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Heber den Lichtſtandszuwachs der Kiefer. 
Von Dr. R. Sartig. 

In meiner Schrift über „das Holz der beutfchen 
Nadelwaldbäume“ Hatte ih auf Grund von Unter: 
ſuchungen an Fichten und Tannen, welde bei der natür- 
lichen Verjüngung des Beſtandes Ticht geftellt waren, 
darauf hingewiefen, daß meben ber ja längft erfannten 
Steigerung des Volumenzuwachſes au Holz aud eine 
Steigerung der Holzqualität, infoweit diefe von dem 
ſpezifiſchen Gewichte abhängig ift, eintrete. 

Ich Hatte hieran die Bemerkung geknüpft, dag in 
diefer Steigerung des Zuwachſes der Lichtftandsbäume 
an Quantität und Qualität ein beachtenswerther Ge: 
winn zu erfennen fei, welcher der natürlichen Verjüng- 
ung bei Tangen Verjüngungägeiträumen zu Gute komme. 
Derfelde würde dadurch noch gefteigert, daß auch die 
Holzqualität des Jungwuchſes durch die Beſchattung 
vom Oberholz gewinne. Indem ich auf die Meine Mit⸗ 
theifung im legten Hefte dieſer Zeitung „Zur Auf: 
Märung eines Mißverftändnifies” hinweiſe, laſſe ich 
nachfolgend einige Unterſuchungen über ben Lichtftandd- 
zuwachs der Kiefer folgen. Ich habe bei dieſer Arbeit 
nit allein die Quantität und Qualität des Lichtungs- 
zuwachſes im ‚Vergleich zu den Zuwachs vor ber Frei⸗ 
ftelung feftzuftellen, ſondern eine Reihe anderer inter: 
eſſanter Aufſchlüſſe zu gewinnen gefucht, wie aus dem 
Nachfolgenden erfehen werden mag. 

Das Unterfuhungsmaterial entftammt dem Forft- 
amt Freifing bei München, Abtheilung Kohlſtatiſchlag, 
und zwar einem 18 jährigen gut gefchloflenen Fichten: 
beftande von 4—5 m Höhe mit 147 jährigen vereinzelt 
und borftreife in bemfelben eingefprengten Kiefern. 
Der Boden ift ein guter tiefgrünbiger Lehmboben. 
Der alte Beitand, vorwiegend aus Fichten beftehend, 
war im Winter 1869 70 behufs Verjüngung durch 
Fichtenſaat ſehr ſtark durchlichtet. Die Fichtenſaat er- 
folgte im Fruhjahre 1870. Schon im nächſten Winter 
4870/71 warf ein ftarfer Sturm fait den ganzen Be: 
ftand und es blieben nur die jegt noch vorhandenen 
einzelnen Kiefern verſchont, bie man zum Einwachſen 
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beftimmte. Die Kiefern haben zur Zeit eine durch⸗ 
ſchnittliche Höhe von 30,5 m. Die Baumfronen find 
zwar Fräftig entwickelt, doch läßt fich erfennen, daß fie 
feit der Freiſtellung nicht an Ausbehnung zugenommen 
haben, ja bie Benabelung Hat feit einigen Jahren an 
Ueppigkeit offenbar eingebüht, fo daß bereit feitgeftellt 
ift, daß diefe Weberhälter in den nächſten Jahren aus— 
gezogen werben follen. Ich wählte drei Stämme aus 
von verfchiebenem Durchmeſſer, von denen der ſchwächſte 
durch den Wind etwas nah Oft-Sib-Often hinübers 
gebrüdt war. Erft nachträglich fiel e8 mir ein, daß 
durch diefen Umftand ein ftörender Faktor in bie Unter- 
ſuchung gebracht wurde, da mit dem Schieben eines 
Stammes zweifello® eine Zerreißung vieler feinerer 
Wurzeln und damit eine Schwaͤchung Im Ernährungs: 
ſyſtem des Baumes verbunden ift, da ferner durch bie 
Schrägftellung de Baumes bie natürlihen Verhältniſſe 
der Holzablagerung an den verſchiedenen Seiten des 
Baumes geftört werben mußten. Es mar dieſe Be— 
trachtung der Grund, weßhalb ih an Stelle der ur- 
ſprünglich beabfichtigten zwei Probeftämme deren brei 
zur Fällung brachte. Den ſchräg ftehenden Baum 
unterfuchte ich ebenfalls, einestheils, weil ja vor ber 
Zeit der Schrägftelung ber Holzkörper fi am gerade 
ftehenden Baume abgelagert Hatte, anberniheils, weil es 
mir intereffant war, zu unterfuchen, wie ſich dad Holz 
am fchrägftehenden Baume abgelagert habe. 

Die Stämme wurden nad der Fällung fo zer— 
ſchnitien, daß ich dünne Scheiben ſowie Holzwalzen von 
20 cm Länge and nachftehenden Baumhoͤhen gewinnen 
konnte: 1,3, 5,9, 11,1, 46,3, 21,5, 26,7 m. 

Die Himmelsrihtung wurde genau firirt und wurden 
and ber Nord:, Süb:, Oft: und Weftjeite von ver Mark— 
roͤhre in vabialer Richtung nach außen Holzkeile aus: 
gefpalten, in denen alle Zuwachsperioden proportional 
dem ganzen Stamm vertreten waren. An ben Quer 
ſcheiben konnten Ningbreite und Flächenzuwachs, an den 
Holzkeilen von 20 em Höhe die Qualität genau feftge- 
ftellt werben. 

Aus dem Unterfuchungsmaterial wurde ermittelt ſo⸗ 
wohl der Mafjengehalt des aftlofen Schafted mit! und 
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AUeber den Lichtſtandszuwachs der Kiefer. 
Bon Dr. X. Hartig. 

In meiner Schrift über „das Holz der deutſchen 
Nadelwaldbaͤume“ Hatte ih auf Grund von Unter 
ſuchungen am Fichten und Tannen, welche bei der natürs 
Tichen Verjũngung des Beftandes licht geftellt waren, 
darauf hingewieſen, daß neben der ja Tängit erfannten 
Steigerung des Volumenzuwachſes au Holz auch eine 
Steigerung der Holzqualität, infoweit biefe von dem 
ſpezifiſchen Gewichte abhängig ift, eintrete. 

Ich hatte hieran die Bemerkung geknüpft, dag in 
diefer Steigerung des Zuwachſes ber Lichtftandsbäume 
an Quantität und Qualität ein beachtenswerther Ge— 
winn zu erfennen fei, welcher der natürlichen Verjüng- 
ung bei Tangen Verjüngungsgeiträumen zu Gute komme. 
Derfelbe würde dadurch noch gefteigert, daß aud bie 
Holzqualität de Jungwuchſes durch die Befchattung 
vom Oberholz gewinne. Indem ich auf die Meine Mit: 
theilung im letzten Hefte dieſer Zeitung „Zur Auf: 
klärung eines Mißverſtändniſſes“ hinweiſe, Tafie ich 
nachfolgend einige Unterfuchungen über den Lichtftands- 
zumad ber Kiefer folgen. Ich habe bei dieſer Arbeit 
nicht allein die Quantität und Qualität des Lichtungs- 
zuwachſes im DVergleih zu dem Zuwachs vor der reis 
ſtellung feitzuftellen, fondern eine Reihe anderer inter- 
eſſanter Auffchlüffe zu gewinnen gefucht, mie auß bem 
Nachfolgenden erfehen werben mag. 

Das Unterfudungsmaterial entftammt dem Forft- 
amt Freifing bei Münden, Abtheilung Kohlſtattſchlag, 
und zwar einem 18 jährigen gut gefchloffenen Fichten- 
beſtande von 4—5 m Höhe mit 147 jährigen vereinzelt 
und horſtweiſe in demſelben eingefprengten Kiefern, 
Der Boden ift ein guter tiefgrünbiger Lehmboden. 
Der alte Beftand, vorwiegend aus Fichten beftehend, 
war im Winter 1869 70 behufs Verjüngung durch 
Fichtenſaat jehr ſtark durchlichtet. Die Fichtenſaat er- 
folgie im Frühjahre 1870. Schon im nächſten Winter 
4870/74 warf ein ftarfer Sturm faft den ganzen Be: 
ftand und es blieben nur bie jegt noch vorhandenen 
einzelnen Kiefern verfont, bie man zum Einwachſen 
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beftimmte. Die Kiefern haben zur Zeit eine durch⸗ 
fcnittliche Höhe von 30,5 m. Die Baumfronen find 
zwar Fräftig entwickelt, doch läßt ſich erkennen, daß fie 
feit der Freiftelung nicht an Ausbehnung zugenommen 
haben, ja die Benabelung hat feit einigen Jahren an 
Ueppigkeit offenbar eingebüht, fo daß bereit feftgeftellt 
ift, daß diefe Weberhälter in den nächſten Jahren aus— 
gezogen werben follen. Ich wählte drei Stämme aus 
von verfchiedenem Durchmefjer, von denen ber ſchwächſte 
durch den Wind etwas nah Oft-Süb-Often hinüber- 
gebrüdt war. Erſt nachträglich fiel es mir ein, daß 
durch diefen Umftand ein ftörenber Faktor in die Unter- 
ſuchung gebracht wurbe, da mit dem Schieben eines 
Stammes zweifellos eine Zerreißung vieler feinerer 
Wurzeln und damit eine Schwächung im Ernährungs- 
ſyſtem des Baumes verbunden ift, da ferner durch die 
Schrägftellung des Baumes bie natürlichen Verhältniſſe 
der Holzablagerung an den verſchiedenen Seiten des 
Baumes geftört werben mußten. Es mar dieſe Be- 
trachtung der Grund, weßhalb ich an Stelle ber ur: 
ſprünglich beabjichtigten zwei Probeftämme deren drei 
zur Fäaͤllung brachte. Den ſchräg ftehenden Baum 
unterfuchte ich ebenfallß, einestheils, weil ja vor ber 
Zeit der Schrägftellung der Holztörper fi am gerade 
ftehenden Baume abgelagert hatte, anderntheils, weil es 
mir intereffant war, zu unterfuchen, wie fi das Holz 
am ſchrägſtehenden Baume abgelagert habe. 

Die Stämme murben nad ber Fällung fo zer— 
ſchnitlen, daB ih dünne Scheiben fomie Holzwalzen von 
20 cm Länge aus nacjftehenden Baumhoͤhen geminnen 
fonnte: 1,3, 5,9, 11,1, 16,3, 21,5, 26,7 m. 

Die Himmelsrihtung wurde genau firirt und wurden 
aus der Nord⸗, Süd-, Oft: und Weftjeite von der Mark: 
vöhre in vadialer Richtung nad außen Holzkeile aus⸗ 
geipalten, in denen alle Zuwachsperioden proportional 
dem ganzen Stamm vertreten waren. An den Quer 
ſcheiben Fonnten Ningbreite und Flächenzuwachs, an den 
Holzkeilen von 20 cm Höhe die Qualität genau feftge: 
ſtellt werben. 

Aus dem Unterfuchungsmateriat wurbe ermittelt ſo⸗ 
wohl der Mafjengehalt des aſtloſen Schaftes (mit und 
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ohne Ninde, alfo auch das Rindenprozent; ferner der 
Schaftholzgehalt (ohne Rinde) für das 60:, 90, 110:, 
130:, 140: und 147 jährige Alter. Der Lichtftande- 
zuwachs wurde fomit in zwei Perioben, eine 10jährige 
(130—140) und eine 7jährige (140 —147) getrennt 
(Tabelle I). Ringbreite, Flächenzuwachs in jeder ber 
unterfuchten Baumhöhen, Höhenentwidelung und Zur 
wachs an Maſſe und in Prozenten für jebe der ſich 
ergebenden Zuwachsperioden waren leicht feſtzuſtellen 
(ab. I und D. 

Aug den vier Holzfeilen wurde nun das Holz jeder 
Zuwachsperiode ausgeſpalten. Die ſich dadurch er 


gebenden 290 Probeftücte murben zuerft annähernd Luft: ! 


trocken gemacht und dann 3 Tage lang in Troden- 
fäften bei 100-1109 Celſius gebörtt, 


folut troden wurden. Nachdem fie gewogen waren, 


wurden ſie theils in zylindriſchen Glasxylometern, theils 


in dem genau konſtruirten Xylometer gemeſſen, den ich 
auf Seite 27 meiner Schrift: „Das Holz der deutſchen 
Nabelmaldbäume” abgebildet habe (Tab. VI). 

Aug dem Trodengewicht der vier Baumſeiten wurde 
der Durchſchnitt für jede Zuwachsperiode und jede 
Banmhöhe gefunden (Tab. III). 

Die damit geronnenen Zahlen ermöglichten die Seit: 
ftellung des Holzgewichtes für jede Zuwachsperiode des 
ganzen Baumes. Es erforderte died eine etwas um: 
ftändliche Berechnung, indem der periodiſche Mafjen- 
zuwachs jeder Baumſektion mit der zugehörigen Qualis 
tätsziffer multiplizirt, die Summe der fo gefundenen 
Zahlen durch den periodifchen Maſſenzuwachs des ganzen 
Schaftes dividirt werden mußte (Tab. III, unterfte 
Reihe). 

Um das durchfchnittliche fpezififche Gewicht des Baumes 
in jedem Altersftadium zu finden, mußte zunächſt für 
jeden einzelnen Holzkeil Gewicht und Volumen der 
Summe aller Periodenftücde ermittelt werben. Judem 
ih alddann Gewicht und Volumen der äfteften und 
darauf der nächftfolgenden Zuwachsperiode von jener 
Summe abzog, erhielt ih Gewicht und Volumen und 
fomit auch das ſpezifiſche Gewicht des Holzkeils im 
147jähr., 130-, 110:, 91-, 60 jährigen Alter. 

Aus dem Durchſchnitt der vier Seiten ded Baumes 
ergab fi dann die Holzqualität jeder Baumfeltion in 
jeder der bezeichneten Altersſtadien. Damit mar die 
Berechnung der Durchſchnitisqualität deö ganzen Baumes 
für jedes Alter ermöglicht. Mit dem Juhalt der Baum— 
malze wurde bie entipredende Qualitätsziffer multi— 
pligirt. Die Summe der gewonnenen Zahlen wurde 
mit dem Inhalt de3 ganzen Baumes dividirt und da— 
mit die Durhfehnittsqualität des ganzen Baumes ges 
funden. Dies wurde für jedes ber oben bezeichneten 
Altersſtadien durchgeführt (Tab. IV). 





fo daß fie ab⸗ 








Die Nefultate der Unterſuchung. 
Die Beſprechung der gewonnenen Nefultate läßt ſich 
am beften an die Zufammenftellung der gefundenen 
Zahlen in den Tabellen anknüpfen. 


Tabelle T. 
Durchmeſſer Schaft: Pbeiodiſcher upetag 
Alter. i. Brufthöhe Höhe. Tat . Wren.n Hole 
N 1, oh 559 inhalt. Fr — 


1. Stamm: Inhalt mit Rinde 4,6001 ebm, Rinde 7,1%, Durch- 
meffer mit Rinde 70,5 cm. 


147 6600 305 4,2739 0,0404 :0,97 
10 6365 305 3,9936 0,0529 1,18 
130 596 25 34707 0,0985 0,77 
1056080 29738 008017 1,18 
0 BE 8 23708 00438 1,85 
om Me 18 00 3,88 


I. Stanım: Inhalt mit Rinde 3,8798 obm, Rinde 8,1%, Durch- 
meffer mit Rinde 57,0 cm. 


147 53,0 a31.4 3,5669 0,02486 01 
10 517 312 33929 0,06905 1,91 
130 49,0 30,0 2,8024 0,08552 1,00 
11083 234 22920 0,03536 1,82 
90 392 %8 1,5848 0,02704 2,29 
60 32,1 21,8 0,7737 0,0189 3,33 


II. Stamm: Inhalt mit Rinde 2,1224 cbm, Rinde 10,7 °., 
Durchmeſſer mit Rinde 44,2 om. 


147 40,9 29,6 1,8961 0,01109 0,59 
140 4083 94 18185 0,02018 1,17 
130 39,2 P. 3 1,6168 0,01893 0,9 
110 36,6 26,9 1,8881 0,01218 0,99 
0 339 350 1,0865 0,01629 191 
60 278 22,0 0,6067 0,01011 3,33 


Ein Blick auf die Tabelle I zeigt und zunächſt, daß 
die Kiefern einer der beften Standortöffaflen ange 
hören. Sie zeigen eine auffallende Uebereinftimmung 
mit ber erften Stammklaſſe meiner Kiefernertragstafel 
anf Tehmigen Sandboben Pommerns, fowie mit den 
Kiefern des Münchener Stadtforſtes Karften, melde 
den Unterfuhungen in Banb II der Unterfucungen 
des forftbotanifchen Juftitut® zu Münden zu Grunde 
gelegen Haben. 

Die Periode des höchſten Mafjenzumachles der 
Kiefernftämme liegt auch bei unferen PBrobebäumen vor 
dem 90. Lebensjahre und mur bei Stamm II etwas 
fpäter. 

Bei allen drei Bäumen war dev Zuwachs vor ber 
Freiftellung ſchon fehr im Sinfen, ftieg dann aber 
in Folge der Freiſtellung für die erften 10 Jahre um 
das Doppelte. Es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß 
die Kiefer für eine Neihe von Jahren aud dann, wenn 
fie ſchon das Hohe Alter von 130 Jahren erreicht hat, 
durch die Freiſtellung bebeutenb im Wuchfe gefördert 
wird, jedoch nur auf kurze Zeit. Bei Stamm II und 
III finft ſchon nad 10 Jahren der Zuwachs unter 
diejenige Höhe, melde er vor ber Freiſtellung beſaß. 
Auch bei Stamm I läßt er bereits bedeutend nad) und 
würde dies noch mehr hervortreten, nenn ich die letzten 





3 oder 4 Jahre, welche fehr ſchmale Ringe erzeugt 
Hatten, beſonders berechnet hätte. Es würde dann vers 
muthlich fi) Herausgeftellt Haben, daf bei dieſem Stamme 
die Periode des Lichtſtandszuwachſes etwa 14 Jahre 
dauert, aber nicht Tänger, während fie bei ben beiben 
anderen Stämmen etwa 10 Jahre gewährt hat. Die 
Kiefer unterſcheidet fich alfo in diefer Beziehung mejent- 
fi von Tanne und Fichte, bei welden erjahrungs- 
gemäß auch im hohen Alter noch eine Lichtftelung Tang 
andauernde Zuwachsſteigerung zur Folge hat. Die Ur: 
ſache dieſer Verſchiedenheit beruht offenbar vorzugsweiſe, 
wenn nicht gar allein auf der Unfähigfeit der Kiefer, 
nah der völligen Freiftellung die Krone und Nabel- 
menge weſentlich zu vergrößern, während Tanne und 
Fichte died in hohem Grade vermögen. Letztere Holz- 
arten find im Beſitz eines veihen Schatzes von fchla= 
fenden Augen und Kurztrieben, die nach gefteigerter 
Lichtwirkung und Ernährung zu üppiger Entwideluug 
gelangen. Der Kiefer fehlen dieſe an allen älteren als 
3—4 jährigen Zweigen. Eine gefteigerte Ernährung 
Tann nur in einer etwas Fräftigeren Ausbildung der 
vorhandenen End» und Quirlfnospen zu Zmeigen zum 
Ausdruck gelangen, was aber auch nur in geringem 
Grade ftattzufinden fcheint. 

Unter diefen Umftänden muß man es überhaupt 
auffallend finden, daß ein Lichtſtandszuwachs eintritt. 


Wollte man denfelben lediglich als Folge gefteigerter | 


Lichtwirkung betrachten, jo wäre es ſchwer zu erklären, 
weßhalb dieſe nad 10 Jahren volftändig aufhört, da 
doch die volle Lichtwirkung bleibt. Wir müfjen bei- 
halb die vorübergehende Zuwachsſteigerung wohl ala 
eine Folge gefteigerter Nährſtoffzufuhr duch die Wur- 
zeln betrachten. Die direfte Infolation und die geftei: 
gerte Einwirkung der Atmofphärilien auf bie ange: 
fammelten Humusvorräthe des alten Beſtandes er- 
fließt für eine Neihe von Jahren eine Menge von 
leicht aufnehmbaren Bobennähritoffen, die auch eine 
lebhafte Steigerung der Aſſimilations-Thätigkeit ber 
vorhandenen Nadelmenge des Baumes zur Folge hat. 
Nach dem Verbrauche dieſer Stoffe, andererſeits uach 
ber Wiederherſtelluug des Bodenſchutzes durch den jungen 
Fichtenbeſtand und der darnach wieder eintretenden Ab⸗ 


ſchwaͤchung des Luftzutrittes zu den vorhandenen Humus- 


vorräthen bed Bodens mindert ſich die Ernährungs- 


thätigfeit der Wurzeln und damit die vorübergehende | 


Zuwachsſteigerung der Bäume. 

Es erſcheint mir fomit keineswegs gerechtfertigt, 
ältere Kiefern längere Zeit noch überzuhalten, wenigſtens 
nit vom Geſichtspunkte des gefteigerten Lichtſtands- 
zuwachſes aus. Ein Nutzen nach biefer Richtung hin 
wäre nur für etwa 10 Jahre zu erwarten auf Böden, 
welche wie im vorliegenden Falle einen größeren Vor— 
rath an Humus zeigen. Ob in Kiefernbeftänden mit fehr 


t 





geringen Humußvorräthen, die fhon in wenigen Jahren 
nad; dem Abtriebe verſchwunden find, überhaupt eine 
beachtenswerthe Zuwachsſteigerung eintritt, ift mir ſehr 
zweifelhaft. Es wäre übrigens wünſchenswerth, menu 
aud an jungen angehend Haubaren Kiefern Unter— 
ſuchungen angeftelft würden, ob dieſe ſich möglicherweife 
anders verhalten, indem ihre Kronen-Entwidelung dur 
Vreiftellung ſich vielleicht günftiger geftaltet, wie bei 
alten Bäumen. 

Ich will Hier auch auf meine Unterfuchungen „über 

das Dickenwachsthum der Maldbäume” verweilen, bie 
ich in Danckelmann's Zeitſchrift für Forft: und Jagd⸗ 
wefen, Band III, S. 66—104 im Jahre 1870 ver⸗ 
Öffentlicht habe. Die Zuwachsgeſetze, die in jenen Unter- 
fugungen gefunden wurden, ftimmen mit den Bier 
vorliegenden neuen Arbeiten vollftänbig überein. 
+ An zwei 135 jährigen, feit 10 Jahren völlig freis 
geftellten Kiefern auf gutem Sandboden bei Cberd- 
walde währte die Steigerung der Zuwachsgröße, ber 
fogen. Lichtſtandszuwachs an einem jehr vollkronigen 
Baume 10 Jahre und wahrſcheinlich nod um einige 
Zahre länger, obgleich er ſchon im 7.—10. Jahre nad) 
der Lichtftellung bedeutend zurücgegangen war, an einem 
anderen Stamme mit geringerer Kronenentwidelung war 
eine erheblihe Zuwachsſteigerung nur auf 3 Jahre zu 
bemerfen. Darnach folgten 4 Jahre mit einem Zuwachs, 
der nur wenig größer war, ald vor ber Freiſtellung 
und vom 7. Jahre an ſank er nahezu auf die Hälfte 
des Zuwachſes vor der Freiftellung herab. 


Intereffant ift auch Tabelle II auf Seite 4, wo⸗ 
ſelbſt die Zuwachsform nad Jahrringbreite und Kreis- 
fläche in den verſchiedenen Baumhöhen dargeftellt ift. 
Bis zum 130. Lebensjahr geftaltet fi, wie ih das 
fhon bei meinen älteren Arbeiten a. a. O. gefunden 
habe, der Mafjenzumac der Kiefern in dem einzelnen 
Baumhöhen fo, daß derfelbe (abgejehen von der unterften 
Seftion, welche, wie auch bei anderen Baumarten, immer 
einen gefteigerten Zuwachs zu beſitzen pflegt, und ab» 
gefehen von den Baumfronen, woſelbſt jih der Schaft 
in Aeſte vertheilt) am eigentlichen aftfreien Schaft zeilen- 
weiſe in allen Höhen benfelben Zuwachs zeigt, in der 
Regel aber von oben nad) unten eine Steigerung zu er⸗ 
fennen gibt, wie dies bei allen vollfronigen Bäumen 
aud anderer Holzarten ber Fall zu fein pflegt. 

Vergleiht man den Zuwachs vor und nad der 
Freiftelung, jo tritt bei Stamm I und II fofort deutlich 
die gewaltige" Zuwachsſteigerung im unteren Baumtheil 
hervor, melde bis zur Mitte des Baumes das Doppelte 
de3 biäherigen Zuwachſes überfteigt, im oberen Baum 
theile auch bei Stamm II das Doppelte ausmacht, 
mährend bei I die Zuwachsſteigung hier nur gering ift. 
Bei III ift der Zuwachsgang unten geringer’ wie vor 

1# 
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der Freiftelung, nimmt dafür relativ um fo mehr zu, | 
je höher am Baume derfelbe erfolgt. Bei II ijt ver 
Zuwachs am ganzen Schaft etwa im gleichen Verhältniß 
gefteigert. Ich geftehe, dab mir biefe Verſchiedenheit 
zu erklären nicht möglich ift. Auch die Erfcheinung, ! 
dag bei Stamm I in den legten 7 Jahren bie Zus ' 
wachsſteigerung nahezu in gleicher Höhe fih in den | 
beiden unterften Sektionen erhalten hat, dagegen in | 


wachs vor der Freiftelung Hinabgefunfen ift, bleibt mir 
zur Zeit unerflärlih. Etwas Aehnliches tritt bei 
Stamm II zum Vorſchein, infofern in der unteren 
Hälfte des Baumes der Zuwachs doch noch höher als 
vor ber Freiſtellung geblieben ift, dagegen in ber oberen 
Hälfte bebeutend unter jene Größe hinabgeſunken ift. 
Stamm III dagegen ift gleihmäßig in allen Theilen 
unter den Zuwachs vor der Freiftellung hinabgeſunken. 


der oberen Hälfte des Baumes. ſchon unter den Zu: Tabelle 11. 
J Jahrringbreite und jaͤhrlicher Flaͤchenzuwachs. 
147-140 140-130 180-110 110—90 20260 60-0 

BU, gung, glachen Ringe Hähen Ring, den: Ringe Sägen Riug- Plähen: King: Piäch 
ing⸗ en: Ringe jene Ringe ee Pinge Flächen- Sin lähen- Ning« en⸗ 
Höhe breite, zuwachs. breite. zumads, breite. zuwachs. breite. zuwachs. Grein, Zuwachs. breite: Juwachs. 

mm om mm om mm om mm om mm om mm om 

L Brobeftamm. 

13 17 34,46 230 39,01 09 16,36 11 18,59 15 22,19 42 351 
59 14 0 BD 18 2647 07 96 1 RB 18 1621 HT 252 
U 009 0 2886 17 2861 08 9 A mA 1 1622 89 174 

- 168 07 9,56 15 16,97 09 9,75 12 11,80 21 14,83 34 8,80 


a5 07 6 1 91 10 80 12 89 21 149 28 1,9 
%7 04 118 08 18 Ai 18 0800. . . . 


I Brobeftamm. 


3 00 nm 18 MA 09 180 16 WA 12 185 32 16,19 

6 09 110 18 86 08 1006 15 17 18 134 35 16,59 
1107 am 2888 08 95 14 140 15 12 37 19,50 
8 006 777 18 2047 09 8 14 19 98 


21,5 08 797 21 20,39 14 


10,48 23,0 


185039 705 
111 022 48 . 


%,7 05 2,73 2,5 9,74 14 3,26 11 0,83 
DL Brobeftamm. 


13 05 547 05 6,86 0,6 7,14 07 747 10 9,85 28 
59 05 8,74 09 9,98 0,86 6,51 0,6 6,01 09 7,80 239 


12,40 
10,85 


111 05 4,% 09 9,03 06 5,71 06 5,38 11 7,06 31 8,02 
168 04 3,40 07 6,45 09 4,78 07 4,68 15 8,06 3,1 6,233 


215 085 3,80 13 8% 08 4,49 07 


3,09 17 2% 48 3,62 


26,7 08 0,58 97 1,26 12 0,93 


3% füge hinzu, daß auch bei den Freiſtandskiefern, | 
die ich bei Eberswalde unterfuchte, nad) 10 Jahren ber | 
Zuwachs an vollfronigen Bäumen in der unteren Hälfte | 
ebenfalls noch ftärker, in ber oberen Hälfte erheblich | 


ſchwaͤcher war "at vor der Fraſtellung/ waͤhrend an 
ſchwachkronigen Bäumen der Zuwachs gleichmäßig am 
ganzen Schafte entlang ſich vermindert. hatte. 

Tabelle IH. 


Gewicht des trocknen Holzes in Kilogramm pro Rubifmeter während der Zuwachs-Perioden. 
(Laufender Qualitaͤtszuwachs.) 


Stamm. StammIL Stamm II. 
m 555 8338 = 55557 
boͤhe. 11 3 d 1 4 3 J aa dd 
ww: 3 8 aan 8 Fe un u 
18 65 54 562 557 521° 515 495 508 559 521° 504 492 519 6680 526° 
59 506 45 455 512 460° 475 497 475 506 494 41 451 462 507 Aa 
111 47 46 470 521° 509 43 405 42 7° 462° 43 407 481 dB 458 
16,8 398 898 429 470 471° 46 371 408 46 458° 408 403 460° 524 486° 
415 389 416 46h 496 . 426 4M 473 45 42 47 467 . 
a 8  . . Fa? Bar" ur: i 40 47. . . 
Ganzer \ u 44 474 506 491 47 427 459 493 498 459 484 463 512 484 


Stamm; 
Ein * bei der Zahl bedeutet, daß das Holz dem Kern 
Ich gehe nun zu ben Trockenſubſtanz-⸗Verſchieden⸗ 
beiten der brei Stämme über unb gebe in Tabelle IIL | 
zunächft ven Durchſchnitt der vier Baumfeiten nach | 


angehört, 

Zuwachsperioden getrennt. Auf ber unterften Reihe 
ftehen die Qualitätsziffern für den ganzen Zuwachs des 
Baumes in den einzelnein „Perioden. +E3\ ergibt ſich 
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daraus, daß die Qualität der im Schluß erwachſenen | das Holz der erften zehn Jahre nach der Freiſtellung 
Bäume bis zum IO jährigen Alter fteigt, alfo mit dem | für fich allein ohne das der darauf folgenden 7 jährigen 
Quantitãtszuwachſe gleichen Schritt Hält, daß dann mit | Periode unterjucht fein, fo wäre die Qualitätfteigerung 
dem Sinten des Zuwachſes auch die Qualität ſich ver: | ſicherlich noch eine erheblich größere geweſen. 

mindert und zwar fo erheblich, daß in der Periode von | Wie ih ſchon bei meinen früheren Unterfuchungen 
110— 130 Jahren das Holz im Durchſchnitt 13% ' (Das Holz der deutſchen Nadelwaldbäume, ©. 83—85) 
meniger Subftanz enthält als in ber 60-90 jäprigen | feftftellen Fonnte, Liegt die höchſte Qualität in jeder Zu: 
Zuwachsperiode. Eine Trennung der Holzftüde des wachsperiode im unterften Stammende. Das Gewicht 
Lichtſtandszuwachſes in eine 10: und Tjährige Periode , nimmt jehr ſchnell nach oben ab bis etwa auf 4 m 
war nicht gut durchzuführen, weil die lepten 7 Jahre : Höhe. Bon da ab ſinkt fie dann langſamer bis zum 
wenigſtens bei Stamm II und III ein fo ſchmales Probe ' oberen Ende de aftfreien Schaftes. Innerhalb der 
bolzftüd geliefert Haben würden, daß bie Unterfuhung Krone fteigt e8 wieder und zwar oft zu bedeutender 
nicht mit der nöthigen Genauigkeit hätte durchgeführt : Höhe. Anders geftaftet ſich die Qualität des Licht: 
werben koͤnnen. Es ift deßhalb der ganze Lichtſtands- ſtandszuwachſes, welde abgejehen von Heinen Schwan: 
zuwachs zufammengefaßt. Diefelbe Täßt eine ganz be: : Fungen regelmäßig von unten nach oben und auch inner- 
deutende Steigerung der Qualität erfennen, die allerding® halb der Kronen abnimmt, fo daß beſonders bei Stamm I 
nicht bis zu der Höhe der 60—90 jährigen Periode | die Holzqualität des Lichtſtandszuwachſes bei bedeutender 
emporfteigt, aber doch das Gewicht des Holzes der | Zunahme in ber unteren Baumbälite, in der oberen 
Periode vor der Freiſtellung um 70/,.überfteigt. Würde | ganz auffallend geringer ift als vor der Freiftellung. 


Tabelle IV. 
Durdyfchnittsgewicht des trodnen Holzes pro Rubifmeter für den ganzen Baum in verfchiedenen Lebensaltern. 
Durchſchnittoqualitaͤt.) 

zum · Stamm — — — — — 
höhe. 147 180 110 90 60 147 10 110 90 60 147 180 10 9 60 
13 547 59 538 533 520 5 52 56 532 521 528 529 588 597 526 
59 481 477 480 477 460 44 486 492 4199 494 476 480 483 486 474 
11 490 491 504 518 509 42 44 462 470 462 8 48 465 470 458 
16,3 41 47 48 471 47 44 488 458 471 458 473 481 49 506 486 
215 450 464 484 4096 . 41 47 4798 478 . 46 45 458 467 ‘ 
%7 4500 501 . . . 48 468 487 5 u 47 47 . 


Ganzer .q ‚ ‚ 
ee} 45 492 496 500 491 472 467 491 493 493 48 42 40 493 484 


Die Tabelle IV gibt daß Trodengewicht des ganzen | ſechs 70—75 jährige Kiefern (Ebendaſelbſt S. 83—88) 
Baumes in den Iunterjuchten Höhen, fowie im Ganzen | zeigen nachſtehende Trockengewichtszahlen, die ih zur 
für jede der angegebenen Altersſtufen. Es erſcheint Erleichterung des Vergleiches für biefelben Höhen an: 
zunaͤchſt die Frage berechtigt, ob wir bei ber Kiefer ; gebe, in denen unfere drei Kiefern unterfucht find. 
ähnlich wie bei Fichte und Tanne ohne Weiteres die Tabelle V. 
Qualität ded inneren Kernes alter Bäume ald unver: Durchſchnittlich ſpezifiſches Trodengewicht. 
ändert betrachten und daraus die Qualität des früheren 147jähr. 147 jähr. 
jugendlichen" Zuſtandes beffelben Baumes ableiten dürfen, | Baumhöhe, ern —— Kieferim60+ Kiefer in do⸗ 
was ja bei echten Kernholz: Bäumen z. B. der Eiche jähr. Alter, jäbr. Alter, 


nicht zuläffig ift. Diefe Frage würde nur dann ber ı 3 I jr I I 
ſtimmt zu beantworten ſein, wenn auch das Friſchvolumen m _ 474 476 484 
unterfucht und die Trodenfubftanz hierfür befannt wäre. 16,3 - 477 412 458 
Vergleichen wir bie ſpezifiſche Gewichtszahl junger | Ganzer Stanım 492 wi 49 49 


Kiefernbeftände unter gleihen Stanbortöverhältnifien Diefe Zufammenftellung berechtigt nicht zu der An 
aus ber Umgebung Mündens mit den entfprechen- , nahme, daß mit zunehmendem Alter bed Baumes eine 
den Zahlen der früheren Alteräftufen ber vorliegen: | weientliche Gewichtszunahme des in ber Jugend ent: 
den drei alten Kiefern, fo finden wir mur bezüglich | ftandenen Holzes ftattfindet. Wenn das Durchſchnitts⸗ 
der unterften Sektion eine größere Differenz zu Gunften gewicht der 70—75 jährigen Kiefern mit 481 hinter 
ber alten Bäume, während im Uebrigen das Holz dem Gewicht des 60: oder jährigen Alters der 147. 
gleiches Gewicht in jugendlichen und in alten Bäumen ; jährigen Bäume etwas zurüdfteht, fo mag bemerkt 
zeigt. Zwei 3öjährige Kiefern (Unterfuhung aus dem | werden, dag wenn man ben Durchſchnitt nicht aus ben 
forftbotanifchen Inſtitut, Band II, S. 98 u. 101) und | 6 Probeftämmen, fondern nur aus 4 Probeftämmen 





sieht, derſelbe fi auf 491 ftellt, alfo genau mit dem 
Durchſchnitt aus den 60: und 70 jährigen Alteräftadium 
der 147 jährigen Bäume zufammenfällt. Nur am unter 
ften Stanmende fcheint durch Anſammlung größerer 
Harzmafjen mit höherem Alter eine größere Verände— 
rung im ſpezifiſchen Gewicht der inneren Holztheile vor 


fi zu gehen. Ich glaube, daß beim Webergange von ' 


Splint zu Kern feine ſehr bemerfbare Subftanzver: 


vermehrung eintritt, daß wir daS Trockengewicht, welches 


unſere Tabelle IV für die verſchiedenen Altersſtufen 
der Probeftämme angibt, als den jüngeren Altersſtufen 
entiprehend betrachten dürfen, daß die Qualität mit 
dem YOjährigen Alter fulminiert und daß ein höheres 
Lebensalter der Kiefer nicht mehr mit einer Zunahme 
des fpesififchen Gewichtes begleitet ift. Zur Vermeidung 








! von Mißverftänbniffen, die ja fo leicht entftehen, mie 
ı die Erfahrung lehrt, erffäre ich aber ausdrücklich, daß 
ich deßhalb nicht den 90 jährigen Umtrieb ber Kiefern: 
mwaldungen empfehle, da ja in der Zunahme der 
Stammdimenfionen eine Werthöfteigerung liegt, der 
gegenüber die geringe Gewichtsverminderung Taum in 
Frage kommen Tann. 

, Bemerkenswerth ift noch, daß die ſchnelle Abnahme 
des Gewichtes in höherem Alter auch durch die vorüber: 
| gehende Steigerung nad Freiftelung nur wenig auf: 
gehalten wird. Bei Stamm I und II verbefiert ſich 
' allerdings die Qualität de ganzen Banmes um etwas, 
bei Stamm III dagegen vermag auch ber Lichtungs- 
zuwachs dad Sinken der Durchſchnittsqualität nicht zu 
| verhindern. 

















Tabelle VI. 
Trockengewicht des Riefernholzes nach den vier Zimmelsrichtungen. 
Baum« 147--130 Jahre. 180-110 Jahre, 110-9 Jahre. 90-60 Jahre. 60-0 Jahre. 
_— — —_ 
be N. 80 Ww.M 80% N 80'W N 80, N 8 0 W. 
Stamm 
13 580 608 631 605 537 556 534 537 581 560 531 578 556 542 563 565 502 518 521 541 
59 458 537 597 492 429 441 438 476 480 450 484 505 516 524 518 490 469 455 466 450 
11,1 478 500 513 415 412 409 431 412. 474 468 474 465 545 507 533 500 520 536 492 487 
163 353 382 452 404 390 388 428 387 431 417 442 405 437 491 478 473 465 495 464 469 
215 382 322 386 465 410 384 492 448 447 433 433 546 486 466 611 521 . 
%7 . 368 . 501 . . . . . . . . 
Stamm. 
13 507 527 507 520 511 490 490 488 507 490 505 511 590 514 540 590 524 502 515 544 
5,9 489 473 477 462 429 447 452 419 495 480 437 488 511 519 483 511 509 497 478 498 
11,1 444 489 475 416 404 424 382 410 455 428 443 442 500 478 484 454 444 481 480 42 
168 411 414 4296 411 879 370 356 377 407 397 410 397 460 454 479 482 454 479 555 444 
215 47 . 48 401 43 . 408 47 477 448 495 . . . . . 
26,7 43 38. “476 433 45 479 
Stamm II. 
13 473 558 504 483 488 487 477 518 507 504 541 522 552 551 564 566 515 537 523 529 
59 465 488 565 414 423 440 463 479 446 471 473 457 507 495 526 498 479 465 486 460 
11,1 451 442 513 408 380 414 426 407 385 465 461 413 495 472 493 474 455 498 477 461 
16,3 871 421 453 388 392 408 423 391 441 411 489 500 558 486 525 525 474 488 512 470 
21,5 417 460 479 442 433 412 443 899 450 4922 485 431 451 469 507 42 oO. . . . 
“7 . 47 . 407 . . . . . . . 


Ich Tomme nun zu bem lebten Gegenftande der 
Unterfuhung, zu der Feſtſtellung ber Frage, ob ein 
gefegmäßiger Unterſchied in der Holzqualität beftehe 
zwiſchen den einzelnen Seiten des Baumes. 


In Preußen habe ic) Öfterd die Behauptung auf: | 


ftellen gehört, daß jebe Kiefer eine Harte und eine weiche 
Seite befige, ohne daß etwa auch befannt gemejen wäre, 
ob die harte Seite einer beftimmten Himmelsrichtung 
entſpreche. 

Wenn ich mich nun der mühevollen Arbeit unter⸗ 
zogen babe, die Norb:, Süd-, Oft: und Weftjeitejenes 
Baumes getrennt zu unterſuchen und in Tabelle VI bie 
Ergebniffe diefer Arbeiten zuſammenſtellte, jo_glaube ih 
menigftend das Eine Tonftatiren zu fönnen, daß eine 


gefegmäßige Verſchiedenheit durch fo viele Aus— 
nahmen verhält ift, dab man kaum noch von einer 
Negel ſprechen Tann. Stamm III zeigt entſchieden 
die Oftfeite bevorzugt und zwar gilt dies ſowohl 
für das Gewicht als aud für die Ningbreite, die ih 
nicht mit beigefügt habe. Eine Durchſicht der Zahlen 
wird aber auch viele Ausnahmen erkennen laſſen. Bes 
ſonders ift e8 das Holz auf Brufthöhe, welches ganz 


regellos periobifch auf der einen oder anderen Baumfeite 


das größte Gericht zeigt. 

Sehr ſchwer ift es, bei Stamm I und II zu er= 
kennen, ob eine Baumfeite beſonders bevorzugt ift oder 
nit und nur bei forgfältiger Durchſicht wird man zu 
der Anficht gelangen, daß auch bei ihnen bie Oftfeite 





w 





ein wenig bevorzugt ift. Ganz unmöglich erſcheint es 
aber, von den drei anderen Seiten eine herauszufinden, 
welche als bie zu bezeichnen wäre, welche das Teichtefte 
Holz befähe. 

Diefe große Negellofigfeit hängt vielleicht mit der 
Drehwüchfigkeit zufammen. Es wäre immerhin möglich, 
daß eine Seite der Baumfrone, alfo bei gleihmähiger 
Kronenentwicelung etwa bie Sühfeite, mehr Bildungs- 
ftoffe produzirte ald die anderen, bie nun in ber Innen— 
rinde des Baumes abwärtswandernd dad Kambium der 
entſprechenden Baumfeite beſſer ernähren würde. Da nun 
aber jebe Kiefer mehr ober weniger brehwüchfig ift und z.B. 
Stamm I feit etwa 60 Jahreu fo arg dreht, daß in ten 
unteren Seftionen die Fafern ftellenmeife einen Winkel 
von 40° zur Längsare des Baumes bilden, fo machen 
auch die Organe ber Safthaut und fomit aud bie 
afjimilirte Nahrung bei ihrer Wanderung abwärts diefen 


- fpivaligen Weg mit und eine etwa Tebhaftere Nahrungs» 


ftrombahn wirb in den verfchiebenen Höhepunkten eines 
Baumes bald auf diefer, bald auf jener Seite zu ſuchen 
ſein. Vielleicht erklären ſich auf dieſe Weiſe die erſicht- 
lichen Unregelmaͤßigleiten, doch bin ich weit davon ent⸗ 
fernt, die verſuchte Erklärung als eine wiſſenſchaftlich 
genügend begründete zu bezeichnen. Wir muͤſſen uns 
zunächft mit den Thatſachen zufrieden ftellen, daß feine 
Seite des Baumes geſetzmäßig ſchwereres und leichteres 
Holz produzirt und können nur noch hinzufügen, daß 
an einem ber unterſuchten Bäume die Oftfeite im Allge- 
meinen beſſeres Holz hatte, als die anderen Seiten. 
Es ift derjelbe Stamm III, welcher feit einer Tangen 
Neihe von Jahren nad Südoſten hinübergedrückt war. 
Als Folge diefer Schiefſtellung ift nun die Oftfeite und 
in weit ſchwaͤcherem Grade aud die Sübfeite ſowohl in 
Bezug auf die Ningbreite, als auch auf die Qualität des 
Holzes gegenüber den anderen Seiten ſehr geförbert; 
ja die Nord: und Weftfeite zeigen in Bezug auf bie 
Ningbreite im Lichtftande Feine Veränderung, in Bezug 
auf die Qualität eine auffalende Verſchlechterung, wo⸗ 
gegen die Qualität der Oftfeite ganz bebeutend zunimmt 
und aud die Ningbreite in den erften 10 Jahren fi 
hier- faft verdoppelt Hat. Es tritt alfo die an Aeften 
der Nadelholzbäume regelmäßig zu beobachtende Hypo⸗ 
naftie deutlich am Stamme zum Vorſchein. 

Eine Bemerkung erlaube ih mir zum Schluffe no 
zu machen. Wer bie vorliegenden Unterfuchungen mit 
Aufmerkfamfeit prüft und bemerkt, welche Verſchieden⸗ 
heiten im Holze ſchon ein und deſſelben Baum-Inbi- 
viduums vorfommen, je nach dem Alter, nah Baum: 
höhe und Baumfeite, der wird erjehen, wieviel noch 
zu arbeiten ift, um die Gefege Mar zu erkennen, von 
denen das Gericht des Holzes abhängt, wie gering ber 
Werth faft aller älteren Angaben über das Gewicht des 
Holzes einer Baumart ift, welche Angaben meiſt be: 





ruhen auf der Unterſuchung eines beliebigen nicht näher 
bezeichneten Holztheiles eined Baumes, deffen Alter, 
Entſtehungsgeſchichte u. |. w. verſchwiegen werben. 


Die Betheiligung der Stärkeklaſſen am Be 
ſtandes uwachſe. 
Vom Herzogl. Braunſchw. Oberfoͤrſter De. F. Grundner. 

Der bereits durch frühere Publikationen befannte 
ſchweizeriſche Oberförſter J. Riniker hat vor Kurzem 
eine Broſchuͤre betitelt: „Der Zuwachsgang in Fichten: 
und VBuchenbeitänden unter dem Einfluß von Lichtungs⸗ 
hieben“ (Davos, 1887) erſcheinen laſſen und in ber: 
ſelben die Maffen: und Zuwachsverhältniſſe von 7 Probe: 
flähen veröffentlicht, welche nad einer Seitens des 
ſchweizeriſchen Forftvereins im Jahre 1873 vereinbarten 
und ben Kantonen mitgetheilten „Zuftruktion zur 
Sammlung und Zufanmenftellung von Material zu 
Ertragstafeln“ während eines zwölfjägrigen Zeitraumes 
wieberholt genau aufgenommen find. Von den fieben 
Probeflaͤchen find 4 in Buchen und 3 in Fichten eins 
gelegt und die Größe der Flächen ſchwankt zwifchen 6 
und 25 Ar. 

Nah der gedachten Juſtruktion find auf fiändigen 
Probeflächen, deven Größe mindejtens betragen ſoll 5 
Ar in bis 40 jährigen, 10 Ar in 40—60 jährigen und 
20 Ar in über BO jährigen Beftänden, durch Aufnahmen, 
melde ſich von 10 zu 10 Jahren wiederholen, zu er⸗ 
mitteln: Stammzahl, Kreisflähe, Holzvorrath, Alter 
und Durchſchnittezuwachs des Beſtandes. 

Ferner foden Wachsraum, Stärke, Kreisflaͤche, Höhe, 
Formzahl, Richthoͤhe, Juhalt, Alters und Durchſchnitts⸗ 
zuwachs des Beſtandesmitteiſtammes erhoben werden. 
Die Durchmeſſer find in 1,2 m Höhe über dem Boden 
nad) 2 cm Stufen abzugreifen und bei der nach ber 
Draudtſchen Methode vorzunehmenden Maffenberehnung 
fol die Zahl der Probeftämme nicht unter 2 %/o der 
Geſammiſtammzahl betragen. Die Durchforſtungsergeb⸗ 
niffe werden genau aufgenommen und gebucht. 

Riniker hat ſich bei ver Aufnahme feiner Flächen 
zwar im Allgemeinen an die Beſtimmungen der In—⸗ 
ftruftion gebunden, jedoch bezüglich einiger Punkte ſchär⸗ 
feren Anforderungen Rechnung tragen zu follen geglaubt. 
Namentlich hat er die Stämme auf Millimeter 
genau und zwar an zuvor mittelft Delfarbe bezeichneter 
Meßſtelle gemeffen, jodann die Stämme dauerhaft 
mit fortlaufenden Nummern verfehen laſſen 
und mit ihren Durchmefjern einzeln unter ber betr. 
Nummer in ein Aufnahmeheft eingetragen. Die Auf⸗ 
nahmen find fih ferner im kürzeren Zeltraͤumen | als 


einem Jahrzehnt gefolgt, ja auf einigen Flächen find 
mehrere Jahre hinter einander wenigſtens die Durch- 
meſſer alljaͤhrlich erhoben. 

Wenn ich im Nachſtehenden auf die von Riniker be— 
arbeiteten Probeflähen etwas näher eingehe, jo geſchieht 
dies nicht zum Zwecke einer kritiſchen Beſprechung der 
von Rinifer beiolgten Unterfuchungsmethoben und ber 
von ihm aus den Erhebungen gezogenen Schlußfelge: 
rungen. Es gibt mir hierzu vielmehr ber günftige Umſtand 
Veranlaflung, daß der mehrgenannte Forſcher am Schluffe 
feiner Brofhire die Dirrchmeſſer jedes einzelnen Stammes 
für die verſchiedenen Aufnahmejahre mittheilt, wedurch 
mir Gelegenheit geboten wird, auf Grund biefer Ein: 
zeldaten einer Frage näher zu treten, welche meines Da— 
fürhaftens die Beachtung in vollem Maße verdient, ber 
Frage nämlich, wie fih der Geſammtzuwachs 
eines Beftandes auf feine einzelnen Glieder 
vertheilt bezw. was jedes berfelben hinſichtlich des 
Zuwachſes zu Teiften vermag. 

Diefer Gegenftand verdient deßhalb unfere Aufmerfz 
famfeit im nicht geringem Grabe, weil e8 zur Gewinnung 
eines tieferen Einblickes in bie Daffenleiftungen ber ver⸗ 
ſchiedenen Betriebsfornen und Lichtungsſtufen nicht genügt 
tie Leiftung bes betr. Beftandes als Ganzen ins Auge 
zu faflen, es hierzu vielmehr einer Zerlegung des Ber 
ftandes in feine einzelnen Theile und deren fpezieller 
Unterfuchung nad Maffe, Form, Zuwachs ꝛc. bebarf. 
Nur auf diefem Wege wird man bie erforderliche Klarheit 
gewinnen, In welchem Maße das einzelne Glied fi an 
der Zuwachs zc. Leiftung des ganzen Beftandes betheiligt 
und ob man Grund hat dasfelbe in Rüdjicht hierauf 
ſowie in Anbetracht feiner Einwirkungen auf ben Standort 
und die übrigen Stanmklaffen befonders zu bevorzugen. 
Namentlid bei dem vergleichenden Durchforſtungs⸗ und 
Lichtungsverſuchen erſcheint es dringend geboten neben 
der Frage nach der gefammten Maſſen- und Werth: 
probuftion ben Einfluß ber verſchiedenen Lichtungsgrade 
auf die einzelnen Stammklaſſen eingehend zu würdigen. 

Zur Durchführung dieabezügliher Unterſuchungen 
aber bürfte Yein Mittel geeigneter fein als die periodiſch 
wiederholte Aufnahme von Probebeftänden, beren Staͤmme 
nummerirt und mit ihren Nummern fowie ben Durch⸗ 
mefjern ber betr. Aufnahmejahre in ein Manual cin 
getragen werben, fo daß der Stärfewahsthumsgang 
jedes einzelnen Stammes hieraus nachge— 
wiefen werben kann. Man wird zwar die Durde | 
führung von Stamm-Analyfen auf den Verſuchsflaͤchen, 
wie ſolche Seiten® bes Vereins ber beutfchen forfilichen 
Verfuchsanftalten verlangt wird, vorläufig und auch 
wohl für fpäter kaum entbehren önnen. Darüber darf 
man fich indeffen nicht täufchen, daß dergleichen Analyſen, 
wenn man bdiefelben, wie es bie Verhältnife meiſtens ! 
gebieten werben, auf eine verhäftnigmäßig geringe Anzahl \ 





von Klaffenflämmen beſchraͤnkt, uns in Anfehung bes 
Stärkes (und des Form) Zuwachſes für manche Zwecke 
faum genügend fichere Reſultate gewähren werben und 
uns daher die Nummerirung ber Stämme unter feinen 
Umftänden erfegen Fönnen, dagegen bat allerdings bie 
Erfahrung ergeben, daß der Höhenzuwachs im Allge: 
meinen geringeren Schwanfungen unterliegt, fo daß bei 
der Unterfuhung des Höhenwachsthumsganges ſchon 
aus verhältnigmäßig wenigen Höhenanalyfen richtige 
Durchſchnittewerthe fich ergeben werden. 
Wenn daher Ninifer in feiner Schrift fagt: 
„Diefe Nummerirung der ftehenden Stämine er- 
zeigte ſich in der Folge als ein außerordentlich 
glücklicher Griff und als ein Mittel, Fehler und 
Irrthümer in der Aufnahme zu vermeiden und 
ein fo zuverläffiges Nefultat und eine ſolche Einficht 
in den Wachsthumsgang zu gewinnen, wie es 
fonft auf feine andere Art möglich gewefen wäre, 
Wir möchten die Nummerirung der einzelnen 
Stämme der Probeflächen inefünftig fiberall em: 
pfehlen“ 
fo kann Referent dieſem Ausſpruche um fo mehr völlig 
beitreten, als ihm die Bortheile dieſer Bezeichnungs⸗ 
weiſe bereits ſeit laͤngeren Jahren nicht fremd geblieben 
ſind. Denn Riniker iſt nicht der Erſte geweſen, welcher 
eine derartige genaue ſtammweiſe Aufuahme durchgeführt 
hat, vielmehr hat die Herzoglich Braunſchweigiſche Forſt- 
direktion bereits im Jahre 1857 bei Anlegung der be— 
kannten Buchen = Durchforitungs = Verfuchsflähen am 
Elme* die Nummerirung jedes auf den fraglichen 
Flaͤchen ſtehenden Stammes und die fpezielle Buchung 
der Durchmeſſer von 5 zu 5 Jahren angeordnet. Auf 
diefen Verfucheflähen — beren fünfte Aufnahme (im 
Jahre 1877) Neferent als damaliger Aſſiſtent ber 
Herzegl. Forſtl. Verſuchsauſtalt beſorgt dat — ift 
fomit der Stärfe- Wahsthumsgangjedes Ein: 
zelftammes für einen nunmehr 80jährigen 
Zeitraum fpeziell nahgewiefen und der 
Effekt ver verfhiedenen Durchforſtungs— 
grade läßt ſich für jedes einzelne Be— 
ftandesglied bezw. jeder Stärkenftufe ſcharf 
berech nen. Aus dem in den Aufnahmebüchern feit 
drei Jahrzehnten gelammelten Materiale Laffen ſich zweifel- 
108 ſehr wertvolle Ergebniffe auch für andere fta: 
tifche Zwede als diejenigen, welche man bei Einlegung 


® Bergl. Ganghofer, Forſtliches Berſucheweſen. II. Band 
©. 230 fi., wovon Banr in feiner Abhandlung über Durch⸗ 
forflungen und Durcforftungsverfuche die von ber Herzogl.⸗ 
Braunfgweigifgen Kammer, Direftion ber Forften unterm 6. 
März 1856 erlaffene Anmweilung zur Aufnahıne biefer Berfuchs- 
flächen wörtlich mitgeteilt und bie Literatur über die gebachten 
Verſuche aufgeführt hat. 





des BVerfuch direkt ins Auge gefaßt hatte, ableiten* 
und es ift deßhalb zu wünfden und zu Hoffen, baß bie 
Herzogl. Braunſchw. Verfuhsanftalt der allerdings nicht 
geringen Mühe fich demnächſt unterziehen werbe, bie 
Stärke-Aufnagmen der (im Ganzen 13,3 ha umfaffenden) 
Elm⸗Durchforſtungeflaͤchen thunlich betaillivt bearbeitet 
der Deffentlichfeit zu übergeben. 

In hohem Grade erfreulich wäre e&, wenn aud bie 
übrigen Verſuchsanſtalten Zeit und Koften nicht fchenen 
würden, wenigftene eine geringe Zahl von ftänbigen 
Verfuchebeftänden einer Ähnlichen ſtammweiſen Regi: 
ftrirung zu unterwerfen. 

Bisher war ber Verein der beutfchen forftlichen Vers 
ſuchdanſtalten dieſer Frage nicht näher getreten; erſt 
der auf ter 1886er Verſammlung vereinbarte „Ars 
beitöplan, betr. Verſuche über Unterbau« und Lichtungs⸗ 
betrieb“ gibt nach diefer Richtung hin folgende Anregung, 
welche hoffentlich recht weitgehende Beachtung findet: 

„Bei älteren Beftänden empfiehlt es fit, bei 
Einleitung des Verſuchs ſämmtliche verbleibende 
Stämme zu nummeriren (mit Klaſſen- und Ord⸗ 
nungsnummern) und in Bezug auf Stamm: und 
Kronendurchmeſſer zu regiſtriren.“ 

Denn je nachdrücklicher in jüngfter Zeit von ver: 
ſchiedenen Seiten tie Nothwendigfeit einer Aenderung 
ber bieherigen Hochwaldbetriebsformen bezw. einer Umfehr 
des bißher befolgten Durchforſtungsſyſtems betont wirb, 
um fo dringender erſcheint eine Verfeinerung unferer 
Aufnahmeverfahren auf ben ftändigen Verfuchsfläden 
behufs Gewinnung bes erforberlichen Materials zur Ber 
urtheilung ber diesbezüglichen Fragen geboten. 

Wir find deßhalb auch Riniker für die detaillirte 
Verdffentlihung der Stärke-Aufnapmen der einzelnen 
Stämme feiner Verjuheflächen zu großem Danfe vers 
pflichtet. 

Ich möchte heute, wie bemerkt, die mitgetheilten Zahlen 
zu einer Unterfuhung über die Wahsthumsleiftungen 
der Beftandesftärkeflafen in geichloffenen Beftänden be: 
nugen und in Bezug auf die von mir befolgte Unter: 
ſuchungs⸗ bezw. Berechnungsmethode zunächft folgendes 
voransichiden.** ” 


* Referent Hat im Jahre 1878 an ber Hand ber Aufnahme- 
Manuale biefer Flächen feine „Unterfuchungen über bie Vers 
wenbbarfeit bes Huber'ſchen Mittelſtammes bei Aufflelung von 
Holgertragstafeln" durchgeführt. Vergl. biefe Zeitſchriſt, Jahre 
gang 1878, ©. 118 fi. 

*® Während ber Bejchäftigung mit bem vorliegenden Gegen⸗ 
Rande fommt mir bie interefjante Abhandlung bes Herrn Obere 
forſtrathe Dr. von Fiſchbach über „bie wirthſchaftlichen Leiftungen 
des Boll» und Abtrieböbeftandes“ (Beniralblatt für das gefammte 
Forftwefen, 1887, Märzheft) zu Geſicht, welche ſich ebenfalls mit 
den Rinikerſchen Aufnahmen befgäftigt. Ich habe mich indeſſen 
um fo weniger abhalten Taffen meine nachfehenden Unterſuchungen 





Zur Unterfuhung find von mir bie fünf Fläcen* 
I bis V herangezogen, während Fläche IV, ein Ber 
jüngungsfglag in 120 jährigen Buchen, ausgeſchieden 
ift, da ich zunächft nur die Frage nach dem Verhalten 
der Stärfeflaffen in geſchloſſenen Beftänden zur Unter 
ſuchung zu ziehen beabfichtigte. Außerdem ift Flaͤche VII 
unberädjichtigt geblieben, da bei derſelben in der Weber: 
fit der Durchmeſſer der im Jahre 1886 ausgeforftete 
Nebenbeſtand von Rinifer mit den Stämmen des Haupt: 
beftandes zufammengemworfen ift und deßhalb ein ver: 
gleihsfähiger Ausgangspunkt für die Einreihung biefer 
Fläche nicht gefunden werden konnte. 

Für die übrigen fünf Flächen, für melde hier zu 
nächſt in Tabelle I eine Beſtandescharakteriſtik folgt, 
find aus dem bei der legten Aufnahme (im Jahre 1886) 
dem Hauptbeftande angehörenden Stämmen 10 Stärke: 
Haffen mit gleihen Stammzahlen gebilbet. 
Ich Hielt es für angezeigt, mich zunächft nicht mit fünf 
Klaſſen zu begnügen, glaubte vielmehr die Theilung in 
zehn Klafien vornehmen zu müſſen, weil id dadurch 
einen befieren Einbli in die Wachsthumsleiſtungen der 
einzelnen Beftanbeöglieber zu gewinnen hoffte und weil 


| von vornherein zu vermuthen ıdar, — was fi auch 


nachher beftätigte — daß bei der Bildung von nur 
fünf Klaſſen, doch innerhalb derſelben noch weſentliche 
Verſchiedenheiten in den Bumachöverhältnifien der 
Stämme ſich geltend machen würden. Für jeden Stanım 
ift und zwar für das erfte und lebte, ſowie für ein 
zwiſchen beiden in der Mitte Tiegendes Aufnahmejahr 
die Kreisfläche aufgeſchlagen und ſodann das Mittel 
aus den Kreisflächen fämmtliher Stämme ber betr. 
Stärfeflafje mit der auf jede Stärkeffafje pro Hektar 
entfalenden Stammzahl multiplizirt. So wurden 5. B. 
bei der erſten Fläche die vorhandenen 87 Stämme fo 
vertheift, daß der I, II., IIL, V., VIL, IX. nnd X. 
Klafie je 9 und der IV., VI. und VIII Klaſſe je 
8 Stämme zugetheilt find; das Kreisflächen. Mittel ift 
hiernach durch Divifion der Kreisflächenſummen pro 
Stärkeflafje mit 9 bezw. 8 gebilbet. 

Da auf der Fläche 1434 Stämme pro Heltar vor: 
handen find, fo entfallen auf jede Stärkeflafje 143,4 
Stämme und ergibt fih fomit die Beitandes= Quer: 
flächenfumme pro Hektar nach der Formel 


kI ku ” kxX 
alt 


Diefe abfolut gleijmäßige Vertheilung der Stämme auf 








weiter durchzuführen, ald meine Methobe mit ber von Fiſchbach 
befofgten nicht vollig übereinftimmt, unb als auch ber Bwed, 
welchen mein Aufſatz verfolgt, zunäͤchſt ein anderer if, al ber» 
jenige des Fiſchbachſchen. 

* Da bie Flächen von Riniker nicht fortlaufend nummerirt 
find, fo fei bemerkt, baß bies von mir in ber Meipenfolge, in 
welcher dieſelben im Buche aufgefügrt find, geſchehen iſt. 

2 





10 


bie Klaſſen bergeftalt, dafs ſelbſt Bruchtheife von Stäm: | telung nicht in gleicher Weife zu verfahren brauchte, 
men ben einzelnen Klaſſen zugetheilt wurden, mar für | ſich vielmehr Tediglih an die gewöhnlichen Berechnungs⸗ 


die vorliegenden Zwecke nicht zu umgehen, weil fonjt 
die berechneten Zahlen, bei denen e8 darauf anfam, die 
Reiftungen der einzelnen Klafjen genau gegen einander 
abzumägen, nicht völlig gleichsfähig geworben wären. 





vegeln des Draudt'ſchen Verfahrens gehalten hat, jo 
erflären ſich Hieraus die Meinen Differenzen zwiſchen den 
bei Riniker und den in der vorliegenden Arbeit ange 
gebenen Kreisflächenfummen. 















































Da übrigens Riniker für die Zwecke der Mafenermit- | Tabelle I. 

8 F 8. Aufnahme: Periode und 

> f Se|lsE Durchforſtungs · Ergeb⸗ 

7 Forſtdiſtrikt. 82 ES Boden. Beitand, niffe (pro Hektar) 

Fi ss|s währenb berfelben. 

en & ee — — 

L |Oberforft . .| 0,06) 330 | Dituvium: minera- | Fichten mit 5%, Weißtannen. 1874,75:| 187451885, 6 = 11 Jahre. 
liſch ſehr kräftiger, | 41 jährig mit pro Hektar: 1874 75: 20,7 fm 
frifher, fandiger | 1900 Stämmen 42,4 qm Kreisfläche, 18m 1875/79: 11,5 „ 
Lehmboden. ‚Höhe, 487 fm. (Lorey, J. Bon. hat in 40 1870180: 6,2 „ 

Jahren: 1880,85: 41,4 „ 
2632 Stämme43,8gmKrafl., 14,5m Höhe 1885,86: 23 „ 
46 fm). 
Der Beitand ift mithin gut geſchloſſen 
und von vorzüglicher Bonität. 
u. |Dafelöft . .| 0,20] 880 | Wie vorftehend, Fichten mit 17%, Weißtaunen und 5 %,| 1874518856 — 11 Jahre. 


Kiefern. 1874,75: 75jährig mit pro 
Hektar: 
675 Stämmen 50,09 qm Kröft., 30m Höhe 
805 fm Maſſe. (Zorey, I. Bon. hat: 
872 Stämme 55,5 qm Kräfl., 28,3m Höhe 
891 fm Maffe). 

Der Beitand ift mithin, wenn aud nicht 
überall gefchloffen, doch der Höhe nach 
von vorzüglicher Bonität. 


187475: 5,3 fm 
187879: 13,6 „ 
1879]80: 28,2 „ 





II. Hardwald. .| 0,20] 328 | Alluvialboden: un- 


Fichten mit 33%, Weißtannen und 4%n 


18756 - 1885.6 = 10 Jahre. 


mittelbar am Rhein ]) Kiefern. 1875,76: 7Ojährig mit pro 1875176: 35,2 fm 
aufderlußterraffe,| Hektar: 1880/81: 53,5 „ 
in welcher ſich das | 865 Stämmen 60,1 qm Kersfl. 26,8m Höhe 188485: 80. 


heutige Rheinbett 
befindet. 


938 fm Maffe: (Lorey, I. Bon. hat: 
964 Stämme 54,5 qm Kröfl,, 26,9 m Höhe > 
853 fm Maffe). 
Der Beſtand entfpricht mithin der Höhe 
nad) faft genau dieſer Bon., ift fehr gut 
geichloffen und fteht in der Bon. hinter 
den Flächen I und II etiwa8 zurüd. 





IV. | Schloßbann .| 0,06 | 570 | Ziemlich trockener, 
aber kräftiger, ſan⸗ 
diger Diluvial⸗ gies⸗ 
boden über Meeres⸗ 
molafie. 


Buchen. 1876/77: 22jährig mit pro Heltar: 
5467 Stämmen 14,3 qm Kröfl., 7,bm Höhe 
78 fm Maffe. (Baur, I. Bon. hat: 
— — Stämme 21,7 qm Krsfl., 5,9 m Höhe 
94 fm Maſſe). 
Der Beſtand ift fomit von hervorragend 
guter Bonität, aber nicht befonders 
aut geſchloſſen. 


1876]7 — 188516 = 9 Jahre. 
1876177: 27,5 fm 
1880,81: 35,0 „ 

1885 86; 22,6 „ 





V. |8an, Abthei- | 0,20| 6525 | Etwas flahgründiger 
lung Kohler magerer Sandboden. 


Buchen mit einigen Ahornen. 1876,77: 
6öjährig mit pro Hektar: 
930 Stämmen 21,7 qm Krafl., 20,0 m Höhe 
257 fm Maffe. (Baur, II. Bon. hat: 
1280 Stämme33,7 qm Frafl., %,0m Höhe 
381 fm Maffe). 
Der Beftand ift mithin räumlich geſtellt. 


1876[7 — 1885/6 — 9 Jahre. 
1876177: 8 fm 
1883184: 22 „ 


Die in biefer Weile für den 1886er Hauptbeftand 
für drei Aufnahmejahre durchgeführte Kreiöflächen: 
berechnung bildet die Grundlage für den in ben Tas 
bellen II—VI zur Darftellung gebrachten Gang des 
Flächen zuwachſes (in 1,2 m Höhe vom Boden) auf 
ben gebachten Probeflächen. 

Von der Unterfuhung des Maſſenzuwachſes mußte 
bei der verhältnißmäßig geringen Anzahl der von 
Riniker benugten Probeftämme und bei dem Umftanbe, 
daß letztere jih nicht ohne Weiteres als Probeftänme 
für meine 10 Klaſſen benugen ließen, leider abgeſehen 
werben. Dagegen findet fi in den Tabellen neben dem 
Flachenzuwachſe aud der mittlere Durchmeſſerzuwachs 
für die Stärkeklaſſen angegeben. ‚ 

Die Tabellen geben die Kreisflächen pro Hektar für 
die bezeichneten drei Aufnahme-Jahre und Hieraus be 
rechnet die Flächen Zumachfe zwiſchen je zwei Aufnahmen, 
ferner die Jahres: Flähenzumads: Prozente * ſowie die 
Antheile ber Stärkeflafien an dem abfoluten Zuwachſe, 
außgebrüctt in Progenten des Geſammtzuwachſes, enbs 
lich die Durchmeſſer nah Minimum, Marimum und 
Mittel, ſowie die durchſchnittlichen Durchmeſſerzuwachſe. 

Aus den Tabellen ſei in Bezug auf die Zuwachs⸗ 
leiſtungen der Stärfeflafjen ** Folgendes hier hervor: 
gehoben: 

1) Die Flächen-Zuwachsleiſtung ift, ihrem abjoluten 
Betrage nach betrachtet, innerhalb deſſelben Ber 
Standes bei den ftärferen Stämmen eine größere 
als bei den ſchwächeren; es gilt alfo das Geſetz: 


der Flaͤchenzuwachs ift bei Stämmen ein und eds | 


ſelben Beitandes eine Funktion des Durchmeſſers. 


2) Das Gleiche ift von dem Durchmeſſer-Zuwachs zu | 


jagen; auch dieſer wächſt innerhalb des gleichen 
Beſtandes mit dem Durchmeſſer der Stämme; auch 


= Die Zumachöprogente für bie Querflächen in 1,2 m Höhe 
vom Boben find nad ber Methode ber Zinfeszinsrechnung bes 
rechnet, wobei Kraft's Nachwerthétafel für Zumachöprogente (in 


befien Beiträgen zur ſorſtlichen Zuwachsrechnung; Hannover, 1885) 
bie beften Dienſte geleiftet hat. Nur wo biefe Tafel nicht auss 
reichte, wurde bie verechnung nad) der von Kunze (Lehrbuch ber 
Holgmehfunft; Berlin, 1873) angegebenen Näerungsformel: 
jahrliches Flachenzuwachsprozent = renrrersn 200 

t = Querfläge beim Beginn ber Zuwachsperiode 

( = ” am ine „ ” ) 

na = Babl ber Jahre 
welche in Bezug auf Genauigkeit ber Befannten Breßlerfäen vors 
auziehen if, durchgeführt. 

“= Bon hohem Intereffe würbe auch bie Verfolgung des Zus 
wachſes der natürlichen Stammtlaſſen (etwa nach ber Kraft'ſchen 
Einteilung) fein und es wäre fehr erfreulich, wenn Seitens 
ber forſilichen Berjugsanftalten auf dieobezugliche Unterfuhungen, 
zu welden für andere Zwede eingelegte Probeflächen (au bie 
Eim-Berfuhsfägen!) ſich benupen laſſen, thunlich bald Ber 
dacht genommen würde, 
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der Durchmeſſer⸗Zuwachs kann daher als Funktion 
des Durchmeſſers bezeichnet werben. 

Abmeihungen von beiden Gefegen ergeben ſich zwar 
an einzelnen Stämmen, und felbft bei der Bildung von 
40 Stärkeflaffen find einige Ausnahmen von der Regel 
zu Tonftatiren. Indeſſen bereits bei 5 Stärkeklaſſen 
verſchwinden diefe Abweichungen gänzlid, fo daß un: 
zweifelhaft das Hineinwachſen von Stämmen aus einer 
niederen in eine höhere Stärkeflafje bezw. das Zurüc- 
bleiben von Stämmen im Zuwachſe als Ausnahme auf: 
gefaßt und der Satz, daß diejenigen Stämme, melde 
das Haubarfeitgalter erreichen, auch in ben früheren 
Alteräftadien des Beſtandes die ftärkfte Stammflaffe 
gebildet Haben, als richtig Hingeftellt werben muß. 

3) Auch daB Zumahsprozent, fpeziel das Grund: 
flãchen⸗Zuwachsprozent, welches ebenfalls in den 
Tabellen für jede Stärfeflaffe und ſodann für je 
zwei benadjbarte nachgerviefen ift, fteigt innerhalb 
der Beftände mit der Stärfe der Stämme, fo dag 
alfo auch in diefer Beziehung bie ftärferen Stämme 
ſich erheblich Teiftungsfähiger ermeifen als die 
ſchwaͤcheren. 

Man überſehe aus dieſem Grunde z. B. nicht, daß, 
wenn auf einer ſtark durchforſteten bezw. gelichteten 
Fläche das Beſtandeszuwachsprozent ſich höher ſtellt als 
auf einer ſchwach durchforſteten Vergleihäfläche, dies bis 
zu einem geroifien Grabe dem Umftande zuzuschreiben ift, 
daß Schon in Folge Aushiebes der unterbrückten bezw. 
zurücbleibenden Stämme fi ein höheres Prozent be 
rechnen muß als vorher. 

Allein die Unterfuhung des Verhaltens der Stärke: 
Mafien und die Vergleichung derfelben auf Fomparativen 
Verfuhsflähen ermöglichen und nad biefer wie nad) 
anderen Richtungen Hin den gemünfchten Einblid in 
die Wirkungen des betr. Verfuches auf bie einzelnen 
Beſtandesglieder. 

4) Um einen ziffermäßigen Ausdruck für dad aus 
Vorſtehendem ſich ergebende günftige Verhalten ver 
ftärferen Stammflafien in Anfehung der Zumadd- 
Teiftungen gegenüber den geringeren Stammfalibern 
zu gewinnen, find in den Tabellen auch bie auß 
den abfoluten Zumadjöbeträgen ber einzelnen Stärke: 
klaſſen ſich berechnenden Verhältnißzahlen angegeben, 
wobei der Geſammtzuwachs des betr. Beſtandes 
= 100 geſetzt iſt. 

Um ein anſchauliches Bild über die in dieſer Ber 
ziehung geronnenen Refultate zu geben, fei es geftattet 
noch folgende Meine Zufammenftelung folgen zu laſſen, 
aus welcher für die lehte Wuchsperiode ber Beftände 
(1880 bezw. 1881 bezw. 1884 bis 1886) die prozentiſchen 
Zuwachsantheile einerjeits für fünf Stärkeffaffen (mit 
gleihen Stammzahlen) ſowie andererfeits für, bie ſtärkere 
Hälfte ſämmtlicher Stämme mitgetheilt ift (1. ©. 14): 

2 
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Prozentiſche Zumachs-Antheile am 
Probe⸗ Behand jelammten Beſtandeszuwachſe: 
flãche eſt and. | Tärkere 
rs ter Bi |_Stärtettaffen 
__L_in 1886) ı ja |m|w|v 
Iv t. Duden 40,8| 23,2] 16,5| 10,7] 8,8 
1 Fichten 46,9| 27,2|20,7| 4,8104 
v Busen 47,5 28,3 12,7) 7441 
m ae 43,1126,1119,2| 9,8|1,8 
U | 86 jhr. Fichten 50,1] 29,4| 14,5] 5,610,4 
Mittel aus I, V, III, IT [sel2zgl168] 69]17 





Obwohl die Zahl der unterfuchten Beftände eine 
verhältnigmäßig fehr geringe ift, jo fcheinen doch auch 
in biefer Beziehung ganz beitimmte Gejegmäßigfeiten 
obzumalten, welche ih, allerdings mit aller bei ber: 
artigen Einzelunteriuhungen gebotenen Neferve folgen- 
dermaßen zufammenfafjen möchte: 

8) In der ftärferen Hälfte der Stämme 
eined und deſſelben Beftandes Tiegt ber Schwer: 


punkt des Zuwachſes in ſolchem Maße, daß — 


wenn man von ganz jugendlichen Beftänden abſieht — 
mindeſtens 80% des Geſammtzuwachſes 
auf dieſe Stämme entfallen. 

Die Zuſammenſtellung läßt erſehen, daß in dem 
am Schluß ber Wuchsperiode 31 jährigen Buchen Probe: 
beftande IV 67,9 0/0, in den übrigen (52- bis 86 jähr.) 
Beftänden dagegen 80,9 bis 86,2%, im Mittel 


83,5 0/0 des Zuwachſes von der ftärferen Stammpäffte | 


produzirt ift. 

In Hohem Grade wahrſcheinlich ift es nach den 
vorliegenden Ergebniffen, daß dieſes Brogent mit 
dem Alter der Beftände fteigt. 

b) Betrachtet man das progentifhe Zuwachsver⸗ 
bältniß der fünf Stärkeklaſſen in der Zufammenftellung, 
fo ſpringt zunächſt die überwiegende Produktion der 
erſten Stärkeflaffe, welche ſich zwiſchen 40,8 und 50,1 %/0 
des Geſammtzuwachſes hält und im Mittel 45,7%/0 
beträgt, in bie Augen. Dem ſchließt fi bie zweite 
Klaffe mit 23,4 bis 29,4%/0, im Mittel 26,8% an. 
Die fünfte Stärfeflaffe partizipirt da— 
gegen nur mit einem fehr geringen Bro: 
zentjaße an bem gefammten Zuwachſe. Wenn 
übrigens der letztere immerhin zwiſchen 0,4 und 8,8, 
alfo noch innerhalb ziemlich weiter Grenzen ſchwankt, 
fo bürfte dies dadurch zu erflären fein, daß der Zu⸗ 
wachsantheil der geringeren Stärke— 
klafſen in jugendligen Beftänden größer 
ift als in älteren. Die Tabelle weilt dies m. €. 
unzweifelhaft nach, denn auch der in biefer Beziehung 
ſcheinbar eine Ausnahme bildende 41 jähr. Probebeftand 
I mit nur 0,4%/0 Zuwachsantheil der letzten Klaſſe 
bemeift nihtö gegen meine Aunahme, da Riniker von 
diefem Beſtand Seite 7 ausbrüdlih fagt, dab ein 
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richtiger Durcforftungsbetrieb ſchon vor 10 Jahren 
500 meitere unterbrüdte und ſchwache Stämme hätte 
herausnehmen jollen! Cine unter Weglaffung dieſer 
Stammzahl durchgeführte Berechnung würde mithin für 
diefen Beftand ganz andere Zahlen in Bezug auf das 
gegenfeitige Zuwachsverhaäͤltniß der Stärfeflaffen er— 
geben und der für die Durchforſtungslehre nit nur 
wichtige Sag: 

„Der progentifche Antheil, welchen die geringen 
Stammfaliber an der Zuwachsproduktion des Beftandes 
nehmen, vermindert fi mit dem Nelterwerben der Ber 
ftände* 
mürde durd die Zufammenftelung ausnahmslos be: 
ftätigt fein. 

Das vorftehend sub a uud b Gejagte gilt, wie 


“ausdrüdlich betont werben mag, zunächſt nur für die 


legte Wuchsperiode des gegenwärtigen Hauptbeftanbes. 
Berfolgt man den Zuwachs bes letzteren weiter zurüd 
und ſtellt für die erfte in den Tabellen berüdjichtigte 
Wuchöperiode wiederum die Zuwachsantheile der Stärke: 
klaſſen zujammen, wie dies hierunter geichehen ift, fo 
iſt erſichtlich, 














Prozentiſche Zuwachs· Antheile am 
Probe⸗ geſammten ſtandeszuwachſe: 
— aftend. Eeumſa 











ıv 31 — Buchen | 102 
I 52jhr. Fichten 82] 3,6 
v 74 jhr. Buchen 2 ;0| 15,01 10,2] 4,1 
III | 80jhr. Fichten 36,7] 31,6] 13,41 15,6) 2,7 
1 | 86jhr. Fichten 41,5| 26,3] 16,8] 10,8] 4,6 






Mittel aus I, V, IH, II: |42,0] 27,5] 15,6] 11.2] 8,7 
daß die Zuwachsantheile der ftärkeren Klaſſen (I—III) 
bei allen Beftänden um ein ober einige wenige Prozente 
gegenüber denjenigen der erften Zufammenftellung ge 
ſunken find, dagegen die der Klafjen IV und V fi 
um Einiges gehoben haben, eine Erſcheinung, melde 
deutlich erkennen läßt, wie der Zuwachs der ſchwächeren 
demnädft der Unterdrückung anheimfallenden Stänme 
innerhalb meniger Xahre auf einen geringen Betrag 
herabſinkt. Dies läßt auch eine Vergleihung der in 
den Tabellen mitgeteilten abjoluten Zuwachsbeträge 
und Zuwachsprozente für die I. und II. Wuchsperiode 
ohne Weiteres deutlich erfehen. 

Die vorftehenden Ergebniffe legen, da dieſelben 
zweifellos einige beachtenswerthe Winke für die Durchs 
forftungs- und Beſtandeslichtungslehre enthalten, den 
Gebanfen nahe, auf die bezüglichen Fragen Hier etwas 
näher einzugehen. 

Wenn ich mir dies gleichwohl verfage, fo geſchieht 
dies nur deßhalb, weil derartige Betrachtungen mich 
heute zu weit führen würben, und weil es mix zunächft 
daran Tag, an ber Hand der von mir durchgeführten 


Meinen Unterfuhung darauf Binzumeifen, daß der zu: 
erft von ber Braunſchweigiſchen Staatforftverwaltung 
und bemnächft von Riniker betvetene Weg der Er: 
forſchung des Zuwachsganges an den Einzelftämmen 
der Verſuchsflaͤchen — insbeſondere wenn berjelbe auf 
vergleihenden Flächen Fonfequent verfolgt wird — in 
der Durchforſtungsfrage ſowie in manchen anderen 
wichtigen Fragen des forftlichen Betriebes (melde ſich 
von vornherein gar nicht alle überjehen lafien!) uns 
zu ſichereren und befjer begründeten Reſultaten führen 
wird ald das bißherige Aufnahme-Berfahren mit feinen 
auf die — hinſichtlich der Zahl ihrer Glieder von 
Altersſtufe zu Altersftufe veränderlihe — Geſammtheit 
des Beſtandes beſchränkten Nachweiſen. Wenn es mir 
gelungen ſein ſollte, hiervon durch meine Zeilen zu 
überzeugen, fo wuͤrde ich den Zweck derſelben als er- 
reicht betrachten. 

Möge die vorbezeichnete feinere Aufnahme-Methode 
— das ift der Wunſch, mit welchem ich fließen will, 
— im Intereſſe unferer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
bald eine ausgedehntere Anmenbung finden. 


Herpotrichia nigra n. sp. 
Bon Dr. Robert Kartig. 
Mit einer Lichtdrud · Tafel. 

Im Januarheft der Allgem. Forft: und Jagdzeitung 
von 1884 gab ic die Beichreibung eines neuen Para- 
fiten der Weißtanne, Trichosphaeria parasitica, welcher 
in fehr eigenartiger Weife auf den Nadeln und Zmeigen 
der genannten Holzart lebt. Ich hatte damals nur bie 
Waldungen um Paſſan und bei Freifing als ſolche bes 
zeichnet, in denen ih die durch dieſen Pilz hervorge— 
rufene Erkrankung beobachtet Hatte. Nunmehr Tann ich 
Tonftatiren, daß letztere wenigften® vereinzelt faft überall 
da auftritt, mo fi Weihtannenbeftände finden, insbe: 
fondere durch den ganzen Bayerischen Wald, im Alpen⸗ 
gebiet, im Schwarzwalde u. |. w. Im Neuburger 
Walde bei Paflau, wo im Jahre 1883 die Krankheit 
in den 20—40 jährigen Jungorten eine bedenkliche Aus— 
dehnung angenommen hatte, ift diefelbe Durch forgfältiges 
Ausſchneiden aller erfrankten Zweige faft vollftändig be⸗ 
feitigt worden. ferner habe ich noch Hinzuzufügen, daß 
Dr. v. Tubeuf diefen Parafiten neuerdings auch auf 
der Fichte im Bayeriſchen Walde bei Zwieſel und auf 
Teuga canudensis bei Baden-Baden aufgefunden hat. 

In nachſtehendem Artikel will ich auf eine Erkran⸗ 
tung ber Fichte, Bergfiefer und des Wacholder hin- 
weiſen, melde von einem mahen Verwandten jenes 
Paraſiten, der Herpotrichia nigra, hervorgerufen wird, 
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und in verfdiebenen Beziehungen Aehnlichkeit mit ber 
Weißtannenkrankheit zeigt. 

Der Pilz wurde von mir zuerft im Jahre 1884 
bei Marquartftein, füblih vom Chiemfee, aufgefunden 
und zwar an einzelnen Zweigen älterer Fichten, melde 
in feuchten Thaleinfchnitten ftanden. Später fand ih 
ihn vereinzelt bei Freifing. In größter Ausdehnung 
trat er mir dann 1885 im Bayerifhen Walde ent⸗ 
gegen, wo er in ben höheren Lagen faft überall an jungen 
Fichten bis zu Meterhöhe zu finden ift, oft in einem 
Grade auftretend, daß alle jungen Fichten getöbtet wurden. 
Auch im Alpengebiet, befonders in den Hochlagen, 3.2. 
des Wenbelftein, Hochlampen ift er jehr verbreitet an 
der Fichte. An der Pinus montana fand ich ihn fehr 
verbreitet am Mendelftein und Hochfampen und zwar 
um fo kräftiger, je näher der Spige. Dort fand ih 
ihn auch auf Wacholder, doch niemals an Weiktanne, 
aud da nicht, wo dieſe zwiſchen verpilzten Fichten ober 
Krummholzkiefern ftanden. Mein Affiftent, Dr. von 
Tubeuf, fand ihn an Wacholder in großer Ausdehnung 
am Arber im Bayeriſchen Walde, ſowie an Fichte und 
Krummbolz im Schwarzwalbe u. f. w. und an vielen 
höher gelegenen Orten der Alpen. 

Die Erkrankung tritt bei jüngeren unb älteren 
Bäumen und zwar bei alten Fichten mehr in den unteren 
und mittleren Theilen der Baumfrone auf, an jüngeren 
Fichten find oft alle, ober es find nur einzelne Zweige 
verpilzt. Im Bayeriſchen Walde beobachtete ih, daß 
auf ausgedehnten Flächen, beſonders aber in ber Nähe 
der Fahrmege, an den Böoͤſchungen der Gräben alle 
Zweige der Fichte bis etwa auf Kniehoͤhe in dem 
Grabe verpifzt waren, wie dies der Zweig Fig.2 dar 
ftellt. Es ift fait zweifellos, daß dies mit der Höhe 
im Zufammenhang fteht, in welcher ber Schnee Tängere 
Zeit im Frühjahr Tiegen bleibt. In Saat: und Pflanz- 
beeten der Fichte in mehreren Mevieren des Bayeriſchen 
Waldes, aber aud) der Alpen tritt ber Pilz in der Form 
verheerend auf, daß die im Herbfte noch völlig gefunden 
Pflanzen unter der Schneebede bis zum Frühjahr ganz 
zu Grunde gehen, wie das fig. 3 barftellt. 

In der Kuieholz Region tritt er oͤrtlich fo in- 
tenfiv an den KrummholzKiefern auf, daß ftellen- 
weiſe aud große, jehr alte Pflanzen ganz getöbtet 
werben. Wie Fig. 1 zeigt, ift oben bei a und unten 
bei b der Zweig noch geſund und grün, mährend der 
zwifchenliegende Theil ganz ſchwarzbraun und derart 
verpilzt ift, daß alle Nadeln unter einander verfpon- 
nen find. 

Im Hochgebirge ift man des Glaubens, daß daB 
Lagern des Schnee auf ven Zweigen ber Latſchen bie 
Urfache des Abſterbens fei, und in der That find es 
ſolche Pflanzen oder Wefte, melde im Frühjahr ‚am 
längften von Schnee bedeckt find, bie der Krantheit am 


meiften außgejegt find. Auch der Wachholder, Fig. 5, 
leidet durch die Krankheit, wenn auch bei dem immerhin 
mehr vereinzelten Vorkommen biejer Holzart die Er— 
krankung nicht fo auffällig und ſchädlich wird. 

Beim erften Auftveten dev Krankheit fieht man an 
einem oder einigen Zweigen, wie in Fig. 4 oberhalb 
der Zahl 4 ein ſchwarzbraunes Myzel die Nadeln über: 
ziehen und töbten. Wenn auch ein Theil derſelben nach 
dem Tode abfällt, fo bleibt doch der größte Theil mehr 
ober weniger regellos durch einander Tiegen und von 
dem dunklen Myzelfilz eingehüllt am Zeige figen, 
wie dies an dem gänzlich verpilzten Zweige, Fig. 2, 
noch beffer zu erkennen ift. Das Myjzel wächſt nur 
bei feuchtem Weiter und nimmt immer größere Theile 
des Zweiged ein, mo biefer mit den Nadeln eines 
anderen Zweiges in Berührung fteht, diveft auf biefen 
hinüberwachſend. 

Bringt man Zweige mit dem Paraſiten in einen 
Feuchtraum, ſo beginnt derſelbe ſofort ſtark zu wuchern, 
wãhrend in der freien Natur deſſen Wachsthum nur 
auf einige Monate beſchränkt zu fein fcheint, in denen 
die Luft mit Feuchtigfeit gejättigt ift. Ja, unter dem 
Schnee, welcher die jungen Pflanzen überlagert, oder 
auf einzelnen Zweigen lange Zeit liegen bleibt, muß 
die Entwickelung beſonders günftig ſich geftalten, da, 
wie fchon gefagt, Fichtenpflanzungen im Herbft ſcheinbar 
geſund einſchneiten und im Frühjahr nad) Abgang des 
Schnee völlig vernichtet waren. Alle Erſcheinungen 
ſprechen dafür, daß die günftigften Umftände für die 
Entwidelung des Parafiten im Walde durch Schnee 
überlagerung zu finden find, weßhalb in der Meinung 
des Laien die ganze Erkrankung Folge des Tangen 
Lagern? von Schnee ift. Das Myzel übermuchert die 
grünen gefunden Nadeln ber genannten Holzarten, 
wobei nicht wie bei Trichosphaeria parasitica das- 
felbe der Oberfläche der Zweige und Nadeln diät an— 
liegt und auf ber Unterfeite bed Letzteren feſte gelb’ 
weiße Polſter bildet, ſondern nad; allen Richtungen hin 
Toder abfteht, wie die Fig. 6a zeigt. Während hei 
Trichosphaeria ein aus parallel verlaufenden, zur 
Oberfläche der Nadeln rechtwinklig ftehenden Hyphen 
gebildetes Polfter die beiden Hälften der Nadelunterfeite 
bekleidet, entwiceln ſich hier auß den die Nadel über: 
wachſenden Pilzhyphen, Fig. Ta, über den Vorhöfen 
der Spaltöffnungsapparate regellos geförnelte Myzel⸗ 
Tnollen, melde nad außen ſchwarz gefärbt find. Auf 
der Oberfläde der Nabel bilvet ji nur bier und da 
ein dichterer Ueberzug, Figur 7b. Diefe Weber: 
züge fenden num in die Außenwand ber Epidermis, 
Fig. 7e, zahlreiche feine, ftabförmige Saugmwarzen, 
Hauftorien. Ausnahmsweiſe durchwächſt ein ſolches 
Hauſtorium die ganze Außenwand und waͤchſt als Pilz: 
hyphe im Inneren der Nabel weiter, wobei man aller- 
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dings berechtigt ift, die Frage zu ftellen, ob man hierbei 
von verlängerten Hauftorien und nicht vielmehr von eins 
fachen Pilzhyphen zu ſprechen hat, welche die Epidermis 
durchwachſen haben. Zweifellos wachſen auch dur 
die Spaltöffnungen einzelne Hyphen ind Innere der 
Nadeln, welche dann interzellular das Gewebe bald völlig 
töbten und bräunen. Im Anfange findet man aber 
dad Innere der Nadel meift ganz pilzfrei und nur die 
unter der Oberhaut gelegenen Zellen find gebräunt, 
dig. 7d, was doch mohl nur der Einwirkung der 
Hauftovien zuzufchreiben ift. Auf den getöbteten Nadeln 
entftehen, wie Fig. 6b zeigt, vegelloß zerftrent die 
ſchwarzen Perithecien. Diejelben erreichen einen Durch: 
mefjer von 0,3 mm, find aljo mit unbewaffnetem Auge 
jehr wohl erkennbar und leicht zu unterfcheiden von ben 
feinen ſchwarzen Myzelknollen, welche über ben Spalt: 
Öffnungen entftehen. Da fie meiftend mehr oder weniger 
vom Myjzel überdeckt find, fo erfgeinen fie glanzlos 
und nur dann, wenn dad Myzel von dev Nabel durch 
Regen im Laufe der Zeit weggewaſchen ift und bie 
Kugeln ifolict find, zeigen fie einigen Glanz In Fig. 8 
ift ein folches Perithecium dargeftellt. Dasfelbe ift 
unten deutlich abgeplattet, oben vund ober doch nur 
faum merklich zufammengebrüdt, mit einer runden Oeff⸗ 
nung verjehen. Bon ber Oberfläche entipringen dunkle, 
fraufe Haare, die aber nicht, wie bei Trichosphaeria 
borftenförmig alffeitig oder nach oben abftehen, ſondern 
nad unten gerichtet und der Oberfläche der Nadeln 
angeſchmiegt find. 

Im Innern der Kugel befinden fi die Affen, 
Fig. 9a, mit fadenförmigen Paraphyſen, Fig. Ib. Die 
Alten find etwa 75— 100 Mkm. fang und 12 Mkm. breit 
und führen in zwei Neihen neben einander 8 Sporen. 
Schon im unreifen Zuftande erfennt ınan in der Mitte 
eine deutliche Einfhnürung mit Scheidewand. In jeder 
Hälfte bilden ſich 2 Deltropfen und im völlig reifen 
Zuftande erkennt man auch deutlich die Vierfammerig- 
feit, melde zuvor nur bei Behandlung mit Glyzerin 
fh zu erkennen gab. Bei der Keimung ber Sporen, 
die ſchon nad 24 Stunden im Waſſer foweit vorge 
ſchritten zu fein pflegt, wie dies Fig. Ic darftellt, 
tritt die Vierzelligfeit fehr ſcharf hervor, indem bei der 
der Keimung vorangehenden Quellung der Sporen eine 
Ausbauchung der Wand jeder Kammer eintritt. 

Der Schaden, welcher durch dieſen Parafiten ver: 
anlaßt wird, ift nicht gering. In der Knieholzregion 
entftehen im Knieholzbeſtande Fehlſtellen und viele junge 
Pflanzen, welche auf neuen Halden fich entwickelt haben 
und zur Entftehung eines neuen Holzbeftandes führen 
konnten, gehen unter dem Einfluffe dieſes Paraſiten 
mieber zu Grunde. 

Au Fichtenbeftänden wird die natürliche Verjüngung 
auf größeren lägen durch die Krankheit erſchwert 
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ober unmoͤglich gemacht und die Anlage von Saat und | tritt letztere vorzugsweiſe nur in ſolchen Regionen auf, 


Pflanzungen in den höheren Lagen wird da, mo dieſer 
Pilz Häufig ift, ganz vereitelt. Es wäre anzuempfehlen, 
durch Abſchneiden und Abhauen der Zweige bezw. ber 
getödteten Pflanzen gegen den Pilz vorzugehen, um die 
Weiterverbreitung der Krankheit zu verhindern, doch 


in denen ohnehin eine geregelte Forftkultur aufhört oder 
doch jebwebe forftliche Maßregel mit großen Schwierig« 
feiten verfnüpft ift, fo daß in der Praxis ſchwerlich 
mit Erfolg gegen den Pilz vorgegangen werben Tann. 





Literariſche Berichte. 





Borftbenngung (einſchließlich Transportweſen) im Jahre 
1886/87. 
Bericht von Dr. Stötzer. 

Mit Genugthuung läßt ſich konſtatiren, daß die 
Geftaltung des Holzmarktes in dem Zeitraum, 
für welchen unfere Ueberfiht gilt, eine für die Forft- 
verwaltungen im Allgemeinen nicht ungünftige geweſen 
iſt. Der Etat der Preußifchen Forftverwaltung mies 
in den Einnahmen aus Holz eine Steigerung von 
2'/o Millionen Mark nad), melde im Abgeorbneten- 
hauſe von dem Abgeordneten von Minnigerode auf 
den günftigen Effekt der Holzzoͤlle, ſowie auf den Eine 
Muß der Anlage von Sefundärbahnen, namentlich aber 
auch auf die Wirkung des fortjchreitenden Ausbaues 
der Lokalwege, welcher eine wejentlihe Steigerung ber 
Holzpreife zur Folge gehabt Habe, zurückgeführt wurde. 

Auch aus Württemberg wird für die Finanzzeit 
4887/89 eine Steigerung des Reinertraged der Staatd- 
maldungen, und zwar in Höhe von Ye Million Mark 


für ein Jahr, gegenüber ber vorigen Ctatöperiobe, er: | 


wartet. (Allg. F. u. J.-Ztg. 1887, ©. 89.) 

An Beftrebungen zur Erhöhung der Waldrente hat 
es and; bei den Forſtverwaltungen nicht gefehlt. Die 
beachtenswertheſte Kundgebung Tiegt in biefer Hinficht 
aus Elſaß-Lothringen vor. Im Jahre 1886 exe 
ſchien die Schrift: „Die Forftrente in Elfaß: 
Lothringen, Rückgang und Mittel zur 
Hebung derfelben“, herausgegeben vom Minis 
fterium für Elfaß-Lothringen, Abtheilung für Finanzen 
und Domänen (vergl. Neferat darüber in Zeitſchrift 
für Forft- und Jagdweſen 1886, ©. 188, von Ober- 


förfter Dr. Kahl). Diefe Denkſchrift, hervorgegangen ! 


ans 51 BVericterftattungen der Oberförfter, erläutert 
zunächft die Thatſache des Rückgangs der Forfterträge 
in angemefjener Weife vermittelft ausführlicher ftatiftifcher 
Mittheilungen und führt denfelben auf feine Urfachen zu: 
rd. Als weſentlichſte erſcheint natürlich das Sinken der 
Preife, insbeſondere der nach dem Ende der fogenannten 
Gründerzeit eingetretene bedeutende Nüdjchlag. Hieran 
ſchließen ſich die Vorſchläge zur Hebung der Forftrente. 
Der Schwerpunkt wird — abgeſehen von ben erft ſpä⸗ 
1888 
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teren Generationen zu Gute fommenden Maßregeln für 
Heranzucht der Beftände — in der Wahl zweckmäßiger 
Verkaufsmethoden, Gewähr hinreichender Abfuhr: und 
Zahlungsfriſten, Verbeflerung der Kommunikations⸗ 
mittel u. dergl. geſucht. Die Schrift ift überaus an⸗ 
regend und bietet in veicher Fülle allgemeine Gefichtö- 
punkte, melde. aud für andere Gegenden ala bie 
Neichslande volle Beachtung verdienen. 

Einige leſenswerthe Betrachtungen über „bie z w ed: 
mäßigfte Bermwerthung des Holzeinſchlags“ 
liefert Oberförfter Arndt in Zeitfcprift für Forft- und 
Jagdweſen, 1887, ©. 287. Er betont beſonders, daß 
der Forftmann fi den Holzhändlern gegenüber ſtets 
als Gejgäftsmann fühlen muß. Er fol ſich das volle 
Vertrauen der Käufer zu ermerben fuchen, indem er 
auf gute Sortiven, auf dad Offenlegen ſchlechter Stellen 
bei ben wertvollen Nughölzern fieht, fo daß nichts 
Schlechtes als Gutes verkauft wird, Außer dem meifte 
bietenden Verlauf nach dem Einfchlag, der für den 
Lokalabſatz entſchiedene Vorzüge befigt, empfiehlt der 
Verfafier insbeſondere für ben Verkehr mit dem Groß—⸗ 
handel den meiftbietenden Verkauf vor dem Einſchlag 
mit Aufarbeitung nad den Wünſchen der Käufer, für 
geringere Sortimente, ſowie zur Begegnung von Holz 
haͤndler⸗Koalitionen ben freihaͤndigen Verkauf. 

Was bie Verwertfung der Ninden anlangt, fo 
wurde 1886 über weiteren Rückgang der Preife geflagt 
(ANg. F. u. J-Zig., ©. 185 ff.; F. Zentralblatt, ©. 
389 ff.). 1887 find etwas beſſere Ergebnifje zu ver- 
zeichnen (Ag. 3. u. J-Zig. ©. 181 ff.; F. Blätter, S. 
185). Eine künftliche Niederhaltung der Preife durch Ber- 
ftändigung ber Lohfäufer unter ſich ſcheint bei den fühbeut- 
ſchen Nindenverfteigerungen eine gewiſſe Rolle zu ſpielen. 
Zur Vereitelung derartiger Verabredungen wurde mit 
Recht die Einführung des jubmiffionsmeifen Verkaufs 
bei Nichterreihung ber Taxe im Wege der Auktion be: 
ſouders betont, zu welchem Behufe ſich vecht frühzeitige 
Abhaltung der Verfteigerungen empfiehlt, um nicht für 
den Fall der Nothwendigkeit eined anderweit einzn⸗ 
ſchlagenden Verkaufsverfahrens hinſichtlich der Zeit _ber 
ſchränkt zu fein. 
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Zimmer mehr neue Surrogate ber Gerbrinde taugen 
auf. Das jüngfte derfelben ift das fogenannte „Pyro- 
fuxin“, ein in Braun- und Steinfohlen enthaltener und 
aus diefen durch Behandlung mitteljt einer kochenden 
Aenatronlöfung zu geminnender Stoff, welder im 
hohen Grab antifeptiih wirken fol. Die Gerbung 
geht, wie behauptet wird, mit Hülfe defielben fehr raſch 
von Statten und fommt 25/0 billiger als die Loh— 
gerbung. (Zentralblatt f. d. geſ. Forſtweſen, 1886, 
©. 575.) 

Das fo oft behandelte Kapitel der Buchen nutz⸗ 
holz frage hat einige weitere literariſche Kundgebungen 
veranlaßt. — Ueber die Verwendbarkeit des 
Buchenholzes zu Bauzwecken liefert Forſt— 
meiſter Uri im Forſtw. Zentralblatt, ©. 142 ff. eine 
Abhandlung, welche den Wortlaut eined Vortrags bil- 
det, den der Genannte 1886 in der Vereinigung von 
Waldbefigern Mittel- Deutfchlands gehalten hatte. — 
Diefer Vortrag beſchäftigt fi hauptſächlich mit dem 
Inhalt zweier Berichte, erftattet 1865 und 1866 vom 
Opberförfter Lauprecht in Worbiß und dem damaligen 
Forftmeifter Schwarz in Erfurt, in welchen beiden Be: 
richten die Umftände dargelegt ſind, unter melden 
Buchenholz zu Bauzweden im Eichsfeld (Prov. Sachſen) 
früher vielfad) Verwendung gefunden hat So viel fteht 
feft, daß nur ſtarke Hölzer genommen wurden und daß 
das Durchziehen der alten Häufer von dem Rauch der 
Erhaltung des Holzes günftig war, wogegen eine Anz 
wendung kuͤnſtlicher Konfervirungsmittel ohne Zweifel 
nit ftattfand. Gehöriges Austrocknen des Holzes ift 
dringend geboten; Hierzu empfiehlt es ſich, bie aus 
Buchenholz errichteten Häufer den Winter hindurch un: 
beworfen und unbemwohnt ftehen zu laſſen. Eckſäulen 
und Schwellen wird man am beften nicht aus Buchen: 
holz berftellen. 

Hinderlich ift der Verwendung des Buchenholzes 
zu Bauzwecken auf alle Fälle die größere Schwierigkeit 
der Bearbeitung gegenüber dem Nadelholz. Auch wird 
den Buchenholz-⸗Häuſern nur eine Dauer von 65 —70 
Jahren zugeſprochen. 


Nah Uri ift nicht daran zu zweifeln, daß fi | 


Buchenholz recht gut, insbeſondere zu den in fenfrechter 
Stellung zu verwenbenden Bauhölzern eignet; es gilt 
nur, das Publikum aufzuflären, ihm feitend der Wald: 
befiger mit gutem Beifpiel dur) Verwendung des Buchen: 
Holzes zu eigenen Bauten voranzugehen, ſowie ſeitens 
der Forſtbeamten bei ber Abgabe des Holzes bereit 
willigſt entgegenzutommen. Endlich betont Uri noch 
die Nothwendigkeit der Ausfindigmachung eines wirk- 
famen, aber mwohlfeilen Konfervirungsmitiel3. 

Ueber Verwendung des Buchenholzes zu Straßen- 
pflafter, momit in Frankfurt a M. ein Verſuch 
gemacht wurde, berichtet Forftrath Reiß in Offenbach 





in der Allgem. F. u. J.-Ztg., 1887, ©. 71. Die 
Klöge werden mit Zinkchlorid imprägnirt, zur Her: 
ftelung von 5 Dim Holzpflaſter ift ein Feſtmeter 
Buchenholz nöthig. Die Koften find nicht zu hoch; 
41 Dm Budenhofzpflafter kommt in Frankfurt auf 
18 ME. zu ftehen, 4 Dim Bafaltpflafter nur auf 10 
6i8 42 Mt. Auch in Berlin find Verfude mit der 
Verwendung von imprägnirten Buchenholzmürfeln, aus 
den Forften des Fürften v. Bismarck ſtammend, gemacht 
worden. 

Beim Eifenbahnbetrieb fheint die Buchen ſchwelle 
weitere Verbreitung zu finden, wie wir duch die Forſt⸗ 
lichen Blätter, 1887, ©. 38 erfahren. 

Auch Buchenbohlen zu Brüdenbelag, insbe— 
fondere imprägnirt mit Zinkchlorid bürgern fi ein, 
früher ſchon in Köln bei der Nheinbrüde, neuerdings 
in Berlin (f. 3. Blätter, 1887, ©. 92). 

Auch Buhengrubenholz Hat fi) bewährt. Nach 
Oberförfter Widel fand man, wie wir der 3. f. F. 
u. Jagdweſen entnehmen, folches Holz, welches ſehr lange 
in verjchütteten Kupfeverz.Gruben gelegen hatte, noch 
vet gut erhalten, wozu die Aufnahme von Kupfer: 
falzen das meifte beigetragen haben mag. 

Wenn wir über die Verwendung unferer Hölzer 
ſprachen, jo dürfen mir des in neuerer Zeit mehr und 
mehr in Aufnahme kommenden Konfums der Holz⸗ 
wolle nicht vergefien, durch deren Herftellung die befiere 
Verwerthung mancher ſchwächeren Hölzer befördert wird. 
Die Holzwolle fommt befanntlih ald Verpadungs: und 
Polftermaterial, ald Surrogat für Pugbaummolle, ala 
Medium zum Filtriren von Flüffigkeiten, fogar als 
Berbandinaterial in der Chirurgie immer mehr in Auf: 
nahme. Für Polfterungen empfiehlt fie fi) beſonders 
wegen ihres Harzgehaltes, welcher ſowohl Ungeziefer, 
ala auch Feuchtigkeit abhält. Eine anſchauliche Be 
ſchreibung der zur Fabrikation der Holzwolle dienenden 
Maſchine findet fih Allg. F. u. J-Ztg. 1887, ©. 71. 

Unterfudungen über die Feftigkeit der 
einheimifhen Nadelhölzer Hat Profeffor Bau— 
finger vorgenommen, und es wird und darüber von 
Profefjor Dr. Gayer in Münden in der Allg. 8. 
u. %.:3tg. 1887, ©. 109, berichtet. Die Verſuche 
murden mit anſehnlich großen, 3 bis 4 m langen 
Holzſtücken angeſtellt. Zunächſt ergab ſich als geſetz— 
liche Thatſache, daß die Druckfeſtigkeit ein ſichereres 
Kennzeichen für die bautechniſche Qualität des Holzes 
iſt, als die Biegungsfeſtigkeit, wodurch bie weitere fyfte- 
matiſche Unterſuchung dieſer ſpeziellen Frage ſehr ver- 
einfacht iſt, ſo daß ſie nur geringe Koſten in Anſpruch 
nehmen wird. 

Die Unterſuchung der aus den verſchiedenſten Stand⸗ 
orten der ſüdbayeriſchen Waldungen von der Donau⸗ 
niederung bis in das Hochgebirge und bis zur Grenze 
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des Baumwuchſes entnommenen Nabelhölzer ergab zu⸗ 
naͤchſt hinſichtlich der Drucfeftigfeit der Holzarten fol- 
gende Reihe: Allen voranitehend Lärche, ſodann Fichte, 
Föhre und Tanne, Zürbe und zulegt Weymouthskiefer, 
diefe mit kaum der Hälfte der Feſtigkeit der Lärche 
und etwas mehr ald der Hälfte der Teftigfeit der Fichte. 
Im übrigen ift Eonftatirt worden, daß zahlreiche und 
ftarfe Aefte einen die Druckfeſtigkeit wejentlich herab: 
ftimmenden Einfluß ausüben, woraus Gayer mit Necht 
folgert, daß wir ſchon im frühen Beftandesleben auf 
vollen Schluß der Beftände allen Bebacht zu nehmen 
haben. In Bezug auf den Einfluß des Standortes 
ergab ſich, daß berfelbe weſentliche Unterſchiede bewirkt; 
fo 3. B. wurde ein Sinken der Qualität des Fichten- 
holzes vom Alpen⸗ und Hügelland hin nach dem Tiefs 
land der Donau (hier breite Jahrringe) beobachtet. 
Daß die Individualität der Stämme von großem Ein- 
fluß auf deren Drudfeftigkeit ift, haben die angeftellten 
Unterfudungen ebenfalls ergeben, fo daß auch dieſes 
Moment bei weiteren Berfuchen berückjichtigt werben muß. 

Ueber Sommer- und Winterfällung ber 
Fichte fprad 1886 im Sächſiſchen Forftverein Pro: 
feflor Dr. Neumeifter. Das Refums lautet dahin, daß 
& für bie techniſchen Eigenſchaften des Holzes viel 
weniger barauf anfomme, wann das Holz gefällt fei, 
als darauf, daß dasjelbe vor der Verwendung gehörig 
anstrocknen koͤnne. 

Hinſichtlich der Zugutemachung der Nebennutzungen 
erwähnen wir einen Aufſatz von Guſe in 3. f. F. 
u. Jagdweſen, 1887, ©. 19, woſelbſt beachtenswerthe 
Winke über die zwedtmäßigfte Benugung der vielenorts 
nicht unbebeutende Erträge gewährenden Steinbrüde 
im Walde mitgetheilt werben. 

Auch ift hier der gebiegenen Behandlung der Wald: 
feldbaufrage auf der vorjährigen Darmftäbter 
Deutſchen Forftverfammlung zu gebenten, insbeſondere 
des von gründlichfter Kenntniß und vorzüglicfter Bes 
urtheilung der einſchlagenden Fragen Zeugniß ablegenden 
Neferates von Muhl. Vergl. Bericht über die XV. 
Verſammlung deutſcher Forftmänner, S. 81—144. 

Im Gebiete des forftlihen Transportweſens 
iſt unfteeitig in neuerer Zeit die Frage über den Werth 
und die Bedeutung dev Waldeifenbahnen die 
wichtigſte geweſen. 

Das gediegene Werk Runnebaum's „vie Wald⸗ 
eiſenbahnen“ fand ſehr anerkennende Beſprechungen 
in der Journal⸗Literatur, z. B. in Allg. F. u. J-Zig,, 
1886, S. 378 von Muhl, F. ZBlatt, S. 477 von | 
Schw., 3. f. F. u. Jagdweſen, ©. 534 von Meifter, N 
8. Blätter, ©. 223 von Kalk. 

Erwähnengwerth find die Debatten über bie Walb- | 
eilenbahnen, welche auf der 4886er PVerfammlung | 
Deutſcher Forftmänner in Darmftabt gepflogen wurden, | 
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worunter beſonders das Neferat Runnebaum’8 und das 
Korveferat des Baurathes Rheinhard zu nennen ift. 
Gergl. Bericht über diefe Verfammlung, ©. 72—81.) 
Nicht weniger lehrreich war die Ausftelung von Wald- 
eifenbahnmaterial im Großherzoglichen Holzhof zu Darm 
ſtadt, über melche der Bericht S. 191 ff. ein umfafiendes 
nnd intereffantes Referat von Oberförfter Hallbauer 
Tiefert. Letztgenannter Herr gibt auch eine eingehende 
Beſchreibung der unter feiner Leitung und nad) feinen 
Plänen in der Oberförfterei Alberſchweiler (Lothringen) 
erbauten Walbeifenbahn in Allgemeiner Forft= und 
Zagdzeitung, 1886, ©. 401 ff. Die Koften diefer 8 km 
langen Bahn ftelten fi, ausſchließlich der Planums— 
Arbeiten auf nur 4,89 ME. pro Meter, die Herftellung 
des Bahnkörperd auf 55 Pig. bis 1,60 MI. pro Meter. 
Die lediglich durch das Forftperfonal Hergeftellte Bahn 
ift nad) Anſicht des Verfaſſers weſentlich billiger ge 
Tommen, als wenn die Montirung den Lieferanten über- . 
lafjen worden wäre. Die Bahn ift ftabil, nur 500 m 
find mit transportablen Geleifen angelegt. 

Ueber Anlage einer 15 km langen Waldbahn in 
den Gräflih Frankenbe rg'ſchen Forften berichtete 
1886 im Schlefifchen Forftverein Oberförfter Reich 
hardt in Tillowitz (3. f. 3. u. Jagdweſen, 1886, 
©. 516). 

Die in der Oberförfterei Jävenitz (Regierungs⸗ 
bezirk Magdeburg) angelegte größere Waldeifenbahn be 
ſchreibt uns Forftmeifter Runnebaum (daſ. 1887, 
©. 386). An eine fefte Schienenbahn von 12 km Länge 
ſchließen ſich 1 km verlegbare Geleife an. — Die feiten 
Schienen rlıhen auf gußftählernen Querſchwellen (Syftem 
Haarmann). Die Koften der ganzen Anlage betragen 


ı 75000 Mark, wobei für Planumdarbeiten pro 1 m 


80 Pfg. entfallen. Recht interefjant find die a. a. O. 
mitgetheilten Zahlen über die erzielten Leiftungen. Zwei 
mittelftarfe Pferde fördern an frischem Kiefernholz auf 
den feften Strecken bei 19/0 Steigung 16 fin, bei horis 
zontaler Bahn 25 fm und auf den beweglichen Anz 
ſchlußgeleiſen mit ftärferer Steigung 8—12 fm. 
Ueber neu projeltirte Waldeiſenbahnen 
berichten die Forftlihen Blätter, 1887, ©. 311. Für 
die Oberförfterei Mulartöhütte bei Aachen, desgleichen 
für die Oberförfterei Annaberg (Regierungsbez. Merſe⸗ 


“ burg), ſowie für die Oberförftereien Neu-Lubönen und 


Trappönen behufs ihrer Verbindung mit dem Memels 
fluß ift die Erbauung dieſer wichtigen Kommunikations⸗ 
mittel in Ausficht genommen. — Wie man fieht, bricht 
fi die Erkenntniß von der Bedeutung und dem hohen 
Einfluß der Waldbahnen in Hinſicht auf Annäherung 
« ber Holzproduzenten an bie Konſumenten in ben weis 
teften Kreifen immer mehr Bahn. 

Auch in fonftigen Erleichterungen des) Holztrans⸗ 
ported werden Fortſchritte gemacht. Eine weſentliche 
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Hülfe im Ausrüden des Stammholzes aus den Schlägen 
gewährt ber Neuhäufer Rückwagen, fowie ber 
Ahl born'ſche Blochwagen (Erfinder Oberförjter 
Ahlborn in Schönthal). 
findet fih in F. Blätter, 1887, ©. 38, Ein Räder 
paar mit Deichfel ift an einer unterſeits ausgerun- 
beten Are befeftigt, an melder weiter eine jcheeren- 
förmige Zange hängt, mittelft deren die Stämme er= 
griffen und feitgehalten werben. Durch Niederdrücken 
der Deichfel auf den Stamm ift es möglich, letzteren 
mit Leichtigfeit an der Deichjel zu befeftigen und fo zu 
heben, daß er beim Transport frei ſchwebt, auf melde 
Weife ein Schleifen der Stämme nicht nöthig wird. 
Wie leicht in der Forftwifienfhaft eine Doftrin von 
der anderen überholt wird, haben im Harzer Forftverein 
1885 die Debatten über die Waldmegenegfrage 
bemwiefen, in welchen an ven fonft als muftergiltig an- 
erfannten Arbeiten des verdienten Forſtmeiſters Kaiſer, 
früher in Kaſſel, jegt in Trier, mandjerlei getabelt 
wurde. In energifcher Weile wendet fi hiergegen 
Kaifer in 3. f. 3. u. Jagdweſen, 1887, ©. 470, in- 
dem er die feinem Syftem gemachten Vorwürfe, ind- 
beſondere bie des ftarren Formalismus und de Weber: 
ſchießens über dad Ziel ausführlich zurückweiſt. 


Waldwerthrechnung und Statik im Jahre 1886/87. 
Bericht von Dr. Stöger. 

Das Anfang 1886 erſchienene „Handbud der 
Waldwerthrechnung“ von Dr. Franz Baur ges 
hörte ſchon dem Zeitraume an, ber vor dem Beginn 
unferer Ueberficht gelegen ift. Ein Eingehen auf ben 
Inhalt defjelben müflen wir und daher verfagen; nur 
fo viel darf ausgefprochen werben, daß bie von dem Bere 
faffer angeftrebte Berjähnung der Widerfprüche, welche 
nad feiner Anſicht zwiſchen der Theorie ber Wald: 
werthrehnung und ber forftlihen Praris beftehen, vor⸗ 
erſt wicht erreicht worden ift, wie bie vielfachen Jour⸗ 
nalartifel beweifen, welche für und gegen die neuere, 
den Grundfägen der Reinertragslehre ſich anſchließende 
Waldwerthrechnungstheorie erjchienen find. Wir werben 
auf bie wichtigſten diefer Erſcheinungen zurückkommen. 
Die Beſprechungen, welde ber Baur'ſchen Schrift ger 
wibmet find, nehmen je nad dem Standpunkt der Ver⸗ 
faffer ſehr verfchiedene Stellungen zu dem Buche ein. 

Unbedingt anerfennend äußert fih Urich im F. Zen⸗ 
tralblatte ©. 406 ff. durchaus abſprechend Eifele im 
Wiener 3. f. d. gef. Forſtweſen, S. 451 ff. u. ©. 501 
ff., ebenfalls nicht zuftimmend Lorey in ber Allg. F. 
u J⸗Zig., ©. 301, endlich unverkennbar wohlwollend, 


Zeichnung und Beſchreibung 


wenn auch. nicht durchgehends anerkennend Zeiſing 
in 3. f. F. u. Jagdweſen 1887, Seite 52 fi. Die 
| neuefte, foeben erfchienene Befprechung, deren bier des 
Zufammenhangs wegen noch gebadht werben möge, wurde 
von dv. Guttenberg in der öflerr. Vierteljahrsſchrift für 
Forſtwiſſenſchaft veröffentlicht. Guttenberg fagt daſelbſt: 
„Selen wir nun unfer Endurtheil über das vorliegende 
Buch zufaimmenfaffen, fo müffen wir — ganz abgejehen 
von dem Standpunkte des Verfaſſers in vielen Fragen, 
den wir nicht heilen, — jagen, daß basjelbe ber ges 
stellten Aufgabe, dem Praftifer ein bequemes Handbuch 
zu bieten, in welchem er neben ſyſtematiſcher Durch: 
führung der Theorie der Waldwerthrechnung auch prak⸗ 
tische Fingerzeige und Rathichläge für deren Ausführung 
findet, in feiner dermaligen Form nicht ganz entfpricht; 
e8 würde dies gewiß mehr der Fall fein, wenn fich 
der Verfaſſer entichließen Fönnte, alle überflüfjige Polemik, 
die oft zu Breiten Ausführungen über unweſentliche 
Dinge und veraltete Methoden zu ftreihen, womit ber 
Umfang des Buches auf etwa die Hälfte des jeßigen 
vebuzirt und bamit auch der ganze Stoff überſichtlicher 
geftaltet werden könnte. Noch weniger aber kann das 
Buch als geeignetes Lehrbuch für die ftubierende Jugend 
anerkannt werben. Iſt die weitgehende und oft fid 
wieberholende Polemik und die Scheinbegründung falfcher 
Rechnungemethoden für den denfenden Praktiker bloß 
überflüffig und ftörend, fo wäre fie hier gerate nadj- 
theilig und verwirrend. — Daß endlich vom willen: 
ſchaftlichen Standpunkte das Meifte von dem, was ber 
BVerfaffer zu ber zuletzt durch G. Heyer ſcharf und 
logiſch zufammengefaßten Lehre der Waldwerihrehnung 
Hinzugefügt, abgelehnt werben muß, haben wir bereits 
im Vorftehenden dargelegt.” 

ALS einziges felbftändiges Werk neueſten Datums iſt, 
abgefeen von der vorzüglichen Bearbeitung der Statif 
und Waldwertbrechnung in Lorey's Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaft von Profeſſor Dr. Lehr herr 
rührend*, anzuführen: Beiträge zur forftliden 
Statik und Waldwerthrechnung von Ober— 
forftmeifter Kraft. — Diefes, 70 Seiten umfaflende 
Schriftchen, über welches bei Nieberfchrift diefer Ab— 
Handlung eine Kritik dem Referenten noch nicht zu Geficht 
gekommen ift, behandelt zunächft das forftliche Weiſer— 
prozent und veffen Anwendung, beichäftigt fi ſodann 
mit der Konſtruktion von Ertragstafeln für 
die Lichtwuchsbetriebe und gibt endlich eine Reihe 


* Im Anſchluß an obige für mich fehr erfreuliche Bemerkung 
bes Herrn Forſtmeiſter Dr. Stößer barf ich wohl hervorheben, 
daß Herr Oberförfter Saalboru in feinem Jahresbericht von 
meiner Arbeit fagt: „Biel Neues bürfte alfo hierin nicht beis 
gebracht fein.“ Hoffentlich gist Herr Saalborn aud noch ein 
Urtheil ab, nachdem er fi bemüht. hat, ſeiner Aufgabe ale Ber 
richterſtatter wirklich gerecht zu werben. JLehr. 
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von Hülfstafeln ur Ermittelung der Boden: ! 
und Beftandeserwartungswerthe, 

Bon befonderer Bedeutung find in bdiefer wie in, 
anderen Kraft’fhen Schriften die warmen Empfehlungen ' 
der zumwacheförbernden Durchforftingen und Lichtungen, i 
welche um fo wertvoller find, als fie ber Feder eines | 
erfahrenen Praktifers entftammen, welcher weiß, was 
in der Wirthſchaft durchzuführen iſt und was nicht. 

Aus Kraft's bewährter Feder finden fich zwei Anis 
läge in der 3. f. F. u. Jagdweſen, 1887, ©. 137 ff 
und daſelbſt Seite 270 ff., der erfte unter dem Titel 
„Zur Reinertragslehre”, der zweite „Ueber bie Berech⸗ 
nung der durd Hüttenrauch veranlaßten Schädigung 
von Holzbeftänden”. 

Die erftgenannte Abhandlung enthält eine durchaus 
formelloſe Beſprechung ber Neinertragsfrage, welde an | 
einen Artitel des Herrn Oberforftdireftor Bofe, erſchienen 
im Baur’ihen Zentralblatt von 1886 S. 545 fi., an⸗ 
Inüpft und ſich vornehmlich über den Grundirrtfum der 
Anhänger der höchſten Waldrente verbreitet, wonach das 
höchſte Jahreseinfommen ohne Berüdjihtigung der Ver: 
zinſung des in der betreffenden Wirthfchaft ftedenden 
Kapitales angeftrebt wird. 

Kraft bezeichnet dieſe Anſchauung als eine ſehr pris 
mitive, welche in feinem anderen Gewerbe verftanden 
werben würde. 

Er berührt auch das neuerdings hervorgetretene Be: 
ftreben, neue Grundlagen für die Waldwerthrechnung, 
das Fundament ber Reinertragefchre, ausfindig zu machen, 
um dadurch den Zwielpalt, ber zwiichen ben Ergebnifien 
der theoretiſchen Forfhung und den faftifhen Grund: 
lagen der feitherigen Wirthſchaft beſtehe, zu befeitigen, 
Er nennt ein folches Beginnen eine Amputation dev Walds 
werthrechnung, um fie in das Profruftesbett ber üblichen 
Wirthſchafteweiſe zu zwängen, und verweift anftatt ders 
felben zur Erzielung des wünfchenswerthen Einflanges 
zwiſchen Anhängern ber höchſten Walbrente und ſolcher h 
ter Neinertragsichre auf eine Reform ber Wirthſchaft 
durch Einführung eines rationellen Durchforitungs: und 
Lichtungsbetriebee. " 

Die zweite Abhandlung bringt die Entwidelung der 
Lehren und Regeln für eine im praftifchen Leben häufig 
vorkommende Aufgabe der Waldwerthrechnung. 

Das Grundprinzip Kraft's läuft auf die Regel hinaus, 
dag der wirthichaftlihe Holzwerth des beſchädigten Ber 
ftandes mit demjenigen wirthſchaftlichen Werth zu ver- 
gleichen ift, welchen dieſer Beitand nach Mafgabe feines 
Standortes und Alters und unter ber Vorausſetzung 
haben würte, daß die Beihädigung nicht eingetreten wäre. 
Durch die Differenz würde der verurſachte Schaden aus— 
gedrückt werben. Es wird erörtert, wie man den Werth j 
bes Holzbeftandes nach feinem Koſtenwerth, ober uach 
feinen Erwartungswerth beredpnen kann. . 





Die Bemerkung Kraft's „daß der Entfchäbigungss 
pflichtige nur den während des Zeitraums, für melden 
er verantwortlich gemacht werben fell, bereits wirklich 
vernrfachten (liquiden) Schaden, nicht etwa anzunehmente, 
erft fünftig eintretende Nachwirkungen der vorliegenden 
Beſchaͤdigung zu erjegen habe“, hat ſcheinbar viel für 
ſich. 

Wir halten es jedoch für prakliſch durchführbar, 
daß die bei vorausſichtlicher Fortdauer des ſchädigenden 
Erabliffements ſehr häufig bedingte Aenderung bes forft- 
wirthſchaftlichen Betriebes (3. B. Anban von Laubholz 
ftatt Nadelholz, Einführung ungewöhnlich kurzer Um: 
triebe 2c.) alabald in Rechnung gezogen und auf biefe 
Weife der Fünftige Verluft am Bodenrente feftgeftellt, 
aud von dem Entihädigungapflichtigen fofort in Form 
einer ſolchen Jahresrente gefordert wird, welde der 
Differenz zwiſchen den Zinfen des normalen Bodens 
fapitales und des durch die veränderte Wirthſchaft bes 
dingten geringeren Bodenwerthes entſpricht. Wir 
könnten aus der Prarid den Beweis erbringen, daß ſich 
dieſes Berfabren ſehr gut bewährt Bat. 

Welche Auffafiungen die Gegner der Neinertragd: 
lehre im Hinſicht auf die Gemeingefährlicfeit einer 
praftifden Durchführung der Theorie hegen, erfahren 
wir aus einem Artifel, welchen Oberforftbireftor Bofe 
im Forſtwirthſchaftlichen Zentralblatt, ©. 545 ff. ver- 
Öffentlihte und in welchem er bie Frage beantwortet: 
„Wohin würde ed führen, wenn in den Hochmaldungen 
des deutſchen Neiches, deren Erträge in bie Staatskaſſen 
fliegen, die Umtriebszeit der größten Bobenermartungds 
werthe eingeführt werben follte, und wie würben ſich 
die Staatskaſſen gegenwärtig dabei befinden, wenn dieſe 
Umtriebözeiten ſchon vor länger als 100 Jahren ein: 
geführt worden wären?” 

In der Annahme, dab die Grunbfäge der Rein 
ertrags⸗Rechnung bei Buche und Kiefer zum 70 jährigen, 
bei Fichte zum 6Ojährigen Umtrieb führen müfjen, 
während die Umtriebszeit des größten Durchſchnitts- 
Ertrages bei Buche auf 120, bei Kiefer und Fichte 
hingegen auf 100 Jahre fich ftellen würde, berechnet 
Bofe für die Umtriebözeit des größten Durchfehnittds 
Ertrages die jährlihe Einnahme aus ben deutſchen 
Staatöwaldungen, ſoweit es fi) um Hochwald Handelt, 
zu 240 Millionen Mark, für die Umtriebözeit ber 
größten Bobenrente Hingegen zu nur 194 Millionen, 
fo daß fi) für die leßtere ein Minus von 46 Millionen, 
für die Geſammtwaldfläche des deutſchen Reiches hin⸗ 
gegen ein foldes von 1751/. Millionen Mark ent: 
ziffert. — Hierbei erkennt Boſe vollftändig richtig, daß 


« bie entgegengefeßt günftigen Ergebnifie, welde die Rein—⸗ 


ertragsſchule berechnen würde, nur dadurch möglich feien, 
day man ſich die Ueberfchüfie der Material-Kapitalien, 
welche beim Webergang vom höheren zum niedrigeren 


Umtrieb fläfftg werben, zinsbar angelegt denfe und die 
Binfen dem geringeren Abwurf des Waldes hinzurechne. 

Gegenüber der Boſe'ſchen Annahme, daß die Ver: 
wirklichung ber Neinertragstheorie auf bie voraus: 
gelegten niedrigen Umtriebe führe, ift auf einen in 
der Allgem. Forſt- u. Jagd: Zeitung von 1886, ©. 
121 ff. erfchienenen Aufſatz des Oberförfters Poͤpel 


au verweifen, welchen berfelbe im Anſchluß an ver- | 


ſchiedene Auffäge Prof. Dr. v. Baur's veröffentlicht 
hatte. Diefe Arbeit enthält gewiſſe allgemeine Aus- 
einanderfegungen über das Weſen und über die praftifchen 
Ergebniffe der Reinertragslehre und beichäftigt fich weiter 
mit der Belämpfung der Baur'ſchen Anſchauungen. 

Was und bier intereffirt, ift der erite Theil biefer 
Abhandlung, in melder darauf aufmerffam gemacht 
wird, daß die Gegner ber Reinertragälehre fich dieſelbe 
als ein Schredtgefpenft worftellen, indem fie annehmen, 
man wolle einfach nad} den Ergebniffen einer einfeitigen 
Formel wirthſchaften ohne Rückſicht auf die Möglichkeit 
der Erziehung, bed Abfates, der möglichen Preis- 
änderungen zc. — Auch hatte Möpel aus feinen in 
Sachſen gemachten Erfahrungen feitgeitellt, daß es mit 
der Niebrigkeit der Umtriebe gar nicht jo ſchlimm fei, 
daß man z. B. im höheren Erzgebirge unter nicht bes 
ſonders gänftigen Abfapverhältnifien auf einen 110: 
jährigen Umtrieb in Fichten gefommen jet. 

Wehnlien Anſchauungen begegnen wir in einer Ab⸗ 
handlung des Oberförfterd Compter: „Iſt der Ein- 
Muß dee Vorerträge von größerer Wichtigkeit für bie 
Rentabilität bes Nachhaltbetriebs, als jener ber Ab⸗ 
trieböerträge?” (Zentralbl. für das gel. Forſtweſen, 
1887, ©. 15 ff.) Nachdem bier die Einwirkung ber 
Durchforſtungen auf die Höhe ber Umtriebszeit und 
auf die Rentabilität der Waldwirthſchaft ausführlich 
behandelt worden ift, kommt der Verfaſſer auf die Be: 
deutung ber Reinertragslehre zu ſprechen. Er findet 
ihren Hauptwerth nicht in dem Einfluß auf bie Höhe 
unferer Umtriebözeiten, welche von ben finanziellen meift 
nit ſehr abweichen, ſondern vielmehr barin, daß 
He der möchtigfte Sporn für bie Wirthſchaft ift, die 
möglichft Hohe Rentabilität des im Walbe aufgeipeicherten 
Kapitals anzuſtreben. Compter ift ber Anficht, daß 
bie Umgtriebözeiten, welche thatſaͤchlich in ben bereit 
einem vegeren Verkehr erichlofienen Ländern beftchen, 
meiſt derart find, daß eine befonnene Reinertragätheorie 
. fi ſchon mit ihnen zufrieben geben Tann. In der Er—⸗ 
kenntniß biefer Thasfache fucht er die Brücke, welche die 
beiben feinblichen Heere ber Brutto: unb Reinertragd: 
ſchule vereinigen muß. 

In Wiefer Hinfight ift es von Intereſſe, einen Artikel 
von Lehr zu ſtudiren, welcher unter vem Titel „Walb- 
reinertrag und Walderwartungswerth” im 


‚Iahrgeng 1886, ©. 322 fi. der Allgemeinen Forſt⸗ 
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und Jagbzeitung als Entgegnung auf eine Abhandlung 
von Boſe (Forſtwiſſenſchaftliches Zentralblatt, 1886, 
S. 373 ff.) erſchienen if. — Lehr fegt hier des 
Näheren auseinander, daß, wenn Bofe und Andere ald 
das Programm der Anhänger de höchſten Walb:Rein: 
ertrags die Lehre aufftelen, „man jolle die Waldungen 
fo einrichten, daß die Summe aller Erwartungswerthe 
auf bie Gegenwart diskontirt, ein Marimum bilde“, 
fie genau dasfelbe Ziel verfolgten, wie die Neinerträgler. 
Diefe Auseinanderfegungen zwiſchen Bofe und Lehr, 
welche im Wejentlien darauf hinauslaufen, da von 
Eeite des erfteren die Theorie des hoͤchſten Durchſchnitts⸗ 
ertrages als korrekt hingeftellt, von Seite des Gegners 
aber auf die Irrthümer der von ihm beanftanbeten 
NRechnungsweiſe hingerviefen wird, haben auch im Jahre 
1887 ihre Fortfegung genommen. Cröffnet wurde bie 
Reihe der Artikel durch einen Auffag von Bofe „Wald: 
veinertrag und Walderwartungswerth“ (3. Zentralblatt, 
©. 1 ff); die Allg. F. u. J-Zig., ©. 102 ff. brachte 
eine Entgegnumg von Lehr unter gleicher Ueberſchrift. 

Auch Prof. Dr. v. Banr Hat ſich weiter in ber 
Trage nach der mathematifch Forrefteften Bemeſſung der 
Umtriebe unferer Waldungen vernehmen fafien. Unter 
der Ueberſchrift „Die verbäctigte Bruttoſchule und die 
Neinerträgler” findet ſich eine längere Abhandlung von 
ihm im Forſtwiſſenſchaftl. Zentralblatt 1887, S. 73 ff. 
— Dem Bobenerwartungswertb will Baur für den 
außfegenden Betrieb eine gewiſſe mehr theoretifche Bes 
deutung nicht abſprechen, aber er foll nad) ihm nie 
mals die Grundlage für die Umtriebszeit des nad; 
haltigen Hochwaldes bilden. 

Die Umtriebözeiten des größten Waldreinertrages 
bewegen fi, mie Baur fagt, nad den vorliegenden 
neueren Naturalertragstafeln und den jeßt beftehenben 
Markt: und Preis-Berhältniflen bes Holzes zwiſchen 
80 und 440 Jahren, die finanzielen Umtriebe fallen 
nad Baur in die Zeit von 7O—8O Jahren, fie liefern 
marktfähige dauerhafte und begehrte Waare nicht in 
genügenden Mengen und fönnen fih darum für die 
Dauer nicht bewähren. 

Es ift intereffant, hiermit die Auffafjungen ber 
Reinertragamänner Kraft, Pöpel, Compter, welche wir 
bereit3 angeführt haben, zu vergleichen. 


Uebrigens ift Prof. Dr. v. Baur objektiv genug, 
die Spalten feines Blattes auch reinerträgleriichen Anz 
ſchauungen zu Öffnen, wie wir dem ©. 156 ff. abge 
druckten Aufſatz des Forftmeifters Böhme „Ein Bei: 
trag zur Lehre vom Waldwerthzunahme-Progent und 
deſſen Anwendung auf den Forftwirthichaftsbetrieb” ent- 
nehmen, — eine Abhandlung, welche von Prof. von 
Baur felbft als „in mehrfacher Beziehung zu wirth: 
ſchaftlichem Denken anregend“ bezeichnet wird, mein auch 
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S. 159 der Herr Herausgeber ausdrücklich bemerkt, 
daß in der nachhaltigen Wirthſchaft nicht das Werths⸗ 
zunahmeprogent des einzelnen Beſtandes, fonbern bie 
moͤglichſt Hohe Waldrente in Frage kommen bürfte. 

Einige mehr perfönliche Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Bofe, Uri, Baur und Lehr (vgl. F. Zentralblatt S. 
223 ff., fowie daſ. S. 321 fi. und 385 ff.) übergehen 
wir bier, da die Sache jelbft durch fie Feine Förderung 
erfahren Haben bürfte. — Nur von einem Ausſpruch 
Baur’3 nehmen wir gerne Notiz. ©. 328 a. a. O. 
fagt derjelde Folgendes: „Die Gegner koͤnnen übers 
zeugt fein, daß der Streit um bie befte Bewirth— 
ſchaftungsweiſe der Waldungen fofort in ber Haupt: 
face verſtummen werde, fobald fie und überzeugten, 
daß auch fie nach der gegenwärtigen Sachlage Umtriebe 
im Hochwald von 80-120 Jahren in der großen 
Mehrheit für die paſſendſten hielten und ſolche anftrebten, 
denn e8 wird ſchwer Halten, Nutzholz in erforderlicher 
Stärfe und Güte in fürgeren Umtrieben zu erzielen.” 

An diefer Erflärung wollen wir feithalten! Wenn 
man fi) nicht lediglich auf den Standpunkt ber älteften 
Schriften Preßler's ftelt, deren Inhalt der Verfaſſer 
ſelbſt mehrfach mobifiziert hat (vgl. Allgem. Z u. 
J.Zig, 1877, ©. 78 u. 79) fo findet man, daß in 
der That die Forderung der Reinerträgler durchaus 
nicht prinzipiell auf bie von den Gegnern fo vielfach 
vernutheten außerordentlich niebrigen Um triebe ger 
richtet ift, wie unter anderem aus verſchiedenen Stellen 
der gegenwärtigen Abhandlung hervorgehen dürfte, 

Eine andere Frage ift nur die, ob die muthmaßlich 
richtigen Umiriebe der Schule des Höchften durch- 
ſchnittlichen Neinertrages nicht noch meientlih höher 
Tiegen, als Baur in dem oben zitirten Sage ange 
nommen bat. 

In diefer Hinſicht find außerordentlich lehrreich 
zwei in den %. Blättern erſchienene Abhandlungen, 
nämlid ©. 161 fj. „Der Werthszuwachs der Kiefer” 
vom Forft-Neferendar Michaelis und ©. 170 ff. 
„Lokale Unterfuhungen über das Umtrieböalter der 
größten Durchſchnitiswerths⸗Produktion für die Buche” 
von Forft:Referendar Dr. Storp. 

Bezüglich der Kiefer wird hier nachgewieſen, daß 
der allgemein angewandte 120 jährige Umtrieb ber 
hoͤchften Durchſchnitt der jährlichen Werthserzeugung 
nicht erreicht, ja nicht einmal die Kulmination des 
durchſchnittlich jährlichen Volumzuwachſes abwartet. In 
der That wurde der Durchſchnittsſertrag eines Hektars 
bei 100 jaͤhrigem Alter zu 29,8 Mek., bei 140 jaͤhrigem 
zu 33,6 ME. und bei 170jährigem zu 36,8 Mi. bes 
rechnet. 

Für die Bude wird die Höhe des einzuhaltenden 
Wirthſchaftsumtriebes, bemeſſen nad dem Prinzip des 





hoͤchſten durchſchnitilichen Werthertrages für bad unter- 
fuchte Waldgebiet, von dem wir nur erfahren, daB es 
ein größeres, nahe ber Küfte gelegenes deutſches Wald- 
gebiet ift, auf 480 Jahre angegeben. 

Auf S. 154 der Forftlien Blätter findet ſich eine 
Notiz über einen Buchenbeſtand aus ber Nähe von 
Münden, in welcher dargethan wird, daß das Haubar⸗ 
keitsalier des hoͤchſten Durchſchnitisertrages mit dem 
120. Jahre hier noch lange nicht erreicht ſei. 

Angeſichts folder Konſequenzen ver Lehre vom 
hoͤchſten Durchſchnittsertrag als dem vermeinilich ride 
tigen Leitſtern für die Bewirthſchaftung unſerer Wal⸗ 
dungen wird, wie wir überzeugt find, mancher ebjektiv 
denkende Praktifer ſich fragen, ob denn doch nicht am 
Enbe in den Prinzipien der, folche ungewöhnlich hohen 
Umtriebe für unrationell haltenden Reinerträgler einige 
Wahrheit enthalten fei. 


Sorfeinrihtung im Jahre 1886/87. 

Auf dem Gebiete der eigentlichen Forſteinrichtung, 
zumat im Abficht auf die SHamptarbeiten derſelben, 
herrſchte in der letzten Zeit ziemliche Ruhe, wenn man 
von den gelegentlichen Erörterungen eimfäykagender 
Fragen abfieht, wie fie durd die Disluſſton über 
waldbauliche Themata (Kahljchlag oder naturliche Ber: 
jüngung, Plänterwald ober ſchlagweiſer Hochwald, 
Lichtungsbetrieb u. |. m.) ober ſolcho aus dem Gebiete 
der Waldwerthrehnung und Statif nebenbei angeregt 
wurben. Die Debatte über letztere hat begreiflicher⸗ 
weile das Gebiet der Forſteinrichtung oft gefreift, 
fofern beiſpielsweiſe jede Auseinanderſetzung über die 
Umtriebözeit, auch wenn fie uriprünglid vom Stand 
punkte der Statif aus unternonnnen wurde, ſofort auch 
Saiten berühren mußte, welche hm Gebiete der Forfts 
einrichtung nechflangen. Der Zuſammenhang einer 
ſeits zwiſchen Waldbau und Forſteinrichtung, anberer⸗ 
ſeits zwijchen dieſer und ben Unierſuchungen ber Statit 
iſt ein viel zu inniger, als daß eine Grenzlinie überel 
ſcharf gezogen werben Tönnte. Und fo müßte auf Vieles, 
mas in dem im naͤchſten Sefte erſcheinenden waldbau⸗ 
lichen Berichte, ſowie in demjenigen über bie Hies 
rariſchen Erſcheinungen auf dem Felde der Waldwerth⸗ 
rechnung und Statit (j. oben) ſchon berührt worden 
ift, auch hier wieder hingewieſen werben. 

Manche intereſſaute Bemerkung findet fich im 
Spezialwerken, wie z. B. Breder, „Aus dem Auen- 
wittelwalde“ (vgl. Allgemeine Forſt- mas Jagdzeitung 
1887, Juliheft); von beſonderen, der Forfie inrichtung 
gewidmeten Werten iſt aus 1887 nur zu verzeichnen 
daß Judeich in Lorey's Handbuch der Forſtwifſen⸗ 


ſchaft die Forfteinrichtung bearbeitet, bezw. in bieler 
Abhandlung eine gebrängte Tarlegung der von ihm 
in der befannten „Forjteinrihtung” (4. Aufl. 1885) 
vertretenen Grunbjäge gegeben hat, fowie daß im No: 


vember die ſchon länger angekündigte (ogl. Dftoberheft : 


der forftl. Blätter) Forftabihägung von Borggreve 
erſchienen ift, über melde demnächſt eingehend berichtet 
werben wird. 


Auch an Artikeln, welche ſpeziell den Fragen der 


Forſteinrichtung gewidmet wären, bieten die Zeitſchriften 
Teine große Füle. Nehmen mir Aufjäge von mehr 
nur Tofaler Bebentung, wie z. B. einen folden von 
Forftmeifter H. Fürſt (Märgheft des Zentralblattes 
für das gefammte Forſtweſen) üßer: „Die Walder: 
ploitation und die ftrenge Nachhaltwirthſchaft des 
ſlobeniſchen Mittelgebirges“, ſowie eine Arbeit von 
Lent (forftlihe Blätter) „zur Ertragsregelung des 
Mittelwaldes“, worin eine Darlegung und kritiſche 
Betrachtung des in ben Taxationswerken der Ober: 
förfterei Schfeubi für da8 Oberholz angewendeten Ver 
fahrens gegeben wird, vormeg, jo find eigentlih nur 
die Bildung der Hiebszüge, die Behandlung ber Los: 
hiebe, ſowie bie Feſtſtellung des Fallungsetats einer 
Hochwaldbetriebsklaſſe al3 Fragen anzuführen, welchen 
eine eingehenbere Erörterung zu Theil murbe. Weber 
die „Bildung ber Hiebszuge vom theoretiſchen und prak— 
tiſchen Standpunkte” hat Forfimeifter Baudifd im 
Zentralblatt für das gelammte Forſtweſen (5. 367 fi.) 
geirichen. An der Hand eines beftimmten Waldes 


zeigt er zunächſt die Vortheile Meinerer Hiebözüge, be: | 


ſpricht dann die vortheilhaftefte Größe derjelben, ſowie 
insbeſondere die Schwierigfeiten, welche ji einer 
rationellen Hiebszugsbildung im Walde oft entgegen: 
ftellen. — Einen „Beitrag zur Frage ber Loshiebe und 
Umhauungen“ liefert Forftmeifter Gerlad im Tha: 
rander Jahrbuch, indem er die plänterweile Behandlung 
der betreffenden Streifen an Stelle des Kahlabtriebs 
derjelben befürwortet. — Oberforftratö Frey (Darm: 
ftabt) wi, in einheitlicher Feſtſetzung des Fällungs- 
etats, die Haupt: und Zwiſchennutzungen zuſammen⸗ 
fafien und entwickelt die Gründe hierfür (Forftwirth: 
ſchaftliches Zentralblatt S. 108), wogegen Forftmeifter 
EBlinger (Aſchaffenburg) für getrennte Behandlung 
eintritt (Daf. ©. 355). 
Holzmeßkunde einſchließlich Zuwachslehre. 
In Bezug auf dieſe Disziplin, die in ihren Er— 
gebniſſen eine der wichtigſten Grundlagen der Forſt⸗ 
einrichtung bildet, zugleich aber aud das Nüftzeug 
liefert, mittelft defjen die mwichtigften in der Schmwebe 
befindlichen waldbaulichen Fragen zu prüfen find, läßt 
ſich Aehnliches wie über die Forfteinvihtung ſelbſt 
vorauöbemerfen. Auch die Themata der Holzmeß⸗ 
Funde: find nicht ale Scharf abgegrenzt, jondern greifen 
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! vielfad) auf andere Gebiete über. So werben z. B. alle 
‚ Mitteilungen , melde von verichiedenen Seiten über 

Zuwachsleiſtungen in beftimmien Fällen, ſoweit jolhe 
: mitwaldbaulihen Operationen (Durforftungen, Unter: 
bau, Lichtungshiebe) im Zufammenhang ftehen, gemacht 
morben find, in unjerem demnächſt erſcheinenden Wald» 
bau:Referat erwähnt werben. 


An diefer Stelle ift in der Hauptſache bie Fort: 
bildung der Methoden, aljo mehr bie rein mathema- 
tiſche Seite zu berückſichtigen, wie aud das überaus 
wichtige Kapitel, „Ertragstafel“ Hier einbezogen werben 
ſoll. 


Was unſere Zeituug ſelbſt gebracht hat, wird als 
bekannt vorausgeſetzt, ſo insbeſondere die neuen 
Kiefern: Ertragstafeln von Schwappach für Heſſen und 
von Speidel für Württemberg, Das Erſcheinen ber 
Schwappach'ſchen Arbeit bot zu einem intereffanten Auf: 
ſatz des bayerijhen Oberförfter8 Braza (Biſchofsreut) 
im 3. Zentral:Bfatt (S.273 ff.) Anlaß; derſelbe hat 
ſich unter der Rubrik „Graphiſche Methode oder Weiler: 
verfahren bei Nufftellung von Ertragstafeln“ für die 
erftere entſchieden als diejenige, melde ihm immerhin 
| ein Plus an Sicjerheit zu bieten jcheint. Baur's ber 
zũgliche Arbeiten, ſowie diejenigen Lorey's find von 
ihm zur Begründung feiner Anſicht mit herangezogen, 
— Beachtenswerth find überdies die von Dandel: 
mann (Zeitfegriften für Fort: und Jagdweſen, Februar: 
beft) veröffentlihen „Borertragstafeln, Sortiments: 
tafeln und Gefammtertragstafeln für Kiefern, Fichten: 
und Tannenhochwald“, weil für biefelben — zur unmittel: 
baren Benugung bei taratoriihen Arbeiten — die 
durchſchnittlichen Nefultate (entſprechend abgeglichen, in- 
terpolirt 2c.) aller einſchlagenden Erhebungen, die bis— 
fang von deuiſchen forftlihen Verſuchsanſtalten zur 
Verfügung geftellt werben Tonnten, verwendet wurden. 

Einzelfragen ber Holzmepkunde, vorab in Be 
treff der Methoden derjelben, wurden behandelt von Dr. 
Nördlinger (Forſtwiſſenſchaftliches Zentral-Blatt) 
in dem Auffag „Weber Probeftämme”, morin nachge⸗ 
wieſen wird, daß in geſchloſſenen Budyenbeftänden zwar 
| meift, aber nicht immer die ftärfften Stamminbividuen 
innerhalb einer Draudt'ſchen Probeſtammreihe aud die 
älteften, bezw. die ſchwächſten zugleich die . jüngften 
find. — Derfelbe Autor beſpricht (Tharander Jahr: 
buch ©. 110) „bie Abrundung der Durchmeſſer und 
i die Eintheilung der Kluppenmaftäbe”, fi) zu der An— 
ſicht bekennend, daß je 0,5 der gemäßlten Eintheilung 
bei ber Abrundung auf Ganze noch nicht für voll ges 
rechnet werben bürfe. 

In der nämlichen Zeitſchrift ſchreibt Weinmeifter 
„Ueber die genaue Bolumformel, eined Fegelartigen 
Körpers.” — Bon Dr. Schubert (Eberswalde — 
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3. f. F. u. Jagdweſen, &. 447) wurde „für Berechnung 
des Inhaltes von Baumftämmen” — in Bezug auf Dr. 
Walther's „Kubirung des Stammholzes durch Mitten 
mefjung“, bezw. Fehler diefer Methode (daf. ©. 241) 
— ber Fall behandelt, in welchem durch Abfchneiden 
eines Gipfelſtũckes nad) der Formel (¶ yh) ein größerer 
Inhalt beredjnet wird, im&befondere wurden für den 
Spezielfall bed gemeinen Kegelö bie Bedingungen für 
dad Marimum de Inhaltes aufgeftellt. — Unter 
fuhungen über Maſſe, Formzahl und Zuwachs von 
Oberbäumen im Mittelmald Lothringens theilt Ritt: 
meyer (F. Blätter, ©. 193) mit, während Forftmeifter 
Böhme (Eifenah im F. Zentralblatt) unter dem Titel 
„Ein Beitrag zur Lehre vom Waldwerthzunahmepro— 
zent und beffen Anwendung auf den Forſtwirthſchafts- 
betrieb“ die einzelnen Zaftoren der Werthözunahme, fo- 
wie deren Urfachen beſpricht. — Forſtkandidat Eckert 
zeigt im 3. für das gef. Forſtweſen (Maiheft), wie 
Beltandesmafien ohne Fällung von Probeftämmen zu 
ermitteln feien, und Ludwig Koller, ber und in 
den legten Jahren mehrfach merthvolle analytiihe 
Unterſuchungen aus dem Gebiete der Methode der Holz 
meßtunde geliefert hat, erbringt daf. im Junihefte einen 
intereffanten „allgemeinen Beweis für bad gegenfeitige 
Verhalten des laufenden und des durchſchnittlichen Zus 
wachſes“, indem er. zeigt, daß der erftere vor ber 
Kulmination des letzteren größer, nachher Meiner fein 
muß als der durchſchnittliche. In Ergänzung zu 
diefem Artikel macht 3. Lehr (dafelbft Heft 8, 9) da— 
rauf aufmerffam, dag biefer Gedanke auch ſchon in 
f(x) 
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f (x) die Maſſe, x das Alter bedeutet, enthalten ift; 
aud wird von ihm gezeigt, wie die Zeit der Kulmi- 
nation graphiſch dargeftellt werben Fann. 

Endlich ſcheint e8 uns ermähnenswerth, daß zwei 
ſchätzbare Hilfen bei Zumachsunterfuhungen im Laufe 
des Jahres zum Gegenſtand von Erörterungen geworben 
find, naͤmlich 

a) Prepler’3 Zumadsbohrer, deflen Kon: 
ftruftion nad Mittheilungen des ſächſiſchen Oberforft- 
meifterd von Cotta nicht ausſchließlich oder nur vor- 
zugsweiſe Preßler's Verbienft fein fol (F. Blätter, 
S. 57), worauf Ju deich (daſ. S. 104) Preßler 
in Schuß nimmt, Cotta replizirt (S. 148) und endlich 
Uhlig (daf. ©. 268) unter dem Titel „Preiler’s 


der Unterfuhung über da8 Maximum von wo 
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Zuwachsbohrer und bie Zuwachsformel“ eine um: 
faſſendere Außeinanberfegung bringt, durch melde — 
entgegen einer Bemerkung Borggreve's, der für Schneiber’3 
Formel die Priorität behauptet, — namentlich darauf 
hingewieſen wird, daß Preßler ſchon im Jahre 1842 
feine Formel vom Katheber vorgetragen hat. 

b) Baur’3 Zuwachsſtäbe. Diefelben find, wie 
Schwappach (Zeitfcprift für Yorft- und Jagdweſen, 
©. 258) mittheilt, für Eberswalde zwecks befjerer Halt: 
barfeit in Metall angefertigt worden, ein Vorgang, den 
Baur in feinem Oftoberheft einer Beſprechung unterzieht. 

Arbeiten über ben Einfluß ded Waldes auf 
Bafferftand, Abrutfhungen und Lawinen: 

Als felbftändige Schriften auf biefem Gebiete find 
zu verzeichnen dad in der Allg. F. u. Jagd-Zeitung 
bereits beſprochene Buch Lanbolt’s, ſowie 

Lauterburg, Rob., Ingenieur: „Die Sicher— 
ſtellung unſerer Flußufer und Rutſchhalden“. (Bern 
1886, Wyß.) Behandelt in der Hauptſache die 
Bindung des Bodens gefährdeter Lehnen durch An— 
pflanzung und Kultur geeigneter Holzarten und Sträu— 
Her und ftellt Hiefür allgemeine Regeln bezüglich der 
Wahl der Kulturmethobe und Art ihrer Ausführung auf. 

Außerdem dürften folgende Entſcheidungen von Ber 
hörben von allgemeinem Intereſſe fein: 

Wildbah-Verbauung: Erkenntniß des K. 
K. Verwaltungs » Gerichtöhofes „daß die Ausdehnung 
bezw. Grenzen ber einzelnen Flußgebiete in Tirol 
zum Zweck der gegen Ueberſchwemmungen nöthigen 
Vorkehrungen nad dem Gefeg vom’ 13. März 1883 
und 15. Dez. 1884 nicht in das freie Ermefjen ver 
Behörde fällt.” Die nicht innerhalb der geographifchen 
Grenzen eine Flußgebietes liegende Gemeinde fann 
nicht zum allgemeinen Beitrage für Schugvorfehrungen 
im Flußgebiete herangezogen werben.” (Defterr. Forft- 
Zeitung 1887, ©. 10.) — Für das dfterr. Herzogthum 
Ober: und Nieber-Schlefien Hat ber k. k. Lanbed- 
präfident am 28. Dez. 1886 eine Verordnung erlaffen, 
durch melde in Durchführung des Geſetzes vom 2. April 
1886 eine Anzahl von Gemäffern unter Öffentliche Auf- 
ſicht geftellt werden. — Für Galizien wurde in ber 
Landtagäfigung vom 22. Jan. 1887 ein Geſetz über 
zwangsweiſe Aufforftung öder Landftriche befchlofien 


\ (über deſſen Details fiehe Öfterr. Forft-Zeitung 1887, 
W. 


©. 28 u. 40). 
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Briefe 


Aus dem Königreih Hachfen. 
Forſtlulturweſen. — Beftandeöpflege. — Durchforſtungs⸗ 
frage. — Erträge der Staatöforften. — Waldbahn. — 
Waldbefhädigungen. — Arbeiterverhältniffe. — Kaſſen⸗ 
weſen. — Perfonalverhältniffe. — Ausſichten für Ans 
ſtellung im Forſtdienſt. 

Forſtkulturweſen. Um die Eniſcheidung der 
Frage, melden Einfluß der größere ober geringere 
Pflanzenabftand auf die Entwickelung und Beſchaffen— 
beit der Beſtaͤnde ausübt, für die Zufunft vorzube: 


reiten, hat das Königli it iniſteri 
3 lie, Binangminifterhum ange ; drüdten und beherrſchten, in ſehr dichterwachſenen 


orbnet, daß auf einer Anzahl von Revieren des Landes 
Verſuche in der Weife eingeleitet werden, daß innerhalb 
einzelner Hiebözüge ganze Abiheilungen von jonft 
gleichen Verhältniffen mit je einer anderen Pflanzmeite 
angebaut werben follen. 

Mit diefen Verſuchen ift im Frühjahr 1887 ber 
gonnen worden. Auf dem Reviere de Berichterftatters 
find 3. 2. 

42 ha beftimmt zur Bepflanzung mit Fichte im Quadrat: 
verband von 1,6 m Abftand, 

36 ha desgl. mit 1,3 m Abftand und 

Mon na ldo nm 

Die Standoriöverhältniffe find auf biefen Flächen 
gleid. Die Kulturen werben mit Hügelpflanzung und 
zweijährigen Saatkamppflanzen ausgeführt. 

Alles, was für die Verfuhe von Bedeutung iſt, 
wird in einem befonderen Lagerbuch verzeichnet werben. 

Es fteht zu erwarten, daß dieſe Verjuche mit der 


Zeit wertvolle Aufichlüffe geben werben, woburd) die : 


Ergebniffe aus den vor 25 Jahren in Sachſen ange 
Tegten Meineren Kultur-Verſuchsplätzen bie münfchens: 
werthe Prüfung und Ergänzung erhalten. 

Für Sadjfen ift die Fichte die werthvollſte Holz: 
art. Ihr Anbau hat fich deßhalb auch im ſächſiſchen 
Mittelgebirge und ſelbſt im Flachlande immer mehr 
ausgebreitet. In dieſem Gebiete wurde ihr meiſt die 
Kiefer beigemiſcht. Sobald fi bie Fichte gut ent: 
wickelte und einen bleibend guten Beftand zu bilden ver- 
ſprach, wurde die Kiefer aufgeaftet und nad und nad) 
entnommen. Diefe Länterungen verurfadhten aber 
immer viel Koften, weil das anfallende geringwerthige 
Material nur wenig Ertrag gab. 

Aus diefem Grunde fol fernerhin die Fichte auch 
in ben niederen heilen des Landes möglicft rein anz 
gebaut, die Beimengung der Kiefer nur auf die trodenen 
Standörtlichkeiten beihränft werben. Durch diefe An- 
orbnung ſoll die Fichte eine noch weitere Verbreitung 


I 
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finden und der Neinertrag unferer Waldungen gefteigert 
werben. 

Beftandespflege. Die Nachtrags-Inſtruktion vom 
Jahre 1873 hat im Jahre 1887 eine Umarbeitung 
erfahren, welche jedoch wenig Neues enihält. Bemer: 
kenswerth ift eine neue Begriffsbeftimmung für bie 
Durdforftungen. Dem Sinne nad verfteht dielelbe 
unter Durchforſtungen: 

a) in gejchloffenen Jungorten oder Stangenhöfzern, 
aud wenn fie erft noch in das Stadium der Reini: 
gung eintreten, die georbnete Cutnahme der unter: 


Jungorten auch ber herrſchenden Stammindividuen, im 
Wefentlihen folder Exemplare, welde zum Beltandes: 
ſchluß nicht beitragen und durch deren Entnahme ber 
Zuwachs vorausfigtli ſich fteigern kann; 

b) in älteren, der Haubarkeit ſich nähernden Orten, 
in welchen eine Zuwachsſteigerung nicht mehr in Aus: 
fit fteht, lediglich die Entnahme derjenigen Stämme, 
die weder zum Beftandesihluk, noch zum Bodenſchutz 
beitragen. 

Diefe neue Begriffäbeftimmung unterſcheidet ſich 
von ber früheren baburh, daß fernerhin aud die 
älteren (über 6Ojährigen) Beſtände noch durchforſtet 
werden follen. In der Praxis ift dies auf ben meiften 
Revieren ſchon feither geſchehen. 

Uebrigens laͤßt die Vorſchrift den ausführenden 
Beamten volle Freiheit. In Sachſen iſt zur Zeit die 
ſchwache, öfters wiederkehrende Durchforſtung die Regel. 
Nachdem aber erafte Verſuche und die Erfahrung bie 
vortheilgaftefte Wirfung fräftiger Durchforſtungen be: 
ftätigt Haben, werben mir auch in Sachſen zu ftärferen 
Durdforftungshieben übergehen. 

Die neuerlich als Plänterdurhforftung empfohlene 
Beltandesbehandlung dürfte aber Hier wenig Freunde 
finden, wenn wir auch nicht verfennen, daß ein gut 
Theil Wahrheit in dem Vorſchlag liegt. In älteren 
Beftänden Halten wir bie Plänterdurhforftung unter 
unferen Verhältniffen für gefährlih, in jüngeren Bes 
ftänden dagegen wird es ſich Häufig empfehlen, den 
aftreihen fogenannten Progen der bebrängten Umge— 
bung, die ſich noch zu guten Nutzſtämmen zu entwickeln 
verfpricht, zu opfern. Allgemeine Regeln dafür aufzu- 
ftelen, finden wir jedoch bedenklich. 

Erträge Der Verſchlag an DerbHolz betrug in 
den fähfiihen Staatsforften 

1886 780884 fm das ift 4,71 fm auf 1 ha 
4880/85 481 
1870/79 Aal 


von 


nIoon 


1860/09 
1850/65 
des Holzbodens. 

Es Hat fih demnad die Abnutzung in den 37 
Zahren von 1850—1887 um 1,44 fm Derbholz pro 
Hektar des Holzbodens gefteigert, ohne daß ber durch— 
ſchnittliche Umtrieb feit 1850 eine Erniedrigung er- 
fahren Hat. 

Berückſichtigt man, daß in diefem Zeitraum eine 
große Flaͤche ſchlecht beſtockter Beſtände durch beſſere 
erſetzt worden iſt, daß die aus den umgewandelten 
Mittelwaldungen hervorgegangenen Nadelholzreviere 
noch nicht zur vollen Nutzung gelangt ſind und daß 
die Durchforſtungen in Zukunft weit höhere Erträge 
liefern werden, ſo kann man die begründete Erwartung 
ausſprechen, daß der Materialertrag ber ſächſiſchen 
Staatsforſten noch einer weſentlichen Steigerung fähig 
iſt. Die in einer forſtlichen Zeitung ausgeſprochene 
Befürchtung, daß mir bei dem höchſten Verſchlag an- 
gelangt feien, entbehrt jeder Begründung. 

Es ift ſchon wiederholt nachgewieſen worden, baß 
in den ſächſiſchen Staatsforſten der durchſchnittliche 
Umtrieb jetzt thatfächlich jo Hoch ift, wie vor 50 Jahren, 
daß fi das Altersflafjenverhältnig von Jahrzehnt zu 
Jahrzehut verbeffert hat, der Holzuorrath fortlaufend 
fteigt, überhaupt die ganze Staatöforftwirthfchaft eine 
durchaus gejunde fonjervative Entwicelung zeigt, und 
dennoh muß man immer wieder leien, wie Sadjen 
vor Amortifirung feines Waldkapitales und vor uns 
wirthſchaftlichen, gemeinſchädlichen Maßnahmen gewarnt 
wird! 

Der Nutzholzverſchlag betrug 1886 800/0 vom 
Derbholz gegen 420/0 im Jahrzehnt 1850/59. Den 
hoͤchſten Nutzholzausfall Hatte der Forſtbezirk Schwarzen: 
berg mit 88/8 0/0; ben geringften die Ummanblungs- 
Reviere des Forſtbezirrs Grimma mit 40%. Die 
Bruttoeinnahme belief fih auf 11026637 ME., die 
Gefammtausgabe auf 3778363 ME., oder 341/50/, der 


. 4,05 fm auf 1 ha 
AU u nen 


erfteren. Der Reinertrag demgemäß auf 7248274 ME. ! 


Auf einen Feftmeter Derbholz berechnet ſich ein Bruttos 
erlös von 13 Mf. 75 Pf., ein Reinertrag von 8 Mt. 
28 Pfg. Auf den Heftar der Geſammtfläche kommen 
42 Mt. 3 Pfg. Reinertrag. Das Waldfapital ver- 
zinfte fi zu 2,42%. 

Gegen die Vorjahre 1883/85 ift ein geringer 
Preisrüdgang eingetreten. Die hoͤchſten Holzpreife 
hatte ber Forftbezirt Grillenburg mit 17 Mt. 42 Pig. 
für 1 fm Derbholz. Außer einer ſehr inbuftriereichen 
Umgebung dürften dort bie fogenannten Mafjenauftionen, 
in welchen ein großer Theil des Jahresverſchlages vom 
ganzen Forftbegirt (8 Reviere) an einem Tage in 
großen Ausgeboten verfteigert wird, günftig gewirkt 
haben. Die Kulturkoften ſchwankten zwiſchen 28 Mt. 





pro Hektar bezw. 0,58 Mf. pro Hundert und 54 Mt. 
pro Heltar und 0,94 Mt. pro Hundert, womit in 
der Hauptfache Fichten angebaut wurden. 

Aus den Staatöforftrevieren wurden im Jahre 1886 
2323900 Pflanzen für 8936 Mt. an Private abge 
geben, außerdem übernahmen in 49 Fällen die Staat: 
forftbeamten auf Antrag den Anbau von Privatwald- 
flaͤchen. 

Die Forſteinrichtungsanſtalt hat für 370 ha Ge 
meinbeforften und 20325 ha Privatwaldungen neue 
Wirthſchaftsplaͤne entworfen, wofür die Befiger 29152 
Mark der Staatskaſſe zur Dedung der Koften zurüds 
erftattet haben. 

Aus diefen Zahlen ergiebt ih, dab die Privat- 
waldbeſitzer Sachſens, melde einer ſtaatlichen Beauf- 
ſichtigung in Teiner Weiſe unterftehen, eine georbnete 
Forſtwirthſchaft ſich angelegen fein laſſen. 

Waldbahn. Auf dem Roſſauer Revier im Forſt⸗ 
bezirk Zſchopau iſt im Jahre 1886 eine Waldbahn 
angelegt worden. Dieſes Revier wurde wegen ſeiner 
ebenen Lage, ber höchſt ungünftigen Wegeverhältniſſe 
(Wegebaufoften: 6000 ME. jährlih) und des Hohen 
Verſchlages (12000 fm) auögemählt. Zunächſt ift 
die Waldbahn nur auf einem Theil des Reviers ges 
baut worden, aus welchem etma 4000 fm auf der 
Bahn gefahren werden können. Das fefte Geleis Liegt 
in ber Längsachſe des Reviers, ift 4 Kilometer lang 
und führt nad einem 12 ha großen Holzlagerplag, 
welder an der Straße von Mittweida nah Hainichen 
angelegt worden ift. 

Außerdem find nod 2300 m tragbare Schienen- 
abtheilungen, 110 Kurvenftüde, 8 Weiden, 42 Unis 
verfalwagen, Steintaften und alles fonft nöthige Material 
angefauft worden. 

Ueber die Koſten der Anlage geben folgende Zahlen 
näheren Nachweis: 


| Anlage des feſten Geleijes nebit Koften 


für die Bahntheile, Wagen x... . 30711,85 Mt. 
Herftelung eines 1,20 ha großen 
Lagerplatzes m. 600 laufend. Metern 
Abfuhrmege . . ....3904,30 „ 
Bau eined Geräthefguppene mit Auf- 
feherftube und Stal . . 1120,03 „ 
Handwerkszeug 86,81 „ 
Summe der Anlagefoften 35 822,99 DE. 


Die Betrieböergebniffe vom Juli 1886 bis Juli 
1887 find Folgende: 
L Ausgaben. 
Unterhaltungsfoften FR 
Lohn für Auf und Abladen, Anz 
fuhre aus den Schlägen nad) dem 


Uebertrag: 201 MEA2 Pf. 
4* 


201 Mt. 12 Pf. 





Uebertrag: 201 Mf. 12 Pf. 
Lagerplag: 3614,64 fm Nutz⸗ 


derbe . 3280 „ 40 „ 
311 rm Brennhötger 
41280 Reißftangen 170 „ 86 
230 Gebund Reißig 
Auffeherlohn 158 „5, 
Pacht für den Lagerplag 0 „ —. 


Summa der Ausgaben: . 3860 ME. 63 Pi. 


I. Einnahmen, 
Anfuhrvergütung: 


3614,64 fm Nubholz . . 5060 Mt. 50 Pf. 
20 rm Nutzrinde . Au —, 
3141 rm Brennbölger 248 „ 80, 
1280 Reißftangen 25 „60, 
230 Gebund Reifig 1.4, 


Erſparniß an Vege ierhauunge· 
koſten ... . 1000, — u» 


Summa der Sinnakmen: 6340 Mt. 74 Bf. 

Bleibt Ueberſchuß . 480 „ M, 

Das Anlagefapital verzinft ſich demnach zu 6,9%/0 

einſchließlich der Abnugung. Ein Urteil über bie 

Anlage jest ſchon zu fällen, wäre verfrüht, da im 

erften Betriebsjahr mancherlei Schwierigkeiten zu über: 
winden maren. 

Waldbeſchädigungen. In den legten Jahren 

ift Hysterium maorosporurh ftarf aufgetreten. Auf 


einem Revier bed Flachlandes murde eine größere | 


Fläche abgetrieben und ale Nadeln ber befallenen 
Bäume verbrannt, um die MWeiterverbreitung des 
Pilzes zu verhindern. 
auf einer größeren Anzahl Reviere durch den Pilz 
verurfaht worden. Eine Anfrage bei fämmtlichen 


Revierverwaltungen hat ergeben, daß Hysterium /ma- | 


erosporum über das ganze Land verbreitet ift. 

Hylobius abietis trat im Jahre 1886 ſehr ftart 
auf. Auf vielen Revieren wurden nicht unbetraͤchtliche 
KRoften durch Vertilgungsmaßregeln verurſacht. 

Daß das Sammeln des Käfers kein ausreichendes 
Mittel gegen den Rüſſelkäfer iſt, Hat die Erfahrung 
gelehrt. Weit wirkſamer bürfte dad vom Oberförfter 
von Oppen vorgeichlagene Eingraben von Fangknuͤp⸗ 
peln zur Vertilgung ber Brut fein. 

Arbeiterverhältniffe In Sachſen ift durch 
die Holzhauerhilfskaſſen ſchon feit 50 Jahren Fürforge 
für die Waldarbeiter bei Kranfheit und Unfällen ge: 
troffen morben. 

Nah dem Erſcheinen des Reichsgeſehzes über bie 
Krankenverfiherung der Arbeiter Hat die Regierung 
eine Aenderung in ber beftehenden Kaffenorganifation 
angeorbnet. 

Es ift nunmehr für jedes Forſtrevier eine reichs⸗ 


Kleinere Zlähenabtriebe find ! 





geſetzliche Krankenkaſſe gebildet worden, für melde ber 
Dberförfter in der Regel Vorftand bezw. Spezialfaffirer 
iſt. Wo es möglid war, find biefe Kaflen in bie 
Kranfentaffenverbänbe des Bezirks bezw. einer Gemeinde 
eingetreten. Die Nevierfaffen ſind je nah den Ver— 
hältniffen Gemeindefranfenfaffen bezw. Ortskranken⸗ 
kaſſen. 

Die Verwaltung und das Rechnungsweſen wäre 
entſchieden einfacher geweſen, wenn die Waldarbeiter 
eines Forſtbezirks zu einer gemeinſamen (Gemeinde 
ober Betriebs⸗) Krankenkaſſe vereinigt worden wären. 
Wahrſcheinlich wäre auch eine ſolche Kaffe leiſtungs— 
fähiger geworden, als es bie Kaſſen der Verbände 
zum Theil ſind. Für die Einführung und die Ent— 
wickelung des reichsgeſetzlichen Krankenkaſſenweſens im 
Allgemeinen iſt allerdings der Anſchluß der Forſtver⸗ 
waltung an die Gemeinde- bezw. Ortskrankenkaſſen 
vortheilhaft geweſen. 

Die Waldarbeiter ſind meiſt freiwillig den Kranken— 
kaſſen beigetreten, bezw. durch ortsſtatutariſche Be— 
ſtimmung dazu verpflichtet worden. Der Staatsfiskus 
zahlt /0 ber Beiträge. 

Die ehemaligen Holzhauerhilisfaflen find mit ihrem 
ganzen Vermögen, weldes in einigen Bezirken fehr be: 
deutend ift, in Penfionsfaffen umgewandelt morben. 
Die Waldarbeiter zahlen zu benfelben feftgeftellte Bei— 
träge, der Staatäfisfus gemährt aljährlid namhafte 
Zuſchüſſe. Die Arbeiter erhalten bei eintretender 
theilweifer ober vollftändiger Arbeitäunfähigfeit Alters: 
unterftägungen und Penfionen, melde in ber Regel 
monatlich vorausbezahlt werben. Bei der Verwaltung 
der Kafle find bie Arbeiter durch Abgeordnete ver- 
treten. 

Mit Beginn des Jahres 1888 wird aud) die Un- 
fallverſicherung der Waldarbeiter in Kraft treten, zu 
melden Zwecke dem verjammelten Landtage ein Geſetz⸗ 
entwurf vorliegt. 

Perfonalvergältniffe. Inden Jahren 1886 
bis 1887 hat der Tod unter dem ſächſiſchen Forftper- 
ſonal eine reihe Ernte gehalten. Die hochverbienten 
Lehrer an der Forftafademie Tharand, Stöcdharbt und 
Preßler, ftarben am 1. Zuni bezw. 30. September 
1886. Außerdem wurden 3 Oberforftmeifter (Brunft, 
Brachmann, Blochner) und 5Oberförfter (Rod, Rüling, 
Marhold, Brunft, Demmler) zum Theil noch im beften 
Mannesalter durch den Tod abberufen. 

An Nachwuchs fehlt ed nicht. 84 Kandidaten 
warten auf Anftelung als Oberförfter, melde gegen: 
märtig durchſchnittlich mit dem AO, Lebensjahr erreicht 
wird. 

Noch ungünftiger Tiegen die Verhältniffe im niederen 
Forftbienft. Hier find 87 geprüfte Kandidaten. vor: 
handen, von welchen ber letzte erft in 15—20 Jahren 


(im 40.45. Lebensjahr) Ausfigt hat, als Unter: | 


förfter angeftellt zu werben. 

Diefe Verhältniffe find ſehr mißlich. Vor Allem 
ift es zu bebauern, daß dad Schutz- und Hilfsperſonal 
erft in einem Alter zur Anftellung gelangt, mo ber 
Körper den Anforberungen bed Dienjtes ſchon nicht 
mehr vol und ganz gerecht werben Kann. 

Um den großen Andrang zum Forſtfach zurüczu: 
halten, Hat bie Regierung verfchiedene Maßnahmen 
getroffen. Unter Anderem wird bie Dienftzeit ald Ein: 
jaͤhrig⸗Freiwilliger nicht mehr, mie feither, von ber 
Acceßzeit in Abzug gebracht. Dadurch Tommen bie 
militärtüchtigen Forſtacceſſiſten ein Jahr ſpäter zum 
Staatsexamen und zur Anſtellung. Die Maßregel 
enthält eine Prämie für die mindertüchtigen Forſtdienſt⸗ 
afpiranten. 

Für den nieberen Forſtdienſt ift angeorbnet worden, 
daß auf einem Forftrevier nicht mehr als 2 Lehrlinge 
gleichzeitig angenommen werben follen. Auch werben 
die Lehrlinge von Privatforftbeamten auf Staatzforft: 
revieren als Gehilfen fernerhin nicht mehr beichäftigt. 

37. 


Aus Baden. 
Schneebruchbeſchädigungen. — Holapreife. — Berwer- 
thung und Abgabe von Holz und Nebenuntzungen. — 
Verbuchung des Holznaturalertrags. — Bollzngs-Bor- 
ſchriften zum nenen Jagdgeſetz. 

Unter allen Mittheilungen, welche die Wirthſchaft 
betreffen, ſtehen wohl heuer die Schneebruch beſchä⸗ 
digungen oben an. Bor früheren ähnlichen Kala— 
mitäten haben die vom vergangenen Winter den trau 
rigen Borzug, allen malbbaulihen Regeln ganz ober 
theilweife getroßt zu Haben. Namentlich wieſen bie 
verſchiedenen Durchforſtungsgrade nit den minbeften 
Unterſchied zum Vortheil de einen ober anderen auf, 
ja fogar ältere, feit Jahrzehnten licht ſtehende Beftände 
wurden bezimirt. Bis zu einer Meereshöhe von 600 m 
blieb in Baden Fein Waldgebiet, Feine Beſtandesform, 
feine Beftanbed: und Holzart ganz verſchont, darüber 
hinaus bagegen ift der Schaden fehr rebuzirt ober gleich 
Null. Im vielen Bezirken ift der mehrfache Jahresetat 
angefallen und konnte die Aufarbeitung des Materials 
während bed Sommerd nod nicht bewältigt werben. 
Die oft maffenhaft gebogenen Stangen Haben ſich nicht 
mehr aufgerichtet, wie man vielfach Hoffte, und müſſen 
jet nachgehauen werben. Am meiften Hat namentlich 
in der Nheinthalebene und im Obenwald die Föhre 
gelitten. Große Flächen bis zu 1 ha find in 20: bis 
40 jährigen Stangenhölzern zu kahlen Kulturflächen ge- 
worden. Im Schmarzwalde wurben die Fichten unb 
merkwürdiger Weiſe auch die Tannen und Buchen in 
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ben Höhenlagen von 400-550 m ſchwer heimgeſucht, 
wenn auch die Fichtenftangenhöfzer viel ftärker. Allges 
mein hat man die Beobachtung gemacht, daß bie vor- 
wüchſigen Stämme, vor Allem in den Mulben, 
gebrodjen wurden, während die unterbrüdkten und mit» 
herrfchenben bie Gefahr überftanden. Krebsſchädige 
Weißtannen blieben oft mehr verſchont als die gefunden 
und bei ben gebrochenen befindet’ ſich der Bruch meiſtens 
ober: und unterhalb der Krebsſtelle. In den meiften 
Faͤllen ift die Weißtanne nur nefter- und ftammmeife 
gebrochen, wogegen bie Beſchädigungen in Fichtenbeftäns 


| den größere Flächen umfaſſen. Dadurch Hat fich bie 


alte Erfahrung im Schwarzwald von Neuem beftätigt, 
daß die reinen, gleichalterigen Fichtenbeſtände für die 
mittleren Hoͤhenlagen nicht pafien eben wegen ber 
Schnee: und Duftbruchgefaht. Viele Gemeinden fträus 


; ben ſich beharrlich gegen die Einbringung der Fichte 


durch Kultur und geben der Tanne den Vorzug, ob⸗ 
wohl felbft in den ausgeſprochenen Tannengebieten 
Fichtennutzholz mehr begehrt ift als Tannennutzholz. 
Auch die Buche hat fehr großen Schaden erlitten, ber 
in einzelnen Gegenden durch Eisanhang eingeleitet und 
durch nachfolgenden Schneefall noch vervollftändigt 
wurde. Hauptfächlic haubare Buchenbeftände wurden 
ohne Nückfiht darauf, ob geſchloſſen, licht ober durch⸗ 
forftet, nad) Hektaren entwurzelt (Kandern), während 
Buchenſtangenhoͤlzer mehr gebogen als gebrochen wurden. 
In den in ben fühlien Theilen bes Landes gelegenen 
Mittelmaldungen der Nheinebene hatten namentlich die 
Erle, Ulme und au die Birke zu leiden, dagegen 
blieben die Eſchen ganz unverfehrt, was auch von den 
anderen Theilen des Landes betätigt wird. 

Bezüglich der Beftandesbegründungsarten hat man 
im Odenwald die Wahrnehmung gemacht, daß bie Föhren- 
faatbeftände ſchwerer betroffen wurden als die Pflanz- 
beftänbe und im mittleren Schwarzwald Hat fih an 
einzelnen Orten beftätigt, daß bie größte Widerſtands- 
fähigkeit die ungleichalterigen gemifchten und die aus 
natürlicher Verjüngung entftandenen Beftände beſitzen. 
Indeſſen ftimmen die Angaben und Beobachtungen 
hierüber nicht immer überein und find allgemeine Ver— 
gleiche hierüber nur bebingungsmeife zuläffig, meil die 
großen Schneemaffen bei fehr heftigem Wind fielen und 
nur in gefhügten Lagen die Bäume überlafteten. In 
den erponirten und höheren Lagen dagegen wurde ber 
Schnee von den Bäumen gejchüttelt, weßhalb oft in 
demſelben Diftrifte ein Theil vollftändig vernichtet wurde 
und der anbere vollftändig unverfehrt blieb. Dasſelbe 
gilt für die dem Winde zugefehrten Waldränder, bie 
ihre Integrität nicht ihrer an und für fi größerer 
Erftarkung, fondern dem Schneefturme zu banfen 
haben. Als unbedingt feitftehend. kann man) behaupten, 
daß die gleihalterigen 20—AO jähriger Föhren- und 
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Ficgtenbeftände von der Schneefalamität am meiften 
mitgenommen wurden. 

Die Preife der Nutzhölzer Haben aud im 
verflofjenen Winter keine Beflerung erfahren, und wird 
in einzelnen Bezirken namentlich über das Zurückgehen 
der Preife der ftärferen Sortimente geflagt, obwohl 
progentualiter der Nüdgang der Durchſchnittspreiſe der 
geringen Sortimente in den legten 10 Jahren ein er- 
beblich größerer war. Das Thema Hat heuer auch die 
badiſche Forftverfammlung beſchäftigt, und wird aus 
den Berichten über dasſelbe Näheres zu erfehen fein. " 


Bom 1. Oktober I. Is. ab tritt eine neue Verz | 


ordnung über Verwerthung und Abgabe 


des Holzes und der Nebennugungen aus: 
j Letztere erfolgt jedo nur unter ber Bedingung, daß 

Darnach gilt als regelmäßiger Verwerthungsmodus 
bie Öffentliche Verſteigerung; bie Submiſſion ſoll an 


den Domänenmalbungen in Kraft. 


deren Stelle treten, wenn bie Verfteigerung wegen Vers 
einbarung der Käufer kein annehmbares Ergebniß ver- 
mutben läßt ober wenn im Falle zu niederen Erlöſes bei 
der erften Verfteigerung auch ein zweiter Verfteigerungss 
verfuch wenig Erfolg verſpricht. Bei großen und werth⸗ 


vollen Holzmafien ift für den Submiſſionsverkauf höhere | 


Genehmigung erforberlih. Iſt auch ein zweiter Ver— 
ſteigerungs⸗ oder Submiſſionsverſuch nad} einem erften 
reſultatlos geblieben, fo ift der Handverkauf einzuleiten. 
Will ſchon nach dem erften Berfteigerungsverfuch zum 
Handverkauf gefchritten werben, jo ift höhere Geneh- 
migung erforderlich. In allen Fällen geht die Geneh: 
migungd= Kompetenz bed Oberförfters bis zu 100/ 
Mindererlds für das Ganze, Sortiment oder Loos. 
Der Hanbverfauf um die Tare darf ferner ohne befon- 
dere Genehmigung ftattfinden zur Befriedigung der Be: 
rechtigungen aller Art, zur Verwendung für den Fluß— 


bau, zur Verwendung durch Stantöftellen unb zu | 


beliebigen Zwecken an Private, wenn ber Verkaufswerth 
im erfteren Fall nicht 50 ME., im zweiten nicht 20 Mt. 
überfteigt. Für bie Holzabgaben aus der Hand müffen 
von ber Bezirköforftei Beſcheinigungen erhoben und als 
Belege mit ber Zahlungsanweilung der Perzeptiond- 
ſtelle zugeſtellt werben. 

Die Verſteigerungen ſollen wo moͤglich im Walde 
ober an den Lagerplätzen, außerdem aber wann immer 
thunlich nicht in Wirthshäuſern, ſondern in öffentlichen 
Gebäuden bed Staates und der Gemeinden abgehalten 
werben. 

Nach der Genehmigung bed Verfaufsrefultates wird 
längftend Binnen ſechs Tagen ber Erlös der Kaffen- 
ftelle zur einnehmligen Verrechnung und BVeitreibung 
durch Zuftellung des Verſteigerungsprotokolls über: 
wieſen, welche dann ihrerſeits ſogen. „Looszettel“ an die 
Käufer längſtens innerhalb 14 Tagen ausfertigt. Ein 
folder Looßzettel ftellt eine auf den Käufer lautende 








Rechnung dar und enthält in tabeWarifcher Form die 
Loosnummern, den Walbort, die Zahl an Nutzholz⸗ 
ftücten ober Steven, die Holzart fammt Qualität und 
endlich den Kaufſchilling. Am Kopfe ift der Zahlungs- 
termin angegeben. Der auf den betreffenden Betrag 
quittirte ober mit der Beſcheinigung ber gemähr- 
ten Zahlungsfrift verfehene Looszettel Hat zugleich 
für den Steigerer und für daB Auffichtöperfonal bie 
Eigenſchaft eines eigentlichen Holzabfuhrſcheines. Die 
Forftbehörde hat alfo mit der Ausfertigung diefer Zettel 
nichts zu Schaffen. 

Die Berfänfe geſchehen entweder gegen Baarzahlung 
— d. i. Abtragung des Kaufſchillings binnen 4 Wochen 
— oder auf Kreditirung bis zu höchſtens 8 Monaten. 


der Käufer binnen 14 Tagen nach Ausfertigung des 
Looszettels bei der Kaffenftelle ausreichende Sicherheit 
Teiftet. Dieſe kann durch Depofiten ober durch Bürg- 
Schaft in gewöhnlicher Form mit dem Atteft des Ge 
meinberath® gegeben werben. Wurde Zahlungsfrift 
bemilligt, und es erfolgt trotzdem bie Zahlung fofort 
ober innerhalb 4 Wochen vom Tage der Audfertigung 
des Loogzetteld an (Baarzahlung), fo wird Rabatt gewährt 
und zwar 10/0 bei viermonatlicher, 20 /0 bei achtmonat⸗ 
licher Zahlungsfrift. Diefer Rabatt wird auch ohne 
das ausbrücliche Verlangen des Schuldnerd gemährt 
und Hat feinen Einfluß auf das Soll und Haben ber 
Einnahme. 

Das Holz wird gemöhnli in gefälltem und auf: 
bereitetem Zuftande zum Verkaufe gebradit; ein Ver— 
auf auf dem Stod ift nad) eingeholter höherer Ge- 
nehmigung zuläffig, wenn ein Mangel an Abſatz ober 
eine nachtheilige Vereinbarung unter den Käufern zu 
beforgen ift. 

Aus den der Verorbnung beigegebenen Muftern für 
Berfteigerungöprotofolle ift hervorzuheben, daß nom 
Tage der Genehmigung durh die Forſtbehörde 
an dad Holz auf Wag und Gefahr des Steigererö im 
Walde liegt. Diefe Beftimmung ift für den Steigerer 
eine Härte, weil bie Holzabfuhr nit vor geleifteter 
Zahlung ober vor Befriftung des Kaufſchillings durch 
die Kaffenftelle geſchehen darf und dieſe Baar- 
zahlung ober Friftenerftvetung erft nah Ausfertigung 
des erwähnten Looszettels durch die Kafjenftelle möglich 
iſt. Auf diefe Weife liegt zwiſchen dem definitiven Zus 
ſchlag und dem früheften möglihen Termin für die Holz- 
abfuhr ein Zeitraum, in welchem ber Käufer ein von 
ihm nicht verſchuldetes Riſiko für Entwendung und Be— 
ſchaͤdigung feiner Kaufmaare trägt. Diefer Zeitraum 
wird minbeftend 4 Tage umfafien, höchſtens Tann er 
aber 3 Wochen betragen, da die Ablieferungsfrift des 
Verſteigerungsprotokolls von Seite (des Oberfoͤrſters 
an bie Verrechnungsſtelle von der Genehmigung) an auf 
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6 Tage, bie Friſt zur Ausſtellung ber Looszettel durch 
dieſe Stelle an die Käufer auf 14 Tage gewährt iſt. 
Dabei ift dann noch nicht gerechnet, daß der Käufer von 
da ab eine weitere Frift von 4 Wochen zur Baar: 
zahlung ober eine folde von 14 Tagen zur Stunbung 
bat. Wollte man biefe Härte befeitigen, fo müßte man, 
wie es in Preußen und Württemberg der Fall ift, zur 
Verfteigerung einen Kaſſenbeamten beiziehen, um bent- 
jenigen, ber gleich bezahlen will, and die Möglichkeit 
dazu zu geben. 

Unerlaubte Holzabfuhr wird mit einer Konventional: 
ftrafe bis zur Höhe des dritten Theiles des Kauf- 
ſchillings durch bie Bezirksforſtei belegt. 

Bezüglich der Rindenverkäufe iſt beſtimmt, daß ber 
Käufer dad ganze Rindenergebniß eines Schlages ober 
Loofed um ben Steigerungspreid übernehmen muß, 
wenn dasſelbe die Schägung um nicht mehr als 1/s 
überfteigt, dagegen Fann er ein Mebrergebnig auch nur 
bis zu dieſer Höhe beanipruden. Die Zurichtung ber 
Rinden geihieht auf Koften des Verkäufers. Für 
ſchädliche Witterungseinflüffe während des Schälens 
und Trocknens mird Feine Garantie geleifte. Bei 
Uebernahme der Rinben werben von ben in 1 m Länge 
und Umfang gefertigten Gebunden 10/0 gewogen und 
darnach daB Gefammtgewicht berechnet. Won den zu 
wiegenden Rindengebunden hat die eine Hälfte der 
Käufer, die andere der Verkäufer außzumählen. Für 
die Rinde des Oberholzes werben ®/s des Preifes der 
Unterholzrinde angefegt, wenn biefelbe ausnahmsweiſe 
nicht in befonderen Looſen verkauft wird. 

Sobald eine Anzahl von Rindengebunben nad) Ueber: 
zeugung des Forftbeamten genügen trocken ift, hat fie 
der Käufer auf dem Schlage in Empfang zu nehmen; 
erſcheint weder ber Käufer, noch ein Bevollmächtigter des- 
ſelben, fo werben die Rinden einer Urkundsperſon übergeben 
und ftehen von da ab auf Koften und Gefahr des Käufers 
im Walde. — Bor der Zurichtung der Rinde hat der 
Käufer in der Höhe des gefchägten Betrages in ber 
ſchon angegebenen Weife Bürgichaft und binnen 14 
Tagen nad) Auöfertigung des Looszettels, der nad) er: | 
folgter Abgabe zugeftellt wird, Zahlung zu leiften, falls 
nit Stundung ftattfindet nach den oben angeführten 
Formalitäten. 

Sämtliche Verfäufe find auf die höheren Orts 
genehmigten Preistarife zu ftügen. Diejelben müffen 
alljährlich mit der Vorlage des Wirthſchaftsplanes in 
Antrag gebracht werben und bafiren auf den im vers 
floffenen Wirthſchaftsjahr in ben Staatswalbungen er: 
zielten Durchſchnittspreiſen, eventuell unter Berüd: 
ſichtigung und Ausſcheidung beſonderer Preisbezirke. 
Für Sortimente derſelben Stärkeflafje koͤnnen bei 
großer qualitativer Verſchiedenheit (3. B. glatt und 
rauh) verſchiedene Taxen angefegt werben. Während 





des Wirthſchaftsjahres kann der Oberförfter bie Taren 
erhöhen, nicht aber Herabfegen ohne höhere Ge— 
nehmigung. 

Die Verwertung der Nebennugungen gefchieht im 
Allgemeinen nad) benfelben Gefihtäpunkten wie bie des 
Holzes. Nur die Abgabe von Laub: und Nadelftren 
aus der Hand bedarf unter allen Umftänden höherer 
Genehmigung. 

Eine formelle Aenderung für die Verbuchung des 
Holznaturalertrages und für die ftatiftifden 
Nachweiſungen mwurbe zu Anfang dieſes Jahres ver- 
fügt, um die Unterfeeidung zwiſchen Derb- und Nicht: 
derbholz fowie zwiſchen Nutz- und Brennholz ſchaͤrfer 
zu faſſen, ein Vorgehen, welches im Intereſſe einer ein- 
heitlichen Statiftit für die Zufunft nur begrüßt werben 
kann. Die Rinde wird für bie Folge zum Holz, von 
dem fie eninommen wurde, gerechnet und nad) ihrem 
Nutzwerth gebucht, während fie nach ben früheren Vor⸗ 
ſchriften als im Gegenfag zum Derbholz ftehend auf- 
gefaßt wurde. 

Das neue Jagdgefep, befien weſentlicher In- 
halt bereit8 in dieſer Zeitſchrift mitgetheilt wurbe (Jahr⸗ 
gang 1886, ©. 237 ff.), trat mit dem 15. November 
1886 in Wirkfamkeit und wurde unterm 6. November 
in neuer Textirung zugleih mit den Vollzugs-Bor- 
ſchriften emanirt. 

Nach Tegteren gelien ala jagbbare Thiere: 

4) Haarwild: Roth, Dam-, Reh-, Schwarzwild, 
Hafen, Füchjfe, Dachſe, Marder, Zltiffe, Wild: 
Tagen; ur 

2) Federwilb: Auer-, Birk, Hafelwild, Faſanen, Rebs 
bühner, Wachteln, Wildgänfe, Wildenten, Lappen- 
taucher, Säger, Möven, Schnepfen und Kibitze. 

Unter und neben dieſen jagbbaren Thieren find im 
Vollzug des $ 1, Abi. A, Ziff. 2 des Jagdgeſetzes 
(vergl. Allgemeine Forft: und Jagdzeitung, 1886, 
©. 239) unter 2b noch ſchädliche wilde Thiere aus: 
geſchieden, nämlich 

4) von den jagbbaren Thieren: Schwarzwild, Dachſe, 
Marder, Iltiſſe, Wildkatzen; 

2) von ben nicht jagbbaren Thieren: 

a) Kaninchen, Wiejel, Fiſchotter, Eichhörnchen; 

b) Adler, Falten, Habichte, Milane, Buffarbe, 
Weiben, Uhu, Kolkraben, Elftern, Würger, 
Häher, Eißvdgel, Reiher und Kormorane. ‚ 

Zur Erlegung und Vertifgung biefer als ſchaͤdlich 
gefennzeichneten Thiere find nicht nur die Jagdpächter, 
fonbern aud bie Beſitzer und fonftigen Be- 
theiligten (Eigenthümer, Nutznießer, Pächter) auf 
ihren Grundſtücken unter Beachkung folgender 
Vorſchriften befugt: 

1) Das ſchädliche Federwild (unter (2b) kann Durch 
Fangkoͤrbe, Fangırege und Pfahleifen erlegt) ober 
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durch Zerſtoͤrung ber Eier und Nefter vertilgt 
werben. 

2) Zur Erlegung ober Bertilgung der ſchaͤdlichen 
Säugethiere dürfen Fänge, Gruben und Fallen, 
Ausgraben und Ausräuchern der Baue, Nege und 
Frettwieſel (Kaninden) in Anwendung fommen. 

3) Das Aufftelen von Fangeiſen in offenem feld 
und Wald ift von bezirksamtlicher Erlaubniß ab- 
haͤngig. 

4) Zur Erlegung und Vertilgung ſchädlicher, aber 
zugleich jagbbarer Thiere (unter 1 der 
2. Kategorie oben) durch den nicht zur Jagb-Aus- 
übung berechtigten Grundbefiger muß unter An⸗ 
gabe ver betr. Wildarten die befondere bezirks- 
amtlide Erlaubnig eingeholt werben, melde nur 
dann ertheilt werben foll, wenn bie Erlegung ober 
Vertilgung der betr. Thiere im Intereſſe ver Def- 
fentlichkeit, der Landwirthſchaft oder anderer Wirth: 
ſchaftszweige als geboten erſcheint. Diefe jagbbaren 
ſchaͤdlichen Thiere müflen aber nach Erlegung 
dem Jagdberechtigten binnen 24 Stunden einge: 
händigt werben. 

5) Die Anwendung von Schußwaffen zur Erlegung 
aller ſchädlichen Thiere durch nicht zur Sagd-Aus: 
übung Berechtigte ift ebenfalls von befonderer Er- 
Taubniß abhängig, die nur den jagbpaßfähigen 
Berfonen ertheilt werben Tann. 

6) Vor Ertheilung der unter 3 bis 5 geforderten 
Erlaubnig muß ftet? ber Jagdberechtigte gehört 
und, menn derſelbe widerſpricht, die Bezirfäforftei 
um Yeußerung angegangen werben. 

In den Pachtverträgen über Gemeinbejagden kann 
für den Jagdpächter Wildſchadenerſatz bedungen werben; 
wenn nit, fo Hat bie Gemeinde die erwachſenden Wild: 
ſchäͤden womöglid aus dem ZJagbpadt-Erträgnig zu 
beftreiten. 

Die polizeilichen Beſtimmungen über ben Verkauf 
des Wildes während der Schonzeit find fehr ausführlich 
und präzis gefaßt, jo daß Betrügereien hierin mohl 
nicht mehr möglich find. 

In Betreff der Verpachtung ber äraria— 
liſchen Jagden erging unter dem 23. April 1887 
eine neue Verordnung. Die Verpadtung gefchieht in 
ber Regel im Wege Öffentlicher Verfteigerung. Wünjcht 
der Oberförfter felbft einen Jagdbezirt durch Hand: 
abgabe in Pacht zu erhalten ober als Pächter ober 
Theilhaber in Mitbewerbung zu treten, fo hat er ih 
deßhalb an die vorgeſetzte Stelle zu wenden. Die Forft: 
beamten und Hutperfonen find befugt, bei ihren Ge 
ſchaͤften im Jagdbezirke Flinte und Hunde bei ſich zu 
führen. Der Jagbpäcter ift für Wildſchaden an Holz⸗ 
pflanzen und Feldgewaͤchſen verantwortlich und zwar 


ſowohl für den dadurch verurfachten Mehraufwand an 
Kulturkoſten als aud für den Verluft an Holzzuwachs. 
| Die Ermittelung des Schadens geſchieht durch einen 
‚ vom Staat aufgeftellten Schäger in Gegenwart bed 
Pãchters. Für Wildſchaden, welcher in Walbungen 
! weniger ala 10 ME. und auf Feldern weniger als 
2 Mt. beträgt, wird Feine Vergütung beanfprucht. 

Dem Vernehmen nad fol Heuer noch ben Land— 
ftänben ein bereit8 fon länger ausgearbeitetes Forſt⸗ 
geſetz zur Berathung vorgelegt werben. 


Aus dem Herzogthum Anhalt. 
Krantenverfiherung. — Wirthſchaftliches in 1886/87. 

Im Herzogtfum Anhalt find die Walbarbeiter 
durch Kreiöftatute verpflichtet morben, den Kranken: 
taſſen beizutreten. Um dieſe Maßregel wirkſamer zu 
machen, wurde der Grundfag ausgeſprochen, daß in 
der Hauptfahe nur ſolche Waldarbeiter angenommen 
werben follen, die ſich ſelbſt das ganze Jahr verſichern. 
Diefelben genießen infolge deſſen den Vortheil, daß, 
jo Tange fie in der Forftarbeit ftehen, die Verjicderungs- 
prämie von ber Kaſſe des betreffenden Forſtreviers 
allein getragen wird. Dieſe Vorſchrift legt den Ars 
beitgebern zwar etwas Höhere als bie geieglichen 
Ausgaben auf, Hat fi) aber in Anhalt ſehr bewährt 
und entlaftet die Nevierverwalter und Forftihuß:Be: 
amten von vielen läftigen Schreibereien. 

Der Rehnungsabihluß für 1886/87 war im All⸗ 
gemeinen günftig. Wenn aud; das trodene Jahr bei 
| den Kulturen etwas mehr Verfufte brachte wie in den 
Vorjahren, jo ift doc im Ganzen ber Stand zufrieden: 
ftellend. Nur die Fruhjahrsbuchenſaaten zeigen in 
Folge der Bodentrockniß und niedrigen Temperatur in 
den der Saat folgenden Monaten größtenteils einen 
fehr wenig befriebigenden Stand. "Die nädfte Um— 
gebung von Defjau Hatte wie im Sommer 1886 fo 
aud in diefem Sommer (1887) fehr unter den Eichen- 
progelfiond-Spinnern zu leiden. 


Aus Frankreid. 

Dienfteinrihtung. — Minderung der Dienftesftellen. 

Zu dem im Dezemberhefte 1887 veröffentlichten 
Briefe aus Frankreich machen wir noch nachträglich 
die Mittheilung, daß durch Dekret vom 24. Oktober 
der Direktor, drei Generalinjpeftoren und ſechs Ober- 
forftmeifter penfionirt wurden. in anderes Dekret 
reduzirt die Generalinfpeftoren auf fünf und die Ober: 
forftmeifter auf 32 für Frankreich und 3 für ‚Algier, 
hebt bie Stelle eines bejonderen Generalinſpektors für 
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Wieberbewaldung auf und fegt bie Zahl der Ober: 
förftereien in Frankreich auf 200 herunter, während 
die bisherigen 18 in Algier bleiben. Die Rebuftion 
der Generalinſpektor⸗ und Oberforftmeifter- Stellen tritt 
fofort ein, die der Oberförfterftellen nad Maßgabe 
der Erledigungen, indem von zwei Vakanzen immer 
nur eine befegt werben ſoll; zwangsweiſe Benfionirungen 
waren bei deu Oberförftern nicht möglich, weil Feiner 
derjelben ſchon fechzig Jahre alt ift. Nach der Penfio- 
nirung ber eingangs genannten Beamten hat die fran: 
zöſiſche Forftverwaltung überhaupt feinen Beamten 
mehr im Alter von 60 und mehr Jahren. 

Die Revue bezweifelt, ob die Budgelfommiifion 
und die Kammer mit diejer neuen Abſchlachtung zu= 
frieben gefteltt fein werben, namentlich ericheine bie ganze 





Generalinfpeftion bedroht, deren Eriftenz lebiglih von 
der momentanenen Stimmung ber Abgeorbneten zur 
Zeit ber zmeifellos wieder gegen fie vorgebradt 
werbenden Angriffe abhänge. Sie fließt ihre Mit- 
theilung wie folgt: „Das Dekret vom 24. Oftober hat 
nad) dem Haupte ber Forfiverwaltung gezielt, es hat fie 
aber ind Herz getroffen. Arme Bermaltung! Die 
Geſchichte ihrer Reorganifationen feit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts ift eine lange Märtyrer: Ge 
ſchichte. Man fragt fi, wie fie ihren Reformatoren 
noch hat wiberftehen fönnen. Wenn es einen Dienft: 
zweig gibt, der Beftänbigfeit braucht, fo ift e8 ber 
der Forftvermaltung ; gleichwohl giebt eö feinen, dem 
man weniger läßt. Wird die neuefte Prüfung bie 
legte fein?” D 


Berichte Über Berfammlungen und Ausitellungen. 


Die X VI. Verſamulnug Dentſcher Forſtmänuer zu 
Anden vom 4.8. September 1887. 

Von Forftamtsaffiftent Dr. Speidel zu Tübingen. 

Weder vom Wetter begünftigt noch anſehnlich 
befucht tagte die XVI. Verſawmlung deutſcher Forft- 
männer vom 4.—8. Scptember 1837 in Aachen, ber 
altehrwürdigen Refidenz Karla des Großen. Die Zahl 
der Theilmehmer erreichte nicht einmal 100, alio nicht 
diejenige vieler Lofalverfammlungen, eine Erſcheinung, 
die zum großen Theil auf die exzentriſche Rage des 
Verfammlungsorts in der Nordweſtmark Deutihlands 
zurüdzuführen fein wird. Insbeſondere war bie Be: 
theiligung aus Preußen eine relativ ſchwache und fiel 
es auf, daß die oberften Forftbehärben dieſes Staates 
nicht vertreten waren, während bie mittel: und füb: 
deutſchen Staaten ihre offizielen Vertreter aus Direk 
tiofreijen gefandt hatten. Der Empfangsabend fand 
in dem reich geſchmückten Saal des Karlahanies ſtatt; 
Die Verhandlungen waren in einem der Säle des 
Kurhauſes. Diefelben mwurben am Montag, ben 
5. September, durch Oberforftmeifter Polch (Aachen) 
in Vertretung ber abmejenden Präfidenten ber letzt— 
jährigen Verſammlung eröffnet. Bei ber zunächſt fol: 
genden Wahl der Vorſitzenden und bei Bildung des 
Bureaus wurben ald Präjident Regierungs- und Forft: 


rath Fürft (Aſchaffenburg), als Vizepräfident Ober: ; 


forstmeifter Polch gemählt, zu. Schriftführern Forft- 
affefjor Dr. König (Münden) und der Verfaſſer biefes 
Bericht? berufen. Das Wort erhielt zuerit der Herr 
Regierungspräfident v. Hofmann (Machen), mwelder 
Namens der Kal. Preuß. Staatsregierung die Gäfte 
freundlich bewillfommnete, jobann ber Bürgerineifter von 
Aachen, Herr Fleuſter, welcher ald Vertreter bieler 
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Stadt und aus Auftrag des abmelenden Oberbürger: 
meifter8 die Verfammlung begrüßte. Nach Dankes- 
worten an die Nebner feitend des Präfidenten wurde 
in die Verhandlung von Thema I eingetreten: 
Genügen für bie Walbarbeiter bie 
reihögefeglihen Beftimmungen über 
Urbeiter-Berfiherung? 

Referent: Oberforftratö Dr. v. Fiſchbach (Sig- 
maringen). Der Referent ging von ber, failerlichen 
Botſchaft vom 17. November 1881, dieſem bebeutfamen 
Markftein der Zeit aus und wies "darauf hin, daß 
durch die Gefeßgebung über Urbeiterverfiherung neue 
Bahnen der gejelihaftlihen Organifation eröffnet, ja 
ein neues Öffentliches Recht zu Gunften eines etwa 7 
MIN. umfaffenden Bruchtheils der Bevölkerung Deut: 
lands begründet worben feien. Weber Nothwendigfeit 
oder Zweckmaͤßigkeit der Verſicherung zu ſprechen, [ließe 
die Frageftellung aus, es handle fi vielmehr darum, 
das Geſetz vom 5. Mai 1886 eingehend zu prüfen 
und eventuell den Landesgeletzgebungen, benen wichtige 
Befugniſſe bei Ausführung bes Geſetzes übertragen 
morben fein, Ergänzungen vom forftlihen Stanbpunft 
aus vorzuſchlagen. In Abſicht hierauf beſprach Redner 
das erwähnte Geſetz an der Hand des folgenden, den’ 
Verjammelten eingehändigten Frageplans: 

I. Beurtheilung des Gefeges vom 5. Mai 1886 (bezw. 
vom 15. Juni 1883), betreffend die Unfall und Kranken⸗ 
verficherung der in Iand« und forſtwirthſchaftlichen 
Betrieben beſchaͤftigten Perfonen. 

A. Verfigerung bei Unfällen: 

1) Sol begüglih der Berwenbung von Kindern bei 

Waldarbeiten eine untere Altersgrenze fehgefept werben ? 
2) Entfprigt der im Geſetz für bie/ Berfigerunge 

pfligtigen gegebene Rahmen (bi6 zu 2000 ME. 
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Jahreseinkommen) ben Verhältniffen bei ben forſtwirthſchaft · 
lichen Betrieben? 

8) Bas gehört zu ben forſtlichen Betrieben? Iſt insbefonbere 
ber im Gefeh nicht ausbrüdlich genannte Jag dbetrieb une 
gweifelhaft dazu zu rechnen? 

4) Unter bie Pleineren Betrtebs»Unternehmer ($ 2 bes 
Geſehes) gehören unzweifelpaft die Meineren Privat-Walbs 
befiger. Soll für fie und ihre Angehörigen ber Berfigerungss 
zwang und bis zu welhem Jahreseinfommen angenoms 
men werben? 

5) Hiermit hängt bie weitere Frage zufammen über bas für 
bie Beiträge ber Pflichtigen zu wäplenbe Bertheilungs« 
verfahren. ($ 88 des Gefehes.) 

6) Sind bie Entfhädigungen hoc genug bemeſſen 7 

7) Soßen für Walbdarbeiter bie Rohnfäge und ber Jahres, 
verbienft befonbers ermittelt und fefigeftellt werben? 

8) Liegt es in deren Intereffe, for ſtliche Berufsgenoffen: 
ſchaften zu Bilden? 

9) Erſcheint bie Aufftelung eines Gefahrentarifs wüns 
ſchenswerth und nothwendig 
a. zwiſchen fand» und forſtwirthſchaftlichen Betrieben, 

b. innerhalb ber ſorſtwirthſchaftlichen Betriebe? 

10) Sind weitere Beflimmungen zur Berbütung von Uns 

fällen wünfdenswerth und nothwendig ? 
B. KrantensBerfiherung. 

11) IR Hierwegen insbefonbere bei ben Walbarbeitern ein Ver⸗ 
figerungszwang zuläffig und burchführbar? 

12) IR die Erhaltung ober Beförberung der beftchenden Private 
hilfetaffen im Hinblid auf bie reichegeſetzliche Regelung 
des Verficgerungszwanges geboten ? 

18) Was fol und kann bezüglid; ber Krankenverfiherung noch 
weiter etwa gefchehen? 


H. Weiterführung und Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Gefengebung. 

14) IR bie vom ber Keicheregierung angeftrebte Alters: und Ins 
valiben « Verfiherung (mit Einfluß der Wittwen und 
BWaifenverforgung, Gewährung von Beerbigungstoften) 
durchfuhrbar 

16) Wäre bie zwangsweife Ausdehnung ber Verſicherung gegen 
Benerjhaben, Hagelſchlag, Viehſterben u. ſ. w. für bie Walbs 
arbeiter zu empfehlen? 


III. Sonftige, (ſtreng genommen außerhalb der geftellten 
stage Tiegende) Maßregeln zur Sörderung der Wohl« 
fahrt unferer Waldarbeiter: 

16) Gewährung von Gchulgelbbeiträgen für bie Kinder. 
17) Gintitung von Sparkafien. 
18) Einrigtung von Konfumvereinen. 

Punkt 1) Diefed Frageplans wurde in dem Sinn 
bejaht, daß eine Alterögrenze nach unten (etwa dad 
12. Jahr) zu firiren fei. Die Frage 2 Tönne erft 
vol beantwortet werben, wenn die Verſicherung ein 
Menſchenalter gewirkt habe, Referent möchte fie vorerft 
bejahen. Punkt 3 betrifft hauptſächlich bie Frage, ob 
die Jagb zu den forſtlichen Betrieben zu rechnen fei. 
Da im Allgemeinen das Gefeg nicht ausſchließen will, 
da es insbeſondere bei ben Verwaltungseinrichtungen 
nicht möglich) wäre, den Forft- und Jagbbetrieb ganz 
zu trennen, aud die Reichsſtatiſtik die Jagd zu ben 





forftl. Betrieben rechnet, fo dürfte letztere unzweifehaft 
einzubeziehen fein. Die in Ziffer 4 und 5 genannten 
Kleinbefiger und ihre Angehörigen follten verfiherungs- 
pflichtig erflärt werden. (Bis zum Jahredeinfommen 


' von 2000 ME. wie in Ziffer 2). Zu Ziffer 6 wird 


bemerkt, daß die zugeficherten Renten genügen und bie 
Pflichtigen nicht zu fehr belaften werden, immerhin 
wäre die Wirkung abzuwarten. Auf eine Sonderung 
der Lohnſätze — Ziffer 7 — Tönne verzichtet werben; 
der Walbarbeiter komme nicht in Nachtheil. Bezüge: 
lich Punkt 8 hebt Referent hervor, daß bie Reiftungs: 
fähigkeit und Sicherheit der Genoffenihaft mit deren 
Umfang zunehme. Im Allgemeinen halte er es für 
nöthig, ſich mit der Landwirthſchaft zu verbinden; eine 
Ausnahme wäre für volftändige Waldgegenden zuzu⸗ 
geben. Die Bildung der Genofjenfhaften müſſe ſich 
nad) ber Größe der Betriebe in den einzelnen Ländern 
richten, doch follte nicht unter die Größe eines Regie: 
rungsbezirks herabgegangen werden. Die Frage der 
Gefahrenklaſſen in Punkt 9 jei wichtig; einen Unter: 
ſchied zwifhen Feld und Wald zu maden, erſcheine 
nicht wunſchenswerth oder nothwendig, da bei beiden 
Betrieben gleijviel Gefahren vorhanden. Innerhalb 
des forſtlichen Betriebs beftehe zwar ein weſentlicher 
Unterſchied Hinfihtlih der Gefährlichkeit zwiſchen 
Ebene und Gebirg, aber es ſollten auch hier Gefahren⸗ 
klaſſen nur ausnahmsweiſe zugelaſſen werden. Be— 
treffend Punkt 10 wird das Geſetz von 1886 für ge- 
nügenb erachtet; dasſelbe uͤberlaſſe die weitere Initia⸗ 
tive den Betheiligten. Zu Ziffer 11 wird für bie ges 
ſetzlich zuläſſige zwangsweiſe Einführung der Kranten- 
verſicherung nur in ben Gegenden, in denen bie Ar— 
beiter da8 ganze Jahr im Wald beichäftigt find, 
plädirt. Die Älteren Krankenkaſſen — Ziffer 12 — 


| wären zu erhalten und zu erweitern bezw. ben Be 
| Stimmungen bed Reichsgeſetzes anzupafien, mobel die 


vorliegenden Erfahrungen berüciichtigt werben follten. 
Spezielle Vorſchläge bezüglich Ziffer 13 werben nicht 
gemacht, ebenfo glaubt fi Referent eine Urtheils zu 
Punkt 44 enthalten zu follen, meil die Begutadtung 
der Frage von ber Höhe des Reichszuſchuſſes abhänge 
und es an einicjlägiger Statiftit fehle. Eine Aus- 
dehnung bed Verſicherungszwangs im Sinn ber Ziffer 
45 ginge zu weit; bie Möglichfeit ber Verficherung 
fei ja vorhanden. Die orftbeamten feien in ber 
Rage, in dieſer Hinficht belehrend und ermunternd zu 
wirken. Die in Ziffer 16—18 erwähnten Einrich- 
tungen, die fih nur auf ftändige Waldarbeiter be 
ziehen Können, habe man ald Verſicherungen gegen den 
Wucher zu betradten, fie würden jebod wie die in 
Ziffer 15 behandelten zu weit führen. Redner ſchließt 
mit nochmaligem Hinweis auf die große joziale Ber 
deutung der Verfiherungsgejeggebung und mahnt zur 
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treuen Mitarbeit an dem patriotiihen Wert der Hu— 
manität. 

Der Korreferent Oberförfter Dr. Jentſch (Neu- 
Hof) beabfichtigt nur einzelne der aufgemworfenen Fragen 
zu beleuchten und wendet ſich zunächit zu der Vorfrage: 
Was find Waldarbeiter? Er definirt letztere als Ar: 
beiter, bie bauernd ober zeitweife im Wald gegen Lohn 
beicäftigt find. Die Zahl der zur zweiten Kategorie, 
alfo zu der nicht ftändigen, gehörigen Arbeiter fei bei 
Weitem überwiegend und refrutire ſich haupfächlich aus 
der Landwirthſchaft und aus ben Gewerben, melde im 
Winter Feine Arbeitögelegenheit geben. Die beim Jagd⸗ 
betrieb beichäftigten Perſonen betrachte er als entſchieden 
unter das Geſetz fallend, das Jagdrecht fei im Allge: 
meinen als Ausflug von Grund und Boben ftatuirt 
und die Ausübung der Jagd erſcheine ald land: ober 
forftwirthichaftliche Thätigkeit, gleichgiltig, ob dieſelbe 
durch den Grundeigenthümer ober Dritte erfolge. Die 
Einbeziehung der Familienangehdrigen fei für die Walb- 
arbeiter von Teinem Belang, doch werbe ſolche von der 
Reichsgeſetzgebung verfügt werden. Die Kranken⸗Ver⸗ 
fiherung follte obligatoriſch gemacht werben, ba die 
Gefahr der Erfrantung im Wald gleich groß fei, wie 
beim Gewerbe. Letztere Anſicht fei auch 1883 bei Be 
rathung bed Geſetzes nicht beftritten worden, nur habe 
man bie Einbeziehung der land: und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiter ins gleiche Geſetz mit den Arbeitern der 
Gewerbe für zu ſchwierig gehalten. Die Dringlichfeit 
der obligatorifchen Verſicherung begründet Redner noch 
weiter durch Vergleihung der Erkrankungsgefahr im 
Wald gegenüber derjenigen bei ber Feldarbeit. Der 
Grab ber Dringlichkeit fei in einzelnen Gegenden ver 
ſchieden, weßhalb die Zwangsverſicherung nicht in allen 
Bundesſtaaten möglihft bald burdzuführen, ſondern 
Erfahrungen in einzelnen Staaten abzuwarten wären. 
Beſonders dringlic werde bie Verſicherung in ben 
Gegenden fein, wo die Walbarbeiten überwiegend von 
nicht ſtaͤndigen Arbeitern ausgeführt werben, alfo ein 
Wechſel in der Beichäftigung, Hier fpeziel ein Weber“ 
gang vom Gewerbe mit Verſicherung zu Land- oder 
Forſtwirthſchaft ohne folde ftattfinde. Won der Bil- 
dung von GefahrenPlafien könne abgefehen werben. Bei 
Einrichtung der Kranlenkaſſen wären die ſchon Tänger 
beftehenden privaten Hilföfafien (Knappſchaftskaſſen 
u. f. m.) ala Mufter zu nehmen. Bei Beſprechung 
ber Frage, ob es münfchensmerth fei, dieſe Privathilfs- 
Tafien fortbeftehen zu Iafien, ftimmt Korreferent für 
allmaͤhliche Anpaffung an die reichsgeſetzlichen Beftim: 
mungen. Durch letztere ift ja das Fortbeſtehen ge: 
nannter Kaſſen garantirt, wenn gewiſſe, der höheren 
Verwaltungsbehoͤrde unterliegenbe Bedingungen erfüllt 
find. Vielfach märe es gefährlich, beſtehende Kaſſen 
aufzulöfen, ſtets aber ungerecht, weßhalb ſich die all⸗ 





mãhliche Ueberführung empfehle. Endlich ſpricht Rebner 
noch ben allſeitig getheilten Wunſch aus, es möge ben 
zu erlaſſenden Landesgeſetzen eine thunlichſt gemeinder⸗ 
ſtaͤndliche Faſſung gegeben werden. 

In die vom Präfibenten eröffnete Diskuſſion trat 
ald einziger Redner Mevierförfter Dr. Jäger (Tü- 
Bingen) ein und auch biefer bezog ſich nicht direlt auf 
die Ausführungen der Referenten, fonbern Bielt einen 
auf die Gründung einer forftlichen Berufsgenoſſenſchaft 
für Arbeiter abztelenden Vortrag. In bemfelben wurden 
die Lohnverhältnifie ber Waldarbeiter einer ſcharfen, in 
ihrer Allgemeinheit nicht zutreffenden Kritik unterworfen. 
Es genüge nicht, wenn ber Walbeigenthilmer */s ber 
Krankentoften zahle; bie Löhne wären fo zu erhöhen, 
daß bie Arbeiter die Krankenverſicherungskoſten ſelber 
bezahlen koͤnnen. Auch fei es ungenügend, daß nur 
für Krankheit während ber Beſchäftigung Sicherung 
gewährt werbe, ebenfo für Unfall nur innerhalb bes 
Waldgebiet. Das Zufemmenmerfen der land⸗ und 
forſtwirthſchaftlichen Arbeiter Hält Redner für nicht 
richtig; es fei auf Selbfthilfe im Wege Lorporativer 
Genoſſenſchaft hinzuwirken, und biefe fehe er in einer 
forftlihen Berufsgenoſſenſchaft mit Verfiherungdzwang 
und zwar für Arbeiter wie Beamte, 

Der Präfivent refumirt den Inhalt der Referate 
kurz unb betont bie Schwierigkeit einer Debatte über 
den Gegenftand. Derjelbe macht ſodann geſchäftliche 
Mittheilungen, ferner fpricht Oberforftmeifter Dr. Borg⸗ 
greve (Münden) zur Geihäftsorbnung betr. die Ver: 
hinderung des Profefior Dr. Neumeifter (Tharand) an 
Erftattung des Korreferatß zu Thema III. Oberforft- 
meifter Polch theilt mit, daß Se. Mafeftät der Kalfer 
einen namhaften Beitrag zu ben Berfammlungsfoften 
geipendet Habe; ſchließlich wendet ſich noch Forftmeifter 
Sprengel (Bonn) an die Verfammlung mit der Bitte 
um Lieferung ſtatiſtiſchen Materials auf dem Gebiete 
des Unfall. 

An diefe Verhandlungen ſchloß ſich die Befichtigung 
des ftäbtifchen Suermondt:Mufeums, ſowie des Rath: 
hauſes mit feinem berühmten Kaiferfaal. Herr Bürger- 
meifter Fleuſter Hatte die Güte, die Verfammlung zu 
führen und über bie Sehenswürbigfeiten zu orientiren. 

Nachmittags wurde programmgemäß bie Erfurfion 
in die Waldungen bed Bergwerk-⸗Vereins ſowie ber Stadt 
Eſchweiler zur Befihtigung der Hüttenraud: 
Beſchädigungen vafelbft ausgeführt (Bahnfahrt 
Aachen » Stolberg). Das trübe, zeitweiſe regneriſche 
Wetter, die Rauchwolken der bampfenden Efien, bie 
geſchwaͤrzten Gebäude, bie nothleidende Vegetation gaben 
dem Stolberger Thal eine düftere Phyfiognomie. Wir 
befinden und hier in einem der bebeutenhften Inbuftrie 
zentren Deutſchlands, wo nach dem von ( Gemeinde: 
Dberförfter Ofter (Burſcheid) verfaßten „Führer“ über 
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200 Efien täglich den Rauch von einer Million Kilo- 
gramm Kohlen in die Atmofphäre fenden. Dieſer Rauch, 
welcher meift ſchweflige Säure mit fi) führt, noch mehr 
aber die fauren Dämpfe, melde den Efien zahlreicher 
induftrieller Etabliſſements 'entftrömen, ſchaͤdigen die 
Vegetation in ber Umgebung bebeutend. Beſonders 
bewirfen bieß die Dämpfe ber Zinf- und Bleihütten 
von Birkengang und Münfterbufch (weſtlich vom Stadt: 
walb von Eſchweiler), ferner biejenigen mehrerer Glas⸗ 
bütten und einer Fabrik chemiſcher Probufte, ver Rhe— 
nania (fühmertlih vom Probfteimalde des Eſchweiler 
Bergmwerkvereind), jämmtlih in der Nähe ber Bahn— 
fation Stolberg. In erftgenannten Hütten entweichen 
beim Roͤſchen ver Erze (Schwefelzink) Schmefelfäure 
und ſchweflige Säure, ohne daß es bis jetzt gelungen 
wäre, biefe Dämpfe unſchädlich zu maden. In ber 
Rhenania wird u. a. Soda aus Kochſalz bargeftellt, 
bei welchem Prozeß Chlorwaſſerſtoffgaſe frei werben. 
Ueber die Wirkungsweiſe dieſer fauren Dämpfe hat 
Oberfoͤrſter Ofter in dem „Führer” auf Grund eigener 
Erfahrungen, wie der einjjlägigen Literatur ein ein 
gehende Erpof6 gegeben. Hiernach find zwei Arten 
von Schädigung der Pflanzen zu unterſcheiden: 1) eine 
mehr mechaniſche durch Bildung von Säureflecten, fogen. 
Eorröftonen auf ben Blattoberflähen, 2) eine mehr 
phyſiologiſche durch Veranlaſſung einer inneren Er- 
krankung des Baumorganismus. Erſtere Schädigung 
vähet davon her, daß bie Säure der Atmoſphäre durch 
feuchte Niederſchläge auf die Blätter übertragen wird 
unb troden gemorben das Bfattgrün zerftärt. Der 
angeäbte Theil des Blattes funktionivt nicht mehr, was 
einen Ausfall an Zuwachs zur Folge hat. Ofter glaubt, 
daß die Verringerung der Blatt⸗Thaͤtigkeit nicht Leicht 
über 50/0 ver normalen in ber betreffenden Vegetations⸗ 
periobe hinausgehen werde. Die zweite Art ver Schä- 
digung wird darauf zurückgeführt, daß bie ber Luft: 
ftrömung (meift Südweft) folgenden Dämpfe fi vermöge 
ihrer Schwere über einer gewiſſen Zone ſenken und bie 
Pflanzen vollftändig einhälen. Die Bäume Fränfeln, 
ohne Saͤureflecken zu zeigen und um fo mehr, je freier 
ſie ftehen, fo die Ranbbäume an Schneißen, Wegen, 
über Unterholz herausragende Oberftänder zc.; bie 
Blattmenge nimmt von Jahr zu Jahr ab, der Höhen- 
wuchs läßt nad, weil bie erponirten Gipfeltriebe zuerft 
von ben Dämpfen ergriffen werben, endlich ſtirbt ber 
Gipfel ab. Die erkrankten Stämme zeichnen fi auch 
durch büfchelige Stellung der Blätter und frühzeitiges 
Abwelken ver letzteren im einzelnen Degetationsjahr 
- aus. Der Blattverminderung entiprechenb ergibt ſich 
bier empfindlicher Zuwachsverluſt. Die phyſiologiſche 
Urſache diefer Schwindſucht der Vegetation ift noch nicht 
hinreichend erforſcht. 
Um diefe Schäden kennen zu lernen, bejuchte bie 
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Berfammlung zuerft den dicht beim Bahnhof Stolberg 
gelegenen Probfteimald. Der Beftand ift ein räumlich 
geſtelltes Buchen: und Eichen-⸗Baumholz an ſüdöſtlichem 
Hang. Während bie Mehrzahl der Stämme geiund, 
nur etwas früh gebräunt erfcheint, ftehen einzelne der⸗ 
ſelben verfünmert, entlaubt oder nur noch ald Skelett 
da. Es zeigt dies, daß benachbarte Stämme gleicher 
Holgart, ähnlichen Alters, gleier Stärke und mit 
gleihem Staudraum nicht in berfelben Weije erkranken, 
daß die Erkrankung alio von dem Grad der Wider: 
ftanbsfähigfeit des Individuums abhängt. Dieje 
Eigenſchaft ift aud bei den einzelnen Holzarten jehr 
verſchieden, wahrſcheinlich nach den Umftänden variabel, 
welches Verhaͤltniß ſchon zu ſehr abweichender Klafii: 
füirung den Holzarten hinſichtlich ihrer Empfindlichkeit 
gegen Hüttenbämpfe geführt hat. Im Probfteimalb 
ift die Eiche empfindlicher ald die Buche, ebenſo im 
Stadtwald von Eſchweiler, der nad Ueberſchreitung 
des Stolberger Thals betreten wurde. Diefer rund 
400 ha große Wald mit an ſich günftigen Produktions: 
verhältniffen (Untergrund: Kohlenfandftein und weiche 
Schieferthone; Boden: tiefgritndiger ſandiger Lehmboden) 
iſt in feinem größeren Theil durch Bergbau unters 
minirt und zur Ableitung der Niederihläge von tiefen 
Gräben durchzogen. Derjelbe wird mit Ausnahme 
Meiner Partien feit langer Zeit als Eichen- und Birken⸗ 
Niederwald (mit Beimiſchung von Buche, Hainbuche, 
Eſche, Ahorn, Erlen) in 2djähr. Umtriebe bewirth: 
ſchaftet. Das früher in mäßiger Ausbehnung vor: 
handene Oberholz von Eiche und wenigen Buchen ift 
auf einen Meinen Neit vebugirt, in der Nähe der 
Hütten ganz verſchwunden. Die gewählte Tour von 
Stolberg in einem Bogen an ber Zinkhütte Birken- 
ang vorüber nach Eſchweiler brachte alle Stadien der 
Schädigung der Begetation vor Augen. Die nädfte 
Umgebung genannter Hütte gleiht einer Schutthalde, 
oder dem Abraumplag eines Steinbruchs; die veger 
tabiliſche Bodendecke ift abgeſtorben; der mineraliſche 
Nohboden liegt zu Tag. Entfernen wir uns weiter 
von dem Herd ber Dämpfe in der Hauptwindrichtung 
von Sübbmelt nad) Norboft, jo finden wir eine Mooss 
und Flechten⸗Region, ſodann eine Geftrüppzone (Brom⸗ 
beeren,); bei etwa 400 m Entfernung tauchen bie 
Reſte des einftigen Niebermalds auf, am Boden ji 
windende Buͤſche von Eichen, Buchen und Dornen, 
weiterhin nimmt das Wachsthum fuccefiive zu, jo daß 
im Öftlichen Theil des Stabtwalds nur nod die Ober: 
ftänder Beſchaͤdigungen zeigen, Die Kronen ber letzteren 
haben eine eirunde Geftalt, deren Spige im Norboften 
der Hütten gelegen ift. Nah Schägung von Oberf. 
Oſter ift die Produktion des Stabtwalds von Eid: 
weiler in Folge ber Rauchſchäden auf etwa (die) Hälfte 
der normalen reduzirt. Enſchädigungsanſprüche ber 
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Stadt haben 1864 zum 1. Prozeß mit der (Ende ber 
40er Jahre gegründeten) Hütte geführt. Derfelbe 
wurde, wie verſchiedene fpätere, zu Gunften des Walb: | 
eigenthũmers entichieden! 

An der Grenze des Stadtwalds bei der Luijen- | 
hütte wurde die Verfammlung von einer Muſikkapelle 
in feierlicher Bergmannstracht empfangen und nad N 
Eſchweiler geleitet, woſelbſt in forftlih geſchmückter | 
Halle eine freundliche Bewirthung der Gäfte durch die | 
Stadt erfolgte. Sowohl Vertreter der Stadt, mo- 





Noti 


A. Der Beftandesfoftenwerth zu Anfang der Um: triebozeit 
Bon Forſtaſſeſſor Rittmeyer. J 


‚Herr Profeſſor Dr. F. v. Baur wirft in feiner Waldwerth— 
bereinung, 1888, ©. 225. ©. Heyer eine falſche Berechnung bes 
Beftandeskoftenwerthes für den Anfang der Umtriebözeit vor. 
Heyer fege nämlig: AK. — (B + V)(L,opP— 1) + o Lopt=o. 
Dagegen meint Herr PBrofeffor v. Baur: 

„Bei ruhiger Erwägung ber Sachlage fommt man aber 
fon ohne mathematifce Berveisführung zu dem Refultat, 
daß am Anfange ber Umtriebszeit, alfo im Jahre 0, weber 
Einnahmen noch Ausgaben erfolgt fein können, baß alfo auch 
ber Beſtandeskoſtenwerth =O fein müſſe. In der That find 
im Jahre O noch feine Kulturfoften erfolgt, aud noch feine 
Zwifjennugungen eingegangen; deßhalb ift ber Beſtandes ⸗ 
foftenwertg: (B + V)(Lop — 1)=(B+YV).0=0 und 
nigt = 0." 
Auch ohne mathematifge Beweisführung glauben wir nad: 

weifen zu Bönnen, daß ber Koftenwerth bes Beftandes zu Anfang 
ber Umtriebözeit immer = e, nicht aber, wie Herr Brofefjor v. 
Baur glaubt, immer = 0 if. 

Bon dem Ginfahen, weil am Marften zu überfehen, aus⸗ 
gehend, verſuchen wir, ben Dittelpunft des HK, d. i. den Au: 
fang des erſten Jahres ber Beſtandesumtriebszeit zu beſtimmen, 
wobei wir dann jehen werben, ob o ſchon ausgegeben iſt — wie 
©. Heyer jagt — ober nicht, wie Fr. v. Baur vermeint. 

Wir nehmen an, Jemand beſihe eine ungünflig gelegene 
Flöhe von 1 ha ſchlechten Sandbodens. Amar hatte er ſchon feit 
4 Jahren die fefte Abſicht, biefelbe mit Kiefern anzubauen, doch 
haben ihm irgend welche Umftände nit bazu kommen laſſen. 
Jetzt am 5. Oktober hat er fi aber aus der nächſten Ober 
förfterei 10000 Stüd einjährige Kiefern holen laſſen, und am 
6. Oftober follen biefe gepflanzt werben. Am 5. Oftober ift die 
Blähe noch nadter Boden, fie trägt feine Holzpflanzen, feinen 
Behand; es Tann für fie aljo am 5. Oftober ebenfowenig ein 
Beftandesfoftenwerth berechnet werben, wie für fie für ben 4 
Jahre zurüdliegenden Augenblid, in welchem ber Beſiher bie 
fefte Abſicht, Hier einen Befland zu erziehen, gefaßt hatte. Auch 
für die in den Körben herbeigebrachten einjährigen Pflanzen 
lann ein Beflandestoftenwerty nicht berechnet werden, benn ein 
Haufen Pflanzen if, mag er auch noch fo groß fein, immer 
noch fein Beſtanbd; Bedingung für das Vorhan— 
benfein eines Befanbes if, daß auf ber Bobens 
fläge bereits Holzpflanzen Reben. Am 6. Oftober 
werben bie 10000 Pflanzen gefegt; if ber 6. Oftober num ber 





runter ber Stabtvorftand, wie ſolche der KHüttenin- 
duftrie waren anweſend und in verfciebenen Tiſch⸗ 
reden fam der Kampf ums Dafein zwiihen Wald 
und Induftrie zum Ausbrud. Nach einigen Stunden 
heiteren Zuſammenſeins begab fi die Geſellſchaft 
unter ben Klängen der Bergfapelle wieder zur Bahn 
und Fehrie nah Aachen zurüd. 

Die für den Abend geplante gefellige Vereinigung 
am Elifenbrunnen wurde dur Regen vereitelt. 

(Schluß folgt.) 


zen. 


Nullpunkt, der Anfang der dem Beſtande zugeſchriebenen Ums 
triebs zeit Am Morgen bes 6. Ollober vor dem Geßen ber 
erften Pflanze hat die Fläche mit Bezug auf unferen Kiefern 
beftand die mämliche Befchaffenbeit, welche fie am 5. Oftober, bie 
fie vor 4 Jahren Hatte und welche jebe Beliebige andere Fläche auch 
hat. Mit der erften geſetzten Pflanze Äft Y/ocon bed Beflanbes 
da, — aber auch None e, wenn bie gefammten Kulturtoſten 
auf bie einzelnen Pflanzen bezogen werben, veransgabt, Für biefe 
Vflanze berechnet fih HKo zu 0,0001. c. Brit der 9989. geſehten 
Pflanze find 0,9909 des Beſtandes ba, — ebenfo find 0,9989. o 
ausgegeben. Erſt am Abend bes 6., ſobald die lehie Pflanze gefeht 
wurde, if aud der ganze Veſtand vorhanden und dies ift denn 
der Zeitpunkt, von welchem an von einem Beftande geſprochen 
werben und fein Werth, bier fein Koftenwerth, berechnet werben 
folte. Am 5. Oftober 1888 beſteht ber Beſtand noch nicht ein 
Zahr lang, fondern das Jahr if erſt am 6. Oftober Abends abs 
gelaufen, ber Anfangspunft ift ber Abend be& 6. Oftober 1887, 
an welchem o eben vollfländig ausgegeben war. EK—, ift alfo 
= e. Baur's HK, = 0 würde im vorliegenden Beifpiele für 
den 6. Oftober zur Fruhſtunde, ehe bie erfte Pflanze gefegt war, 
für den 5. Oftober, ebenfo aber auch für 4 Jahre vorher u. f. f- 
zutreffen, für eine Zeit alfo, wo ein Beſtand noch nicht vor⸗ 
Handen if. Bor Vollendung der Beſtandesgründung kann für 
Bobenbearbeitung, Samenbeſchaffung, Pflanzenerziehung, Pflans 
zenbringung ſchon ein Theil der Kuͤlturkoſten ausgegeben fein; 
ehe aber der Veftand wirklich begründet if, kann man von bem 
Vorhandenſein eines Beſtandes nicht ſprechen. Und für einen 
nit vorhandenen Befland Tann man tHatfächli; auch feinen 
Befandes Toftenwerth berechnen, fonbern man könnte in unferem 
Falle nur fagen, daß für die Vorbereitungen zur Beftandes: 
grüntung bereite fo und fo viel verausgabt fei. 


Nehmen wir am, bie Fläche ſei durch Saat in Beflanb ger 
bracht, fo läßt fi der gefuchte Nullpunkt nicht fo feft befimmen. 
Die Frage, ob bie beendete Saat ober das Sichtbarwerden ber 
jungen Pflanzen der Anfangepunft bes Beſtandes if, bürfte nach 
üblicher Anſchauung für das letztere zu entfcheiben fein, deun ein 
Beſtand beſteht aus auf ber Fläche ſtockenden Pflanzen, nit aus 
Samenlörnern und au nit aus gefeimten Samenkörnern. 
Aus Saat erwachlene Pflanzen find im Fruhiahre 1888 1 Jahr 
alt, mag bie Saat im SFrühjahre 1887, oder im Oerbſte 1886 
ober bei Hainbuche, Cſche und anderen überliegenden Samen im 
Frühjahr 1888, bezw. Herbie 1886 ausgeführt fein. Der Keim 
Ting der Hainbuche iſt nicht gleich eine 11/, jährige Pflanze. „Zwar 
iſt die Flache durch bie Auefaat für jebe andere Benugung un ⸗ 
tauglich geworben und bient bamit bein in Betracht kommenden 


Beftande ſchon, jedoch bindet bie vorhergehende Bobenbrarbeitung 
bie Flache ebenfo feft, ohne zu ber Annahme eines vorhandenen 
Vefandes zu verleiten. Mag man nun aber aud ben Anfangs 
punkt bahin verlegen, wo die Samenförner ber Beftanbesfläde 
übergeben find und damit das Vorhandenſein bes Beſtandes an 
die Bereinigung des Samens mit der Fläche Müpfen, fo ift bie 
Summe o bod fon ausgegeben. Bor ber Ausgabe von c if 
auch Hier — ſelbſt bei biefer weitgehenden Unterflellung — ein 
Beſtand nicht vorhanden, ein Veſtandeskoſtenwerth alfo gar nicht 
zu beredinen. Da nun bie ben Gamenkörnern entfeimenben 
Pflanzen: nicht an Einem Tage gleichzeitig über ben Boben her⸗ 
vortreten, und da namentlich eine ber Fläche emtfprechende feſt⸗ 
beftimmte Pflangenzahf für den Saatbeftand nicht Bedingung ift, 
fo kann bier zwiſchen ber Anzahl der gefeimten Pflanzen und ber 
Pflanzen⸗Geſammtzahl bes Beftanbes, nicht wie bei den obigen 
Beifpiel eines regelmäßigen Pflangenbeftandes, ein Vergleich ger 
sogen und gefagt werben, mit einer beflimmten Pflanze ſei der 
Veſtand als volzäplige Pflanzenfumme ba, und jept fei ber Null» 
puntt, ber Anfongspunft für das Veſtandesleben gegeben. Wer 
— unferer Anfiht entgegen — in ber Bereinigung be6 Samens 
mit ber Flache ſchon einen Beſtand erblidt, Hat ben fefibeffimmten 
Anfangepunft bes Beſtandeslebens in der beendeten Saat, flatt 
wie oben in ber beendeten Pflanzung, aber auch, worauf es hier 
ja hauptfädfi anfommt, erft dann, wenn o ausgegeben worben 
if. Bei der natürligen Berjüngung ſpricht fi ein fefter Punkt, 
welder als Anfangspunft bes Beſtandeslebens anzunehmen ift, 
nod weniger aus. Hat z. ©. ein zu verjüngender Buchenbefland 
in biefem Herbſte Maft abgemworfen, fo if das Frühjahr 1888 
ber Anfangspunft bes neuen Beftanbes, wenn genügenber Aufs 
ſchlag erfolgt if. Wenn andernfalls ein zweites Samenjahr ab: 
gewartet werben muß und bas Frühjahr 1895 ausreichenden 
Auffhlag zeigt, fo ift biefes ber Anfangspunkt, mögen auch von 
1888 her ſchon 7 jahrige Beftandes«Tpeile vorhanden fein. 
Während wir bei bein Pflanzenftanbe aber — wir möchten 
fagen — eine feite Stunbe als den Anfangepunkt des Beſtandes 
bezeichnen konnien, war für ben Saatbeſtand Bereits nicht mehr 
ein jeſter Tag anzugeben, bier für die natürliche Berjüngung 
ſchwanlt ber Anfangspuntt ſchon um Wochen; jebod iſt biefes 
von Feiner Bebeutung, denn auch in unferen genaueflen theotes 
tiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Serechnungen unterftellen wir nicht ben 
einzelnen Zag, fonbern find für dem jehigen Stand unferer 
Wiſſenſchaft mit dem Jahre als Zeiteinheit vollſiändig zufrieden: 
Mag man ben Anfangspunkt des Beſtandeslebens aber ganz 
genau oder annähernd und möglihf genau beflimmen, man 
barf ihn gewiß nicht in eine Zeit verlegen, zu welder ber Bes 
Rand überhaupt noch gar nicht vorhanden if, ſondern nur bie 
nakte unbearbeitete ober zur Aufnahme bes Beſtandes vorgerich⸗ 
tete Bobenfläge. — Sobald aber In ber für ben Beftandes:Bes 
griff nöthigen Vereinigung von Fläche und Pflanze der Beſtand 
vorhanden if, iſt o auch ſchon ausgegeben, es if demnach Hko 
= o, b. h. ber Beflandesfoflenwerth ift zu Beginn bes erfien 
Jahres des Beſtandelebens glei; ber Summe ber eben ausge: 
gebenen Kulturkoflen. Die Größe von o If für unfere Frage 
an und für fi ohne alle Bebeutung. Kleiner als O kann es 
niemals fein, gleich O kann es fein Bei Naturverjüngung ohne 
Bodenbearbeitung, bei Ausſchlagwald zc. Wenn in biefem Falle 


Hk, aber = 0 iſt fo iſt bies febiglich eine Folge davon, ba ' 


Hk, = o und o = O if. Die Kulturkoften eines Beftandes 
beſtehen nun aber nicht, wie Baur beifpieleweife annimmt, allein 
in ber für bie Arbeit des Gäen® ober Pflanzens ausgegebenen 
Summe, fondern fie umfaffen bes ferneren noch ben Aufwand 


* Gr würbe bann bis zum Borhandenſein ber Pflanzen 
etwa „Samenbeftanb“ zu nennen fein. 





für Samenbefgaffung, Pflanzener ziehung, Bringung und Boben- 
Bearbeitung. Baur's Bemerkung (Seite 216 feiner Wolbwerth- 
berechnungh: 

„Denn wenn bie Kulturkoſten barin beſtehen, bag man 
den Boden 3. B. mit Gjährigen Pflanzen kultivierte, 
man alfo glei am Anfange ber Umtriebszeit ſchon vor 
einem Gjährigen Beſtande fteht, dann bürfte in bemfelben 
doch ein höherer wirthſchaftlicher Werth fteden, ale ſich 
aus dem Kulturaufwanbe ergiebt ?* 

fußt demnach auf einer ungutrefienden Annahme. Bei unrich- 
tigen Annahmen Tann man allerdings richtige Ergebniffe nicht 
verlangen. Uebrigens liegt ja eine forrefte Unteeftellung fehr 
nahe und bei einer ſolchen verſchwindet ber Widerfpruc voll» 
Rändig, welden Baur gefunben zu Haben glaubte, 

Die Umtriebszeit des Beſtandes ift nun verfdieden, ſowohl 
von ber des Holzes, ale auch von ber ber läge, ebenſo wie 
bas Holzalter wicht immer glei dem Beſtandsalter if. Bei 
Berüdfigtigung des von Baur in feinem Beiſpiel ©. 216 ans 
geführten Gebantene, nad; welchem man zu Anfang ber De⸗ 
RanbessUmtrießpeit fon Gjährige Bilanzen vor ſich Hat, fommt 
man nicht leicht zu bem Ergebniſſe, baß „für den Anfang ber 
Umtriebszeit ber Koſtenwerth bes Beſtandes glei O fei, Hka 
= 0." (Seite 225.) 

In diefem Beifpiele entſpricht alfo zu Ende des erften Jahres 
des Beſtandes · Daſeins bem Beftandesalter = 1 ein Holzalter 
= 7 und, war zur Bepflanzung ber Fläche eine vorjährige 
Bobenbearbeitung nöthig, ein Flädenalter — 2 (bezw. 11/,). 
Das Beftandesalter muß aber auch keineswegs gleich dem Alter 
ber (läge — naturlich bes betrefienden Beftandes — fein. Es 
tann aber niemals größer fein als das bes Holzes ober ber Fläche, 
und biefem entjpredhend kann bie Beflanbes-Umtriebezeit niemals 
größer fein ale bie des Holzes ober bie der Fläche. Der Holz: 
umtriebözeit von 3. ®. 100 Jahren entfpricht im vorliegenben Falle 
eine BeftanbessUmtriebszeit von 94 Jahren und, ift ber Boben 
nad; dem Holzabtriebe ſtets wieder in dem ber Vegründung bes 
neuen Beflandes vorausgehenben Jahre vorzubereiten, eine Flächen« 
Umtriebszeit von 941/, bezw. 95 Jahren. 

Der Anfangspunfe der Beſtandes. Umtriebszeit if aber ſtets 
von dem Enbpunfte bes erfien Jahres bes Beftanbes-Dafeins um 
nur 1 Jahr zurädliegenb anzunehmen, unabhängig von ben für 
ben Beſtandes · Begriff zu vereinigenden Eingelgliebern, den Holz 
‚pflanzen unb ber Fläche, und bamit unabhängig von ber Ums 
triebszeit des Holzes unb von ber ber Fläche. Nad ber Bers 
tinigung beiber ift aber o ſtets ſchon verausgabt, und ber Bes 
fandesfoftenwerth berechnet fi, möge man bie Sache anfaflen, 
wie man will, nicht zu O, ſondern zu ber Summe, welde bie 
zu bem in frage kommenden Zeitpunkt gerade ausgegeben if. 
Sept man nsjährige Pflanzen, belaufen fi bie Koften, welche 
bis zur Vollendung ber Beftanbesgrünbung angewachſen find, 
auf k, bleibt dann ber Befland n Jahre lang ſtehen, fo beredinet 
fi der Befandestoftenwerth zu Anfang biefer n Jahre auf nicht 
mehr und nicht weniger als auf k. Dies Grgebnig Acht auch 
im @inffang mit allen Ausführungen Heyer’s. Daß Heyer aber 
etwa angenommen haben follte, für bie Gjährige Pflanze ber 
rechne ſich mehr ober weniger als k, wird Niemand unterftellen, 
welcher die fireng logiſch · korrekte Auffaffungeweiſe Heyer’s kennen 
gelernt hat. Run ſprach freilich auch Baur vom höheren 
„wirthfgaftlihen Werthe⸗. Dabei hat er vielleicht an bie Bes 
ziehungen zwifchen Erwartungs⸗ Koftene und Berbrauhswerth 
gedacht. Sollte er aber auch den Gebanken, ber ihm vorges 
ſchwebt Haben mag, weiter verfolgen, er wirb immer ldcht finden 
tonnen, daß Heyer vollſtändig Recht gehabt hat. Heher wollte 
eben nur einen Beſtanbeskoſtenwerth für einen vorhandenen Be⸗ 
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Rand berechnen, Baur aber will ihn aud für einen Beftand ber 
tedjnen, dee gar micht da if. Daß er bei feiner Auffaffung des 
Begriffes „Beanb" mit unb ohne Mathematit finden muß, daß 
Koften, bie nicht aufgewanbt worben finb, auch gleich Null gefeht 
werben müffen, if eigentlich ſelbſtverſtändlich. Nur hätte er 
fein „Nichte“ nicht Beſtand und bie Koften biefes „Nichte“, 
welche eben — 0 find, nicht Beftandesfoftenwerth ernennen bürfen. 


B. Die Erziehung von Weißdornheden. 

Vielfach beſteht das löbliche Beftreben, zu Ginfrieblgungen 
Iebenbige Zäune zu erziehen; in Bayern follen insbefonbere bie 
den Tienfgebäuben ber Korfibeamten anliegenden Dienftgründe 
durch Weigdornpeden geſchüht werben. Ich erlaube mir nach⸗ 
ſtehend, meine auf biefem Gebiete gemachten Erfahrungen wmits 
zutheilen. — Die Pflanzen erzog ich in ben Forſtgärten. nachdem 
bie Steine vorher ein Jahr lang eingefchlagen waren. Mit zwei 
Jahren wurden bie Sämlinge repikirt und verfhult, nach Ums 
Tauf ber gleichen Friſt aber in's freie verfept, und zwar dicht 
unb freuzfeitig, bezw. mad; bem befannten Verfahren. Der 
Hölgerne Zaun beftand aber nit aus fenfrehten, fondern aus 
horizontalen Latten, unb wurden biefe von unten herauf, 
immer nur allmählich weggenommen, foweit bie Hede fi ent 
widelt hatte. — Wenn man bie Latten beläßt — fiehen fie nun 
ſentrecht ober wagrecht — fo Kännen fich bie Zweige nach einer Seite 
nicht ausbilden, und die Hede erſcheint IAdig, ſobald ber ganze 
Zaun auf einmal befeitigt wird; eine allmähliche Befeitigung 
der ſenkrechten Latten geht aber ſelbſtverſtändlich nicht an. — Auch 
iſt es nicht gleich, zu welder Zeit gefhoren wird. Gefdieht es 
im Herbſt, ober Frühling, fo wachen bie Schößlinge zu fehr in 
die Höhe, während bas Stupen im Juni ober Juli bie Entwider 
lung vieler Geitenzweige veranlagt und in Folge befien bie 
Diätigteit befördert. 

Alois Winkelbaur, 
p. Wnigl. Oberförher in Gunzenhauſen. 


C. Notizen über Verfolgung und Sangart des Wildes 
durch den Zühnerfalfen, Astur palumbarius. 
Bon Hegemeifter &. Schwabe zu Duttenftebt bei Peine 
(Hannover). 

L Derfolgung und Fang von Yafın, 

Daß der oben genannte Falke nicht allein Geflügel, fonbern 
auch zur nieberen Jagb gehörendes Haarwild fängt und töbtet, 
iR wohl jedem Walbmanne bekannt, 

Ueber bie Verfolgung und ben Fang bes Wildes durch ben 
Balken habe ich manche Erfahrungen gemacht und auch von glaubs 
haften Leuten darüber Einiges gehört, was ich hier mittheilen 
wid. 

Dft habe ich gefunden, daß ber Falke junge und alte Hafen 
gelangen und getöbtet Bat, und habe benfelben beim Berzehren 
feiner Beute mehrfach angetroffen und verfidrt. In folgen Fällen 
(wenn id) feinen verbedten Stand finden Tonnte, um ben Falten 
bei feiner Nüdteht nach ber Beute fchiegen zu können) legte ich 
auf ben Pla ein Tellereifen und befefligte darauf ein Stüd ber 
verlaffenen Beute, — nachdem ich das Uebrige entfernt hatte. — 
Im ber Regel kehrt ber Falke in kurzer Seit wieber, um ben 
Ref ber verlafienen Beute zu verzehren, und ich war bes Fanges 
immer ſicher. Ich hielt zu biefem Zwede in jedem großen Forſt⸗ 
orte (als Woltorſerholz, Meerdorferholz und Tobtenfee) ein Teller- 
eiſen verftet, um foldes gleich zur Hand zu haben, und habe 
auf biefe Weiſe mehrere Fallen gefangen. 

Niemals Habe ih gefunden, baß ein Falke ſich mit beiben, 
fonbern immer mur, daß er ſich mit einem Zange gefangen 
hat. Es ſcheint in ber Ratur ber Falten zu liegen, ba bies 
felben ihre Beute immer nur mit einem Zange greifen. 





Diefe Beobachtung habe ich beſonders auch bei Spürſchnee ges 
madit. Wenn ein Hafe von einem Falten gegriffen wird, fo 
fucht berfelbe das nächfle dide Gebüfc auf, um möglihft den 
Falten abzuftreifen. Diefer Hält aber mit dem einen Zange ben 
Hafen fe, indem berfelbe mit dem anderen Zange fih im Ges 
buſch fehffammert und fo ben Hafen täbtet. Mehrfach habe ih 
gefunden, baß ben von einem Falken gefangenen Hafen bie Augen 
ausgehadt waren. Wahrſcheinlich ift bies ber Hauptangriff, um 
ben Hafen zu töbten. 


II. Gödtung eines Falken dur einen Yafen, 

Einer meiner Walbarbeiter, Namens Vlerfwals, ein glaube 
hafter Mann, erzäplte mir gelegentlich, als er nor mehreren Jahren 
als Kuecht im Dolſtein'ſchen gedient unb in ber Jeldmark Haffeleh, 
mit GHaibehaden befcäftigt gewefen, habe er einen Hafen hoch 
gemacht. Alebald fei aud ein Habicht bei ber Hand geweien, 
fei auf den Hafen gefallen, während der daſe in ber Langen 
Halbe mit dem Habicht fortgelaufen fei. Bald Habe er geſehen, 
baß ber Hafe mit einem Theile bes Habichte fortgelaufen und 
ein Theil beffelben in ber Haibe hangen geblieben ſei. Als er 
barauf zur Stelle gegangen, habe er gefunden, baß ber Habicht 
mit einem Fange in ber Tangen Haide fi feſtgellammert und 
fo von bem Hafen mitten burchgeriffen fei. Der qu. Bierſchwale 
war ber Meinung, ba ber Vogel eine Gabelweihe geweſen fei, 
weil berfelbe einen langen Schwanz gehabt hätte, welcher noch 
am ber gefundenen Hälfte des Habichts gefeflen habe. Als ich 
weiter nach ber Farbe bes Vogels fragte, ſtellte ſich heraus, daß 
berfelbe aſch grau geweſen fei, nnd ale ich bem qu. Bierſchwale 
einen ausgeftopften Falken, Astur palumbarius, zeigte, verſicherte 
berfelbe: baß es gerabe ein folder Vogel geweien ſei. Ich halte 
biefe Geſchichte um fo mehr für glaubhaft, als ih von meinem 
verſtorbenen Vater ein Gleiches gehört Hatte; berfelbe erzählte 
ſ. Z, daß er einen Hafen gefpofien, welchem ein Fang von einem 
Falten auf bem Rüden eingewachſen gewefen fei. 


II. Xettung eines haſen durd einen Byrung ins Waſſer. 

Einer von meinen Söhnen war eines Tapes Sinausgegangen, 
um in bec von mir gepadhteten Jagb auf biefiger deirmari 
Hafen zu ſchietzen, und erzäßfte mir, er habe auf einer Weide 
flache — auper Schußweite — einen Hafen hoch gemacht, welder 
nad bem nahen Woltorferholze zugelaufen ſel. Augenbliclich 
ſei auch der Hühmerfalfe da gewefen, fet auf ben Hafen gefallen 
und habe immer nad bem Kopfe bes Hafen nehadt. In ber 
Nähe bes Holzes zieht ein ziemlich breiter und tiefer, mit hohen 
Anfwürfen verfehener Entwäflerungsgraben entlang. Auf biefen 
Graben fei ber Hafe — mit dem Fallen amf bem Rüden — 
augelaufen unb Sineingelprungen. Wisbatd fei auch ber Falke 
wieber zum Vorſchein gelommen und mach bem Bolze geflogen. 
Im ber Hoffnung, “ben Hafen ficher zum Gchuß zu bekommen, 
fet mein Sohn nad) ber Stelle geeilt, wo ber Hafe ine Wafler 
gefprungen war, habe ben Haſen aber dert nicht gefunden, fon» 
bern berfelbe fei ettoa 100 Schritte weit fortgeſchwemmen, bann 
berausgelommen unb habe hierauf das Weite gefucht, fei aber auf 
dem Rüden von Schweiß ganz roth geiwefen. Ber Sale — 
durch bas Waſſerbad am ſchnellen Fliegen wahrfgeinti dehindert 
— bat fich nicht wieber fehen Tafien. 

IV. Zerfelgung und Jang von wilden Enten, 

Is id vor einigen Jahren — im dorſtorte Todenſee — mad 
einem Webbode morgens früh putſchte, hörte Ih auf einem 
Sumpfe (auf einem Wittelwalbfplage im KRescborferholge) nahe 
ber Grenze vom Tobenfee eine Ente fortwährend quaken. Beim 
Heranfommen ſah id flatt einer Ente den Hähnerfalten aus 
dem Sumpfe auffliegen und Bäumen, und bemerkte zugleich, daß 
derſelbe etwas in ben Gängen hatte und auf einem bieten Vaumaſt e 
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verzehrte. Während ich mich näͤherte, flog ber Falke wieder nach 
dem Sumpfe — im welden ſich einige Laßreibel befanden — 
hakte auf ein foldes auf, während bie alte Ente auf dem Waſſer⸗ 
fpiegel fortwährend quakte, Bald kamen 8 bis 4 Stüd junge 


Enten — eitoa wie eine Lerche groß — zum Vorſchein, welche | 


wahrſcheinlich beim Erbliden des Falten untergetaucht waren. 
Sofort ſchoß ber Falfe auf biefelben zu, griff mit ben Fängen 


ins Wafler — während ber ausgebreitete Schwanz und Flügel auf | 


dem Baffer lagen — und hatte eine ber jungen Enten gepadt, 


fieg bamit aus dem Sumpfe empor und bäumte wieber, ges | 


wahrte mich aber und ftri dann ab. 

Der Falke Hatte in der Nähe einen Horſt mit Jungen, welche 
auch noch Mein waren und zum Fuller wohl nur junges, 
zartes Fleiſch beburften; denn um bie alte Ente kümmerte der 
Falke fi nicht, obwohl er dieſe ebenfo leicht hätte Fangen können. 
Einige Tage fpäter ſchoß ich den Falken beim Horfle — ein bes 
ſonders großes Weibchen und zerflörte ben Hort mit 5 Stüd 
Zungen. Mehrfach habe ih auch gefunden, daß ber Falke junge 
Krähen aus ben Neftern geholt hat. 

Ein Fall it mir noch vorgefommen, woraus ich ſchließe, 
daß ber Falke zur Fütterung feiner Jungen, jolange biefelben 
noch Mein find, das zartefte Fleiſch ausſucht. Bor einigen Jahren 
ging ich anf einer Wiefe an einem Dicicht entlang, als dicht 
neben mir ein alte aus einem dichten Bufche flog und, wahr: 
ſcheinlich ſehr erfchredt, einen Laut von fich gab. Als ich nad 
fab, fand ich in dem Buſch ein Neft ber grauen Neuntödter mit 
5 Stüd Jungen, welche noch unbeficbert waren. Das Neſt 
war auf eine Geite geriſſen und 3 Stüd Junge lagen unter bem 
Neſte auf ber Erbe im Sterben. Diefelben waren mit ben 
ſcharſen Krallen des Falken burchgeriffen und bie im Neſte noch 
befindlichen waren beibe auch verletzt. 

Trotz dichten Buſches hat der Falke das Neft aufgefunden, 
obgleich in ber Nähe fic feine Bäume befanden, von wo ab er 
basfelbe entbedten konnte. Wahrſcheinlich IA er durch das Abe 
unb Zufliegen der alten Neuntdbter beim füttern ber Jungen 
zu ber Gntbedumg gekommen ober bat bie Zungen ſchreien 


hören. 
V. Serfelgung eines Aranids. 

Bor mehreren Jahren befuchte ich einen Verwandten, den 
Förfter Dürking zu Borumbaufen bei Seren, und ging mit dem⸗ 
felben eines Tages (bei hellem ſchͤnem Wetter im Monat Dftober) 
in ben Dohnenſtieg. Dort fahen wir einen ziemlich großen 
Schwarm Kraniche in einer langen Doppelreihe — vorne einen 
fpigen Winkel bilbend, wie die Kraniche gewöhnlich fliegen — 
über uns wegftreichen.. Bald fingen bie Kraniche ein großes 
Geſchrei an und ſchwärmten in. einem runden Haufen durdeins 
ander. Bald-geiwahrte und erlannte ich zwiſchen ben Kranichen 
ben Zalfen Astur palumbarius. Derfelbe verfolgte fortwährend 
einen und benfelben Kranich und fuchte biefen on ben übrigen 
abzubrängen. Sobald berjelbe abgebrängt wurde, umſchwäͤrmten 
ihn aber ſammtliche Kraniche wieder und fuchten ihn ſammt dem 
Folfen immer in ihrer Mitte zu behalten. Die Kraniche ſtiegen 
Immer bößer und ſtrichen freiofdrmig weiter, bis fie meinen 
Augen eniſchwanden. 


VI. Yerfolgung der Eichhörnihen. 





Der Habicht iſt unbedingt für das zur niederen Japb-gehörende 


Wild (fowohl Feder» als Haarwild) der gefährliche Raubvogel. 


Der Banberfalfe ift dem Feberwilde, namentlich Rebpühnern, 
ebenfalls fehr gefährlich; baß berfelbe aber Hafen ober fonfliges 
Haarwilb gefangen hat, Habe id} nie gefunden. 


U nn U m) U | 
D. Aufruf zur Einſendung von Beiträgen behufs Er⸗ 
richtung eines Denfmals für Aarl Heyer. 

„Der Forfverein für das Großherzogthum Heflen" hat ben 
Beſchluß gefaßt, dem maͤchtigen worderer bes Forſtfachs in Lehre 
und Wirtäfhaft: 


Vrofeſſor und Sorfimeifter Dr. Karl Heyer 


an ber Hauptfätte feiner Thätigfeit, in ber Univerfitätelabt 
Gießen oder deren nächfter Umgebung, ein Denkmal zu errichten, 
und hat zu biefem Zwecke einen erften Beitrag von 500 Mt. 
bewilligt. 

Der unterzeichnete Vorſtand bes „Forſtvereins für das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen“, welcher den Auftrag erhalten hat, ſich mit 
der Bitte um Einſendung von weiteren Beiträgen für dieſes 
Denkmal an die verehrten Fachgenoſſen zu wenden, bari bavon 
abfehen, die Berbienfte Karl Heyer's an biefer Stelle befondere 
aufzuzäßlen. 

Ber Forfroiffenfgaft ſtudirt Hat, weiß, was unfer Fach dem 
Birken biefes Mannes verbanft, und wird den Wunfd feiner 
Schüler gerechtfertigt finden, baß ein ber Bedeutung beffelben 
wurdiges Denkmal ben kommenden Geſchlechtern von ber Danke 
barfeit Derjenigen Zeugniß geben möge, melden Karl Heyer's 
Wort, Schriit und Beiſpiel die Wege zu gefegneter Thätigkeit 
gezeigt und geebnet hat. 

Die Ausführung bes Denkmals iſt geſichert. Die Art ber 
Ausführung wird von ber Höhe ber weiter eingehenden Beiträge 
abhängen. Die im Jahre 1889 zu Friebberg in Oberheſſen flatte 
findende Berfammlung bes „Forfivereing für das Großherzogthum 
Heflen" wirb hierüber, fowie über bie Beſtimmung bes Plage 
Beſchluß faffen und biefen befannt geben. 

Beiträge wolle man an ben Rechner des Forſtvereins, Herrn 
Rehnungsrarh Wimmenaner in Darmftabt (Martinfiraße 
24) einſenden, welder in ber Allgemeinen Forſt- und Jagbzeitung 
barüber quittiren wird. 


Januar 1888. 


Der Borftand bes Forſtvereins für das Großherzogthum Hefien. 


Dh, Sr Mu Beh, Acich. 
Forftmeifter; Oberförfter; Forſtmeiſter; Forftmeifter; Forſtmeiſter; 


Aud) das Cichhornqhen iſt vor dem genannten Räuber nicht Wibrend, Dr. Wimmenauer, 
figer, IH Habe denſelben nicht allein beim Verzehren eines R 
Giäkörngens angetroffen, fonbern auch gefehen, wie er in einer Oberforſttath Profeſſor. 
Eiche Jagd auf ein ſolches machte, wobei ich denſelben erlcgie. | meer 
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“ Der Lichtwudjsbetrieb, 
feine rechneriſchen Anterlagen und feine wald- 
bauliche Durdfüßrbarkeit, 

beſprochen von Direktor Zürſt in Aſchaffenburg. 

Das im Herbſt de Jahres 1884 erſchienene Wert 
„Der Waldbau und feine Fortbildung von Guftav 
Wagener, gräflih Kaſtell'ſchem Forſtmeiſter“ mar 
wohl geeignet, in der gefammten forftlichen Welt Auf: 
ſehen zu erregen. Der durch feine mannigjachen Forſch- 
ungen und feine literariſche Thätigfeit bereits in meir 
teren Kreifen befannte Verfaſſer griff im diefem Bud), 
ſich ftügend auf von ihm vorgenommene zahlveiche Unter: 
ſuchungen, wie auf feine bei forftlihen Reifen ge: 
fammelten Beobachtungen die gegenwärtige Waldbau— 
praxis in entſchiedenſter, faft Fönnte man fagen „uns 
erhörter” Weile an, jeden Foriſchritt derjelden in ber 
Neuzeit, ja nahezu in biefem Jahrhundert Teugnend, 
und fiellte dagegen als Leitſtern für die Zukunft eine 
möglichft gefteigerte Nutholzproduftion auf, wie fie 
durch den von ihm erfundenen und empfohlenen „Licht: 
wuchöbetrieb“ zu erreichen fei. Unermüdlich ift Wagener 
feitdem für letzteres Ideal ihätig: durch Publifationen 
in unferen forftlihen Zeitſchriften* und eigene Bro: 
KHüren**, durch Ausftellung der Scheiben von Stämmen, 
welche, im Lichtwuchsbetrieb erzogen, bie außerordentliche 
Wuchsſteigerung im freien Stand dofumentiven follen *** 
— ohne daß er aber bis jet irgend nennenswerthe 
Erfolge erzielt und Anhänger für feine Lehre gewonnen 
hätte. Man kann im Gegentheil behaupten, daß nahe: 
zu Alle, welche der Sadje näher getreten find und ſich 


über die Wagener'ſchen Vorfchläge bei Beiprehung des 
eingangs erwähnten Buches geäußert haben — ic} nenne ' 





* So neuerdings durch Artikel in der Allg. Forſt- und 


Jagbzeitung, dann in der Zeitfhrift f. F. u. Jagdweſen. 

** Zumachsergebniffe aus dem Lichtwuchsbetrieb der gräfl. 
Kaftell’ichen Wäldungen, 1886, 
fammlung zu Darmftadt.) 

*#r So bei der deutſchen Forftverfammlung zu Darmz 


1 





WVertheilt bei der orfiver- 


ftabt 1886, bei ber Verſammlung des heſſiſchen Forſtvereins 


au Treyſa 1887, 
1888 


Dandelmann*, Zubeih**, Heiß , Grunert}, Reußtt 
— ſich diefen Vorſchlägen gegenüber ablehnend, ja ſelbſt 
ſchroff ablehnend verhalten, und nur Fiſchbach Pf ſcheint 
Sympathien mit den Theorien Wagener's zu fühlen. 

Auch der Schreiber diefer Zeilen hat bei der ziem- 
Kid) eingehenden Beiprehung[®] von Wagener’s „Wald: 
ban“ defien Neuerungsvorſchlãgen gegenüber feinen Zwei⸗ 
feln und Bedenken rüdhaltlofen Ausdruck gegeben — 


; feinen Zweifeln gegenüber fo manden Zahlen, die W. 


in nicht geringer Menge als Belege für den Erfolg 
feiner Lehre ins Feld führt, feinen Bedenken gegenüber 


den walbbaulichen Xehren und Neuerungen, die derſelbe 


an Stelle des bisher Gültigen zu fegen fucht; aud 
manche direft irrige Angabe (fo z. B. über die An: 
wendung ber Ballenpflanzung in Bayern) mußte korri⸗ 
girt werden. W. hat in feiner Ermiberung[”*] einige 
meiner Bebenfen zu entfräften geſucht — in mie weit 
ihm dies gelungen, mögen die Lejer meiner Entgegnung 
hierauf[***] gütigft felbft beurtheilen! — mährend er 
über andere Bebenfen und ragen meinerfeit kurz Bin- 
meggegangen ift. 

Ich Habe num feitvem der angeregten Frage meine 
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zugemwendet, Wagener’s 
Publikationen verfolgt, insbeſondere aber auch in den 
von W. bemirthfchafteten Waldungen mid) über bie 
Nichtigkeit und Haltbarkeit von defien Lehren und Ber 
hauptungen, über Weſen und Erfolge des Lichtwuchs- 
betriebeß zu belehren gefucht. Ich ftrebte vor Allem 
Klarheit darüber zu erlangen, ob die von mir (und 
den oben genannten Herren) vertretenen Anſchauungen 
über die Undurchführbarfeit und bezw. nur ſehr be: 
ſchränkte Durchführbarkeit der Lehren Wagener's wirt: 

® Zeitfehr. f. Forft- m. Jagdw. 1887, ©. 329. 

** Tharander Jahrb. 1836, ©. 44. 

"ee Forſtwiſſenſch. Zentralblatt 1885, ©. 288. 

+ Forftl. Blätter 1885, ©. 275, 

+r Defterr. Vierteljahrsfhrift 1885, ©. 165, 

tr Zentralbl. f. d. gef. Forſtweſen 1885, ©. 22, 68, 

[*] Allg. J. u. Iagdzeltung 1885, ©. 84; 

[**] Dal. ©, 357. 

[F**] Taf. 1886, ©. 46. 
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lich fo unrichtig, ob in Wahrheit „die Leiftungsfähig- 
keit des deutſchen Waldbaues zur Zeit unverkennbar 
auf einer ſehr niederen Stufe ſtehend“ ſei, und ging 
dabei von der Anſicht aus, daß ein Vergleich mit der 
Waldbautechnik in den Waldungen des Reformators 
unſeres Waldbaues mir hierüber vor Allem die er- 
ftrebte Klarheit verſchaffen, mir die Mängel unferer 
Wirthſchaft verftändlicher machen werbe. Ich habe dem: 
gemäß im Laufe der beiden letzten Jahre die leider 
außerordentlich parzellirten Kaſtell'ſchen Waldungen faft 
fämmtli (fo jene bei Kaftell-Nüdenhaufen, bei Ebnath 
im Fichtelgebirg, Burglisberg bei Bamberg, Urſpringen 


bei Würzburg) zum Theil unter Wagener's perfönlicher , 


entgegenfommendfter Führung und theilweiſe in Be 
gleitung einzelner Fachgenofien befugt, bin im Herbſt 
1887 in den Vogelsberg zum Beſuch der Fürſtlich 


Henburg-Birftein’\hen Waldungen gefahren, um mid) ; 


dort an Ort und Stelle über einen von W. ganz be: 
ſonders Hervorgehobenen Fall zu informiven, und möchte 
nun nadfolgend über meine Erhebungen den Fachge— 
nofien Bericht erftatten. 

Der Entſchluß hiezu ift mir gerade nicht leicht ge: 
worden! Ich bin an fich Fein Freund Titerarifcher 
Polemik, die felten zu einem irgend befriedigenden Ne: 
ſultat führt, und nur zu leicht — wenn auch noch fo 


objektiv begonnen, — auf perfönliches Gebiet ſich Hinüber ' 


fpielt. Letteres aber müßte ih um jo mehr bedauern, 
als ich mit Herrn Forſtrath W. jederzeit in perfönlich 


berührt, bei dem Beſuch der ihm unterftellten Waldungen 
ftet3 freundlichfte Aufnahme ſeinerſeits gefunden habe. 
Aber ich glaube, daß ſolche perſoͤnliche Nückfichten in 
den Hintergrund zu treten haben gegenüber der Ver: 
pfligtung, der Wahrheit die Ehre zu geben 
und zmeifelhaften oder gar unrihtigen 
Angaben und Behauptungen gegenüber zu 
treten! Es veranlapt mid) aber zu nachftehenden Mit: 
theilungen auch die Gefahr, die in der Anwendung des 
Lichtwuchsbetriebes als allgemeine Wirthichaftsmaregel* 
insbefonbere für den Privatwaldbefig, die Waldungen 
des Großgrundbefiged wenigſtens Tiegen kann: die 
Gefahr, daß unter wiſſenſchaftlichem Gewande dem Wald 
ein großer Theil des merthvolleren Holzvorrathes in 
kurzer Zeit entzogen werde! 


* Obwohl W. die Einführung des Lichtwuchsbetriebes 
ſtets nur verſuchsweiſe, auf kleineren Probeflächen u. |. fi 


empfiehlt und es mir zum Vorwurf gemacht hat, daß ich in 





Mein Referat wird nun nachſtehend von zwei Ge— 
ſichtspunkten auszugehen haben: dasſelbe ſoll zuerſt bie 
rechneriſchen Grundlagen des Lichtwuchsbetriebes 
prüfen und nad Richtigkeit und Verläſſigkeit 
der und mitgetheilten Zahlen fragen, dann aber befien 
waldbauliche Seite ind Auge fafjen und insbefondere 
prüfen, in wie weit bie von W. vertretene und in beffen 
Lehrbuch niebergelegte Theorie mit dem wirklichen Be: 
fund in den von ihm bewirthſchafteten Waldungen 
übereinftimmt. 

I. 

Jeder von und, der Wagener’3 zahlreichen Publi- 
fationen und insbeſondere auch deſſen ansgedehnten 
Berehnungen und Zahlenangaben mit einiger Auf- 
merffamfeit gefolgt ift, Hat fi) wohl ftaunend gefragt: 
wie ift e8 möglich, daß ein vielbefchäftigter Verwaltungs: 
beamter nebenbei noch eine fo ausgedehnte literariſche 
Thätigfeit entfalten, fo maſſenhafte Aufnahmen von 
Eingelftämmen* und Probefläden, dann Zumachähe: 


rechnungen u. |. m. durchführen ann? Unmwillkürlich 


mußte fi der Gedanfen anfbrängen: find denn biefe 
Zahlen, die ja ihrer Mehrzahl nah auf Treu und 
Glauben angenonmen werben müfjen, bezüglich ihrer 
Nichtigkeit nicht geprüft werden Fönnen, find fie denn 
alle in erafter Weije von W. felbft und mwenig- 
ſtens unter deſſen perfönlicder Leitung und Kontrolle 


! ermittelt worden? Hat bei der Aufnahme micht doc 


zuweilen der Wunſch, das Geſuchte auch wirklich zu 
beften Beziehungen geftanden bin und, mie oben ſchon 


i 





meiner Berichterftattung über fein Buch die Ausführung im: 


Großen, auf Tanfenden von Hektaren, unterſtellt habe, fo 
myıß ich hier doch hervorheben, daß in den Kaſtell ſchen Walz 
dungen ber Lichtwuchsbetrieb wicht verfuhsweife, ſoudern 
auf der ganzen Waldfläche (mit Ausnahme der Fichtelgebirge: 
waldungen, worüber fpäter) zur Durchführung gelangt ift. 


finden, eine Rolle geipielt; wird nicht bisweilen zu 
raſch von wenigen Stämmen anf ganze Hektare und 
bezw. große Waldflächen geſchloſſen, werben und nicht 
doch auch Zahlen und Objefte nebeneinander geſtellt, 
die von Rechtswegen nicht vergleihbar find? 

Sole Zweifel Haben menigftens mic) beſchlichen, 
und ih habe folden in meiner oben erwähnten Kritif, 
dann in einer Meinen literariſchen Beiprehung** der 
Wagener'ſchen Brochüre über die Ergebniffe des Licht: 
wuchsbetriebes beſcheidenen Ausdruck gegeben; daß ich 
mit folgen Bedenken nicht allein ftehe, geht auß der 
Heiß'ſchen Kritit und der beigefügten Nebaftionsbe: 
merfung*** hervor, und zahlreiche Fachgenofien haben 
folge mir gegenüber in entjchiebenfter Weiſe ausge— 
ſprochen. Diefe meine Zweifel haben nun nene Nah: 
rung durch eine neuere Publifation Wagener’3 erhalten, 
die fo weſentliche Widerfprüche mit einer früheren ent: 
hielt, daß ich mich veranlaßt ſah, der Sache näher zu 

*In der Allg. F. u. Jagdzeitung 1887, ©. 358 findet 
ſich beifpielsweife die Mittheilung, daß 5656 Probeftänme 
jeftiongweife vermeffen und die Refultate verarbeitet wurben, 
mittlerweile aber noch zahlreiche weitere Stämme analyfirt 
worben ſeien. 

** Defterreich. Forftzeitung 1887, N. 10, 

**⁊* Forſlwiſſ. Zentralblatt 1885, S. 295, 30, 


treten, den mitgetheilten Zahlen auf den Grund zu 
fehen — und ich fühle mid num um fo mehr ver: 


pflichtet, diefen Fall hier eingehend zu befprechen, als ' 


W. einerfeits demfelben ganz befonderes Gewicht beis 
fegt, anderjeits derſelbe ausnahmsweiſe die Möglichkeit 
einer genaueren rechneriſchen Prüfung bot. 

In der Allg. Forft: und Jagdzeitung 1885, 5. 403 
theilt W. mit: Seit vielen Jahren habe er allerorts 
nad) Verſuchsobjekten umgeſchaut, an denen er die Maſſen⸗ 
und Wertherzeugung im gefchloffenen und im freien 
Stand vergleihend ermitteln Fönne, und habe nun eub: 
lich ſolche Objekte für gleihalterigen, in verſchiedener 
Form auftretenden Fichtenwuchs gefunden. * 

„Im preußiichen Vogelsberg, an der Strede von Wächterd- 
bad) nad) Birftein, ftehen auf einem Ofthang mit fehr kräf- 
tigem Bafaltboden in einen 84 jährigen ** Buchenbeftand zahl: 
reiche entweder gleichalterige oder unbeträchtlich jüngere Fichten 
ſowohl im Freiſtand als in Horftform (Diftr. Hammerkippel). 


Ich habe den Durchmeſſer in Brufthöhe unter Mitwirkung bes | 
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Forſtmeiſters Lehn in Virftein genau gemeffen; die Höhe hat 

' Forftmeifter Lchn mittelit des Fauſtmann'ſchen Spiegelhypſo⸗ 

‚ meter ermittelt und die Maffe wurde nad den Baur'ſchen 
Formzahlen für Grobholz berechnet. 

Bejondere Sorgfalt wurde auf die Beftimmung der Wadjg- 
raumflähe verwendet und überall für die freiwüchſigen Fichten 
nicht die mittleren, ſondern die maximalen, bis in den Krouen— 
raum der umbrängenden Buchen hincinreichenden und über 
den Fußpnnkt diefer Buchen zuweilen Hinweggreifenben Stronenz 
durchmeſſer zu Grunde gelegt. Man kann mit Sicherheit bes 
haupten, daß bei einer regelrechten, der Dreiecksform genäherten 
Stellung der freiwüchſigen Fichten der (als Rechte ermittelte) 
Wachsraum mindeſtens einer gleichen, wahrſcheinlich einer 
größeren Stammzahl freie Kronenentwidelung geftatten würde. 

Der Bergabhang ift im mittleren und unteren Theile gleich» 
mäßig abfallend, während im oberen (fübweftlichen) Theile 
kurze flache Bergrücken die Bergwaud durchziehen. Sowohl 
im mittleren und unteren Theil, als auch auf dieſem Rüden 
finden ſich nicht nur freiwüchſige Einzelftämme, ſondern auch 

ı im Krouenſchluß befindliche Horfte. Ich will die Aufnahmen 
getrennt nachweifen, die Unterſchiede treten namentlich bei den 
Horften hervor. 


A. Bergleiung des Maffenertrags ausfAlisklid; Vornuhungen. 


I. Einzelſtaͤndige 74 jaͤhr. Sichten im gleichalteri, 


igen Buchenbeitand. 


















































Des Mittelitammes Bro Hektar 
Standort. —_ Puftböber T 6 
i Brufthöhen: | Grobholz: |<, Stamm: | Grobholz 
| Mrebe | Burämeer, | "Mahe, | Sommcht | grnhfääe. | "Safe, 
m om | fm Stüd Om 
Auf dem Bergabhang . 383 48,8 2,51 188 31 
Auf dem Bergrüden 46,2 1,95 266 44,6 






Im Mittel: 





a1 379 












































I. 74 jahrige Sichtenhorite von 93—178 Dim Slächengröße im gleichalterigen Buchenbeitand. 
Des Mittelftammes Bro Hektar 
Standort. =: Brukthößen Shan 
Sipfethäge, | Jeufthößen- | Gronbotg- | Stammgaht. Grsihota- 
m 1° "fm T stud | m 
Auf dem Bergabhang . 30 0,602 406 
Auf dem Bergrüden 154 0,205 330 





Im Mittel: 





Der jährlihe Maſſenzuwachs der dominirenden Stämme " 


beträgt fonad im Mittel: 
im Sreiftand. . . . . 6,2 fm 
in horftförmiger Stellung 5,1 fm 
pro Hektar. 
Wodurd ift der Ausfall, der die Horfte mit 
106 fm pro Hektar = 22% trifft, verurfaht worden? 
Benn man die Angabe der Stamingrundfläde in der 
obigen Bergleihung gegenüberſiellt, jo ergibt fich durchweg ein 
Uebergewicht der Horfte von 0,9—1,2 Quadratmeter pro Hektar. 
Die Formzahlen divergiven fehr unmefentlih. Der Aus— 
fallan Naſſenzuwachs fann fonad nur burd ben 
zurüdgebliebenen Höhenwuchs verurſacht worden 
fein. 


* Da unfere Fachgenoſſen das betseffende Heft wohl nur 
theilweiſe zur Hand Haben, bin ich genöthigt, den betr. Artikel 
hier — ſoweit nöthig — zum Abdruck zu bringen. 

** Sollte wohl heißen 74jährigen® 














Man nimmt gewöhnlih au, daß der Kronenſchluß den 
Höhenwuds und die Langihaftigkeit der Walbbäume befördert. 
Schon durch meine früheren vergleichenden Unterfuchungen 
. (vergl. Supplemente zur Allg: 3. u. 3.3. X, 2, ©. 48) habe 
id) nachgewieſen, daß diefe Annahme nicht richtig ift. 


Ic habe damals bemerkt, daß diefer Irrtum entftanden 
ift, weil man ftet? gleich ftarfe Stämme gegen einander 
gehalten hat, die natürlih im Schluß Höher gewadjfen find, 
als im Einzelftand. Wenn man dagegen Stämme mit 
gleihem Alter vergleicht, fo ftehen die Schlußitämme weit 
zurüd, Bei den vorliegenden Unterfuchungen tritt dieſes Ver⸗ 
halten ſcharf hervor. Je größer bie Stammzahl in ben Horften 
pro Flädeneinheit, defto größer der Höhenunterſchied im Ver 
gleich mit ben nebenftehenden Freiftämmen; bei 674 Stämmen 
pro Heltar 5,3 m, bei 1610 Stämmen 8,6 m. Im letzteren 
Fall, auf dem Bergrüden, konnten ſich im Mittel nur Stangen 
von 19 om Durchmeffer ausbilden und biefe Stangen find, im 
Vergleich mit den nebenftehenden  vorwüchfigen, einzelnſtehenden 
! Fichten (mit durchſchn. 46,2 cm Durchm.) fehr niedrig geblieben.” 
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Im Maibeft derfelben Zeitfchrift 1887, ©. 154 
Tommt nun W. auf dieſe Unterſuchung zurück und fagt 
in einer Note Folgendes: 


„Bei der Holzmaffenanfnahme im Sommer 1885 fonnten 
feine Probeftämme gefällt werden und ich habe deßhalb nad) 
den Angaben der ortöfundigen Forftwirthe angenommen, daß 
bie Horfte und die vorwüchſigen Fichten gleich alt feien. 

Durch Fällung von Mittelftämmen wurde 1886 ermittelt, 
daß Die erfteren im Durchſchnitt 58jährig, dagegen bie letzteren 
78 jährig waren, jedody einen unverhältnigmäßig geringen Zus 
wachs vom 58-78 jährigen Alter hatten. Der jährlide 
Durchſchnittszuwachs einfhlüffig Vorertrag ſtellt ſich 
nad) Berichtigung pro Hektar: 5 jãhr. Horſte 8,2 fm, 52,1 ME, 
78jähr. geräumig erzogene Fichten 13,9 fm, 164,4 Mt. 

Die letzteren find im Mittel 28,1 m hoc, haben 46,3 om 
Bruſthöhendurchmeſſer, geben bis durchſchnittlich 19,8 m WBloch- 
und Bauholz mit einem Mittendurchmeſſer von 87 om = 91,7% 
vom Derbholzanfall. Hinfichtlid der Form und Abholzigkeit 
ftehen biefelben in der Mitte zwiſchen volftändig frei erwach- 
fenen Fichten und Kronenſchluß in Fichten.“ 


DW. geht mit diefer Note fehr raſch und glatt über 


den Irrthum von 20 Jahren in der Alteräbeflimmung | 


hinweg, als ob fi) dadurch in all feinen obigen Be: 
vehnungen und Schlußfolgerungen Teine Aenderung 
ergäbe; — dem ift jedoch nicht fo, im Gegentheil drehen 
fi) durch diefe Berichtigung die letzteren faft voll: 
ftändig herum, zumal wenn wir einen weiteren Fehler, 
defien W. hier Feine Erwähnung thut, den er jedoch 
in einer fpäteren Publifation* berückſichtigt, fofort 
beritigen: Die im Jahre 1886 vorgenommene Fällung 
von Mittelftämmen hat nämlich für die Fichtenhorfte 
auf dem Rüden eine Durchſchnitishöhe von 18,9 m 
ftatt der oben angegebenen von nur 15,4 m (!) er: 
geben. 

Segen wir nämlihd — ale übrigen Erhebungen 
vorläufig als richtig annehmend — in obige Ta: 
bellen die richtigen Alter von 78 und 58 Jahren, 


fowie diefe richtige Höhe yon 18,9 m ein, fo erhalten ; 


wir: 


" Für die Stammhöhe ald Durchſchnittszuwachs: 
bei den einzelftändigen Fichten 


auf dem Bergabhang 0,36 m 

auf dem Rüden . 0,31 m 

im Mittel . 0,34 m 
für die Fichtenhorſte 

auf dem Bergabhang 0,39 m 

auf dem Rüden . 0,32 m 

im Mittel . 0,34 m 


Selbft bei der Annahme, daß ber Höhenwuchs im 


Alter von 58—78 Jahre nachlaſſe, was nad Baur’s p 


Fichtenertragstafel nur im fehr geringem Maß ber Fall 
it — in der 1. Bonität, welcher vorliegender Beftand 
feiner Höhe nach einzureihen ift, finft berfelbe von 


* Zeitfhrift f. F. u. Jagbivefen 1887, ©, 606, 
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0,37 m im 58. auf 0,35 m im 78. Lebensjahr — 
kann offenbar von einem „ſcharfen“ SHervortreten des 
Zurückbleibens der Horfte, das bis zu 8,4 m (!) betragen 
fol, abſolut feine Rede fein! 

Aehuliche Nefultate ergeben ji bez. der Maſſe. 
Zunächſt muß bei den Wagener’ichen Angaben befremden, 
daß der ans Furzihäftigeren Fichten auf dem Rüden 
beftehende Lichtwuchsbeſtand eine höhere Holzmaſſe ent: 
halten fol, als der laugſchäftigere auf dem Bergabhang, 
ſtatt umgefehrt, (auf meld’ eigenthümliches Ergebniß 
auch W. in einer Note hinweiſt); ferner die höͤchſt 
geringe Stammzahl der 58jährigen Horfte auf dem 
Bergabhang, welche nur 674 Stück pro Hektar be 
tragen fol — Baur’s Ertragstafel meift für 1. Bonität 
1364, für 2. Bonität 2208 Stämme pro Hektar nad, 
alſo das doppelte und dreifache! 

Ferner wäre die Maſſe für die Horſte auf dem 
Rüden, die mit nur 330 fm auf Grund der irrig 
angegebenen Höhe von nur 15,4 m berechnet ift, nach 
Verhältnig der durch Faͤllung von Mittelftämmen er: 
mittelten wirklichen Höhe von 18,9 m zu berichtigen, 

33 g 
- = 405 fm — eine Holz⸗ 
maffe, die jener für die um reichlich 4 m höheren (und 
ihrer geringen Stammzahl noch nahezu im Lichtwuchs⸗ 
betrieb ftehenden !!) Horſte in dem Abhang vollſtändig 
gleihfommt und fhon hierdurch die Unrichtigfeit biefer 
ganzen Erhebung dofumentirt! 

Doch — nehmen wir diejelbe vorläufig als richtig 
an und rechnen weiter; ftatt ber oben von W. an: 
gegebenen Zahlen finden wir num als Durchſchnitts— 
zuwachs im Mittel 
für die Fichten im Freiftand 486 : 78 — 6,2 fm, 
| für bie Fichten in Horften 405 :58 = 7,0 fin, 
(welch' Tegtere Zahl, wie wir weiter unten nachweiſen 
werben, und wie ſchon aus dem oben Gefagten hervorgeht, 
entſchieden zu niebrig und durch die zu gering ange 
nommene Stammzahl Herunter gebrüdt worben iſt.) 

Und num drehen wir die oben von W. geftellte Frage 
: herum, und fragen: wodurch ift der Ausfall, 
| der die freiftändigen Fichten bei Annahme 
“eines 100jähr. Umtriebes mit 80 fm pro 
Hektar (und bei Unterftellung des wirklichen Durch- 
ſchnittszuwachſes für geſchloſſene Fichtenbeſtände im 
Vogelsberg, wie wir ihn unten nachweiſen werden, 
| mit über 200 fm pro Hektar) trifft, veranlaßt? 
| Wir fehen, die Wagener’ihen Schlußfolgerungen, auf 
unrichtigem Fundament aufgebaut, fallen auch bier zu: 
ſammen, wie Kartenhäujer! 

DW. nimmt nun allerdings die Sache ſehr leicht. 
Er findet es nicht der Mühe wert, feine Zahlen auf 
Grund des num richtig ermittelten (Alters. der) Horſte 
umzuvechnen, fondern fagt in der oben zitivten Note 








und zwar auf 
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ganz Furz: die 78jähr. Fichten Hätten im ben letzten 
20 Jahren einen unverhältnigmäßig geringen Zuwachs 
gehabt, * und der jährliche Durchſchnittszuwachs ein 
ſchließlich Vorertrag ſielle ſich nad Berichtigung pro 
Hektar: 58 jähr. Horſte 8,2 fm, (54,1 Mt.) 78 jähr. 
geräumig erzogene Fichten 12,9 fm, (164,4 ME). — 
Wir fragen dem gegenüber: woher ftammen diefe Zahlen? 
Sie jind vollftändig willfürlide, aus der 
Luft gegriffene Zahlen, ohne jede reelle 
Bafis, die ohne jede Prüfung als vihtig anzunehmen 
ung zugemuthet wird! 

Troß der großen Jrrungen, die — wie oben 
nachgewieſen — bez. der Alters: und Höhenbeitimmung 
unterlaufen waren und die W. doch jelbft auffallen 
mußten, bringt er diefen Fall in einer neueren Pubs 
Iifation** zum dritten Male als Beleg für feine 
Lehre, und fucht hier zu bemweifen, daß der Zuwachs 
vom 38—5Sjähr. Alter durchſchnittlich betragen habe 
pro Jahr und Hektar 

für Fichtenhorſte . 7,2 fm 

für geräumig erwachſene Fichten 15,1 fm 
und gibt an, die erfteren hätten im 58. Lebensjahr 
eine Höhe von 18,9 m (die berichtigte Höhe der Fichten: 
horfte auf dem Rüden, f. o.), die im Buchenbeftand 
vorgewachſene Fichten im gleichen Alter eine ſolche von 
etwa 25,4 m gehabt. Abgeſehen nun davon, dab 
fegtere Zahl auf vollfommen willkürlicher 
Annahme beruht (Stammanalyjen haben nicht ſtatt⸗ 
gefunden), ift fie auch abſolut unrichtig: Nah 
W.'s eigener "Angabe — fiehe die obige Tabelle — 
hatten die 78 jährigen freiftehenden Fichten auf dem 
Rüden, die doch mit ben Horften auf dem 
Rüden allein vergleihsfähig find, nur 
24 m Höhe, ſonach im 58jährigen Alter nicht mehr als 
18 bis 19 m (f. Baur’s Ertragdtafel); mit ber Rebu- 
zirung der Höhe um 25 9/0 ſinkt aber offenbar auch 


* Ich habe an zwei Stammſcheiben, die mir Herr Forftrath 
Bagener auf Anſuchen überfandte, ben Flächenzuwachs folder 
Fichten aufs Genauefte — mit Hälfe von Baur's Zuwachs- 
maßftäben und Kunze's Kreisflächentafeln — unterfucht. 

Bei dem einen diefer Stämme betrug der jährliche Kreis⸗ 
flãchenzuwachs durchſchnittlich vom 38. bis zum 58. Lebensjahr 
25,05 Dom, vom 58. bi 78. 26,05 Dem, war aljo etwas 
geftiegen, beim zweiten dagegen bon 38,00 auf 18,44 Diem 
für die angegebenen Zeiträume gefallen. Im Mittel ergibt 
fi für ben erften Zeitraum ein durchſchnittlicher Zuwachs von 
29,08, für ben Iehteren von 2224 [om — als underhälts 
nißmäßig gering kann letzterer Baum bezeichnet werben, zumal 
er noch über dem Durchſchnittszuwachs für die ganze Wachs- 
thumßzeit mit 20,89 Dom fteht. — Die vorftehenden beiden 
Stammfcheiben bürften nebenbei noch einen Beleg bafür bieten, 
wie vorfichtig man mit dem Schluß von Einzelftämmen auf 
‚ganze Veftände fein muß: bie eine derſelben weift eine Zunahme, 
Die andere eine nicht unbedeutende Abnahme des Zuwachſes nah! 

** Zeitfhrift f. F. u. Sagbiweien 1887, ©. 606, 








der Durchſchnittezuwachs um den gleichen Betrag. W. 
hat hier — abſichtlich oder irrthuͤmlich“? — die Horfte 
auf dem Küden mit den Fichten in dem friſchen 
Abhang verglihen! Mit welher Willfür er übrigens 
bei Annahme jener Höhe von 25,4 m verfahren iſt, geht 
auch daraus hervor, daß hiernad bie freiltändigen 
Fichten bis zum 58. Lebensjahr einen durchſchnittlichen 


2540 _ cm, vom 58. bis 


25,40 P 


58 
zum 78. Lebensjahr aber von PT) =145cm 
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‚30. 


Hohenzuwachs von 





* 





gehabt haben mühten! 

Diefe Zahlen und dieſe zahlreichen Wideriprüde 
Haben midy nun veranlagt, im KHerbit-1887 in den 
Vogelöberg zu fahren und in Gegenwart und mit 
Unterftügung der Herren Forftmeifter Reiz von Offen: 
bad) und Forftrath Matthes von Birftein (Herr Forſt⸗ 
meifter Zehn, der W. unterftügte, ift mittlerweile leider 
verftorben) das nach Wagener's Angabe jo hochwichtige 
und „bereisfähige“ Objeft an Ort unb Stelle zu be: 
ſichtigen und die nöthigen Erhebungen zu pflegen. 
Nachſtehend möge denn der Befund ven geehrten Leſern 
mitgetheilt fein. 

In dem fraglichen Buchenbeftand (Hammerkippel) 
befindet ji auf bem Rücken eine Fichtengruppe, bie 
etwa als Horit bezeichnet werben kann: 46 Stämme 
und Stangen auf einem (mittelſt Meßbandes mögligft 
genau beftimmten) Wachsraum von höchſtens 160 m. 
Ob man einer zweiten am Abhang ftehenden Gruppe 
von 18 Stämmden und Stangen auf höchſtens 
1400m Standraum (defien genauere und prä: 
ziſe Beltimmung durchaus nicht Teiht ift) noch den 
Namen „Horſt“ geben Tann, ift zweifelhaft. Die 
beiden übrigen „Horfte* — einer auf bem Rüden, 
der andere am Abhang — find Fihtenpflanzreihen, 
und zwar ftehen von den vorhanden geweſenen Doppel⸗ 
veihen auf dem Rüden noch 11 Stüd in ber vorberen 
Reihe neben einem alten Abfuhrweg, während fi in 
der zweiten Neihe beren 6 erhalten haben: im Abhang 
nod 10 Stüd der vorderen, 3 der zweiten Reihe. 

Jeder Sadverftändige fieht Hier auf den erften 
Blick, was ja aud durch die Jahrringzählung nad): 
träglich Tonftatirt worben ift, daß biefe Fichtengruppen 
und Reihen unmöglich gleialterig mit ben ſtarken 
freiftändigen Fichten, den umgebenden Buchen fein 


* 34 made bem Herrn Kollegen W. ungern ben Bor» 
Bourf der Abfichtlichleit — aber Ich muß doch konftatiren, daß 
auf feinen ausdruckl ichen Wunſch hin ihm aus dem Vogels⸗ 
berg nur Stammfcheiben von freiftändigen Fichten auf 
dem Abhang und Horftfihten auf dem Rüden ges 
fit wurden, die bann nebeneinander anf den Forftverfamms 
lungen zu Darmftadt und Treyſa als Vergleidsobiette aus⸗ 
geftellt waren! 
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Tönnen; daß jie Lückenpflanzungen jind, melde nad) 
erfolgter Räumung der durchſchnittlich Miährigen 
Buchenverjüngung zur Ausfülung einzelner Lücken und 
der Holzitellpläge neben dem Weg ftattgefunden haben; 
welde mühlam den Kampf mit den umbrängenden und j 
weit vorwüchjligen Buchen überjtanden, theilweiſe aber 
in demfelben unterlegen jind, wie bied die halbaus— 
geitorbenen Doppelreihen jener fogen. Fichtenhorſte be: 
weiſen. Wäre letzteres nicht dev Fall gewejen, jo müjzten | 
ſich doch namentlich jene Stammreihen am Weg, wo 
ihnen Licht und Wachsraum zur Verfügung geftanden 
wäre, ganz anders entwicelt haben! 


Dies iſt das Unterſuchungs-Material: und nun zu 
deffen Exrhebiing! Die Wahsräume, deren genaue 
Ermittlung W. wiederholt betont, wurben von ihm 
lediglich abgeſchritten — und daß hierbei ſchwere 
Fehler unterliefen, bemeift bie von W. angegebene geringe 
Stammzahl von 674 Stüc pro Hektar für bie Fichten 
am Abhaug. Der einzige bier vorhandene Horft 
enthält auf hödftens 140 Dm 18 Stämme, — | 
hiernach würden, — wenn ein Schluß von einer fo mini: 
malen Fläche und Stammzahl aus überhaupt erlaubt 
iſt! — pro Heftar 1286 Stämme, aljo nahezu das 
Doppelte obiger Zahl ftehen. — Die Holzmafje 
wurde nad) W. Angabe mittelft der Baur'ſchen Form- 
zahlen für Grobholz beredinet, und zwar offenbar mit | 
den gleichen für die freiftändigen wie für die Ehluß: : 
fihten, wobei W. (f. 0.) kurz bemerkt: „die Form: 
zahlen bivergiven fehr unweſentlich.“ Ich habe Hier 
zu Tonftativen, daß eine Unterfugung ber Form— 
zahlen in Feiner Weife (au nicht an den erft 
1886 gefäflten Mufterftämmen) ftattgefunden hat, | 
jene Angabe daher ebenfo willkürlich ift, wie die Zu: | 
grundlegung gleiher Formzahlen für Fichten im | 
freien Stand und im Schluß. — Wie mangelhaft 
enblih die SHöhenermittelung ftattfand, beweift ber 
unterlaufene Fehler von 35 m = 23 %/0 für ben 
Fichtenhorft auf dem Nücken. 


Und auf Grund folh’ mangelhaften Materials, 
jold’ ungenügender Erhebungen fordert W. eine Um— 
geftaltung unferer Wirthſchaft; führt und dies Ma— 
terial in 3 Puhlifationen vor und forbert zur Ent: 
kräftung vorftehender „Romparativen und darum be 
mweisfähigen“ Unteriuhung auf! Ich glaube, dieſer 
Forderung vorstehend in vollem Maße genügt zu 
haben, und geftehe, da mein Glauben an bie oft jo 
überrafhenden Zahlenangaben W.'s fehr eridütterk, 
worden ift. J 


Und nun zum Schluß noch eine Mittheilung aus 
dem Vogelsberg, die gegenüber ben Berechnungen W.'s 
über den Ertrag von Fichtenlichtwuchsbeſtänden von 
Werth unb wohl beweiskräftiger ift, als jene von minis 








| unterbaut werben. 


malen Horften berecjneten Zahlen, zumal fie den Bor: 
zug hat, auf aftenmäßigen Erhebungen zu beruhen. 
Nach Mittheilung des Herrn Forjtmeifters Reiß 


‚ wurde nur etwa 100 Schritte von der Abtheilung Ham: 


merfippel entfernt, auf bemjelben frifchen Bafaltboden 
und an bemfelben Ojthang vor wenig Jahren ein wohl 
durch Saat entitandener 78 jähriger Fichtenbeftand von 
3,01 ha Größe kahl abgetrieben; berjelbe war im 
Ganzen zwar fehr gut gefchloffen, enthielt aber doch 
einige Schneebruchlũcken und war in jüngeren Jahren 


: jebenfall3 mit Durchforſtungen fehr wenig gepflegt worden. 


Nach dem Wirthſchaftskontrollebuch ergab diefer Beſtand 
in Summa 1984,70fm Derbholz, folglid) pro Hektar einen 
Abtriebgertrag von 659 fm, — nicht von 330 ober 
406! — und Hatte einen Durchſchuittszuwachs von 
8,4 fm pro Jahr und Hektar; und di eſe Zahl wäre alfo 


der von W. für die 78 jährigen Lichtftandgfichten mit 


7 6,2 fm berechneten gegenüberzuftellen!* 
I. 

Was nun die waldbauliche Seite meiner Erhebungen 
anbelangt, jo fol mid hier bie Frage beichäftigen: wie 
ſtellt fich die Lehre vom Lichtwuchsbetrieb in ber Praris, 
wie die Wagener’jche Waldbautechnik gegenüber der unferen, 


! auf fo niebrigen Stufe ſtehenden? 


Das Wejen des Lichtwuchsbetriebes, wie ihn W. 
in feinem Waldbau S. 246 ff. ſchildert, darf ich wohl 
bei dev Mehrzahl der geehrten Lefer als befannt vor- 
außfegen; bei demfelben follen die durch Kronenfreihiebe 
der fünftigen Haubarkeitsftänme durchlichteten Beftände 
jeder Art, nicht nur Eichen und Fohren, fondern auch 
Buchen‘, Fichten und Tannen, mit Roth: und Weiß- 
buchen, Fichten, auf fi durch Aushieb ftarffroniger 
Stämme ergebenden Lüden auch Fohren und Lärden 
Ich habe nun in meiner Kritit bes 
fteitten, daß eim folder Unterbau unter Schatt- 
hölzern, die allmälig wieber in leichten Schluß treten, 
von Erfolg fein, und noch mehr: daß auß bemfelben 
ein hoffnungsvoller, nutzhol ztüchtig er * junger Be 
ftand nah etwa 40 jährigem Stehen im Drud, 40- 
jähriger Mißhandlung durch Fällung und enblide 
Räumung hervorgehen könne. W. entgegnet *** ganz ein= 
fach, diefe Frage fei bei ihm längſt in allen feinen 
Wirthſchaftsbezirken gelöft, und es feien beiſpielsweiſe 


* Auf ben Ertrag ber Vornutzungen mit willkürlichen 
ober unficheren Zahlen einzugehen nnterlafien wir hier. W. 
fagt (Ag. 3. u. 3. 3. 1887, ©. 154), der jährliche Durch- 
fchnittsertrag für bie geräumig erzogenen Fichten ftellte ſich 
einſchl. des Vorertrages auf 12,9 fm; ſonach entfiele auf den 
Vorertrag pro Jahr 12,9 —62 = 6,7 fm und ber Gefammt: 
vorertrag bes 78jähr. Fichtenlichtwuch sbeſtandes betrüge 522 fm! 

** Der Waldbau u. feine Fortbildung, S. 258. 
“lg. 5. u. 3.3, ©. 260. 


in dem 70 ha großen Bezirk Rüdenhauſen im Jahr: 
zehnt 1368/78 jährlich etwa 246 000 Pflanzen zu ſolchem 
Unterbau verwendet worden. 

Die Nichtigkeit diefer Angabe mußte mi nun in 
hohem Grabe interefjiren, denn buch biefelbe würde 
die Erfahrung, die ih mir bez. bes Schattenerträgnifjes 
unferer Holzarten in 30 Jahren glaubte gefanmelt zu 
haben, hinfällig geworben fein, und beim Beſuch ber 
Kaſtell'ſchen Waldungen richtete ſich daher Hierauf mein 


beiondered Augenmerf. Bemerkt möge hier fein, bag | 


W. bei obiger Angabe nur Fichtenpflanzen im Auge 
bat und Haben kann, da Unterpflanzungen mit anderen 
Holzarten faft nicht vorfommen. 

Ich Tonftative num, daß nad; meiner Ueberzeugung 
die obige Angabe ®.’s bez. der Löfung jener 
Trage, deserfolgreigen Fihtenunterbanes 
unter Schattholzbeftänden, eine durchaus 
unrichtige ift. Ich habe bei zmweitägigem Waldbegang 
in dem Bezirk von Kaftell und Rüdenhauſen nicht eine 
gelungene ältere Unterpflangung (über jene aus den 2 
oder 3 letzten Jahren läßt ſich natürlich noch Yein Ur 
theil abgeben), ſondern nur kuͤmmerliche Refte * früherer 
Berfuche gefehen und bevufe mich auf dad Zeugniß der 
Herren Forftrath Friedrich aus Ansbach und Forftmeifter 
Schening von Mft.»Bibart, melde an ber einen Tages- 
tour längeren Antheil nahmen; ich habe bei ber Ex— 
furfion in den Bezirk Urfpringen ebenfall3 nur wenige 
fümmernde Reſte verfuchter Fichtenunterpflanzungen ge: 
fehen, während bie überwiegende Mehrzahl der Pflanzen 
wieder verſchwunden war — bie Herren Forftmeifter 
Eßlinger von Aſchaffenburg und Forftmeifter Reiß von 
Offenbach werben dies bereitmilligft bezeugen! Wo ſich 
Beftände mit gebeihendem Fichtennachwuchs ober Fichten: 
ſchlaͤge (Urfpringen) vorfanden, da war dieß durch 
ftärferen Eingriff in den alten Beftand, Lichtung und 
theilmeife Räumung, wie dies bei der natürlichen Ver- 
jüngung gefchieht, erzielt worden. — Daß ber Hoffnungd- 
loſe Verſuch, da und dort auch Lärden einzumifchen, 
gemacht worben fei, befagten einige wenige im Abfterben 
begriffene Eremplare, die an etwas lichteren Stellen 
ftunden — und ich wieberhole: dad mas id} und meine 
oben genannten Gewährämänner gefehen, konnie nur als 
vollfommener Beweis für bie Richligkeit des erſten 
Theil meiner obigen Behauptung, die Erfolglofigfeit 
des Unterbaues von Schattholzbeftänden ohne weitere 
energiſche Nachlichtung in dieſen Tegteren, betrachtet 
werben. 

Im gleihen Maße aber auch für den zweiten Theil 
derfelben: für die Unmoͤglichkeit, daß anf ſolche Weife 

* Dak an dem Miklingen der Rehſtand bie Schuld 
mittrage, wie W. uns erklärte, mag ja fein — aber das 
Mißlingen ift eben Faktum! 
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! ein hoffnungsvoller, nutzholztũchtiger Beftanb, nachgezogen 
| werbe; den Beleg hiefür finden wir im Revier Ur- 
ſpringen. 

Dort find ausgedehnte Flächen früheren Mittelwaldes 
mit fehr reichem Weberhalt insbeſondere an Buchen (die 
Eichen find wohl, fomeit fie jtärker und nutzbar waren, 
bereitd ausgezogen worben) auf vortrefflihem Kalkboden 
vorhanden, die nun im Lichtwuchäbetrieb ftehen: das 
Unterholz wurde entfernt und das Oberholz, durch 
wůchſige Unterholsftangen ergänzt, bilbet einen lichten 
Beſtand, unter welchem fi im legten Jahrzehnt eine 
außerorbentlih reihe Buchenbeſamung faft auf der 
ganzen Fläche eingeftellt Hat; der mit den wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniffen nicht Vertraute würde das Ganze 
für fehr gelungene Buchenverjüngungen Halten. Auch 
bier ift nun der Verfuch gemacht und wiederholt morben, 
die Beftände mit Fichten zu durchpflanzen — vergeblich! 
Nur bie und da find einige wüchfigere Fichtenpflanzen 
naͤchſt den Wegen und Schneißen, auf einzelnen Lücken 
zu fehen: zwiſchen dem Buchenauffchlag — befien viel 
größere Fähigfeit zum Ertragen der Beſchattung ſich 
bier in augenfälligfter Weiſe bofumentirt — find noch 
einzelne Kümmerer zu entdedten, aber bie überwiegende 
Menge der nah Mittheilung des Revierperjonales ein- 
gepflanzt geweſenen Fichten ift ſpurlos verſchwunden. 
Auch das neuverfuchte (bezw. begonnene) Mittel, in je 
8 m Entfernung meterbreite Gafjen durch den Dichten 
Buchenaufſchlag zu hauen und in biefelben in 2 m Ab- 
ftand verſchulte Fichten einzupflangen — ein Beweis da- 
für, daß der Buchenaufſchlag nicht blos ala Bodenſchubz⸗ 
Holz dienen, fondern daß aus dem Unterbau ber künftige 
Beitand hervorgehen fol — wird wohl vollftändig 
verfagen. Die Fichten werben überhaupt nur bei Ger 
mwährung erhöhten Lichtgenuſſes gedeihen, bie Buchen⸗ 
randpflanzen fich durch ſolchen doppelt Fräftig entwickeln 
und ſelbſt die intenfiofte und koſtſpieligſte Schlagpflege 
wird die Fichten nicht zu vetten vermögen. Ein vor- 
wiegend aus der veradhteten Buche * beftehender Beftand 
wird daß Reſultat, alles Geld für wiederholte Fichten: 
einpflanzung, Gaffenhauen, Schlagpflege der Hauptſache 
nad) verloren fein — das ift wenigftend bie Ueber: 
zeugung der Kommiffion Eplinger-Reiß-Fürft ! 

Meine Bemühungen gingen ferner dahin, bie zum 
Theil ja fehr beherzigenswerthen Lehren W.'s mit deren 
Anmendung in den feiner Leitung unterftellten Wal 
dungen zu vergleihen — auch Bier fand ich zwilchen 
Theorie und Praxis die entſchiedenſten Widerfprüde! 

W. ſtellt (Waldban, ©. 258) den Unterbau mit 


* „Buchen und Hainbuchen haben, mit jeltenen Ausnahmen, 
wirthſchaftliche Berechtigung lediglich als bodenſchirmende 
Grundbeſtockung unter Lärchen, Kiefern, Eichen zc.“ Waldbau, 
Seite 118. 
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der Buche. obenan, fagt, daß ein beforgter Wirthſchafter 
ftändig die nöthigen Pflanzenvorräthe in feinen Saat 
beeten nachziehen, wenn örtlich Yeine Bucheln vorhanden, 
fie von anderweit beziehen werde. Im fchroffen Gegen: 
ſatz hiezu find in Lisberg und Rüdenhauſen (mit einer 
einzigen mir erinnerlihen Ausnahme) nur Fichten zum 
Unterbau verwendet, in den Saatbeeten ift nicht eine 
Buchenpflanze vorhanden, obwohl wir im letzten 
Jahrzehnt drei reihe Buchenmaften in Unterfranken 
hatten und W. jebe beliebige Samenmenge, dann 
Millionen von Pflanzen aus den natürlichen Anfamungen 
im Bezirk Urfpringen Hätte beziehen Lönnen. 

Aehnlich liegt die Sade mit den nachzuziehenden 
Nutzholzarten. W. fordert befanntlih (Waldbau, 
Abſchu. IV) eine moͤglichſt ſcharfe Ermittelung der 
Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Holzarten je nad) der 
Standoͤrtlichkeit und ſtellt als Nutzholzproduzentin die 
Larche obenan, an fie Fichte, Tanne, Kiefer, Eiche 
veihend — iu der Praxis aber Fennt er nur eine Nutz⸗ 
holzart, die Fichte. Für bie Lärche Tann bei feiner 
Art der Waldbehandlung kaum ein Play gefunden 
werben, — denn auch in ben Lücken der Lichtwuchsbeſtaͤnde 
wird fie durch Seitenbeſchattung leiden — aber auch 
in einzelnen wirklichen Schlägen habe ich ſie nur in 
geringſter Menge vorgefunden; und für unſere Eiche, 
die 3. B. in Urfpringen den vorhandenen Stämmen 
nad) vorzüglich gedeihen ıwürbe*, geſchieht abſolut nichts, 
fie wird dort volftändig verſchwinden. Auf die Fichte 
allein ift allenthalben die Wirthfchaft geftellt, und 
das überall** angemendete Rezept lautet: ziehe 2—3 

. Jährige Fichtenpflangen und pflanze fie mit dem Beil 
in bie vorhandenen gelichteten Beſtände. Iſt daB eine 
rationelle Wirthſchaft zu nennen, find das die Zielpunkte 
unſeres Waldbaues im XIX. Jahrhundert? 

Im Weiteren fordert W., daß der Forſtmann er: 
forſche, welche Holzfortimente, welche Längen und Stärken 
der Holzhandel vor Allem begehre, — und dieſe Sor— 
timente ſoll derfelbe nun in moͤglichſt großen Quantitäten 
erziehen. Die neueren Erhebungen W.'s gehen (etwas 
abweichend von feinen früheren) dahin, daß ber Holz- 
Tonfum vorwiegend Bretter von durchſchnittlich 24—25 cm 
Breite und Balkenholz von 16/18 bi8 18/22 cm 
Beichlag erforbere, und man wird nun annehmen, daß 


* Nach einer briefl, Mittheilung W.’3 würden in Urfpringen 
alle Eichen fiber 30-40 om, ja ſelbſt die meiften jüngeren 
Eichen anbrücig und zerfielen bei der Fällung in Broden von 
1-8 m. Es ift mir dies überrafchende Verhalten der Eiche 
anf Mufcheltalt bisher fremb geweſen — ob wohl auch anderweit 
beobachtet? Im den nahe gelegenen, gleichfalls auf Muſchellalk 
ftodenden Staatswaldungen bes Guttenberger- u. Gramſchatzer⸗ 


Waldes wenigſtens nicht, fonft würde reiche Eichennachzucht 


dort nicht Wirthfchaftsregel fein! Vergl. Forſtl. Mittheilungen, 
Heft 11, ©. 1-19, 
** Mit Ausnahme ber Walbungen im Fichtelgebirg. 





W. ung mit gutem Beifpiel vorangehen und in ben 
feiner Bewirthſchaftung anvertrauten Waldungen ſolche 
Holgfortimente erziehen werde. Dem iſt jedoch nicht fo: 
in bem über 2000 ha großen, in den Vorbergen des 
Fichtelgebirges gelegenen Kaſtell'ſchen Forftrevier Ebnath 
find alle halbwegs verwerthbaren Beftände und Stämme 
genügt und vermwerthet worden, der Umtrieb für die 
dortigen Fichtenbeftände (in rauher Lage!) ift auf 60 
Jahre heruntergedrückt, die herrſchaftliche Säge muß 
dad Holz, das fie zu Brettern verſchneiden will, im 
den benachbarten Staatswaldrevieren anfaufen und nur 
die Imprägniv-Anftalt für Telegraphenftangen findet 
noch brauchbares Material. Dad Nutholzbebürfnik 
Deutſchlands wird in den nächſten Jahrzehnten aus 
diefen Waldungen nicht befriedigt werben Können! 

Ich Habe vorhin gejagt, die Verjüngung aller Be— 
ftände erfolge bei W. eigentlich nur nad) einem Rezept: 
durch Beilpflanzung mit ein- bis dreijährigen Saatbeet: 
pflanzen. W. ſucht ſich zwar hiegegen * zu vechtfertigen, 
aber jeder unbefangene Leſer ſeines Buches wird mir, 
wie ben übrigen Kritikern deſſelben, zuſtimmen, wenn 
id) obige Behauptung aufftee und konſtatire, daß W. 
die natürliche Beſamung zwar duldet, aber in Feiner 
Weiſe begünftigt oder auf fie vechnet,** die Saat aber 
überhaupt nur in Ausnahmefällen gelten läßt.“ — 
Wo num die Pflanzung fo in den Vordergrund geitellt 
wird, da ift die Erziehung des nöthigen guten Pflanzen: 
materials doch wohl die erfte Aufgabe des Wirthichafters, 
die denn W. auch allenthalben betont. Sch muß aber 
leider Tonftatiren, daß dieſe Aufgabe in den unter 
W.'s Verwaltung ftehenden Waldungen troß des loloſ⸗ 
falen Pflangenverbrauches — derſelbe Hat wie oben be— 
rührt in dem 700 ha großen Bezirk Rüdenhauſen in 
10 Jahren 2 '/e Millionen betragen — nur in jehr 
unbefriedigender Weile gelöst ift. Die 3 jährigen 
unverſchulten Fichtenpflanzen, die ich in Nübenhaufen, 
Urfpringen, Lisberg und theilweife Ebnath (von Kaftell 
dorthin geliefert) verwendet ſah, waren offenbar durch⸗ 
aus hervorgegangen aus ſehr dichter und nicht durchs 
rupfter Nillenfaat, waren fpindlig, ohne jede Seitenbe: 
aſtung, ſchlecht bewurzelt — ich berufe mich auch Hier 
auf die Theilnehmer an meinen CExkurſionen in Urs 
fpringen (Reiß und Eßlinger), Nüdenhaufen (Friedrich 
und Scheuing), Ebnath (Forftmeifter Lindner), Lisberg 
(Revierförfter Bomhard). — Saatbeete Habe ih 
überhaupt nur zwei zu Geficht bekommen Fönnen: ein 
nad W.'s eigenem Urtheil fehr mangelhafte im Bezirk 
Seitenbuch (bei Kaftell), ein etwas befjeres, jedoch auch 
mit viel zu dicht ftehenden Pflanzen in Rübenhaufen. 


* Allg. 3. u. 3. 3. 1885, ©. 359. 

“+ 6, Waldban, ©. 327. 

“er Waldbau, ©. 374 „die Holzſaat iſt bis auf wenige 
Ausnahmefälle durchaus verwerflich.“ 


In dem Revier Ebnath, wo bei außgedehnten Kultur- 
flãchen ein großer Pflangenbebarf ift, werben die Pflanzen 
durch Fichtenvolfant auf herrſchaftlichen Feldern in 
Verbindung mit Haberſaat erzogen; auf einer folden 
Fläche ftunden ziemliche Pflanzenmengen, dagegen war 
die heurige Ausfaat, mit 700 Pfund Samen auf 4 ha 
ausgeführt, in Folge der Trodniß total mißglüdt — 
nebenan im Forftamt Riglasreuth ftund die heurige 
Saat in den im Beftandes-Seitenihuß angelegten Saat- 
beeten vortvefflich, ein Beweis, daß letzteres Verfahren 
das fiherere und wohl aud) dad billigere, denn 
abgejehen von den Koften jener übergroßen Samen— 
menge wird das Außheben jener Pflanzen, die ebenfalls 
mit dem Beil verpflanzt werben, doch viel theurer fein, 
als die gleiche Arbeit bei den in Nillen erzogenen Saat- 
beetpflangen. 

Und wie die Technik der Pflanzenzucht, fo ift auch 
jene der Pflanzung feld ft meines Erachtens eine 
fehr mangeldafte. Jene dreijährigen Fichtenpflanzen 
werben mit dem Beil in ungelockerten Boben gepflanzt 
— das iſt die einzige Pflanzmethode, gleihviel ob es 
ſich um Unterpflanzung von Lichtwuchsbeſtänden, um 
Lücenpflanzung in ſchon ſehr herangewachſenen Kulturen 
oder um Aufforftung großer Kahlhiebsfläͤchen auf zur 
Verhaidung fehr geneigtem Boden (Ebnath) handelt, ob 
der Boden an ſich locker ober im Gegenteil bindend, 
ja ſtreng iſt; die Kulturmethode ift in allen 
diefen Fällen die gleiche!! — Ih halte die 
Beilpflanzung unter entſprechenden Verhältniſſen für 
eine fehr gute Kulturmeihobe, habe ſehr ſchöͤne Erfolge 
derfelben (fo 3. B. im Spefjartforftamt Hain, auch in 
den Kaſtell'ſchen Waldungen zu Urfpringen ſ. u.) ge 
fehen — aber gute Pflanzen und lockerer ober gelodterter 
Boden find die Bedingung der Tegteren! 

Eine Ausnahme bez. des Kulturverfahrens fei aber 
noch konſtatirt, von welder die Kunde in weitere Kreife 
gebrungen ift und die viel Kopfihütteln der Sachver⸗ 
ftändigen hervorgerufen hat: auf den ausgedehnten Kultur: 
flächen de8 am Nande des Fichtelgebirges in bereits 
ſehr rauher Lage befindlichen Reviers Ebnath wurden 
nad) Entfernung ber Haide reihenweiſe wechſelnd drei⸗ 
jährige Fichten gepflanzt und Eicheln eingeſtuft; letztere 
folen den Boden (zuv Verhaidung fehr geneigten Thon: 
ſchiefer) raſch decken, als Bodenſchutzholz dienen — was 
ſpaͤter mit ihnen geſchehen ſoll, ob Entfernung als 
Reinigungs⸗ und Zwiſchennutzungsmaterial, ob Be: 
laſſung zu Eichelſchaͤlwald (?), ſei noch unentfchieven. — 
Ich kann den Gedanken, die Eiche in jener rauhen 
Lage, in welcher fie von Natur abfolnt wicht vorkommt, 
nachzuziehen, für einen glücklichen nicht halten, begnüge 
mich jedoch hier mit Konftatirung der Thatſache.* 

* 68 würde fehr wünfchenswerth fein, wenn die Fach- 
genoffen in Würzburg, Bamberg, Bayreuth 2c. gemeinfam bezw. 
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Ich Habe dies Alles aufgeführt, um nachzuweiſen, 
daß Wagener nicht dad Recht beanſpruchen koͤnne, über 
unfere gegenwärtige Waldbaupraxis ein jo abfälliges 
Urtheil zu fällen, wie er dies entſchieden gethan hat, 
— mödte aber zum Schluß noch Folgendes beifügen: 
Ich ftelle mid; den Beftrebungen W.'s durchaus nicht 
feindlich gegenüber, ich halte feine Unterſuchungen und 
Verfuche bez. des Lichtwuchsbetriebes für fehr verbienft- 
li, bin insbefondere der Anficht, daß letzterer als 
Mittel zur Weberführung von Mittel: in Hochwaldungen 
ganz zwedtmäßig fei, wenn — wie dies beifpielömeife 
in Urfpringen in einzelnen Abtheilungen geſchehen — 
ſchon die erfte Stellung vor der Unterpflanzung nicht zu 
dunfel gewählt und zu Gunften der Fichten genügend 
raſch nadgehauen wird, es find einige ganz fehöne 
Schläge aus folder Behandlung dort hervorgegangen. 
Ebenſo Habe ich mich beveitd in meiner Kritif zu 
Wagener’3 Waldbau* dahin andgeiproden, daß unfere 
forſtliche Praxis der wichtigen Thatſache des Lichtungs- 
zuwachſes noch zu wenig Rechnung trage, denſelben zu 
wenig ausnuͤtze, und babe auch andernorts noch des 
Unterlaſſens ſtaͤrker eingreifender, die Stämme mit ein 
geffemmten Kronen in ben älteren Beſtaͤnden (nad 
Zurüdlegung des Haupthoͤhenwuchſes, bezw. hoch hinauf 
erfolgter Reinigung) entfernender Durdforftungen, als 
eined Fehlers gedacht. Was ich aber befämpfe, daB ift 
ein Umftoßen unferer bewährten Waldbauregeln durch 
Theorien, die nod in Feiner Weife genügend 
fundirt find; das ift eine Mißachtung des ganz 
entſchiedenen Fortſchrittes, deſſen fih, wie 
unſere Forſtwiſſenſchaft überhaupt, fo gewiß auch unſere 
Waldbaulehre und Waldbautechnik ſeit Jahrzehuten er- 
freut; das iſt ein Beweiſen durch Zahlen, welche — wie 
ich oben nachgewieſen zu haben glaube — nicht ſtich— 
haltig find, melde zu viel bemeilen wollen und 
darum nad) einem alten Spruche nichts beweiſen! 

Aſchaffenburg im Oftober 1887. 


Ber Zausſchwamm (Merulius lacrymans). 
Bon Dr. Robert Kartig. 

Kin Anſchluß am meinen Artikel im November: 
heft 1887 diefer Zeitung will ich nadjfolgend ganz in 
der Kürze auf bie Hauptreſultate meiner Arbeiten iiber 
den Hausſchwamm, bie ih ausführlich ſchon 1885 in 
meiner Schrift: Der ächte Hausſchwamm (Berlin, 


in größerer Zahl die ihnen nahen Komplexe beſichtigten und 
ihr Urtheil über ben Befund abgäben! In Sachen des Wald: 
bau's läßt fi) ja nichts fo ſcharf beweifen, wie in rechneriſchen 
Fragen, die perſönliche Anſchauung fpielt dabei die hervor- 
ragende Rolle — aber das gemeinfame Urtheil Vieler 
hat doch auch Beweistraft. 

* Allg. F. u. 3. 3. 1886, ©, 87, 





Springer) veröffentlicht habe, hinweiſen. Wer von den ! 


geihägten Lejern in bie Lage kommen follte, in feiner 
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Wohnung die wenig angenehme Bekanntſchaft mit dieſer 


Pflanze zu machen, bürfte gut thun, ſich mit den Eigen» 
thümlichfeiten im Charakter dieſes Inquilinen durch bie 
bezeichnete, mit Abbildungen auögeftattete Schrift be— 
kannt zu machen. Dort finden ſich auch eingehend 
die baulichen Maßregeln dargeftellt, welche zur Ver: 


hütung des Hausſchwamms dienen und melde beim | 


Auftreten defielben zu ergreifen find. 

Der Hausihmamm ift eine Kulturpflanze, bie aber 
and im Walde noch nicht ganz audgeftorben ift. 
An alten Nadelholzſtöcken fand ſich dieſelbe neuer- 
dings bei Königftein in Sachſen und wäre es inter- 
eſſant, zu konſtatiren, ob diefer Pilz nicht auch an 
anderen Orten allgemeiner im Walde auftritt. Im 
ruſſiſchen Polen befteht allgemein der Glauben, daß 
der Hausſchwamm ſchon mit dem Hole aus dem 
Walde eingeſchleppt werde. Daß er nur am bereits 
gefälltem, tobtem Holze wachſe, ſcheint zweifellos zu 
fein, da Verſuche, ihn an lebenden Bäumen im Walde 
durch Infeftion Hervorzurufen, bisher fehlſchlugen. 
In den Häufern findet er fidh naturgemäß in ber Regel 
am Nadelholz, doch ift insbefondere das Eichenholz 
feinen Angriffen ebenfalls fehr ausgeſetzt, während 
Rothbuchenholz ſich fehr lange gegen jeine Angriffe 
mit Erfolg wehrt. 

Der vegetative Theil des Hausſchwamms befteht 
wie bei anderen, dad Holz bewohnenden Pilzen aus feinen 
Fäden, die im Innern der Holzzellen Ieben, deren Wan: 
dungen durchbohren, aus den Plasma führenden Zellen 
der Marfitrahlen und des Holzparenchyms bie erforber- 
lichen Eimweißftoffe zum Wachsthum beziehen, den Wan- 
dungen dagegen durch Kontakt in gleicher Weiſe den Kalt 
entziehen, wie die Wurzelhaare der höheren Pflanzen 
den Kalf durch das in ihren Zellwandungen enthaltene 
Tohlenfäurehaltige Wafjer. Aus dem Protoplasma der 
lebenden Pilzfäden wirb ferner eine Fermentjubftang 
auögeichieben, bie auf größere Entfernung hin bie 
Zellwände durchdringt und bie für die Ernährung ber 
Pilze geeigneten Stoffe in einen löslihen Zuftand ver: 
ſetzt. Indem der Pilz dieſe Stoffe, und zwar zuerft 
Koniferin und Zelulofe aus den Holgwandungen auf 
nimmt, verwandelt er das Holz in eine vorwiegend 
aus Holzgummi und Tannin beftehende Subftanz. Das 
Holz wird dadurd braun gefärbt, verliert einen großen 
Theil feiner organiſchen Subftanz, an deſſen Stelle 
Waffer tritt, fo daß dad Volumen zunächſt dasſelbe 
bleibt. Derartiges Holz ift im frifhen Zuftand weich, 
laͤßt ſich wie Butter ſchneiden, trodnet es aber aus, 
dann tritt ein bedeutender Schwindeprozeß ein, durch 


löſung in Waſſer ſich verdrängen läßt, beſitzt das er: 





Zwiſchen den Händen iſt es leicht in ein gelbbraunes 
Pulver zu zerreiben. Für Waſſer iſt es ſehr leicht 
durchdringbar, ja ſchon im weniger zerftörten Zuſtande 
erhält das Holz die Eigenſchaften eines Badeſchwammes, 
indem es mit der größten Begierde Waſſer aufiaugt. 
Während das geſunde Holz aus geichlofjenen Organen 
befteht, aus denen bie Luft nur langſam durch Auf- 


krankte Holz vielfah von Pilzfäden durchbohrte Zellen, 
in melde das Waſſer durch Kapillarität leicht ein: 
dringt und die Luft vor ſich Her aus einer Zelle in 
die andere und ſchließlich aus dem Holze hinaustreibt. 

Der Hausſchwamm hat num mehr, mie faft alle 
anderen Holzpilze die Eigenſchaft und Befähigung, über 
das ernährende Subftrat, d. 5. das Holz hinauszu— 
wachſen, wenn mur die umgebende Ruft konſtant feucht 
genug ift, jo daß bie hervorwachſenden Pilzfäden nicht 
jofort vertrocknen. Wo alio ftagnivende feuchte Luft 
ſich findet, wachſen die Pilzfäden aus dem Hole her 
vor und zwar zunädft in Form ſchneeweißer, wolle: 
artiger Bildungen, die das Holz überziehen und auf 
deffen Oberfläche ſich fächerartig ausbreiten. Dieſe 
weißen Pilzmafjen färben fi bald aſchfarben und 
bilden feidenglängende Häute, von benen aus ſich aber 
vielfach lockere, wollenartige Partien abheben, die gelb- 
liche Färbung annehmen. Durch diefe afchgraue Farbe . 
unterjdeidet fi) Merulius lacrymans fehr gut von 
dem oft fehr ähnlichen, immer ſchneeweiß bleibenden 
Myzelbildungen des Polyporus vaporarius. In diejen 
fächerartigen Ausbreitungen treten bald ſich reichlich 
veräftelnde Pilzftränge von gleicher Farbe hervor, die 
von Zwirnsfadendicke bis oft Fingerbide erreichen und 
für die Lebenserſcheinungen des Hausſchwammes eine 
große Bedeutung befigen. Bei Unterfuhung dieſer 
Stränge fand ich, daß biefelben mit Organen ausge— 
füt find, welde den Gefähen ber höheren Pflanzen 
ganz analog gebaut find. Im dieſen gefähartigen Or: 
ganen wird offenbar von dem ernährenden Subftrate, 
d. h. dem Holzwerfe ans dent außerhalb wachſenden 
Myzel nicht allein Waffer, ſondern auch Nahrung in 
reichlicher Menge zugeführt. Jene frangartigen Myzel- 
törper erreichen oft Längen von vielen Metern, fie 
wachſen von einem Wohnraum durch dide Mauern in 
die Nachbarräume, vom Keller zu dem Parterregeſchoß, 
von hier zu den oberen Stockwerken eines Hauſes em: 
vor. Allerdings find es nicht jene Stränge, melde 
als folde wachſen, vielmehr waͤchſt das aus feinen 
Fäden beftehende Myzel, jede Nige und Fuge benugend 
durch Mauerwerk, duch Erdſchichten zc. und wird ba= 
bei von ben weiter rũckwaͤrts zur Entwickelung gelangenben 
Strängen mit Wafjer und Nahrung verforgt. Eine 


melden das braune Holz meift rechtwinkelig aufeinander \ Mauerrige, die anfänglih von dem zarten, wolligen 
ſtehende ftarfe Riffe erhält, ja in Würfel zerfallen kann. Mygel durchwachſen wurde, enthält jpäter einen biden 
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Strang, ber aber erft nadhträglih aus dem molligen | 
Myzel fid) entwickelt hat. So wird es dem Haus- 
ſchwamm möglid, durch weite, fterife Strecken fort 
wachſen, denn ev ernährt ſich durch Zufuhr von rück— 
wärts in genügender Weile. Gelangt das Pilzmyzel 
bei feinen Wanderungen wieder an Holzwerk, dann 
bietet bieje wieder Gelegenheit zur fräftigeren Ent— 
widelung, denn nun dringen bie zarten Pilziäden in 
dasſelbe ein, entnehmen demfelben die Nahrung ud | 
zerftören es. Als charakteriſtiſch für den Hausſchwamm 
muß bezeichnet werden, daß er im Stande iſt, auch 
trockenes Holzwerk zu zerſtören. Dies iſt fo zu ver— 
ſtehen, daß er durch die Stränge foviel Waſſer aus 
andern Theilen des Gebäudes zugeführt befonmt, daß 
er das an ſich trodene Holzwerk zunächft naß und da— 
durch für die Zerftörung geeignet macht. In dumpfen 
Näumen ſcheidet er das Waſſer, wenn er nicht im 
Stande ift, es an Holz abzugeben, in Form von Tropfen 
und Thränen ab. Wo fehr üppige Pilzwucherungen 
ftattfinden und ein genügender Raum, in der Regel 
aud mehr ober wenig Lichtwirkung vorhanden ift, ent- 
wideln ſich die befannten, meiſt telerförmig ausge— 
breiteten, übrigens auch mannigfache andere Geftalt an: 
nehmenden Fruchtkörper. Die anfänglich Iodere, weiße 
Pilzmaſſe färbt fi hier und da röthlich, zeigt murm= 
artige Faltungen, die bald mit roftfarbigen Sporen 
fo bedeckt werden, daß die ganze Oberfläche eine tiefs 
roftbraune Färbung annimmt. Die bräunlichen Sporen, 
deren Größe fo gering ift, daß etwa 4 Millionen in 
einem Kubikmillimeter Raum haben, zeigen an den einen 
Ende in der Wand eine Keimöffnung, die aber durch 
ein hellleuchtendes, farbloſes Knöpfchen oder Zäpfchen | 
verſchloſſen iſt. Es ift nun intereffant, daß eine Keimung ! 
der Sporen nad) vielen vergeblichen Verſuchen mir erft 
glüdte, nachdem ich ber Kulturlöfung etwas Urin 
zufeßte. Durch weitere Verſuche Fonftatirte ich, daß 
gleiche Wirkung Ammoniak, Kali oder Natronfalze ber | 
Sagen. Die Einwirkung diefer Agentien erfläre ich mir 
nicht als eine chemiſche, fondern phyſikaliſche, infofern 
nämlih dadurch das die Keimöffnung verſchließende 
Zelluloſepfröpfchen erweiht oder gar aufgelöft wird, 
Die Keimung von Sämereien und Sporen ift ja nicht 
an fofortige Zufuhr von Nahrung gebunden, da die 
Mutterpflange denfelben ein gewiſſes Quantum fertiger 
Nahrung ald Rejerveftofinahrung mitgibt. Erſt die 
weitere Entwickelung der zur Keimung gelangten Sporen 
wird von ber Zufuhr geeigneter Nahrungaftoffe ab- 
hängig fein. Da nur ſehr geringe Spuren von Al- 
talien gegenwärtig fein müffen, jo ift die Mögfichfeit 
vorhanden, daß aud auf Holz direkt eine Keimung der 
Hausfhmwammfporen erfolgt; mir ift fie nur geglüdt 
nah Zufag geringer Spuren von Altalien. So er: 
Härt fi, weßhalb Hausſchwammbeſchädigungen fo oft 








an Oertlichkeiten auftreten, wo Urin, Humus, Aſche, 
Loͤſche vergofien wird, beziehungsweiſe lagert. 

Ich habe ſchon oben bemerft, daß Holz die eigent: 
lie Nahrung des Hausſchwammes fei und muß ih 
hervorheben, daß es gleichgiltig ift, 0b das Holz im 
Sommer oder im Winter gefällt ift. Allerdings ent: 
Hält das im Sommer gefällte Holz etwas weniger von 
den für die Pilgentwidelung werthvollen Bildungsftoffen, 
da biejelben zum Theil für die Neubildung des Jahr: 
rings verwendet und erſt im Nachſommer wieder neu 
abgelagert werben. Trotzdem hat man nicht Tonfta: 
tiren fönnen, daß das Winterholz eine beffere Nahrung 
für den Hausſchwamm bildet als dad Sommerholz, 
vielmehr ift nach den vorliegenden Unterfuhungen das 
Verhalten des Hausſchwamms zu beiden dasſelbe. Was 
übrigens bie Gefahren betrifft, denen dad im Sommer 
gefällte Holz ausgeſetzt ift, fo vermeife ich auf meinen 
Artikel im Novemberheit. Der Laie verwechſelt eben 
gar zu oft die Trodtenfäule mit dem Hausſchwamm. 

Der Hausſchwamm Hat im frifhen, lebenden Zus 
ftande einen fehr angenehmen Geſchmack und Geruch 
und ift e8 mir zweifelhaft, ob demſelben an ſich 
giftige Eigenſchaften innewohnen. Dem anfänglich ſehr 
angenehmen Geſchmack folgt ein etwas zuſammen⸗ 
ziehender, ber die Neigung, größere Mengen bavon 
im rohen Zuftand zu verzehren, etwas ſchwäͤcht. Zu 
probiren, wie große Mengen man davon verzehren 
könne, bis nachtheilige Wirkungen eintreten, hatte ich 
feine Beranlaffung, da dieſe Frage außerhalb bes 
Nahmend der mir geſteckten Unterfuchungsziele Tag. 
Sobald andererfeitd der Hausſchwamm anfängt zu 
verfanlen, verbreitet er einen Höchft widerwaͤrtigen, ſehr 
charakteriſtiſchen Geruch und ift es zweifellos, daß bie 
Entwickelung der Gaſe für die Geſundheit der Menſchen, 
welche ſolche Räume bewohnen, höchft nadjtheilig find. 
Es kommt noch hinzu, daß der Hausſchwamm große 
Waſſermengen ausbünftet und dadurch bie Wohn: 
räume feucht macht. Auch wird mie ih oben ſchon 
bemerkte, das Holzwerk, welches vom Hausſchwamm⸗ 
myzel angegriffen ft, zu einer Saugpumpe, welde 
Waſſer aus anderen Gebäubetheilen aufnimmt und ge 
Vegentlich in anderen Räumen durch Verdunftung wieder 
abgibt. 

Der Hausſchwamm kann aud) unter den günftigften 
äußeren Bedingungen naturgemäß immer nur da ent: 
ftehen, wo eine Sinfeltion, ſei e8 durch Sporen, 
fei es durch Myzeltheile vom Hausſchwamm cingetreten 
iſt, und iſt es deßhalb von beſonderem Jutereſſe, zu 
ermitteln, auf welchem Wege die Verbreitung und 
Einſchleppung von Sporen oder Myzel ſtattfindet. 

Daß Sporen unter Umſtaͤnden auch aus dem Walde 
mit dem Holze eingeführt werben Können, habe ich ſchon 
oben hervorgehoben, doch dürfte dies wenigſtens bei 

7, 





den geordneten forftlichen Verhäftniffen in Deutſchland, 
wo felten größere Mengen von Lagerholz im Walde 
die Entwicelung des Hausſchwamms fördern und dieſer 
bisher in ber That erft einmal beobachtet ift, zu ben 
feltenen Ausnahmen gehören. Daß Bloch- oder Bau: 
holz durch längeres Lagern im Walde ſchon infizirt 
werden, alfo mit Hausſchwammmyzel behaftet fein 
Tann, folgt aus dem Gejagten von ſelbſt. In der 
Regel dürfte aber die Infektion erſt in den Städten 
erfolgen, jo 3. B. auf den Holzlagerplägen der Zimmer: 
Teute, bie oft genug Hol; von Abbruchbauten, infoweit 
es noch eine Verwendung ermöglicht, neben ober auf 
gefundem Holze lagern und bamit die etwa dem alten 
Holze anhaftenden Sporen: und Myzeltheile auf das 
geſunde Holz übertragen. 

Sehr oft dürften auch die Arbeiter, insbeſondere 
die Zimmerleute die Sporen verſchleppen, wenn fie etwa 
von einer Hausfhmammreparatur mit benfelben Klei: 
dungen, demfelben Schuhwerk, Handwerkszeug, welches 
zuvor nicht gereinigt wurde, in Neubanten kommen. 
Oft genug wird in Städten zur Unterfüllung der Fuß: 
böben der Bauſchutt, zur Herſtellung der Fehlböden 
oder Blindböden Holz von alten Käufern vermenber 
und damit der Hausſchwamm in den Neubau gebracht. 

Zur Entftehung des Hausſchwamms gehört dann 
aber auch noch das Vorhandenfein der Entwidelungs: 
bebingungen für die Sporen ober dag Myzel. Schon 
oben Habe ich darauf hingewieſen, daß die Sporen nur 
bei Gegenwart irgend welcher Altalien Teimen. Wie 
oft werben mun aber ſchon die Neubauten verunreinigi 


durch Uriniren der Arbeiter, durch Verwendung von ! 


Die Produktionsfähigkeit verfihiedener Holz 


Fünfubftanzen mit Humus, oder durch Einfüllen mit 
Aſche, Steinkohlenlöfhe ze. Das weitere Wachsthum 
und die Träftige Entwickelung des Hausſchwammes 
werben aber vorzugsweiſe geförbert duch Verwendung 
naſſer Baumaterialien, d. h. naſſen Holzes, naſſer Fül- 
Tungen, nafjer Bruchfteine u. dgl., denn Feuchtigkeit 
ift für das Wachsthum jeder Pflanze und fomit auch 
des Hausſchwamms noͤthig. Werden naſſe Bauma- 
terialien verwendet, fo kann allerdings durch längeres 
Austrocknen des Gebäudes im Rohbau jede Gefahr be 
feitigt werben, doch gefchieht das heute nur felten noch 
zumal in den größeren Städten, da bei dem hohen Preis 
der Grundftüce und aller Arbeiten ein langes Ruben 
der Kapitalien ohne Zinsertrag nicht ftatthaft ift. Um: 
fomehr muß deßhalb beim Bau ale vermieden werben, 
mas dad Austrocknen des Gebäubes verzögert. Ganz 
verwerflich ift das zu früßzeitige Streichen der Fußboden 
mit Oelfarbe, wodurch das Verdunſten der Feuchtigkeit 
aus ben Brettern, Füllungen und Balfen nad) oben 
ganz unmöglich gemadt wird. Gröfte Sorgfalt ift 


auf Trodenlegung der Gebäude zu verwenden. Soll; 


aus Sparfamfeitägränden nicht das ganze Gebäude 
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unterfellert werben, dann bringe man mindeſtens in 
allen Parterreräumen unter dem Fußboden einen hohlen 
Naum an, welcher einer Luftzirkulation von außen ober 
von der Zimmerluft aus in bie Kamine ausgeſetzt iſt. 
In den weitaus meiften Fällen tritt der Hausſchwamm 
in Parterreräumen ein, die nicht unterfellert find. Oft 
genug ift zumal bei Förfterhäufern, Pfarreien, Bahn: 
wärterwohnungen ober Stationdgebäuben nicht einmal 
der Boden tief ausgeſchachtet und mit reinem Kies ober 
Sand ausgefüllt, vielmehr ftehen diefelben oft auf dem 
hummözeichen Waldboden, auf dem man nachträglich 
Stockrodungen vornehmen kann. Wie oft der Mangel 
an Dachrinnen, Rinnfteinen zc. das Tagwaſſer den Ge- 
bäuben zuführt, bedarf Faum ber Erwähnung. Unge— 
nügende Lüftung ber Wohnräume, oft verbunden mit 
mißbraͤuchlicher Benugung derfelben durch Wafchen, 
Baden, Kochen in denfelben erflären das Auftreten bes 
Hausſchwamms in vielen Fällen. Es ergeben ſich aus 
dem Gefagten ſchon von felbft die Vorſichtsmaßregeln, 
die wir zu ergreifen haben, un die Einfchleppung fowie 
die Entwickelung de3 Hausſchwamms in unferen Käufern 
zu verhindern. Ich habe diefe Vorbeugungsmaßregeln 
in meiner Meinen Schrift auf Seite 72—75 einzeln aufs 
geführt und daran die Betradhtung der Maßregeln an- 


| gefnüpft, die zu ergreifen find, wenn wir e8 mit Haus: 


ſchwammbeſchädigungen zu thun Haben. 


arten auf gleihem Standorte. 
Von Dr. Rt. Sartig. 

In jüngfter Zeit Hat R. Weber* den Gedanken aus- 
geſprochen, daß: „die verfchiebenen beſtandbildenden 
Holzarten auf den für fie geeigneten Standorten unter 
ſonſt gleichen Verhältniffen durchſchnittlich jährlich nahe: 
zu gleiche Gewichtämengen Trodenfubftanz erzeugen; bie 
großen Verſchiedenheiten im Ertrage nah Kubikmetern 
der Maſſe auf gleichen Standorten zwiſchen den einzelnen 
Holzarten hauptfächli von den Unterfchieben der fpe- 
zifiſchen Gewichte herrühren.“ Zur Begründung dieſes 
Satzes gibt derfelbe eine Zufammenftellung der wichtigeren 
und befannteren Ertragstafeln und ber in fefte Trocken⸗ 
fubftanz umgerechneten Erträge der verſchiedenen Holz 
arten für erfte, zweite u. |. w. Standortsklaſſe. In 
der That ergibt ſich Hierbei eine gewiſſe UWeberein- 
ftimmung in der jährlichen Gewichtsproduktion ber über: 
einftimmenden Stanbortöflafjen der wichtigeren Holzarten, 





* Lorey’s Handbuch der, Forftwifienfhaft ( I. Die Aufs 
gaben der Forſtwirthſchaft, Seite 66. 
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fo daß Weber zu dem Refultat gelangt, daß man in 
der forftlihen Praxis gleihfam unbemußt die Bonitirung 
Ri Standortöklaffe 


IT. „m » 2000-2500 

IV. ” „on. „ , 1500-2000 

V. ” unter 1500 
zufammenfajle. 


Die Richtigkeit dieſes Satzes will ich nicht angreifen, 
infomeit man ſich nicht verleiten läßt, demfelben eine 
Bedeutung beizulegen, die ihm nicht zukommt. Bere: | 
tigung hat der Satz infoweit, als die erfte Standortsklaſſe 
der Fichte annähernd gleiche Gewichtsmengen organifcher 
Subftanz erzeugt, als die erfte Standortsklaſſe der Buche. 
Keine Berehtigung Hat der Sat aber, wenn man fagt, 
beide Holzarten erzeugen auf demfelben Standorte gleiche 
Gewichtsmengen von Subftanz und zwar deßhalb nicht, 
weil der erfte Standort der Buche ein ganz anderer ift, 
als der erfte Standort der Fichte oder mit anderen Worten: 
Wir find nicht berechtigt, die verſchiedenen Standorts- 
Mafjen der Eiche, Rothbuche, Fichte, Tanne und Kiefer 
direkt mit einander zu vergleichen, da die Ertvagstafel für 
Fichte I. Standortsklaſſe etwa einem Standorte entſprechen 
würde, auf dem die Rothbuche rfir Erträge IV. Stand: 
ortffafje erzeugen würde. Es hat ja gewiß zunächſt 
etwas Beſtechendes, die auf einem beftimmten Boden 
erzeugte jährliche Subftanzmenge der gefchloffenen Wald— 
beftände lediglich als den Ausdruck der gegebenen Stand: 
ortöfaftoren zu betrachten, wogegen bie Holzart nur 
maßgebend wäre für die Form, in welcher ſich die er- 
zeugte organiſche Subftanz una darbietet, eine Prüfung 
diefer Verhaͤliniſſe kann doch aber offenbar nur auf dem 
Wege erfolgen, ben ich nachſtehend eingefchlagen habe 
d. 5. durch Unterſuchung zweier Beftände verfchiebener 
Holzarten auf genau demſelben Standort möglicht nahe | 
zufammen gelegen. 

Auch die intereffanten Zufanmenftellungen des Mineral- 
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die Veftände von 3000-4000 stilogramm jährliher Maſſen, 
» 30-3000 fi 


nad) dem Gewicht vornehme unb Hierbei für alle Holz⸗ 
arten als: 
tzunahme pro Heftar 


ftoff-Bebarfes und Stickſtoff-Bedarfes zur Holzerzeugung 
von Kiefer, Fichte und Rothbuche im Hochwaldbetriebe, 
welde Dr. Ramann im Dftoberhefte der Zeitfchrift für 
Forft- und Jagdweſen befonders auf Grund der Weber-, 
Councler⸗ und Schroder'ſchen Afchenanalyfen berechnet 
hat, gewinnen erſt daun eine größere wiſſenſchaftliche 
Bedeutung, wenn man ſich darüber Mar iſt, welche Erz 
tragsklaſſen der verfchiedenen Holzarten man mit ein- 
anber vergleichen darf. 

Welche Bedeutung bie Holzart nicht allein für die 
Produftion von organifher Subftanz nah Gewicht 
und Form, fondern auch für den Entzug von Nährftoffen 
aus dem Boden bejitt, das läßt fi nur feftftellen, 
wenn aus der Berechnung ber Standort als Faktor 
eliminivt wird, d. 5. wenn mir zwei Beftänbe unter: 
ſuchen, die möglichft unmittelbar nebeneinander auf dem⸗ 
felben Boden erwachſen find. 

Im Forſtrevier Bruck, nahe bei München gelegen, 
hatte ich Gelegenheit, im Forftort Amperleite unmittel- 
bar nebeneinander und auf zweifelloß gleichem Boden, 
einem ziemlich tiefgründigen auf Kalfgeröll lagernden 
humusreichen und frifchen Lehmboben, einen Rothbuchen⸗ 
beitand von 61 jährigem Alter und einen Fichtenbeſtand 
von 51 jährigen Alter zu unterſuchen. Ich laſſe das 
Unterſuchungsergebniß in Bezug auf Volumen und Ges 
wicht zunächft in ber nachfolgenden Tabelle zuſammen⸗ 
gedrängt folgen und füge einige Daten aus einem 53 
jährigen Fichtenbeftande meiner Ertragstafel I. Klafie 
vom Harze bei. 









































Der Mobellftämme Des ganzen Beftandes 
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Einige erläuternde Angaben bürften zum Verftänb: 
niß ber Tabelle nothwendig fein. Die eingeflammerten 
Zahlen in der Rubrik Stammzahl, find die der Be— 
rechnung zu Grunde gelegten, mit benen der Inhalt der 
Mobellftämme multiplizirt if. Mein Verfahren der 
Beſtandesaufnahme ift ja befannt, und erinnere ich nur 
daran, daß jede Stammlafje etwa eine gleich große 
Stammgrundfläde vepräfentieren fol, ohne daß hierbei 
eine pebantifche Genauigkeit nöthig ift. Da nun ber 
wirklich gefällte Probeftamm nur felten ganz genau 
die mittlere Stammgrundfläde der Klaſſe repräfentiren, 
vielmehr faft immer etwas zu groß ober zu Hein fein 
wird, fo bividirt man mit der Stammfreisfläde bes 
wirklichen Mobelftammes in bie Geſammtkreisfläche ver 
Kaffe und findet fo bie in Berechnung zu ziehende 
Stammzahl. Diefelbe ift in demſelben Verhältnif; größer 
ober Feiner als die wirkliche Stammzahl, in welcher die 
Kreisflaͤche des Probeftammes Meiner oder größer ift 
als der ideale mittlere Modellſtamm. 


Die ganze Stammgrundfläche des Beſtandes iſt in 
die RubrikDurchmeſſer“ mit aufgenommen. Die 
Formzahl giebt den Holzgehalt des ganzen Baumes, 
alſo mit Einfluß des Aſt- und Reisholzes an. 

Die Qualität ift ausgebrüct in Kilogramm pro 
Kubikmeter Trodenvolumen des Schaftholzes. 

Die Berechnung des Trockenſubſtanzgewichtes für 
jede Klaſſe und fuͤr den ganzen Beſtand machte eine 
Umrechnung der Friſchvolumina in Trockenvolumina 
nothwendig und erſt die Letzteren konnten mit dem 
Gewicht pro Kubikmeter multiplizirt werden. Das 
Schwindeprozent für Fichtenſchaftholz iſt 13,10/0, für 
Fichtenrinde 60 %, für Buchenſchaftholz 17%, für 
Buchenrinde 27%. Das Trockengewicht der Fichten: 
tinde 750 kg pro Kubikmeter, der Buchenrinde 800 kg. 

Zur Charakteriftit der Standorisbeſchaffenheit dient 
als Anhaltspunkt der 53jährige Fichtenbeſtand des 
Reviers Hüttenrode am Harze, welcher dem erſten Stand- 
orte der Harzer Fichtenbeftände entftammt. Wir haben 
es alfo in unferem vorliegenden 50 jährigen Fichtenbe- 
ftande mit einem Fichtenboden und Fichtenertrage zu 
tun, wie e8 ben beften befannten Ertragstafeln entfpricht, 
bie er fogar noch etwas übertrifft. 

Was dagegen den auf gleichem Boden erwachſenen 
Rothbuchenbeſtand betrifft, fo entſpricht Wuchs und Er- 
trag deſſelben ziemlich genau der Ertragstafel, welche 
ich für die Buchenbeſtaͤnde des Harzes in einer Hoch⸗ 
Tage von 400 - 500 Meter aufgeftellt habe. Der Stand⸗ 
ort ift alfo Fichtenftandort allerbefter Qualität und 
Buchenſtandort kaum mittelmäßiger Güte. Der Ber- 
gleich der Erträge beider Beftände auf demfelben Boden 
ift durch die Tabelle fo erleichtert, daß ich nichts hinzu—⸗ 
zufügen habe. 





In Bezug auf die Frage, mit ber wir ung bier zu 
beſchaͤftigen haben, ergibt die Tafel, daß der jährliche 
Durchſchnittsertrag des ganzen Beftandes mit Ausflug 
der bereit? ausgeführten Vornutzungen im Fichtenbe— 


Stande a. — 13,023 ebm Friſchvolumen, im 61: 
291,17 


jährigen Rothbuchenbeſtande dagegen u =4,773cbm 


Friſchvolumen beträgt. Der Durchſchnittsertrag ber 
Fichte verhält fi fomit auf demſelben Standort zu 
dem der Rothbuche wie 2,78 : 1. 

Man wird nit den Einwand erheben können, daß 
die Verhältniſſe fi zu Gunften der Rothbuche ändern 
werben, wenn man die Vorerträge in Anſchlag bringt, 
da im Gegentheil die Durchforftungserträge in Fichten- 
beftänden einen weit höheren Prozentfag bes Geſammt⸗ 
ertrages ausmachen, als in Rothbuchenbeftänden. In 
Fichtenbeftänden betragen dieſe im Harze nach meiner 
Ertragstafel 29 %/0 de Gefammtertrages, in Rothbuchen⸗ 
beftänden ebenbafelbjt bis zu 60 jährigem Alter nur 16°/0. 

Anders ftellt fich die Rechnung, wenn man die Pro: 
duftion an Trockenſubſtanz ind Auge faßt. Die jährliche 
Produktion an Trockenſubſtanz im Gewicht außgebrüdt 
beträgt für ben dominirenden Beftand nad Ausſchluß 
aller Bornugungen und auch des Nebenbeftandes für 


die Fichte Ba = 4681 kg und für die Rothbuche 


50 

108 _ 2668 kg. 
Beruͤckſichtigt man den ganzen gegenwärtig ftodenden 
Beſtand, fo ftelft ſich die Jahresproduktion für die Fichte 

auf 4908 kg und für bie Rothbuche auf 2838 kg. 
Die durchſchnittliche Produktion von organifcher 
Subftanz auf demfelben Standorte ftellt ſich alfo für 
Fichte und Rothbuche wie 1,8:1. Es lag nun nahe, 
die Unterfudung noch weiter zu führen und aud auf 
den Gehalt an Aſchenbeſtandtheilen auszudehnen. Nach 
diefer Richtung Hin wird Herr Kollege Weber, welcher 
einen mittleren Modellſtamm ſowohl des 50 jährigen 
Fichtenbeſtandes (Klaffenftamm III), als auch eines 
61jährigen Buchenbeſtandes, welcher auf demſelben 
Standorte des angrenzenden Reviers Grafrath erwachſen 
iſt, unterſucht hat, demnächſt die Reſultate ſeiner Unter— 
ſuchungen veroͤffentlichen. Die geſammte Rohaſche der 
Berechnung zu Grunde gelegt, ſtellt ſich, wie hier ſchon 
bemerkt ſein mag, die Rechnung ſo, daß das entrindete 
Schaftholz des 50 jährigen Fichtenbeſtandes 637,00 kg 
Rohaſche, daB des 61 jährigen Rothbuchenbeftandes 
537,84 kg pro Hektar zeigt. Die Fichtenrinde enthält 
528,8 kg Aſche, gegenüber ver Buchenrinde mit nur 
317,81 kg Rohaſche. Der 5Ojährige Fichtenbeftand 


hat etwa 1316 kg alfo Sn = 26,3 kg) pro\ Jahr 








zen, während der 61 jährige Buchen- 
,03 kg, alſo u 


den entnahm. 
"and hat alſo nad Ausſchluß der 
Boden an Aſche mehr entzogen wie 
ltniß von 1,28: 1. Offenbar kommt 
‚ Teftzuftellen, ob etwa ber eine ober 
jeren Näbritoffe, etwa Phosphorjäure 
den eine gleiche Größe darſtellt, 
dann eine gewiſſe Wahrjcheinlichkeit 
aß bie verſchiedene Probuftion zweier 
mnſelben Boden bedingt werde durch 
edarf der Holzart an dieſem beſtimmten 


‚er zu verfolgen iſt nicht meine Aufgabe, 
Freund Weber auf diefen Gebiete ja 
ntorität anerfannt ift. Ich begnüge mich 
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Neues and dem Buchhandel. 


Borggreve, B. Die Forftabfchägung. Ein Grundriß der Forſt⸗ 
ertragdregelung und Waldwerthrechnung. gr. 8°. Parey, 
Berlin. Mt. 12.—. 

Euzgflopädie von Dombrowsfi. Perle, Wien, II. Lieferung 
1114 à M.1—. 

Lorey’3 Handbuch. Laupp, Tübingen. Lief. 30,36. Enthält 
Forftl. Standortslehre von Namann, Forftbotanit von 
Zuerffen. Das Waidwerk bon v. Dombrowstki, Die Fiſcherei 
von Mebger a Mt. 1.—. 

Forfte und Jagdkalender 1888 von Jubel ımb Behm. 2, 
Theil. Springer, Berlin. Mk. 2,—. Für bie Käufer 
des erften Theiles 1,50 Mt. 


Iagb-stalenber pro 1888. Ein Vabemekum für Jäger 
und Jagdfreunde. X. Jahrgang. Herausgegeben unter 
Leitung bon Raoul von Dombromsti, Verfaſſer 
der jagbzoologiihen Werke: „Das Reh“, „das Edelwild⸗ 
u. ſ. w. Bien, Morig Perles. Preis 3,00 Mi. 

Ein befonder& in Oeſterreich beliebt gewordenes Taſchen ⸗ 
buch des Jägers, welches biefen in ähnlichem Sinne überall: 
bin begleiten foll, wie bie verſchiedenen Forſi-Kalender (Behm- 
Judeich. Böhmerle, Hempel 2.) den Forftmann. Vor Allem 
ift den monatlichen Aufzeichnungen über Abſchuß, Beobach-⸗ 
tungen x. der nöthige Raum angewieſen; die bezüglihen Tas 
bellen find von guten, kurzen Angaben über bie jagblichen Vor⸗ 
nahmen ber einzelnen Monate begleitet. Ein Abfuß-Summa- 
rium fließt ſich an, welchem dann tabellariſche Bufammen» 
ftellungen der Begattungss, Brute, Lebens und Schußzeit des 
Federwildes, ſowie danach ſolche der Begattungs, Trages und 
Lebenszeit des Haarwildes folgen. Auf ©. 94—141 werben 
dann kurze Notizen über das Wild und bie Jagd gebracht, 
welche vielen Vefern, zumal fie im Ganzen recht forreft abge: 
faßt find, willlommen fein werben. Sie enthalten neben Mits 





damit, nachgewieſen zu haben, daß unter völlig gleichen 
Verhältnifien die Erträge der Fichte zur Rothbuche ſich 
folgendermaßen geſtalteten: 

Bolumprobuftion wie 2,78: 1 

Trodenfubftanzprobuftion wie 18:1 

Rohaſchenproduktion wie 1,28 : 1. 

Zur Vermeibnng von Mißdeutungen will ich nicht 
unterlafien, darauf Hinzumeifen, ba es voreilig fein 
mürbe, wenn man aus ber vorliegenden vereinzelten 
Unterfuhung ſchon allgemeine Schlüße ziehen wollte. 
Es wird nöthig fein, unter ganz verfchiebenen Verhält- 
niffen aud) bei andern Holzarten zu prüfen, ob etwa 
ein einzelner, beftimmter Nährftoff es ift, deſſen Größe 
beftimmend wirft auf bie Größe der Probuftion von 
organiſcher Subftanz bei verfchiedenen Holzarten, ober 
ob die Natur der Pflanzenart fie befähigt, einen Boden 
mehr außzunügen etwa durch bie Art ihrer Wurzelver: 
breitung u. f. m. mie eine anbere Holzart. 


Berichte. 


theilungen aus der Naturgeſchichte viele gute Winke bezüglich 
der Jagd. 

Weniger befriedigt find wir durch die tabellariſchen Dar— 
ſtellungen der Schonzeiten. Wir haben dieſelben keineswegs 
für ale, ſondern nur für einige Länder, deren Verhältniſſe 
uns näher befannt find, geprüft und fanden babei für Württem- 
berg nnd Heſſen zum Theil falfche, nicht den neueſten Ver⸗ 
orbnungen entiprechende Angaben, fo 3. 8. für Württemberg 
bezüglich der Schongeit des Hafen und der Schnepfen. Was 
dann nod) weiter folgt, find Angaben (Gefege, Verordnungen), 
welche hauptfächlich den öſterreichiſchen Jäger intereffiren, fos 
wie eine Reihe brauchbarer Tabellen. 

Die Ausftattung ift fehr aut. Der Kalender kann der 
Beachkung aller Jäger empfohlen werben. 5. 


Waldbau, insbeſondere die Beröffentlihungen des Jahres 
1886/87. 
Bericht von T. Lorey. 

Wer fih über die während ber feßten Jahre in 
Wirthſchaft und Wiffenfchaft bewiefene Thätigkeit auf 
dem Gebiete des Waldbaues einen orientierenden Weber- 
blick verfchaffen nnd da® Charakteriftiihe der waldbau⸗ 
lichen Fragen, welche im Augenblid bie forſtliche Welt 
beichäftigen, figiren, fowie daraus ein Urtheil über bie 
zunãchſt zu behandeluden walbbaulichen Aufgaben ableiten 
will, findet in einer reichen Literatur — Spezialwerle und 
Sournafartitel — das erforderliche Material aileder⸗ 
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Einige erläuternde Angaben dürften zum Berftänd: 
niß ber Tabelle nothwendig fein. Die eingeflammerten 
Zahlen in der Rubrik Stammzahl, find die der Be 
rechnung zu Örunde gelegten, mit denen der Inhalt der 
Mobellftämme multiplizirt ift. Mein Verfahren der 
Beftandesaufnahme ift ja befannt, und erinnere ich nur 
daran, daß jede Stammlafje etwa eine gleich große 
Stammgrundfläde repräfentieren foll, ohne daß Hierbei 
eine pedantiſche Genauigkeit nöthig if. Da nun ber 
wirklich gefällte Probeftamm nur felten ganz genau 
die mittlere Stammgrunbfläde der Klaſſe repräfentiren, 
vielmehr faft immer etwas zu groß ober zu Mein fein 
wird, fo bividirt man mit der Stammfreisfläche des 
wirklichen Modellſtammes in die Geſammikreisfläche ver 
Klaffe und findet fo die in Berechnung zu ziehende 
Stammzahl. Diefelbe ift in bemfelben Verhältniß; größer 
ober Meiner als die wirkliche Stammzahl, in welder bie 
Kreisflaͤche des Probeftammes einer ober größer ift 
als der ideale mittlere Modellſtamm. 


Die ganze Stammgrundfläche des Beftandes ift in 
die RubrikDurchmeſſer“ mit aufgenommen. Die 
Formzahl giebt den Holzgehalt des ganzen Baumes, 
alfo mit Einfluß des Aft: und Reisholzes an. 

Die Qualität ift ausgebrüct in Kilogramm pro 
Kubikmeter Trodenvolumen des Schaftholzes. 

Die Berechnung des Trockenſubſtanzgewichtes für 
jede Klafie und für den ganzen Beſtand machte eine 
Umrechnung der Friſchvolumina in Trodenvolumina 
nothwendig und erft die Leßteren konnten mit bem 
Gewicht pro Kubikmeter multipfigirt werben. Das 
Schwindeprogent für Fichtenſchafthoiz ift 13,1 %0, für 
Fichtenrinde 60 %o, für Buchenſchaftholz 17 %, für 
Bucenrinde 27%. Das Trodengemicht ber Fichten: 
tinde 750 kg pro Kubikmeter, der Buchenrinde 800 kg. 

Zur Charakteriftit der Standortsbeſchaffenheit dient 
als Anhalispunkt der 53jährige Fichienbeſtand des 
Reviers Hättenrode am Harze, welcher dem erften Stanb- 
orte der Harzer Fichtenbeftände entftammt. Wir haben 
es alfo in unferem vorliegenden 50 jährigen Fichtenbe- 
ftande mit einem Fichtenboden und Fichtenertrage zu 
tun, wie es ben beften befannten Ertragstafeln entipricht, 
die er fogar noch etwas übertrifft. 

Was dagegen den auf gleichem Boden erwachienen 
Rothbuchenbeſtand betrifft, fo entſpricht Wuchs und Er- 
trag deſſelben ziemlich genau der Ertragstafel, melde 
ih für die Buchenbeftände des Harzes in einer Hoch- 
Tage von 400500 Meter aufgeftellt Habe. Der Stand- 
ort ift alfo Fichtenftandort allerbefter Qualität und 
Buchenſtandort faum mittelmäßiger Güte. Der Ver— 
gleich der Erträge beider Beftände auf bemfelben Boden 
ift durch die Tabelle fo erleichtert, daß ich nichts hinzu— 
zufügen habe. 





In Bezug auf die Frage, mit der wir ung hier zu 
beſchaͤftigen haben, ergibt die Tafel, daß der jährliche 
Durchſchnittsertrag des ganzen Beſtandes mit Ausflug 
der bereit3 ausgeführten Vornugungen im Fichtenbe- 


ftande Bu — 13,023 ebm Friſchvolumen, im 61- 
jährigen Rothbuchenbeftande dagegen a =4,773cbm 


Friſchvolumen beträgt. Der Durchſchunittsertrag ber 
Fichte verhält fi fomit auf demfelben Standort zu 
dem der Rothbuche wie 2,78 : 1. 

Man wird nit den Einwand erheben fönnen, daß 
die Verhältnifje fi zu Gunften dev Rothbuche ändern 
werben, wenn man bie Vorerträge in Anſchlag bringt, 
da im Gegentheil die Durchforſtungserträge in Fichten: 
beftänden einen weit höheren Progentfag des Geſammt⸗ 
ertrages ausmachen, als in Rothbuchenbeftänden. Ju 
Fichtenbeſtänden betragen biefe im Harze nad) meiner 
Ertragätafel 29 %/0 de Gefammtertrages, in Rothbuchen⸗ 
beftänben ebenbafelbft bis zu 60 jährigem Alter nur 16°/0. 

Anders ftellt fi) die Nennung, wenn man die Pro: 
duktion an Trockenſubſtanz ind Auge faßt. Die jährliche 
Produktion an Trockenſubſtanz im Gewicht ausgebrüdt 
beträgt für den bominivenden Beſtand nah Ausſchluß 
aller VBornugungen und aud des Nebenbeftandes für 


bie Güte FO = 4981 Kg und für bie NRothbuche 


1ER — 2608 kp. 
Berücfichtigt man den ganzen gegenwärtig ftodenben 
Beftand, fo ftellt ſich die Jahresproduktion für die Fichte 
auf 4908 kg und für die Rothbuche auf 2838 kg. 
Die durchſchnittliche Produktion von organischer 
Subftanz auf demfelben Standorte ftelt fi alfo für 
Fichte und Nothbuche wie 1,8:1. Es lag nun nahe, 
die Unterſuchung noch weiter zu führen und aud auf 
den Gehalt an Aſchenbeſtandtheilen auszubehnen. Nach 
diefer Richtung Hin wird Herr Kollege Weber, welcher 
einen mittleren Mobellftamm ſowohl bes 50 jährigen 
Fihtenbeftandes (Klaſſenſtamm IL), als auch eines 
61jährigen Buchenbeſtandes, welcher auf bemfelben 
Standorte des angrenzenden Revierd Grafrath erwachſen 
ift, unterfucht hat, demnächſt die Refultate feiner Unter: 
fucgungen veröffentlichen. Die geſammte Rohafche ber 
Berehnung zu Grunde gelegt, ftellt ſich, wie hier ſchon 
bemerft fein mag, die Rechnung fo, daß das entrindete 
Schaftholz des 50 jährigen Fichtenbeftandes 637,00 kg 
Rohaſche, dad des 61 jährigen Rothbuchenbeſtandes 
637,84 kg pro Hektar zeigt. Die Fichtenrinde enthält 
528,8 kg Aſche, gegenüber der Buchenrinde mit nur 
317,81 kg Rohaſche. Der 5Ojährige Fichtenbeftand 


hat etwa 1316 kg alfo ee =,26,3( kg) pro (Jahr 








dem Boden entzogen, während ber 61jährige Buchen— 
1264,03 m 
beftand nur 1264,03 kg, alſo =— = 20,72 kg 


61 
pro Jahr den Boden entnahın. 

Der Fictenbeftand hat alfo nah Ausſchluß ber 
Vornugungen dem Boden an Afche mehr entzogen wie 
die Buche im Verhältniß von 1,28 : 1. Offenbar kommt 
es nun darauf an, feftzuftellen, ob etwa ber eine ober 
andere ber wichtigeren Näbhrftoffe, etwa Phosphorjäure 
in beiden Beſtänden eine gleiche Größe darftellt, 
in welchem Falle dann eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit 
dafür beftände, daß bie verſchiedene Probuftion zweier 
Holzarten auf demfelben Boden bebingt werde durch 
den ungleihen Bedarf ber Holzart an dieſem beftimmten 
Nähritoffe. 

Diefes weiter zu verfolgen ift nicht meine Aufgabe, 
zumal mein Freund Weber auf biefem Gebiete ja 
als erfte Autorität anerkannt ift. Ich begmüge mich 


55 





damit, nachgewieſen zu haben, daß unter völlig gleichen 
Verhältnifien die Erträge der Fichte zur Rothbuche ſich 
folgendermaßen geftalteten : 

Volumprobuftion wie 2,78:1 

Troctenfubftanzprobuftion wie 18:1 

Rohaſchenproduktion wie 1,28 :1. 

Zur Vermeidnng von Mißdentungen will ich nicht 
unterlafien, darauf Hinzumeifen, daß es voreilig fein 
mwürbe, wenn man aus ber vorliegenben vereinzelten 
Unterfuhung ſchon allgemeine Schlüße ziehen mollte. 
Es wirb nöthig fein, unter ganz verſchiedenen Verhält- 
niffen auch bei andern Holzarten zu prüfen, ob eiwa 
ein einzelner, bejtimmter Nährftoff es ift, deſſen Größe 
beftimmenb wirkt auf bie Größe der Produktion von 
organiſcher Subftanz bei verſchiedenen Holzarten, oder 
ob die Natur der Pflanzenart fie befähigt, einen Boden 
mehr audzunügen etwa durch die Art ihrer Wurzelver- 
breitung u. |. w. mie eine andere Holzart. 


Literariſche Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 


Vorggrebe, B., Die Forftabfchägung. Ein Grundriß der Forft- 
ertragdregelung und Waldwerthrechnung. gr. 8°. Parey, 
Berlin. Mt. 12.—. 

Enzpflopäbie von Dombrowsfi. Perle, Wien, III. Lieferung 
11142 M.1—. 

2orey’s Handbuch. Laupp, Tübingen. Lief. 30,36. Enthält 
Forftl. Stanbortsiehre von Namann, Forſtbotanik von 
Luerſſen. Das Waidwerk von v. Dombrowsti, Die Fiſcherei 
bon Metzger Mt. 1.—. 

Forft- und Jagdkalender 1888 von Judeich und Behm. 2, 
Theil. Springer, Berlin. M. 2—. Für die Käufer 
des erften Theiles 1,50 Mt. 


Jagd-Kalender pro 1888, Ein Vademekum für Jäger 
und Jagbfreunde. X. Jahrgang. Herausgegeben unter 
Leitung bon Raoul don Dombromwsli, Verfaſſer 
der jagbzoologiichen Werke: „Das Reh“, „das Edelwild“ 
u. ſ. w. Bien, Morig Perles. Preis 3,00 Mi, 

Ein befonder® in Defterreich beliebt gewordenes Taſchen ⸗ 
buch des Jägers, welches dieſen in ähnlichem Sinne überall 
hin begleiten foll, wie die verſchiedenen Forft-Kalender (Behm⸗ 
Judeich. Böhmerle, Hempel 2c.) den Forftmann. Bor Allem 
ift ben monatlichen Aufzeichnungen über Abſchuß, Beobadh- 
tungen 2c. ber nötbige Raum angetwiefen; die bezüglichen Ta- 
bellen find von guten, kurzen Angaben über bie jagdlichen Vor⸗ 
nahmen ber einzelnen Monate begleitet. Ein Abfhuß-Summa- 
rium fließt fih an, welchem dann tabellariſche Zufammen- 
ſtellungen der Begattungs-, Brute, Lebens · und Schuhzeit bes 
Federwildes, ſowie danach ſolche ber Begattungs- Trage» und 
Lebenszeit des Haarwildes folgen. Auf S. 9—141 werden 
dann kurze Notizen über das Wild und die Jagd gebracht, 
welche vielen Leſern, zumal fie im Ganzen recht korrekt abge ⸗ 
faßt find, willlommen fein werben. Sie enthalten neben Mit- 





theilungen aus der Naturgeichichte viele gute Winfe bezüglich 
der Jagd. 

Weniger befriedigt find wir durch die tabellariſchen Dar— 
ftelungen der Schonzeiten. Wir haben biefelben keineswegs 
für alle, fondern nur für einige Länder, deren Verhältniſſe 
uns näher befannt find, geprüft und fanden dabei für Württem- 
berg nnd Heſſen zum Theil ſalſche, nicht den neueften Ver— 
orbnungen entſprechende Angaben, fo 3. B. für Württemberg 
bezüglich der Schonzeit des Hafen und der Schnepfen. Was 
dann nod) weiter folgt, find Angaben (Gefege, Verordnungen), 
welche hanptfächlich den Öfterreichifchen Jäger intereifiren, for 
wie eine Reihe brauchbarer Tabellen. 

Die Ausſtattung iſt fehr gut. Der Kalender kann der 
Beachkung aller Jäger empfohlen werden. 5. 


Waldbau, insbeſondere die Veröffentlicuungen des Jahres 
1886/87. 
Bericht von T. Lorey. 

Wer fi über die während der feßten Jahre in 
Wirthſchaft und Wiffenfchaft bewieſene Thätigleit auf 
dent Gebiete des Waldbaues einen orientierenden Webers 
blick verſchaffen nnd das Charakteritiihe der waldbau⸗ 
lichen Fragen, welche im Augenblic die forſtliche Welt 
befchäftigen, fiyiren, fowie daraus ein Urtheil über bie 
zunädft zu behandeluden walbbaulichen Aufgaben ableiten 
will, findet in einer reichen Literatur — Spezialwerle und 
Sournafartitel — das erforderliche Material nieder⸗ 


Einige erläuternde Angaben dürften zum Verftänd: 
niß der Tabelle nothwendig fein. Die eingeflammerten 
Zahlen in der Rubrik Stammzahl, find die der Ber 
rechnung zu Grunde gelegten, mit denen der Inhalt der 
Modellſtaͤmme multipfizirt if. Wein Verfahren der 
Beftandeaufnahme ift ja bekannt, und erinnere ich nur 
daran, daß jede Stammflaffe etwa eine glei große 
Stammngrundflähe vepräfentieren ſoll, ohne daß Hierbei 
eine pedantiſche Genauigkeit nöthig if. Da nun der 
wirklich gefällte Probeftamm nur felten ganz genau 
die mittlere Stammgrundfläde der Klaſſe repräfentiven, 
vielmehr faft immer etwas zu groß oder zu Hein fein 
wird, fo bividirt man mit der Stammfreisfläde des 
wirklien Modellſtammes in bie Gefammtkreiäfläce der 
Klafje und findet fo die in Berechnung zu ziehende 
Stammzahl. Diefelbe ift in demſelben Verhälmiß größer 
oder Heiner als die wirkliche Stammzahl, in welder bie 
Kreisflaͤche des Probeftammes Meiner oder größer ift 
al3 der ideale mittlere Modellſtamm. 


Die ganze Stammgrundfläche des Beftandes ift in 
die Rubrit „Durhmefler” mit aufgenommen. Die 
Formzahl giebt den Holzgehalt des ganzen Baumes, 
alſo mit Einfluß des Aft« und Reisholzes an. 

Die Qualität ift ausgebrüct in Kilogramm pro 
Kubikmeter Trodenvolumen des Schaftholzes. 

Die Berechnung des Trockenſubſtanzgewichtes für 
jede Klaſſe und für den ganzen Beſtand machte eine 
Umrechnung der Friſchvolumina in Trockenvolumina 
nothwendig und erſt die Letzteren konnten mit dem 
Gewicht pro Kubikmeter multiplizirt werden. Das 
Schwindeprozent für Fichtenſchaftholz iſt 13,10/0, für 
Fichtenrinde 60 %0, für Buchenſchaftholz 17 0/0, für 
Buchenrinde 270/0. Das Trockengewicht der Fichten- 
rinde 750 kg pro Kubifmeter, der Buchenrinde 800 kg. 

Zur Charakteriftit der Standortsbeſchaffenheit dient 
als Anhaltspunkt der 53jährige Fichtenbeſtand des 
Revier? Hättenrobe am Harze, welcher dem erften Stand- 
orte der Harzer Fichtenbeftände entftamımt. Wir haben 
es alfo in unferem vorliegenden 50 jährigen Fichtenbe- 
Stande mit einem Fichtenboden und Fichtenertrage zu 
thun, wie es den beften bekannten Ertragstafeln entfpricht, 
die er fogar noch etwas übertrifft. 

Was dagegen den auf gleichem Boden erwachſenen 
Rothbuchenbeſtand betrifft, fo entſpricht Wuchs und Er- 
trag deflelben ziemlich genau der Ertragstafel, melde 
ich für die Buchenbeftände des Harzes in einer Hod- 
Tage von 400500 Meter aufgeftellt Habe. Der Stand- 
ort ift alfo Fichtenftandort allerbefter Qualität und 
Bucenftandort faum mittelmäßiger Güte. Der Ber: 
gleich der Erträge beider Beftände auf demfelben Boden 
ift durch die Tabelle jo erleichtert, daß ich nichts Hinzu: 
zufügen habe. 
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In Bezug auf die Frage, mit der wir und hier zu 
befchäftigen haben, ergibt die Tafel, daß ber jährliche 
Durchſchnittsertrag des ganzen Beſtandes mit Ausſchluß 
der bereits ausgeführten Vornutzungen im Fichtenbe— 


ſtande St _ 13,023 ebm Friſchvolumen, im 61: 


50 
Bun 


jährigen Rothbuchenbeſtande dagegen Ü 4,773cbm 


Friſchvolumen beträgt. Der Durchſchnittsertrag ber 
Fichte verhält ſich ſomit auf demſelben Standort zu 
dem ber Nothbuche wie 2,78 :1. 

Man wird nit den Einwand erheben können, daß 
die Verhaͤltniſſe fich zu Gunften dev Rothbuche ändern 
werben, wenn man bie Vorerträge in Anſchlag bringt, 
da im Gegentheil bie Durchforftungserträge in Fichten: 
beftänben einen weit höheren Prozentfag des Geſammt⸗ 
ertrages ausmachen, als in Rothbuchenbeſtänden. Ju 
Fichtenbeſtänden betragen dieſe im Harze nach meiner 
Ertragstafel 29 %/0 des Gefammtertrages, in Rothbuchen⸗ 
beftänden ebendaſelbſt biß zu 60 jährigem Alter nur 16°/0, 

Anders ſtellt fich die Rechnung, wenn man die Pro- 
duftion an Trockenſubſtanz ind Auge faßt. Die jährliche 
Produktion an Trockenſubſtanz im Gewicht außgebrüdt 
beträgt für ben bominivenden Beſtand nad Ausſchluß 
aller Vornugungen und auch des Nebenbeftandes für 


bie Fichte 310 = 4681 kg und für die Rothbuche 


50 
TEE _ 2608 Kg. 
Berũckſichtigt man ben ganzen gegenwärtig ſtockenden 
Beſtand, fo ftellt ſich die Zahresproduftion für die Fichte 
auf 4908 kg und für die Rothbuche auf 2838 kg. 
Die durchſchnittliche Produktion von organiſcher 
Subftanz auf demfelben Standorte ſtellt fi alſo für 
Fichte und Rothbuche wie 1,8:1. Es Tag nun nahe, 
die Unterfuhung noch weiter zu führen und aud auf 
den Gehalt an Afchenbeftandtheilen auszudehnen. Nach 
diefer Richtung Hin wird Herr Kollege Weber, welcher 
einen mittleren Mobellitamm ſowohl des 50 jährigen 
Fichtenbeſtandes (Klafjenftanm III), als auch eines 
61jährigen Buchenbeſtandes, welcher auf demſelben 
Standorte des angrenzenden Revierd Grafrath erwachſen 
ift, unterfucht hat, demnächft die Refultate feiner Unter: 
ſuchungen veröffentlichen. Die gefammte Rohaſche der 
Berechnung zu Grunde gelegt, ftelft ſich, wie hier ſchon 
bemerkt fein mag, die Rechnung fo, daß das entrindete 
Schaftholz des 50 jährigen Fichtenbeftandes 637,00 kg 
Rohaſche, das des 61 jährigen Rothbuchenbeſtandes 
537,84 kg pro Hektar zeigt. Die Fichtenrinde enthält 
528,8 kg Aſche, gegenüber der Buchenrinde mit nur 
317,81 kg Rohaſche. Der 5Ojährige Fichtenbeftand 


hat etwa 1316 kg aljı En =,26,3( kg) pro\ Jahr 














dem Boden entzogen, während der 61 jährige Buchen- 
beftand nur 1264,03 kg, alfo 1264,03 == 20,72 kg 


61 
pro Jahr den Boden entnahm. 

Der Fichtenbeftand Hat alfo nah Ausſchluß ber 
Vornugungen dem Boden an Afche mehr entzogen wie 
die Buche im Verhältnig von 1,28 : 1. Offenbar kommt 
es num barauf an, jeftzuftellen, ob etwa ber eine ober 
andere ber mwichtigeren Nährſtoffe, etwa Phosphorfäure 
in beiden Beftänden eine gleiche Größe barftelft, 
in welchem Falle dann eine gewifle Wahrſcheinlichkeit 
dafür beftände, daß bie verſchiedene Produftion zweier 
Holzarten auf demfelben Boden bebingt werbe durch 
den ungleichen Bedarf ber Holzart an dieſem beftimmten 
Nädrftoffe. 

Dieſes weiter zu verfolgen ift nicht meine Aufgabe, 
zumal mein Freund Weber auf dieſem Gebiete ja 
als erfte Autorität anerkannt ift. Ich begnüge mich 
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damit, nachgemwiefen zu haben, daß unter völlig gleichen 
Verhältnifien die Erträge der Fichte zur Rothbuche ſich 
folgendermaßen -geftalteten : 

Volumproduktion wie 2,78: 1 

Trodenfubftanzprobuftion wie 1,8:1 

Rohaſchenproduktion wie 1,28 :1. 

Zur Vermeidnng von Mißdentungen will ich nicht 
unterlafien, darauf Hinzumeifen, ba es voreilig fein 
mwürbe, wenn man aus ber vorliegenden vereinzelten 
Unterfuhung ſchon allgemeine Schlüße ziehen wollte. 
Es wirb nöthig fein, unter ganz verſchiedenen Verhält- 
niffen aud bei andern Holzarten zu prüfen, ob etwa 
ein einzelner, beftimmter Nährftoff es ift, deſſen Größe 
beftimmenb wirkt auf bie Größe der Probuftion von 
organiſcher Subftanz bei verfchiedenen Holzarten, oder 
ob die Natur der Pflanzenart fie befähigt, einen Boden 
mehr außzunügen eiwa durch die Art ihrer Wurzelver⸗ 
breitung u. |. m. wie eine anbere Holzart. 


Literarif de Berichte, 


Neues and dem Buchhandel. 


Borggrebe, B. Die Forftabfhägung. Ein Grundriß der Forft- 
ertragsregelung und Waldwerthrechnung. gr. 8°. Parey, 
Berlin. Mt. 12.—. 

Enzpllopädie von Dombrowsfi. Perle, Wien, IH. Lieferung 
11/14 à Mt. 1.—. 

Zorey’8 Handbud. Laupp, Tübingen. Lief. 30,86. Enthält 
Forftl. Standortslehre von Ramann, Forftbotanit von 
Luerſſen. Das Waidwerk von v. Dombrowstki, Die Fiſcherei 
von Metzger à Mt. 1.—. 

Forfte und YJagblalender 1888 von Judeich und Behm. 2, 
Theil. Springer, Berlin. Mt. 2—. Für bie Käufer 
des erften Theiles 1,50 Mt. 


Jagd-Kalender pro 1888, Gin Vademekum für Jäger 
und Jagbfreunde. X. Jahrgang. Herausgegeben unter 
Leitung don Raoul von Dombrowafi, Verfaſſer 
ber jagbzoologiichen Werke: „Das Reh“, „das Edelwilb“ 
uf. mw. Wien, Morig Perles. Preis 3,00 Mi. 

Ein befonder® in Defterreich beliebt gewordenes Tafchen- 
buch des Jägers, welches biefen in ähnlichen Sinne überall: 
bin begleiten fol, wie die verſchiedenen Forft:Kalender (Behm- 
Judeich. Böhmerle, Hempel 2.) den Forftmann. Bor Allem 
ift den monatlichen Aufzeichnungen über Abſchuß, Beobach⸗ 
tungen 2c. der nöthige Raum angewieſen; die bezüglihen Ta= 
bellen find von guten, furzen Angaben über die jagblihen Vor⸗ 
nahmen der einzelnen Monate begleitet. Ein Abſchuß ⸗· Summa⸗ 
rium fließt fi an, welchem bann tabellariſche Zufammens 
ftellungen der Begattungs-, Bruts, Lebens ımd Schufzeit de 
Federwildes, ſowie danach ſolche der Begattungd«, Trages und 
Lebenszeit des Haarwildes folgen. Auf S. 9—141 werben 
dann furze Notizen über das Wild und bie Jagd gebracht, 
welche vielen Befern, zumal fie im Ganzen recht korrekt abges 
faßt find, willlommen fein werden. Sie enthalten neben Mit 





tHeilungen aus ber Naturgefdichte viele gute Winke bezüglid 
der Jagd. 

Weniger befriedigt find wir durch die tabellarifchen Dar: 
ſtellungen ber Schonzeiten. Wir haben diefelben keineswegs 
für alle, fondern nur für einige Länder, deren Verhältniffe 
uns näher befaunt find, geprüft und fanden babei für Württem- 
berg nnd Hefien zum Theil falſche, nicht den neueften Ver- 
ordnungen entfprechende Angaben, jo 3. 8. für Württemberg 
bezüglich der Schongeit des Hafen und ber Schnepfen. Was 
dann noch weiter folgt, find Angaben (Gefege, Verordnungen), 
welche hanptfächlich den Öfterreihifchen Jäger intereffiren, ſo— 
wie eine Reihe brauchbarer Tabellen. 

Die Anzftattung ift fehr aut. Der Kalender kann der 
Beachkung aller Jäger empfohlen werben. 5. 


Waldbau, insbeſondere die Veröffentlichungen des Jahres 
1886/87. 
Bericht von T. Lorey. 

Wer fi über die während ber legten Jahre in 
Wirthſchaft und Wiſſenſchaft bewieſene Thätigkeit auf 
dem Gebiete des Waldbanes einen orientierenden Weber- 
blick verſchaffen nnd das Charafteriftiihe der waldbau⸗ 
lichen Fragen, welde im Augenblid bie forſtliche Welt 
beichäftigen, firiren, fowie daraus ein Urtheil über bie 
zunächft zu behandelnden walbbaulichen Aufgaben ableiten 
will, findet in einer reichen Literatur — Spezialwerle und 
Sourwafartitel — das erforderliche "Material nieder⸗ 


Einige erläuternde Angaben dürften zum Verftänb: 
niß der Tabelle nothwenbig fein. Die eingeflammerten 
Zahlen in der Rubrik Stammzahl, find die der Be 
rechnung zu Grunde gelegten, mit denen der Juhalt der 
Movelftämme multiplizirt ift. Mein Verfahren der 
Beſtandesaufnahme ift ja befannt, und erinnere ih nur 
daran, daß jede Stammklaſſe etwa eine gleich große 
Stammgrundfläde vepräfentieren fol, ohne daß Hierbei 
eine pedantiſche Genauigkeit nöthig if. Da num der 
wirklich gefällte Probeftanım nur felten ganz genau 
die mittlere Stammgrundfläche der Klaſſe repräfentiren, 
vielmehr faft immer etwaß zu groß ober zu Mein fein 
wird, fo bividirt man mit der Stammkreisfläche bes 
wirklichen Modellſtammes in die Gefammtkreisfläche der 
Klaffe und findet fo die in Berechnung zu ziehenbe 
Stammzahl. Diefelbe ift in demſelben Verhältniß größer 
ober Meiner als die wirkliche Stammzahl, in welder die 
Kreisflaͤche des Probeftammes Meiner ober größer ift 
als der ideale mittlere Mobellftamm. 


Die ganze Stammgrundfläce des Beftandes ift in 
die Rubrit „Durchmeffer” mit aufgenommen. Die 
Formzahl giebt den Holzgehalt des ganzen Baumes, 
alfo mit Einfluß des Aſt- und Reisholzes an. 

Die Qualität ift ausgedrückt in Kilogramm pro 
Kubifmeter Trodenvolumen des Schaftholzes. 

Die Berechnung des Trockenſubſtanzgewichtes für 
jede Klaſſe und für den ganzen Beſtand machte eine 
Umrechnung der Friſchvolumina in Trodenvolumina 
nothwendig unb erft die Letzteren Tonnten mit bem 
Gewicht pro Kubikmeter multiplizirt werden. Das 
Schwindeprogent für Fichtenfchaftholz ift 13,1%, für 
Fichtenrinde 60 %, für Buchenſchaftholz 17 0/0, für 
Buchenrinde 27 %0. Das Trockengewicht ber Fichten 
vinde 750 kg pro Kubifmeter, der Buchenrinde 800 kg. 

Zur Charafteriftit der Standortsbeſchaffenheit dient 
als Anhaltspunkt der 53 jährige Fichtenbeftand des 
Reviers Hüttenrobe am Harze, welcher dem erften Stand- 
orte der Harzer Fichtenbeftände entftammt. Wir haben 
es alfo in unferem vorliegenden 50 jährigen Fichtenbe- 
ftande mit einem Fichtenboden und Fichtenertrage zu 
thun, wie es ben beften bekannten Ertragstafeln entſpricht, 
bie er fogar noch etwas übertrifft. 

Was dagegen den auf gleichem Boden erwachſenen 
Rotäbuchenbeftand betrifft, fo entipricht Wuchs und Er- 
trag befielben ziemlich genau ber Ertragstafel, melde 
ich für die Buchenbeftände des Harzed in einer Hoch 
Tage von 400—500 Meter aufgeftellt habe. Der Stand- 
ort ift alfo Fichtenſtandort allerbeſter Qualität und 
Buchenſtandort kaum mittelmäßiger Güte. Der Ber: 
gleich der Erträge beider Beftände auf demſelben Boden 
ift durch die Tabelle jo erleichtert, daß ich nichts hinzu—⸗ 
zufügen habe. 
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In Bezug auf die Frage, mit ber wir ung bier zu 
beſchaͤftigen haben, ergibt bie Tafel, daß der jährliche 
Durchſchnittsertrag des ganzen Beftandes mit Ausſchluß 
der bereit3 auögeführten Vornutzungen im Fichtenbe- 


ftande St _ 13,0%3 ebm Friſchvolumen, im 61: 


50 
Bun 


jährigen Rothbuchenbeſtande dagegen u 4,773cbm 


Friſchvolumen beträgt. Der Durchſchnittsertrag der 
Fichte verhält fi fomit auf demſelben Standort zu 
dem ber Rothbuche wie 2,78: 1. 

Man wird nicht den Einwand erheben können, daß 
die Verhältnijfe fih zu Gunften dev Nothbuche ändern 
werben, wenn man bie Vorerträge in Anſchlag bringt, 
da im Gegentheil die Durchforftungserträge in Fichten: 
beftänden einen weit höheren Prozentſatz des Geſammt⸗ 
ertrages ausmachen, als in Nothbuchenbeftänden. In 
Fichtenbeftänben betragen dieſe im Harze nach meiner 
Ertragstafel 29 %/0 de Gefammtertrages, in Rothbuchen⸗ 
beftänben ebendaſelbſt bis zu 60 jährigem Alter nur 16°/0. 

Anders ftelt fich die Nechnung, wenn man bie Pro: 
duftion an Trodenfubftanz ind Auge faßt. Die jährliche 
Produktion an Trockenſubſtanz im Gewicht ausgedrückt 
beträgt für ben bominirenden Beftand nad Ausſchluß 
aller Bornugungen und aud des Nebenbeitandes für 


die Fichte 20 = 4681 kg und für die Rothbuche 


50 
TR _ 2008 ug. 
VBerüdjichtigt man den ganzen gegenwärtig ftodenden 
Beſtand, fo ftellt fid die Zahresprobuftion für die Fichte 
auf 4908 kg und für die Rothbuche auf 2838 kg. 
Die durchſchnittliche Produktion von organifcher 
Subftanz auf demfelben Standorte ſtellt ſich alfo für 
Fichte und Rothbuche wie 1,8:1. Es lag nun nahe, 
die Unterfuhung noch weiter zu führen und aud auf 
den Gehalt an Aſchenbeſtandtheilen auszudehnen. Nach 
dieſer Richtung Hin wird Herr Kollege Weber, welcher 
einen mittleren Modellſtamm ſowohl des 50 jährigen 
Fichtenbeftandes (Klaſſenſtamm III), als aud eines 
61jährigen Buchenbeftandes, welcher auf demſelben 
Standorte des angrenzenden Revierd Grafrath erwachſen 
ift, unterfucht hat, demnächft die Reſultate feiner Unter: 
ſuchungen veröffentlichen. Die gefammte Rohaſche ver 
Berechnung zu Grunde gelegt, jtellt ſich, wie Hier ſchon 
bemerft fein mag, die Rechnung fo, daß das entrindete 
Schaftholz des 5O jährigen Fichtenbeftandes 637,00 kg 
Rohaſche, das des 61 jährigen Rothbuchenbeſtandes 
537,84 kg pro Hektar zeigt. Die Fichtenrinde enthält 
528,8 kg Aſche, gegenüber der Buchenrinde mit nur 
317,81 kg Rohaſche. Der 5Ojährige Fichtenbeftand 


hat etwa 1316 kg aljo En = 26,3 (kg pro (Jahr 





dem Boden entzogen, während der 61 jährige Buchen» 
beſtand nur 1264,08 kg, alſo 120403 _ 90,72 Kg 


61 
pro Jahr den Boden entnahn. 

Der Fichtenbeftand hat alfo nah Ausſchluß ber 
VBornugungen dem Boden an Afche mehr entzogen wie 
die Buche im Verhältniß von 1,28: 1. Offenbar kommt 
es nun barauf an, feftzuftellen, ob etwa ber eine ober 
andere der wichtigeren Nährftoffe, etwa Phosphorfäure 
in beiden Beftänben eine gleiche Größe darſtellt, 
in welchem Falle dann eine gewiſſe Wahricheinlichkeit 
dafür beftände, daß bie verſchiedene Produktion zweier 
Holzarten auf demfelben Boben bebingt werde durch 
den ungleichen Bedarf ber Holzart an dieſem beftimmten 
Naͤhrſtoffe. 

Dieſes weiter zu verfolgen iſt nicht meine Aufgabe, 
zumal mein Freund Weber auf dieſem Gebiete ja 
als erfte Autorität anerfannt ift. Ich begnüge mich 
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damit, nachgewieſen zu haben, daß unter völlig gleichen 
Verhältnifien bie Erträge der Fichte zur Rothbuche ſich 
folgendermaßen geſtalteten: 

Volumproduktion wie 2,78 :1 

Trodenfubftanzprobuftion wie 1,8:1 

Rohaſchenproduktion wie 1,88: 1. 

Zur Vermeidnng von Mißdentungen will ich nicht 
unterlafien, darauf hinzuweiſen, daß es voreilig fein 
mwürbe, wenn man aus ber vorliegenden vereinzelten 
Unterfuhung ſchon allgemeine Schlüße ziehen wollte. 
Es wird nöthig fein, unter ganz verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen auch bei andern Holzarten zu prüfen, ob etwa 
ein einzelner, beftimmter Nährftoff ed ift, befien Größe 
beitimmend wirkt auf bie Größe der Probuftion von 
organiſcher Subftanz bei verſchiedenen Holzarten, oder 
ob die Natur der Pflanzenart fie befähigt, einen Boden 
mehr auszunägen etwa durch die Art ihrer Wurzelver: 
breitung u. f. m. wie eine anbere Holzart. 


Literariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


BVorggrebe, B., Die Forftabihägung. Ein Grundriß der Forft: 
ertragdregelung und Waldwerthrechnung. gr. 8°. Parey, 
Berlin. Mt. 12,—, 

Enzytklopãdie von Dombrowsli. Perles, Wien, III. Lieferung 
1114 à Mt. 1—. 

Lorey’3 Handbuch. Laupp, Tübingen. Lief. 30,35. Enthält 
Forftl. Stanbortslehre von diamann, Forſtbotanik von 
Luerſſen. Das Waibioer von v. Dombrowsti, Die Fiſcherei 
von Metzger à Mt. 1.—. 

Forfte und Jagdtalender 1888 von Judeich und Behm. 2, 
Theil. Springer, Berlin. Mt. 2—. Für die Käufer 
des erften Theiles 1,50 Mt. 


Iagb-stalender pro 1888, Ein Vademekum für Jäger 
und Jagdfreunde. X. Jahrgang. Herausgegeben unter 
Zeitung von Raoul von Dombrowski, Verfafler 
der jagbzoologiichen Werke: „Das Reh“, „das Edelwild“ 
u. ſ. w. Wien, Morig Perles. Preis 3,00 Mi, 

Ein befonder® in Oeſterreich beliebt gewordenes Taſchen ⸗ 
buch des Jägers, welches biefen in ähnlichem Sinne überall: 
bin begleiten fol, wie die verſchiedenen Forft-Ralender (Behm- 
Judeich. Bohmerle, Hempel 2.) den Forſtmann. Bor Allem 
iſt den monatlichen Aufzeichnungen über Abſchuß, Beobach-⸗ 
tungen 2c. der nöthige Raum angewieſen; die bezüglichen Ta: 
bellen find von guten, kurzen Angaben über bie jagblichen Vor⸗ 
nahmen der einzelnen Monate begleitet. Ein Abfhuß-Summa« 
rum fließt fih an, welchem dann tabellariſche Bufammen- 
ftellungen der Begattungd», Bruts, Lebens: und Schußzeit bes 
Federwildes, ſowie danach ſolche der Begattungs-, Trages und 
Lebenszeit des Haarwildes folgen. Auf ©. 9—141 werden 
dann kurze Notizen über das Wild und bie Jagb gebracht, 
welche vielen Befern, zumal fie im Ganzen recht forreft abge 
faßt find, willlommen fein werden. Sie enthalten neben Mit- 





tHeilungen aus der Naturgeſchichte viele gute Winke bezüglich 
der Jagd. 

Weniger befriedigt find wir durch die tabellarifhen Dar- 
ftellungen ber Schonzeiten. Wir haben dieſelben keineswegs 
für alle, fondern nur für einige Länder, deren Verhältniffe 
uns näher befannt find, geprüft und fanden dabei für Württem- 
berg nnd Hefien zum Theil falſche, nicht den neueften Ver— 
orbnungen entſprechende Angaben, fo 3. 8. für Württemberg 
bezüglich der Schonzeit des Hafen und der Schnepfen. Was 
dann noch weiter folgt, find Angaben (Geſetze, Verordnungen), 
welche hanptfächlich den öſterreichiſchen Jäger intereffiren, fos 
wie eine Reihe brauchbarer Tabellen. 

Die Ausſtattung iſt ſehr gut. Der Kalender kann der 
Beachkung aller Jäger empfohlen werden. 5. 


Waldbau, insbeſondere die Veröffentlichungen des Jahres 
1886/87. 
Bericht von T. Lorey. 

Ver ſich über die während ber letzten Jahre in 
Wirthſchaft und Wiffenfchaft bewiefene Thätigkeit auf 
dent Gebiete des Waldbaues einen orientierenden Ueber: 
blick verfhaffen nnd das Charafteriftiihe der waldbau⸗ 
lichen Fragen, welde im Augenblick bie forftliche Welt 
befchäftigen, firiren, ſowie daraus ein Urtheil über bie 
zunächft zu behandeluden walbbaulichen Aufgaben ableiten 
will, findet in einer reichen Literatur — Spezialwerfe und 
Journalartikel — das erforderliche "Material nieder⸗ 
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Einige erläuternde Angaben dürften zum Berftänd: 
nig der Tabelle nothwendig fein. Die eingeflammerten 
Zahlen in der Nubrit Stammzahl, find die der Ber 
rechnung zu Grunde gelegten, mit benen der Inhalt der 
Modellſtämme multiplizirt ift. Mein Verfahren der 
Beitandeaufnahme ift ja befannt, und erinnere ich nur 
daran, daß jede Stammklaſſe etwa eine gleich große 
Stammgrundfläche vepräfentieren ſoll, ohne daß hierbei 
eine pedantiſche Genauigkeit nöthig if. Da nun der 
wirklich gefälte Probeftamm nur felten ganz genau 
die mittlere Stammgrunbfläde der Klaſſe repräfentiven, 
vielmehr faſt immer etwas zu groß ober zu Mein fein 
wird, fo dividirt man mit ber Stammkreisfläche des 
wirklichen Mobellftammes in die Geſammtkreisfläche ver 
Klaffe und findet fo die in Berechnung zu ziehenbe 
Stammzahl. Diefelbe ift in demſelben Verhältniß größer 
ober Meiner als bie wirkliche Stammzahl, in welder die 
Kreisflaͤche des Probeftammes Meiner oder größer ift 
als ber ideale mittlere Modellſtamm. 


Die ganze Stammgrundfläde des Beltandes ift in 
die NRubrit „Durdmefler“ mit aufgenommen. Die 
Formzahl giebt den Holzgehalt des ganzen Baumes, 
alfo mit Einfluß des Aft- und Reisholzes an. 

Die Qualität ift ausgedrückt in Kilogramm pro 
Kubikmeter Trodenvolumen des Schaftholzes. 

Die Berechnung des Trockenſubſtanzgewichtes für 
jede Klaſſe und für den ganzen Beftand machte eine 
Umrechnung der Friſchvolumina in Trodenvolumina 
nothwendig und erft die Letzteren Tonnten mit dem 
Gewicht pro Kubikmeter multipligirt werden. Das 
Schwindeprogent für Fichtenſchaftholz ift 13,1%, für 
Fichtenrinde 60 %o, für Buchenſchaftholz 47%, für 
Buchenrinde 27%. Das Trockengewicht der Fichten: 
tinde 750 kg pro Kubifmeter, der Buchenrinde 800 kg. 

Zur Charafteriftit der Standortsbeſchaffenheit dient 
als Anhaltspunkt der 53jährige Fichtenbeſtand des 
Reviers Hüttenrobe am Harze, welcher dem erften Stand- 
orte ber Harzer Fichtenbeftände entftammt. Wir haben 
es alfo in unferem vorliegenden 50 jährigen Fichtenbe- 
ftande mit einem Fichtenboden und Fichtenertrage zu 
thun, wie es den beften befannten Ertragstafeln entipricht, 
die er fogar nod) etwas übertrifft. 

Was dagegen den auf gleichem Boden erwachienen 
Rothbuchenbeftand betrifft, fo entipricht Wuchs und Er: 
trag deſſelben ziemlich genau ber Ertragätafel, melde 
ih für die Buchenbeftände des Harzes in einer Hod- 
Tage von 400500 Meter aufgeftellt Habe. Der Stand- 
ort ift alfo Fichtenftandort allerbefter Qualität und 
Buchenſtandort faum mittelmäßiger Güte. Der Ber- 
gleich der Erträge beider Beftände auf demfelben Boden 
ift durch die Tabelle fo erleichtert, daß ich nichts Hinzu= 
zufügen habe. 





In Bezug auf die Frage, mit ber wir und bier zu 
beſchaͤftigen haben, ergibt die Tafel, daß der jährliche 
Durchſchnittsertrag des ganzen Beſtandes mit Ausſchluß 
der bereit? ausgeführten Vornutzungen im Fichtenbe— 


118 = 13,033 ebm Friſchvolumen, im 61: 


ftande —— 
291,17 


50 
jährigen Rothbuchenbeſtande dagegen u ‚773 cbm 


Friſchvolumen beträgt. Der Durchſchnittsertrag ber 
Fichte verhält fi fomit auf demſelben Standort zu 
dem der Rothbuche wie 2,78 : 1. 

Man wird nit den Einwand erheben Tönnen, daß 
die Verhältniſſe fih zu Gunften ver Rothbuche ändern 
werben, wenn man bie Vorerträge in Anſchlag bringt, 
da im Gegentheil bie Durchforftungserträge in Fichten: 
beftänden einen weit höheren Prozentſatz des Geſammt- 
ertrages ausmachen, als in Rothbuchenbeftänden. In 
Fichtenbeſtänden betragen dieſe im Harze nach meiner 
Ertragstafel 29 0/0 des Geſammtertrages, in Rothbuchen⸗ 
beftänden ebendaſelbſt bis zu 60 jährigem Alter nur 160/0, 

Anders ftellt fich die Necänung, wenn man die Pro: 
duktion an Trodenfubftanz ins Auge faßt. Die jährliche 
Produktion an Trodenfubftanz im Gewicht ausgebrüct 
beträgt für den dominirenden Beftand nach Ausſchluß 
aller Bornugungen und aud des Nebenbeftandes für 


2 - = 4681 kg und für die Rothbuche 





die Fichte 
182753 
rl 2668 kg. 


Berücjichtigt man den ganzen gegenwärtig ftodenben 
Beſtand, fo ſtellt fi) die Jahresproduftion für die Fichte 
auf 4908 kg und für die Rothbuche auf 2838 kg. 

Die durchſchnittliche Produktion von organiſcher 
Subſtanz auf demſelben Standorte ſtellt ſich alſo für 
Fichte und Rothbuche wie 1,8: 1. Es lag nun nahe, 
die Unterſuchung noch weiter zu führen und auch auf 
den Gehalt an Afchenbeftandtheilen auszubehnen. Nach 
diefer Richtung Hin wird Herr Kollege Weber, welcher 
einen mittleren Mobellftamm ſowohl des 50 jährigen 
Fichtenbeſtandes (Klaſſenſtamm III), als aud eines 
6ijährigen Buchenbeftandes, welcher auf bemfelben 
Standorte des angrenzenden Reviers Grafrath erwachſen 
ift, unterſucht hat, demnächſt die Refultate feiner Unter: 
ſuchungen veröffentlichen. Die gefammte Rohaſche ber 
Berechnung zu Grunde gelegt, ftellt fich, wie hier ſchon 
bemerft fein mag, die Rechnung fo, daß das entrindete 
Schaftholz des 50 jährigen Fichtenbeftandes 637,00 kg 
Rohaſche, das des 61 jährigen Rothbuchenbeftandes 
537,84 kg pro Hektar zeigt. Die Fichtenrinde enthält 
528,8 kg Afche, gegenüber der Buchenrinde mit nur 
317,81 kg Rohaſche. Der 5Ojährige Fichtenbeftand 


hat etwa 1316 kg alfo en =,26,3 (kg )pro (Jahr 


dem Boden entzogen, während ber 61 jährige Buden- 
beftand nur 1264,03 kg, alfo 1264,03 = W,72 kg 


1 
pro Jahr den Boden entnahm. 

Der Fichtenbeftand hat alfo nad Ausſchluß ber 
Vornugungen dem Boden an Afche mehr entzogen wie 
die Buche im Verhältniß von 1,28 : 1. Offenbar kommt 
es nun darauf an, feftzuftellen, ob etwa ber eine ober 
andere ber wichtigeren Nährftoffe, etwa Phosphorjäure 
in beiden Beftänden eine gleiche Größe barftellt, 
in welchem Falle dann eine gemifje Wahrſcheinlichkeit 
dafür beftände, daß bie verſchiedene Probuftion zweier 
Holzarten auf demſelben Boden bebingt werde durch 
den ungleihen Bedarf ber Holzart an dieſem beftimmten 
Nähritoffe. 

Dieſes weiter zu verfolgen ift nicht meine Aufgabe, 
zumal mein freund Weber auf dieſem Gebiete ja 
als erfte Autorität anerkannt ift. Ich begnüge mich 
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damit, nachgewieſen zu haben, daß unter völlig gleichen 
Verhältnifien die Erträge der Fichte zur Mothbuche ſich 
folgendermaßen -geftalteten : 

Volumproduftion wie 2,78: 1 

Zrodenfubftanzprobuktion wie 1,8: 1 

Rohaſchenproduktion wie 1,28 : 1. 

Zur Vermeidung von Mißbentungen will ich nicht 
unterlafien, darauf Hinzumeifen, daß es voreilig fein 
mürbe, wenn man aus ber vorliegenden vereinzelten 
Unterſuchung ſchon allgemeine Schlüße ziehen wollte. 
Es wird nöthig fein, unter ganz verſchiedenen Verhält- 
niffen auch bei andern Holzarten zu prüfen, ob etwa 
ein einzelner, beftimmter Nährftoff es ift, deſſen Größe 
beftimmenb wirkt auf bie Größe ber Produktion von 
organiſcher Subftanz bei verſchiedenen Holzarten, oder 
ob die Natur der Pflanzenart fie befähigt, einen Boden 
mehr auszunutzen etwa durch die Art ihrer Wurzelver- 
breitung u. f. m. mie eine anbere Holzart. 


Literariſche Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 


Borgarebe, B. Die Forftabfägung. Ein Grundriß der Forft: 
ertrageregelung und Waldwerthrehnung. gr. 8°. Parey, 
Berlin. Mt. 12.—. 

Enzyflopäbte von Dombrowstt. Perle, Wien, III. Kieferung 
1114 à Mt. 1.—. 

Lorey s Handbuch. Laupp, Tübingen: Lief. 30,35. Enthält 
Forftl. Standortslehre von Ramann, Forſtbotanik bon 
Zuerfien. Das Waidwert von v. Dombrowsti, Die Fiſcherei 
von Metzger à ME. 1.—. 

Forft: und Jagdkalender 1888 von Judeich und Behm. 2, 
Theil. Springer, Berlin. Mt. 2—. Für bie Käufer 
des erften Theiles 1,50 Mt. 


Iagd-stalender pro 1888, Ein Vademekum für Jäger 
und Jagdfreunde. X. Jahrgang. Herausgegeben unter 
Zeitung bon Raoul von Dombrowski, Verfaſſer 
der jagbzoologiichen Werke: „Das Reh“, „das Edelwild“ 
u. ſ. w. Wien, Morig Perles. Preis 3,00 Mi. 

Ein beſonders in Defterreich beliebt gewordenes Tafchen- 
buch des Jägers, welches dieſen in ähnlichem Sinne überall: 
hin begleiten foll, wie bie verſchiedenen Forſt-Kalender (Behm- 
Judeich, Böhmerle, Hempel 2c.) den Forftmann. Bor Allem 
iſt den monatlichen Aufzeichnungen über Abſchuß, Beobach-⸗ 
tungen zc. der nöthige Raum angewieſen; die bezglichen Ta—⸗ 
bellen find von guten, kurzen Angaben über bie jagblidhen Vor⸗ 
nahmen ber einzelnen Monate begleitet, Ein Abfguß-Summas 
rium fließt fh an, welchem dann tabellariihe Zufammens 
ftellungen der Begattungss, Brute, Lebens» ımd Schußzeit des 
Federwildes, ſowie danach ſolche der Begattungs-, Trage» und 
Lebenszeit des Haarwildes folgen. Auf S. M—141 werben 
dann kurze Notizen über das Wild und die Jagd gebracht, 
welche vielen Befern, zumal fie im Ganzen recht korrekt abge 
faßt find, willlommen fein werben. Sie enthalten neben Mit- 





theilungen aus der Naturgeſchichte viele gute Winke bezüglich 
der- Jagd. 

Weniger befriedigt find wir durch die tabellarifhen Dar- 
ftellungen der Schonzeiten. Wir haben biefelben keineswegs 
für alle, fondern nur für einige Länder, deren Berhältniffe 
ung näher befannt find, geprüft und fanden dabei für Württem- 
berg unb Heflen zum Theil falfche, nicht ben neueften Ver⸗ 
orbnungen entiprechende Angaben, fo 3. B. für Württemberg 
bezüglich der Schonzeit des Hafen und ber Schnepfen. Was 
dann noch weiter folgt, find Angaben (Geſetze, Verordnungen), 
melde hanptſächlich den öſterreichiſchen Jäger intereffiren, fos 
wie eine Reihe brauchbarer Tabellen. 


Die Ausftattung it fehr gut. Der Kalender kann der 
Beachfung aller Zäger empfohlen werben. 2 


Waldbau, inöbefondere die Veröffentlichnugen des Jahres 
1886/87. 
Bericht von T. Lorey. 

Wer fi über die während ber letzien Jahre in 
Wirthſchaft und Wiſſenſchaft bewiefene Thätigfeit auf 
dent Gebiete des Waldbaues einen orienfierenden Ueber⸗ 
blick verfchaffen nnd das Charakteriſtiſche der waldbau⸗ 
lichen Fragen, welche im Augenblick die forſtliche Welt 
beichäftigen, firiren, fowie daraus ein Urtheil über bie 
zunãchſt zu behandelnden walbbaulichen Aufgaben ableiten 
will, findet in einer reichen Literatur — Spezialwerle und 
Sournalartitel — das erforderliche Material nieder 


gelegt. Unleugbar gibt diefelbe nicht über alles Nach⸗ 
richt, was beachtenswerth ift. Die fortgejegte Beobach- 
tung im Walde muß vielmehr überall ergänzend Bin- 
zutreten. Aber bem Einzelnen fteht doch, auch wenn er 
durch Reifen fein Anfchauungsgebiet erweitert, immer 
nur ein beſchraͤnktes Terrain zur Verfügung, fo daß 
die Belehrung durch eigene Beobachtung, fo wichtig fie 
am fich ift, doch, in Nücjicht auf ben oben angebeuteten 
Zweck, der Sichtung unferer waldbaulichen Literatur nicht 
als gleichwertig zur Seite geftellt werben Tann. Wie 
verdienſtlich e8 wäre, wenn bie Praftifer ihre Erfahrungen 
regelmäßiger mittheilen wollten, braucht nicht beſonders 
hervorgehoben zu werben. Einen greifbaren Beweis bafür, 
wie viel ſchaͤtzenswerthe Erfahrungen im engen Gebiete 
der Iofalen Wirthfchaftsthätigfeit verborgen liegen und 
oft nur mehr oder weniger zufällig auch weiteren fachs 
lien Kreifen zugänglich werben, hat man an ben Vers 
handlungen unſerer Forftverfammlungen, welde neben 
den Referaten namentlih auch in den Debatten über 
mwalbbauliche Fragen in den legten Jahren nicht wenige 
fehr beachtenswerthe Beiträge geliefert haben. Der alle 
gemeinen Verfammlung veutfcher Forftmänner reihen ſich 
in dieſer Hinficht die Rofalvereine würbig an, ja fie find 
derfelben, weil bei ihnen vielfach mehr in’s Einzelne 
gearbeitet wird, faft überlegen. Als Beiſpiel fei nur 
angeführt, daß die jächfifche Forftuerfammlung in 1885 
(Plauen) die Themata „Erziehung der Eiche im Hoch⸗ 
und Mittelwald“, fowie „Verfhulung der Nabelhölzer”, 
und in 1886 (Oſchatz) „Mifcäbeftände von Kiefer und 
Buche“, fowie „Wahl der Pflanzenzahl für die Nadel: 
holzpflanzung“ behandelt Hat. Wo offizielle Verſamm⸗ 
lungsberichte erſcheinen, find jene Mittheilungen ficher 
geſtellt; wo nicht, find wir, d. h. alle, bie einer folden 
Berfammlung nicht beigewohnt haben, auf bie Angaben 
der jeweiligen Berichterftatter angewiefen. 

Bekanntlich Haben uns die letzten Jahre mehrere, 
das ganze Gebiet des Waldbaus umfafjende Werfe ge 
bracht. Da in biefen alle — in hervorragendem Maße 
durch allgemein wirthſchaftliche Verhältnifie, Lage des 
Holzmarktes 2c. bedingten — bie waldbauliche Thätigfeit 
beeinfluffenden Fragen eingehend berüdfichtigt find, fo 
Tann man, um für weitere Erwägungen einen Aus— 
gangspunkt zu gewinnen, auf jene Werke zurüdtgehen. 
Den Anfang macht Gayer's Waldbau, der in 1882 
bereits die zweite Auflage erlebt hat. Dann folgten 
raſch nacheinander die Werke von Wagener „ver Walde 
bau und feine Fortbildung” 1884, Ney „bie Lehre vom 
Waldbau“ 1885 und Borggreve „die Holzzucht” 1885. 
Die genannten Werke find ſaͤmmtlich in ber Allg. Forſt⸗ 
und Jagdzeitung beſprochen worden. So findet ſich 
insbefondere die Rezenſion des Wagener'ſchen Buches 
auf ©. 84 ff., die des Ney'ſchen auf ©. 200 ff., endlich 
die des Borggreve'ſchen auf S. 378 ff. des Jahrgangs 
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"von 1886, und es könnte bezüglich der Werthſchätzung 


jener Schriften einfach auf die angeführten Literarifchen 
Berichte verwiefen werden, wenn nicht bie bezüglichen 
Beſprechungen in anderen forftlihen Zeitſchriften einen 
theilweife abweichenden Standpunkt der Berichterftatter 


" erkennen ließe, der dann auch zu ganz anderer Beur: 


tpeilung geführt Hat. In erfter Linie Gayer, dann 
aber auch Wagener, Ney und Borggreve haben, man 
mag zu ihren Anſichten eine Stellung nehmen, welche 
& fei, das Verdienit, durch ihre Schriften zu ſehr weit: 
reichenden, vieljeitigen Debatten, ſowie vielfach zu eifriger 
Forſchung, zur Einleitung umfangreicher fomparativer 
Unterfuchungen Anlaß gegeben zu haben; der äußerft 
lebhafte Meinungsftreit, welcher fih an das Erſcheinen 
jener Waldbauwerke angeſchloſſen hat, beweiſt, wie weit 
in manchen Fragen die Meinungen der Betheiligten 
auseinandergehen. Es wäre deßhalb doch wohl unbillig, 
wenn wir an dieſer Stelle nicht der anderweiten Be— 
ſprechungen, wenigſtens der Werke Wagener's, Ney's 
und Borggreve's — (das Erſcheinen des Gayer'ſchen 
Buches liegt für unſeren heutigen Zweck ſchon zu weit 
zurück) — kurz Erwähnung thun und damit die Lefer, 
fofern ſie nicht inzwiſchen die betreffenden Schriften 
ſelbſt ftubirt Hätten, auffordern wollten, ſich nach dem 
allzeit hochzuhaltenden Grundſatz „audiatur et altera 
pars” das Urtheil einer Mehrzahl von Fachgenoſſen ans 
zuſehen. Sehr darakteriftiih für die Situation im 
Allgemeinen ſchreibt ber Nezenfent in der dfterr. Viertel: 
jahresſchrift (ed. von Gutlenberg) auf ©. 359 von 
1885 gelegentlich ber Beſprechung von Borggreve's Holz- 
zucht, nachdem er kurz vorher auch Wagener’s Walde 
bau angezeigt hatte: 

„Wenn man biefe von Grund aus verihieben angelegten 
Werke näher ftubirt, vergleicht, fo gewinnt man einen wenig 
verheißenben Einblid in das unentwirrbare Ideeuchaos, welches 
Theorie unb Pragis unferes wichtigften Gebiete der Forftwirth: 
ſchaft beherrſcht; man fudjt vergebens nad) einer, wenn aud) 
mır prinzipiellen Webereinftimmung in den einfachften und 
leitenden Grunbideen und wird ſich nicht ohne Widerftreben 
darliber Hat, daß wir gerade jegt weiter benn je vom Entwurf 
einheitlicher Arbeitsprogramme entfernt find. In der That 
ein jeltfames Zufammentrefien, daß bie Ertreme literarifher 
Leiſtungen fozufagen faft gleichzeitig aus der Preſſe Hervorgingen, 
und wenn zwiſchen dem Erſcheinen der beiden Bücher ein 
längerer Zeitraum läge, fo wäre man wahrlich verſucht und 
berechtigt, in der „Holzzucht“ eine vollendete Gegenſchrift genen 
den „Waldban und feine Fortbildung“ zu erbliden. Wagener 
leitete fein Buch ein mit niederſchmettern ſollender Kritit der 
alten Wirthſchaftsprinzipien; er erhebt die ſchwerſten Anſchul · 
digungen gegen ihre Begründer und Anhänger und will mit 
ihnen grundlich gebrochen wiſſen. Borggreve tritt dagegen 
— bis auf die Durchforſtungsfrage — mit Begeiſterung 
für die Lehren unſerer älteren Fachtoryphäen ein, erblickt in 
ihrem forgfältigen Ausbau bas Heil des Waldes und legt 
gerade fie feinem Werte ald Baſis zu Grunde, mit großer Im- 
ficht alle Fortichritte auf ben einfchläginen Gebietewder Wirth- 
ſchaft und Wiſſenſchaft ausnügend.“ 


Zu ber That find die Urtheile der verichievenen Re— 
zenfenten recht weit von einander abweichend. Diefe im 
einzelnen bier darzulegen müffen wir ung wegen Raums 
mangel® verfagen, zumal in ben meijten Kritiken vieles 
doch nur mit knappen Andeutungen geftreift wird, was in bes 
fonderen Anffägen, bei Verſammlungen und anderen Ger 
Tegenheiten ausführlich abgehandelt worden ift. Wir be: 
ſchränken uns barauf, folgende Beſprechungen neben 
denjenigen unferes Blattes fpeziell namhaft zu machen: 

1) Wagener’3 „Waldban“: 

Tharander Jahrbuch, 36. Band, 4. Heft, S. 244 ff. (1886) 
— Antitritit und Bemerkungen hierzu im Tharanber Jahr: 
buch 37. Bd. 2, Heft, ©, 148 fi. — Forftlice Blätter 
von 1885, ©. 275 fi. — Forſtwiſſenſch. Zentralblatt von 
1885, ©. 288 ff. — Zentralblatt für das gef. Forſtweſen 
von 1885, ©. 22 ff. und 68 ff. — Oeſterr. Vierteljahred- 
ſchrift v. 1885, ©. 165 ff. Entgegnung von Wagener 
unter dem Titel „ber Lichtwuchsbetrieb und die Prarxis“ 
1887, ©. 32 ff. u. 346 ff. — Oeſterr. Forftzeitung Nr. 
105 (bezw. Nr. 1 von 1885). — Zeitfchrift für Forſt- und 
Jagdweſen als Aufjag unter dem Titel: „Waldbauliche 
Theorien und Neformbeftrebungen von &. Wagener“, ©. 
329 ff. von 1887, 

2) Ney's „Walbbau“ : 

Forftlihe Blätter v. 1885, S. 28 ff. — Forſtwiſſenſch. 
Zentralblatt v. 1885, ©. 589, fowie v. 1886, ©. 180 ff. 
(Antitritit) und ©. 427 ff. — Zentralbl. für d. gef. Forſtw. 
v. 1885, ©. 388 ff. — Oefterr. Vierteliahresſchrift v. 1886, 
©. 69 fi. — Oeſterr. Forft:Zeitung Nr. 111 (7 von 
1885). — Zeitſchrift f. Forſt- und Jagdweſen von 1887, 
©. 47 |. 

8) Borggreve'3 „Holzzucht“. 

Zentralblatt f. d. geſ. Forftweien v. 1885, ©. 459, 
— Defterr. Bierteljahresfhrift v. 1885. ©. 371 ff. — 
Defterr. Forftzeltung Nr. 141 (37 v. 1885). — Forſt⸗ 
wiſſenſch. Zentralblatt dv. 1886, ©. 294 ff. — Zeitichrift 
für Forſt⸗ und Jagdweſen v. 1887, ©. 59. 

Wer auch nur einen Theil viefer Beſprechungen 
durchſieht, muß dem oben angeführten Ausſpruche bes 
Öfterreichifchen Rezenfenten beipflichten: Wir befinden 
uns auf dem Gebiete des Waldbanes mitten in einem 
Tebhaften Kampfe um die verfchiedenften Einzelfragen, 
die Meinungen gehen in einer oft geradezu verblüffenden 
Weife auseinander. Vorläufig wird vielfach noch mit 
„Anſichten“ geftritten, Behauptung ftcht gegen Be: 
hanptung, indem Unterſchiede bezüglich der Zuverlaͤſſig— 
Teit oft nur im der mehr oder minder großen Kühnheit 
beftehen, mit welder ein Sag ausgeſprochen und dem 
Anderegläubigen der Beweis des Gegentheils zugeſchoben 
wird, Erſt wenn erafte Erhebungen das erforberliche 
unanfechtbare Zahlenmaterial erbracht haben werden, 
Fann volle Klarheit eintreien. Dazu. ift aber viel Zeit 
nölhig, da wir unfere Beobachtungen nicht von heute 
auf morgen abſchließen Finnen. 

Die wichtigften waldbanlichen Grörterungen, welche, 
wie gefagt, zum Theil im unmittelbarer Anlehnung an 
die obengenannten Werte die forftliche Welt in Athem 

1888 
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halten, Tafjen fi, wenn auch ohne ſcharie Abgrenzung, 
doch nad} den verſchiedenen Seiten walbbaulicher Thätig- 
feit in einzelnen Gruppen zufammenfaffen. Indem wir 
nur die letzten beiden Jahre überblicden, Könnte etwa 
Folgendes kurz hervorgehoben werben, in Ergänzung 
deffen, wos die allgemeine Forſt- und Jagdzeitung in 
ihren Auffägen, Briefen, Notizen 2c. bereits behandelt 
hat. 


L Allgemeine Aufgaben des Waldbaues. 

In diefer Beziehung herrſcht infofern Einigfeit, als 
von allen Seiten die Bedeutung einer potenzirten Nutz⸗ 
holzzucht anerfannt wird, ohne daß deßhalb unferer 
Hanptbrennholzart, ber Rothbuche, die Eriſtenzberech⸗ 
tigung abgeiprochen’wird. Denn wenn auch die Nachzucht 
anggebehnter reiner Bnchenbeftände nicht mehr gutgeheißen 
wird, fo find e8 doch mur ganz vereinzelte Stimmen, 
welche der Buche nicht im gemifchten Beſtande den ihr 
gebührenden Pla gönnen wollten. Freilich gehen dann 
die Anfihten darüber fofort wieder auseinander, wie 
weit überhaupt auf gemifchte Beftänte abgehoben werben 
fol. Während 3. B. Gayer* und viele andere 2c. ge: 
miſchten Beftänden in weitem Umfange das Wort veben, 
gebt Wagener’s ** Auffaſſung dahin, daß Beſtandes- 
mifchungen dann feine Berechtigung haben, wenn auf 
einem beftimmten Standort eines ber zu reinen Be— 
ftänben tauglichen Schattenhölzer nach dem jekigen Stand 
der Preife für fih alein mehr einbringt als irgend 
welche Miſchung. Im Ertrem wiürbe der Satz etwa 
fo lauten: „Wo eine Fichte oder Tanne gut wäͤchſt, 
gebört Feine Bude Hin“; ohne daß damit gefagt fein 
fol, daß Jemand im Wirklichfeit überall die ftarre 
Konfequenz dieſes Satzes ziehen wollte Man weiß 
nicht, wie ſich allenfalls in Zufunft die Werthſchätzung 
der einzelnen Holzarten verfihieben mag. 

Terner gehen die Anſichten, im Hinblid auf die 
allgemeinen Zwecke und Ziele waldwirthſchaftlicher Thätig- 
feit auseinander, fobald die Beftimmung ber Ums 
triebözeit in Frage fommt. Borggreve pläbirt 
alfgemein in feinen Schriften und Auffägen für large 
Umtriebe, für eine unter Umftänden weſentliche Er: 
hoͤhuug der jegt ziemlich allgemein üblichen Hiebsalter, 
jo namentlich bei der Buche, und begründet feine For: 
derung damit, daß bei richtig geleiteter, d. h. nach 
jeinen (B.’8) Grundfäßen durchgeführter Beſtandesbe— 
gründung und zerziehung (Plänterducchforftung) die 
Wachothumsleiſtung in Bezug auf Maffe und insbefondere 
Werth auch in höherem Alter noch eine vollbefriedigende 
ſei. Außer den in ber „Holzzucht“ enthaltenen Er— 
Örterungen liefern zahlreiche Aufjäge in den letzten Jahr: 

* Bergl. deſſen Schrift „der gemiſchte Wald“, beiproden 
Allg. F. u. J.Zeitg. von 1886, S. 234. 

** Veral. defien „Waldbau*. 
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gängen ber forftlicher Blätter, theile von Borggreve | 


ſelbſt, teils von feinen Affiftenten und Schüfern er: 


rührend, das Material zur Beurtheilung jenee Stante | 


punktes, allerdings bis jetzt zumeift Erhebungs-Refultate 
an einzelnen Objekten von theils recht beſchränktem Une 
fang. Als hierher gehörig feien z. B. erwähnt Aufjäge 
der Forftaffefforen Michaelis und Storp. Erſſerer 
Gorſil. Blätter v. 1887, ©. 161 fi.) zeigt (zunaͤchſt 
an einent Heinen Beifpiele), daß der 120 jährige Umtrieb 
bei Kiefernbeftänden mittlerer Bonität Tängft ned nicht 
den höchften Durchſchnitt ber jährlichen Werthserzeugung, 
ja nicht einmal die Kulmination des jährlihen Volum— 
zuwachjes erreicht, daß vielmehr bie Werihfteigerung 
Cinsbef. auch vermittelt durch Plänterdurchforftungen 2c.) 
weit Tänger, event. bie zum 170. Jahre anhalte; er 
fordert zu Unterfuhungen in Altholzbeftänden auf. 
Storp (Forftl. BI. von 1887, ©. 170 fi.) bringt 
Totale Unterfuhungen über das Umtricbsalter ber grönten 
durchſchnittlichen Werthoprodultion der Buche, melde 
in ihren Ergebniſſen auf eine Umtriebezcit von 180 
Jahren als die richtige hinweiſen. 

Auf Grund weientli anderer Erwägungen wird 
auch Oberforitratöb Frey (Darmftadt) zu energifchem 
Eintreten für lange Umtrichszeiten geführt. So bes 
tämpft derfelbe (Forſtw. Zentralblatt von 1886, ©. 
242 ff.) die. Verſuche v. Fiſchbach's,“ durch räftige, 
wenn thunlich bis zum Lichtungshieb gefteigerte Durchs 
forftungen in fürzerer Zeit marktfähige Waare zu ers 
siegen, indem er unbedingt für ftrengen Beſtandesſchluß 
eine Lanze einlegt und nur vollftändig unterbrüdte 
Stämme wegzunehmen geftatten will. Er Fommt babei 
zu dem doch wohl — (namentlich in Bezug auf Filch« 
bad) ſelbſt) — allzu Fühnen Ausſpruch, daß „nur offene 
und verfappte Auhaͤnger ber Neinertragsiheorie bis jetzt 
die Anſichten Fiſchbach's theilen.” Nicht minder ſcharf 
wendet fih Frey im Forſtwiſſenſch. Zentralbl. von 
1887, ©. 508 gegen Forftmeifter ‚Böhme zu Eiſenach, 
welcher e8 ebenfalls für. vortheilpaft hält, wenn man 
durch wirthichaftlichen Eingriff in den Beſtandesſchluß 
in fürzerer Zeit bie nämliche. Werthsproduktion er— 
reicht. Nach Anficht des Referenten (2.) ift jede Abkürzung 
der Umtriebözeit in dieſem Sinne ein Gewinn, zumal 
fic gleichbedeutend ift mit Abkürzung des Verzinſungs— 
zeitraumd und im Nachhaltbetrieb wit Weberweifung 
einer entſprechend größeren Schlagflähe an ven einzelnen 
Jahresſchlag. Für lange Umtriebe begeiftert ſich aufßers 
dem auch Bogelgefang (Forſtl. BI. von 1887, ©. 
97 ff.) in einem Aufſatz über den „Ausban ber Holz 
arten“, worin er ben Vortheil möglichſt feltener Ernten 
(im Sinne der Bodenfrafterhaltung) hervorhebt. 


gl. u. a. Forſtwiſſenſch. Zentralblatt von 1885, 
S. 556, 


Doch die Frage ber Umtriebsbeſtimmung gehört mehr 
in's Gebiet der Forſteinrichtung und Statif, weßhalb Hier 
nicht länger bei berfelben verweilt werden fol. 

Der erwähnte Aufſatz Vogelgefang’s befaßt fid mit 
der Trage der Bodenerſchöpfung und gipfelt in dem 
Sahe, daß auf derfelben Bodenſtelle alle unfere Holz: 
arten ſich mit der Zeit ausbauen müfjen, weil, wenn 
wir auch nicht wiffen, wie viel an Nährftoffen im Boden 
enthalten ift, biefe body jedenfalls nicht unerſchöpflich 
feien. Es wird deßhalb die Ertragefteigerung bid zur 
höchſtmoͤglichen Grenze für unzuläffig erflärt, der natür— 
lichen Verjingung das Wort geredet, nur ter Boden⸗ 
pflege (nicht den momentanen Abfagverhältniffen) bei 
der Wahl der Holzart ein Einfluß eingeränmt und zu 
Verſuchen mit ausländiſchen Holzarten aufgefordert. 

And) von anderer Seite wird, obwohl meift nur ge⸗ 
Tegentlich, des Anbanes fremder Holzarten (bald pro, bald 
contra) Erwähnung gethan. Die unferes Erachtens Bebeut- 
ſamſten begüglichen Aeußerungen find bie neuerdings in un⸗ 
ferem Bfatte gebrachten Mittheilungen Dr. Mayer’s über 
feine Beobachtungen in Amerika und Aſien, ſowie die Mite 
theilungen Luerſſen's über Einführung japanischer Wald: 
bäume in der Zeitſchr. f. Forſt- und Jagdweſen 1886, 
©. 121, 251, 318, 442, 545. Von öſterreichiſcher 
Seite (H. Baunier, Oeſterr. Forftzeitung Nr. 191) 
wird ber Berbreitung der Juglans nigra in Auer 
Waldungen das Wort geredet. 

Ferner ift die Frage der Aufforſtung ven Ded- 
lãndereien (Haide- und Moorgegenden — Hannover ; 
Hochplateau der Bogefen — Elfäffer Forſtverſammluug 
zu Kaifereberg; Steilhänge bes Jura u. ſ. m.) eine 
ſolche, die fortwährend,: bald mehr bald weniger eifrig, 
je. nach augenbliclicher Anregung, diskutirt wird. 

. I. Beftandesbegründung,. 

Hier können die Debatten über gewiſſe allgemeine, 
die Grundlagen des ganzen Waldbaues betveffende Fragen 
don ſolchen Erörterungen getrennt werden, bie fid) mehr auf 
Spezialfälle, auf Einzelheiten der Ausführung beziehen. 
Zu erfteren- gehören Fragen wie: fünftliche ober natür— 
liche Beſtandesbegründung? Gleichartige oder ungleid) 
artige, reine oder gemifchte Beftände? Saat oder PflanzungP 
Da dieſe Themata meift ebenſoſehr der Rubrik „Betriebe: 
arten“ eingereiht werden Fönnen, fo ſeien ſie dort bes 
Bandelt, während wir und bier anf Namhaftmachung 
einiger, und beſonders beachtenswerth feheinender Artifel 
aus der zweiten Kategorie „Spezialfvagen” beſchränken. 

Ueber das Verhalten der Bobendede zur natürt. 
Beſamung ſpricht Baudiſch (Zentralbl. fir d. geſ. F. 
1886, S. 446), wobei er bie wenigſtens theilweiſe Ent⸗ 
fernung zn ſtarker Laub- und Mooddecken als noth: 
wendig darfegt, namentlich wenn Tannenauflug erwartet 
wird, 





5 
‚Ein Auffag über „Zuchtwahl bei der Beftandesbe: 
gründung“ (v. Hader, Defterr. Forfizeitung Nr. 204 
und 205) räth zu forgfamer Auswahl der zur Fort 
pflauzuug beſtimmten Individuen, ſowie der von dieſen 
entſtandenen jungen Pflanzen, Der Einfluß der Größe | 
des Fichtenfamens („Schwerer Samen gibt beffere Jaͤhr⸗ 
lingspflanzen“) ‚weift Cieslar (im Zeutralbl. für d. gef. 
Forſtw. 1887, 5. 149) nad, ‚während ſich Forftmeifler 
Reuß im Jahrgang 1886. (S. 17 u. 114) der äfterr. | 
Vierteljahresfhrift- eingehend über die Aufgaben des 
forſtlichen Verſuchsweſens auf dem Gebiete des Waldı 
baues werbreitet und dabei namentlich auch Verſuche 
über ben Einfluß. der Samenabftammung als mwünfchens: 
werth bezeichnet. Alle bei Einleitung und Durchführung 
dieſer und ber übrigen waldbaulichen Verſuche (Kaup⸗ 
verſuche Beftandesbegrändung, Durchforſſungh zu, ber | 
achtende Einzelheiten. find, von Reuß eingehend erörtert. | 
Der Aufſatz gibt vielfgitige bezügfiche Anregungen, — 
Für die Ausſaat wird zum Schuß gegen Vögel ꝛc. die 
Anmendung von Mennige wiederholt empfohlen (Giestar, ' 
Zeniralbl. für.b, gel. 3. 1885. S. 510); Schwappach 
theilt (Zeitſchr. f. Fort: u. Zuge. .1887,.9..2) die 
in ..Eberöwalde - ausgeführten Verſuche über Erzichung 
ven Eicheuheiſtern mit (zweimaliges.. Verſchulen, mögt 
lichſt wenig befchneiden !); - 
5. 10) den Einfluß ‚ver Saatzeit- auf.,dic Eutwickelung 
der Keimpflanzen . (Berfuhe — ärtlih, am Harz. — 
weiſen etwa auf Mitte April als beite Saatzeit, weil 
vorher dig zur Entwjckelung des Keims nöthige Wärme 
fehlt); von Barendorff betont. (Forſtl. BI. 1886, S. 56) 
vie Fähigkeit der gemeinen SKicfer-Schatten zu ‚ertragen, 
woraus ſich dann bie Möglichkeit natürlicder VBerjüngung 
fofgern laͤßt, und Prof. Dr. ‚Bühler. (ſchwz. pralt. 
Forſtwirch 1885, ‚Sept, —OMbr.) zeigt, wie man das 
für. die Kultur in Hocgebivgsforften oft wefentliche 
Hinausfchieben des Vegetationsbeginues durch fruhzeitiges 
Auspeben ber Pflaͤnzlinge und Eiuſchlagen derſelben in 
dünneren Lagen. an einem ſchattigen Drt erreichen kann. 
Bezuͤglich der Kulturverfahren ſelbſt ſei, zunäͤchſt 
au bie anfänglichen. Debatten über. die. Kiefern: Fähre 
Tingspflangung. erinnert, „welche in..dem bekannten. Auf⸗ 
fate Mupls (Mg, $- u..323,.1886, ©. 221) eine 
aufamwenfafiende. Darftelung ‚gefunden. haben. ‚Sodann 
find, von: beſonderem Intereſſe die den Fichten» Aubau 








hetreffenden Erärterungen, welche ſich an deu, u. a. bie . 


Häufige - Doppelgipfelbildung in Fichtenpflanzbeſtaͤuden 
betoneuben Artikel Grasmann's (Forſtw. Zentralbl. 1886, 
S. 560) anſchließen. Die bezügligen Bedenken gegen 
Fichten⸗ Pflanzkulturen mußten zu allfeitiger Beobachtung 
anregen. Ju der Allgem. F. u. J.-3. ift die Debatte 
zunächft von Rommel (Saalfeld) aufgegriffen worden, 
in Baur’8 Zentralblatt (1887, 5. 404) hat ſich Stöger 
zur Frage geäußert, inbem auch er zahlreiche Bälle mit⸗ 


u Alten. beſpricht (daſ. 


3 


| teilt, in welchen tabellofe Pflanzbeftände erwachfen find. 
Auch ein Aufſatz von Heger (Baur’s Zentvalbl. 1887, 
©. 458) über ben Einfluß dei Anbaumethode bei Fichte 
\ 3 Kiefer nimmt im allgem. gegen Grasmann Stellung. 
| (In demfelben wird übrigens aud die Nothwenbigfeit 
! großer Perfucöflächen behufs Loͤſung waldbaulider 
Fragen betont). Weitere Aeußernngen über die nämliche 
Frage ftehen von verſchiedenen Seiten bevor. 

Zn Verfolgung der allgemeinen Tendenz, werthvolles 
Nutzholz zu erziehen, fpielt in der waldbaulichen Literatur 
fortwährend auch der Anbau ber. Eiche eine befonbere 
Rolle. Ueber den Grgenftand äußert fi u. a. Eduard 
Heyer (Berjüngung der Eiche mit Buche, Zeitihr. f. F. 
u. Iw. 1886, ©. 809),-Geppert (daf. 1887, ©. 168), 
letzterer namentlich die Vortheilhaftigkeit der natürlicden 
ı Verjüngamg der Eiche im Gegenſatz zur Pflanzkultur 
betoneud, wobei. — allerdings wohl auf. Grund mehr 


ı Srtlicher Erfahrung — die Nothwendigfeit einer Ueber⸗ 
ſchirmung der jungen ide (event. bis zum Stongen: 


bolzalter), am beften durch Birken-Schuähelz , hervor⸗ 
‚ gehoben wird. In der oͤſterr. Forſtzeitſchr. wird (1886, 
S. 211) über Eichel-Ueberwinterung, ſowie (1886, ©. 
: 206 4. 207) über Anbau der Eiche mmiteft I Eichel · 
ſaatſtechers berichtet. 

Die Frage, ob Fichten⸗Einzel⸗ oder BüfchelpflanzungP 
ift 1885 ſowohl im thüringifchen als im ſteiermärkiſchen 
Forftverein erörtert worden; die Anfichten find nach wie 
vor getheilt. Ueber die Geſchichte ber Fichtenkultur, 
Insbef. der Buſchelpflanzung im Harze nibt Rittmeyer 
(Forſtl. Blätter 1887,'S. 236) in längerer Darlegung 
eine Reihe fpezieller Nachrichten. — Eine Fichten-Damm- 
faat beſchreibt Scnubge - — Lohmen ¶ Tharand. Jahrbuch 
1887, ©. 92). 


° Die Koften. der „Anlage von Weidenheegern hei 
Eherewalde hat Runnebaum (Zeitfhr. f. J. u. Zw. 
1885, 5. 339) mitgetheilt, Fiſchbach (Sigmaringen) 
gibt, (Forſtw. Zentralbl. 1887, S. 137) von einem 
Falle Kenntniß, in welchem nachweisbar die Bermehrung 
der Buche durch Abfenfer befonders guten Erfolg gehabt hat; 
unp über cine gut gelungene Heifterpflanzung (Nutzholz⸗ 
arten: Eiche, Eſche, Ahorn, Ume in 5 Meter Quadrat) 
mit Zroifchenpflanzung von Buchenlohden berichtet Schott 
von Schottenftein (Forſtw. Zentralbt. 1887, ©. 255), 
indem ‚er an die Vorſchlaͤge von Fiſchbach's ber. weite 
ſtaͤndiger Erziehung der dominirenden Stämme und an 
Meiſter's Erhebungen im Sihlwald (Züri) über die 
bezũgliche Maſſen⸗ "und Sortimentsſteigerung anfnüpft. 

Nimmt man Hinzu, was (hier als bekannt voraus: 
geſetzt) die Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung felbft 
aus. dem Gebiete der Beftandesbegründung ‚gebracht hat, 
| fo muß man eine. recht lebhafte Thaͤtigkeit auf denſelben 
| einräumen. 


gr 





III. Beftandeserziehung. 

Hochgehende Wogen Fennzeichnen dieſes Gebiet. Ge 
bören hierher doch die Durchforftungen, ſowie alle in’ 
Kapitel Unterbau und Lichtungshiebe einſchlagende Maß⸗ 
regeln ! 

Bezüglich der Durhforftungen ftehen jich nicht 
bloß die Anhänger ſchwacher und ſtarker Eingriffe gegen: 
über, ſondern neneftens ift auch durch Borggreve’s 


Mlänterdurchforftung ein Prinzip ganz allgemein zur , 
! (wegen des zu ftarf verminderten Vorrathe) ſchmaͤlern. 


Durdführung empfohlen worden, welden bie Praris 


feither nur in beftimmten Einzelfällen ſchon gehulbigt Bat. | 


Borggreve bat erftmals in feiner Holzzucht mit aller 
Schärfe gefordert, man folle etwa vom ausgehenven 
Stangenholzalter an in ungefähr 10 jähriger Wicder: 
kehr des Hiebes je etwa 0,2 der Maffe des vorhandenen 
Vollbeſtandes herausnehmen, in der Zorn, daß man 
babei nicht, wie bisher meift üblih, bloß todtes und 
unterbrüdtes, bezw. zurücbleibenbes Material entfernt, 
ſondern auch in die Klaſſe der prädominirenden Stämme 
eingreift, um dadurch bie bisher in ihrer Entwicelung 
beeinträchtigten Individuen zu Teiftungsfähigen Nutz⸗ 
ftämmen berauszubilden. Der bominivende Stamm ift 
in jener Zeit ſchon gut marktfähig (bedeutender Vor- 
ertrag!), der bisher unterbrücte wird es, indem er fich 
nun frei entwideln kann; bie Umtriebezeit wird erhöht. 
Eine Kritik ift bier nicht am Platz. Es fei nur er- 
wähnt, daß Borggreve's Vorſchlaͤge mannigfache Aus 
griffe erfahren Haben, ſowohl in der Literatur als ges 
legentlidh der Verhandlungen bei Berfammlungen. So 
3. B. neueftens auf der Verfammlung des märkifchen 
Forftvereins zu Genthin. Was Borggreve daſelbſt zur 
Verteidigung feines Standpunftes (abgebrudt in ben 
Zorftl. BI. 1887, ©. 221) vorgebracht Bat, fieht, jo 
will es und feinen, doch in vielen Punkten weniger 
ſcharf aus, als feine urfprüngliche Forderung. Wenn 
jeßt beim Aushieb an prädominirenden Stämmen von 


ihm zunächft nur Vorwüchſe, Franke und zu Nutzholz 


untaugfiche Individuen vorgefehen werben, fo wird ba- 
mit in der That nichts Neues gefordert, obwohl einge 
väumt werden ınuß, daß ein folder Aushieb bisher an 
den meiften Orten nicht Tonfequent ftattgefunden hat. 
Der Wunſch Borggreve's, man möge e8 mit feinen 
Vorſchlaͤgen doch einmal verfuchen, ift berechtigt, nicht 
aber die Aufforderung, diefelben fofort allgemein durch⸗ 
zuführen. Zu ben Aufſätzen, melde bie Theorie ber 
Plänterburchforftung zu ftügen beftimmt find, ges 
bören u. a. „Zuwachsleiſtung unterbrüdter und dem⸗ 
nächft freigeftellter Buchen“ (Schumacher in den Forftl. 
Bl. 1887, ©. 33), worin bie kräftige Entwidelung 
unterbrüdter Buchen eines 35 jährigen Beſtandes ges 
f&hildert wird, nachdem bie präbominirenten Stangen 
in Folge von Wildverbiß ausgehauen werben mußten; 
ferner Dr. König’s Mittheilungen über „Zumwacsleiftung 
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in Plaͤnterdurchforſtungs⸗ und Verjüngungsfchlägen“ 
(orſtl. BI. 1887, S. 176), worin, dem Borggreve'ſchen 
Standpunfte entfprechend, an Mündener Berfucheflächen 


H gezeigt wird, daß ſchon ſchwächere Lichtungen (1 bis 3 


Zehntel des Bolbeftandes) das Zuwachsprozent verdoppeln 


! und die Gefammtholzerzeugung auf eine, biejenige des 
Vollbeſtandes oft übertreffenbe Höhe bringen, während 
ſtarkere Lichtungen feine weitere Steigerung des Zus 


wachsprozentes bedingen, dagegen bie Gefammtprobuftion 


Für ſtarke Durchforftungen, bezw. Tichtftändige Ex: 
ziehung erwärmt ſich u. a. befonders v. Fiſchbach (vergl. 
u.a. im Zentralbl. j. d. geſ. Forftw. 1885, S. 22 
u. 68, fowie 3. 293 über „Abtriebs⸗ und Füllbeſtand“; 
ferner 1887, S. 97 „die wirthidaftl. Leiftungen des 
Voll⸗ und Abtriebebeftandes,” letzterer Artikel im Anz 
ſchluß am die beachtenswerthe Schrift Riniker's über 
Zumwachsleiftung in Fichtene und Buchenbeftänden). Ge: 
wiß nicht mit Unrecht wendet fih v. Fiſchbach gegen 
„die Nebervölkerung unferer Beftände mit ſchmarotzendem 
Proletariat;“ gelegentlich betont er, daß nicht für jede 
einzelne Durchforſtung fofort die Bilanz gezogen werden 
dürfe, fondern die Rentabilität des geſammten Durch— 
forftungsbetrieb8 zu prüfen fei. — Eine gut orientirende 
Darftellung der Durdforitungsfrage gibt Yandolt 
Uchweizer. Zeitfehr. 1885, 5. 27); auch verbienen bie 
Auffäge vor Kraft „Zur Durchforftungsfrage” (Zeitichr. 
f. 3. u. Iw. 1886, 5.1) uud Werneburg zum gleichen 
Thema (dal. S. 185) vollfte Beachtung. Gegen bie 
allgemeine Einführung ſehr ſtarker Durchforſtungen 
ſprach ſich Horn (Braunſchweig) in der Verſammlung 
des Hils-Solling-Vereins 1885 aus, indem er auf 
Grund ſeiner Erfahrungen ſolche nur auf gutem Stand⸗ 
ort für zuläſſig hält. Hier liefern fie mit den mäßigen 
(öfter zu wieberhotenden) Durchforſtungen annähernd 
gleiche Maffen, feien aber finanziell vortheilpafter. 

Auch in der Unterbaufrage bat Borggreve zu ben 
neueften ausgiebigen Erdrterungen den weentlichften Anz 
ftoß gegeben durch fein befanntes Vorgehen beſonders gegen 
die Burdharbt’fcen Lehren. Seine Anfichten find natür- 
lich wiederum in ber Holzzucht in ſyſtematiſcher Dar- 
ftelung enthalten, inzwifchen aber durch mehrfache Auf: 
fäge weiter entwidelt worden. Gegen den Unterbau 
haben fi früher (Forftl. Bl. 1884) insbeſ. ansge⸗ 
ſprochen Zeche, von Varendorff („der Unterbau ift 
Nahrungskonkurrent“), für denfelben Schott von Schotten: 
ftein, Reiß, Runnebaum, Urih u. a. Scharfe Gegner 
find bekanntlich Borggreve und Wagener. Während 
Teßterer dem Lichtwuchäbetrieb im jüngeren Bejtanbesalter 
(etwa im gutgefchloffenen Stangenholz beginnend) feine 
Hauptwirkung beimißt, will Borggrevegerade den Lihtungs- 
zuwachs der fpäteren Lebensalter nutzbar machen ;> der 
Unterbau, fo weint Borggreve, fönne niemals durch 





feinen eigenen Ertrag die Koſten feiner Herfiellung auch 
nur mäßig verzinfen, was fierlih in vielen Fällen 
nicht zufreffend iſt. Neueſtens Haben ſich fpeziell an 
der Debatte über die Unterbaufrage u. a. beiheilint: 
Frömbling („Werth des Unterbaues“, Zeitſchr. f. Forft: 
u. Iw. 1886, ©. 637), König („Wirkungen des Unter 
banes auf den Wuchs des Eichenoberholzes,“ Forſtl. 
3. 1885, S. 22), der an den Aufnahmen auf mehreren 
Probeflächen (von je 0,25—0,3 ha Größe) duch Au: 
bohrungen nachzuweiſen fucht, wie in 2 Jahren nach 
Entfernung des Unterwuchfes unter etwa 100 jährinen 
Eichen der Wuchs der Ichteren beffer geworden fei. Ein 
früherer Auffa deſſelben Berfaffers („Ucher ben Lihtungs: 
zuwachs insbe. der Buche“, Forſtl. BI. 1886, 5. 33) 
bringt zunächft eingehende Erörterungen über die allge: 
meinen Bedingungen, welche bei Beurtheilung der Frage 
maßgebend werben. Wir empfehlen bie betr. Aeußerungen 
der Beachtung, ohne ung damit den entwidelten, einer 
Unterbanung im Ganzen ungünftigen Anſichten anzu- 
ſchließen. 

Ueber Lihtungsbetrieb insbefondere hat ſich 
an mehreren Orten Wagener geäußert, fo u. a. (außer 
den Auffägen in unſerem Blatte) in einem Ariikel, 
„Zielpunkte und bisherige Ergebniffe des Kichtwuchsbe: 
triches“ (Zeitfär. f. $ u. Im. 1887, ©. 521, 287). 
Ferner Grebe „Lichtungszuwachs der Buche” (daf. ©. 
80), ein Auffag, im welchem die Erhebungen auf 
Thuͤringiſchen Verfuchsflächen mitgetbeilt werden, nach— 
dem zuvor die Methode der Unterſuchung dargelegt 
worden ift; Schwappach „Lichtungszuwachs in Kiefern: 
Schirmſchlaͤgen“ (daſ. ©. 265) u. f. w. 

An diefer Stelle mag enblih auch ein Auffag von 
Kienig „Zwiefelbildung der Buche“ (Forftl. BI. 1887, 
S. 129) Erwähnung finden, ber als eine erweiterte 
Ausführung des vom Berfafler |. 3. auf der Darm: 


ftädter Forftverfammlung (1886) gehaltenen Bortrages | 


zu gelten hat. 
IV. Berriebsarten. 

Der Anfturın gegen den Kahlſchlag dauert fort! 
Das ift wohl die für die Geſammiſituation maßgebendfte 
Thatfache, wenn auch nur wenige dad unbedingte „Fort 
mit jedem Kahlſchlag“ unterfcreiben möchten. So 
lautet im Großen und Ganzen die Devife Borggreve's 
fo lautet diejenige für die Kiefernverjüngung in ber 
Mark, wie fie durch v. Urff ausgegeben ift; Andere 
wiberftreben ſolch' radikalem Vorgehen, indem fie, ge: 
wiß mit Recht, auf viele gutgelungene Kahlſchlags⸗ 
Tulturen hinweifen. Zwiſchen dem Kahlſchlag und dem 
eigentlichen Femelwald finden alle Uebergänge ihre Rob: 
rebner. Die Anfänge zur Umkehr laſſen fich ziemlich 
weit zurüd bativen; in Fluß kam die Bewegung bes 
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manche feiner Anhänger, fondern dem bewährten Grunbs 
fage „Alles zur rechten Agit und om rechten Ort“ 
voll und ganz Rechnung trägt. Eine zufammenfaffende Be— 
handlung ter Frage lieferte bekanntlich hie Frankfurter 
Forftverfammlung. Bon da ab ift, im allgemeinen, 
Sowie fpeziell für einzelne Holzarten, mancher beachtens⸗ 
werthe Beitrag erfhienen. Zu diefen zählen wir u. a. 
Fürs Schrift „Plänterwald oder ſchlagweiſer Hoc: 
wald“ und die Erörterungen, welche fid au diefelbe anz 
geſchloſſen Haben. Wir müflen in Bezug auf den 
Plänterbetrich erwähnen eines Auffages von Bau: 
diſch (Zentralbl. f. d. geſ. Forftw. 1885, &. 353), 
der den Bortheil deſſelben für Kleinwaldbeſitz hervor⸗ 
hebt; fodann Marti (Schweiz. Zeitfär. 1885, ©. 244), 
fowie der Verhandlungen bes ſchweiz. Forſtvereins, 


durch welchen die Einleitung bezünlicher Verfuche ge: 


fordert wird. Bon befonderem Intereſſe find die „Schlag: 
lichter zur Streitfrage: „ſchlagweiſer Hochwald oder Feıhel: 
betrich“ von Schuberg (Forſtw. Zentralbl. 1886, S. 
129, 194), weil darin an der Hand ſorgfältig erhobener 
Zahlen ver jemelartigen Wirthſchaft für die Tanne das 
Wort geredet, alſo nicht lediglich mit Auſichten gefochten 
wird. Was fonft an literar. Erzeugniſſen zu beachten 
ift, hat die Allg. Forſt- und Jagdzeitung ihren Lefern 
bereits bekannt gegeben. 

Schr bemerfenswerth ift, daß insbeſondere Gayer 
mit Entfdjiedenheit im (Falle der natürlichen Samen- 
verjüngung, ohne zum eigentlichen Femelbetrieb übers 
zugehen, die Nachzucht ungleihmäßiger, ungleich; 
altriger Beftände befürwortet (vergl. deſſen „der 
gemifchte Wald“ 1886), was dadurch erreicht wird, daß 
man die Berjüngung wicht gleichmäßig auf der ganzen 
Abtpeilungsfläde einleitet, fondern fie in Horften und 
Gruppen allmählig bewirkt; dadurch entfteht ein Femel⸗ 
ſchlagbetrieb im Gegenfag zum gleichmäßig geitellten 
Schirmſchlag. Referent ift von der unbedingten Räth: 
Tichfeit dieſes Vorgehens noch nicht überzeugt. 

Auch die Frage, ob Mittelwald oder Hod: 
wald, ift in neueſter Zeit mehrfach erörtert worden, 
fo durch Forſtmeiſter Böhme — Eiſenach (Forſtwirth. 
Zentralbl. 1885, S. 332) und namentlich auf ber 
Verſammlung des Elfoß:Lothringiihen Forfivereins zu 
St. Avold, deren Verhandlungen (ſiehe Druckheft) ſehr 
intereſſante Daten gebracht haben. 

Ney's Wirthſchaft auf kleinſter Fläche hat 
bekanntlich zu mehrfachen Aeußerungen geführt (vergl. 
Ney „die Schablonenwirthihaft im Walde, ein Fehde: 
brief an ihre Anhänger”, Zentralbl. für d. gej. Forſtw. 
1886, ©. 7, 53, 116, fowie Fürft im Märzheft und 
Ney im Dftoberheft der Allg. F. u. 3. Ztg. von 1887). 

Endlich dürfen die Erörterungen über den Weber: 


tannilich hauptſaͤchlich durch Gayer's Schriften, der üb- | baltbetrieb, bezw. zweialterigen Hochwalbbetrieb nit 
rigen® nicht entfernt fo extreme Anfichten vertritt, wie | überfehen werden, welche — namentlich in Anlehnung an 





— — 


die der Goͤrlitzer Forſtverſammlung vorgelegte Schrift 
Täger’8 — in den letzten Jahren ſtattgefunden haben, 
Tãger lelbſt hat, nachdem feine Schrift, welche in erſter 
Linie die Wirthſchaft in der Görliger Hajde erläutern 
follte, inzwiſchen mehrfach Gegenſtaud der Diskuffion 


geworben war, in einem Auffa des Tharander Jahr: | 


buchs (1887, 5. 1) „Zum zweihichigen Kiefernhoch- 
waldbetrieb“ feine Anſichten nochmals in. nuce mitge- 
theilt: Er will vermeiten, daß, wie ſtets beim einfachen 
Hochwald wit. hohem Umtrich wegen des erforberlichen 
Beftandesſchluſſes, auch ſchlechtwũchſige Bäume das hohe 
Alter mit erreichen. müffen. Deßwegen wird. der Un— 
trieb auf 70—80 (event. 90—100) Jahre feſtgeſetzt, 
dann aber ftet® eine größere Zahl qutwüchſiger Stäume 
Geſonders auf den befferen Bobenitellen) in den zweiten 
Umtrieb. übergchalten. Diefe Stämme, weldye in vollen 
Zuwachs ftchend gute Form, bei. auch gute Krone zeigen, 
müffen ganz allmälig (ſchon 20—30 Jahre vor .der 
beabjichtigten eigentlichen Schlagſtellung) freigeſtellt 
werden. Unterbau (event., mit Fichte) dann väthlich, 
wenn, der Wafferreichtfum im Boden für den Haupt⸗ 
beitand und ben Unterbaubeftend genügt. ‚Viele Heine 
Hiebszüge, ſicheru gegen ‚Sturmgefahr. 
arũudung durch, Samenabfall wit Hinzuzichung fünft- 
licher Kultur. Durch ſolches Vorgehen Sol auf ſchlechteren 
Böden (TIL und IV. Bonität) mod) gutes Starfholz 
erzogen werben. 

Kin. Referat, über Tãgers Birtpfaft wit einer 
Reihe Ergänzungen. dinch eigene: Erfaprungen x. bringt 
Meyer „Ueberhaltbetrieb” in der.Zeitfchr. f. F. n. Iw. 
1887, ©. 13). Bei Tanne und Fichte hat ſchon Täger 
den. Ueberhaltbetrieb nicht befürwortet, bei erfterer nicht, 
weil wegen’ des für. fic tauglichen Femelbetriebs nicht 
noͤthig, bei letzterer aber ‚nicht wegen der Sturmgefahr. 
Für. die Buche find der v. Seebach'ſche und Hom— 
bura'ſche Betrieb gute Ueberhaltformen; immerhin ſei 
für dieſe Holzart auf. beſſeren Böden ein laäugerer Um— 
trieb des. ganzen Beflandes vorzuziehen; Auch Meyer 
hält gehörige Vorbereitung der Ucherpaltftäinme für den 
Freiſtaud für nothwendig, erblidt aber. in. zu frühen 
Roshanen, berfelben mehrfache Gefahren, als Beſtandes⸗ 
durchlichtung, Bodenverichlecdhterung, .- Sufektenfhäden 
(wenn Staugenhölzer. ſchon loegehauen werden). Er 


will insbejondere ben Ueberhaltbelrieb nicht auf ge⸗ 


ziagen Boden. 

Frömbling (Zeitichr. f. Zarfte u. Jagdw. 1867, 
S. 276) beſpricht den „Ueberhalt im Buchenhochwald“ 
und plaidirt für allmaͤhliges Freihauen ſchon bei den 
Durchforſtungen. u 

Wenn. wir [hlieglih noch erwähnen, daß mehrfach 
die Birke in Schuß genommen wird, wie z. B. Neu: 
weiter (Tharander Jahrb. 1885, 5. 225) diefelbe in 
Mifgung mit der Fichte (bei gehöriger Vorficht in der 


Beſtandesbe⸗ 





Buripnit, Verwaltung, Starüiil, Natioualö 


Behandlung), fowie :Gerbing (Forftl, Bl. 1885, S. 
359) jie für verdorbene Buchenfchläge als Beiholzart 
empfiehlt, fo glauben wir — ohne daß mufer Referat 
auf Vollſtändigkeit Anfpruch macht, — dem Leer aus 
den neueren waldbaulichen Erzeugniſſen unferer Riteratur 
doch fo viel namhaſt gemacht zu Haben, als: zur Drien: 
tieruug in dem eingangs. angedeuteten Sinne erforber: 
lich iſt. 








ſonouie 





im Jahre 1886 / 87. 
J Bericht non J. Lehr, 

Aus dem Gebiete der Forftpolifik, Sat daß Jahr 
1886/87 außer meiner. eigeuen in Lorey's Handbuch 
ber Forſtwiſſenſchaft erſchienenen Abhandlung: (Bd. IL, 
S. 405—576) nichts weſentlich Neues gebracht. Zu 
dieſer Arbeit Habe, ich in 9 Abſchuitten erörtert: 1) 
Begriff (dev Forftpolitik) und verwandte Bezeichnungen; 
2) Bebeutung, Wichtigkeit der Waldungen; 3). Die 
nationalõkonomiſchen .Eigenthümlichfeiten. ‚der „Wald: 
wirthſchaft; 4) Aufgaben des Staates. im Allgemeinen ; 
5) Beihränfung der Privatwaldwirthſchaft im Jutereſſe 
einer augemeſſenen nachhaltigen Deckuug des Holzbedarfs 
und einer wirthſchaftlichen Benutzung des: Bodens; 6) 
Der Schutzwald; 7) Gemeinde, Körperfchaftss,. Anz 
ſtaltswald; 8). Der Staatswald; 9) Die: Pflege der 
Forſtwirthſchaft. Auf dev einen Seite die Raunıfrage, 
auf der anderen die, Nothwendigkeit, mich einer einmal 
gegebenen Arheitötheilung untorzuorduen, geftatteten es mir 
nit, alle Kapitel gleihmäßig und in. der Art aus- 
auarbeiten, wie ich es ſelbſt gewüuſcht hätte. Ich glaube 
wohl behaupten zu dürfen, daß meine Arheit über, ven 
Rahmen, nur Vorhaudenes zu bieten und dem Leſer 


‚ eine Kenntuißnahme der bisherigen wiſſenſchaftlichen 





Leiſtungen zu ermöglichen, hinausgeht. 

In Ergänzung zu den bereits gebradten, citerariſchen 
Berichten ſei bier eine vorzugliche Arbeit von Dr. K. 
Suentel, das bad. Jasdrecht ¶Cauberbiſchoſsheim 
1887) hervorgehoben. Der Verfaſſer macht und mit 
der geſchichtlichen Entwickelung und dem Inhalt des bad. 
Geſetzes, die Ausubung der Jagd betr., in der Faſſung 
der Bekanntmachung vom 6. Nov. 1886 näher bekannt, 
iudem er einer fyftematifchen Darſtellung bed bad. Jagd⸗ 
rechtes das Geſetz ſelbſt, mit. ausführlichen Erläuterungen 
der einzelnen Paragraphe, die Vollzugsporſchriften und 
jagdrechtlichen Beſtimmungen der Neid: und Landes- 
geſetzgebung folgen läßt. — „Das Jagdrecht für die 
Provinz Hannover” (Hannover 1886) ſtellt Dr. Plagge 
dar, indem ev zu ben einzelnen Paragraphen der ein— 
ſchlaͤgigen Gelege und Verordnungen kurze Erläute- 
rungen gibt. Ueber „Jagdrecht und Wildſchaden im 
Mecklenburg⸗ Schwerin“ (Roſtoch 1836) veröffentlichte 
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Wiſchmann eine größere empfehlensmerthe Arbeit, 
Wick eine foldhe über den „Jagdſchutz in Württemberg” ; 
(Am, 1882). 

Die Gefeßgebung über Unfallverfiherung 
gab zu einer größeren Zahl von mit kürzeren ober | 
außführligeren Erläuterungen verjehenen Arbeiten Ber: 
anlaffung; (außer ben bereits beſprochenen Werfen, ift 
ingbefondere noch hervorzuheben. v. Woedtke, bie 
Unfallverſicherung der in land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigten Perfonen, Berlin 1887). 
Die preugiihe Fiſchereigeſetzgebung wurde dar- 
geſtellt durch E. Doerfel (Nathenom, 1887), R. 
Harniſch (Düffeldorf, 1887) zc., ebenfo bie Zelb- | 
und Forſtpolizeigeſetzgebung in mehreren bereits ange: 
zeigten Schriften. — Das preußiſche „Geſetz über 
die Enteignung des Grundeigenthums vom 11. 
Juni 1874” (Breslau, 1887, Bd. I) wird unter Be 
nutzung ber Aften ausführlich erläutert von ©. Eger, 
während die unter gleichem Titel erſchienene Schrift von 
3. Seydel 1887 in zweiter Auflage auögegeben wurde. 

Das Öfterr. Zentralblatt von 1886, ©. 361 ff. brachte 
unter dem Titel: „Die Holzverkohlung in Tiegenden 
Meileri vor dem k. k. Verwaltungsgerichtshofe“ eine 
infereffante Mittheilung über eine die Anwendung ber 
Gewerbeordnung von 4859, bezw. bes Ergänzungs: 
geſetzes zu derfelben vom 15. Mai 1883 (Ertheifung 
einer Konzeffion) betreffende Entſcheidung. — 
Nach diefer Gewerbeordnung ift Genehmigung ber Be 
trieb3anlage bei allen Gewerben nothwendig, melde 
mit befonderen für ben Gemerbebetrieb angelegten Feuer: 
ftätten, Dampfmaſchinen, fonftigen Motoren oder Waffer- 
werfen betrieben werden ober welche durch gefunheits- 
ſchaͤdliche Einfläfle, durch die Sicherheit bedrohende Be- 
triebsarten, durch uͤblen Geruch oder durch ungewöhn— 
liches Geräuſch die Nachbarſchaft zu gefährben ober 
zu beläftigen geeignet find. 

In einem gegebenen alle wurde trotz ber gegen: 
theifigen Gutachten und der Entſcheidung der unteren 
Inſtanz, ſowie der gegentheiligen Wünfche eines großen 
Theiles der Bendlferung auf Anrufen einer Schloß: 
herrſchaft die Genehmigung zur Errichtung einer Holze 
verkohlungsanlage verjagt, weil letztere eine Duelle 
dauernder Luftverunreinigung werben müßte und bamit 
eine Schädigung ber Gefunbheitäverhäftniffe der daſelbſt 
anfäffigen, befchäftigten und verfehrenden Menfchen 
herbeiführen mwürbe. 

In der genannten Zeitſchrift (1886, ©. 172) werben 
Aufſchlũſſe „über bie dienſtliche und materielle Stellung 
der Privatforftbeanten in Defterreich” ertheift, während 
Oberfandforftmeifter N. MiTik ſchaͤtzbare „neue Bei 
träge zur Penfionzftatiftit der Tanb- und forſtwiſſen- 
ſchaftlichen Beamten“ (Wien 1887,) veröffentlichte. 

Reihhaltig ift die Ausbeute der Statiftit. Außer 





| ben Schriften, «über melde in biefen Blättern bereit 


berichtet wurde (ſtatiſtiſche Deitiheilungen aus Helfen, 
Elſaß⸗vothringen, Baden, Württemberg, Regierungs- 
bezirk Wiesbaden, dann bie Waldungen Kurheſſens 
von Oberforſtmeiſter Wagner, ferner das Annuaire 
des eaux et for&ts) find noch folgende Arbeiten her: 
vorzuheben: Die „Mittheilungen des berniſchen fta- 
tiftifchen Bureaur.” Jahrgang 1885 (Lief. III, Bern 
1886) bringen: überfihtlihe Zufammenftellungen über 
Holzkonfum, Holzverkehr und Holgprobuftion, ſowie 
Mittheilungen über die Hagelfcläge im Kanton Bern 
feit 1878, nad) melden die Wälder je nad) ihrer Rage 
einen mifbernden und oft entſcheidenden Einfluß aus⸗ 
üben follen. Ein italienifches Werk: „Notizie intorno 
al boschi e terreni soggetti al vincolo forestale 
nel quinquennio 1879 —1883* (Roma 1886), über 
dejien Inhalt von Heren Prof. Verona noch in dieſen 
Blättern berichtet werden wird, gibt Auffchlüffe über 
die Wirkungen des italienifhen Forftgefeges 
von 1877. — Oberlanbforftmeifter Bebd ſchildert in 
einem werthvollen dreibändigen Werke „die mirth- 
ſchaftlichen und Fommerziellen Verhältniffe ver Wälder 
des ungarifhen Staates“ (Bubapeft, 1885). 
Diefed Werk verdankt feine Entftehung der ungariſchen 
Landesausſtellung von 1885, für melde ber Minifter 
für Aderbau eine Beichreibung der Waldungen des 
ungariſchen Staates wünſchte und zwar mit Rüuͤckſicht 
auf. die durch das Forfigefeg von 4879 in's Leben 
gevufenen forftligen Einrichtungen und mit Berügung 
der inzwiſchen zu Ende geführten Kataſtralarbeiten. Bb; 
I deffelben bietet bie zur Darftellung der affgemeinen 
Verhältniffe der Forſtwirthſchaft und der wirthſchaft⸗ 
lichen Lage des Landes nöthigen Befchreibungen und 
Tabellen, Bd. II gibt einen Nachweis der Wälder für 
jeve Gemeinde Ungarns nad) der Beſchaffenheit derſelben 
und nad Befigesffaffen, Bb. III enthält Mittheilungen 
über die Staatsforfte in der Geftaltung, wie diefelben 
fie dur) die im Jahre 1881 getroffene Eintheilung er— 
Tangt Haben. Nähere Mittheilungen über den Inhalt 
des genannten Werkes wird demnächft Prof. Weber in 
diefen Blättern bringen und zwar mit Berückſichtigung 
des Umſtandes, daß basfelbe in bie Hände von nur 
fehr menigen Lefern gelangen wird. — Aus bem 


| gleichen‘ Grunde find bier. einige ſtatiſtiſche Mitthei— 


lungen über die dfterreihifhen Staats: und 
Fondsforfte am Plate, melde entnommen find dem 
Werfe: „Die Forfte der im Bermaltung des k. k. Acker⸗ 
bauminifteriums ftehenden Staats- und Fondsgüter“. 
Dargeftellt von Forſtrath C. Schindler. Heraus— 
gegeben vom k. k. Aderbauminifterinm (Wien 1886, 
TH. I). Der VBerfafer ſchildert nach Kromfändern 
georbnet die Eigenthumsverhältniſſe ber, Staats: und 
Tondsforfte und die Veränderungen derſelben fett 
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1800 und macht Mittheilungen über Standorid:, Ber 
ftandeverhältnifie, Beſtandesbegründung, Erziehung, 
Servituten und forſtſchädliche Ereigniſſe. — Zu Be 
ginn dieſes Jahrhunderts umfaßten die Staatögüter: 
3,3 Million Hektar, die Fondögüter etwa 640000 ha, 


Vom Staatsbefig. 








zufammen rund 3,95 Million Hektar. Gegenwärtig 
fteilt fi der Gefammtbefig nur noch auf 1346611 
ha, wovon 10241311 ha Staats: und 325299 ha 
Fondsbeſitz. — Im Laufe diefes Jahrhundert? wurden 
veräußert in 


Vom Fondsbeſitz. 


Heltar. um 10oofl. fürihafl, Hektar. um 1000 fi. fürihafl. 

Nieberöfterreich 21791 891 41 32271 4395 136 
Oberöfterrih . . . . 30 582 3161 106 2694 564 29 
Salzburg » 0... “8701 1689 19 170 23 1460 
Tirol, Vorarlberg . 513 182 354 1152 763 662 
Steirmat 2.00. 82830 12880 155 65.0659 2360 36 
Kärnten .. 69 3% 12326 x 50 
Ran 220000. 169 47 10555 686 65 
Küftenland 90 8 220 364 1610 
Dalmatien... - — — r 221 * 
Böhmen . 20.978 210 86 500 9723 112 
Mähren, Shlefin . . - _ _ — 53 984 7148 132 
Galizien. 2... 12501 3 29440 1486 50 
Zulowina . . 0. 1450 21 6000 9 16 

Zufanıme 54797 6 300 371 8445 # 





Bon ber heutigen Walbfläche des Stants- und Fonds⸗ 
befiges (893555 ha) befinden fid) 


in einer Meereshöhe Heltar ober % 


bis zu 00m... . 26381 30 
von 300-600 m . . . . 138494 155 
600-1000 m 2.» : . 228488 3,6 
1000-1500 m . . . . 872020 41,6 
über 1500 m . 188232 14,3 


Bon diefen Forften kommen 75,5 %0 auf Nabel: 
und 24,5 %0 auf Laubholzbeitände und zwar nimmt 
ein: bie Fichte, 48,8, Tanne 18,9, Lärde 4,5, Kiefer 
3,3, Buche 20,2, Eiche 1,5, Erle, Birke, Linde 1,4, 
Ahorn, Eſche, Ulme 0,6, Afpe, Weide 0,8 00. Dem 
Hochwald find 98,9 9/0, dem Mittelmald 0,3 %/o (in 
Sitrien, Dalmatien, Böhmen), dem Niederwald 0,8 0/0 
gewidmet. Im Hochwald nimmt ein der Kablichlag: 


An Holzuorräthen find enthalten in den 





betrieb 42,5 0/0, der Temelfchlagbetrieb 34,1 %o, der 
Plänterbetrieb 23,4 90 und zmar werben bewirthfchaftet 
mit einem Umtriebe von 80 Jahren 1,2 %/o, mit 100 
Jahren 46,5 90, mit 120 Jahren 36,1 %o und mit 
mehr al3 120 Jahren 16,2 0/0. 

Bon den Beftänden der ſchlagweiſe bewirthichaf: 
teten Hochwaldungen befinden ſich Prozente 

im 


in ben 

Alter von Staatsforften Fondsſorſten 
1-2%0 Jahren 1239 63 
1-40 „ 130 70 
4-60 18,8 83 
4-0 „ 141 95 
81-10 29,8 15,6 
über 101. 82 47,0 
Es find Räumden und Blößen 7,0 3,6 
Es ftehen in Verfüngung . . 237 37 


Staatsforften. Fondsforften. Staats- u. Fondsforften. 
 — NT ⏑ —— 
Heltar 1000fm auflhafm Heftar 1000fm aufihefm Xeftar 1000fm auflhafm 
Nieder: u. Mittelwaldbetrieb 6236 487 78 3879 188 50 10115 675 66 
ſchlaaweiſer Hochwaldbetrieb 449403 100076 220 226280 51349 358 675683 181405 267 
Blänterbetrieb . . . . . 176146 22021 125 31640 10333 38 7786 32354 155 
631785 12254 1 26179 1870 350 BOB I MU 


Aus volkswirthſchaftlichen Gefichtäpunften und an 
der Hand der Ergebnifle der offiziellen Statiftif ſchildert 
Dimit „bie Jagd in Defterreich mit befonberer 
Nückſicht auf daB Erzherzogthum Defterreih ob ber 

. Enns“ (Wien 1886). Er erörtert Nutzen und Schaden 
der Zagb und gelangt zu dem Ergebniß, daß bei pfleg- 
licher Behaublung jener übermiege. Allerdings ift hier: 
bei nicht zu überfehen, daß der Verf. Ausgaben für 
Verwaltung und Schub als mittelbare Einnahmen in 
Rechnung bringt. — Endlich fei nod darauf aufmerf: 


fam gemacht, daß das preußiſche Forſteinrichtungsbureau 
eine „Ueberſichtskarte von den Waldungen Preußens mit 
Verückjichtigung des heutigen Eifenbahn und Wegenetzes“ 
(Berlin 1887, 8 Blätter) heransgegeben hat. 

Die Theorie der Statiftit hat eine willfonmene 
Bereicherung erfahren duch A. Mei tzen, „Geſchichte, 
Theorie und Technik der Statiftif“ (Berlin 1886). Der 
Verf. befaßt fi im Wefentlihen mit der Technik der 
Erhebung und Zufammenftellung des ftatiftiihen Zahlen: 
materials, ohne auf die ſchwierigeren Probleme der mathe: 





mathiſchen Statiftif, welche in den vorzüglichen Arbeiten 
von Leris, Wittftein u. a. gefördert worden ift, 
näher einzugehen. - 

Das Gebiet der politifhen Oekonomie (iheo: 
vetijche und praftifche Nationalökonomie, Finanzwiſſen- 
ſchaft) meift eine auierorbentlih große Zahl von 
Arbeiten anf, der gegenüber and naheliegenden Gründen 
die der forſtlichen troß ihres verhältnißmäßigen Weber: 
flufies als eine recht beſcheidene bezeichnet werben darf. 
An diefer Stelle feien nur ald für unjere Lefer inter- 
eſſant erwähnt: 

Das „Handbuch der politifhen Oekonomie“ 
in Verbindung mit B. Benede, 3. Conrad, F. H. 
Geffcken, v. d. Gold, J. A. N. v. Helferih, 2. Jolly, 
F. Kleinwächter, K. Kloſtermann, W. Lexis, E. Löning, 
T. Lorey, A. Meitzen, Th. Mithoff, G. Meyer, E. 
Naſſe, Fr. J. Neumann, v. Reitzenſtein, v. Riecke, G. 
v. Nümelin, E. Sax, K. F. Schall, H. v. Scheel, 
M. Seydel, A. Wagner herausgegeben von G. v. Schön: 
berg (Tübingen, 3 Bde. 2. Aufl.) 

Diefes Werk, an weldem 25 Schriftfteller ſich be: 
theiligten, Tonnte, nachdem die erſte Auflage in drei 
Jahren vergriffen worden war, bereits in zweiter, ganz 
erheblich vermehrter Auflage erſcheinen. Im demfelben 
find die einzelnen Gebiete der politiſchen Oekonomie 
monographifch mit möglichft umfaſſender Berückſichtigung 
des pofitiven Materials der Statiftif, der Geſetzgebung 
und Verwaltung behandelt. Theoretiſche und praftifche 
Nationalöfonomie wurden nicht in der Art von einander 
geſchieden, wie dies, freilich ohne ftreng folgerichtige 
Begrenzung, mehrfah in der Literatur im Snterejje 
der Weberfiht und einer zwedmäßigen Eintheilung in 
einzelne Bände und auf dem Katheder zum Zwecke der 
Scheidung von Sommer: und Wintervorlefung gefchieht. 
Die gewählte Art der Behandlung ift deswegen gutzu: 
beißen, weil bei derſelben unliebfame Zerreißungen zu: 
fammengehöriger Stoffe, ſowie viele Wiederholungen 
vermieden werben. Auf bie einzelnen Abhandlungen 
näher einzugehen, gejtattet nicht der zur Verfügung 
ftehende Raum. Sch begnüge mich mit der Bemerkung, 
daß das Handbuch nicht allein als ein vorzügliches 
Nachſchlagebuch, ſondern and als ein fehr empfehlens: 
werthes Wert für das Studium zu bezeichnen iſt, 
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welchem in diefer Beziehung in Deutſchlaud Fein zweites ' 
zur Seite fteht. Die Abhandlung Helferich's über ' 


„die Forſtwirthſchaft“ wurbe von mir bereits 
in diefer Zeifchrift (Jahrgang 1883) beiproden. Zu 
meiner Freude darf ich hier hervorheben, daß Helferich 
meine Beſprechung vielfach berüdjichtigt hat. Seine 
Stellung gegenüber der Meinertragätheorie wurbe zwar 
in einigen Punkten geändert, im Weſen der Sache blieb 
fie die alte. Uebrigens konnte ſich Helferich von einer 
bei den Gegnern der Meinertvagstheorie ziemlich ver— 
1888 


breiteten Aufjafjung über Weſen und Tendenzen ber- 
ſelben noch nicht volftändig frei machen. Er huldigt 
dem nicht zutreffenden Gedanken, als ob die Nein: 
erträgler prinzipiel an dev Wirthſchaft, wie fie auf 
Grund einmal unterftellter Zahlen ermittelt wurbe, 
fefthalten mühten, Hält die Annahme eines Theue— 
rungszuwachſes für eine Konzeffion und glaubt end» 
lich, der Geſichtspunkt, der im der aufgeftellten 
Wirthſchaftsregel in ihrer Beihränfung auf den 
Hochwaldbetrieb (2 Lehr) zum Ausdruck fomme, fei 
der ifolirten Zorftwirthfchaft entnommen, nur für 
diefe habe die Negel Berechtigung. Beachten wir, daß 
die Neinerträgler darnach ftreben, in Wirkfichfeit die 
hoͤchſten Neinerträge zu erzielen, fo können wir es nicht 
als ein Abgehen vom Prinzip bezeichnen, wenn die Leber: 
füllung des Marktes mit ſchwächeren Sortimenten 
vermieben werben foll zc. Würde Helferich den Koften: 
begriff in der Art auffaffen, wie bie in meiner Wald⸗ 
werthrechnung geſchehen (Lorey's Handbuch, Bd. II, 
©. 10) und wie ev auch den Anforderungen der National- 
Öfonomie entfpricht, fo würde er wohl zugeben müfien, 
da die Neinertragstheorie nicht Tebiglih in dem von 
ihm angegebenen befcränften Make Gültigkeit hat. 
Ueberflüffige Arbeitäfräfte, welche nicht anbermeit zu 
verwerthen find, merben eben einfach nicht unter ben 
Koften verrechnet. — Roſcher's befanntes, mweit vers 
breitetes „Syftem der Volkswirthſchaft“ (Stuttgart) 
hat nicht allein neue Auflagen der erjten Bände er: 
fahren, fondern aud einen Abſchluß durch Herausgabe 
des 4. Bandes „Syftem der Finanzwiſſenſchaft“ 
(2. Ausgabe 1886) aufzuweiſen. — Die „Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft“ von A. Wagner (3. „Theil des Nau'ſchen 
Werkes, das freilich vollftändig nen bearbeitet wurde 
und im der jeigen Geftalt als ein ganz neues Wert 
anzufehen ift), welche ſchon vor 15 Jahren begonnen 
wurbe und deren exfte Abtheilungen bereits mehrere Auf- 
Tagen erlebten, fieht ihrer bemnächften Vollendung ent: 
gegen. Das Jahr 1887 brachte einen Theil der 
fpeziellen Steuerlehre (Anfang des 3. Theile). — 
v. Stein, Lehrbuch der Nationaldfonomie (Wien 
1887) Tonnte in 3. Aufl. herausgegeben werben, ein 
Erfolg, welder wohl mehr dem Namen diefes tüchtigen 
Gelehrten als dem Gehalte des Werkes zu verdanken 
ift. Zum Studium ift diefes Lehrbuch weniger geeignet, 
dagegen befigen wir in v. Stein’8 „Lehrbud) der Finanz: 
wiſſenſchaft“ (5. Aufl., Leipzig 1886), welches in jeber 
Auflage, fo denn auch in der neueſten erheblich umge- 
arbeitet wurde, eine ganz vorzüglihe Gabe, welche 
Forſtwirthen, die fi eingehender mit dem Studium 
der Finanzwiſſenſchaft befaffen mollen, warn em: 
vfohlen jei. Wer einen Türzeren Leitfaden zu benugen 
wünfcht, dem wird Um pfen bach „Lehrbuch, der, Finanz: 
wiſſenſchaft (2. Aufl. Stuttg. 1887) willkommen fein. 
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Aus der Schweiz. 
Das eidgenöſſiſche Forſtgeſetz und die Frage feiner Anz 
wendung auf die geſaumte Schweiz. — Forftperfonal. — 
Prüfungsfrange. — Titnlatnren. — Vermeſſungen. — 
Betriebseinrichtungen. — Anfforftungen im Hochge⸗ 
birge. — Ablöfungen. — Verſuchsweſen. — Forſt- 
verfamnlnugen. 

Vorkommniſſe von hervorragender Bedeutung hat 
die Schweiz auf dem Gebiete ber Forſtwirthſchaft im 
Jahr 1886/87 keine aufzumeifen. Für den größten Theil 
des Landes, nämlich für das gefammte Alpengebiet, 
wird der allmähliche Vollzug des eidgen. Forſtpolizei⸗ 
gejeßes vom 24. März 1876 noch für Jahre vollauf 
Arbeit bieten. Die Ein» und Durdführung einer ge: 
orbneten Wirthſchaft, zum Theil in Kantonen, in denen 
früher dem Waldbefiger beinah unbeſchränkles Verfügungs⸗ 
recht über fein Eigenthum zuftand, Täpt ſich eben nicht 
von einem Tag zum anderen zu Stande bringen, fondern 
verlangt, zumal in Staaten mit demokratiſchen Ein: 
richtungen, ein jehr vorfichtiges und bedachtes Vor— 
gehen. — Außerhalb de3 eidgen. Forſigebietes find die 
Verhältniffe wenig günftiger, indem hier der Fortſchritt 
noch mehr von der Aufflärung der Bevölferung über 
ihre mit dem Walde verfnüpften Intereſſen abhängt. 

Das Beftreben, biefe letztere Schwierigkeit zu um: 
gehen, Hat die Veranlaffung zu einer das Gebiet der 
Geſetzgebung berügrenden Frage gegeben, welche 
das forftliche Publikum in hervorragender Weiſe be: 
fgäftigte, und die durch eine bezügliche Eingabe des 
ſchweiz. Forftvereind an den ſchweiz. Bundesrath im 
laufenden Jahre eine etwas beftimmtere Form ange 
nommen hat, nämlich die Frage einer Anmendung des 
eidgen. Forftpolizeigefees auf die ganze Schweiz. Durch 
diefe Maßregel ſoll Zmeierlei bezweckt werben: einerz 
ſeits will man Kantone, die fih, wie Thurgau und 
Bafelland, energifch gegen jede Einmiſchung des Stantes 
in die Waldwirthſchaft der Gemeinden und Privaten 
verwahren, mit Forftgefegen beglücten, und anberjeits 
fol für die Waldbefiger ber Ebene, des Hügellandes 
und des Jura auch etwas an Beiträgen aus der Kaffe 
des Bundes abjallen. Wenn daher die ganze Forderung 
nicht genehm befunden werben follte, fo will man ſich 
allenfalls auch mit einer Berüciichtigung dieſes letzteren 
Punktes begnügen. 

&3 hätte feinen Zweck, durch ein Urtheil über das 
geitellte Begehren dem Entſcheide der Behörde vorzu: 
greifen, dagegen muß man doch Fonftatiren, daß es die 
Verhältniffe volftändig verfennen heißt, wenn man den 
Schutzzweck des Waldes im Hochgebirge gegen alle jene 


großartigen Elementargewalten, als Lawinen, Wildbäche, 
Steinſchläge, Verwüftungen 2c. auf dieſelbe Linie ftellen 
mil! mit feiner Bedentung in der Ebene und im Hügel: 
lande, weil vielleicht hier einmal ein Bad) ein Brücflein 
meggeriffen ober ein Muhr befähigt hat. 

Sodann ift nicht Mar, wie, wenn man wirklich den 
Vollzug des befagten Geſetzes fördern will, — man 
verſichert, daß dies fo jei — ſolches dadurch geſchehen 
fol, da man ihm mod) ein neues großes Gebiet mit 
I mehreren hundertianfend Einwohnern, welche davon nichts 
wifjen wollen, unterſtellt. 

Das Forſtperſonal hat hinfichtlid) feiner Zahl 
im Laufe des Jahres 1887 Feine weientlichen Ver: 
änderungen erlitten. Neu beſetzt wurden bie zeitweife 
vafanten Stantonsoberjörfter-Stellen von Zug und Appen: 
zell J. Rh., Graubünden ſchuf und beſetzte eine neue 
Kreisförſter-Stelle, während in Wallis und Teſſin je 
noch eine unbefegt ift. Die Geſammtzahl der ſchweizeriſchen 
höheren Forſtbeamten im Staatd: oder Gemeinde-Dienft 
bleibt daher annähernd bei 150, diejenige der Unter- 
förfter beträgt etivn 180. Bon der ſchweiz. Forft 
ſchule am Polytechnikum in Züri find 6 junge 
Forſtwirthe diplomirt worden und 5 Haben ſich das 
eidgen. Wahlfähigkeitszeugniß erworben. 

Eine Anregung des ſchweiz. Handels- unb Land: 
wirthſchafts⸗ Departements, in Zufunft für die angehenden 
Forſtleute mit wiſſenſchaftlicher Bildung ein einheitliches 
Eramen für dad gefammte Gebiet der Schweiz abzu— 
nehmen und dafür die Fantonalen Prüfungen fallen zu 
laſſen, fand bei den meiſten Kantonen günftige Aufs 
nahme und dürfte fi wohl in nicht ferner Zeit vers 
wirklichen. 

Leider läßt ſich nicht dasjelbe von einer anderen 
Anregung fagen, die von ſchweiz. Forftverein ausging. 
Derfelbe hat nämlich, vom guten Willen erfüllt, den 
gegenwärtig beftehenden Wirrwar in den forſtlichen 
Titulaturen zu heben, ſich auf folgende Bezeichnungen 
geeinigt und diefelden den Kantonsregierungen zur Ver 
ruͤckſichtigung empfohlen: 

Oberforftinfpeftor (Inspecteur général) für ben 
Chef des eidgen. Oberforftinipeftorats ; 

Forſtmeiſter (Inspoctour cantonal) für den höͤchſten 
Forſtbeamten jeden Kantous; 

Oberförſter (Inspeeteur d’arrondissement) für 
die von den Kantonen angeftellten Wirthſchafter; 

Vorftverwalter (Inspecteur communal) für die 
wiſſenſchaftlich gebildeten Gemeinbeforftbeamten. 

Nevierförfter (Garde general) ‚für die niedrigen 
Forftbeamten. 





Eine Aboptirung dieſer Titel ift bis dahin noch 
nirgends erfolgt und wird offenbar noch fehr lange 
ein frommer Wunfch bleiben. 

Zur Heraubildung des niedrigen Forſtperſonals 
wurde im Oberland und Mittelland des Kantons Bern 
je ein Kurs von d—6 Woden für Waldhüter abge 
halten, 

Auf wirthſchaftlichem Gebiete läßt ſich ein lang: 
famer aber jtetiger Fortſchritt mahruchmen. Die | 
mit Nücficht auf die Waldvermefjung unter: ' 
nommene Berichtigung, Bervollftändigung und Ver- 
ſicherung der Landestriangulation wurde, wie bis dahin, 
fortgeführt. Im Ferneren hat der Bunbesrath be 
ſchloſſen, in Zufunft im eidgen. jorftgebiet die Koften 
der Berififation neuer Waldvermejlungen zu übernehmen, 
einerfeit3 weil man hofft, damit den noch immer lang- 
famen Fortgang der Detailvermejjungen etwas zu be 
ſchleunigen, anderſeits weil dadurch dem Bunde eine 
Garantie für vorfcriftägemäße Ausführung der Auf: 
nahmen geboten wird. — Auch die Betriebgein: 
vihtungen über Gemeinde: und Korporationswaldungen 
fhreiten nur Tangfam fort. Zum Theil mag hieran 
auch Schuld fein, daß man bei den beftocten Weiden 
des Hocgebirges auf einer Ausfheidung von Wald: 
und Weibeflächen beftehen will, während überall, wo 
man biefe Trennung in eigentlichen Hochlagen verfucht 
hat, die Erfahrung dagegen ſpricht. Das Einzige, was 
ſich unter den gegenwärtigen Verhältnijien empfiehlt, 
ift eine Ausſcheidung derjenigen Flächen, auf welchen 
dem die Weidenugung Ausübenden das Wegräumen 
allen erſcheinenden Jungwuchſes gejtattet iſt. Solche 
„Schwendgrenzen”, wie fie im Kanton Glarus von j 


Alteräher beftehen, verhindern wenigftens die willfür: | 





liche Ausdehnung ber offenen Weidepläge durch Roden 
de3 natürlichen Anfluges, wie ſolches leider noch vielen- 
ort, fo 3. B. im Kanton Graubünden und anderwärts 
zum großen Nachtheil für die Bewaldung ber oberjten 
Baumregion betrieben wird. 

Um einen annähernden Begriff von der Größe der 
Flächen zu befommen, deren Aufforftung im Hoch— 
gebirge zunädjjt wünſchbar erfcheint, Hat der Bundes: 
rath unterm 13. März 1887 die Kantonsregierungen 
eingeladen, ihm Mittheilung von ben Projeften über 
Aufforftungen und Verbane zu machen, melde im Laufe 
des nãchſtens Dezenniums zur Ausführung fommen follten. 
Die bezüglihen Erhebungen auf dem Terrain haben im 
Laufe des Sommers durch die Forftbeamten ftattge- 
funden und dürften ein recht intereflante® Material 
liefern. 

Die Anlage neuer Schutzwaldungen im Gebirge 
rückt, trot ber bedeutenden Beiträge, durch welche bie 
Eidgenoſſenſchaft dieſe Arbeiten unterftügt, nur langſam 
vorwärts. Im ablaufenden Jahre mag im Ganzen 
fauın für mehr ala 100 ha die Ausrichtung von Sub: 
fidien für Neuaufforftungen nachgeſucht worden fein. 
Es ift jedod) nicht zu überjehen, daß dieſe Fläche zum 
großen Theil aus Lawinenzügen, aus verrüften Graben: 
einhängen oder durch Steinſchlag gefährdeten Gebieten 
und dergl. befteht, und deßhalb im der Mehrzahl ber 
Fälle größere oder Meinere Verbauungen mit der Kultur 
verbunden waren. 63 ergibt ſich dies ſchon baraus, 
daß die Koften für die Anfforftung nur rund Fr. 33600, 
diejenigen für die Verbaue aber gegen Fr. 64000 be 
trugen. Auf die einzelnen Kantone vertheifen ſich dieſe 
Leiftungen annähernd in folgendem Verhältniß: 


Bm 2.222020. 34 ha, Kulturkoſten 9500 Fr., Verbanungsfoften 41 WO Fr., Zufammen 50700 Fr. 
Shop 000. 5 ha . 1300 „ ” 620 „ ” 7500 „ 
Nidwalden . . . .. 8 ha 3400, 30 „ ” 3700 „ 
St. Gallen . 2... 22 ha „ TE n „ 2800 „ „10800 „ 
Graubänden. . . . » 7 ha ” 200 u ” 11200 „ ” 1410 „ 
Bald . 2.200. % ha ” 90 „ P} 2300 „ ” 1130 „ 
104 ha 33600 $r. 64000 Sr. 97600 5. 


An diefen Koften betheiligt fi) der Bund dur ! 
Geldbeiträge mit einer Summe, die rund zu Fr. 45000 | 
veranfchlagt werben kann. i 


Eine nennenswerthe Zahl von neuen Projekten find 
zur Bewilligung von Subfidien ebenfalld nur von Bern 
angemeldet worden, nämlich von: 


Lern . . 40 Proj. m, einem Koſtenvoranſchlag für Kulturen von 146000 Fr., f. Vorbaue 218000 Fr., im Ganzen etwa 364000 Fr. 
Niwaben In nm ” ” ” „3 „non. „un ” 5000 „ 
St.Gallen Br nm ” „ . „» 6W u... 500. „  » „ 1100, 
Bat . 1. nm ” Pe 00 50, » m _n 5000. 
Total 47 Broi. 155000 Fr. 230 000 Zr. 385 000 Fr. 


Der Grund diefer ungleihen, im Allgemeinen aber 
ſehr ſchwachen Betheiligung ber einzelnen Kantone bei | 
ven Aufforftungsarbeiten ift nicht zum wenigften ben | 
Umſtande beizumefjen, daß dieſelben durch Die Kantone | 
ungleich unterftägt werben. Der Kanton Bern z. B. | 


leiſtet an jede vom Bunde genehmigte neue Schutzwald⸗ 

anlage einen Beitrag von 300/0 der Koften. Kommen 

nun dazu noch 40, 50 oder 60% — das Marimum 

ift 700/0 — welde der Bund, bezahlt.) fo, hat der 

Waldbefiger jelbft nur wenig oder gar nichts beizu⸗ 
9 
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tragen. Es ift dies aud das einzig Richtige, denn ! Aug. tagte in Solothurn etwa 80 Mann ftark ber 
geröhnlich find gerade diejenigen Gemeinden, auf deren | ſchweiz. Forſtverein und erörterte vorzüglich die bereits 
Gebiet Berbauungen und Aufforftungen am dringendften | weiter oben angebeutete Frage, ob eine Ausdehnung des 
nöthig wären, in einer fo bebrängten finanziellen Lage, | eidgen. Forftpolizeigejeges vom 24. März 1876 auf den 
daß ihnen die Mittel fehlen, von fi) aus etwas Er- | Jura, event, auf die ganze Schweiz wünſchenswerth 
kleckliches zu leiten. Bon den übrigen Kantonen | fei. Der Referent, dev für Nevifion, bezw. Abſchwächung 
richtet aber einzig Glarus annähernd gleich Hohe Sub- | des Geſetzes plaidirte, fand mit diefem Gedanken wenig 
fidien auß, wie Bern, während Teſſin 200/0, Obwalden | Anklaug, indem man deum doch nicht unfere größte Er— 
- 45/0, bie meijten Kantone aber gar nichts bezahlen. — | rungenfhaft der neueren Zeit auf forftlihem Gebiete 
Freilich Tommt dazu in Uri, St. Gallen, Graubünden, | wieder Preis geben wollte; dagegen beſchloß die Ber: 
Teffin und Wallis ein weiterer Beitrag von 20%/0 | fammlung mit nicht fehr großem Mehr, der Bundes- 
aus der Million Franken, die nad) den großen Waffer- | behörbe zu empfehlen, auch die übrige Schweiz dem 
verheerungen im Jahr 1868 von den damals ge- Geſetze zu unterftellen, oder wenigftend auch für dieſes 
fammelten Liebesgaben fpeziell zu Verbauungs- und | Gebiet Bundesbeiträge an die Koften der Kreirung neuer 
Aufforſtungszwecken zurückbehalten wurde. Schutzwaldungen zu verabfolgen. Das 2. Thema kam 
Sobald einmal die Reſultate dev Erhebungen über | wegen Mangels an Zeit nicht mehr zur Behandlung. 
die im nächften Dezennium aufzuforftenden Flächen vor- | Die Erkurfion des 3. Tages führte durch die auf 
liegen werben, darf man aud) auf eine energifchere und | erratiſchen Bildungen und unterer Süßwaſſermolaſſe 
allgemeinere Förderung diefer Arbeiten vechnen. ſtockenden Gemeindervaldungen ſüdlich von Solothurn. 
Beſondere Aufmerkfamfeit ift im ablaufenden Jahr \ Der Forftverein des Kantons Waadt hielt feine 
der Abldfung von Dienftbarkeiten, melde eine i ZJahresverfammlung am 4. und 5. Zuli in Avenches 
rationelle Bewirthſchaftung der Waldungen, auf denen | ab. Sie war von etwa 40 Mitglieern beſucht und be- 
fie haften, unmöglich machen, zugemwendet worben. Sämmt: | fprad die Frage, in welcher Weife das Forftwefen im 
lie Kantone Haben auf Anorbnung des Bunbesrathes | dortigen Kanton populärer gemacht werben könnte. 
Hin Verzeichniſſe über diefe Rechte aufgenommen und | Man Tamı dabei zum Beſchluſſe, ſich mit einer volks 
bie zur Wblöfung erforderlichen Schritte gethan. Da | tHümlich geſchriebenen landwirthſchaftlichen Zeitung in 
jedoch der im Geſetz feltgefegte Termin zur Negulirung | dem Sinne zu verftändigen zu fugen, daß ber Be— 
biefer Verhäftniffe beveitö mit dem 10. Auguft 1886 | fprehung landwirthſchaftlicher Fragen ein zweiter, forft: 
abgelaufen und von einer Reihe von Kantonen nicht licher Theil angehängt würde. Auch bier reichte bie 
eingehalten worden mar, fo hat ber Bundesrath dei- | Zeit nur für die Erledigung dieſes Traliandums. Am 
felben unterm 14. Jan. 1886 um 3 Jahre verlängert. | folgenden Tage ftattete die Geſellſchaft ven Walbungen 
In Betreff des forſtlichen Verſuchsweſens des Städichens Murten einen Belud) ab. 
ift leider nur zu’ erwähnen, daß in Ausführung des Der Berniſche Forftverein verſammelte ſich am 11. 
Bundesbeſchluſſes vom 27. März 1885, betr. bie Er: | u 12, Zuli im juraſſiſchen Städten Laufen, wo über 
richtung einer Zentralanftalt für das forftliche Ber: die Bewirthſchaftung der beſtockten Weiden (Wytweiden) 
ſuchsweſen, vom Bundesrathe dieſes Jahr die ſieben auf dem Hochplateau der Freiberge und über die Mit- 
Mitglieder der Auffitötommiffion ernannt mworben | npirfung des Staates bei der Ernennung von Gemeinde 
find. bannmwarten veferirt und dißfulirt wurde. Die Exkurſion 


Daß in ber Schweiz aud unter ben Forſtleuten des 2, Tages berüßtte bie umliegenden Staats- und 
die Gefelligfeit nicht vernadjläffigt wird, bemeifen bie | Gemeindewaldungen. 


verſchiebenen Forftverfammlungen: Am 20.—22. | 





Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die XVI. Berſammlung Dentſcher Forftmänner zu ! über die Aufforftung von Debländereien im Bergland. 





Aachen vom 4.8. September 1887. " Das Hohe Venn, füweftlih von Aachen in den Kreifen 
Bon Forftamtsaffiftent Dr. Speidel zu Tübingen. | Montjoie und Malmedy gelegen, ift ein von Sübmwelt 
Echluß.) nach Nordoſt ſtreichender und in dieſer Richtung ſich 


Fük Dienstag den 6. Sept. ſtand die Ex— ! abbaggender Ausläufer der Eifel mit Meereshöhen von 
furfion in das Hohe Benn auf der Tagesorduung 570-670 m unb ungünftigen klimatiſchen Verhält⸗ 
als Vorbereitung auf die Verhandlungen zu Thema II , niffen. Dem Anprall der Seewinde aus Suͤdweſten fort: 





mährend auögefegt, hat das Plateau des Bergrüdens 
und deſſen Nordoſtabdachung unter großen Niederſchlags⸗ 
mengen zu leiden, denen fi auf der Höhe Moorbunft 
zugeſellt. Der Untergrund, dem Grauwackengebirge 
(Schiefer und Thonſchiefer) angehörig, ift vielfach ſchwer 
durhläffig und zur Berfumpfung geneigt, da er Talte, 
unthätige Ihonböben liefert. Der Vegetationscharakter 
ift der des Haider und Moorlandes, doch find bezüglich 
deſſelben ſowie der Benügung zwei Gebiete zu unter: 
ſcheiden: ein norböftliches im Kreis Montjoie, eigent: 
liches Haide- und Debland, vor Beginn der Aufforftung 
von der Bevölkerung forigefeßt auf Haideſtreu, Gras 


und Torf benägt, fo daß fein Wald auffommen konnte. | 


Das Streubebärfnig ber Bewohner ift ein jehr großes, 
da viel Viehzucht und wenig Aderbau getrieben wird. 
Im anderen Gebiet, dem ſüdweſtl. Venntheil im Kreis 


Malmedy dagegen waren die Kuppen des Venn mit | 


Wald (Buchen Hauptfächlih) beftanden, nur bie Ein- 
fenfungen tagen db und bienten zur Streunutzung. 
Da in den 50er Jahren vielfach Klagen über den 
ſchlimmen Einfluß des Venu-Klimas auf die Umgebung 
(bis in die Gegend von Aachen) geführt wurden, ſah 
man in der Aufforftung biefes Gebietes ein Mittel zur 
Beſſeruug der Berhältniffe, gleichzeitig aber and zur 
Hebung des Wohlftandes der Bevölkerung. Der Auf: 
forftungsplan ging dahin, im Kreis Malmedy die vor- 
handenen „Waldoafen” auf deu Kuppen durch Auf 
forftung der dazwifchen Tiegenden Deven mit Fichte zu 
verbinden, im Kreis Montjoie dagegen zunächſt die den 
ftveubebürftigen Ortſchaften entferuter gelegenen Höhen- 
rüden von Grund aus aufzuforften, wofür Anfangs 
Kiefer, fpäter ebenfalls Fichte gewählt wurde. In dem 
für die Erkurfion außgegebenen „Führer“ ift ein Vor— 
trag des Herrn Oberforftmeifter Polch enthalten, welcher 
diefe intereffanten Verhältniffe in lichtvoller Weife dar: 
ſtellt. Es war nun beabfichtigt, den Theilnehmern 
der Erfurfion zuerft die Aufforitungsparthien im Kreis 
Malmedy, fobann die ſchwierigeren, eigentlichen Benn- 
Tulturen des Kreiſes Montjoie vor Augen zu führen. "Allein 
ſchon bei der Abfahrt von Aachen goß ein Landregen 
nieder, der bei der Ankunft auf Station Montjoie den 
Beſchluß veranlaßte, auf die Durchführung des Pro: 
grammd zu verzichten und eine fürzere Tour in bie 
Oberförfterei Eupen, den Vennantheil bed Kreiſes 
Montjoie auszuführen. Glücklicherweiſe beſſerte ſich 
das Wetter fo, daß der größere Theil des Weges un- 
beregnet zurückgelegt werben konnte. Derſelbe führte 
duch das freundliche Dorf Mützenich, deſſen zerftreut 
ftehende Gebäude mie auch einzelne Feldgrundſtücke 


durch hohe Buchen: und Fichtenhedten gegen die Venn- 


Stürme und Nebel geihügt find. Es erjcheinen biefe 
Hecken ald Wettermäntel, wie fie in Zukunft die heran: 
gewachſenen Kulturen auf dem DVenugrat für bie 
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ganze rücliegende Gegend abgeben follen. Nach kurzer 
Wanderung über moorige Haideflächen (u. a. mit Erica 
tetralix, auch in weißen Crempfaren) wurde die Aufs 
forftungsregion erreicht und in biefer ein Pflanzlamp, 
in deffen Umgebung bie fogen. Schiffeltultur, eine uralte 
Art der landwirthſchaftlichen Benügung des Haidelandes 
in dortiger Gegend betrieben wurde. (Abplaggen des 
Bodens im Hochſommer, Verbrennen ber getrockneten 
Plaggen im Herbft, ſodann Augftrenen der Aſche, Ein- 
faat von Roggen und Webererdung; im folgenden Jahr 
Saat ober Pflanzung von Fichte in die Stoppeln). 
Hierauf wurde eine Grabenhügelpflanzung mit Fichte 
vom Jahre 1874 durchgangen und damit ein Kuktur- 
verfahren kennen gelernt, das fich bei Aufforftung von 
moorigen Deblänbereien befonder bewährt hat. Es 
werben biebei behufs Entwäflerung in 4 m Entfernung 
Gräben gezogen und vom Aushub Hügel gebildet in 
der Weife, daß 2 m entfernte Reihen folder mit 1,25 m 
Entfernung in den Reihen entftehen. In dieſe Hügel 
wurden Büfcel: Ballenpflanzen gefeßt, die aus Voll⸗ 
faat in geſchiffeltem Land gewonnen waren. Die Kultur 
ift gelungen, wenn auch nach gemöhnlicden Begriffen 
etwas zurüdgeblieben. Neuerdings wird von ber Ber 
wendung von Büfchel- Ballenpflanzen abgegangen und 
der Einzelpflanzung mit verſchulten, 3jähr. Fichten 
der Vorzug gegeben. Die Koften diefer Methode ftellen 
ſich einſchließlich Grabenziefung auf 120-150 Mt. 
pro Heltar. Ein weiterer Kulturverſuch war in ber 
angrenzenden Fichtenpflanzung vom Jahre 1875 zu 
fehen; diefelbe wurde auf Pflugfurchen (Dombastepflug) 
ausgeführt; eine Methode, bie ſich, wie auch hier aus 
dem Sigenbfeiben ber Pflanzen erſichtlich, nicht bewährt 
Hat, weil bie Pflanzen auf den Rohboden zu fien 
kommen. Beſonders intereflant mar ed ſodaun, bie 
Ueberrefte einer Biermans'ſchen Kiefern: Pflanzung zu 
finden. Der Beitand, aus den Jahren 1848/50 ftammend, 
fieht wie ein folder aus Bergfiefern oder Legforchen 
aus und wurde mit Fichte unterpflanzt. Der „Führer“ 
bemerkt, daß das Biermans'ſche Verfahren zu Beginn 
der Aufforftungen vorzugsweiſe angewendet worben if. 
Dasſelbe zeigte aber balb, daß zu üppig erzogene 
| Pflanzen dem rauhen Klima nicht wiberftehen und ber 
\ weite Verband nachtheilige Folgen hat. Nach Berlaffen 
dieſes Beſtandes gewährte eine ausgebehnte Kulturfläche 
‚ mit Fichten: Grabenhügelpflanung einen Ausblick nad) 
; dem im legten Sommer viel genannten Hertogenwald; 
! die eiwa 1 Stunde vom Benn entfernte Brandfläche 
ſoll ſich auf 7—8 Kilometer Länge und 11/2 Kilo- 
| meter Breite erſtrecken. Einer der höchften Punkte bes 
Plateau vom Montjoier Venn wurde bei einem 60- 
jährigen Fichtenbeſtande erreicht. Aus Vollſaat auf 
| Seiffelland (etwa 40 ha)_ hervorgegangen iſt derſelbe 
ein ziemlich ungleichfoͤrmiges Stangenholz mit Schnee 
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druckplatien, vermag aber feinen Zweck als Schukwald | geändert. Man mußte wieder der Bodenkultur gröhere 
wohl zu erfüllen. Bon da begann der Abftieg über | Sorgfalt zumenben, d. 5. ba die Böden inzwiſchen her: 
Kulturflächen ähnlicher Art wie die geſchilderten und untergefommen waren, begann eine intenfive Naubnugung 


durch Haideland in das vomantifche Felſenthal des 
Schwarzbachs, welcher in die Noer mündet. An den 
steil amfteigenden Ufern dieſes vielfach gewundenen 
Flüchens Tiegt das Städtchen Montjoie fehr maleriſch, 
überragt von zwei ſtattlichen Schlogruinen, 2 Kilometer 
von ber auf der Höhe befindlichen Bahnſtation entfernt. 
Die noch beſſer erhaltene der beiden Ruinen wurde von 
verſchiedenen Fachgenoſſen befuht, während die Wehr 
zahl der Stadt zueilte, da die Venn-Nebel wieder dichter 
wurben. 

In den Räumen der Kaſinogeſellſchaft fand die 
Verſammlung freundliche Aufnahme und ein Mittags— 
mahl, bei dem die Ungnade von Jupiter Pluvius einig 
maßen in Vergefienheit gerieth. Nachdem die Berbienfte 
der Lofalbeamten um die ſchwierige Aufforftung des 
Hohen Ben gebührend gefeiert waren, hielt Herr Mi- 
nifterialrath v. Ganghofer (Münden) eine Taunige An- 
ſprache, in der er fcherzhafte Themata für die nächſte 
Verſammlung und zugleich. die Neferenten vorichlug. 

Unter ftrömendem Regen mußte gegen Abenb ber 
Weg zur Bahnftation zurückgelegt werben, von mo aus 
ein Ertrazug die Geſellſchaft nad Nahen zurückbrachte. 

Am Mittwod den 7. Sept., dem 2. Situngstag 
wurden bie Verhandlungen mit Thema II: 

„Welde Erfahrungen find bezüglih 
der Aufforftung von Dedländereien 

im Berglande gemadt worden?“ 
eröffnet. Neferent: Forftmeifter Noloff (Aachen). 

In der Abſicht, Ergebniffe des renlen Wirthſchaft 
lebens zu bieten, beſchränkt fich Referent auf die E: 
fahrungen im Bergland der Eifel und überläßt bie Bei- 
bringung weiteren Materiald dem Korreferenten und 
der Diskuſſion. Die Eifel gehört dem Grauwackenge— 
birge an und liegt Durchfchnittlich 550 m hoch. (Höchfter 
Bunt bei Weipenftein: 700m.) Beieiner mittleren Jahres- 
temperatur von + 5,4° R. ift das Klima rauh, hat 
insbeſonders häufig Fröfte, fchroffen Wechſel der Er- 
treme, heftige Luftbewegung und ftarfe Nebel. 
Boden befteht aus falten Thonlagen und verhält ſich 
phyſikaliſch und chemiſch unthätig. Die Eifel umfaßt 
ein Areal von rund 200000 ha mit fehr lockerer Be- 
voͤllerung. Die Landwirthſchaft wird daher ertenfiv 
betrieben; bei Düngungsmangel findet ſtarke Vertheilung 
der Arbeitömittel ftatt, da überdies das Privateigentfum 
ſehr parzellirt ift. Uebrigens herrſcht daB Gemeinde 
eigenthum zu ſehr vor, womit eine intenfive Ausnuͤtzung 
dieſer Ländereien verbunden ift. Bis zu den 50er 
Jahren Iebte ein großer THeil ber Benölferung von 
der Inbuftrie und dem Fuhrgewerbe, dieſes Verhältniß 
hat fich jedoch in Folge der Konkurrenz der Eiſenbahnen 








Der | 


| mit Schiffeltornbau auf den Haideflächen. Die Re— 
gierung fah id) veranlaßt, eine Enquöte über die Mittel 
zur Hebung dev Yand: und Forſtwirthſchaft, überhaupt 
dev wirthſchaftlichen Verhältniſſe in der Eifel anzuftellen, 
und erfannte in der Aufforjtung der ausgebehnten Ded- 
ländern einen Haupttheil der Fuͤrſorge des Staates 
zur Förderung der Landesfultur. Zunächſt wurden 
die Ländereien durch eine Kommifjion von Sadjverftän: 
* digen nad ihrer Brauchbarkeit zu Ader, Weide und 
ı Wald Flaffifizirt und Hierbei über 12000 ha zur Auf: 
| forftung beftimmt, von welder Fläͤche jedoch über 1/s 
auf Bitten der Gemeinden jpäter ausgeſchieden wurde. 
Beſonders wurde das Streuland in der Nähe der Ort: 
ſchaften von dev Aufforſtung ausgeſchloſſen. Die Auf: 
| forftung des übrigen Landes erweiit ſich als ventabel 
und geeignet den Wohlſtand der Eifel allmahlig zu 
1 
| 
\ 
ı 
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heben. Es werben hierfür Prämien gewährt. Bon 
diefen Debländereien ift das Hohe Benn zu trenuen; 
die Aufforftung wird hier als Schutzwaldanlage ange: 
fegen und auf Koſten des Staates vollzogen. Bei Aus: 
führung der Kulturen im Debland fehen die Gemeinden 
hauptſächlich auf Billigfeit; es macht ſich dabei be: 
ſonders dev Mangel an Forftperfonal fühlbar. Redner 
beſpricht Hierauf die Wahl dev Holzarten und die an: 
gewandten und derzeit üblichen Kulturmethoden, welche 
Punkte ich fon oben in dem Bericht über die Exkur— 
fion in das Hohe Venn berührt habe, und fügt zum 
Schluß eine Refapitulation der bei der Aufforftung lei: 
tenden Geſichtspunkte bei: 1) die Auswahl des auf: 
zuforftenden Terrains geſchah und gefchieht vor allem 
| nad Mafgabe dev wirthfchaftlichen Bedurfniſſe der Ge: 
meinden; 2) bie aufgeforfteten Debländer waren für 
Einrichtung einer vationellen Weidewirthſchaft nicht ge: 
eignet; 3) die Aufforftung der Deblänbereien erweiſt 
| fi als ventabel und ift der Hauptzmwect, die Gemeinden 
leiftungsfägiger zu machen, ſchon jet theilweife erreicht. 
Als Nebenzweck erſcheint das Beftreben, bie ſchädliche 
Einwirkung der Winde und Fröfte abzuſchwächen. 
i Der Korreferens Oberförfter Ney (Hagenau) theilt 
‚bie Erfahrungen bei Aufforitung von Debländereien 
. der Bogefen mit. Im oberen Theil dieſes Gebirges 
| befinden ſich 42000 ha Gemeinde-Debländereien theils 
; auf Graumaden: Untergrund, theils auf Granit, in 
einer Höhenzone von 200 m bis 1435 m über dem 
ı Meere. Bei größerer Mannigfaltigfeit ift die Benütz- 
"ung biefer Ländereien verſchieden von derjenigen der 
' Eifel. Wir haben hier wenig Aderland in den Thälern, 
ſodann fteile Hänge, über diefen wenig Plateau, welches 
im Befig dev Gemeinden ift und als Weide und, Schiffel- 
| land benägt wird. Eigentlihe Bauern find icht vor- 





handen, fonbern in den Thälern Yabrifarbeiter mit 
kleinem Befig und wenig Viehhaltung. Streunugung 
auf den Oeden ift unbefannt. Das beweidete Land der 
Gemeinden wird alle 6 Jahre in Kleinen Flächen (etwa 
4 ha) an Bürger verloft und von dieſen geſchiffelt. 
Die Bewohner find jedoch Hiezu nur bereit, wenn in 
den Fabriken Feine Arbeitögelegenheit, und gewinnen 
dann auf diefen Flächen Nahrung für den Winter 
(Kartoffel, Korn ꝛc.). Zu dieſem Zweck werben die 
Grundſtücke gehaint und geſchmodet, die Aſche wird 
ſodann zerftvent und untergeeggt, hierauf Kornfrucht 
u. ſ. w. eingebracht. Die Gelände in Höhen von über 
1000 m dienen als Weiden und find mit großen Senn: 
Hütten verjehen, die mit den Weiden auf viele Jahre 
verpachtet werden. In den niederen Theilen des Deb: 
landes findet allgemein Viehaustrieb ftatt, jedoch fo, 
daß Abends wieber heimgetrieben wird. Wo der Boden 
feucht ift, wie auf den Plateaus, da ift derſelbe jehr frucht- 
bar; die ſehr fteilen Hänge dagegen leiden an Troden: 
heit d. h. unter dem Wechſel zwifchen Mangel und 
Meberfluß, welch' letzterer nad) heftigen Negengüfjen 
ſich auf kurze Zeit einftelft. 


Stand befonders die Fabrifinduftrie fchäbigt und ſchon 
frühe die Wiederbewaldung der Hänge erwünſcht er— 
ſcheinen Tieß. Die hierauf gerichteten Beitrebungen 
können bis in die 40er Jahre zurückgeführt werden, 
wurden aber erft zu Folge ber Geſetze über MWieber- 


Damit zufammenhängend ' 
fliegen die Quellen ſehr unregelmäßig, welder Uebel: | 





bewaldung (1860) und Wieverberafung (1864) reali- 


fit. Die Aufforftung wurde vielerorts beſchloſſen, 
theils mit Zwang auferlegt, meift aber verzögert, weil 
die franzöjifcge Negierung nicht planmäßig vorging. 
Letzteres gefchieht nun unter deutfcher Verwaltung. Yin 
die Feld: und Wieſengrundſtücke, wo die Landwirth- 
ſchaft ventabel ift, zugänglich zu machen, werben zu: 
naͤchſt Wegnege projeftivt, die unter Umſtänden ganze 
Terrainabfepnitte zwiſchen 2 Thälern, aud; wenn ver- 
ſchiedenen Gemeinden gehörig, mnfafien. Sodann wird 
die Ausſcheidung des landwirthſchaftlich zu benügenden 
und des aufzuforftenden Gebietes vorgenommen; hiebei 
wird dad Land bis zu gewiſſer Entfernung von den 
Wohnorten von der Aufforftung anägefchloffen, das für 
die Landwirthſchaft zu fteile und zu trockene entferntere 
Gelände zu Wald beftimmt. Gleichzeitig wird dafür 
gelorgt, den Gemeinden ein Mequivalent für das etwa 
Verlorene bald zu geben; es werben daher die Wege 
mit der Aufforftung zugleich in Angriff genommen, 
ferner wird der Abnugungsfag der Gemeindewaldungen 
um den Durchſchnittszuwachs, welchen die aufzuforften- 
den Flaͤchen liefern werben, erhöht. Es ift dies im 
Tannengebiet mit ehemaligem Plänterbetrieb und einem 
Vorrath von überhanbaren Hölzern techniſch gerecht- 
fertigt. Werner werden. zur Erzielung baldiger Eriräge 





Mifchbeftände begründet. Ein weiterer Grundſatz ift, 
mit den Aufforftungen nicht zu raſch vorzugehen, um 
der Bevölkerung Zeit für Aenderung der Wirthſchaft 
zu Taffen. Begonnen wird auf Flächen, mo Haupt: 
ſächlich Schugzwede verfolgt werden, aljo an GSteil: 
hängen. Die Wahl der Holzarten geftaltet ſich ein- 
fa, da bis 600 m Höhe alle Holzarten nah Map: 
gabe des Standorts gedeihen; von 600-800 ın ver- 
fagen Kiefer, Kaflanic, Akazie; bis 1000 m geht noch 
die Eiche, bis 1150 m Fichte und Buche, bis 1800 m 
die Krummpolzkiefer. Im Allgemeinen werben Feine 
reinen Veftände gewählt, um nicht alles auf eine Karte 
zu ſetzen, ſodann aus dem jchon erwähnten Grund. 
63 zeigt fi, daß Gemeine Kiefer, strobus und Schwarz 
tiefer in Einzelmiſchung mit Fichte gut gehen, dagegen 
Tanne und Buche nicht. Letztere find daher vorwüchſig 
einzubringen oder horſtweiſe zu ziehen. Auf ben Höhen 
werden an Stelle miflungener Saaten von Fichte und 
Kiefer ans franzöfiiher Zeit Schutzwaldungen mit 
Krummholzkiefer als Vorholz (durch Saat oder Pflan- 
zung mit 1 jähr. Pflanzen) hergeftellt und im Schuß 
von Felſen Fichte, Zürbel: und Hadenfiefer (uncinata) 
eingebracht, auch zum Schuß gegen Wind Nafenplaggen 
aufgeftülpt oder Erdhuͤgel errichtet. Erträge werden 
von diefen Anlagen nicht erhofft, dagegen haben bie: 
felben großen Werth in waſſerpolizeilicher Hinſicht; in 
tieferen Lagen ift bie Nentabilität der Aufforftungen 
geſichert. 

An der Beſprechung des Themas betheiligten ſich: 

Der Präſident ꝛc. Fürſt, welcher bezweifelt, 
dab die Eifelaufforſtungen finanziell gerechtfertigt ſeien, 
wenigftend vom Standpunkt des Privatmannes aus; 
Dagegen find diejelben als Geſcheuk des Staats an 
die Gemeinden als Wohlthat zu betrachten. Sodann 
ſei ihm die Frage, ob jene Maldungen als Schuk- 
maldungen anzufehen find, nicht Mar geworden. 

Forftmeifter Muhl (Darmftadt) zieht eine Paral⸗ 
fele zwiſchen den klimatiſchen und wirthſchaftlichen Ver— 
hältniſſen des Heſſiſchen Vogelsberges und der Eifel. 
In erfterem Gebiet habe der Bauer viel Gelände, bleibe 
aber doch arm wegen ſchlechten Klimas und ungün: 
jtigen Bodens. Es jeien 36 0/0 der Fläche bewaldet, 
aber trogdem entftehen dichte Nebel; mit Nüdjicht hierauf 
halte er es für fehr fraglich, ob die Beftrebungen der 
preußifgen MNegierung im Hohen Venn in Himatiiher 
Beziehung etwas erreihen werden. Gin weſentliches 
Mittel zur Klimaverbeflerung würde er in ber Ent 
mäfferung der Torfgründe fehen, denn die in folden 
ſich bildende Verdunſtungskälte wirfe im Thal als 
Wind. Im Bogelöberg, einem dem Hohen Venn ähne 
lichen Gebiet, Habe man die Torfihichten mit Gräben, 
die bis auf den Mineralboden gehen, durchſchnitten 
und in die Gräben gepflanzt. Der Anshub aus letz⸗ 


teren fei in der Sturmrichtung aufgefantet worden. 
Nachdem die Fichte dic Mauſerperiode überwunden, 
erſcheinen die Rejultate diefes Verfahrens befriedigend. 
Vielleicht fönnte dasſelbe auch im Hohen Venn ver: 
fügt werden. Weiter liege die Möglichkeit vor, Riol: 
ftreifen von 0,5 m Breite und 0,4 m Tiefe zu fertigen; 
es fönnte dann dichter gepflanzt werden. Die Lockerung 
des trägen Bodens fei beionders werthvoll. Ihm wie 
anch anderen Herren fei es aufgefallen, daß Feine Birfen 
als Schutzholz für die Fichte angepflanzt worden jeien. 

Dpberforftmeifter Polch (Nahen) erklärt fein Be— 
dauern, daß die Erfurjion ins Hohe Venn nit in 
geplanter Weile ausgeführt und fo Fein richtiges Bild 
vom Geſchaffenen gegeben werden fonnte. Er erinnert 
an die oben im Exkurſionsreferat beiprochenen Aufs 
forftungäbeftrebingen im Kreis Malmedy, insbeſondere 
an die Kulturen in den Brüdern mit generellen Ent: 
wafſerungsnetz und die Bildung von Pflanzhügeln aus 
dem Srabenaushub. Auf diefe Weije behandelte Pflan: 
zungen in vollſtändigen Torf ſeien mächtig herange: 
wachſen. Das Schutzholz der Birfe habe man ur: 
ſpruͤnglich auch ind Auge gefaßt, allein dieſelbe wachſe 
nur als ſchlechtes Strauchholz. Auf den ungünſtigen 
Oertlichkeiten, wo Schutzholz nothwendig, wähle man 
die Krummholzkiefer. Weitere Verſuche ſeien mit theuren 
Buchen⸗Schutzhecken äͤhnlich denjenigen in den' Benn: 
dörfern gemacht worden. Die Fichte gedeihe in ihrem 
Schutz gut. 

Forſtdirektor v. Dorrer (Stuttgart) wendet ſich 
gegen die Zweifel, welche hinſichtlich der finanziellen 
und klimatiſchen Wirkungen der Vennaufforſtung er- 
hoben morben find, Wie nothwendig der Schuß gegen 
die Winde fei, fehe man an den Buchenheden in den 
Dörfern. Wenn ältere Beftände vorhanden feien, werde 
viel gewonnen fein. Sodann habe er die Anfhauung 
bekommen, daB auf den befjeren Standorten gute Er: 
träge erwartet werden Fönnen. Gr möchte auf bie all: 


mähligeintretenbe Bodenverbeflerung aufmerlſam machen. 


Die Art des Vorgehens halte er für gerechtfertigt. 

Forftmeifter Polch beftätigt das bezüglich der Boden: 
verbeflerung vom Vorredner Gejagte. Nach feinen 
Erfahrungen entftehe in Fichtenfulturen, die einmal 
die Höhe von 1!/a m erreicht haben, eine andere Vene: 
tation, von ber man Feine Ahnung gehabt Habe. Es 
zeigen fi Weidenröschen, Digitalis, Ginfter, über: 
haupt Pflanzen, die bisher im Venn nicht vorgefommen 
fein. Solche Pflanzen ſiedeln ſich an, wenn bie für 
ihr Gebeihen erforderlichen Bedingungen erfüllt find; 
es müffe in folchem Fall Bodenverbeſſerung ftattgefunden 
haben. 

Hiermit war ‚die Disfuffion zu Thema II beendigt. 

Nach kurzer Pauſe und Mittheilungen geichäftlicher 
Natur wurde zu Thema III übergegangen: 


Soll in das deutſche bürgerlide 
Geſetzbuch auch die Entſchädigungspflicht 
für Wildſchaden aufgenommen werden? 

Der Referent, Oberforſtmeiſter Dr. Borggreve 
(Münden) gibt zunächft einen hiſtoriſchen Nüdbliet, wie 
die derzeitige Bewegung für Statuirung der Entichä- 
digungspflicht für Wildſchaden aus dem Verſuch Preußens, 
die beftehenden Gefeggebungen einheitlich zu regeln, ent— 
ftanden ift und wie biefelbe vielfach) zu politiichen Partei 
zwecken benügt worden fei, fobann erinnert er daran, 
daß er ſchon auf der Darmftädter Forftverfammlung 
des Vorjahrs auf Grund eines gedructen Antrags es 
verfucht habe, dem Beſchluß der Nechtöverftändigen, 
der die Frage der Entſchädigungspflicht bejaht habe, 
einen folhen von Sachverſtändigen gegenüberzuftellen. 

Nebner will den Antrag des Vorjahrs, der auf Faſſung 

einer Mefolution geht, aufrecht erhalten und ſchlägt nach⸗ 

ftehende Formulirung vor: 

„1) Eine allgemeine Regelung der Entſchädigungspflicht 
für Wildſchaden in dem deutſchen bürgerlichen Ge: 
ſetzbuch erfcheint weder zweckmäßig nod möglich, 
falls und fo lange nicht zuvor eine einheitliche 
Regelung der gefammten Agrar: und Jagdgeſetz- 
gebung erfolgt ift. 

2) Der von dem vorjährigen Zuriftentag zu Wiesbaden 
für die allgemeine Regelung dev Wildſchadensfrage 
aufgeftellte Rechtsgrundſatz, daß diejenigen, welche 
an dem Nugen von Naturerzeugniſſen — bier ber 
jagdbaren Thiere — theilnehmen, auch im gleichen 
Verhaͤltniß den durch Diefelben angerichteten Schaden 
zu tragen haben, erſcheint, ſoweit er überhaupt 
haltbar und durchführbar, wenig geeignet, die nur 
bei gewiſſen Fällen und landesgeſetzlichen Voraus: 
fegungen heroortretenden Schwierigkeiten bezüglich 
Verhinderung rejp. Erfegung von Wildſchaden aus 
dem Wege zu räumen, birgt vielmehr den Keim 
unzähliger, chikanoͤſer und fomit demoralifirender 
Prozefie.“ 

Neferent gibt zu, daß fo etwaige Mißverhältnijie 

beſtehen bleiben, dieſelben Fännen aber nur anf landes⸗ 

geſetzlichem Wege befeitigt werben. Er hat hier beſonders 
die Behandlung der Enflaven im Auge. 

Der Präfident ftellt die Frage, ob eine akademiſche 
Beiprehung der Sache ober die Faflung einer Reſo— 
Intion gemwünfcht werde. Die Majorität eutjcheibet ſich 

“ für Ießtered, worauf bie Vertagung der weiteren Be: 

ſprechung verfügt wurbe. Oberförfter Ney (Hagenan) 

' Bringt jebod vor Schluß der Sitzung noch folgende 

Gegenrefolution ein: 

„Die XVI. Berfammlung deutſcher Forftmänner 
fühlt Teinen Anlaß, ſich bezüglich der Regelung 
der Wildſchadensfrage mit der Öffentlichen Meinung 
Deutſchlands in Widerfprud zu ſetzen.“ 








Bei Fortfegung der Verhandlungen am 8. Sept. 
fügt Ney feinem Antrag noch bei, daß feines Erachtens 
feine Meinungsverſchiedenheit eriftire, wie die Frage 
zu löſen ſei. Er ftimme für Regelung der Frage; in 
Elſaß⸗Lothringen gebe es feine geſetzliche Firirung in 
diefer Hinſicht. In der Bevölkerung fei der Wunſch 
verbreitet, daß derjenige, dev Schaben Habe, auch ent- 
ſchãdigt werde. 
Wunſches die gute Laune der Bevölkerung, die man 
für wichtigere Sachen brauche, nicht verderben. 


Man fole durch Nichterfüllung dieſes 
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tigfeit inäbefonbere Thau übertragenen Säuren die Blätter 
diveft beſchaͤdigen. Durch Verfuche im Laboratorium 
Tafien fi derartige Erſcheinungen hervorrufen. Mit 
der Annahme unfichtbarer Schäden ftehe Oberförfter 
Dfter auf ifolirtem Standpunkt, wa Nebner durch 
Beziehung auf die Werke von Freytag, Stöchardt, v. 
Schröder und Neuß belegt. Neu fei die Behauptung 
von Neuß, dab die Bonität auf den Widerſtand der 


' Bäume einen großen Einfluß habe. Haſenklever gibt 


Forſtmeiſter Muhl (Darmftadt) tritt für Annahme 


von Ziffer I der Nejolution Borggreve jedoch mit 
einem Zuſatz dahingehend, dar mir Wildſchaden ver- 
güten wollen, ein. Er beantragt, nad dem Paſſus 
der Negelung der Entſchädigungspflicht einzufügen: 


„welche für ji als ganz nothwendig anerkannt wird.“ | 


Dem entgegen bemerkt Minifterialrath v. Ganghofer 
(Münden), dag wir mit Rückſicht auf die Böswillig- 
keit der Leute nicht ſtatuiren können, e8 müfje unter 
allen Umftänden Wildſchaden bezahlt werben. Weber- 
haupt fei er der Anſchauung, daß Nefolntionen nie 
Motive umfajjen folen, mas auch der wunde Punkt 
de3 Juriſtenbeſchluſſes ſei. Wenn man in Sag I das 
Wort „Agrar“ heraugjtreiche, fei derfelbe annehmbar 
und werben durch ihn die beftehenden Reſervatrechte ge- 
ſichert. Sag II fünne ganz geftrihen werben. Nach— 
dem noch Borggreve geſprochen, Muhl und Ganghofer 
erwidert hatten, wurde Sag I Borggreve mit der von 
Ganghofer beantragten Auslaſſung als Refolution an: 
genommen, Sat II abgelehnt. 

Hieran ſchloſſen fi die Verhandlungen zum ftäns 
digen Thema betr. Verſuche, Beobahtungen 
x. und will ich deren Inhalt ſchon Hier ffigziren, ehe 
ih auf den Mittag be 7. Sept. und feine gejelligen 
Vergnügungen zurüdgreife. Es ſprachen: 

Oberförjter Dr. Kienig (Münden) über: „Den 
Einfluß der Freiftellung bisher beſchatteter 
Blätter auf die Entwidelung des Baumes, 
als Beitrag zur Durdforftungslehre*. Der 
ſehr intereflante Vortrag, welcher durch treffliche Zeiche 
nungen unterftügt wurde, wird in weiterer Ausführung 
mit ben erforberlichen Belegen in einer forftlichen Zeit: 
ſchrift publigirt werben, weßhalb ich auf doch nur un- 
vollftändige Wiedergabe an diefem Ort verzichte. 

Direltor Dr. Hafenflever (Haden) „Ueber 
die Wirkung faurer Gafe“ führt aus, daß ber 
reguläre Gehalt der Pflanzen an Schwefeljäure und 
Chlor vermehrt werbe, wenn biefelben wie in auöge 
dehnten Induſtriebezirken den fauren Gafen ausgeſetzt 
werden. Gehe die Zunahme an folgen zu meit, fo 
entftehen auf den Blättern Flecken und Anägungen. 
Zu unterſcheiden hievon ſei der Fall, day die Gafe 
nicht eingeathmet werden, fondern daß die Durch Feud- 
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ſodann noch ſchaͤtzenswerthe Mittheilungen darüber, wie 
weit es gelungen ift, faure Gafe zu kondenſiren. Früher 
fei letzteres bei Nöftung der Erze nicht möglich geweſen, 
jegt habe man hohe Schornteine für Abfuhr der Safe, 
die übrigens bei großen Quantitäten nicht gemügen. 
Neueſtens werben die fonbenjirten Gafe zur Schwefel: 
ſaͤure⸗Fabrikation vermwerthet. Die Oefen merben fo 
konſtruirt, daß bie Erze in Gemwölben geröftet und bie 
Safe in damit verbundenen Bleifammern Fondenfirt 
werben. Sole Defen jeien in Freyberg eingeführt 
und hiedurch die Schäden beveutend vermindert morben. 
Uebrigens enthalte auch bei folhen Einrichtungen der 
Steinkohlenrauch immer noch ſchweflige Säure, worans 
fi der frühe Herbft in der Nähe von inbuftriellen 
Etablifjements erfläre; Abhilfe hiegegen fei noch nicht 
gefunden. 

Diefen Ausführungen tritt Oberförfter Ofter gegen 
über, indem er feinen Standpunkt wie er in dem Ex⸗ 
kurſionsfuͤhrer dargelegt, feithält. Borggrene bemerkt, 
daß er ein von ihm abgegebene Gutachten über bie 
Schäden im Probfteimald in feinem Journal veröffentlichen 
werde. Der Präfident Fürft regt zu Beobachtungen 
darüber an, ob heuer in dem trodenen Sommer und 
Herbft Kulturen im geloctertem ober folde in unge 
Iodertem Boben, ferner ob verſchulte ober unverſchulte 
Pflanzen mehr gelitten haben. 

Den legten Vortrag hielt ber ehemalige General: 
Forftinipeftor von Oftindien Dr. Brandis (Bonn) 
über Bambusmwälber in Indien. Die Bam: 
bufen bilden den dichten Unterwuchs der Tealkwälder, 
deren Nutzholz bekanntlich Gegenftand des Weltverkehrs 
ift. Der Redner entwarf ein ſehr anſchauliches Vege- 
tationsbild aus jener tropiſchen Zone, wobei er ge 
trocknete Exemplare der mwichtigften Bambufen vorzeigte. 

Am 7. Sept. wurden nad Schluß der Verhand- 
lungen das Münfter mit feinem berühmten Reliquien 
ſchatz und die Kuranlagen Hinter dem Elifenbrunnen 
beſichtigt, Hierauf fanb unter Theilnahme verfchiedener 
Säfte, worunter Regierungspräfibent v. Hoffmann, das 
gemeinſchaftliche Diner im Karlshaufe ftatt, das fehr 
animirt verlief. Auf den Abend war die Verfammlung 
feitend der Stabt Aachen zu einem Gartenfeft auf den 
Lousberg eingeladen. Leider wurde letzteres wie ver⸗ 
ſchiedene ſonſtige Programm⸗ Nummern ebenfalls verregnet, 
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fo daß die Gefeljchaft fi in den Räumen de bort 
befindlichen Belvedere vergnügen mußte, dieſen Zweck 
bei Mufit und Tanz aber vollftänbig erreichte. 
eingetretener Dunkelheit wurbe bie benachbarte Salvator⸗ 
kirche, wie aud) bie herrlichen Baumgruppen in ber Nähe 
des Belvebere bengalifch beleuchtet. 

Der Nahmittag bed 8. Sept., des Schluß— 
tages ber Verfammlung, war ber Exkurſion in bie 
DOberförfterei Mulartshütte, fühöftlih von 
Aachen und ber Bahnftation Kornelimünfter, bis wohin 
ein Extrazug benügt wurde, gelegen, gemwibmet. In 
diefer Oberförfterei, melde dem Norboftrand des Hohen 
Venn vorgelagert ift und entipregend rauhes Klima, 
ſchwere Böden (ſchieferige Thonböben aus Uebergangs- 
gebirge) mit Neigung zur Verhaidung und Verfumpfung, 
jedoch für bie Eiche vortheilhafte große Nieberichlags- 
mengen bat, wird feit 25 Jahren bie Eiche. und Buche 
mit Erfolg natürlich verjüngt. Hiebei ift daB Haupt- 
ftreben des Wirthſchafters barauf gerichtet, den Be 
ſtandesſchluß zu erhalten, da bei mangelnder Bodenbe— 
ſchirmung der Boben raſch verarmt und verhaibet. Dies 
der Grund, warum früher bie natürliche Verjüngung 
der Eiche und Bude nicht verfucht wurde und mittel: 
alterige Laubholzbeftände fehlen. Die 1862 begonnene 
natürliche Verfüngung dieſer Holzarten war fo erfolg. 
reich, daß fie auf etiwa / des Areald ber Oberförfterei 
nunmehr theila vollzogen, theils eingeleitet if. Schon 
bei ber Einfahrt in ben Wald am Hang gegen den 
Vichtbach wurden ſchoͤn gelungene Eichenverjüngungen 
mit Ergänzung ber Lücken durch Fichtenpflanzung paſſirt, 
hauptſächlich waren es aber 3 Beſtände auf der Höhe 
in ber Nähe ber Förfterei Mulartähütte, welche die 
intereffanten Wirthſchaftsverhaͤltniſſe der Oberförfterei 


zur Anſchauung brachten und begangen wurden. Die: ' 


felben finden fi in den Diftriften 96, 85 und 87; 
ihre Gefhichte ift in dem von Oberförfter Sebalbt, 
dem Tangjährigen Verwalter ber Oberförfterei verfaßten 
„Führer“ mit Angabe ber erfolgten Hauungen und 
Kulturen bargeftellt. Diſt rikt 96 (d) ift derzeit ein 
liter Eichen» und Buchenſchirmſchlag mit reichlichem, 
horſtweiſe vertheiltem Aufihlag und Jungwuchs von 
Eiche und Bude, ferner mit üppigen Ilexhorſten, die 
wie au anderwärtd bad Auffommen der Verjüngung 
erſchweren. 

Nach dem Weghieb des Weichholzes und geringen 
Unterholzes 1879/80 wurde 1882 der Schirmſchlag 
geftellt, in den folgenden Jahren unter den maſttragenden 
Bäumen der Boden verwundet (Kurz: und Streifen« 
baden), 1886 das Oberholz zu Gunften des Aufichlages 
weiter gelichtet und fo das jebige Beſtandesbild ges 
ſchaffen. (Gefammt-Kulturaufmand 22 Ik. pro Heltar). 
Der Beſtand in Diftrift 85 (bo) ift etwa 18 jähriger, 
geſchloſſener Eichen: und Buchen-Jungwuds, aus na⸗ 


Nach 
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tuͤrlicher Verjüngung hervorgegangen. In bem 150 
jährigen Mutterbeftand wurden 1867/70 drei Beſamungs⸗ 
hiebe geführt, 1874/76 zwei Lichtſchläge, auf bie eine 
Ergänzung ber Fehlftellen in der natürlichen Verjün- 
gung durch Streifenfaaten von Eiche und Buche folgte. 
(1876 Eiche, 1878 Buche und etwas Tanne). Das 
Oberholz wurde zu 2/s im Jahre 1877, zu Us in 
1878 abgeräumt, 1880/81 Tamen noch Nacjbefferungen 
der Verjüngung duch Pflanzung von Eichen, Buchen 
und Fichten. Der Kulturaufwanb betrug: 43 Mt. 
42 Pfg. pro Hektar. Ein in einzelnen Theilen weniger 
gleihmäßiges Bild gewährte ber 20—2djähr. Eichen— 
und Buchen⸗Jungwuchs in Diftrift 87 (od), die Hiebe 
im Mutterbeftand folgten fich Hier nicht fo regelrecht 
wie im vorgenannten Diftrift, zumal da ſich der frü- 
here Verwalter dev Oberförfterei, Biermans, aud in 
Kouliſſenſchlaͤgen verjucht Hat. Nach 5 Lihtungshieben 


| in ven Jahren 1860/65 (morunter einer „in ber Kou- 


life”) kam im Jahre 1868 der ftärkfte Hieb, an den 
ſich 1871/75 die allmählige Räumung ſchloß. Nah 
Vollzug der letzteren wurde ber Jungbeltand 1878 
durch Einjaat von Bucheln, 1880 dur Pflanzung 
von Eichen und Buchen ergänzt, gleichzeitig wie auch 
in ten Jahren 1881, 1885/87 Weichholz ausgehauen. 
(Rulturaufwanb feither 21 ME. 52 Pfg.). Im gleichen 
Diſtrikt murbe nod ein gut gepflegter Pflanzfamp 
und ein Förfterhaus, nad) bem Urtheil vieler ein Normal- 
forſthaus, befihtigt, ſodann bie Rückfahrt nah Aachen 
angetreten, wo Abends noch ein Meiner Trupp Gäfte 
im Karlshaus zuſammenſaß. Die XVI. Verſammlung 
deutſcher Forfimänner war hiermit zu Ende; bie geringe 
Betheiligung daran hatte den großen Vorzug, daß einer 
der Hauptziwede der Verfammlungen (vergl. $ 1 ber 
Sapungen) „bie Beförberung der perfönlichen Bekannt⸗ 
ſchaft ihrer Mitglieder“ in feltenem Maße erreicht wurde. 
Deßhalb wird die Erinnerung an Aachen jedem Theil« 
nehmer beſonders werth fein. 


Die nächſte Berfammlung wird in Münden tagen, 
für die übernächſte ift Leipzig in Ausficht genommen. 
Bei erfterer werben folgende Themata zur Verhandlung 
kommen: 


1) Welche Erfahrungen wurden bezüglich der Her— 
ſtellung, Verwerthung und Verwendung der Torf⸗ 
ſtreu gemacht? Welche Maßregeln empfehlen ſich 
für Steigerung des Verbrauchs dieſes Streu⸗ 
furrogat3? (Ferner bie Rückſicht auf Verwendung 
abgenutzter Flächen, insbeſondere bie Aufforſtung 
folder zu erörtern). 

2) In mwelder Lage befindet fi) die Buchennugholz- 
Erzeugung und was kann für weitere Hebung 
derſelben geihehen? 

Subfibiär Hiefür: Haben die Hoffnungen, melde 
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man auf bie Anlage von Weidenheegern ſetzte, fi | 


bewährt? Welche Erfahrungen hat man mit ſolchen 
Anlagen in finanzieller und waldbaulicher Beziehung 
gemacht ? 


3) Eine nad) den Verhältniſſen des Exkurſionsgebiets 
zu beſtimmende wirthſchaftliche Frage. 

4) Das ftändige Thema: Verſuche, Beobachtungen 
u. ſ. w. 


Notizen. 


A. Ein Aufaſtungsbetrieb in Eichen. 
Mitgetheilt vom Herzogl. braunſchw. Forſtmeiſtet i. P. H. Alers 
zu Helmſtedt. 

Zwiſchen Halberſtadt und Blankenburg (in der Mitte) liegt 
das von einem braunſchweigiſchen Herzoge erbaute fhöne Schloß 
Langenftein, welches im Jahre 1856 in ben Befig bes preußiſchen 
Lanbrathe, Geheimen Regierungsratge Rimpau, übergegangen 
ift, ber e8 mit feiner Familie noch Heute bewohnt. 

Diefer zeitige Befiger gehört zu der Zahl deutſcher Lande 
wirtge, welde unter firengem Anflug an bie Prinzipien bes 
berühmten Agronomen und Chemiters Liebig es verftanden haben, 
einen großen, fegensreihen Ginfluß auf bie Hebung ber Ader: 
tultur im nörbligen Deutſchland auszuüben, felbft aber durch 
ihre landwirthſchaftlichen Muſterwirthſchaften reich au werben. 

Der Amtoraib Rimpau hat 5. ©. dadurch fo viel Bermögen 
erworben, baß er brei große Mittergüter im Kreife Halberſtadt 
anfaufen konme, von benen Schloß Sangenftein das ſchönſie und 
zugleich fehenswerthefte if. 

Aber ber Landrath Rimpau ift nicht nur ein ausgezeichneter 
Landwirth, fondern zugleich aud) ein hervorragender Forfiwirth, 
der fi bie neueren Grunbfäge ber Forflauiaftung zu eigen 


gemacht hat und der danach in feiner ausgedehnten Walbung | 


bei Langenflein bereits feit längeren Jahren wirthſchaftet. 

Diefe Walbung erhebt ſich unter bem Namen ber Altenburg 
und bes Hoppelnberges etwa einhundert Meter über das Hügelr 
land und gehört ihrer Gebirgefage na zu den Gürteln des 
Harzgebirges, bie dagfelbe, von Weften nah Ofen ziehend, 
wie 3. B. ber Regenftein unb bie Teufelomauer, umſchließen und 
bie Quaberfanbfteinformation zur Grumdlage haben. 

Schon biefe Namen beuten an, baß es ſich Hier nicht um 
fanfte Bergerhebungen Handelt; nein, ber Fels tritt oft ſchroff 
unb nadt bis zu ben Thälern hinab, ober erhebt fi auf ben 
Höhen thurmartig zu wahren Miefenmauern, wie z. B. an ber 
Altenburg, ber alten Stammburg ber früheren Grafen von Langen« 
fein, zu berem Ueberreften in bie $elien eingehauene ſteile Zus 
gangswege führen, während neben biefen nod heute Menſchen 
(Troglobyten) in ben Felſenhoͤhlen felbft wohnen. 

Die Altenburg bilbet ben wefllihen Kopf bes Rimpau'ſchen 
Forftrevieres, zeigt von ber Spitze bis zum Fuße größtenteils 
nadte Felſen, bie nur hier und ba Grbeinlagerungen zwifden 
fi haben, auf denen feit etwa zehn Jahren Kiefern (Pinus sil- 
vestris) mit zweijäßrigen Pflanzen Fultivirt find. 

Namentlich iſt dieſes an dem fehr fteilen Nordabhange, unter 
bem das langgeſtredte Dorf Langenftein liegt, mit vieler Mühe 
und großem Fleiße geſchehen. 

Um bas Vertrocknen biefer Pflanzungen zu verhüten, find 
bie Pflanglöger mit naffem Moofe ausgefüttert und alabanı mit 
guter Pflangerbe ausgefüllt, 

Diefe Pflanzfiefern wachfen freubig und machen recht lange 

" Zahrestriebe; aber vorausſichtlich wird bas aufhören, ſobald fie 
mit ben Wurzeln auf den unter ber flachen Erdſchicht ruhenden 





Felſen geratgen. Auffällig if, dag Rothbuchen und Fichten auf. 
bem den Quaberftein bededenben Lehmboben nicht freubig wachen 
wollen, während Eichen, Birken und Hafeln barauf fehr üppig 
wachen. 

Die Fortfegung ber Altenburg bildet bei ftetig zunehmender 
Erhebung bis zum hödften Kamme ber Forſtort Hoppelnberg, 
ber dort auch mit Klippen und felstrümmern an ber ganzen 
Norbwand überfäet und gleichfalls mit Kiefern bebaut ift, bie 
Gier ſchon geſchloſſene Forerte Bilden und bie Mippen nicht mehr 
in bie Ferme au Tage ſchauen laffen. Auch ber Wuchs biefer 
10. 5i6 15jäßrigen Kiefern iſt einftweilen noch ganz gut. 

Gegen OA und Süd fängt ber Hoppelnberg, ber bie Form 
eines großen Sarges in ber Ferne zeigt (daher auch wohl Sargberg 
genannt), almäfich an ſich zu verfladden und flieplic in eine 
fanft geneigte Ebene zu verlauien, 

‚Hier findet fi) nur noch felten ein freifiegenber Felabled, und 
ver abgelagerte fandige Lehmboden ift fo tiefgrünbig, daß tie 
vorhin erwähnten Laubholzarten vortrefflich baranf wachſen. Man 
findet hier unter 100 bis 150jährigen, ganz gefunden kronen- 
reichen Cichen (Quercus robur) im raumeren Stande, ſchlank⸗ 
wũchſige jüngere Eichen bis zur Leiterbaumftärfe und außerdem 
noch fehr gebrängt Rehendes, mit Eijen-Stodausiälag gemiſchtes 
Haſeln⸗Unterholz. Man hat bas Bild eines voll beftodten Mittel: 
walbes vor ſich unb wundert ſich, wie alle biefe Hölzer fo freudig 
wachſen, namentlich bie Eichen » Etedausfhläge und bie Hafel, 
welche umter der Traufe ber alten Eichen bis an beren Stämme 
herantreten unb barunter feine Blöße zulafien. 

Der Landratd Rimpau hat biefen gemifchten Laubholzwald 
in 18 Zapresfhläge eintheifen laſſen unb behandelt benfelben ale 
Mittelwalb, 

Das Programm für feine Waldbehandlung ift kurz folgendes: 

1) Die jegt mit Kiefern bebauten fleilen Abhänge verbleiben 
biefer Holzart auch ferner bei einem voraueſichtlich kurzen 
Unmtriebe, ber nad ben Wadjsthunsergebniffen erft fpäter 
feftguftelfen it, mit alleiniger Ausnahme eines bis zur Gene 
herabziehenden 6Ojährigen Kiefernbeftanbes, ber bereit durch 
Eicheln⸗Platzſaat unterbaut worden und mit zum Mittels 
mwalbe gezogen werben fol. 

2) In bem vorhandenen Mittelwalbe fol auf Eichen-Schäl- 
walb hingearbeitet werben, der bei lebhaſter Nachfrage ber 
Halberftäbter Lohgerber nad) eihener Glanzborke beffere Rente 
verfpricht, als die Bandſtodewirthſchaft im HafelnsUnterholze. 
Gleichwohl fol über dem Cichen⸗Ausſchlageholze auch Eichen» 
und Birken· Oberholz mäßig übergehalten und au Geſchirt · 
holzern ımb ſchönen ſtarken Bauhdlzern herangezogen werben, 
um ben Bedarf ber eigenen Gutsöfonomie lets zu ſichern. 
Zu biefem Zwede find nach jeber Schlagftellung des Mittels 
waldes bie überzußaltenben Eichen ⸗ Lahreidel mit ber Flügels 
füge forgfam zu behandeln und bie ARabfgnitteflähen mit 
Lapidartheer im Frühjahre vor Ausbruch des, Laubee zu 
Überftreichen. 
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3) Die jungen Schläge werben behufs Anzucht bes eichenen 
Schalholzes ergiebig durch Eichenplatzſaat kultivirt, bie 
Hafen» Stodausfhläge aber werben fo oft zurüdgehanen, 
ſobald fie bie Eichen ⸗Kornlohden benachtheiligen. 

Nach biefem Programme ift bereits feit längeren Jahren 
gewirtöfchaftet, und das Ergebniß ift ein fo überaus günftiges, 
baß es eine wahre Freude ift, basfelbe zu beobachten. Die ges 
äfteten jungen GichensDberhöfzer auf ben Schlägen, deren Aftabs 
ſchnittsflächen raſch überwallen und feiner Beforgniß, Einfaulungen 
zu erzeugen, Raum lafien, bieten, wie bie jungen Eichenkulturen, 
ein überaus anziehendes, liebliches Bild. 

Forſtliche Fachgenofſen, welche in die Nähe von Langenftein 
tommen follten, wirb es ficher nicht gereuen, bie etwa 1200 
Morgen große Waldung des Landrath Rimpau einmal befucht zu 
haben. Diefem aber macht ein folder Beſuch jedesmal Freude. 

Die prachtvollen Ausfihten von ber Altenburg und von 
dem höchſten Punkte bes Hoppefnberges auf ben nahen Unterharz 
und auf das nördliche Fiachland find allein ſchon des Beſuͤchs 
werth. 

Die Einwohner von Halberſtadt pflegen ben Hoppelnberg 
von ber burd; ben vandrath Rimpau gefhaffenen Tabagie, der 
Waldhalle, gern zu beſteigen. 

Schließlich fei hier noch bemerft, ba ber frühere Befiger 
von Langenftein bie ganze Waldung mit Schafen brüten ließ 
und fie badurch arg [häbigte. Der Amtsraıd Rimpau hat das 
Verbienft erſt feit 32 Jahren wieder eine gefchloffene Maldung 
herangezogen zu haben. Ju derſelben wird jegt ein guter Mehr 
fand unteraften. Sie if behufs bes Jagbfhuges gegen an⸗ 
Arenzende Gemeindefeldmarken eingegattert, aud) wirb für das 
Rehwild in der trodenen Zeit, wenn bie Mehfige noch zu Mein 
find, um ihren Müttern nad bem eiwas entfernten Bade im 
Felde folgen zu tönnen, Waffer zu einer künſtlichen Tränfe in 
dem Walde ſeibſt und Kleehen zur Winterzeit angefahren. 

Daß die Waldung rei) an Koninchen und Fücjen if, 
denen bie Klippen unb loſe umperliegenden großen Steinbläde 
fihere Wohnung bieten, ift ſelbſtverſtaͤndlich. 

Wildſchweine und Rothwild erſcheinen nur zuweilen al 
Hospitanten; aud hat ber Uhu, ber feither am ber Altenburg 
aljähefid zn Horften pflegte, im ben fegten Jahren biefen alten 
Felfenmognfig vetlaſſen. 


B. Denfmal für Karl Seyer. 

Wie unfere Lefer aus dem im Januarheft d. Bl. abgedruckten 
mAufruf* bereits erfehen haben, beabfihtigt der „Forſtverein 
für das Großherzogthum Heſſen“, theils auß eigenen Mitteln, 
theils mit Hilfe von Veiträgen aus bem weiten Kreiſe ber 
Schüler und Verehrer Karl Heyer's, dem Andenken dieſes 
um unfere Wiffenfchaft fo Hoch verdienten Mannes zu Gießen 
ober in beffen nächfter Umgebung ein würdiges Denkmal zu 
errichten. Diefer Gedanke ericheint uns als ein äußerft glüde 
licher, um jo mehr, als befanntlich gerade Gießen die Stätte 
der hervorragendſten, ſowohl Iehramtlihen als praftifchen 
Thätigleit Karl Heyer’3 geweien ift. Derfelbe war während 
der Jahre 1825 bis 1831 als zweiter unb von 1885 bis 1866 
als erfter afabemifcher Lehrer ber Forſtwiſſenſchaft ein hervor 
ragendes Mitglieb, im Jahre 1848 Rektor ber Heſſiſchen Landes 
nniverfität; augleic aber als Verwalter ber Oberförfterei und 
fpäter (1985 bis 1843) des Forſtamts Gießen auch dazu bes 
rufen, fein eminentes Wiffen und Können im Walde felbft zu 
verwerthen. Verbankt doch die Stabt Gießen feiner energiſchen 
Thätigfeit die Aufforftung eines großen Theiles ihres jegigen 
wertvollen Walbbefiges. 





Seltene Schärfe be Verftandes, feſſelnde Klarheit im 
Vortrage, verbunden mit reichftem theoretifhen Wiſſen and 
gründlichſter Kenntniß der praktifchen Forſtwirthſchaft erklären 
die mächtige Einwirkung, welche Karl Geyer als Dozent und 
Schriftfteller auf die Fortfchritte unferer Wiſſenſchaft und die 
Ausbildung ihrer Jünger ausgeübt Hat. Insbeſondere ver 
danfen wir ihm ja aud; bie erfte Anregung zu forftftatiichen Unters 
ſuchungen, deren Ziele und Methoden er ſchon 1846 in einer 
beſonderen Schrift vorgezeichnet hat — Iange vor der Errichtung 
unferer heutigen forftlichen Berfuhsanftalten. 

Iſt daher fein Andenken zunächft unvergänglid und theuer 
allen denjenigen, welche fi heute noch mit Stolz und dank⸗ 
barer Freude Karl Heyer's Schüler nennen; fo hat doch fein 
Name, und zwar weit über bie Grenzen feines engeren 
Vaterlandes hinaus, einen hohen Klang bei allen Fachgenoſſen, 
welche auß feinen zahlreichen allbefannten Schriften Belehrung 
und Anregung zu ernitem wiſſenſchaftlichem Streben ober zu 
treuer Arbeit im ausübenden forftlichen Berufe geihöpft haben; 
Bir find deßhalb überzeugt, daß der Worftand bed Forſtvereins 
für das Großherzogthum Heffen feine Fehlbitte gethan Hat, 
indem er an alle Verehrer Karl Heyer's und insbeſondere an 
diejenigen, welche einft als Stubirende zu feinen Füßen ge 
ſeſſen haben, bie Aufforderung ergehen ließ, durch freiwillige 
Spenden und womöglich — jegen wir hinzu — auch durch bes 
fondere Sammlungen im engeren Kreiſe das Vorhaben des 
Vereins zu unterftügen.* Die Redaktion, 


C. Denfmal für G. Seyer. 
(Schlußabrehnung). 
I. Einnahmen, 
Beiträge, eingegangen bei ber Redaktion bed Zentralblattes 
f. d. gel. Forſtw. in Wien 775 fl. 5 fr. 
Zinfen hiervon. . . 76 fll. 40 kr. 
Zufammen . . . . BL. 78 kt. — Mt. 137,8 
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welche Summe bei der ftäbtifhen Sparfaffe zu Münden auf 
den Namen bes Unterzeichneten (Sparkaffenbud Nr. 71463) 
hinterlegt wurde und zwar vorläufig zu dem Zweck, um außer 
orbentlicde Arbeiten für Schug und Erhaltung zu ermöglichen. 
Die Rechnungen felbit wurden von ben Herren Brof. Dr. 
Gayer und Brof. Dr. Ebermayer, fowie noch von ans 
derer Seite geprüft und richtig befunden. 

Münden Brofefior Dr. I. Lehr. 

* Sammelftelle für Beiträge: Darmſtadt, Abrefle des 
Rechnungsraths Wimmenauer. 

Wollte etwa bie Redaktion ber Allg. F. u. 3.3; zur Vers 
mittelung benügt werben, fo ift dieſelbe gern bereit, auch ihrer« 
ſeits Beiträge entgegenzuneh Lehr. Lorey. 




















Verantwortliche Redakteure: Profeſſor Dr. Lorey 


(Zübingen) und Profeffor Dr. Lehr (Münden). ” 


Verleger: 3. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's HofsBuchbruderei in Darmftadt. 


Allgemeine 


Forſt und Ing: Zeitung 





März 


1888. 








Beobadjtungen in Fichtenpflanzbeftänden. 
Vom gräflih Rehberg’ihen Forftverwalter Moosmaner 
zu Beißenftein. 

Die Nedaltion der Allg. Forft: und Jagb:Zeitung 
hat in Folge eines Artikels des Forftamtsaffiftenten Gras: 
mann in München im 11. Heft des forſtw. Zentral- 
blattes von 1886, welcher wohl geeignet ift, Beſorg⸗ 
nifje für die Zufunft unferer Fichtenpflanzbeftände wach 
zu vufen, den Wunſch ausgeſprochen, auch aus anderen 
Gegenden Mittheilungen fiber dieſen Gegenftand zu ers 
Halten, und da mir in meinem Wirthſchaftsgebiete eine 
größere Zahl folder Beftände in verſchiedenem Alter 
und auf verfchievenen Standorten zur Verfügung fteht, 
fo Habe ich diefelben einer genauen Beſichtigung unters 
zogen und ermangele nicht, obengenanntem Wunfche 
entſprechend, das Reſultat dieſer Befichtigung, zur all 
gemeinen Kenntniß zu bringen. 

Ich ſetze die von Herrn Grasmann mitgetheilten 
Beobachtungen und Befürchtungen als bekannt voraus 
und beginne mit meinen jüngften Pflanzungen, ausge— 
führt in den legten 6 Jahren. Ihr Ausſehen iſt nicht 
gerade erfreulih und möchte allerdings für deren Zu: 
kunft bange machen, da faum 10/0 der Pflanzen zu 
finden find, welche nicht in Folge von Froft oder Wilb- 
fraß zwei: und mehrjahe Gipfelbilbung aus verjdie 
denen Jahrgängen aufzumeifen hätten. 

Genau fo war es aber and) in ben außgebehnten 
Pflanzungen, welche Ende ber fechziger und Anfangs 
der fiebenziger Jahre auf der Hochebene unferer ſchwä— 
biſchen Alb, dem Gebiete des weißen Jura, mie auf 
den verſchiedenen Standorten de braunen Jura, Lias 
und Kenper im Verbande von 0,80--1,00 m mit ver- 
ſchultem und unverſchultem Material, mit und ohue 
Ballen, durch Einhieb, in durch Bohrer oder Haue herge— 
ſtellte Stufen und anf Hügel, je nachdem die eine ober 
die andere Methode den Berhältniffei angemefjen erfchien, 
zur Ausführung gelangten. Ja, in einzelnen Froftlagen 
waren in Folge der im jener Zeit fait jedes Jahr ſich 
wiederholenden Spätfröfte die Beichäbigungen fo ‚gründ: | 
lich, daß die Pflanzen volftändig kollerbuſchartig wurden, 
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und es fehr zweifelhaft ſchien, ob fie ſich je wieder er: 
holen fönnten. Die Spätfröfte find jedoch glücklicher⸗ 
weife mehrere Jahre nacheinander auögeblieben, bie 
Pflanzen kamen wieder in guten Wuchs und heute ſchon 
ift e8 über jeden Zweifel erhaben, daß fie zu durd= 
auß normalen Beftänden heranwachſen werben. Nur 
eine geringe Zahl von Individuen ift zu finden, bei 
welchen ſich 2 Gipfel Iebensfähig erhalten haben, jogar 
in den eigentli—hen Froſtlagen, Dank ber dichten Be— 
ſtockung, nicht über 2%, und in den höheren Lagen, 
wo hauptfählih nur Wildfraß ftattgefunden Hatte, 
welchem die Pflanzen bald entwachſen find, faum 1 
pro Mille. Die Vergabelung beginnt bei jenen auf 
einer Höhe bis zu 4m vom Boden, foweit bie Froft- 
region reicht, in diefen dagegen nur, ſoweit dad Wild 
gelangen konnte. Die vielen Seitengipfel, welche ſich 
früher in Folge der Beichäbigungen gebildet hatten, 
find in die untergeorbnete Stellung der Aeſte zurüd- 
geireten und in gleicher Weife wie bie Beaftung in dem 
unteren Stammpartieen, welche wieder ftärfer ift in 
den Froſt⸗, als in den mehr froftfreien Lagen, theils 
jebt ſchon morſch, theils auf dem Wege, es zu, werden, 
fo daß ein Verhärten und Einwachſen nicht zu be— 
fürchten if. Am 49. Mai 1873. wurden bie, auf der 
Hodebene der Alb gelegenen Pflanzungen total, ver- 
hagelt und in einer Weife zerfetzt, daß eine Erholung 
nahezu auögefchloffen fchien; die Kulturen waren ‚aber 
noch jung, ed gelang deßhalh ‚jeder unverlegt geblies 
benen Knofpe, die Entwicelung wieder aufzunehmen 
und fortzuführen, fo daß nad einigen Jahren feine 
Spur von einer Beihädigung mehr zu fehen war. 

Ende Oktober 1883 wurde durch Eisdruck eine große 
Zahl von Gipfeln und Quirlen abgebroden. Der Bruch 
war jedoch ausſchließlich in den oberften, noch ſchwachen 
Gipfelpartieen und ift es biefem Umftande zu verbanten, 
dag in fürzefter Zeit die Heilung fi vollzog. 

Kaum find die Stellen noch wahrzunehmen, an 
welchen der Bruch ftattgefunden Hatte, und nur hoͤchſt 
jelten hat ſich ein Doppelgipfel erhalten. 


Auf al’ den eingangs erwähnten Gebirgsformationen 
it 
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mit verfchiebenen Standorten befinden ſich Pflanzbe— 
ftände aus ber Mitte der vierziger Jahre in verſchie— 
denem Verbande, von 0,80 bis 1,60 m Durchſchnitts⸗ 
entfernung. Das Pflanzenmaterial wurde in Freiſaaten 
erzogen und theils mit, theils ohne Ballen vielfach ledig⸗ 
lid durch Einhieb verfegt. Bei meitem Verbande in 
Troftlagen, wo zudem nod ein Theil der Pflanzen 
ganz zu Grunde ging, fo daß bie übrig gebliebenen 
noch räumlicher ftehen, zeigen fih nun al’ die Mike 
bifbungen und die ftarfe Verajtung, wie fie von Herrn 
Grasmann geſchildert werben, in höchſtem Grade. Bis 
zu einer Höhe von 5 m und mehr find nahezu fämmt: 
lie Individuen in einer Weife vergipfelt, verwachſen 
und veraftet, daß von fpäterer Nutzholzgewinnung hier 
feine Rebe fein kann. Glüclicherweife find jedoch dieſe 
Flächen Mein und je weiter ſich die Beitände von dem 
eigentlichen Froftgebiete entfernen, je geſchloſſener fie 
werben, umfomehr verſchwinden diefe Mißbilbungen 
und die ftarfe Beaſtung. Wohl ift aud in den ger 
ſchloſſenen Partieen der Kampf mit Froft und Wild: 


fraß an den kurzen Quirlftänden im unteren Theile | 


der Stämme vielfach noch erkennbar; aud find noch 
mandje zurüctgebliebene Seitengipfel vorhanden; es fteht 
aber jetzt ſchon feft, daß es nur eine Frage Furzer Zeit 
fein Tann, bis fie vollend8 morſch werben und ver- 
ſchwinden. 

Saͤmmtliche Pflanzbeſtände in ganz froſtfreien oder 
vom Froſt nur wenig berührten Lagen, — und dieſe 
bilden weitaus die große Mehrzahl, — halten mit den 
meiſt daneben ſich befindenden Saalbeſtänden jeden Ver— 
gleich aus, ſowohl was Aſtreinheit, als untadelhaften 
Wuchs anbelangt. In manchen dieſer Pflanzbeftände 
iſt gar keine Vergabelung zu finden, in anderen ſind 
es nur einige wenige Exemplare. Selbſt im Verbande 
bis zu 1,60 m ift Fein großer Unterſchied wahrzunehmen, 
hoöͤchſtens, daß ein Meiner Bruchtheil mehr Doppelgipfel 
vorhanden und bie Reinigung von Xeften etwas weiter 
zurüd ift, in fo geringem Grade jedoch, daß beides 
nicht in Betracht kommt. 

In den Pflanzbeſtänden im Thalgebiete des braunen 
Jura iſt eine etwa 10 9/0 betragende Doppelgipfel- 
bildung wahrzunehmen, welche fi) dur; Mbzählen der 
oberen Quirle genau auf ben ftarfen Schneedruck an- 
fangs November 1868 zurückführen läßt. 

Nur wenige Exemplare find zu finden, bei welchen 
ſich beide Gipfel lebensfähig erhielten, bei ben meiften 
blieb der eine Gipfel zurüd und wird bie Nutzholz⸗ 
eigenſchaft des Stammes feiner Zeit nicht viel beein- 
trädtigt werben. 

Intereſſant find die Stangenhölzer, welche der Ballen: 
pflanzung ihre Entftehung verdanfen und im Verbande 
von buchfchnittlih 1,20 m ftehen. Bei dem dichten 
Stand ber Saaten, melden die Ballen entnommen 


murben, mar es nicht zu vermeiden, dafs biefe meift 
eine Mehrzahl von Pflanzen enthielten; in froftfreien 
Lagen hat aber faſt durchaus nur eine einzige Pflanze die 
Führung übernommen, die übrigen blieben zurück und 
find jet noch als abgeftorbenes Material vielfach) zu 
fehen. Nur ein Eleiner Prozentſatz bat fein Dafein 
etwad länger geftiftet, um den bereit? außgeführten 
Durdforftungen zum Opfer zu fallen; wogegen in un 
vollkommen gefchloffenen Partieen von Froftlagen viel- 
fach fämmtlie Pflanzen eines Ballens ſich lebensfähig 
erhielten und in allen Höhen vergabelt und gegenſeitig 
mit einander verwachſen find. 

Auch in den vorhandenen Saatbeftänben find Spuren 
früherer Doppelgipfelbilbung namentlich in Froftlagen, 
noch erfennbar; der dichte Stand dieſer Beftände ſcheint 
jedod ben einen Gipfel fehr bald zurückgedrängt zu 
haben. 

Im Nadelgebiete des Keuper habe ich einen 55 jähr. 
Fichtenpflanzbeftand neben einem gleich alten natürlich 
verjüngten Beſtande. Es ift in erfterem nicht ein ein- 
siger Doppelgipfel zu fehen, und berfelbe fteht letzterem 
weder an Aftreinheit, noch an gerabem, ſchlanken Wuchs 
im geringften nad). 

Ein Pflanzbeftand aus dem Jahre 1796 auf 
braunem Jura, Notheifenfandftein, II. Bonität, Pflanz: 
meite 1,40 und 1,60 m, wurde in Folge feiner Lichtung 
durch den Schneedruck vom Jahre 1868 zum Abtrieb 
beftimmt und find vom Jahre 1870 an bi heute all: 
jährlich durchſchnittlich 120 fm zur Nutzung gekommen. 
Die Stämme find durchaus aftrein, ohne Doppelgipfel 
und wegen ihrer geraden Schäfte beſonders geſucht. 
Das Ergebnig an Nutzholz beziffert fi auf 84%,. 
Auf einigen naffen Stellen waren einzelne Stämme 
4—2 m von unten herauf etwas votbfaul, der größte 
Theil war durchaus gefund. 

Auf derfelben Formation, norböftlicher Hang, I. Boni- 
tät ift ein Pflangbeftand im Alter von 95 Jahren; 
Pflanzweite 2,0 und 1,80 m; etwa 2%/0 ber vorhan- 
denen Stämme haben abgebrochene Gipfel vom Schnee 
druck des Jahres 1868 auf einer Höhe von etma 20 m. 
Es find diejenigen Stämme, welchen unterhalb der 
Bruchſtelle noch fo viele Aefte blieben, daß ihr Fort: 
wachſen gefichert ſchien. Die Aefte des nächjften Quirls 
haben nad dem Bruch eine aufwärts ftrebende Richtung 
angenommen und fand feine Verheilung mehr ftatt. Die 
Gipfel waren an ven Bruchſtellen ſchon zu ftark, um 
eine ſolche zu ermöglichen. An etwa 10%/0 ber vor- 
handenen Stämmen find auf einer Höhe von 7—10m, 
alfo aus einem Alter von 25 bis 30 Jahren, Refte 
von zurüctgebliebenen Doppelgipfeln zu fehen; biefelben 
find aber gleih den Aeſten abgeftanden, ohne den 
Stamm in der Qualität zu beeinträchtigen, namentlich 
au, ohne eine Krümmung an ber betreffenden Stelle 





zu hinterlaſſen. Diefe zurüctgebliebenen Gipfelvefte 
haben eine Stärke bis zu 6 cm, und dürfte Ießtere wohl 
als äußerfte Grenze anzunehmen fein, bis zu welcher 
ein Gipfelbruch noch verheilen Tann, ohne die Qualität 
des Stammes zu beeinträchtigen. Die in dieſem Beſtande 
bei ber legten Durchforftung Heraußgenommenen Stämme 
waren fämmtlich gefund, und wird bei deſſen Abtrieb 
zum mindeften das gleiche Nutzholzprozent (84) ſich 
ergeben, wie bei dem vorhin erwähnten Pflanzbeſtande. 

In naͤchſter Nähe meiner Wohnung iſt bie Fichte 
auf beiden Geiten eined Weges ald Alleebaum ange: 
bracht, und find die einzelnen Bäume wohl weit über 
100 Jahre alt, wenigſtens ift der Durchmeſſer auf 
Brufthöhe bis zu 1m ſtark. Sie ftehen in den Reihen 
412 m weit auseinander, nach beiden Seiten vom Weg 
ab find fie ganz frei. Trotz dieſes eigentlichen reis 
ftandes ift Fein einziger Doppelgipfel zu finden, ein 
Beweis, wie ausgeſprochen das Schaftwachsthum bei 
der Fichte ift. Dagegen haben einzelne Aefte die Stärke 
bis zu 30 em erreicht, ftehen etwa 6 m meit wagrecht 
vom Stamm ab und gehen dann bei den äußerften 
Spigen der übrigen Aeſte in der Form eines felbftän- 
digen Baumes fenkvecht wieder in bie Höhe. Dies ift 
jedoch nur auf den beiden ganz freien Seiten ber Fall. 
In den Reihen jelbit greifen die Aeſte bereits etwas 
ineinander, und hat feine derartige Aftgipfelbildung ftatt- 
gefunden. 

Aehnliche Wahrnehmungen wie hier habe ich ſowohl 
auf dem Tertiär-Gebiete des wuͤrttembergiſchen Ober: 
landes, al3 auch an vielen Orten von Bayern gemacht. 
Ueberall find es bie äußeren Einwirkungeu, in erfter 
Linie Zroft, verbunden mit weitem Stande, welde bie 
fraglichen nachtheiligen Erſcheinungen in der Entwicke— 
fung dev Pflanzen zur Folge Haben. So ift 3. B. auf 
unferen Befigungen im Xertiärgebiete von Bayeriſch- 
Schwaben eine Ad jährige Pflanzung auf einem Höhen: 
rücken, ausgeführt im Verbande von 2,20 und 1,70 m 
jet ſchon durchaus aftrein und zeigt Teine Doppel 
gipfel. Eine folde von gleihem Alter an fübweftlichem 
Hang mit nafjem Untergrund, ausgeführt im Verbande 
von nur 1,20 m Hat in den unteren GStammiheilen, 
jedenfalls in Folge von Frofteinwirkung, wohl noch ziem- 
lich ſtarke Beaſtung und aud einzelne Doppelgipfel, 
berechtigt aber durchaus zu ber Annahme, daß fein 
bleibenber Nachtheil hieraus erwachſen wird, während 
eine etwas unvollfommene Pflanzung in einer fürm- 
lichen Froftlage bei einem Verbande von 1,60 m Durch⸗ 
ſchnitts Entfernung fol’ ſtarke Veraftung und Ber: 
gipfelung aufmweift, daß hier feiner Zeit nicht viel mehr 
als ſchlechtes Brennholz zur Nugung kommen wird. 

In Nieverbayern, Moräne, I. Bonität habe ich in 
einem mit Dammilb befegten Parke eine im Verbande 
von 1,0 m ausgeführte 45 jährige Fichtenpflanzung ge 
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fehen, welche ſowohl Hinfichtli ihrer Aſtreinheit, als 
ihres ſchlanken Wuchſes tadellos iſt und mit den daſelbſt 
vorhandenen natürlich verjüngten Beſtänden jeden Ver⸗ 
gleich aushaͤlt. Obgleich Wildfraß in ſtarkem Maße 
ſtattgefunden, fo haben ſich doch ſowohl in dem Pflanzbe⸗ 
ftande als in ben natürlich verjüngten Partieen nur 
hoͤchſt felten Doppelgipfel erhalten, und ift es neben 
dem dichten Schluß ſicher ber Standort, welcher ihrer 
Erhaltung Bier entgegenftand. 

Dagegen habe ich in Oberbayern, in ben Borbergen 
der Alpen einen BO jährigen, durch natürliche Verjüngung 
entjtandenen Zichtenbeftand, welcher mindeſtens 900/0 
Doppelgipfel aufweiſt. Die Beſtockung ift größtentheils 
eine fehr dichte, und find bie Doppelgipfel teils ſchon 
fange zurüdtgeblieben und abgeflorben, theil vielfach 
auf dem Wege ber Durchforſtung ſchon befeitigt; es 
haben ſich aber au, namentlich in ben weniger ge 
ſchloſſenen Partien , zwei und drei Gipfel auf einem 
Stamm ganz gleichmäßig entwicelt und erhalten. Da 
Froſtſchaden ausgeſchloſſen und die Vergipfelung durch⸗ 
weg in einer Höhe von weniger ald 1,20 m über bem 
Boben vor ſich gegangen ift, fo kann biefelbe nur Folge 
anhaltender Beſchädigungen durch Wild oder Weibvieh 
fein, und ift es offenbar dem Standort zugufchreiben, 
welcher Bier die Eigenſchaft hat, die Beltände bis ins 
Hohe Alter in bichtefter Beſtockung zu erhalten, dab 
auch die Doppelgipfel ihr Dafein fo Lange zu friften 
im Stande waren. m übrigen wird dad Nutzholz⸗ 
prozent eine große Einbuße erleiven, da nur bei ein- 
zelnen Stämmen 4 m von unten herauf in Wegfall 
tommen wirb. Die 40 jährigen und noch jüngeren Bes 
ftänbe Daneben zeigen dieſe Erſcheinungen nicht, ber 
Vieheintrieb hat unterbefjen aufgehört, das Wild ift 
feit jener Zeit außgerottet. In einer auf dem gleichen 
Gebiete im Jahre 1874 im Verbande von 0,80 m 
allweg ausgeführten, im Jahre 1875 total verkagelten 
Fichtenpflanzung find wohl da und dort Doppelgipfel 
zu finden, ber eine berfelben ift aber bereits überall 
zurüdgeblieben, ein Beweis, ba nur einmalige derartige 
Beihäbigung namentlich bei jungen Beftänben, nur 


‚wenig nadjtheilige Folgen Hat. 


Aus dieſen Beobachtimgen ergeben fih nun wohl 
folgende Thatſachen: 

4) Jede in dem unterſuchten Gebiete vorgefunbene 
Vergipfelung ift Folge äußerer Einwirkung, Froft, 
Schnee, Duft-, Eisdruck, Hagel, Wildfraß ꝛc. IH 
laſſe bahingeftellt, ob etwaige Weberfülle von Bil- 
dungsſtoffen einzelne Pflanzen zu derartigen Wuchs⸗ 
extravaganzen in frühefter Jugend verleitet hat; 
es war mir aber nicht möglich, nur eine einzige 
Vergabelung zu finden, ohne fie auf eine ganz be 
ftimmte äußere Einwirkung zurückführen zu Tönnen. 

2) Weder die Neigung zur Bildung von Doppel⸗ 

1i* 


gipfeln, noch die ftarfe Beaftung find eine befondere 
Eigenthümlicgkeit der Pflanzbeftände an und für 
ſich, vielmehr find beide bedingt: 
a) durch den Stanbort, 
b) durch ben Beſtandesſchluß, 
ce) durch die Art und den Grad ber äußeren 
Einwirkungen. 

ad a) Der Standort kommt infoferne in Betracht, 
als in Nieverungen mit Träftigem Boden und größerer 
Feuchtigkeit in Boden und Luft die Aftbildung eine 
üppigere ift und daher auch Doppelgipfelbilbung leichter 
vor fi geht; daß ferner auf Standorten, welde bis 
ind hohe Alter die Beibehaltung einer dichten Beſtockung 
ermöglichen, Doppelgipfel fich eher zu erhalten im Stande 
find, während auf geringeren Böden, in trockneren Höhen: 
Tagen, die Neigung zur Aftbildung ſowohl, ala zur 
Bildung von Doppelgipfeln weit weniger ausgeſprochen 
ift und auf Standorten, welche nur lichtere Beſtockung 
dulden, Doppelgipfel fi nur ſchwer zu erhalten ver- 
mögen. 

Welch' großer Unterfchieb in der Fähigkeit bes 
Stanbort3 Tiegt, mehr ober weniger Stämme auf der 
gleichen Fläche zu ernähren, zeigt daB Gebiet zwiſchen 
Donau und den Alpen in Württemberg ſowohl als in 
Bayern. Während von der Donau ab die Beftände 
ſchon früßzeitig anfangen, ſich Licht zu ftellen, und nur 
diejenigen Stämme ſich erhalten Fönnen, welche genügend 
Raum zu voller Kronenentricelung haben, werben jie 
gegen bie Vorberge immer dichter, jo daß in dieſen 
oft Stamm an Stamm in herrſchender Stellung fteht. 

Ferner entfcheidet vielfach der Standort, ob und in 
welchem Grabe äußere Einwirkungen wie 3. B. Froft 
und Schneevrud ſich geltend machen. 

ad b) Eine ganz weſentliche Rolle fpielt der Be— 
ſtandesſchluß. Licht und Raum befördern nicht nur bie 
Bildung von Doppelgipfeln und bie ſtarke Beaftung, 
fondern ermöglichen auch die lange Erhaltung der Lebens⸗ 
fähigkeit folder Bildungen. Je dichter dagegen bie 
Beſtockung, um fo früher berühren ſich gegenfeitig die 
Aefte und werben in ihrer Weiterentwickelung gehindert, 
um fo früer werben entftandene Doppelgipfel eingezwaͤngt 
und genöthigt aurüczubleiben. * —A 


bildung mehr vorfommt“ In 


“in Santbeftänben,?, hat feinen Grunb lediglich· barin, 
; daß bie erſteren imeiſt räumlich aufmachen, waͤhrend 


leßtere in der_Regel dicht geſchloſſen find, fo daß in 
biefen nicht einmal bie jelbftänbigen Individuen ſich 
lange erhalten koͤnnen, ohne daß ein großer Theil unter⸗ 
drückt wird und abftirht, viel weniger zwei oder mehr 
Gipfel auf einem Stamm und daß, wenn durch irgend 
eine äußere Einwirkung eine Pflanze zu einer Doppel: 
gipfelbildung veranlaßt wird, der eine Gipfel in Bälde 
gurücbleiben muß, eö wäre denn, daß beſonders gün- 
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ſtige Standortsverhältniſſe demſelben eine längere Leben: 
dauer ermoͤglichen. 

ad c) Je umfangreicher und anhaltender bie ſchä— 
digenden äußeren Einwirkungen, um fo mehr Ber: 
gipfelung, um fo ftärkere Veraftung und umgefehrt. 
Jede die Gipfelpartie ober einen Theil berfelben zer: 
störende Beihädigung gibt Anlaß zur Bildung von 
Doppelgipfeln und je öfter und gründlicher dies ber 
Tal, um fo zahlreicher und größer die Gipfelverbilbungen, 
um fo zahlreicher und enger auch bie Quirlftände der 
befchäbigten Partieen, zudem wird der Schluß der Be 
ftände namentlich, wenn gleichzeitig noch die Seitenäfte 
mit betroffen werben, immer mehr verzögert, daß Licht 
ift dadurch auf bie untere Beaftung länger einzumirken 
in der Lage und befördert deren Erftarfung unb Ver— 
haͤrtung. —8 

Es find deßhalb die Froſtlagen hauptſächlich die— 
jenigen Orte, in welchen die fraglichen Mißſtände zu 
finden ſind, da der Froſt nicht nur einzelne Theile der 
Pflanzen, ſondern in der Regel ſämmtliche jüngften 
Triebe berjelben vernichtet, fehr oft wiederkehrt und bis 
in größere Höhen noch ſchädlich wirkt. 

Wildfraß findet felbftverftändlich nur ftatt, fo Tange 
die Beftände noch ganz jung find, und beginnen bieje 
Beſchädigungen ſich zu verheilen, fobald die Gipfel von 
dem Wilde nicht mehr erreicht werben Fönnen. Die 
Vergabelungen, welche dem Wildfraß zur Laft fallen, 
befinden fi daher ſtets unmittelbar über bem Boben 
und find auf dem Durchforſtungswege leichte zu ent: 
fernen, fomeit es überhaupt nöthig erfcheint, da fie den 
Gebraud der Stämme als Nutzholz nur in geringem 
Grabe beeinträchtigen. Die bedeutenden Wilbfranbe- 
ſchãdigungen in ben bießfeitigen Fichtenfußturen zeigten . . 
nirgends eine nennenswerthen, bleibenden Kactbeil. " 
Eher Können die Beihädigungen duch Schneedruck 
nachtheiliger Natur werden. In den Jungbeſtänden 
bis zu etwa 20 Jahren, in welchen bie einzelnen In— 
bividuen, namentlich bei Pflanzungen, 6i3 zum Boden 
herunter beaftet find, verteilt ſich die Laft des Schnees 
auf die ganze Pflanze gleihmärig und findet meift 
nur ein Umbiegen berjelben ftatt; find 83 apex einmal 
angehende Stangenhölger, jo bredien bie &tangen ent⸗ 
weder ganz ‚unterhalb der fm ab, oder an einer 
Stelle derſelben, welche Fein voßftänbige Heilung mehr 
ermöglicht und eine für den Nutzholzgebrauch nad): 
theilige Vergabelung oder Berfrümmung zur Folge hat. 
Man. hat:jedoch Hier die Erfahrung gemacht, daß 
Pflanzbeſtaͤnde viel weniger unter dem Schneebrud 
leiden, als dichte Saat ober natürlich verjüngte Be 
ftände, daß in den Ießteren meift die ganzen, hochan— 
gelegten Kronen abbrechen und zwar vielfach partieen- 
weife, während in erfteren mehr nur-vereingelte Gipfel 
abgebrüct werden und wielfad an einer Stelle welche 
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— Pongau), tunen 
menigftena die Erhaltung des Stammes noch ermöglicht, 


und bag neue Pflanzungen in moͤglichſt weitem Ber: | 


! 





bande dem Schneedruck gegenüber ſich einigermaßen ı 
miderftandsfähig erweilen. Ebenſo verhält es fid) mit 


Duft: und Eisdruck, welche übrigens feltener und 
erfterer meift nır an Waldrändern ſchädlich wirfend 
auftreten. 


Durch Hagel werden nur ſchwächere Zweige abge- h 


ſchlagen, welche ſich wieder erſetzen und, wenn er nicht 


oft wieberfehrt, werben bie nachtheiligen Folgen nicht ! 


von großer Bedeutung. 


Jnſektenfraß wird nur felten zu Doppelgipfelbifdung : 


Beranlaffung geben, auch wohl nur in jüngeren Gipfel: | 


partieen, welche ſich leicht erfegen. 


Dafı die Befhäbigungen um fo rajcher und fiherer Nutzholzausbeute und deren Qualität bei ber Hau: 


verheilen, je jünger die Gipfel und Zweige find, melde 
fie erleiden, iſt bereits mehrfach angedeutet und bedarf 
kaum mehr der Erwähnung. 


3) Wie die Hier vorhandenen und theilweiſe ſchon 
genuptey alten Pflanzbeftände bemeijen, ift bie 
Roipfedletäne nothioeirpige Folge dev Pflanzung. 
Es ift aud gar mot einzufehen, warum ein mit 
der nöthigen Vorjicht begründeter Pflanzbeitand 
der Rothfäule mehr verfallen fol, als ein durch 
Saat ober auf natürlichem Wege verjüngter Ber 
ftand, wenn beide unter fonft gleichen Verhält: 
niffen aufwachſen. 
Nicht viel anders gerhält es fih.mit der Qualität 
bes Holzes. ai "ein weientlicher Unterſchied 
son zwiſchen den Stämmen eines in richtiger 
Weife erzogenen Pflanzbeftandes und denjenigen 
eines Saat: oder natürlich verjüngten Beftandes 
fein? Wenn es aud richtig und unbeftreitbar ift, 
daß die Beaftung im Pflanzbeftand (in jüngeren 
Zahren Jeine ftärkere ift, weil er im der Regel 
räumlicher aufmächft, fo gleicht fich dies in höherem 
Alter voNftändig aus, und mas bie innere Be 
ſchaffenheit anbelangt, fo find allerdings in jüngeren 
Jahren bei dem dichten Stand der Saaten und 
natürlichen Verjüngungen die Jahrringe feiner; fo- 
bald aber die Durchforffungen beginnen, müflen 
fie ſich, wenn dieſe tidjtig geführt werben, ben: 
jenigen ber Pflangbeftände, in melden die Jahr: 
ringe von Jugend auf eine gleihmäßigere Ent 
midelung haben, nähern. Solche Unterſchlede 
Tonnen unmöglich weſentlich verſchiedenartige Qua⸗ 
Tität bedingen. Es ſoll nicht in Abrede geſiellt 
werden, daß beſondere Eigenſchaften, welche zu 
gewiſſen Zwecken nothwendig ſind, nur bei dichtem 
Stand erreicht werden, allein bei Erziehung von 
derartigen feineren Qualitäten ſpielt nicht nur 
der dichte Stand, für melden auch 1,00 m Ent- 
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fernung allweg ausreichen bürfte, fondern noch, 
und id) möchte behaupten in weit größerem Maße 
der Standort die maßgebende Rolle, mas jeber 
Wirthſchafter aus eigener Erfahrung wein. Im 
großen Handelsverkehr dagegen verlangt ber 
Käufer äußeriten Falls, dag die Stämme ſchlank, 
gerade und aſtrein in) und dieſe Eigenſchaften 
erhalten fie in vidtig erzogenem Pflanzbeſtande 
zum mindeſten emiogut, als im Saat: ober 
natürlich verjüngten Beftande. 

Mas nun die Nuganmendung anbelangt, fo iſt es 


mir unzweifelhaft, daß in Lagen, in welchen von ges 
nannten Einwirkungen entweder gar nichts oder nur 


wynuig zu befürchten ift, bis zu einer Eutfernung von 


AR m allıveg wohl gepflanzt werben Tann, ohne bie 


' barkeit zu beeinträchtigen. Trotzdem möchte ich aber 





einen jold’ weiten Verband, wenn er nicht lediglich 
als Schutzmittel gegen Schneedruc in Anwendung ge 
bracht werden will, nicht befürworten, da abgejehen 
ı von dem Verzicht auf einen weſentlichen Theil ber 
Zwiſchennutzungen bie Gefahr immer nahe liegt, daß 
| durch irgend welche Ereigniſſe mehr oder weniger Ju: 
dividuen zu Grunde gehen und der Beſtand dann zu 
licht werben könnte. Hingegen dürfte es gerathen fein, 


10 Froſt ober ähnlich fHädigende Einwirkungen zu 


höchjftens 1,20”m allweg nicht Hinauszugehen und in 
! eigentlichen Froftlagen der Fichte womöglich noch durch 
Borbau einer gegen Froſt weniger empfindlichen Solz: 
art, wie Force, Birke 2c. fehügend zu Hilfe zu fommen. 
Verwenden wir dann nur durchaus gefundes und un- 
verborbenes Pflanzmaterial und ſorgen wir bafür, baß cs 
; gut in ben Boden fommt, fo braucht es ung für bie 
! Zufunft unferer Pflanzbeftände nicht im geringften 
ı bange zu fein. Ich weiß die Vorzüge der natürlichen 
BVerfüngung fehr zu ſchätzen und bin auf den diesſeitigen 
Befigungen in Bayern, troß ber dortigen ſchwierigen 


jefürchten sind ,) über einen Verband von 1,00 ober 


' Verhältuiffe, megen bes Nüffelfäfers fon vor 10 
ı Jahren zu derfelben übergegangen, Tann aber nicht 


umhin, Befürchtungen für die Pflanzbeftände zu zer: 


ſtreuen, welche offenbar nur ungünftigen lokalen Ber: 


bältniffen ihre Entftehung verbanfen, was übrigens in 
fraglichen Artikel auch ansbrüdlic hervorgehoben ift. 


Immer wieder Reinertrag. 
Bon Oberförfter Föopel zu Reihftein i. ©. 
Außerorbentlih rührig find bie Herren des Wald- 


reinertrags; das kann ihnen Niemand beftreiten. | Da 
dat Herr Profefior Dr. Baur im Februarheft \ feiner 


Allen 





fer: 





Monatſchrift von 1887 einen Artikel veröffentlicht, nad- 
dem er vor nicht zu langer Zeit ben befannten, aber nicht ge- 


glücten Verſuch zur Ehrenrettung des Waldes in einer | 


ganzen erneuerten Folge von Auffägen unternommen hatte; 
dann ſchreibt Herr Forftmeifter Urich im ſelben Blatte; 


ferner Herr Oberforftpireftor Bofe im Januarheft und | 


im Auguftheft 1887, nachdem er im Novemberheft 1886 
die Reinerträgler aufgefordert Hatte, die Frage zu be: 
antworten, was aus Deutſchland geworben wäre, wenn 
man ſchon früher bie Reinertragstheorie eingeführt hätte, 
und endlich enthält Heft 9/10 deſſelben Blattes eine 
Kundgebung des Herrn Oberforftrath Frey in Darm: 
ſtadt — alles gegen ben finanziellen ober Bobenrein- 
ertrag. Zum Gluͤck erſetzt bie Maſſe der Gründe nicht 
deren Beweiskraft. 

Herr Baur hat meines Erachtens in ſeinem er— 
waͤhnten Artikel nichts Neues vorgebracht, ſondern in 
der Hauptſache feine früheren Aufſätze, die bereits von 
verſchiedenen Seiten gewürdigt worden ſind, unter 
Weglaffung ungerechtfertigter Ausfälle enger zufammen: 
gearbeitet. Gewiß verdient ber Artikel in dieſer Be 
ziehung Anerkennung, er ann aber, als in feinem 
Weſen bereits dageweſen, vor ber Hand unberückfichtigt 
bleiben. 

Wie aus dem letzten Aufſatz des Herrn Boſe her- 
vorgeht, Hat er auf feinen früheren bereit? Antwort 
erhalten. Die Beantwortung feiner Frage, wie e8 um 
Deutſchland ſtünde, wenn bie deutſchen Staaten die von 
ihm berechneten 46 Millionen Mark jährlich weniger 
aus bem Walde nehmen würben, falls fie früher ſchon 
nad ber Neinertragstheorie gewirthſchaftet und bie 
überfchüffigen Vorräthe verfilbert hätten, ift aud gar 
nicht jo ſchwer. Natürlich Tann es ſich bei einem ähn- 
tigen Vergleich nur um diefelbe Waldfläche Handeln, 
auf der Heute 46 Millionen Mark weniger einfommen 
würden, und bann ift allerdings immer wieder zu be: 
tonen, daß es nur denen anzurathen ift, Neinertrags- 
wirthſchaft zu treiben, die deren Weſen verftanden haben. 
Wie wäre es, wenn die Staaten die Einnahmen, die 
fie aus dem überſchüſſigen Holzfapital Hätten- entnehmen 
innen, zur Tilgung von Schulden verwandt ober zum 
Ankauf von Walb, zum Bau von Ei subgönen, Kanälen, 
Straßen, Wegen ober fonftigen Probuftiven Anlagen 
benugt hätten? Glaubt Here Bofe nicht, daß dann in 
Deutſchland 46 Millionen Mark Neinertrag aus jenem 
Kapital zu erzielen wären, auch ohne daß dasſelbe als 
Waldkapital erhalten geblieben wäre? 

Herr Bofe nennt daB ein Phantom, daß das im 
Walde unnäte und auß bemjelben herausgezogene 
Kapital felbftändig wieder Zinfen tragen fol, und doch 
gibt's Hierfür Beilpiele genug, ganz abgefehen von bem 
Gewinn durch Schuldentilgung. Der Staat Sachſen 
(Königreih) Hat z. B. feit 1846, aljo in 40 Jahren, 
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unter Abrechnung ber verkauften Flächen, 25238 ha 
Wald angelauft. Rechnet man vom Hektar den legten 
Neinertrag von 44 ME., fo nimmt Sachen jet aus 
dieſen zugefauften Flächen 1110472 ME. mehr ein, 
als aus ber vor 40 Jahren befeflenen Fläche. Deutſch⸗ 
land hat etwa 28 mal foviel Staatswald und, wenn 
aud) im ganzen Reid) der Reinertrag fein fo hoher ift, 
fo würben bei einem verhältnigmäßig gleichen Zufauf 
von Wald fehon ein gut Theil der Boſe'ſchen 46 Mil: 
tionen ber Staatskaſſe erfeßt fein. Dabei wäre aber bie 
Gelegenheit zu Anfäufen eine noch viel größere geweſen, 
denn Sachſen hat heute noch 59,4°/o, Deutſchland 67,00/0 
Wälder, die ſich nicht in den Händen bed Staateß be: 
finden. Was ift in letzter Zeit für eine Summe Gelves 
in Eifenbahnen angelegt worben, alfo doch wohl auch 
nad) Anſicht des Herrn Boſe meift produktiv und mas 
Tann in ähnlicher Weife noch untergebracht werben! 
Bisher nahm man Hierzu Anleihen auf. Kann man 
ftatt deren nicht die im Walde unverzinslich ſteckenden 
Kapitalien verwenden? Vielleicht halten es aud Herr 
Bofe und Andere, die ſich über den Gedanken bes 
nebenher laufenden und auberwärt3 anzulegenden Wald⸗ 
Tapital3 entfegen, nicht für umrationell, einen Theil 
befielben auf Walbeifenbahnen zu verwenden? 

Ganz allgemein können wir fagen, daß das Holz, 
welches dem Walde entnommen wird, weil es ſich hier 
nicht genügend verzinft, anderweit einen größeren volf3- 
wirthſchaftlichen Nuten ftifte. Dem Konfumenten 
dürfen mir doch wohl ſchon ein richtiges Uriheil zu: 
trauen, Insbeſondere aber dürfen mir “Pfleger des 
Waldes und nit zu Richtern über die wirthſchaftliche 
Zuläffigkeit bes Holzverbrauch® aufwerfen. Wir mürben 
als ſolche doch nur eine recht Fäglihe Rolle ſpielen. 
Gehen wir dann ber Sade tiefer auf den Grund und 
bleiben wir nicht, wie dies fo oft geſchieht, auf der 
Oberfläche einer veralteten gutgemeinten, aber vecht Meinr 
lihen Anſchauungsweiſe haften, fo Können wir leicht 
finden, daß ein wirklicher auß einer Wirthicaftänbe- 
tung erzielter Vortheil im Allgemeinen auch ein volks⸗ 
wirthſchaftlicher Vortheil ift. 

Wir, kämen nun zum neueſten Aufſatz des Herrn 
Boſe, ver noch keine Würdigung erfahren hat und deß⸗ 
halb Hier einer Beſprechung unterzogen werben foll, 
möchten aber zuvor noch kurz den neueften Anfchauungen 
des Herrn Oberforftrath Frey entgegentreten, wenn wir 
auch Feine Sorge tragen, baß fie der Reinertragätheorie 
irgenbwie Abbruch thun Fönnten, 

Es mar nämlid an einem anderen Orte von bitter 
Seite die Unterftellung gemacht worden, daß ein 80: 
jähriger Beſtand einen Abtriebswerth von 5000 ME. 
habe, dab man aber durch rationelle Durchforſtung 
einen gleihgroßen Beſtand fo weit bringen Fönne, daß 
er ſchon im 70. Jahre einen ebenſo Hohen Abtriebs- 
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werth ergebe. Der erfte Walbwirth treibt nun gegen 
über dem zweiten doch unbedingt eine Verluſtwirthſchaft. 
Herr Frey beftreitet die aber auf ©. 509 u. 510 des 
Septemberheftes der Baur’ichen Zeitſchrift, da beide Be— 
ftänbe, in demjelben Jahre abgetrieben, genau biefelbe 
Summe von 5000 ME. ergeben. Er Hält es nicht 
für nothwendig, die Verfchiedenheit in ber Zeit in Be 
tracht zu ziehen, die beide Beſtände zu ihrer Neife ge: 
braucht haben. 
Beifpiel zu bringen, auch behaupten, daß zwei Pferdes 
bänbler, bie an bemfelben Tage je ein Pferd zu ganz 
gleichem Preife, z. B. 1000 ME. verfaufen, im Ber 
gleich zu einander nicht? gewonnen und verloren haben. 
Wenn aber nun den Händlern das eine Pferd 500, 
das andere 900 ME. gefoftet Hat, glaubt dann Herr 
Frey immer noch, daß der Eine gegenüber bem Anderen 
keinen Verluft erlitten bat, trogdem ber Eine 500, der 
Andere nur 100 Mk. gewann? Herr Frey mußte 
bekanntlich, wenn er den Effekt, den beide Walbbefiger 
erzielt haben, vergleihen wollte, die Einnahme von 
5000 ME. einmal als TOjährige, das andere Mal 
als 8Ojährige Periovenrente ober als 70-, bezw. 80- 
jährigen Zins eines Kapitals betrachten und erhielt 
dann bei 30/0 ala Grundfapital 723, bezw. 519 Mf. 
für beide Beſtände. Obwohl alſo die augenblickliche 
Einnahme eine ganz gleiche ift, ift der Nutzeffekt beider 
Grundſlücke doch ein ganz verſchiedener, ba ber Eine 
5000 ME. aus einem Grundkapital von 723, ber 
Andere von 519 Mt. erhält in Folge verſchiedener 
Anfammlungszeit ber Zinfen. Bei Annahme eines 
gleichen Grundkapitals z. B. 700 Mk., würde fi 
der eine Beſtand mit 3,14, ber andere mit 2,66 %/o 
verzinft haben. 

Herr Frey fühlt zwar die Richtigkeit des eben Dar: 
gelegten auch, Hilft fi aber damit, die erhaltenen Ner 
fultate Trugfchlüffe zır nennen. Nachdem er bei Unter- 
ftellung bed Normalwaldes aus ben Durchſchnittszahlen 
ein ähnliches Reſultat erhalten hat, behauptet er auf 
©. 511, der Wirthſchafter im 8Ojähr. Umtriebe erleide 
gar feinen Verluſt, fonbern begnüge fi nur mit einem 
geringeren Zinsfuß. Herr Frey ſcheint nur einen abfo- 
Inten, aber feinen relativen Vergleih von Werthen zus 
laſſen zu mollen. Ich frage jeden, in bie forftliche 
Statif gar nicht eingemweihten Forftmann oder auch jeden 
urtheilsfähigen Laien, ob dieſes Begnügen mit einem 
geringeren Zinsfuß nicht eben einen Verluſt bebeutet? 
Herr Frey ‚glaubt denſelben außgeglihen durch bie 
mögliche ober wahrſcheinliche Preisfteigerung des Pro- 
duftes bezw. Walbfapitales. Ja, dieſen Umftand, ber 
nebenbei gejagt in 10 Jahren wahrſcheinlich noch gar 
nicht hervortritt, berückjichtigen die Meinerträgler, wie 
ich früher (Mg. F.- u. Izig., April: und Maiheft 
1886) und viele Andere bereit nachgewieſen haben, 


Man kann ja dann, um ein anbered | 


bdoch ſchon, indem fie ihren Zinsfuß niebriger ftellen 
‚ als ben in anderen Wirthſchaften üblichen. Iſt ber 
Zinsfuß aber nad) allen möglihen Rüdfichten einmal 
feftgelegt, fo muß das beliebige Hin- und Herwanken 
ober SHeruntergehen mit bemfelben doch auch einmal 
eine Grenze haben. Habe ich mich nad) eingehendfter 
Erörterung aller Umftände für 3,14 0/0 entſchieden, 
‚ To ift im obigen Fall der 7Ojährige Umtrieb zweifellos 
richtig; glaubt aber Herr Frey auf 2,65 0/0 herab- 
gehen zu müflen, weil er ſich die 2,65 mit dem ver 
meintlichen Werthszuwachs feiner Probufte auch auf 
3,14 9/0 ergänzt, fo ift dann der 8Ojährige Umtrieb 
der richtige, aber alles dies dod ohne Zweifel im 
Rahmen der Reinertragsrechnung, ohne Trugſchluß. 

| Ein wirklicher Trugſchluß Tiegt aber glei dem 
f nächſten Beiipiel des Herrn Frey unter. Er vergleicht 
auf ©. 512 zwei Rentner mit 6000 und 8000 Mt. 
‚ Kapital. In Folge veriiedener Anlage erhält A. 400, 
B. aber nur 280 Mt. Zinfen, würde aber im Beſitz 
derjelben Papiere, in denen A. fein Kapital angelegt 
bat, 5331/0 ME. Zinfen beziehen, und nun behauptet 
Herr Frey „diefe Mindereinnahme von 420 bezw. 
253 s ME. dürfe als ein Verluft nicht bezeichnet 
werden!” Sa, als was denn? Der Umftand, dab 
B. diefen Verluſt mit Bewußtſein erleibet, ändert doch 
nichts an der Thatſache, daß es ein Verluft iſt. Das 
Bewußtſein de B. gründet fi) nämlich auf die größere 
Sicherheit feiner Kapitalanlage. B. verliert aljo ab⸗ 
fihtlih gegen A. jährlich 253 1/: Mt., d. h. 31/6 0/0, 
da er wie A. 62/5 %0 haben Fönnte, aber fi mit 
3,5 %0 begnügt. Das und befonder die Einihägung 
der Höhe der Sicherheitöprämie ift nun feine Sache, 
und mir fält es gar nicht ein, ihn zu tadeln, weil er 
der größeren, bier faft abfoluten Sicherheit 31/6 0/0 
opfert; dasſelbe thun aber ja auch die Reinerträgler; 
fie opfern einen Thell des möglichen Gewinnes der 
Sicherheit, d. h. fie gehen mit ihrem Zinsfuß unter 
den anderer Wirthſchaften herunter. Bräcte man eine 
folge Eicherheitsprämie nit in Anſchlag, fo würde 
in vielen Fällen der Kaufmann, d. 5. ber richtig 
rechnende Privatmann überhaupt Feine Forſtwirthſchaft 
mehr treiben koͤnnen. 

Ber in aller Welt verlangt denn Leuten, die ihren 
Unterhalt an der Börfe verbienen, ab, ohne Berüd: 
ſichtigung der Sicherheit, alio durchgehends mit dem⸗ 
ſelben Zinsfuß zu Handeln? Wo bie ſchon im jeweiligen 
Kurs auögebrücte Sicherheit jo verſchieden ift, mie bei 
den an ber Börfe angebotenen Werthen, muß natürlich 
der Zinsfuß ein ganz verfdiebener fein; die Aus— 
führungen auf S. 513—515 find alfo ganz felbftverftänds 
Ti und in Folge defjen überflüffig. Die Berüdfich, 
tigung der Unfiderheit von Anlagemerihen wird; ein 
Reinerträgler, der doch Kapital und Zinſen piel jhärfer 





A 


auf ihr gegenfeitiged Verhältniß unterſucht, als der 
Walbreinerträgler,, Leinen Augenblit aus dem Auge 
verlieren. Wenn Herr Frey die einfhlägige Literatur 
3. B. aud) meine bereits angezogenen Artifel in dieſen 
Blättern ftubirt, wird er aud finden, daß von einer 
willkũrlichen Annahme des Zinsfußes Teine Rebe fein 
Tann. Ich habe 3. B. ©. 154 Herrn Baur gegenüber 
betont, daß bie Sicherheit aud nad) der Holzart eine 
verſchiedene iſt und darnach Cicherheitäprämie und 
Zinsfuß verſchieden jein können, je nachdem id in 
Nadelholz oder Laubholz wirthſchafte. 

Bei dem Walde ſchwankt aber die Sicherheit im 
Ganzen nicht annähernd fo, wie bei Börfenpapieren, 
und was Herr Frey 5. 513 in Bezug auf die ver- 


ſchiedene Sicherheit 70 und 80 jähriger Beftände oder ; 


Betriebe behauptet, läßt doch ftarfe Zmeifel zu. Es 
ift hierüber ſchon viel geſchrieben worden, unb würde 


es bier zu weit führen, das Kapitel eingehender zu bes | 


handeln. Ob der größere Vorrath an Durchforftung 
holz(), ob ein 8Ojähriger oder höherer Umtrieb gegen: 
über dem 7O jährigen wirflih weit mehr Sicherheit 
gegen feuer, Schneebruch, Inſektenfraß und noch andere 
Ereigniſſe bietet, ift ſehr zweifelhaft; anerkannt ift aber 
allgemein, daß die Waldwirthſchaft überhaupt eine 
bebeutend größere Sicherheit gewährt, als die meiften 
anderen Wirthſchaften. 


Daß aud für den Werth und bie Verzinfung von 


Waldgrundftücden ganz bejondere örtliche Verhältniſſe 


eintreten und maßgebend fein Fönnen, mie Herr Frey 
©. 315 nod; demonftrirt, ift ebenfalls einc alte Ge- 


ſchichte, und wird es feinem Reinerträgler einfallen, für | 


ſolche Verhältniffe nicht einen „eigenthümlichen“ Zins⸗ 
fuß zu ermitteln. Derartige Einwürfe, daß die Nein- 
ertragdrehnung überhaupt nur einen Zinsfuß Fenne, 
mie ihn in dieſem Sinne wohl nur Herr Frey zu 
madjen beliebt, follten boch bei dem heutigen Stand 
des Streites zwiſchen Reinertrags⸗ und anderen Schulen 
nicht mehr verſucht werben. Sie werben am aller: 
wenigften ben Effekt mwegzaubern, den eine rationelle 
Wirthſchaft (3. B. entſprechende Durchforftung) dur 
Abkürzung des Umtriebes hervorzubringen vermag. 


Wenden wir ung nun wieber zu Herrn Bofe! Defien 


neueſter Aufſatz gift zwar fpeziel Heren Profeffor Lehr; 
da Lehr aber erflärt Hat, den betreffenden Artikel vor 
der Hand nicht Iefen zu wollen, * ift e8 mohl zu ge 


* Ich habe fchon aber- und abermals gezeigt, daß ber 
einzige Unterſchied zwiſchen den Forberumgen ber Reinerträgler 
und benjenigen ihrer heutigen Hauptgegner darin beiteht, daß 
jene mit, diefe aber ohne Zinfen reinen. Alle weiteren Aus: 


einanderfegungen unferer Gegner, welche ſich nicht auf ben ge 
dachten Unterſchied beziehen, wie die Darlegungen über Zufunfts: + 


preife und Wehnliches mehr find nicht allein vollftänbig über- 


ftatten, die Boſe ſchen Anfhauungen allgemeiner Natur, 
alfo abgefehen von der zwiſchen beiden genannten Herren 
ſchwebenden Frage, etwas näher zu betrachten. 


flüſſig, ſondern ein für die Aufklärung der Lefer gerabezur 
ſchaͤdlicher Ballaft. 

Die grüne Literatur ift mit ſolchen Grörterungen in einem 
derartigen Maße angefüllt, daß mit dem vielen Papiere füglich 
am beften in der Weife verfahren würde, wie fie Heldenberg 
einft für bie über Holzfparkunft geſchriebenen Werke empfahl. 
Ich meine, unfere Gegner, welche grunbfäglich den höchſten 
BWaldreinertrag erftreben, follten dies nicht allein, wie es ge= 
ſchieht, ausſprechen, ſondern auch offen und ohne Scheu be 
kennen, daß fie ohne Zinſen rechnen und rechnen müſſen, ftatt 
daß ſie erſt lange künſtliche Formeln aufbauen, in welchen das 
Lop und bie Prolongirung eine Rolle ſpielt, um nachher 
den Einfluß des Zinsfußes in geſchickter Weife wieder auszu- 
merzen und damit bie ganze Arbeit zu einer nur für das 
eigene Intereffe fruchtbaren zu machen. Ich Hatte vor einer 
| längeren Reihe von Jahren einem unferer Yauptgegner, welcher 
meinte, man müffe Doch wohl bei richtiger Rechnung anf das 
von ihm erftrebte Ziel hinausfommen, au wenn man mit 
Zinfen rechne, mündlich erklärt, das fei allerdings möglich, 
ı Jobalb nur ber Zinsfuß gleich — Null gefegt werde. Inzwiſchen 
find denn allerlei, wohl ganz gut gemeinte Verſuche angeftellt 
wordeu, um das, was bei ftreng logiſcher Auffaſſung unmöglich 
iſt, doch möglich zu machen. Der eine ſetzt in einer Formel 
‚ für eine variabele uud für eine onftante Größe den gleichen 

Buchſtaben. Infolge befien ift er im ber Lage, ben leidigen 
. Zinsfuß in dem Falle, wo er nicht paßt, zu ftreichen, und nun 
iſt denn bie Forſtwelt mit einer neuen langen Theorie beglüdt. 
Der begangene Fehler wird aber nicht nur nicht von feinem 
Autor erkannt, fondern er findet and — Anhänger in der 
Literatur. Man wirft und Reinerträglern, iusbeſondere aber 
mir vor, daß wir mit Differenzialen und Integralftangen ope- 
rirten. Nun ich meine, wenn unfere Gegner, ftatt ſich in langen 
| Auflägen über und zu ereifern, unſerem Beifpiele ein wenig 
| gefolgt wären, fo würden fie ſchon Längft gefunden haben, daß 

fie im Intereffe des forftlichen Publitums Zeit und Kraft doch 
beffer hätten verwerthen können. Andere Verfuche, bie benugten 
| Formeln jo zuzuftugen, daß der Zinsfuß zwar in die Rechnung 
! eingeführt werben kann, jedoch derart, daß er einflußlos wird, 
find unferen Lefern zur Genüge befannt. Ich vermag ein ders 
artiges Verfahren, wenn es auch in ber beften Abſicht unter 
ı nommen wird, nicht zu billigen. Der gerade Weg ift hier ent⸗ 
ſchieden ber befte, insbefondere liegt derfelbe im Interefle der 

Forftwelt, welche belehrt werben fol, und ganz vorzüglich un- 
‚ ferer ftubirendeu Jugend, Für Iegtere haben wir unbebingt jeben 
zeitraubenden Umweg zu meiden, welcher ihr eine richtige 
Erfenntniß erfchwert, ja oft geradezu unmöglich macht. 

Ich beabfichtige dermalen nicht, und es wird dies wahre 
ſcheinlich auch fpäter nicht geſchehen, auf bie gegen mich geichrie: 
benen Auffäge weiter zu anttvorten, und zwar in der Hoffnung, 

meine Gegner möchten es jo machen, wie ich es thue, nämlich 

fi bemühen, ſich erft volle Stlarheit über bie für fie ſchwierigen 
| Dinge zu verſchaffen und bann erft bie Feder zu ergreifen. In 
| ben Fällen aber, in welchen fie ohne das ihnen frembe und von 
| ihnen verihmähte Handwerkszeug nicht ausfommen, bleibt ihnen 
: ja immer ber von mir bereits empfohlene einfache Ausweg, 
— einen unbefangenen Sachverſtändigen zu befragen. 

Trogbem Halte id es für wünſchenswerth, wenn Herr 
‚ Oberförfter Pöpel in einer von mir nur mit Dank begruhten 









Das Hauptbefenntnig des Herrn Boſe fteht auf 
©. 446. Es wird dort bemerft, daß Jemand von 
zwei Wälbern denjenigen mit dem größten Holzvorrath 
wählt, aber jofort die überihüfiigen Vorräthe, ſoweit 
es die Abfagverhältniffe erlauben, verfilbert und dann 
zum Umtrieb de3 größten Bodenerwartungswerthes 
übergeht. Herr Boſe ſchreibt dazu: „wer Fönnte das 
dem glüclichen Befiger verargen? Die meiften Privaten 
werben in ähnlicher Weile handeln, ohne dag man be— 
vechtigt wäre, ihnen deßhalb einen Vorwurf zu machen.“ 

Nun, das ift ja die vollfte Anerkennung dev Rein 
ertragö-Theorie, wenn auch von Seiten bes Herrn Bofe 
mit dem Vorbehalt, daß ihre Anmenbung wur für 
Private vorwurfsfrei fei. Im Prinzip und für Privat 
wälder wäre dad eine Stimme eined ber biöherigen 
Weiſe auf die im forſtw. Zentralblatt gebrachten Auffäge näher 
eingeht nud zwar vorzüglich aus einem oben angeführten Grunde. 
Wenn einmal derjenige Theil der forftlichen Literatur, weldem 
es zur Zeit noch ſchwer hält, über bie Anfangsgründe der Forfts 
wiffenfhaft hinauszufommen, auf einer höheren Entwidelungs- 
ftufe angelangt ift, wird eben Vieles geipart werben, was 
dann als entbehrlich betrachtet werben darf. — — 

Im neueften (Februar⸗) Heft des forſtw. Zentralblattes und 
zwar am ber Spige beffelben bringt Herr Oberforftdirettor Boſe 
abermals einen 11 Drudfeiten langen, lediglid gegen meine Perſon 
gerichteten Artifel, in welchem bon der „Ungeniertheit Lehr's“, 
von meiner „Taktit”, meinem „Bildungsgrade*, ſowie davon 
Die Rede ift, daß ich mir den Diplomaten Talleyrand zum 
Mufter genommen habe, in welchem ferner wiederholt gefagt 
wird und zwar in gefperrtem Drud, daß ich einen recht groben 
algebraifchen Schnitzer begangen habe, welcher mic; nothwendig 
vor meinen Schälern und dem forftlichen Publitum kompro— 
mittiren müffe, daß ich das Nergfte in der Verdrehung ber 
Worte und in der Eutftelung der Wahrheit geleiftet habe zc. 
Herr Oberforftbiretor Boſe, welcher ja doch nur pro domo 
ſpricht, braucht nicht zu erwarten, daß ich bie Art und Weife 
feiner Kampfesführung und die von ihm beobad;tete Logit 
näher beleuchte. Ich erlaube mir nur an bie Leſer des Forſtw. 
Bentralblattes die Bitte zu richten, wenn fie überhaupt ſich 
über bie von Herrn Boſe beſprochenen Dinge ein Urtheil zu 
bilden wünfden, die von dem genannten Herrn angeführten 
Artifel jelbft nachlefen, nicht aber ohne Weiteres den, was das 
Zentralblatt bringt, Glauben fchenfen zu wollen. 

Herr Oberforftbiveltor Bofe hebt es beſonders hervor, 
daß ich im Juliheft 1887 unferer Zeitfchrift eine Berichtigung 
„ohne Baginierung* gebracht habe. Unferen Leſern wird 


der Grund dieſes Verfahrens nicht entgangen fein. Ich wollte | 
aud äußerlich darthun, daß, wie es in ähnlichen Fällen fon | 
früher geſchehen ift, unfere Leſer derartige Berichtigungen nicht | 
bezahlen follen. Wenn das forſtw. Zentralblatt ber einfachen | 


Thatſache, dab in einer von mir anno 1871 gebradten Reihe 
in Folge eines Schreib: oder Drudfehlers ein Glied nicht richtig 
angegeben war, heute 11 feiner Seiten opfert, nachdem für ben 
gleichen Gegenftand ſchon früher mehr als ein Drudbogen ver- 
geubet worben war, fo mag ja die Verlagshandlung fich einen 
folchen Lurus in ihrem Blatte erlauben. Dagegen würde es 
mich nicht überraſchen, wenn die Leſer jenes Blattes ſchließlich 
nicht doch ſich aufraffen und rufen follten: „Quousque tandem 
abutere patientia nostra!“. I. Behr. 
1888 
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heftigften Gegner für die genannte Theorie mehr und 
es ift doch vielleicht zu Hoffen, daß der Meft der un: 
verſoͤhnlichen in nicht zu langer Zeit vollends“ ge- 
wonnen fein wird. Leider folgt auf dad angeführte 
Glaubenzbelenntnig auf derſelben Seite ein ebenſo 
beftiger als unbegründeter Ausfall gegen bie Anhänger 
der Reinertragsſchule und deren Lehren. Um unnoͤthige 
Wiederholungen zu vermeiden, bitte ich Herrn Bofe, 
meine oben angezogenen Artikel gegen Baur im April- 
und Maiheft der allgemeinen Forft- und Jagb-Zeitung 
von 1886 zu Iefen. Es ift dort auf Seite 128, 129 
und 154 mehrfad erwähnt, daß die Reinertragsſchule 
den Staat für berechtigt und verpflichtet hält, gewiſſe 
Nückfichten zu nehmen, die ſich natürlich auch in ber 
Neinertragdrehnung zum Ausbrud bringen laſſen. 
Sind wir einmal im Prinzip einig, fo wird fi auch 
über die Unterfchiebe zwifchen Staats- und Privatwirth: 
{haft übereinfommen laſſen; auf einen Fall glaube 


ich aber, daß es forftliche Lehrer gibt, die über Er— 


tragd: und Werthsberechnung des Waldes vortragen 
und ihre Schüler im Unklaren darüber laſſen Fönnen, 
welche Momente für die Staatswirthſchaft beſonders 
berücjichtigt werben müflen; dies bat felbft ber doch 
wohl beftgehaßte Lehrer des forftlichen Meinertrages, 
Prefler, nicht gethan. 

Jedenfalls Tennt dieſe Momente auch Herr Bofe 
ſchon lange; er zeigt ja in feinen Artikeln und aud 
in feinem legten, daß er fi viel mit Reinertrags⸗ 
theorie beiäftigt hat; wenn er aber auf Unterſchiede 
zwiſchen ihr und ber nun einmal von ihm bevorzugien 
Waldreinertragslehre ober auf ausſetzenden und jähr- 
lichen Betrieb zu ſprechen kommt, fo Läuft doch fehr 
häufig noch „Wahrheit und Dichtung“ oder Falſches 
und Richtiges durcheinander. 

Der ftärffte Irrihum ift ihm Seite 752 unterlaufen. 
Dort fteht mit nackten Worten: „der im ausſetzenden 
Betrieb eine ifolirte Parzelle Bewirthſchaftende erzielt 
nur bie Bobenrente”, der Bewirthſchafter eines Nach- 
haltswaldes mit normaler Altersabftufung oder 80 ein- 
zelne Befiger, die ſich zu einer Genofienfchaft vereinigt 
haben, aber Boden- und Holz-, d. h. die gefammte Walb- 
vente, und dabei behauptet Herr Bofe auch no, mie 
er es Seite 450 thut und zu beweiſen verſucht, er 
rechne mit Zinfeszinfen, Gewiß, mo es ihm paßt, ſehr 
häufig aber, wie alle Waldreinerträgler 3. B. auch 
Herr Oberforftratö Frey im dem oben befprochenen 
Aufſatz, and nicht. Wo bleiben denn beim außfegenden 
Betrieb die Zinfen des fi nad und nad anfammeln- 
den Holzvorraths, von bem doch Herr Bofe beim Nach: 
haliswald ſpricht? Das Kapital des Holzvorrathes 
baut ſich bei dem ausſetzenden Betrieb doch ebenfo gut, 
mie bei dem Nachhaltswalde auf dem Boden-, Steuer-, 
Verwaltungs: und Kulturkoſtenkapital auf! ( Das won 

12 


86 


Herrn Lehr und Boſe behandelte Beilpiel mit mehreren | einzelnen Beſitzer ihre Genoſſen jedes Jahr an ber je 
3 B. 80 Eingelbefigern, die je 1 ha im ausfegenden 
Betrieb bewirthſchaften, und einem Nachhaltswald von ' 


80 ha im 80 jährigen Umtrieb beweiſt doch ben Sach⸗ 
verhalt ganz Mar und zweifellos. Herr Bofe bat ja 
ſelbſt die Unterftellung gemacht, die allerdings in Wirk: 


lichkeit nicht leicht vorkommen wird, der Sache felbft ; 


aber feinen Zwang anthut, daß die 80 einzelnen Hektar zu= | 


fähig fi in normaler Altersabftufung befänden. Dann 
ändert feine Macht der Welt etwas daran, daß die 80 
Befiger auf den Pfennig genau dasſelbe erhalten — ganz 
gleich, ob fie eine Genoſſenſchaft bilden oder nicht — 
wie der eine Bejiger des ganzen Nachhaltswaldes, d. 5. 
in jedem Jahr einmal den Abtriebsertrag eines Hektars 
und zur entiprechenben Zeit je einmal eine Bornugung, 
dort je eine andere Perfon, hier immer diefelbe. Was 
da der auöfegende Betrieb anders ergeben, was bie 
Vereinigung ber 80 Beliger zu einer Genoſſenſchaft 
für Wunder wirken fol, ift micht zit ergründen und 
eine Verſchiedenheit rein unmdgli; denn nur dann 
Tann der mathematifche Saß, daß die Theile dein Ganzen 
gleich fein müflen, deſſen Giltigfeit für den Nahhalte- 
ober Normalwald nachgewieſen zu haben, Herr Boſe 
Seite 448 eine Priorität beanfprucht (?!), in Ans 
wendung kommen. Derfelbe muß aber überall, nicht 
bloß beim Normalwald, fondern aud für den aus— 
fegenben Betrieb gelten. 

Die Summe der einzelnen Eingänge bei den 80 
Eingelbefigern und bei dem Befiger de ganzen Waldes 





ift auf den Anfang ober bad Ende des Umtriebeß be- : 
zogen genau biefelbe und eine Divifion mit bem 
Renten-Anfangd: oder Enbwerthfaftor in diefe Summe ! 


ergibt mwieber bie Rente, die der Wald wirklich bringt, 
gleichviel, ob die einzelnen Renten immer von demfelben 
ober von 80 verſchiedenen Befigern bezogen werben. 
Daß aber der Befiger deö ganzen Waldes aus dem 
Borrath der übrigen 79 Beftände noch etwas beziehen 


ſollte, daB die80 Eingelbefiger nicht erhalten, wie Herr Bofe : 


ſich das denkt, etwa als Zinfen de auf den übrigen 79 ha 
floctenben Vorraths, ift ein Unding. Auch der Befiher 
des ganzen Waldes erhält jebes Jahr von einem 


Heltar die auf bemfelben angejammelten Zinfen des | 


Grunbfapitaled gerade wie der Befiger eines im and: 
fegenden Betrieb bewirthſchafteten Hektars, nichts weiter, 
natürlich abgefehen von ben Vornugungen, bie aber 
dem Wirthſchafter im ausfegenden Betrieb auf feinem 
Hektar ebenfalls nicht verloren gehen. Wir haben aljo 
in beiden Fällen ganz die gleichen Erträge und bie 


ı 
ı 
| 


einem juftehenden Nente partizipiren und zwar nad 
Höhe ihres jeweiligen Vorraths theilnehmen lafien, ift 
ein Zeichen von Friebfertigfeit und genoſſenſchaftlicher 
Veranlagung der 80 Genoffen, Hängt aber mit dem 
Normalwald au und für ſich nicht zufammen. Uebrigend 
ift der Vertheilungsmodus fein praktiicher, da ſich in 
Folge befielben die Bezüge jedes Einzelnen jedes Jahr 
ändern. Es Könnte ſich ja ebenfogut für den Befiger 
eines einzelnen Hektars ein gutmüthiger Menſch finden, der 
den im 80. Jahre zu erwartenden NReingewinn lom⸗ 
bardirte und ben Befiger als gleihmäßige oder nad 
dem wachſenden Vorrat fteigende Rente auszahlte; 
findet ſich ein folcher nicht, fo muß der Einzelbefiger 
eben bis zur Neife feines Veftandes warten, Keiner 
bezieht aber einen Pfennig mehr als ſchließlich die 
Summe aller Idealjahresrenten, mie Herr Bofe fagt. 

Das unten ſteheude Schema mag die Sade zum 
Ueberfluß noch einmal in überfichtlicher Weiſe darftellen. 
Sind 1, 2 und 3 ꝛc. die verhältnigmäßigen Anteile 
eined eben und nimmt man der Einfachheit wegen 
nur 8 Befiger und Jahre ftatt 80, fo entfteht folgen- 
des Bild: 
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Es erhält alſo Jeder feine 36 Antheile im Laufe 
des Umtriebe3 und fommen biefelben, wie bie jenfrechten 
Kolonnen zeigen, jedes Jahr zur Vertheilung. Die 36 
Antheile entiprechen aber dem jährlichen Abtriebsertrag, 


| den Zeber in 8 Jahren einmal vol erhält. In diefer Zeit 


erhält ihn aber ganz genau auch einmal der Beſttzer eines 
im außfegenden Betriebe bewirthſchafteten Hektars. Herr 
Boſe hat alfo mit feinen Darlegungen über ben Unterſchied 


gleichen Koften und zwar in beiden Fällen immer auf — zwiſchen ausfegendem und jährfichem Betrieb im Nach: 
benfelben Flaͤchen. Sollte da, wenn Herr Bofe einen haltswald fein Glück und find feine auf dieſen Unter— 


Unterſchied findet, derſelbe nicht die Folge des von Heren 
Lehr bereitö Mar gelegten mathematifchen Fehlers jein? 
Daß Herr Boje die Sache fo lenkt, daß die 80 





ſchied fußenden Ausführungen deßhalb auch nicht ftic: 
haltig und die darauf bafirenden Schlüffe falſch, ganz 
abgefehen davon, daß Herr Boſe wirkliche "Normal- 


wälber fehr jelten finden wird. Fehlen aber ein ober 
einige Glieder in demfelben, fo wird Herr Boſe ganz 
von felbft zur Bodenreinertragswirthſchaft gebrängt, da 


dann feine Lehre, daß jämmtlie Zufunftzerträge des , 


Normalmaldes auf die Gegenwart diskontirt ein Maris 
mum bilden, nad ihm felbft undurchführbar wird. 


Schreibt er ja ©. 443: „Der Wortlaut meines Aus: , 
ſpruches: Nichte deine Waldungen fo ein 2c., ſetzt doch 
ganz unbedingt voraus, da zur Zeit dieſer Disfonto- | 
Hat, 


rechnung ein Normalwald vorhanden fein müfje. 
man eine Walbfläe von ganz abnormen Holzalterd- 
verhältniffen, von melden (P) jeder einzelne Beſtand 


unabhängig von den übrigen zu beliebiger Zeit genußt , 


werben Tann, und man will für dieſelbe einen Wirth- 
ſchaftsplan aufftellen, nach welchem bie Zukunftserträge 
auf die Gegenwart, d. 5. auf bie Zeit der Aufftellung 
des Wirthſchaftsplanes diskontirt, ein Maximum bilden, 
fo gelangt man hierzu bei Unterſtellung der Umtriebs- 
zeit ber größten Bodenrenten.“ 

Bo ift nun die wiſſenſchaftlich zu firivende Grenze 
zwoifchen diefem nicht normalen und dem nicht ganz 
normalen Walde? 

Ein fol falſcher Schluß auf Grund der oben 
wiberlegten Anſchauung, daß der Bewirthichafter bes 
ausfegenden Betriebes nur bie Bobentente, berjenige 
des Nachhaltswaldes die Waldrente erhalte, ſchließt ſich 
glei an jenen Satz auf ©. 452 an, wo Herr Bofe 
ſchreibt: „infolge Hiervon ift auch der Walderwartungs⸗ 
werth des Normalwaldes bei der Umtriebszeit der 


größten Bodenrente kleiner, als bei der Umtriebszeit 
Da die Prämiſſe falſch iſt, 


der größten Waldrente.“ 
muß auch der Schluß falſch fein; mern aud bie ange 
führte Thatfache befteht, jo beruht diefelbe doch anf anberen 
Gründen. Daß ber Walderwartungswerth der größten 
Waldrente größer ift, als derjenige ber größten Boben- 
vente, bat bekanntlich einen anderen und zwar den Grund, 
daß bei erfterer ein größeres Kapital im Walde auf- 
geipeihert bleibt und fi, wie ja Herr Frey eben fo 
ſchoͤn darlegt, Niemand darum Tümmert, zu welchem 
Zinsfuß basfelbe arbeitet, wenn nur bie abfolute Eins 
nahme eine größere ift. Es mwürbe das Kapital aber 
für den ausſetzenden Betrieb genau fo groß fein, wenn 
man für benfelben den gleichen Umtrieb wählte. 

Ich Habe, um unfere Streitfragen möglichft einzus 
grenzen, verfucht, diefelben an Zahlen zu erproben, und 
hierzu eine Tabelle konſtruirt, in der bie Erträge nach 
den neueften Zufammenftellungen unferer beutichen Ber: 
fudsanftalten und zwar für Fichte 2. Ertragsklaſſe 
eingeftellt wurden. Die Preife entipredhen ben bier 
feit mehreren Jahren üblichen und glaube ich nicht, 
daß fie zu hoch find oder in ihrem gegenfeitigen Ver: 
haltniß zu Ausftelungen Veranlaffung geben. 

Die Größe des Komplexes wurde zu 100 ha an- 
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genommen, ſodaß bei 7Ojährigem Umtrieb jedes Alters⸗ 
jahr 18/7 ha, bei 100jährigem“t ha, bei 120 jährigem 
5/s ha einnimmt. Für Verwaltung murben 8 Mt. 
pro Heltar, für Steuern 1,6 ME. und für Kulturen 
50 Mf. pro Heftar eingeftellt, jobaß das Steuer: unb 
ı Verwaltungstapital 220 ME. pro Hektar beträgt. Der 
Zinsfuß ift mit Ausnahme der Reihe r 30/0. Die 
eingeflammerten Preiſe gelten nur für Reihe q. Der 
Bodenbruttomerth berechnet ſich bei dem vortheilhafteften 
Umtrieb zu 1167 ME., der Nettowerth zu 1167 —220 
= 97 Mt. pro Heltar. 
(Siehe die Tabelle auf folgender Seite). 


Die Tabelle zeigt nun, welche Unterjdiebe in Be— 
zug ber vorhandenen Waldkapitale beftehen. Nach dem 
Beſtandeskoſtenwerth hat ber finanziell vortheilhaftefte 
hier 70 jäͤhrige Umtrieb in Sommernitte einen Be: 
‚ ftandeswerth von (468 + 1031 + 1702-+2560 + 3683 
| + 5106 + =) 10,1%* = rund 258000 Mt., 
‚ der 100jährige, auf denſelben Grundlagen berechnet, 
! einen folgen von 516000 Mf. und der 120 jährige 
| gar von 815000 Mf. Auch der Vergleich der Reihen 
iumd s nachftehender Tabelle ift ein ganz lehrreicher; er 
zeigt, wieviel der Vorrathswerth der älteren Beftänbe 
inter dem Koſtenwerth zurückbleibt. So müßte ber 
120 jährige Beftand, wenn er feinen Koften geredt 
merden wollte, 30441 ME. wert jein, ift aber nur 
14000 Mk. werth. 

Dabei ertragen allerdings bie jährlichen Nenten 
bei dem 70 jährigen Umtrieb 6900 Mf. Abtriebönugung 
+ 978 Mf. (Summe der Vornugungen) — 7878 Mt, 
x 137 — 731 ME. jährliche Steuer:, Verwaltungs: 
und Kulturkoften = 10523 ME., bei dem 100jährigen 
Umtrieb 13426 Mf., bei dem 120 jährigen Umtrieb 
13311 Mt.; die beiden legten Umtriebe gewähren aber 
ſtatt einer 3prögentigen Verzinfung nur eine folde von 
2,2 bezw. 1,5 %/0 (Beftanbestoften: + Bobennettomerth 
in obiger Rente x 100). 

Die Reihen t, u und v geben die Bodenerwartungs⸗ 
werthe,** bie im finanziellen Gleihgewicht ber Wirth: 
{haft natürlich mit den Beſtandeskoſtenwerthen überein- 
ſtimmen. Es zeigt dies ein Vergleich der Reihen s und t. 
Ueber das finanzielle Hiebsalter hinaus gibt e8 aber 
eigentlid) feine Ermartungsmerthe mehr; bie Beſtandes ⸗ 
werthe Fönnen dann nur als Vorrathswerthe angefehen 
werben, ba fie über das finanzielle Hiebsalter hinaus 
nicht mehr mit dem Wirthſchaftszinsfuß zuwachſen. 


* Siehe Jubeih'3 Forfteinrichtung 1. Aufl, ©: 86. 

** Abtriebanugung plus vernachwerthete Vornugung im 
Umtriebsalter u, diskontirt auf das betreffende Beſtandesalter 
n und vermindert um den Anfangswerth einer u-njährigen 
Bobenbruttorente unb bie bis zum Jahre m bereits genutzten, 
vernachwertheten Vornuhungen. * 
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Will man aber in analoger Weile für 100: und 120: 
jährigen Umtrieb Erwartungsmerthe berechnen, fo kommt 
man ſchließlich auf Minuswerthe. Man muß deßhalb, 
wie es hier geſchehen, die den betreffenden Umtrieben 
zugehörigen Bodenbruttowerthe (903 und 679 Mk.) zu 
Grunde legen, obgleich man weiß, daß dieſelben ſtets 


unter demjenigen ſtehen müfjen, den man bei rationeller 


Wirthſchaft erzielen Fönnte. Die Reihen u und v zeigen, 
wieviel auch dieſe Erwartungswerthe der einzelnen Bee 
ftände niebriger find als die Beftandesfoftenwerthe des 
finanziellen Umtriebes (Reihe s) und al die Vorraths- 
werthe (Reihe i) mit Ausnahme der jüngften Alterg- 
Hafen. 

Berechnet man als Waldreinerträgler aus biefen 
Beitandesermartungswerthen den Walderwartungsmwerth 
der 3 Umtriebe, der ſich aus Beſtandeserwartungswerth 
und Bobennettowerth zufammenfegt, jo erhält man 
351000, 446000 und 442000 ME.;* es ift alio der 
Waldwerth des 100 jährigen Umtriebes vom Stand: 
punft des Waldreinerträglers der vortheilhaftefte. 

Bemerkt fei hierbei noch, daß in dieſem Falle die 
Walderwartungswertge mit den Waldkoſtenwerthen 
übereinftimmen, da die Wirthſchaft im I prozentigen 
Gleichgewicht fteht, daß aber die Summen der Beftandes: 
erwartungswerthe allein einen Auhalt nicht gewähren, 
da fie aud über das vortheilhaftefte Alter von 100 
Jahren hinaus noch wachen. Sie betragen bei unferem 
Beifpiel etwa 257000, 375000 und 396000 Mt. 

Denſelben Anhalt gewinnt man und zwar am ein: 
fachſten, wenn man die Durchſchnittswerthe des Geld: 
ertvages vergleicht. Sie kulminiren ſowohl mit, als 
ohne Berücjichtigung der VBornugungen nad Reihe y 


!: und z unferer Tabelle im 100. Jahre und betragen 


mit benfelben im 70. Jahre 112,5, im 100. 141,4, 
im 120. 140,1 Mt. Aber auch die Boſe'ſche Lehre 
der Diskontirung ſämmtlicher Zukunftswerthe ergibt 
unter der Vorausſetzung fertiger Normalwälder für 
die einzelnen Umtriebe dasſelbe Reſultat. 

Die Vorſchrift des Herrn Boſe führt nach meiner 
Auffaſſung zum Rentirungswerth. Denn die Zukunfts- 
erträge des Normalwaldes ſind doch die jährlichen 
gleichen Erträge aus Abtriebs- und Vornutzung, die 
in gleicher Höhe ewig eingehen. Sie berechnen ſich am 


r 
einfachſten aus Dop 





und ergeben aus den oben an: 





* 3.8. für den 100jähr. Umtrieb: 
(878 + 819 + 19324 + 1966 + 2790 + 3819 + 5077 + 6748 
+ 9007 + 2997), 10 = 878300 + 68300 Bobennettomerih 
= 446600 Mi. Letzterer entfteht aus 908—220 (Steuer- und 
Verwaltungsfapital) = 683 x 100. Bei bem 70 jähr. Umtrieb 
muß die Summe der Beſtandeserwartungswerthe noch mit1%/,, 
bei dem 120jähr, mit °/; multipligirt werben. 
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10 350000, 447000 und 
443000 ME. beilänfig und bei genauer Berechnung 
ſelbſtverſtändlich dielelben Zahlen, die der Walder: 
wartungswerth ergab. 

Anders geitaltet ſich der Fall aber, wie wir glei) 





geführten Renten mal 


und deſſen Rente beträgt 8218 ME. Hierzu diejenigen 
des frei geworbenen Kapitals, bie wir, da dasſelbe 


" vieleicht wieder in Wald angelegt wird, auch nur mit 


weiter unten an einem Beipiel jehen werden, wenn ' 


die Normalmälber für die einzelnen Umtriebsalter nicht 


fertig vorliegen und ſich natürlih auch nicht glei , 


herzaubern laſſen, und dag ift die Haupiſtreitfrage 
zwiſchen den Herren Lehr und Bofe, auf die ich nicht 
näher eingehen will. 

Es bleibt aber zweifellog bejtehen, day ſich die 


Wirthſchaft 
im 70 jährigen Umtrieb mit 30/0 
„10 u 77 
„120 „ „u 1Ön 


30/5 berechnen mwolfen, von 8810 Mt., ergibt eine Ge 
ſammtrente von 17028 ME. ober 3602 Mt. (26,8%) 
mehr als diejenige des Walbreinerträglers. 

Sollten die Hölzer dev 30 ha erft nad) und nad), 


3 3. in 10 Jahren abzufeßen fein, fo würbe ſich das 


Kapital auf etwa 540000 ME. und die Nente auf 
etwa 16200 ME. reduziren. Sie betrüge alfo immer 
noch 2800 ME. mehr, als diejenige des 100jährigen 


Umtriebes und felöft, wenn ein geringer Preisverluſt 


verzinft, ober daß ſich dieſelbe bei dem gleichen Zinsfuß 


von 3°/o auf einem Bobenmwerth von 
947 ME. pro Hektar bei 70 jährigen 
6805» un nn 10 „ 

120 


nn nn ” 
Umtrieb aufbaut. 

Die Rente des Waldreinerträglers ift alfo abfolut 
höher, relativ geringer als diejenige des Bobenreiner: 
trägler8, wenn man nad) den verfchiedenen Umtvieben 
bereit3 vorhandene Normalwälber vergleiht. Daß aber 
der Forftwith, der einen Wald in hohem Umtrieb 


übernimmt und zum finanziellen Umtrieb übergeht, auch 


in Bezug auf die.abfolute Höhe der Rente dem MWalb- ' 


reinerträgler nicht nachſteht, fondern im Gegentheil 
mehr erzielt als biefer, daß man auch das ganze im 
Augenblit der Uebernahme vorhandene Kapital mit 
30/0 verzinft erhält, wenn man die Zinfen des aus 
dem Walde herauszuziehenden Kapitales nicht unberüd- 
ſichtigt Täßt, ift zweifellos, fchon oft beſprochen und 
aud von Herrn Boſe anerkannt. 
noch ein Beifpiel durchgeführt. 

Nehmen wir den 100 jährigen Umtrieb mit 100ha 
normal beftanbener Flächen an, deſſen Rentirungswerth 
wir oben mit 447533 ME. berecjnet haben, deſſen 
Rente alfo 13426 ME. betrug, und fegen wir ferner 
den einfachften Fall voraus, daß die 30 ha überſchüſ⸗ 
figer Althölzer fofort ohne Preisdruck abzuſetzen wären, 
fo hätten wir zunächſt eine 7Ojährige Normalmirth: 
ſchaft mit 7878—512 —= 7368 Mt. jährlicher Rente 
oder einem Kapitalwerth von 245533 Mt. 

Die 30 ha 71-100 jähriger Beftände werben ab» 


getrieben und geben nad Summirung der 30 einzelnen . 


Glieder 293685 ME. Sie werben fofort wieder an: 
gebaut und vepräfentiren einen Kapitalwerth von 947 
x 30 = 8410 Mt, der Werth bed zukünftigen 
Waldes ift alſo 45533 + 28410 = 273943 Mi. 


Zum Ueberfluß fei ı 





einträte, würbe man gegen ben 100 jährigen Umtrieb 
nicht3 verlieren, fondern gewinnen. 

Herr Bofe wird ung Bier immer wieder auf das 
„Phantom“ des nebenher Laufenden Kapitales verweilen, 
und doch fann es Fälle geben, in been auch er nad 
demfelben greifen wird und muß. Wenn nun einmal 
der umgelehrte Fall als der Tanbläufige eintritt und 
Herr Bofe einen Wald vorfinbet, der bisher weit unter 
dem Uintrieb der höchſten Walbrente, vielleicht nach 
dem Umtrieb ber hoͤchſten Bobenrente bewirthſchaftet 
wurbe! Mit Enträftung über die bißherige Wirthſchaft 
wird er benfelben übernehmen und fobald ala möglich 
nad) feinem Prinzip ummanbeln. Die Koften werben 
aber nicht ganz unbebeutend fein und der Befiger wird 
wohl oder übel nad) einem nebenher Laufenden Kapital 
greifen müffen und froh fein, wenn er ein ſolches zur 
Verfügung hat, um es in den Wald zu ſtecken bezw. 
ſtatt von der bißherigen Waldrente von biefem zu leben. 
Denten wir ung einmal 2 Befiger von irgend welchen 
probuftiven Grundftücden. A. bezieht 1000 ME. aus 
demſelben und 2000 Mf. aus Kapitalien, B. 2000 ME. 
aus feinem Grundftüd. Was würde nun Herr Bofe 
dazu fagen, wenn A. fein übrige Kapital noch in das 
Grundſtück ſteckte und auf 1000 ME. Zinfen verzichtete, 
nur der Schrulle zu Liebe, aus feinem Grundſtück aud) 
2000 ME. zu beziehen? So ähnlich verfahren aber bie 
Waldreinerträgler, wenn fie an der Idee feithalten, daß 
gerade der Wald eine möglichft große abfolute Rente 
bringen müffe, ganz unbefümmert darum, welches Kapital 
diefer Rente zu Grunde Liegt oder zu welchem Zinsfuß 
ſich ihre im Walde ſteckenden Kapitalien verzinfen. Es 
ift doch kaum glaublich, daß Jemand zu einem Schulbner, 
der ihm für 25000 ME. zu 49/0 1000 ME. Zinfen 
zahlt, fagt: Hier haft Du noch 35000 ME.; ich will 
von Dir gern 2000 ME. Zinfen Haben, wenn Du dann 
auch nur 31/8%/0 Zinfen zahlft, und doch Handeln bie 
Waldreinerträgler, mit ihrer Idee der größten Mente 
aus dem Wald feldft, nicht anders, 

(Schluß folgt.) 


Aphorismen aus der Praxis. 
Vom Großh. Heſſ. Forftmeiftet Dr. Ed. KSeyer zu Loric. 
1 Zum Wafdfelddan. 

Im Nachſtehenden möchte ich nur einige Anfichten 
in aller Beſcheidenheit mittheilen, die fi aus hierorts 
gemachten Beobachtungen gebildet haben. 

81. 
Der Waldfeldbau mag unterbleiben: a) auf armem 


Boden; b) wenn Pächter fehlen, oder bei Selbſtregie | 


die Löhne zu theuer, und bie Feldprodukte nicht ange 
mefjen zu vermwerthen jind; c) wo ftarfer Hodwild: 
ftand (beſonders Hirfche und Sauen) bie Feldkreszenz, 
ober die Engerlinge (befonders in trockenem und leichtem 
Sandboden) die Holzkultur in hohem Grabe beſchädigen. 
— Wo aber berartige ungünftige Berhältniffe nicht 
ober nur unerheblich inflniven, werben bie Kulturfoften 
(des Wald- und Feldbaus) durch die Reinerlöfe gebedtt, 
und meiftens noch (oft recht beträchtliche) Weberjchüfie 
erzielt. 
‘2% 


Wo Schaden gleichzeitig durch Froſt und Wilb 


droßt, allein dennod in erfter Linie Eichen (nur auf i 


Stellen mit geringer Bobengäte reines Nabelholz) er: 
zogen werben follen, empfiehlt ſich dichte Riefenfaat,* 
bei welcher bie Eicheln einzeln, im Abftande von etwa 
1 om von einander, zu legen find. Dann entftehen 
linienförmige Eichenreihen, bie durch raſchen Schluß 
ſich treiben. Auch beſchädigte Sämlinge erholen ſich 


wieder in dem geloderten Boden, da fie kräftige 


und lange Wurzeln, fomie nad 2 freien Richtungen 
bin Seitenäfte entwiceln Tönen. 


zu bringen find, fo bringt man zwiſchen die Laubholz: 


reihen Zeilen von Schugholz mit einjährigen Kiefern. : 
Wird aber alsdann mit Entaftung und Außhieb | 


der Kiefer nit zeitig genug begonnen — mozu 
der den Hauerlohn nicht deckende Holzerloͤs leicht ver- 
führt — fo bleiben bie Eichen mehr ober meniger 
zurück, ober aber fie werben fehr ſchlank in die Höhe ger 


trieben. Es entftehen mißliche Beſtandesbilder, die zu ' 
eigenthümlichen Operationen nöthigen. Ich will die 2. 


prononcirteſten Fälle aufführen, wobei vollftändige 
Beſtockung unterftellt wird. (Die Behandlung der 
Zwiſchenfaͤlle ergibt ſich von felbft). 
Krfter Sall. 
Die Eihen find durch Verdämmung fo verbuttet 


und latent geworden, daß fie (ähnlich wie Ginftern, : 
Belladonni, Gräfer x.) nur noch ſchlummernde 


Wurzelftöcte darftellen. Deren Schlaf wird bei allzu 


* Röthigen dem Samen nachſtrebende Thiere zur Bflan« 
sung, fo muß biefe in den Reihen fehr enge werben. 





Da ohne Elimini= ! 
rung bed Fro ſtſchadens bie Eichen kaum in die Höhe, 
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langer Dauer zum Todesſchlaf. Er hoͤrt aber auf, 
wenn Ausaſtung und Lichtung des Schutzholzes nicht 
allzulange auf ſich warten laſſen. Gewöhnlich iſt 
jedoch ein Theil der Eichen durch günftige Zufälle (Ab— 
fterben der Kiefer 2c.) unverdämmt geblieben und em: 
porgewachſen. Nah einem Kulturhieb Tommen bie 
verftectten Eichen wieder zum Vorſchein, ihre minimalen 
Stämmen belauben fi und treiben Zweige. Es 
‚ entfteht eine vollftändige, jedoch an Höhe und Wüchfig- 
keit fehr ungleiche Eichenkultur. Während die vorge: 
wachſenen profperiven, gewinnen bie zurücgebliebenen das 
Ausfehen verborbenen Eichenſtockſchlags. — Bei einem 
fucceffiven Aushieb Tämen nun bie vorgewachſenen Eichen, 
trotz ungehinderter Kronenentwickelung, dod nicht zum 
Schluß, fie würden die zurüdgebliebene Klaffe über: 
firmen und am Aufkommen hindern. Hohes und aft- 
reines Nutzholz Tönnte weder die I. Klaffe megen 
ftarfer Aftverbreitung liefern, noch die II., ſelbſt nach 
forgfältiger Befeitigung beſchirmender Aefte, angefichts 
vieler ſchadhafter Stellen, die ji von den Wurzel: 
ftöcden aus in den fünftigen Stämmen weiter verbrei- 
teten. — Wollte man aber, mit Ignorirung ber zurüd- 
gebliebenen Eichen, aus ben vorgewachſenen, mittelft 
Benutzung der Kiefer als Fuͤllholz, einen Miſchbeſtand 
aus Eichen und Kiefern erziehen, fo eilten letztere immer 
voraus, und käme die Mehrzahl der Eichen nicht zur 
normalen Entwidelung, — weil eben dieſe Mifchung an 
ı fi verwerflich erſcheint. 

! Als allein richtige Behandlung darf gelten: Ab: 
ſchneiden ſämmtlicher Eichen dicht über dem Boden 
ı mittelft der Säge zum Wiederausſchlag unter dem 
Schutze der Kiefern. Erziehung eine neuen 
(reinen) Eichenbeſtandes nach allmählihem Aushieb des 
Schubzholzes und fuccefjiver Reduktion ber Lohden bis 
auf eine am jebem verbleibenden Stode, um dem Ber 
ftande den Charakter von Kernwuchs zu geben. Später 
Unterbau von Bodenſchutzholz. 


Zweiter Sall. 

Die von den Kiefern überwachſenen ungleichhohen 
Eichen Haben wohl gelitten, Fönnen aber durch Ent: 
äftung und allmähliche Verdrängung des Schugholzes 
dereinft gefunde Beftände bilden. Ein größerer Theil 
wurde aber jo ſchlank in die Höhe getrieben, daß er, 
zur Verhütung bed Umlegens, ber Stüße ber (bürren 

unb gefunden) Kiefernäfte und Kiefernftänmchen bedarf. 
Früher wurben die Kiefern entwipfelt, jebod, 
um fie lebend zu erhalten, mit Belafjung mehrer 
Quirle grüner Aeſte. Sehr häufig reichten lehztere 
nicht auß, durften aber aud) nicht vermehrt werden, um 
\ den Eichen das nöthige Licht nicht vorzuenthalten. 
! Folge war bann: baldiges Abfterben, ſowie Abbrechen 
| der Kiefern unb dann ümlegen der Eigen. 
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Gegen diefen Mißſtand ſchützt nun erfahrungsmäßig 
folgende Methode: Belaffung aller (grünen wie dürren) 
Kiefernäfte unterhalb, dagegen Wegnahme aller der⸗ 
gleichen oberhalb des Gipfels der Eiche, dabei 
jedoch Verſchonung des Kiefernwipfeld mit einigen 
grünen Onirlen. Es erſcheint dann die ald Stüge der 
Eiche außerfehene Kiefer unten beaftet, oben nackt mit 
einem grünen Straug an der Spie, ber fie am 
Leben erhält. Frei ift der Endtrieb der Eiche, 
welche längs des nadten Kiefernftamıntheild ihre Krone 
zu entwickeln vermag und, nachdem fie ftufig geworben, 
feiner Stüge mehr bedarf. - 


Die gefehilderten Operationen find etwas mühjam, 
führen jedoch nad verfäumtem Aushieb der Kiefern 
zum Ziel. Wohl aber find fie durch eine ganz einfadhe 
Vehandlungsweife der Kiefer zu erfeßen: Man laͤßt 
die Eichen: und fehnelmüchfigeren Kiefernzeilen von 
vorn herein ungehindert emporwachſen, bis letztere bie 
gefährlichfte Froſtregion nahezu überjchritten haben. 
Dann ftngt man, zwiſchen den Eichen: und Kiefern 
reihen ſich hinbewegend, mit einem Faſchinenmeſſer, 
Säbel ꝛc. die, die Eichen überwachſenden, Seitenzweige 
der Kiefern jo ein, daß bie Eichen frei werben und 
zwiſchen 2 ſchmale Schutzwände zu ftehen fommen, wo 
fie Mitteltrieb und Seitenäfte ungehindert zu entwickeln, 
alfo gleichzeitig in die Länge und Dicke zu wachſen 
vermögen. Mit diefer Methode Hat man bereitö be 
gonnen und die abgehauenen Kiefernzweige ald Nadel- 
ftren Tiegen laſſen. Ein weiteres Emporwachſen ber 
Kiefern beabfichtigt man durch Wegnahme der Mittel: 
triebe mittelft der Tangftieligen Durchforſtungsſcheere 
ober mit einer an einer Stange befeftigten, aufwärts 
gerichteten Senfe zu verhüten. — Haben endlich die 
Eichen ebenfalls die Froftregion erreicht, fo wird bie 
entbehrlich gewordene Schugwand fucceffive entfernt. 

Eine Richtung der Pflanzzeilen von Nordweſt nad 
Süboft würbe die Eichen gegen die nachtheilige Wirkung 
der Morgen: und Mittagsſonne ſchützen. 


83. 
Ungegründete Einwürfe gegen den Waldfeldban find: 
4) Entkräftung des Bodens durch Erziehung von 
Feldgewaͤchſen; 
2) Einbuße des Lichtungszuwachſes in Folge des 
Kahlſchlagbetriebs; 

3) Entflehung höherer Kulturkoſten, als bei ber 
natürlichen Berfüngung des Femel ſchlagbetriebs. 

ad 1. Schließt man den wirklich armen Boden 
vom Waldfeldban aus, und beſitzt der Boden nur ſo 
viel Kraft, daß die Holzzeilen bis zu ihrem Schluß 
normale Organe behalten und entwickeln, bleibt er 
endlich von Streunngung verſchont, fo ſorgt bie Natur 
für das Weitere. Er nimmt, worauf ſchon v. Liebig 





hingewieſen, durch abfallende Blätter, Nadeln, Meteor: 
waffer, Verwitterung 2c., mehr ein, ald er ausgibt. 
Nach erfolgter Deckung durch Beſtandesſchluß wird er 
fortwährend befjer — wovon ſchon oberflähliche Be: 
trachtung (ohne jegliche Analyfen) auch den Ungläubigen 
überzeugt. 

ad 2. C3 fteht nichts entgegen, dent Kah lſchlagbe— 
trieb ebenfalls den Genuß des Lichtungszuwachſes zu ver- 
ſchaffen. Man braudt nur den Beftänden eine Reihe 
von Jahren vor ihrem Abtrieb eine lichtere Stellung 
zu geben, um ihren Zuwachs zu fteigern. Der Binde 
betrag der in Geld verwandelten Vornutzung addirt 
fi) dann zur Werthszunahme des gelichteten Beſtandes. 
— Auf die Frage, ob diefe Summe dem Werthe des 
Lichtungszuwachſes bei der natürlihen Berjüngung 
gleich fäme, möge folgende Betrachtung die Antwort 
geben. 

Es werde ein und derſelbe Beltand mit an: 
gemefjen hohem Umtrieb = u (3. B. dem des größten 
Waldreinertrags) einmal mittelft Femel-, das andere 
mal mittelft Kahlſchlags behandelt: 

a) Semelihlagbetrieb. 

Die Verjüngungsbauer betrage n Jahre, während 
welcher der Lichtungszuwachs ſich anlegt. Hiernach be- 
ginnen die Verjüngungshiebe mit dem Beſtandesalter 
+ und endigen mit dem Alter = u + > 
d. 5. mit dem völligen Abtrieb des Oberftanbs. Als- 
dann ift der Nachwuchs F jaͤhrig, und fällt deſſen voll⸗ 


ftändige Begründung in die Mitte der Verjungungs⸗ 
dauer, wenn alfo der Beftand das durchſchnittliche 


=u- 


; Alter = u erreicht hat — konform mit den in praxi 


üblichen Unterftellungen. 


b) Kahlſchlagbetrieb. 

Damit der Beitand während gleicher Dauer 
(na Jahre, wie bei a) den Lichtungszuwachs genieße, 
hat der Lichtungshieb bereits im Alter u — n zu ber 
ginnen, fobann der volftändige Abtrieb im Alter u 
und alsbald nad) diefem der Waldfeldbau zu erfolgen, 
fo daß bei a und b die Nachzucht zu derfelben Zeit 
begründet erſcheint. J 

Behufs rationeller Vergleichung der Effekte beider 
Betriebe find die fämmtlihen Fälungen vom Alter 
u—n bis zum vollftändigen Abtrieb in Rechnung zu 
ziehen. Demgemäk werben beim em elfchlagbetrieb 
afle Reinerlöfe mährend der Beſtandesalters-Periode 
u-—n bis u auf u mit dem Geldprozent p prolongirt 


und diejenigen vom Alter u biß u+ Ey auf u dis⸗ 
Eontirt; dagegen beim Kahlſchlagbetrieb alle Reiner: 


Aphorismen aus der Praxis. 
Vom Großh. Hefl. Forftmeiftet Dr. Ed. Seyer zu Lori. 
1. Zum Waldfeldbau. 


in aller Beſcheidenheit mittheilen, bie ſich aus hierorts 
gemachten Beobachtungen gebildet haben. 


§1. 

Der Waldfeldbau mag unterbleiben: a) auf armem 
Boben ; b) wenn Pächter fehlen, oder bei Selbſtregie 
die Löhne zu theuer, und die Feldprodukte nicht ange: 
mefjen zu verwerthen find; c) wo ſtarker Hochwild⸗ 
ftand (beſonders Hirihe und Sauen) die Feldkreszenz, 
oder die Engerlinge (befonders in trockenem und leichtem 
Sandboden) die Holzkultur in hohem Grabe beſchädigen. 
— Wo aber derartige ungünftige Verhältniſſe nicht 
ober nur unerheblich inflniven, werben bie Kulturfoften 
(des Wald- und Feldbaus) durch die Reinerlöfe gedeckt, 
und meiften® noch (oft vecht beträchtliche) Ueberſchüſſe 
erzielt. 

2 


Wo Schaden gleichzeitig duch Froft und Wild 
droht, allein dennod in erjter Linie Eichen (nur auf 
Stellen mit geringer Bobengüte reines Nadelholz) er- 
zogen werben follen, empfiehlt fich dichte Riefenfaat,* 
bei welcher die Eicheln einzeln, im Abftande von etwa 
1 cm von einander, zu legen find. Dann entftehen 
linienfdrmige Eicjenreihen, die durch raſchen Schluß 
ih treiben. Auch befchäbigte Sämlinge erholen fi 
wieber in dem geloderten Boden, da fie kräftige 
und lange Wurzeln, fowie nah 2 freien Richtungen 
hin Seitenäfte entwideln können. 
rung bed Froſt ſchadens die Eichen kaum in die Höhe 
zu bringen find, fo bringt man zwiſchen die Laubholz- 
reihen Zeilen von Schutzholz mit einjährigen Kiefern. 

Wird aber alddann mit Entaftung und Außhieb 
der Kiefer nicht zeitig genug begonnen — mozu 
der den Hauerlohn nicht deckende Holzerloͤs Leicht ver- 
führt — fo bleiben die Eichen mehr oder weniger 
zurüd, ober aber fie werben fehr ſchlank in die Höhe ge: 
trieben. Es entftehen mißliche Beſtandesbilder, die zu 
eigenthümlichen Operationen nöthigen. Ich will die 2 
prononcirteften Fälle auffüdren, wobei vollftänbige 
Beſtockung unterftellt wird, (Die Behandlung ber 
Zwiſchenfaͤlle ergibt fi von felbft). 

Krfter Sall. 

Die Eichen find durch Verbämmung fo verbuttet 
und Iatent geworben, daß fie (ähnlih wie Ginftern, 
Belladonnn, Gräfer ꝛc.) nur noch fchlummernbe 
Wurzelſtöcke darſtellen. Deren Schlaf wird bei allzu— 


Nothigen dem Samen nachſtrebende Thiere zur Pflan⸗ 
jung, fo muß biefe in den Reihen ſehr enge werben. 


Da ohne Elimini- | 
“ (reinen) Eichenbeftandes nad) allmählichem Aushieb des 
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Quirle grüner Aeſte. 


langer Dauer zum Todesſchlaf. Er Hört aber auf, 
wenn Ausaſtung und vLichtung des Schußholzes nicht 
allzulange auf ſich warten laſſen. Gewoͤhnlich ift 


Im Nachſtehenden möchte ich nur einige Anfichten N jeboh ein Theit ber Eichen durch günftige Zufäle (Mb: 


flerben der Kiefer 2c.) unverbämınt geblieben und em- 
porgewachſen. Nah einem Kulturhieb Tommen bie 
verftectten Eichen wieber zum Vorſchein, ihre minimalen 
Stämmchen belauben fi und treiben Zweige. Es 
enifteht eine vollftänbige, jedoch an Höhe und Wüchfigs 
feit ſehr ungleiche Eichenkultur. Während bie vorge 
wachſenen profperiren, gewinnen die zurũckgebliebenen das 
Ausſehen verborbenen Eichenſtockſchlags. — Bei einem 
fucceffiven Aushieb Tämen nun die vorgewachfenen Eichen, 
troß ungehinderter Kronenentwickelung, doch nicht zum 
Schluß, fie würden die zurücgebliebene Klaſſe über: 
firmen und am Aufkommen hindern. Hohes und afts 
reines Nutzholz Tönnte weder die I. Klafje megen 
ftarfer Aftverbreitung liefern, noch die II., jelbit nad 
forgfältiger Vefeitigung beſchirmender Aefte, angeſichts 
vieler ſchadhafter Stellen, die jich von den Wurzel: 
ſtoͤcken aus in den künftigen Stämmen weiter verbrei- 
teten. — Wollte man aber, mit Ignorirung der zurüd: 
gebliebenen Eichen, aus ben vorgewachſenen, wmittelft 
Benugung der Kiefer als Fuͤllholz, einen Miſchbeſtand 
aus Eichen und Kiefern erziehen, fo eilten lettere immer 
voraus, und käme die Mehrzahl dev Eichen nicht zur 
normalen Entwidelung, — weil eben dieſe Miſchung au 
ſich verwerflich erſcheint. 

Als allein richtige Behandlung darf gelten: Ab— 
ſchneiden fämmtliher Eichen dicht über dem Boden 
mittelft der Säge zum Wiederausſchlag unter dem 
Schutze der Kiefern. Erziehung eined neuen 


Schutzholzes und fuccefftver Reduktion der Lohden bis 
auf eine an jebem verbleibenden Stode, um dem Be: 
ftande den Charakter von Kernwuchs zu geben. Später 
Unterbau von Bodenſchutzholz. . 


Zweiter Sal. 
Die von den Kiefern überwachſenen ungleihhohen 
Eichen Haben wohl gelitten, können aber durch Ent: 


: äftung und allmähliche Verdrängung des Schugholzes 


dereinft geſunde Beitänbe bilden. in größerer Theil 


wurde aber fo ſchlank in die Höhe getrieben, daß er, 


zur Verhütung des Umlegens, der Stüge der (bürren 
und gefunden) Kiefernäfte und Kiefernftämmchen bebarf. 

Früher wurden bie Kiefern entwipfelt, jedoch, 
um fie lebend zu erhalten, mit Belajjung mehrer 
Sehr Häufig reichten letztere 
nicht auß, durften aber auch nicht vermehrt werben, um 
den Eichen das möthige Licht nicht vorzuenthalten. 
Folge war dann: baldiges Abfterben, ſowie Abbrechen 
der Kiefern und dann Umlegen der Eidhen. 
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Gegen dieſen Mißftand [hügt nun erfahrungsmäßig 
folgende Methode: Belafjung aller (grünen wie bürren) 
Kiefernäfte unterhalb, dagegen Wegnahme aller der= 
gleihen oberhalb des Gipfeld der Eiche, dabei 
jedoch Verſchonung des Kiefernmipfeld mit einigen 
grünen Onirlen. Es erſcheint dann die ald Stüge der 
Eiche auserſehene Kiefer unten beaftet, oben nackt mit 
einem grünen Strauß an ber Spike, der fie am 
Leben erhält. Frei ift der Endtrieb der Eiche, 
welche Tängs des nackten Kiefernſtammtheils ihre Krone 
zu entwideln vermag und, nachdem fie ftufig geworben, 
feiner Stüge mehr bedarf. 


Die geſchilderten Operationen find etwas mühſam, 
führen jedoch nach verfäumten Außhieb der Kiefern 
zum Ziel. Wohl aber find fie durch eine ganz einfache 
VBehandlungsweife der Kiefer zu erfegen: Man läßt 
die Eichen: und ſchnellwüchſigeren Kiefernzeilen von 
vorn herein ungehindert emporwachſen, bis letztere die 
gefährlichfte Froſtregion nahezu überfchritten haben. 
Dann ftugt man, zwiſchen den Eichen: und Kiefern 
veihen fi binbewegend, mit einem Faſchinenmeſſer, 
Säbel zc. die, die Eichen überwachſenden, Seitenzweige 


der Kiefern jo ein, daß bie Eichen frei werben und | 


zwiſchen 2 f male Schutzwände zu ftehen kommen, wo 
fie Mitteltvieb und Seitenäfte ungehindert zu entwickeln, 
alſo gleichzeitig in die Länge und Dice zu wachen 
vermögen. Mit diefer Methode hat man bereit be 
gonnen und bie abgehauenen Kiefernzweige als Rabel- 
ftreu Tiegen laſſen. Ein weiteres Emporwachſen ber 
Kiefern beabfihtigt man durch Wegnahme der Mittel: 
triebe mittelft der Tangftieligen Durchforſtungsſcheere 
ober mit einer an einer Stange befeftigten, aufwärts 
gerichteten Senfe zu verhüten. — Haben endlich bie 
Eichen‘ ebenfalls die Froftregion erreicht, fo wird bie 
entbehrlich gerorbene Schutzwand ſucceſſive entfernt. 
Eine Richtung der Pflanzzeilen von Nordweſt nad) 


Südoſt würde die Eichen gegen die nachtheilige Wirkung | 


der Morgen: und Mittagsfonne ſchützen. 


$3. 
Ungegrünbete Einmürfe gegen den Waldfeldbau find: 
1) Entträftung des Bodens durch Grziehung von 
Feldgewaͤchſen; 
2) Einbuße des Lichtungszuwachſes in Folge des 
Kahlſchlagbetriebs; 

3) Entflehung hoͤherer Kulturkoſien, als bei ber 
natürlichen Verjüngung des Femel ſchlagbetriebs. 

ad 1. Schließt man ben mwirflih armen Boden 
vom Waldfeldbau aus, und befigt der Boden nur fo 
viel Kraft, daß die Holzzeilen bis zu ihrem Schluß 
normale Organe behalten und entwideln, bleibt er 
endlich von Streunntzung verſchont, fo jorgt die Natur 
für das Weitere. Er nimmt, worauf ſchon v. Liebig 


hingewieſen, durch abfalende Blätter, Nadeln, Meteor- 
waſſer, Vermitterung 2c., mehr ein, als er ausgibt. 
Nach erfolgter Deckung durch Beſtandesſchluß wird er 
fortmährend beffer — wovon ſchon oberflähliche Be: 
trachtung (ohne jegliche Analyfen) aud den Ungläubigen 
überzeugt. 

ad 2. Es ſteht nichts entgegen, dent Kahlſchlagbe— 
trieb ebenfalls den Genuß des Lichtungszuwachſes zu ver⸗ 
ſchaffen. Man braudt nur den Beftänden eine Reihe 
von Jahren vor ihrem Abtrieb eine lichtere Stellung 
zu geben, um ihren Zuwachs zu fteigern. Der Zins— 
betrag der in Geld verwandelten Vornußung addirt 
fid) dann zur Werthszunahme des gelichteten Beſtandes. 
— Auf die Frage, ob diefe Summe dem Werthe bed 
Lichtungszuwachſes bei der natürlichen Berjüngung 
gleich fäme, möge folgende Betrachtung die Antwort 
geben. 

Es werde ein und derſelbe Beltand mit an- 
gemefjen Hohen Umtrieb — u (3. B. dem des größten 
Waldreinertrags) einmal mittelft Femel-, das andere: 
mal mittelft Kahlſchlags behandelt: 


a) Femelſchlagbetrieb. 

Die Verjüngungsbauer betrage n Jahre, während 
welcher der Lichtungszuwachs fi anlegt. Hiernach ber 
ginnen die Verjüngungshiebe mit dem Beftandesalter 
> und endigen mit dem Alter = u + 5 
d. 5. mit dem völligen Abtrieb des Oberftands. Als— 


dann ift der Nachwuchs J jaͤhrig, und fällt deſſen voll⸗ 


ſtaͤndige Begründung in die Mitte der Berfüngungs- 
bauer, wenn alfo der Beſtand das durchſchnittliche 
Alter = u erreicht hat — Tonform mit den in praxi 
üblichen Unterftellungen. 


b) Kapliglagbetrieb. 

Damit der Beitand während gleicher Dauer 
| (n Jahre, mie bei a) den Lichtungszuwachs geniehe, 
hat der Lichtungshieb bereit? im Alter u — n zu ber 
ginnen, ſodann der vollftändige Abtrieb im Alter u 
und alsbald nad} biefem der Waldfeldban zu erfolgen, 
| fo daß bei a und b die Nachzucht zu derfelben Zeit 

begründet erjeint. J 


Behufs rationeller Vergleichung dev Effekte beider 
Betriebe find die ſämmtlichen Fällungen vom Alter 
un bis zum volftändigen Abtrieb in Rechnung zu 
| ziehen. Demgemäß werben beim Femelſchlagbetrieb 
alle Reinerlöfe mährend der Beftandesalterd- Periode 
u-—n bis u auf u mit dem Gelbprogent p prolongirt 


=u- 


und diejenigen vom Alter u bis ut 5 auf u, dis⸗ 
Pontirt; dagegen beim Kah lſchlagbettieb alle Meiner- 





Aphorismen aus der Praxis. 
Bom Großh. Hell. Forftmeiftet Dr. Ed. Seyer zu Lorſch. 
1 Zum Waldfeldbau. 
Im Nachſtehenden möchte ich nur einige Anfichten 
in aller Beſcheidenheit mittheilen, die ſich aus hierorts 
gemachten Beobachtungen gebildet haben. 


81. 

Der Waldfeldbau mag unterbleiben: a) auf armem 
Boden ; b) wenn Pächter fehlen, oder bei Selbftregie 
die Löhne zu thener, und bie Feldprodukte nicht ange: 
meflen zu verwerten find; e) wo ftarfer Hochwild⸗ 
ftand (beſonders Hirſche und Sauen) die Feldkreszenz, 
ober bie Engerlinge (beſonders in trodenem und leichtem 
Sanbboben) die Holzlultur in hohem Grabe befchäbigen. 
— Wo aber derartige ungünftige Verhältniſſe nicht 
ober nur unerheblich influiven, werden die Kulturkoſten 
(des Wald: und Feldbaus) durch die Reinerlöfe gedeckt, 
und meiſtens noch (oft recht beträchtliche) Ueberſchüſſe 
erzielt, 

82. 


Wo Schaden gleichzeitig durch Froſt und Wild 


droßt, allein dennoch in erfter Linie Eichen (mur auf | 
Benutzung der Kiefer ala Füllholz, einen Miſchbeſtand 


Stellen mit geringer Bobengüte reines Nabelholz) er- 


zogen werben follen, empfiehlt ſich dichte Riefenfaat,* : 


bei welcher die Eicheln einzeln, im Abftande von etwa 
1 cm von einander, zu legen find. Dann entftehen 
linienförmige Eichenreihen, die durch raſchen Schluß 


ſich treiben. Auch beſchädigte Sämlinge erholen fic | 


wieber in dem geloderten Boben, ba fie Eräftige 


und lange Wurzeln, fowie nah 2 freien Richtungen \ 





hin Seitenäfte entwideln Tönen. Da ohne Elimi 


rung des Froſt ſchadens die Eichen kaum in die Höhe 


zu bringen find, fo bringt man zwiſchen die Laubholz: 
reifen Zeilen von Schugholz mit einjährigen Kiefern. 

Wird aber alddann mit Entaftung und Aushieb 
der Kiefer nicht zeitig genug begonnen — wozu 
der den Hauerlohn nicht deckende Holzerloͤs leicht ver⸗ 
führt — fo bfeiben die Eichen mehr oder meniger 
zurüd, ober aber fie werben ſehr ſchlank in die Höhe ge 
trieben. Es entjtehen mißliche Beſtandesbilder, die zu 
eigenthümlichen Operationen nöthigen. Ich will die 2 
prononcirteften Fälle auffüßren, wobei vollftändige 
Beftodung unterftelt wird. (Die Behandlung der 
Zwiſchenfaͤlle ergibt ſich von felbft). 

Erſter Gall. 
Die Eichen find durch Verbämmung fo verbuttet 


und Iatent geworben, daß fie (ähnlich wie Ginftern, ; 


Bellabon® , Gräfer x.) nur no fchlummernbe 
Wurzelftöde darftellen. Deren Schlaf wird bei allzu: 


* Nöthigen dem Samen nachftrebende Thiere zur Pflan— 
zung, fo muß biefe in ben Reihen fehr enge werben. 
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langer Dauer zum Todesſchlaf. Er Hört aber auf, 
wenn Ausaftung und Lichtung des Schutzholzes nicht 
allzulange auf ji warten laſſen. Gewöhnlich ift 


jedoch ein Theil der Eichen durch günftige Zufälle (Ab- 


fterben der Kiefer 2c.) unverdämmt geblieben und em- 
porgewachſen. Nah einem Kulturhieb Tonmen bie 
verfteetten Eichen wieber zum Vorſchein, ihre minimalen 
Stämndhen belauben fi und treiben Zweige. Es 
eutfteht eine vollftändige, jedoch an Höhe und Wuͤchſig⸗ 
keit ſehr ungleiche Eichenkultur. Während die vorge: 
wachjenen profperiven, gewinnen die zurücgebliebenen dag 
Ausfehen verborbenen Eichenſtockſchlags. — Bei einem 
fucceffiven Aushieb Fämen num die vorgewachſenen Eichen, 
troß ungehinderter Kronenentwickelung, doch nicht zum 
Schluß, fie würden die zurüdgebliebene Klaffe über: 
ſchirmen und am Aufkommen Kindern. Hohes und aſt⸗ 
reines Nutzholz Tönnte weder die I. Klaffe wegen 
ſtarker Aftverbreitung liefern, noch die II., felbft nad 
forgfältiger Befeitigung beſchirmender Aefte, angefichts 
vieler ſchadhafter Stellen, die jih von den Wurzel: 
ſtöcken aus in den Fünftigen Stämmen weiter verbrei: 
teten. — Wollte man aber, mit Ignorirung ber zurüd- 
gebliebenen Eichen, aus den vorgewachſenen, mittelft 


aus Eichen und Kiefern erziehen, fo eilten letztere immer 
voraus, und Fäne bie Mehrzahl der Eichen nicht zur 
normalen Entwidelung, — weil eben dieſe Wiſchung an 
ſich verwerflich erſcheint. 

Als allein richtige Behandlung darf gelten: Ab: 
ſchneiden fämmtliher Eichen dicht über dem Boben 
mittelft der Säge zum Wiederausſchlag unter dem 
Schutze ber Kiefern. Grziehung eine neuen 
(reinen) Eichenbeſtandes nad) almählihem Aushieb des 
Schutzholzes und fucceffiver Reduktion ber Xohbeh bis 
auf eine an jebem verbleibenden Stode, um dem Be: 
ftande den Charakter von Kernwuchs zu geben. Später 
Unterbau von Bodenſchutzholz. . 


Zweiter Hall, 

Die von den Kiefern überwachſenen ungleihhohen 
Eichen Haben wohl gelitten, Tönnen aber durch Ent: 
äftung und allmähliche Verdräugung des Schutzholzes 
bereinft gefunde Beſtände bilden, Ein größerer Theil 
wurde aber fo ſchlank in die Höhe getrieben, daß er, 
zur Verhütung des Umlegens, der Stütze der (bürren 
und gefunden) Kiefernäfte und Kiefernftänmehen bebarf. 

Früher wurben die Kiefern entwipfelt, jedoch, 
um fie lebend zu erhalten, mit Belafjung mehrer 
Quirle grüner Aeſte. Sehr Häufig reichten letztere 
nicht aus, durften aber auch nicht vermehrt werben, um 
den Eichen dad nöthige Licht nicht vorzuenthalten. 
Folge war dann: balbiges Abfterben, ſowie Abbrechen 
der Kiefern und dann Umlegen der Eichen. 





A 


Gegen dieſen Mißſtand jhügt nun erfahrungsmäßig 
folgende Methode: Belafjung alfer (grünen wie bürren) 
Kiefernäfte unterhalb, dagegen Wegnahme aller der- 
gleihen oberhalb des Gipfeld der Eiche, dabei 
jedoch Verſchonung des Kiefernmipfeld mit einigen 
grünen Ouirlen. Es erfceint dann bie ala Stüge der 
Eiche außerfehene Kiefer unten beaftet, oben nadt mit 
einem grünen Strauß an ber Spige, ber fie am 
Leben erhält. Frei ift der Endtrieb der Eiche, 
welche längs des nackten Kiefernftanmmtheild ihre Krone 
zu entwickeln vermag und, nachdem fie ftufig geworben, 
feiner Stüße mehr bedarf. 


Die geſchilderten Operationen find etwas mühfam, 
führen jedoch nad verfäumtem Außhieb der Kiefern 
zum Ziel. Wohl aber find fie durch eine ganz einfache 
Behandlungsweiſe der Kiefer zu erjegen: Man läßt 
die Eichen: und ſchnellwüchſigeren Kiefernzeilen von 
vorn herein ungehindert emporwachſen, bis letztere die 
gefährlichfte Froſtregion nahezu überfchritten haben. 
Dann ftugt man, zwiſchen den Eichen: und Kiefern 
reihen ſich hinbewegend, mit einem Faſchinenmeſſer, 
Säbel zc. die, die Eichen überwachſenden, Seitenzweige 
der Kiefern fo ein, daß bie Eichen frei werben und 
zwiſchen 2 ſchmale Schugmwände zu ftehen kommen, wo 
fie Mitteltrieb und Seitenäfte ungehindert zu entwickeln, 
alſo gleichzeitig in die Länge und Dice zu wachſen 
vermögen. Mit biefer Methode hat man bereits be— 
gonnen und die abgehanenen Kiefernzweige als Nadel- 
ſtreu Tiegen laſſen. Ein weiteres Emporwachſen der 
Kiefern beabſichtigt man durch Wegnahme der Mittel⸗ 
triebe mittelſt der langſtieligen Durchforſtungsſcheere 
ober mit einer an einer Stange befeſtigten, aufwärts 
gerichteten Senſe zu verhüten. — Haben endlich bie 
Eichen ebenfalls die Froftregion erreicht, fo wird bie 
entbehrlich gewordene Schugwand ſucceſſive entfernt. 

Eine Richtung der Pflanzzeilen von Nordweſt nach 
Südoſt würde die Eichen gegen die nachtheilige Wirkung 
der Morgen: und Mittagsſonne ſchützen. 


$3. 
Ungegründete Einmürfe gegen ben Walbfelbban find: 
1) Entfräftung des Bodens durch Erziehung von 
Feldgewaͤchſen; 
2) Einbuße des Lichtungszuwachſes in Folge des 
Kahlſchlagbetriebs; 
3) Entſlehung Höherer Kulturkoſten, als bei ber 
natürfichen Verjüngung des Femel ſchlagbetriebs. 
ad 1. Schließt man den wirklich armen Boden 
von Waldfeldbau aus, und beſitzt der Boden nur fo 
viel Kraft, das die Holzzeilen bis zu ihrem Schluß 
normale Organe behalten und entwideln, bleibt er 
endlich von Streunutzung verſchont, fo jorgt die Natur 
für das Weitere. Er nimmt, worauf ſchon v. Liebig 





hingewieſen, durch abfallende Blätter, Nadeln, Meteor: 
waſſer, Vermitterung 2c., mehr ein, als er ausgibt. 
Nach erfolgter Deckung durch Beitandesihluß wird er 
fortwährend beſſer — wovon ſchon oberflähliche Be— 
trachtung (ohne jegliche Analyfen) aud) den Ungläubigen 
überzeugt. 

ad 2. Es ſteht nichts entgegen, dem Ka ljchlagbe- 
trieb ebenfalls den Genuß bes Lichtungszuwachſes zu ver- 
ſchaffen. Man braucht nur den VBeftänden eine Reihe 
von Jahren vor ihrem Abtrieb eine lichtere Stellung 
zu geben, um ihren Zuwachs zu fteigern. Der Zind- 
betrag der in Gelb verwandelten Vornutzung adbirt 
ſich dann zur Werthszunahme des gelichteten Beftandes. 
— Auf die Frage, ob diefe Summe dem Werthe des 
Lichtungszuwachſes bei ber natürlichen Verjüngung 
glei fäme, möge folgende Betrachtung die Antwort 
geben. 

Es werde ein und derfelbe Beſtand mit an- 
gemefien hohem Umtrieb — u (3. ®. dem des größten 
Waldreinertrags) einmal mittelft Femel-, das andere 
mal mittelft Kahlſchlags behandelt: 

a) Femelihlagbetrieb. 

Die Verjüngungsbaner beirage n Jahre, während 
welcher der Lichtungszuwachs ſich anlegt. Hiernach be 
ginnen die Verjüngungöhiebe mit dem Beftandesalter 
n 
7 
d. 5. mit dem völligen Abtrieb des Oberftands. Nid- 


dann ift der Nachwuchs F jährig, und fällt deſſen voll⸗ 


ftändige Begründung in die Mitte der Berjüngungs: 
dauer, wenn alfo der Beftand das durchſchnittliche 
Alter = u erreicht hat — Tonform mit den in praxi 
üblichen Unterftellungen. 


b) Kahlihlagbetrieb. 

Damit der Beltand während gleicher Dauer 
(n Sabre, wie bei a) den Lichtungszuwachs geniehe, 
bat der Lichtungshieb bereit? im Alter u — n zu be 
ginnen, ſodann der vollftändige Abtrieb im Alter u 
und alsbald nad} biefem der Waldfeldbau zu erfolgen, 
fo daß bei a und b die Nachzucht zu derſelben Zeit 
begründet erfcheint. J 


Behufs rationeller Vergleichung der Effekte beider 
Betriebe find die fämmtlihen Faͤllungen vom Alter 
un bis zum volftändigen Abtrieb in Rechnung zu 
ziehen. Demgemäh werben beim em elfchlagbetrieb 
alle Reinerlöfe während der Beſtandesalters- Periode 
u-—n bis u auf u mit dem Gelbprogent p prolongirt 


=u- 


und endigen mit dem Alter = u + 3 


und diejenigen vom Alter u bis ur J auf u dis⸗ 
Eontirt; dagegen beim Kahlſchlagbeirieb aNe Reiner: 


Aphorismen aus der Praxis. 
Bom Großh. Deſſ. Forſtmeiſtet Dr. Ed. Seyer zu Lorſch. 
I. Zum Waldfeſdbau. 
Im Nachſteheuden möchte ich nur einige Anſichten 
in aller Beſcheidenheit mittheilen, die ſich aus hierorts 
gemachten Beobachtungen gebildet haben. 


$1 
Der Waldfeldbau mag unterbleiben: a) auf armem 
Boden; b) wenn Pächter fehlen, ober bei Selbftregie 
die Löhne zu theuer, und die Feldprodukte nicht ange 
meſſen zu verwerten find; c) wo ſtarker Hochwild⸗ 
ſtand (beſonders Hirſche und Sauen) die Feldkreszenz, 
oder die Engerlinge (beſonders in trockenem und leichtem 
Sandboden) die Holzkultur in hohem Grade beſchädigen. 
— Wo aber derartige ungünftige Verhältniſſe nicht 
ober nur unerheblich influiven, werben bie Kulturfoften 
(des Wald: und Feldbaus) durch die Reinerlöfe gedeckt, 
und meiftend noch (oft recht beträchtliche) Weberjchüfje 
erzielt. 
g2 


Wo Schaden gleichzeitig duch Froft und Wild 
droßt, allein dennoch in erfter Linie Eihen (nur auf 
Stellen mit geringer Bodengüte reines Nadelholz) er: 


zogen werben follen, empfiehlt fich dichte Riefenfaat,* ; 


bei welcher bie Eicheln einzeln, im Abſtande von etwa 
1 cm von einander, zu legen find. Dann entftehen 
linienfdrmige Eichenreihen, die durch raſchen Schluß 
ſich treiben. Auch beſchädigte Sämlinge erholen ſich 
wieder in dem geloderten Boden, da fie Eräftige 


und lange Wurzeln, ſowie nad 2 freien Richtungen ! 


hin Seitenäfte entwideln Tönnen. Da ohne Eliminie 
rung bed Froſt ſchadens die Eichen kaum in bie Höhe 
zu bringen find, fo bringt man zwiſchen die Laubholz 
reihen Zeilen von Schugholz mit einjährigen Kiefern. 

Wird aber alsdann mit Entaftung und Aushieb 
der Kiefer nicht zeitig genug begonnen — wozu 
der den Hauerlohn nicht deckende Holzerldß leicht ver- 
führt — fo bfeiben die Eichen mehr oder weniger 
zurüd, ober aber fie werben fehr ſchlank in die Höhe ges 


trieben. Es entftehen mißliche Beſtandesbilder, die zu | 


eigenthümlichen Operationen nöthigen. Ich will bie 2 
prononcirteften Fälle aufführen, wobei vollftändige 
Beſtockung unterftelt wird. (Die Behandlung ber 
Zwiſchenfaͤlle ergibt ſich von felbft). 

Krfter Fall. 

Die Eichen find durch Verbämmung fo verbuttet 
und Vatent geworben, daß fie (ähnlih wie Ginftern, 
Belladonni, Gräfer x.) nur noch ſchlummernde 
Wurzelftöcte darftellen. Deren Schlaf wird bei allzu- 


° Nöthigen dem Samen nachſtrebende Thiere zur Pflan⸗ 
zung, fo muß biefe in ben Reihen fehr enge werben. 
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langer Dauer zum Todesſchlaf. Er hört aber auf, 
wenn Ausaſtung und Lichtung des Schußholzes nicht 
allzulange auf ji warten laſſen. Gewöhnlich ift 
jedoch ein Theil der Eichen durch günftige Zufälle (Ab- 
fterben der Kiefer 2c.) unverdämmt geblieben und em— 
porgewachſen. Nah einem Kulturhieb kommen bie 
verfteckten Eichen wieber zum Vorſchein, ihre minimalen 
Stämmchen belauben ſich und treiben Zweige. Es 
entſteht eine vollſtändige, jedoch an Höhe und Wuͤchſig⸗ 
keit ſehr ungleiche Eichenkultur. Während die vorge— 
wachſenen proſperiren, gewinnen die zurückgebliebenen bag 
Ausſehen verdorbenen Eichenſtockſchlags. — Bei einem 
ſucceſſiven Aushieb kämen nun die vorgewachſenen Eichen, 
trotz ungehinderter Kronenentwickelung, doch nicht zum 
Schluß, fie würden die zurückgebliebene Klaſſe über— 
ſchirmen und am Aufkommen hindern. Hohes und aſt- 
reines Nutzholz Tönnte weder die I. Klaſſe wegen 
ſtarker Aſtverbreitung liefern, noch die II., ſelbſt nach 
forgfältiger Beſeitigung beſchirmender Aeſte, angeſichts 
vieler ſchadhafter Stellen, die ſich von den Wurzel: 
ſtöcken aus in den Fünjtigen Stämmen weiter verbrei- 
teten. — Wollte man aber, mit Ignorirung ber zurüd- 
gebliebenen Eichen, aus den vorgewachſenen, wmittelft 
Benugung der Kiefer ala Fülholz, einen Mifchbeftand 
aus Eichen und Kiefern erziehen, fo eilten letztere immer 
voraus, und käme bie Mehrzahl dev Eichen nicht zur 
normalen Entwickelung, — weil eben dieſe Wiſchung an 
ſich verwerflich erſcheint. 

Als allein richtige Behandlung darf gelten: Ab- 
ſchneiden ſämmtlicher Eichen dicht über dem Boden 
mittelft der Säge zum Wiederausſchlag unter dem 
Schutze der Kiefern. Erziehung eined neuen 
(reinen) Eichenbeftandes nad) almählihem Aushieb des 
Schutzholzes und fucceffiver Reduktion ber Lohden bis 
auf eine an jedem verbleibenden Stode, um dem Ber 
ftande den Charafter von Kernwuchs zu geben. Später 
Unterbau von Bodenſchutzholz. . 


Zweiter all, 

Die von den Kiefern überwachſenen ungleihhohen 
Eichen Haben wohl gelitten, koͤnnen aber durch Ent: 
äftung und allmähliche Verdrängung des Schutzholzes 
bereinft geſunde Beftänbe bilden. Ein größerer Theil 
wurde aber fo ſchlank in die Höhe getrieben, daß er, 
zur Verhütung des Umlegens, der Stüge ber (bürren 
und gefunden) Kiefernäfte und Kiefernftämmchen bedarf. 

Früher wurden die Kiefern entwipfelt, jedoch, 
um fie lebend zu erhalten, mit Belafjung mehrer 
Quirle grüner Aefte. Sehr Häufig reichten letztere 
nicht auß, durften aber auch nicht vermehrt werben, um 
den Eichen das möthige Licht nicht vorzuenthalten. 
Folge war dann: baldiges Abfterben; ſowie Abbrechen 
der Kiefern und dann Umlegen der Eichen. 
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Gegen diefen Mißſtand fhügt nun erfahrungsmäßig 
folgende Methode: Belaffung aller (grünen wie bürren) 
Kiefernäfte unterhalb, dagegen Wegnahme aller der— 
gleichen oberhalb des Gipfeld der Eiche, dabei 
jedoch Verſchonung des Kiefernwipfels mit einigen 
grünen Ouirlen. Es erſcheint dann die als Stütze der 
Eiche auserſehene Kiefer unten beaſtet, oben nackt mit 
einem grünen Straug an ber Spike, der fie am 
Leben erhält. rei ift der Endtrieb der Eiche, 
welche längs de3 nackten Kiefernftanmtheild ihre Krone 
zu entwickeln vermag und, nachdem fie ftufig gemorben, 
feiner Stüge mehr bedarf. 


Die geſchilderten Operationen find etwas mühſam, 
führen jedod nach verfäumtem Aushieb der Kiefern 
zum Ziel. Wohl aber find fie durch eine ganz einfache 
Behandlungsweiſe der Kiefer zu erfegen: Man läßt 
die Eichen: und ſchnellwũchſigeren Kiefernzeilen von 
vorn herein ungehindert emporwachſen, bis letztere bie 
gefährlichfte Froſtregion nahezu überfchritten haben. 
Dann ftugt man, zwiſchen den Eichen- und Kiefern: 
reihen fi hinbewegend, mit einem Faſchinenmeſſer, 
Säbel zc. die, die Eichen überwachſenden, Seitenziveige 
der Kiefern fo ein, daß bie Eichen frei werben und 
zwiſchen 2 ſchmale Schutzwände zu ftehen kommen, wo 
fie Mitteltrieb und Seitenäfte ungehindert zu entwickeln, 
alſo gleichzeitig in die Länge und Dicke zu wachſen 
vermögen. Mit diefer Methode hat man bereitd bes 
gonnen und die abgehauenen Kiefernzweige ald Nadel- 
ftren Tiegen Tafjen. Ein weitere Emporwachſen ber 
Kiefern beabfichtigt man durch Wegnahme der Mittel: 
triebe mittelft der Tangftieligen Durchforſtungsſcheere 
ober mit einer an einer Stange befeftigten, aufmärt8 
gerichteten Senfe zu verhüten. — Haben enblid; bie 
Eichen ebenfallß die Froftregion erreicht, fo wird bie 
entbehrlich gewordene Schutzwand fucceffive entfernt. 

Eine Richtung der Pflanzzeilen von Nordweſt nad 


Suboft würbe die Eichen gegen die nachtheilige Wirkung ' 


der Morgen: und Mittagsſonne ſchützen. 


83. 
Ungegrũndete Einwürfe gegen ven Waldfeldbau find: 


4) Entkräftung des Bodens durch Erziehung von 


Feldgewaͤchſen; 
2) Einbuße des Lichtungszuwachſes in Folge des 
Kahlſchlagbetriebs; 
3) Entflehung Höherer Kulturkoften, als bei der 
natürlichen Berfüngung bed Femel ſchlagbetriebs. 
ad 1. Schließt man den wirflih armen Boden 
vom Waldfeldbau aus, und befigt der Boden nur fo 
viel Kraft, daß bie Holzzeilen bis zu ihrem Schluß 
normale Organe behalten und entwickeln, bleibt er 
endlich von Streunugung verſchont, jo jorgt die Natur 
für das Weitere, Er nimmt, worauf ſchon v. Liebig 


hingewieſen, durch abfalende Blätter, Nadeln, Meteor: 
waſſer, Verwitterung 2c., mehr ein, als er ausgibt. 
Nach erfolgter Deckung durch Beitandesihluß wird er 
fortwährend beſſer — wovon ſchon oberflaͤchliche Be— 
trachtung (ohne jegliche Analyſen) auch den Ungläubigen 
überzeugt. 

ad 2. Es ſteht nichts entgegen, dent Kahlſchlagbe— 
trieb ebenfalls den Genuß des Lichtungszuwachſes zu ver⸗ 
ſchaffen. Man braucht nur den Beftänden eine Reihe 
von Jahren vor ihrem Abtrieb eine lichtere Stellung 
zu geben, um ihren Zuwachs zu fteigern. Der Zins— 
betrag der in Geld verwandelten Vornutzung abdirt 
ſich dann zur Werthszunahme des gelichteten Beſtandes. 
— Auf die Frage, ob dieſe Summe dem Werthe des 
Lichtungszuwachſes bei der natürlichen Verjüngung 
gleich käme, möge folgende Betrachtung die Antwort 
geben. 

Es werde ein und derſelbe Beſtand mit an— 
gemeſſen hohem Umtrieb — u (z. B. dem des größten 
Waldreinertrags) einmal mittelſt Femel-, das andere 
mal mittelſt Kahlſchlags behandelt: 

a) Femelſchlagbetrieb. 

Die Verjüngungsdauer betrage n Jahre, während 
welcher der Lichtungszuwachs fi anlegt. Hiernach be— 
ginnen die Verjungungshiebe mit dem Beſtandesalter 


7 und endigen mit dem Alter = u + 2; 
d. 5. mit dem völligen Moieich des Oberſtands. Als⸗ 
dann iſt der Nachwuchs . 7 iãhrig, und fallt deſſen voll⸗ 


ftändige Begründung in ik Mitte der Berjüngungs: 
dauer, wenn alfo ber Beftand das durchſchnittliche 
Alter = u erreicht dat — Tonform mit den in praxi 
üblichen Unterftellungen. 


b) Kahliglagbetrieb. 

\ Damit der Beltand mährend gleiher Dauer 
; (m Sahre, mie bei a) den Lichtungszuwachs geniehe, 
bat der Lichtungshieb bereit? im Alter u —n zu be 
ginnen, fobann der vollftändige Abtrieb im Alter u 
und alsbald nad) diefem der Waldfeldbau zu erfolgen, 
i fo daß bei a und b die Nadzugt zu berfelben Zeit 
I begründet erfcheint. 


Behufs rationeller Vergleihung der Effekte beider 
Betriebe find die fämmtlihen Fäͤllungen vom Alter 
u—n bis zum vollftändigen Abtrieb in Rechnung zu 
! ziehen. Demgemäk werben beim Femelſchlagbetrieb 
alle Reinerlöfe während ber Beſtandesalters-Periode 
u-—n bis u auf u mit bem Gelbprogent p profongirt 


=u- 


und diejenigen vom Alter u bis u+ 3— auf u dis⸗ 
fontirt; dagegen beim Kahlſchlagbetrieb ale Reiner: 





Aphorismen aus der Prazis. 
Bom Großh. Hefl. Forftmeiftet Dr. Ed. Seyer zu Loric. 
1. Zum Waldfeldbau. 
Im Nachſtehenden möchte ih nur einige Anſichten 
in aller Beſcheidenheit mittheilen, die fi aus hierorts 
gemachten Beobachtungen gebildet haben. 


81. 

Der Waldfeldbau mag unterbleiben: a) auf armem 
Boden; b) wenn Paͤchter fehlen, ober bei Selbſtregie 
die Löhne zu theuer, und die Feldprodukte nicht ange: 
meffen zu verwerthen find; c) wo ftarfer Hochwild⸗ 
ftand (beſonders Hirſche und Sauen) die Feldkreszenz, 
ober die Engerlinge (befonders in trockenem und leichtem 
Sandboden) die Holzkultur in hohem Grade beſchädigen. 
— Wo aber derartige ungünſtige Berhältniffe nicht 
ober nur unerheblich influiven, werden bie Kulturkoſten 
(des Wald: und Feldbaus) durch die Reinerlöfe gedeckt, 
und meiſtens noch (oft recht beträͤchtliche) Weberfchüfie 
erzielt. 

82 


Wo Schaden gleichzeitig durch Froſt und Wild 
droht, allein dennoch in erfter Linie Eichen (nur auf 
Stellen mit geringer Bobengüte reines Nadelholz) er: 
zogen werben follen, empfiehlt fi dichte Niefenfaat,* 


bei welcher die Eicheln einzeln, im Abſtande von etwa : 
’ normalen Entwidelung, — weil eben dieſe Wiſchung an 


1 om von einander, zu legen find. Dann entſtehen 
linienförmige Eichenreihen, bie durch raſchen Schluß 
ich treiben. Auch befchäbigte Sämlinge erholen ſich 
wieber in dem geloderten Boben, da fie Fräftige 
und lange Wurzeln, ſowie nah 2 freien Richtungen 
hin Seitenäfte entwickeln Tönnen. Da ohne Elimini- 
rung bed Froſt ſchadens die Eichen kaum in die Höhe 
zu bringen find, fo bringt man zwiſchen die Laubholz 
reihen Zeilen von Schutzholz mit einjährigen Kiefern. 

Wird aber alddann mit Entaftung und Aushieb 
der Kiefer nicht zeitig genug begonnen — wozu 
der den Hauerlohn nicht deckende Holzerloͤs leicht ver⸗ 
führt — fo bleiben die Eichen mehr oder weniger 
zuräd, ober aber fie werben fehr ſchlank in die Höhe ge: 
trieben. Es entftehen mißliche Beſtandesbilder, die zu 
eigenthümlichen Operationen nöthigen. Ich will die 2 
prononcirteften Fälle aufführen, wobei vollftänbige 
Beſtockung unterftellt wird. (Die Behandlung ber 
Zwiſchenfaͤlle ergibt ſich von felbft). 

Krfter Fall. 

Die Eihen find durch Verbämmung fo verbuttet 
und Intent geworben, daß fie (ähnlih wie Ginftern, 
Belladon®, Gräfer ꝛc.) nur noch ſchlummernde 
Wurzelftöde darftellen. Deren Schlaf wirb bei allzu- 


* Nötbigen dem Samen nachftrebende Thiere zur Pflans 
zung, fo muß biefe in ben Reihen fehr enge werben, 


90 


| 





fanger Dauer zum Todesſchlaf. Er hört aber auf, 
wenn Ausaftung und Lichtung des Schutzholzes nicht 
allzulange auf ſich warten laſſen. Gewoͤhnlich ift 
jedoch ein Theil der Eichen durch günftige Zufälle (Ab- 
fierben der Kiefer 2c.) unverdämmt geblieben und em- 
porgewachſen. Nah einem Sulturhieb Tommen bie 
verfteten Eichen wieber zum Vorſchein, ihre minimalen 
Stämmchen belauben fi) und treiben Zweige. Es 
eutfteht eine vollftändige, jedoch an Höhe und Wüchfig- 
keit fehr ungleiche Eichenkultur. Während die vorge: 
wachſenen profperiren, geroinnen bie zurücgebliebenen das 
Ausfehen verdorbenen Eichenſtockſchlags. — Bei einem 
fucceffiven Aushieb Tämen num die vorgewachſenen Eichen, 
troß ungehinderter Kronenentwickelung, doch nicht zum 
Schluß, fie würden die zurüdgebliebene Klaſſe über: 
firmen und am Aufkommen hindern. Hohes und aſt⸗ 
reines Nutzholz könute weder die I. Klaffe wegen 
Starker Aftverbreituug liefern, noch bie IT., ſelbſt nad 
forgfältiger Befeitigung beſchirmender Aefte, angefichts 
vieler ſchadhafter Stellen, die fi von den Wurzel: 
ftöden aus in den Tünftigen Stämmen weiter verbrei- 
teten. — Wollte man aber, mit Ignorirung der zurüd- 
gebliebenen Eichen, aus ben vorgewachſenen, mittelft 
Benugung der Kiefer ala Füllholz, einen Miſchbeſtand 
aus Eichen und Kiefern erziehen, fo eilten letztere immer 
voraus, und käme die Mehrzahl dev Eichen nicht zur 


ſich verwerflich erſcheint. 

Als allein richtige Behandlung darf gelten: Ab: 
ſchneiden fämmtliger Eichen dicht über dem Boden 
mittelft der Säge zum Wiederausfchlag unter dem 
Schutze der Kiefern. Erziehung eines neuen 
(reinen) Eichenbeſtandes nach allmäͤhlichem Aushieb des 
Schutzholzes und fucceffiver Reduktion der Lohden bis 
auf eine an jebem verbleibenden Stode, um dem Be— 
ftande den Charakter von Kernwuchs zu geben. Später 
Unterbau von Bodenſchutzholz. 


Zweiter Fall. 

Die von den Kiefern überwachſenen ungleichhohen 
Eichen Haben wohl gelitten, Fönnen aber durd Ent: 
Aftung und allmähliche Verdrängung des Schugholzes 
dereinft geſunde Beitände bilden, Ein größerer Theil 
wurde aber jo ſchlank in die Höhe getrieben, daß er, 
zur Verhütung des Umlegens, der Stüge der (dürren 
und gefunden) Kiefernäfte und Kiefernftämmchen bebarf. 

Früher wurden die Kiefern entwipfelt, jebod, 
um fie lebend zu erhalten, mit Belafjung mehrer 
Quirle grüner Aeſte. Sehr häufig reichten letztere 
nicht auß, burften aber auch nicht vermehrt werben, um 
den Eichen dad mölhige Licht nicht vorzuenthalten. 
Folge war dann: baldiges Abfterben, ſowie Abbrechen 
der Kiefern und dann Umlegen der Eichen. 
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Gegen diefen Mißſtand fügt nun erfahrungsmaͤßig 
folgende Methode: Belaffung aller (grünen wie dürren) 
Kiefernäfte unterhalb, dagegen Wegnahme aller der- 
gleihen oberhalb des Gipfeld der Eiche, dabei 
jedoch Verſchonung des Kiefernmipfeld mit einigen 
grünen Ouirlen. Es erſcheint dann die ald Stüge ber 
Eiche auserſehene Kiefer unten beaftet, oben nackt mit 
einem grünen Strauß an ber Spige, ber fie am 
Leben erhält. Frei ift der Endtrieb der Eiche, 
welche längs des nadten Kiefernftanmtheild ihre Krone 
zu entwideln vermag und, nachdem fie ftufig geworben, 
feiner Stüge mehr bebarf. 


Die geſchilderten Operationen find etwas mühſam, 
führen jedoch nad verſäumtem Außhieb der Kiefern 
zum Ziel. Wohl aber find fie durch eine ganz einfache 
Behandlungsweiſe der Kiefer zu erfegen: Man läßt 
die Eichen und ſchnellwüchſigeren Kiefernzeilen von 
vorn herein ungehindert emporwachſen, bis letztere bie 
gefährlichſte Froſtregion nahezu überſchritten Haben. 
Dann ſtutzt man, zwiſchen den Eichen: und Kiefern- 
reihen fi) Hinbewegend, mit einem Faſchinenmeſſer, 
Säbel ꝛc. die, die Eichen überwachſenden, Seitenzweige 
der Kiefern fo ein, daß bie Eichen frei werben und 
zwiſchen 2 ſchmale Schutzwände zu ftehen kommen, wo 
fie Mitteltrieb und Geitenäfte ungehindert zu entwickeln, 
alfo gleichzeitig in die Länge und Dicke zu wachſen 
vermögen. Mit biefer Methode hat man bereits be 
gonnen und die abgehauenen Kiefernzweige als Nabel- 
ftren Tiegen laſſen. Ein weitere Emporwachſen ber 
Kiefern beabfitigt man durch Wegnahme ber Mittel: 
triebe mittelft der Tangftieligen Durchforſtungsſcheere 
ober mit einer an einer Stange befeftigten, aufwärts 
gerichteten Senſe zu verhüten. — Haben endlich bie 
Eichen‘ ebenfalls die Froftregion erreicht, fo wird bie 
entbehrlich gewordene Schutzwand fucceffive entfernt. 

Eine Richtung der Pflanzzeilen von Norbmweft nad 
Südoſt würbe die Eichen gegen die nachtheilige Wirkung 
der Morgen: und Mittagsfonne [hügen. 


83. 
Ungegrũndete Einwürfe gegen ben Waldfeldban find: 
4) Entträftung des Bodens durch Erziehung von 
Feldgewaͤchſen; 
2) Einbuße des Lichtungszuwachſes in Folge des 
Kahlſchlagbetriebs; 
3) Entflehung Höherer Kulturkoften, als bei der 
natürlichen Berfüngung des Femel ſchlagbetriebs. 
ad 1. Schließt man den wirklich armen Boden 
von Waldfeldbau aus, und befigt dev Boden nur jo 
viel Kraft, dab bie Holzzeilen bis zu ihrem Schluß 
normale Organe behalten und entwideln, bleibt er 
endlich von Streunugung verfchont, fo jorgt die Natur 
für dad Weitere. Er nimmt, worauf ſchon v. Liebig 





hingewieſen, durch abfallende Blätter, Radeln, Meteor: 
waſſer, Vermitterung zc., mehr ein, als er audgibt. 
Nach erfolgter Deckung durch Beſtandesſchluß wird er 
fortwährend beffer — wovon ſchon oberflächliche Be: 
trachtung (ohne jegliche Analyien) aud den Ungläubigen 
überzeugt. 

ad 2. 63 fteht nichts entgegen, dem Kah lſchlagbe— 
trieb ebenfalls den Genuß des Lichtungszuwachſes zu ver- 
ſchaffen. Man braucht nur den Beftänden eine Reihe 
von Jahren vor ihrem Abtrieb eine lichtere Stellung 
zu geben, um ihren Zuwachs zu fteigern. Der Zind- 
betrag der in Geld verwandelten Vornutzung addirt 
fid) dann zur Werthszunahme des gelichteten Beftandes. 
— Auf die Frage, ob diefe Summe dem Werthe bed 
Lichtungszuwachſes bei der natürlichen Berjüngung 
gleich fäme, möge folgende Betrachtung die Antwort 
geben. 

Es werde ein und derjelbe Beltand mit an: 
gemeffen hohem Umtrieb = u (3. ®. dem des größten 
Waldreinertrags) einmal mittelft Femel-, das andere: 
mal mittelft Kahlſchlags behandelt: 

a) Femelihlagbetrieb. 

Die Verjüngungsbauer beirage n Jahre, während 
welcher der Lichtungszuwachs ſich anlegt. Hiernach be- 
ginnen die Verjüngungspiebe mit dem Beftandesalter 


+ und endigen mit dem Alter = u — 5 


d. 5. mit dem völligen Abtrieb des Oberſtands. Ald- 
dann ift der Nachwuchs F jaͤhrig, und fällt deſſen voll⸗ 


ftändige Begründung in bie Mitte der Verjungungs⸗ 
dauer, wenn alfo der Beftand das durchſchnittliche 
Alter — u erreicht hat — konform mit den in praxi 
üblichen Unterftellungen. 


b) Kahlſchlagbetrieb. 
Damit der Beitand mährend gleicher Dauer 


=u- 


| (an Jahre, wie bei a) den Lichtungszuwachs genieße, 


dat der Lichtungshieb bereitd im Alter u — n zu ber 
ginnen, ſodann ber vollftändige Abtrieb im Alter u 
und alsbald nad; diefem ber Waldfeldban zu erfolgen, 
fo daß bei a und b die Nachzucht zu derſelben Zeit 
begründet erjcheint. 


Behufs rationeller Vergleihung der Effekte beider 
Betriebe find die fämmtlihen Fälungen vom Alter 
u—n bis zum vollftändigen Abtrieb in Rechnung zu 
ziehen. Demgemäß werden beim {em elfchlagbetrieb 
alle Reinerlöje mährend der Beftandesalterß: Periode 
u-—n bis u auf u mit dem Gelbprogent p prolongirt 


und diejenigen vom Alter u bis u+ > auf u dis⸗ 
kontirt; dagegen beim Kahlſchlagbetrieb alle Reiner: 


—_R_ 


*Iöfe. während der Altersperiode u—n bis u auf u 
prolongirt. 

Stellen fih dann beide Werthſummen einander 
annähernd gleich — und es befteht Fein Grund, weß- 
halb dies nicht fein follte — fo wäre Tonftatirt, daß beide 
Betriebe gleiche Werthe liefern. 

Dem Einwurf, daß nur beim Femelſchlag bie 
während der Lichtungsperiode mit Nachwuchs be 
ſtockte Fläche den Zuwachs am Oberftand in erhöhten 
Grade förbere, wäre entgegenzuhalten, daß beim Kahl: 


ſchlag der Oberftand (bei vationeller Wirthichaft be: | 


reits im halben Umtriebsalter) mit edlem Boden: 
ſchutzholz (Buchen, Fichten 2.) verfehen worden fei, 
welches den Boden noch beſſer decke, ald der Nachwuchs 
(des Femelſchlags) und fogar auch noch an ſich ſelbſt 
Lichtungszuwachs anlege. 

Schließlich Tonnen noch zwei werthvolle Eigenthüm- 
lichkeiten des Kahlſchlags aufgezählt werben: 

Einmal zeigt die mittelſt Waldfeldbaus bewirkte 
Nachzucht in dem gelockerten, mehrere Jahre von Un— 
kraut reingehaltenen Boden bie maximalen Zuwachs- 
effekte der Forſtgärten. Die Wachsthumszeit der 
Waldfeldbau⸗Kulturen macht den Eindruck eines Mul— 
tiplums derjenigen der Femelſchlags-⸗Kulturen. 





Sodanu ermöglicht der Kahlſchlag intenſivſte 
und für Produzent wie Käufer bequemfte Aus— 
beutung des Nußholzes, verbunden mit Ber 
meidung jeder Kulturbefhädigung. Auf den 
nicht kultivirlen Kahlſchlägen fann Holzhauern, Käufern, 
Fuhrleuten 2c. möglichfte Freiheit geftattet werben, ihren 
Interefien Rechnung zu tragen, ohne die des Waldbe— 
ſitzers zu verlegen. Beſonders dürfen die Holzver— 
Täufer ihre Nutzhölzer in die vortheilhaftefte Form 
bringen durch Entrinden, Beichlagen, Zerſchneiden zu 
Schwellen ꝛc. und Tange Friften zur Abfuhr erhalten — 
VBergünftigungen, welche auf den bereits Fultivirten 
Flächen (des Femelihlags) in nur ſehr beſchränktem 
Maaß zu geftatten find. Hier geſchehen ſtets große 
Beſchaͤdigungen (beſonders in der Vegetationszeit), 
welche krankhafte, durch Pilze infizirte, fpäter in die 
Stämme ſich verbreitende Stellen erzeugen und Er— 
ziehung gefunden ſtarken Nutzholzes vereiteln können. 

Anmerkung. Wie ſchon früher angedeutet, iſt und bleibt 
die Kehrſeite des Waldfeldbau's Beſchädigung der Kulturen 
durch häufiges Auftreten des Engerlings (beſonders in lockerem, 
trockenem Sandboden), während anderſeits wieder als ver- 
ſöhnende Lichtſeite völliges Fernbleiben des Cureulio pini, 
wegen abſoluter Robung aller Nabelholz-Wurzeln, gegenüber ſteht. 

(Fortfegung der „Aphorismen“ folgt.) 
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welcher in raſcher Folge 1882 die Schrift „Zur Praxis 





der Waldwerthrechnung und forſtlichen Statik“, 1884 
die „Beiträge zur Lehre von den Durchforſtungen, 
Schlagſtellungen und Lichlungshieben“, 1885 die „Bei: 
träge zur forftlihen Zuwachsrechnung und Lehe von 
Weiferprogente* hat erfcheinen laſſen, — begrüßen wir 
mit aufrichtiger rende. AZunächft wieder gefällt die 
ebenfo Mare, wie einfache, ruhige Darftellung, welche frei 
von jeder Schärfe der Polemik, ſowie von jeber Auf: 
dringlichkeit und dabei doch mit aller Beftimmtheit die 
Ueberzeugung des Verfaſſers zum Ausbrud bringt und 
in dieſer Hinſicht manchem forſtlichen Schriftſteller ala 
Mufter dienen koͤnnte; dann aber iſt es jederzeit höchſt 
dankenswerth, wenn ein Mann, der wie Kraft mitten 
in der Prariß fteht, feine Erfahrung verwerthet, um an 
der Fortbildung unferer Wiſſenſchaft rüftig mitzuar⸗ 
beiten. Der Gegenfag zwiſchen Praris und Wiffen- 
ſchaft, welchen bekanntlich manche forſtliche Schriftfteller 
ſehr mit Unrecht, wie Referent ftet3 betont hat, immer 
und immer wieder hervorfehren, indem fie die lebens— 
frohe Wirthſchaft im Walde gegen eine fogen. „falſche 
Wiſſenſchaftlichkeit“ zu verhegen ſuchen, wird durch 
ſolche Arbeiten, wie diejenigen Kraft's, hoffentlich zum 
Verſchwinden gebracht. Auch wer “andere Wege ver- 
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folgt als die in unferer Schrift betretenen, wird ein- 
räumen müffen, daß darin mindeftens fehr beachtens⸗ 
werthe Verſuche zur Klärung brennender Tagesfragen 
vorliegen. 

Es Handelt fi im Wefentlihen um Erörterungen 
darüber, wie ſich die Anwendung gewiſſer Säge ber 
fogen. Neinertragslehre im Walde geftaltet. Referent 
gehört bekanntlich zu den Anhängern der letzteren und 
fteht der Kraft'ſchen Schrift ſchon um deßwillen ſym⸗ 
pathiſch gegenüber, weil er ſtets die Anficht vertreten 
bat, daß viele energifche Gegner von Bodenerwartungs- 
werth, Weiferprogent u. |. m. ſich noch gar nicht ernft- 
ih bemüht haben, dieſe Dinge im Walde auf ihre 
praltiſche Brauchbarkeit zu prüfen. Andernfalls würbe 
ganz unzweifelhaft mancher literariſche Erguß, beſonders 
auch der letzten Jahre, ander ausſehen, als es der Fall 
iſt; man würbe nicht extreme Auffafjungen fortwährend 
in’3 Gefecht führen, wie fie thatſächlich kein mit dem 
Walde und der Wirthſchaft in demſelben vertrauter 
„Reinerträgler” vertritt. Auch Kraft macht wieberholt 
darauf aufmerffam, daß die Unterfuhungen und Rede 
nungen, welde er zeigt, keineswegs fortwährend und 
an jedem einzelnen Wirthſchaftsobjekt auszuführen find: 
es werben ebenſowenig fämmtliche Beftände eines Reviers 
anhaltend mit der Weiferprogentformel geängftigt, mie 
etwa der Anhänger des größten Waldreinertrags fpeziell 
für jeden feiner Beftände dieſen letzteren ermittelt. 

Kraft’3 neues Werkchen fote im Zuſammenhalt 
mit den oben genannten früheren Schriften beurtheilt 
werben; alle ergänzen ſich in gewiſſem Sinne gegenfeitig. 

Im Eingange gibt ung der Verfaffer die Weifer: 
progentformel, mie er dieſelbe früher entwidelt hat, 
und hebt wieberholt den Unterſchied derſelben von der 
Preßlerigen und Heyer’ihen Formel hervor, ber im 
Weſentlichen darin befteht, daß bie letzteren das forft: 
liche Grundkapital (B-+ V + Cu) oder (Heyer) nur 
den Bodenwerth und das Berwaltungsfoftenfapital 
dem Beflandeswerth einfach zuordnen, während Kraft 
für diefe Größen die Verzinfung nad dem „Sale 
tulationsprozent“ (Wirthichaftszinsfuß) in Anſpruch 
nimmt. In Bejug auf dad Cu fteht Kraft auf dem 
Standpunft Heyer's. Welcher Auffaffung man bei- 
pflichten wid, ift für die Sache ſelbſt injofern ziemlich 
gleichgiltig, als die in dem Buche vorgeführten Unter: 
fuchungen hiervon nicht in irgend maßgebender Weiſe 
beeinflußt find. 

Demnächſt werben die in der Weijerprozentformel 
vorkommenden Größen beſprochen und zwar das Kal: 
tulationsprozent, dad Zuwachsprozent, der Beſtandes- 
werth, das Verwaltungskoſtenkapital und der Boden— 
werth. 

Ju Bezug auf dad Kalfulationsprozent p 
wird der Werth 21/2 bis höchſtens 3 empfohlen, even: 
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tuell nur 2 biß 21/e, wenn das im forftlichen Zuwachs⸗ 
prozent enthaltene Element des Theuerungszuwachſes 
in dem Kaltulationsprogent gleich mitgetroffen werben 
fol, jo daß dann in dem Zuwachsprozent Z nur noch 
Maſſenzuwachs und Qualitaätszuwachs vereinigt er- 
ſcheinen. 

In den Erörterungen über den Maſſenzuwachs 
werden eine Reihe intereflanter Mittheilungen gebracht, 
die, ſoweit fie nit neu find, doch wenigftens eine 
ſchaͤtzenswerthe Betätigung aud; anderwärts gemachter 
Beobachtungen find. Die oft recht verſchiedene Zu— 
wachsleiſtung bei dem nämlichen Grad der Lichtſtellung 
im nämlichen Alter und bei der nämlichen Holzart iſt 
namentlich bei Eiche und Kiefer oft auf die verſchiedene 
Behandlung der Beftände vor der Einlegung des 
Lichtungshiebs zurüdzuführen, indem insbeſondere der 
durd) mangelhafte Durchforftungen bebingte allzu ge: 
drängte Stand und die in Folge davon behinderte 
Entwickelung normaler Kronen den Bäumen geradezu 
die Fähigfeit verfümmerte, demnächſt von der lichteren 
Stellung den gewünjchten Nutzen zu ziehen. Berfchieden- 
heit des Bodens foll cet. par. einen geringeren Ein- 
Muß auf die Zuwachsverhältniſſe Haben, ald man von 
vornherein annehmen möchte. In Bezug auf Kronen: 
reichthum entſcheidet wicht nur die Menge ber Blatt: 
Organe, jondern hauptjähli deren Afjimilationsfähig- 
keit, fo daß eine zwar volle, aber dabei lockere Krone 
meift mehr leiftet ald eine dichte, deren innere Theile 
nit genügend vom Sonnenlicht getroffen werben. 

Doch mir dürfen des beſchränkten Raumes halber 
dem Verfaſſer nicht in's Einzelne folgen. 

Da der Zweck feiner Schrift wohl eigentlich darin 
befteht, zu zeigen, wie das Weijerprogent benußt wird, 
um bie Wirkung verjdiedener Durchforſtungs- und 
Lichtungsgrade auf ihre Vortheilpaftigkeit zu prüfen, 
geht er unter ber Rubrik Maſſenzuwachs auf den Ein- 
fluß jener wirthſchaftlichen Eingriffe (Vermehrung der 
Blattorgane, Steigerung des Aſſimilationsvermögens 
derfelben 2c.) ein, wobei die Notwendigkeit erafter 
fomparativer Unterſuchungen hervorgehoben wird, ohne 
welche beweiöfräftige Antworten auf bie zu behandelnden 
Fragen nicht gegeben werden können. Kraft befindet 
ſich in diefem Sinne, wenn auch bezüglich der Durch— 
führung der Aufgabe Verjdiebenheiten beftehen, in er- 
freulicher Uebereinftimmung mit dem Verein beutjcher 
forftlicher Verſuchsanſtalten, der ja neueſtens ſolche 
Forſchungen in fein Arbeitögebiet eingereiht hat. Die 
Vorſchlage Kraft’ beruhen auf der von ihm in ber 
Schrift über Durchforftungen gegebenen Stammflaffen- 
Eintheilung; diefe wird als befannt voraußgefeßt. 
Mit allem Nachdruck wird betont, daß ſich Verfafjer 
wiederholt im Walde von der Durchführbarkeit der 
Durchforſtung nad) jeinen Stammklaſſen übetzeugt habe. 
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Was über den Aushieb von Klaſſe 4a hinausgeht, 
iſt Lichtung, nicht mehr Durchforſtung. Welcher Zu: 
fammenhang zwiſchen den durch Aushieb vermittelten 
Zuwachsprozenten und den Aushiebsquoten befteht, 
iſt durd) erafte Erhebungen feftzuftellen. Keineswegs 
immer ift fo zu lichten, daß bad Marimum der Maffen- 
zuwachsleiſtung erfolgt, meil mod) andere Momente 
(Formausbildung 2c.) bei der Beurtheilung mitſprechen. 
Am Allgemeinen follen eigentliche Lichtungen mit dem 
60. bis 70. Altersjahre beginnen und würden bann, 
indem fie biß zum 120. Jahre, etwa alle 10 Jahre, 
0,2—0,3 des jemeild vorhandenen Hauptbeſtandes 
(nad der Stammgrundflähe gerechnet) wegnehmen, 
Maſſenzuwachsprozente von durchſchnittlich 21/2 bis 31/2 
bewirken, am niebrigften bei Eiche und Kiefer, am 
höchften bei Buche, Fichte und Tanne. Dies ift, vor: 
behaltlich abweichender Unterfuhungsergebniffe, für 
jegt die Anficht des Verfaſſers. Zum Zweck des Aus: 
bieb3 beftimmter Quoten der vorhandenen Beftandes- 
treisfläche ſchafft man fi die auf ©. 13 ff. ange: 
deuteten hoͤchſt einfahen Nechenhülfen. 

Selbſtredend ift der Werth des durch einen Aushieb 
gewonnenen Material bei der Würdigung ber Wirkung 
deſſelben mit in Rechnung zu ziehen. Als Qualitäts- 
zuwachs laſſen fi, während derſelbe beim gemöhn- 
lichen Hochwald nur! / bis 10/0 beträgt, beim Lichtungs: 
hieb Häufig 4—1!/e %0 erwarten, 

Die Crörterungen über Beftandesmerth h, Ver 
waltungsfoftenfapital V (höchſtens 200 Me. oft viel 
Heiner), Bodenwerth B bieten im allgemeinen nicht 
viel Neues. Als Bodenwerth fommt der Taufch- 
werth (Bo, als welder zmar allgemein ber Werth 
bei der Veräußerung im freien Verkehr, im Weientlichen 
aber der Werth im Falle landwirthſchaftlicher Be— 
nutzung verſtauden if) und der Erwartungswerth 
(für eine beftimmte Benugung und für einen beftimmten 
Befiger) in Betracht. Da als Bodenmerth im Weiler: 
prozent ftet? dad Marimum eingefegt werben muß, 
fo erſcheint bei relativem Waldboden, d. h. foldem, 
der auch andermeit benutzt werben Tann, ber Bo, bei 
abfofntem dagegen ber Be. Ziel der Wirthſchaft iſt 
ftetö das Marimum des Unternehmergeminnes, d. 5. 


Be— Bo. Jedenfalls ift Be zu beftimmen, und in | 
Ruckſicht Hierauf wird, gegenüber den der Ermittelung ' 


des Be gemachten Vorwürfen, mit vollem Recht geltend 
gemadt, daß auch die Anhänger des höchſten Durch: 
ſchnitisertrags ihre Berechnungen auf zufünftige Ma- 
terialerträge und Preiöverhältniffe ftüßen. 

Der nächſte Abſchnitt bringt die Anwendung bed 
forfiligen Weiferprozentes. Bei deren Dar: 


ſtellung wirb mehrfach auf Einwendungen eingegangen, | 


welde gegen bie 1882er Schrift des Verfaſſers erhoben 
worben find. 





BET )aop-1) 

erhält man für w (Weilerprogent) für die n Jahre, 
auf melde hinaus gerechnet wird, einen Durchſchnitts- 
werth, der etwa für den Zeitpunkt nad "’, Jahren 
wirklich zutrifft, während w vorher >, nachher < ift, 
nad) "/2 Jahren wäre der Veftand aljo wirklich haubar. 

Wir müffen bitten, über die einjchlägigen Fragen 
die Darlegungen des Verfaſſers ſelbſt nachzuſehen. 
Es ift deffen beftimmte Meinung, der man beipflihten 
muß, daß ſich durch vichtige Gingriffe in den Beftand, 
d. 5. in Folge der daturd) bewirften Zuwachsſteigerung 
in vielen Fällen ber Gleichgewichtszuſtand aud dann 
miederherfteffen läit, wenn das der gewöhnlichen Wirth: 
ſchaftsweiſe entſprechende finanzielle Umtriebsalter ſchon 
ũberſchritten iſt. Ob dieſe Moͤglichkeit vorliegt, iſt 
weniger von dem Alter, als von der Beſchaffenheit 
und Behandlung der Beltände abhängig. Wie dabei 
zu verfahren ift, wird an Beiſpielen gezeigt. 

Auf S. 25 werden zur VBerehnung von w 2 
Näherungsformeln (für den Fall landwirthſchaftlicher 
Benügung des Bodens) entwickelt, welche una, bei Hinz 
fänglier Genanigfeit der Nefultate, der Ermittelung 
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des forſtwirthſchaftlichen Bodenwerthes überheben. 


Dann folgen eine Reihe von Schlüſſen für die 
Wirthſchaftspraxis, auf welche wir beſonders aufmerk- 
ſam machen möchten. Gelegentlich derſelben wird em: 
pfohlen, bei der Durchforſtung von Schattenhölzern 
die Stammklaſſe 5a (ganz unterdrückt, aber noch 
lebend) nicht immer unbarmberzig mit auszuhanen, 
fondern fie zur Bildung eines oft trefflihen Schuß: 
holzes zu verfhonen. Man muß dieſem Satz unbe: 
dingt beipflichten. 

Eine Neide von inftruftiven Zahlenbeiſpielen 
(S. 31 ff.) dient dann zur weiteren Erläuterung. 
Für Tomparative Verſuche wird mit Recht gefordert, 
daß beim Aushieb nicht bloß der abfolute Betrag der 
Stammgrundflächenquote beachtet werde, ſondern bei 
Entnahme der letzteren auf ben Vergleihäflädhen wo— 
möglich Individuen der nämlichen Stammflafjen ge: 
troffen werden. 

Auch find wir mit dem Verfaſſer der Meinung, 
daß das Weiferprogent, weit entfernt, wie vielfah an- 
genommen wird, die fhärffte Schranfe zwiſchen den ſich 
auf dem Gebiete der Waldwerthrechnung und Statif 
befämpfenden Meinungen aufzurichten, vielmehr ganz 
geeignet fei, daS vermittelnde und verjöhnende Element 
zu bilden. Die Begründung diefer Anficht ergibt ſich 
aus ©. 37 ff. unferer Schrift. Eine kurze Kritif der 
Gegner der Neinertragslehre veranlagt u. a. zu der 
auch von anderer Seite wiederholt gegebenen, aber von 
den Gegnern abfihtlih oder unabſichtlich nur zu oft 


überhörten oder, als „Abbrödelungen vom Prinzip“ 
involvirend, bemängelten Berjicherungen Anlaß, daß 
gewaltfame Umformungen der Waldwirthichaft, raſche 
Vebergänge auch nicht entfernt in dem Weſen einer 
richtig verftandenen Neinertragslehre liegen. In der 


That ift es für die Art des ganzen Streited charakteriſtiſch, 


daß man ji) vielfah, ohne das Weſen der Sade 


in der Wirthſchaft Fennen gelernt zu haben, an einzelne, , 


Endlich finden wir (von ©. 46 ab) noch eine 
Anzahl von Hilfstafeln zur Ermittelung ber Bobden- 
und Beftandederwartungswerthe, auf welche, fo intereflant 
fie jind, Hier nicht näher eingegangen werben fol. 

Unſer Referat ift ohnedies vieleicht ſchon zu fehr 
in’3 einzelne gerathen. Der Leer möge dies mit dem 
großen Intereſſe entſchuldigen, welches das Bud zu 
erregen geeignet iſt. Lorey. 


vielleiht nur Halb verftandene Säge Mammert und, | 


indem man bieje in’s Extrem verfolgt, Schredbilder | 


ſchafft, die der Wirklichkeit in feiner Weile entſprechen. 
Wer Kraft's NAuseinanderjegungen lieſt, wird vor . 


ſolch' falihen Auffaffungen bewahrt bleiben. Cr wird 
erſehen, daß aud die Reinertragslehre recht gern mit 
hohen Umtrieben operirt, in Zweifelsfällen ſolche ftet3 
lieber mählt als zu niedrige, ihr p, der unvermeiblichen 
Unficerheit wegen, gern an die unterfte mögliche 
Grenze bes abjoluten Werthes heranrückt u. ſ. w. 
Zudem man vor Allem die Säße der Reinertragslehre 
auf die nächjftliegenden Fragen anwendet, aljo zunächit 
da3 vorhandene Beftandesmatcrial auf jeine Leiftungs: 
fähigkeit unterjuht, wozu gerade das Weiſerprozent 


fo trefflich geeignet ift, indem man insbejonbere feit: | 


ſtellt, ob nicht, im Falle ungenügender Zuwachsleiſtung 
mit Durdforftungen und Lichtungen noch geholfen und 
die Abtriebözeit Hinausgerücdt werden Tann, kommt 
man thatfähli zu einer höchſt onfervativen Wirth- 
ſchaft. Referent ift mit dieſer Auffaffung ganz einver: 
ftanden: das ift fein Widerjpruh mit dem Prinzip, 


fondern nur ein richtiges Verſtändniß beffelben, wenn . 


es gilt, dasſelbe in die lebendige Wirthſchaft zu iiber 
tragen. 

In dem Buche folgen dann auf S. 43 noch Be: 
merfungen über die Konftruftion von Ertvagstafeln 
für die Lihtungsbetriebe, worin — unter Hinz 
weis auf die befonderen Schwierigkeiten der Aufgabe — 
empfohlen wird, bis zum 70. Jahre, weldes ala 
Anfangzzeitpunft für die eigentlihen Lichtungen ge: 
nommen wird, Ertragstafeln für Fräftig durchforſteten 
gewöhnlichen Hochwald zu benugen, bie Maſſen der 
jpäteren Lebensperiode aber fo bezeichnen, dag man 
die im 70. Jahre vorhandene normale Hochwaldsmaſſe 
als Einheit annimmt, von welcher ausgegangen wird. 
Kraft meint, daß dann, wenn man biefe Form wählt 
und fi mit Näherungswerthen begnügen mill, feine 
Unterſcheidung von Standortöflajfen nöthig fein werde. 
Das würde heißen, daß bie relative Leiftung einer 


Lichtung von beftimmten Betrage (natürlich bei der 


nämlihen Holzart) auf allen Standorten annähernd 


die nämlide fei. Died wäre durch genaue Erhebungen | 


erſt noch feitzuftellen. Sobald die Werthsverhältniſſe 


in Betracht kommen, genügen einheitliche Durchſchnitts- 


prozente nicht mehr. 


Les Chönes de l’Amörique septentrionale en Bel- 
gique. Leur origine, leurs qualit6s, leur avenir, 
par J. Houba, garde-gön6ral des eaux et forôts. 
Hasselt. M. Ceysens, &diteur, 1887. Großoktav 
336 ©., Preis 15 Mt. 


Das vorftehende Werk ift eine nah Illuſtration 
und Druc mit Luxus ausgeftattete Beſchreibung der 
in Belgien angepflanzten norbamerifaniihen Eichen. 

| In Schwarzdruck find darin die ganzen Bäume wiederge⸗ 
j geben. Die Blätter finden fih in Farbdruck und am 
! Schluß ift noch eine überfichtliche Abbildung der Früchte 
! in Braundruck geliefert. 

| Die Vertheilung der Materien im Buch ift einfach. 
j 
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Auf eine Widmung folgen allgemeine Betrachtungen 
über Gegenftand und Zweck des Werkes, die ameri— 
taniſchen Eichen der Parf3, ihre Belaubung, Rinde, 
Holzfaſern, Raſchwüchſigkeit, Bodengenigfamfeit, Auf: 
äftung, ihr Mimatifches Verhalten, ihre Ausſchlagfähig— 
keit, techniſchen Eigenihaften und Zukunft. Nur ein 
alphabetiiches Verzeichniß der Tateinifchen botanifchen 
Namen vermißte id). 

Die große Zahl der in dem Buche namhaft ge 
machten norbamerifanifhen Cichenarten beweift, mas 
übrigens von vornherein zu erwarten war, daß Belgien 
fi eines im ganzen milden, weil maritimen Klimas 
erfreut. Eine viel größere Auswahl von Eichen, als 
| mir in Deutihland zu erziehen vermögen, ergibt fi} hier 
aber bei ber Vergleihung mit den in Koch's Denbros 
Togie aufgezählten nordamerikaniſchen Eichen nicht. 
Vielmehr geht aus Houba's und Koch's Bemerkungen 
Uebereinftimmung des Verhaltens mehrerer Eichen in 
Belgien und Deutihland Hervor. So fagt Erfterer, 
; daß Quercus virus in Belgien nicht ober elend 
forttomme, während Koch über fie bemerkt, ev kenne 
fie in der Kultur nur ſtrauchförmig. 

Feſt fteht, daß ein Theil ber norbamerifanifchen 
Eigen in Belgien und Deutihland fo gut erwächſt als in 
feiner Heimath. Beiſpielsweiſe die Rotheiche, Quercus 
rubra L., melde bei ung mindeſtens fo raſch erwächſt 
| al8 unfere gemeine Eiche und reichlich Früchte trägt. 
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Auch hinſichtlich ihrer techniſchen Eigenſchaften find 
die bei uns erwachſenen nordamerikaniſchen Eichen nicht 
zu verachten, wie ich demnächſt nachzuweiſen Gelegenheit 
haben werde. 

Von einem Berichterftatter wird übrigens mit Recht 
erwartet, daß er fein Urtheil begrünbe und ben Nach— 
weiß forgfältigen Studiums des ihm vorliegenden Buches 
tiefere. In erfterer Beziehung Habe ich mehrere an- 
zuführen. 

Zunächft die ſchoͤnen Abbildungen der Blätter in 
Farbdruck, während einfach auf die vorhandenen illu— 
ſtrirten Werke verwiefen, mit anderen Worten die Kennt: 
niß ber nordamerikaniſchen Bäume vorausgeſetzt werben 
Tonnte. Womit natürlich Fein Tadel ausgeſprochen fein 
fol, fondern nur der Preis des Buches erflärt. Denn 
die belgiſchen wie die deutſchen Forftleute find der großen 
Mehrzahl nad weder im Befige von Abbildungen, 
noch in der Nähe einer Bibliothek, die fie zu Rathe 
ziehen Können. Als Ausnahme werden wir bie Forft- 
Teute anzufehen Haben, welche im Stande find, mit einiger 
Sicherheit eine rubra von coceinia und palustris zu 
unterfcheiben. 

Sodann, daß der Tert des Werkes nad; Art einiger 
neuerer, theilweife ver Romanliteratur angehöriger fran- 
zoͤſiſcher Bücher außerordentlich räumig gedrudt ift, d. h. 
nur aus Turzen, zumeilen bloß ein paar Worte ent- 
haltenden Abſätzen befteht, was ebenfalls ben Preis 
fteigern mußte. J 

Nach meiner anderweitig entwickelten Anſicht verdient 
nur eine kleine Zahl exotiſcher Holzarten im Walde 
verſucht zu werben, darunter aber einige nordamerika—⸗ 
niſche Eichen. Ehe jedoch die Mehrzahl derſelben ihre 
Vorpräfung in botanischen Gärten erftanden hat und 
in Bezug auf die Natur ihres Holzes unterjucht fein 
wird, Tönnte eine Pflanzung im Walde nur zu Ent 
täufhungen führen. Was fol uns die Reihe Mein 
bleibenber oder langſam wachfender Arten wie Phellos, 
Catesbrei, Banisteri ete. nügen? Jeder auf ihre An: 
pflanzung verwendete Pfennig wäre hinausgeworfen. 
Daß die forftlichen Nachbarn Belgiens, wie S. 17 gejagt 
ift, diefe Lücken ausgefüllt haben, gilt allerdings von 
den Deutfchen, jedoch nicht ohne namhaften Widerſpruch. 
Außerdem ift zu beflagen, daß hoͤchſt felten Fremdhölzer 
zur Unterfuchung gelangen. Sie werben in der Regel 
bei baulichen Aenderungen bejeitigt und wandern un 
erkannt in ben Ofen. Ich koͤnnte hierüber vieles er- 
zählen. 

©. 40 ift von ben amerifanifchen Eichen gerühmt, 
wie leicht fie fih fumpfigem und fandigem Boden an- 
pafien. Das wird von Arten, bie einen entſprechenden 
Namen führen, wie palustris, aquatica nicht zu be— 
ftreiten fein. Doc muß ich bemerken, daß ih z. B. 
macrocarpa auf auögebautem Boden in ihren Eigen- 





ſchaften entjpredjenb gering fand. Das Tann gar nicht 
anders fein, weil bei andern Eichen Schmalheit der 
Ninge große Porofität und damit Sinfen der werth— 
vollen Eigenſchaften zur Folge hat; wie ſchon im alten 
Dühamel zu jeden. Freilich darf diefem Sage die Aus- 
dehnung nicht gegeben werben, welche ihm auf ©. 155 
wird. Sobald die Breite dev Holzringe der Eichen 7 
mm überſchreitet, ift das Holz durch und durch fo pords 
und ſchwammig, daß es felbft unter 0,600 herabfinfen 
Tann. 

Noch Hätte ich eine große Zahl Bemerkungen zu 
machen, wozu einzelne Stellen des Werkes herausfordern. 
Lieber will ih zu der aud) von mir wiederholt em⸗ 
pfohlenen Rotheiche, Quereus rubra, zurüdfehren, um 
deren Auspflanzung es ſich hauptſächlich handelt. Sie 
gilt in Amerika als undauerhaft. Dieſe Eigenſchaft 
wird ihr auch bei ung bleiben und wäre ein Grund, 
um fie nur unter Dach zu verwenden, An ſpezifiſchem 
Trockengewichte fteht fie bei uns erwachſen mit 0,741 
der gemeinen Eiche mit 0,757-etiwaß nach. Die Frage, ob 
der Baunı biegfamer fei als gemeine Eiche, wollen wir 
an einem anberen Orte zu erledigen ſuchen. Daß ihr 
Holz ein großer Gewinn für die Tifchlerei fein werde, 
Tann ich wegen feiner Unanſehnlichkeit nicht glauben. 
Ebenfowenig, aus demfelben Grunde, daß die Nöthe 
feines Holzes dein Baume den Namen Rotheiche vers 
ſchaft Habe. 

Zum Schluße fei bemerkt, daß, wer ſich von kurzer 
Hand mit den norbamerifanifchen Eichen befannt machen 
will, mit allem Nuten das ſchöne Houba'ſche Wert 
gebrauchen wird. Oberforſtrath Nörblinger. 


Das Genoſſeuſchaftsweſen in der Forſtwirthſchaft. Von 
Dr. Karl He, Königl. Württbg. Forftamtsaffiftent, 
Berlin. I. Springer 1887. Preis 4 ME. 

Der Berfaffer des vorliegenden Werkes hat ſich bie 
Aufgabe gejegt, die vollkswirthſchaftliche Bedeutung, die 
Grenzen und Ziele bes Genoſſenſchaftsweſens im Rahmen 
der heutigen Forſtwirthſchaft eingehend zu prüfen und 
die nothwendigen Folgerungen daran zu ziehen. Zugleich 
will er zu weiterer Behandlung bes fo wichtigen Stoffes 
anregen und hierdurch einer immer größeren Ausbreitung 
des forftlichen Genoſſenſchaftsweſens Bahn brechen. Er 
glaubt auch, hiermit einen Beitrag zur praktiſchen Löfung 
der Waldſchutzfrage zu liefern. 

Geleitet von der Erkenntniß der mit einer zumeit 
getriebenen Parzellirung des Waldbefiges verbundenen 
Uebelftände, welche ſich ſowohl in Benachtheiligung ber 
privaten Intereſſen der Beſitzer, als auch in Schäbigung 
bes öffentlichen Wohles äußern, ſchildert ber Verfaſſer 





zunächſt die früheren Zuftände und Verhältniffe jener 
‚Zeiten, in melden noch eine genoſſenſchaftliche Bewirth: 
ſchaftung des in gemeinfamem Eigenthum ſiehenden 
Waldes ſtattfand. 

Hieran werben ſehr ausführliche Betrachtungen über 
die Anwendbarkeit und Anwendung ber veridiebenen 
Unternehmungsformen in dev Waldwirthſchaft angefnüpft, 
wobei nad dem Plan der Schrift die Form der Ge 
noſſenſchaft ganz beſonders behandelt wird. Weſentlich 
ift hier die Hervorhebung der Unterſchiede zwiſchen ben 
Rechtsverhaͤltniſſen der fogen. freien und der jogen. öffent 
lichen Genoſſenſchaft. Die Genoſſenſchaft erfcheint dem 
Verfaſſer als die befte geſellſchaftliche Unternehmungs⸗ 
form in der Waldwirthſchaft. Dur Bildung ber 
Waldgenoffenfchaften follen nach feiner Anficht bie er- 
heblichen Nachtheile des Kleinwaldbeſitzers, über deſſen 
Vorkommen und Verbreitung ehr interefiante ſtatiſtiſche 
Zahlen gegeben werben, am grünblichften zu befeitigen fein. 

Nunmehr wendet fi der Verfaſſer zu einer Dar- 
ſtellung der in Hinfiht auf die Waldgenoſſenſchaften 
bereit3 vorhandenen Gejeßgebung innerhalb und außer 
halb Deutſchlands. Er Tonftatirt, dag mit Ausnahme von 
Stalien, wo freie Genoſſenſchaften in erfter Linie ge 
nannt find, die Forftgefeßgebung ber neueren Zeit, nur 
Öffentliche Waldgenoſſenſchaften in's Leben zu rufen 
bemüht war. Ebenſo wird feftgeftellt, daß bie Erfolge 
feither gering waren, weßhalb die Frage entfteht, ob 
nit freie Genoſſenſchaften, wenn ihnen die Voraus— 
ſetzungen ihres Gedeihens gegeben find, ba Ziel in 
felbftthätiger Weiſe zu erreichen im Stande fein werben. 
Eine vielfeitige und ausführliche Erörterung über ben 
Begriff und die verſchiedenen Arten und Formen ber 
Waldgenoſſenſchaft wird num der Beantwortung jener 
Frage vorausgeſchickt, wobei auch die Bildung von Ge: 
noſſenſchaften der Waldbeſitzer zur Förderung bes Ab: 
ſatzes, zur Abwehr von ſchädlichen Natnrereignifien und 
fonftigen Gefahren, nicht minder von Lohnarbeitern 3. B. 
zur gemeinfchaftlichen Beſchaffung von Arbeitögeräth aus: 
führlich beſprochen wird. 

Der freien Waldgenoſſenſchaft mit den Rechten 
juriſtiſcher Perſoͤnlichkeit, nicht der, auf dem Wege des 
Zwanges zu Stande zu bringenden, wirb nun bie 
Eigenſchaft zugeſprochen, daß mit ihrer Hülfe die aus 
dem Kleinbetrieb der Waldwirthſchaft ſich ergebenden 
Uebelftände am beften zu befeitigen fein werben. Diefe 
Art von Genoffenfaften fol der Staat auf ale mög- 
liche Weife fördern, namentlich aud durch Steuernach- 
Täfje 3Gewährung von unverzinslichen Darlehen, Leiftung 
von Gelbzufcüfien, Beihülfe bei Abminiftration, Be 
trieb3einrihtung, Forſtſchutz, ſowie endlich durch Vor— 
ſchlag zweckmaͤßiger Statuten. 

Zwangsweiſe Noͤthigung zur Theilnahme ſoll gegen 
Widerſtrebende nur im Fall des nachgewieſenen öffent 





lichen Intereſſes ftattfinden; außerbem ſoll der Majoritäts- 
zwang erft bei einer Mehrheit von mindeſtens 4/5 ber 
Betheiligten, nad) Kopfzahl und Kataftrafreinertrag bes 
mefjen, eintreten. 

Die Regelung der Pflichten und Rechte der Mit: 
glieder der Genoſſenſchaften, die Feſtſetung des Map- 
ftabes für Vertheilung ber Nutzungen und Laften, endlich 
die Organifation der Verwaltung, fowie dad Maß 
ver jtaatlihen Oberaufficht über biefelben, welches ber 
Verfaſſer nicht eben fehr meitgehend geftaltet zu ſehen 
wünfdt, werden zum Schluß beſprochen. 

Es folgen im Anhang einige Noten über die öffent 
liche Bedeutung des Waldes in Rückſicht auf feinen 
Mlimatif hen und gefunbheitlichen Einfluß, ſowie über 
den Schutzwald und endlich einige Normalftatuten für 
Waldgenoſſenſchaflen, ſowie die Grundzüge eines Geſetz⸗ 
entwurfes über Waldgenofienfchaften. 

Dies der weſentlichſte Inhalt der Schrift. An der: 
ſelben ift die von dem Verfafler dokumentirte Be— 
herrſchung des Stoffes rühmend anzuerfennen. Eine 
genaue Kenntniß der einſchlagenden forſtlichen, volls- 
wirthſchaftlichen und juriſtiſchen Literatur ſteht ihm zu 
Gebote. 

In dem Jurüdgreifen auf das Allgemeine bürfte 
er vieleicht hie und da etwas zu weit außgeholt haben. 

Wohlthuend berührt ung die Wärme und Begeifterung, 
mit welder der Verfaffer für den Gegenftand feiner 
Schrift eintritt. Er zeigt ſich als ein, ideale Ziele ver- 
folgender und von einer gemifjen optimiſtiſchen Anz 
ſchauung geleiteter Mann der Wiſſenſchaft. Der hieraus 
reſultirende Standpunkt deſſelben kann gewiß in manden 
Beziehungen anfechtbar erſcheinen; auch Referent iſt ber 
Anſicht, daß zur Durchführung von Waldgenoſſenſchafts⸗ 
bildungen, zu gemeinſchaftlicher Bewirthſchaftung von 
Parzellenwaldungen ein hoͤheres Maß von Zwang ſich 
nuͤtzlich erweiſen wird, als es der Verfaſſer verlangt, 
ebenſo wie ber Umfang der von ihm für zuläſſig er- 
achteten Staatsaufſicht nicht weit genug geht, als daß 
ſich mit feiner Hülfe eine Hinlänglich fefte Orbnung 
für Auffiht und Betrieb der Waldgenoſſenſchaften 
ſchaffen ließe, wie ſolche doppelt nöthig fein dürfte, 
wenn der Staat für das Zuftandefommen finanzielle 
Opfer gebracht hat, was ja im Programin des Herrn 
Verfaſſers mit vorgefehen ift. . 

Es ſcheint und, daß Herr Dr. Heck die Menfchheit 
im Allgemeinen und bie Privatwaldparzellen-Beſitzer 
im Beſonderen zu ſehr nad) feiner eigenen Ynbividua- 
litaͤt beurtheift und für ibealer, aufopferungafähiger 
und beffer hält, als fie nad) unferer Anficht find, bezw. 
als wir biefelben in ber Praxis kennen gelernt haben. 

Doch läßt ſich Hierüber ftreiten, und wir find weit 
entfernt, dem Berfaffer feine Auffaffungen zum Tadel 
anzurechnen. 


98 


Auf der Wiesbadener Forftverfammfung Fonnte man ' 
die Anficht ausfprechen hören, daß die Schaffung von 
Waldgenoffenfhaften ganz weſentlich von der Indi— 
vibmalität der leitenden Beamten, bezw. der Vertreter 
der Behörden abhänge (vergl. Bericht S. 62). 

Wir find der Anfit, daß in der That die beiten 
Geſetze und Vorſchriften erfolglos bleiben müſſen, wenn 
fie bei der Ausführung von Behörben gehandhabt werden, 
denen ein ſpezielles Intereſſe und ein beſonderes Ver: 
ftändniß für die zu behandelnden Dinge abgeht. — 
Und in ber heutigen Zeit, in welcher bie ftaatliche Für- 
forge ſich auf fo mannigfage und Heterogene Ange 
legenheiten erftredtt, wird man es ſehr erklaͤrlich finden, 
wenn für Unternehmungen, deren Früchte, wie dies bei 
der Waldwirthſchaft im Allgemeinen der Fall ift, immer 
erſt einer fpäteren Zufunft zuveifen, eine lebhafte Be- 


Bri 
B Aus Elſaß · Aothringen. 
Gehaltsfrage der Forfibeamten. — Finanzielles aus 
Staate- und Gemeindeforften. 

Geehrte Redaktion! Ihrer freundlichen Aufforderung 
gegenüber ſchwinden meine Bedenken, Mittheilungen aus ; 
Elfag-Lothringen zu machen, nachdem der Reichslande 
im Laufe der letzten Monate ſchon zweimal in biefer 
Zeitſchrift gedacht worden ift. Die Aufforderung war | 
mir deßhab erfreulich, meil ih auß ihr entnehmen zu 
dürfen glaube, daß das urfprünglich fehr rege, nad) und 
nad) abgeſchwächte Intereſſe, welches man in Alldeutſch⸗ 
land an den Vorkommniſſen unferes Landes nahm, 
neuerbing3 wieber zunimmt. Wir reichsländiſchen Forft- 
beamten find ja aud) wieder etwas gewachſen feit dem 
Augenblicke, in welchem der Kaiferliche Statthalter, Seine | 
Durchlaucht Fürft Hohenlohe, auf der diesjährigen | 
Verfammlung des eljaß-lothringifchen Forftvereins die 
und alle erhebenden Worte geſprochen hat, melde in 
dem Oktoberheft d. Z., ©. 357 mitgetheilt wurden. 
Ich kann wohl ſagen, die Forſtbeamten Elſaß-Lothringens, 
welche nad und nad) in eine wenig beneidenswerthe 
Lage gedrängt worden waren, athmeten wieber auf 
unter biefen Worten, und es war Zeit, daß fie auf- 
athmen Tonnten. 

Kurze Zeit darauf verwirklichte ſich zum Iebhaften 
Bebauern der elfaß-lothringifchen Forftmänner die ure 
ſprunglich wenig geglaubte Kunde, der neue Chef der 
biefigen Forftverwaltung, Unterftaatäfefretär Back, werbe 
diefe Stellung aufgeben, um wieber die Verwaltung | 
unferer Hauptftabt als Bürgermeifter zu übernehmen. 
Die Forftleute mußten in dem genannten Herren einen 








geifterung der ausführenden Behörden zurüctritt gegen- 
über anderen Angelegenheiten, deren Gebeihen fojort in 
die Erſcheinung zu treten verfprict. 

Es ift deßhalb mit Freude zu begrüßen, daß durch 
die Heck'ſche Schrift in die Waldgenoffenfcafts - Ange- 
legenheiten wieder einmal eine neue Anregung hineinge: 
tragen ift, und es wird biefelbe vor allen Dingen das 
Gute haben, daß jie den Lefern, eimerlei ob dieſelben 
den Standpunkt des Verfaſſers vollſtändig theilen oder 
nit, eine neue Aufinunterung gewährt, in der Wald: 
genoſſenſchaftsfrage nicht zu raſten und zu ruhen, fondern 
jeder an feinem Theile, eifrig weiter zu ftreben und zu 
arbeiten. 

In diefen Sinne können wir das Buch nach allen 
‚Seiten bejtend empfehlen. Str. 


efe 


liebenswuͤrdigen, wohlwollenden und in jeder Beziehung 


hervorragenden Beamten zu ſchätzen, der in jeiner feit 
1870 ununterbrochenen Anweſeuheit im Lande und in 
feinen verſchiedenen dienſtlichen Stellungen viele von ihnen 
kennen gelernt hatte und, wie feine Worte in Kayfers- 
berg u. U. bewieſen, ein aufrihtiger Freund der grünen 
Farbe geworben war, der aber auch die Schmerzen ber 
Grünen und ihre aud in „wirthſchaftlicher“ Beziehung, 
wie man jegt zu jagen pflegt, recht unangenehm ge 
wordene Lage kannte und vielleicht geneigt war, eine 
Beſſerung derſelben herbeizuführen. Im Aoancement 
ſowohl wie im Aufrücken in den Gehältern, welches 
hier nicht in beſtimmten Zeitabſchnitten, ſondern nach 
Gehaltsklaſſen erfolgt, ift Hier eine vollftändige Stag- 
nation eingetreten und von ben höheren Forſtbeamten 
mit zufammen 76 feit 1872 durchſchnittlich jährlich ein 
Prozent erſetzt worden. Viele Beamte find unter diefen 
Umftänben feit ihrer Anftellung d. 5. in ſechszehn Jahren 
erft einmal im Gehalte aufgerüdt und die urfprünglid) 
voll genügend bemefjenen Gehälter find jegt bei den 
fogenannten jüngeren Oberförftern und Forſtmeiſtern 
gleihmäßig unzureichend geworden. Nicht nur ftehen 
diefe Beamten jetzt Hinter ihren Alterögenofien in der 
Heimath zurüd, trogdem auch unter ben günftiger ge— 
wordenen politifchen Verhältniſſen der Aufenthalt und 
Dienft in diefer immer noch meit angenehmer bleibt, 
fie find aud) ihren um wenige Jahre älterer Kollegen 


I hier gegenüber, faft möchte ich fagen, Hart behanbelt. 


Das angenommene Syjtem der Gehaltövertheilung und 
Gehaltszulagen bewirkt nämlich, daß an demfelben Tage 
bei Einführung der Organifation>angeftellte,) im Lebens- 


9 


alter wie in der allgemeinen und fpeziellen Dienftzeit ' 


nur um ein Geringe außeinanberftehende Beamte der 
ſelben Kategorie, im Zahreögehalte um 1200— 1800 ME. 


Borftmeifter und Oberförfter gleich ſchlecht. Nur koͤmmt 
bei leßteren noch Hinzu, daß die um weniges älteren 
Kollegen bislang ſowohl das Avancement, als die für 
die Kindererziehung weit vortheilhafteren Stellen in 
den größeren Städten, wenn folche frei wurden, erhielten. 


will, ihre Einwirkung noch geringer. Statt jedes wei⸗ 
teren Raiſonnements will ich hier von der Ausgabe 


‘in den elſaß⸗-lothr. Staatsforſten bie wichtigeren in ben 
verſchieden ſind. In dieſer Beziehung ſtehen bie jüngeren 


Der neue Leiter der hieſigen Finanzverwaltung, Unter- 


ſtaatsſekretaͤr Schraut, kennt die elſaß⸗lothringiſchen Ver— 
bältniffe aus feiner früheren Thätigkeit im Lande und 
gilt als hervorragende Finanz: und Arbeitäfvaft. Hoffen 
wir, daß er der „wirthſchaftlichen“ Frage wohl: 
wollend gegenüber tritt und fie in Alle befriebigenber 
Weife loͤſt. 

Ganz leicht wird diefe Löfung nicht fein, weil ſich 
die Einnahmen aus den Stantsforften noch immer nicht 
nennenswerth gehoben haben und damit ber — ben 
Grünen bisher wenig grüne — Landesausſchuß kaum ge- 
willt fein wird, für die Forftbeamten die Ausgaben 
erhöhen zu helfen. 


Nah dem kürzlich herausgegebenen IV. Hefte ber | 


Beiträge zur Yorftftatiftif betrug in 1885/86 die Brutto: 
Einnahme in Staatswaldungen 5206 772 ME. die Netto: 
Einnahme 2299834 ME., d. i. 44%0 von jener und 


17,67 ME. pro Hektar. In den drei vorhergegangenen ! 
Jahren betrug lehztere bei faft gleicher Ausgabe 21,42 ı 


— 19,72 und 17,10. ME. pro Heftar und 49—A7— 410], 
der Brutto-Einnahme. 

Die Hebung der Forftrente ift Hier ſeit Jahren die 
Parole und die Lefer d. 3. haben bereit? Kenntniß 
erhalten von den durch das Minifterium herausgegebenen 
Mittheilungen aus den über diefe Frage von 51 Ober- 
förftern erftatteten, meift fehr eingehenden Berichten. Ich 
komme vielleiht an anderer Stelle auf dieſe Mitthei— 
Tungen zurüc und will heute als meinen perjönfichen 
Eindruck and benfelben nur die Wahrnehmung geben, 
daß die Forftverwalter im Allgemeinen nur einen unter- 
georbneten, ziffermäßig und in Prozenten nicht ſehr ins 
Gewicht fallenden Einfluß, der da und dort immerhin 
ſehr verfehieben ift, auf bie Höhe der Forftrente üben 
Lönnen. Außer ihnen liegende, von ihnen meift ziem- 


lich unabhängige Verhältnifie beftimmen die Holzpreife | 


yınd damit die Einnahme; die Mittel zur Erhöhung 
diefer find nad Ort, Zeit, Handelskonjunkturen, Wald: 


verhältnifien 2c. jehr verſchieden: was da wirkt, Hilft , 


dort nur wenig. Nur die genauefte Kenntniß aller 
einwirfenden Verhältniffe und die größte Ausnützung 
derſelben beim Einſchlag mie beim Verkaufe Fönnen 
die Einnahme um einige taufend Mark hinaufbringen. 
Auf die Ausgabe ift, wenn man von ben allerdings 


auf 4 ha treffenden Sägen mit den entfprechenben Pro- 
zenten ber Brutto-Einnahme für das Jahr 1885/86 
nad ben oben genannten Beiträgen zur Forftftatiftit 
pro 1885/86 geben: 


Für die Forftabthetlungen bet den Regierungen 
1,18. ME. pro Hektar = 8,28 %/,. 





Für die Oberförſter . . . 25. mn m 758%. 
Für das Forftihugperfonal . 324 „ „ m 8,88%. 
Für Gelderhebung und Aus⸗ 
aahlung =: 2 20. . 05 
Für Holzwerbung 619 u un 9%. 
Für Forftdienftgebäude . ı) ee 51117708 
Für Konmunal- und Neal- 
faften: 2 2020. . 7 Er: 77 177 
: Für Forftkulturen und Wege 
banten im Ganzen . . » 2. nn =6780 
Für alle übrigen banernden 
Ausgaben 222. . 10» nn =380%,. 
Für einmalige Ausgaben . . 10 u nn m =2376%. 





Diefe Zahlen find im Verhältnifje zu anderen Ländern 
nit hoch, insbeſondere auch diejenigen für Wegebau 
und Forſtkulturen nicht, zumal wenn man bie hiefigen 
hohen Arbeitslöhne betrachtet, die in dem gen. Hefte 
zu 1,93 und 1,76 ME. für Männer und 1,26 bezw. 
1,16 ME. für Weiber zur Kulturzeit im Frühjahr bezw. 
Herbft angegeben werben. Kultivirt murben 1885/86: 
durch Saat 662,9 ha zu 19908,17 Mt. — 838,7 ha Nach- 

befferungen zc. — 324,2 ha Neuanlagen; 
durch Pflanzung 1166,9 ha zu 64897,90 Mt. — 880,8 ha Nad- 

befferungen zc. — 788,6 ha Neuanlagen; 

— Zu den Nacbefferungen gehören auch bie Er- 
gänzungen unvollfommener natürlicher Verjüngungen. 
Dazu kommen 170,3 ha Bobeivorbereitung für natür- 
liche Verjüngung — 133,9 ha für Laub: und 36,3 ha 
für Nadelholz — mit einem Aufwande von 6711,99 Mr. 
61,7 ha vorhandene Saat- und Pflanzkämpe koſteten 
39 982,04 ME. Verwendet find bei ben Kulturen: 

18091,9 kg Laub» und 16750,8 kg Nadelholzſamen, 
2739484 Stück Laub- und 5225 642 Stüd Nabelholgpflanzen. 

Für Gewinnung der Sämereien find 17672,53, für 
Ankauf von Pflanzen 2241,49 ME. auögegeben, Der 
Wegeneubau koſtete auf 8312 m neuen chauſſirten Straßen 
30868,31 Mt. und auf 714190 m Erdwegen 50656,19 
Mark. Diefe Strecken find ganz fertig geftellt, auf nicht ganz 
fertig geftellte find 19075,38 IE. bei Hauffirten und 
12301,83 Mf. bei nicht Hauffirten Wegen verwendet. 
72599 m nene Schlitt- und Fußwege wurden gebaut 
um 5444,97 Mf. Die Unterhaltung ber Wege Toftete ein- 
ſchießl. 30191,17 ME. für Wegeauffeher 118 012,35 MT. 
und an Beiträgen für den Bau und die Unterhaltung 
der Kreiß- und Gemeinbeftragen murben 43415,17 ME. 


den größten Poften bildenden Werbungsfoften abjehen | gezahlt. Neinigungähiebe kamen auf 1973 ba | mit 
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einem Aufwandeꝰ von 10344,98 ME. vor. Sonftige ! 
Verbeſſerungen koſteten 8 389,93 ME., die Anſchaffung 
und Unterhaltung von Geräthen 2488,97 Mk.; der ' 
Geſammtaufwand auf Kulturen und Verbefjerungen be 
trug 466825,02 Mt. 

In den Gemeindewaldungen wurden auf Kulturen 
394 949,98 ME. verausgabt und dafür u. A. 135,11 ha , 
mit Laub-, 327,45 ha mit Nadelholz angefät, 769,64 ha ! 
mit Laub» und 517,54 ha mit Nabelholz angepflanzt. | 

Der Holzeinfhlag in den Stantswalbungen betrug 
466 759° fm balancefähiges- und 12285 fm nicht | 
balancefähiges Derbholz, unter erfterem 205167 fm : 
— 44% Nutzholz. Dazu kommen 11277 rm Stock⸗ 
holz und 141703 rm Reiſer. i 

An Gerbrinde fielen 504,4 fm an (5 bezw. i 
6 Zentner = 0,4 fm ober = 1 rm). Das Nußholz | 
prozent vom gefammten Einſchlag war 33,1. Die ! 
Größe der Staatswaldungen beträgt 134591,9 ha | 

! 


Geſammtfläche, außerdem find 16 682,6 ha ungetheilter . 
Waldungen vorhanden, an welchen der Staat betheiligt ift. ! 

Bezüglich der Jagd will ich bemerken, daß im Jagb- 
jahr 1885/86 erlegt wurden in fänmtlihen Jagden 
Elfaß-Lothringens 1597 Wildſchweine, 19 Wölfe, 2722 
Füchſe und 107 Wildkatzen. An nüglichem Wilde find . 
erlegt in den abminiftrirten Jagden 21 Hirfche, 3 Spießer, 
9 Altthiere und 4 Schmalthiere, 546 Nehe, 1990 Hafen, ' 
45 Auerhähne u. f. w. Genehmigen Sie u. |. w. 





Aus Preußen. 
Unfallverfijerung. — Wildfpadenerfag. — Gehalts: | 
erhöhungen. — Jägerkorps. — Feldjägerlorps. — 
Branbverfiherungäverein. Waldfamenernte. 
Gerbſtoffgehalt verſchiedener Eichen. — Unterbanfrage. — | 
Wirkung der Bleimennige. — Holzabſatz. | 
Auf dem Gebiete der Forftgefeggebung ift im | 
Jahre 1886/87 nicht viel Neues zu verzeichnen. Die | 
einzige wichtige Gejegeßvorlage ift die betreffend die 
Abgrenzung und Organifation der Beruföge: ' 
genoſſenſchaften in Preußen auf Grund des $ 110 ' 
des Meichögefeges über die Unfall: und Krankenver- 
fiherung der in land: und forſtwirthſchaftlichen Betrieben 
beſchaͤftigten Perfonen vom 5. Mai 1886. Da über ' 
dieſes Geſetz im Augufthefte von 1887, S. 282, ausführlich 
berichtet worben ift, genügt es auf jenen Artikel zu 
vermweifen. 
Wenn nun auch die Forftgefeßgebung in Preußen 
im legten Jahre wenig probuftiv geweſen ift, fo be 
ſchaͤftigte ſich die forſtliche Welt dennoch eifrig mit 
einigen in das Gebiet der Forft: und Jagdgejehgebung 
gehörigen Fragen, welche noch der Löfung harren, In 





erſter Linie ift hier die Frage über die Wild- 
ſchadenserſatzpflicht zu erwähnen. Bei Beratung 
der preußifchen Jagbordnungsvorlage-führte das Kapitel 
vom Erjage des Wildſchadens bekannilich zu den auf- 


; geregteften Debatten, und dieſe Frage war es, melde 


in der Hauptſache das Scheitern jener Vorlage veran- 
laßte. Nachdem die Wildſchadensfrage hiernad für 
eine längere Zeit abgethan zu fein ſchien, droht diejelbe 
bei Gelegenheit der Ausarbeitung des deutſchen Zivil- 
rechtes wieder brennend zu werben. 

Im Gegenfage zu Prof. Dr. Beſeler — der bei der 
Berathung der Jagdordnung prophezeite, die zur Be— 
rathung des bürgerlichen Zivilgeſetzbuches eingefeßte 
Kommiſſion werde, wenn fie zu der Frage über Schaden 
und Schabenzerfag gelange, einfach jagen: über ben 
Wildfhaden und defien Erjag wird ein Spezialgeiek 
vorbehalten, oder der Landesregierung bie Regulirung 
überlaffen, da es nicht weiſe fei, wenn fie mit einigen 
allgemeinen Sätzen dieſen Gegenftand bei Gelegenheit 
einer großen Kobififation erledigen und nicht von vorne: 
herein einem befonberen Geſetze überweifen wollte, — 
faßte der am 9. September 1886 einberufene deutſche 
Juriſtentag folgenden Beſchluß: Als Hauptgeſichtspunkt 
für die im das deutſche Zivilgeſetzbuch aufzunehmende 
Regelung des Wildſchadens empfiehlt ſich der Grundſatz, 
daß derjenige, welchem der durch Jagdrecht uud Schon— 


zeit geſicherte Jagdnutzen zufällt, in gleichem Verhaͤltniſſe 


auch für den Wildſchaden eintreten müffe. 

Diefem bedenblichen Beſchluſſe gegenüber ftellte Ober- 
forftmeifter Borggreve folgende Haupt-Grundfäge auf, 
von denen wir mwünfden, daß fie an maßgebender 
Stelle beherzigt werben möchten! 

Allgemeine Beftimmungen über die Entſchaͤdigungs⸗ 
pflicht bezüglich des von frei umberlaufenden jagbbaren 


; Thieren verurfachten Schadens find, nad erfolgter 


völliger Befeitigung jedes Jagdrechtes auf fremden 


! Grund und Boden in ganz Deutfchland, mit alleiniger 


Ausnahme von Mecklenburg, wegen Mangels von für 
diefen Schaden in ber Regel haftbar zu machenden, 
weil denſelben verſchuldenden Perfonen, in das deutſche 
bürgerliche Geſetzbuch nicht aufzunehmen“. 

„Für den von eingefriedigtem Wild, welches aus: 
bricht ober auf miteingefriebigte Enklaven übertritt, 
angerichteten Schaden ift der Eigenthümer der einge: 
friedigten Wildbahn in gleicher Weile haftbar zu er: 
Hären, wie für den durch feine Hausthiere angerichtetei. 
Diefes Tann in dem beutfchen bürgerlichen Geſetzbuch 
geichehen, wird aber, wegen ber ſehr verſchiedenen landes⸗ 
rechtlichen Beſtimmungen über den durch Hausthiere 
angerichteten Schaden und die Pflicht der Hütung der 
(egteren, immerhin befjer der Landesgeſetzgebung vor: 
behalten bleiben. Den Eigenthümern oder Nutzungs- 
berechtigten von Grundftäcen, die “zur eigenen Jagd⸗ 
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auübung wegen zu geringer Größe nicht bereditigen | 


und zu Zwangsgenoſſenſchaften vereinigt find, ift, 
wiederum am beften durch Landesgeſetzgebung, ein An: 
ſpruch auf Wildſchadenvergütung aus den Jagdpacht- 
oder Abjhuß- Erträgen der Genoſſenſchaft zuzugeftehen, 
ſoweit nicht gemäß ber Verpachtungs-Bedingungen ein 
Pächter diefe Pflicht vollftändig oder prinzipaliter 
übernimmt.“ 

Oberforſtrath Braun aus Darmftadt ift im Wefent- 
lichen mit Borggreve einverftanden und hat feine Died: 
bezüglichen Anſichten in folgendem Hauptſatze zuſammen⸗ 
gefaßt: 

„Haftbar für den Wildſchaden, dem Beſchädigten 
gegenüber, ift ber Jagdeigenthumer. Dem Jagdinhaber 
bfeibt jedoch anheimgeſtellt, durch geeignete, ben drt- 
lichen u. |. w. Verhältniffen entſprechende Pachtbeding⸗ 
ungen feinen Regreß an den Pächter zu nehmen“. 

Wenngleich die diesjährige Verfammfung deutſcher 
Forftmänner ſich dieſen Prinzipien bezüglich der Nege: 
lung des Wildſchadens angefchloffen hat, fo ſcheint ung 
dies keineswegs geeignet, die Befürchtungen zu befeitigen, 
daß dennoch eine dem Beſchluß des Juriſtentages ent- 
ſprechende Löfung der Wildſchadensfrage eintreten wird. 
Sind doch viele Juriften wenig geneigt, die Anfichten 
der Praftifer bei Fragen der Geſetzgebung in Rech— 
nung zu ziehen! 

Endlich fei noch erwähnt, dafs über die Frage: „Ob 
die alten Forft- und Jagd-Ordnungen hinſichtlich der 
Beftimmungen, das Ablieferu der gefundenen Hirſchge— 
weihe betreffend, in Preußen noch in Geltung ober 
ob dieſelben durch das Feld- und Forftpolizeigefeg außer 
Kraft getreten feien,” eine Kontroverfe zwiſchen dem 
Oberfoͤrſter Ebert und dem Landesgerichtsrath Wagner 
entftanden ift, welche ebenfomwenig durch die Auseinander⸗ 
fegungen Wagner’3, in Heft 5 Seite 136 ber forftlichen 
Blätter, bie theilweife leider dev Objektivität entbehren, 
entſchieden wird, als buch die Ausführungen des 
Erfteren, welcher auch nicht in der Tage ift, feine Anficht 
über bie Aufhebung jener Forft und Jagdordnungen 
direff beweiſen zu Tönnen. 

Jedenfalls ſpricht ſehr weſentlich für die Rich— 
tigkeit der Eberts'ſchen Anſicht die feiner Zeit von ber 
Preuß. Staatsregierung im Jahre 1883 den $ 74, 
Mr. 4 des Jagdordunngsentwurfes beigegebene Be: 
gründung. Der fr. $ lautete nämlich in dem Ent: 
wurfe: „Mit Gelbftrafe bis zu 20 Mark wird beftraft: 


4) wer von einem Grundſtöcke, auf bem er zu jagen ı 


nicht berechtigt ift, abgeworfene Geweihe zc. fortnimmt,* 

und murbe in folgender Weife begründet: „Durch die 

Beltimmungen in $ 74 Nr. 4 wird eine Lücke ausgefüllt, 

welche viele Klagen veranlaßt hat. Abgemorfene Stangen 

von Wild find nach der Rechtſprechung des früheren 

Obertribunals nicht mehr als integrirende Theife des 
1888 





Wildes, vielmehr ald herrenlos, ihre Aneignung baher 
weder ald Jagdfrevel noch als Diebſtahl anzufehen. 
Die in einer Anzahl von Provinzialforſtordnungen ent⸗ 
haltenen Vorſchriften aber, welche, von dem Grundſatze 
der Regalitaͤt der Hohen Jagd ausgehend, die Abliefe: 
rung gefundener Hirſchſtangen an bie Forfibehörbe bei 
Strafe anorbneten, find dur das Feld- und Forft- 
polizeigefeß vom 1. April 1880 außer Kraft geſetzt.“ 
So wörtlich die Begründung der Staatsregierung! Ob 
nun biefer oder dem Herrn Landgerichtsrath Wagner 
größerer Glauben beizumefien ift, wollen wir, weil reine 
Anſichtsſache, dahin geſtellt laſſen; jedenfalls dürfte es 
aber vorzuziehen fein, ſich fo lange zu der Anſicht ber 
Staatöregierung, welcher wohl zweifellos bei Außar- 
beitung jenes Jagborbnungs-Entwurfes Autoritäten zur 
Seite geftanden Haben, zu befennen, als nit in einem 
Tonfreten Falle die in Rede ftehenbe Frage zur Ente 
ſcheidung gelangt ift. 

Dem bereit8 feit Tängerer Zeit beftehenden Bebärf- 
niffe einer Erhöhung der Gehalte ber Oberförfter 
und Förfter ift, nachdem im Jahre 1886 eine Gehaltd: 
anfbeſſerung für jede Oberförfterftelle um 150 Mt. 
und für jede Förfterftelle um 75 ME. eingetreten war, 
weiter Rechnung getragen werben, indem bie Gehälter 
der Oberförfterftellen um denſelben Betrag von 150 Mt. 
und bie ber Förfterftellen um 65 ME, erhöht worden 
find. Der Minimalgehalt der Oberförfter beträgt nun: 
mehr 2100 Mf., der Marimalgehalt 3600 Mk.; ver ger 
ringfte Gehalt der Foͤrſter 900, der höchfte 1300 Mt. 

Die Ergebnifie der Forfivermaltung, wie fie fi 
ans bem Etat für 1887/88 ergeben, find im Maiheft 
4887 diefer Zeitichrift ausführlich beſprochen morben. 

Nachdem bereit? am 4. Aprif 1883 durch ben 
Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forften 
und ben Kriegäminifter dad Negulativ über Ausbildung; 
Prüfung und Anſtellung für die unteren Stellen des 
Forftbienftes in Verbindung mit dem Militärbienft im 
Jägerkorps vom 45. Februar 1879 in einzelnen 
Theilen abgeändert worden war, ift basfelbe durch ein 
neues Megulativ vom 1. Februar 1887 außer Kraft 
gefetst worden. Die wichtigſte Beftimmung dieſes Re 
gulativs befteht darin, daß eine Jägerffafle A. II. (In: 
haber des beſchraͤnkten Forſtverſorgungsſcheines) nicht 
mehr gebildet wird. Im Einklang mit dieſem neuen 
Regulativ ift durch gemeinſchaftliche Verfügung ber 
Minifter des Innern, für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forften und des Krieges vom 1. Februar 1887, 
das Verfahren bei Beſetzung der Gemeinde und Ans 
ftaltöforftbeamtenftellen geregelt und find an Stelle des 
Reglements vom 4. März 1865 vom Minifter für 
Landwirthſchaft neue Vorſchriften für die Förfterprüfung 
erlafien worden. 

Wenn auch bezüglich der Ausbildung ber Anwärter 
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der Forftverwaltungslaufbahn neue Beſtimmungen nicht 
getroffen worden find, jo beichäftigten ſich doch wieder⸗ 
Holt die forftlichen Zeitihriften mit der Ausbildung 
der höheren Forftbeamten. Es ſei hier zunächſt auf die 
im Januarheft, S. 18 und im Maiheft, ©. 163 diefer 
Zeitſchrift enthaltenen Briefe, und ferner auf einen Auf: 
fat über das reitende Feldjägerforps im Wiener Zentral: 
blatt f. d. gej. Forſtweſen (Maiheft) hingewieſen. Nach- 
dem in dieſer letzteren Abhandlung die das Feldjäger- 
korps betreffenden Beftimmungen ausführlich aufgeführt 
und eine hiſtoriſche Entwidelung des Korps bis zur 
Neuzeit gegeben worden, fragt ſich der Neferent, ob Heute 
noch ein Bebürfnig zur ferneren Beibehaltung bed Feld⸗ 
jägerforp8 vorhanden, und antwortet nicht allein ent⸗ 
ſchieden verneinend, ſondern er befürwortet die Aufhebung, 
als einen Fortſchritt in verſchiedener Richtung. Sein 
Endurtheil prägifirt er jhlieglich dahin, daß das Preuß. 
veitenbe Feldjäger- Korps, welches zur Zeit feiner Gründung 
und auch noch im Anfange dieſes Jahrhundert? in 
mancher Hinficht fegensreich gewirkt haben mag, heute 
entbehrlich fei, und nicht allein Yeine Veranlaffung zu 
feiner Erhaltung mehr vorliege, fondern feine Aufs 
Hebung auß verſchiedenen Gründen ermünjdt wäre. 

Ferner wurde auf den Gebiete der Verwaltung 
nod die Frage ber Beſetzung ber rheiniſch-weſtfäliſchen 
Kommunal » Oberförfter : Stellen ventilirt. Am zweck⸗ 
mäßigften dürfte noch der Vorſchlag fein, die Ver: 
waltung der Staats- und Kommunalforfte in Preußen 
überall zu vereinigen, wie foldes in den Provinzen 
Hannover und Hefjen-Nafjau beveit3 der Fall ift. 

Der Brandverfiderungsverein Preußiſcher 
Forftbeamten erfreute ſich einer ftetig wachſenden Be— 
theiligung ; am Ende des Jahres 1886 zäflte der Verein 
4660 Polizen über eine Verſicherungsſumme von 
33 226 350 Mt. 

Das Ergebniß der Waldfamenernte im Herbfte 
1886 war nur ein wenig günftige8 und während bei 
den meiften Holzarten allenthalben nur geringe ober 
gar keine Erträge erzielt wurben, verzeichnen nur wenige 
dur die zufälligen Verhältniffe ganz beſonders be- 
günftigte Orte bei einzelnen Holzarten eine gute ober 
eine mittlere Ernte. Bei den meiſten Laubhölzern find 
im Großen und Ganzen jene Hoffnungen, welche nicht 
bereits durch die Spätfröfte vernichtet worben waren, 
ein Opfer der Hite des Spätjommerd geworben; etwas 
befier haben ſich die Erfolge bei einzelnen Nabelhölzern 
geitaltet. 

Die nachfolgende Tabelle gibt über die fpeziellen 
Ergebniffe bei den Hauptholzarten näheren Aufſchluß. 


Eiche. Bude, 
olmaft . . . . 36% 0,6%, 
Salbe Maft . . 145. 76, 
Sprengmaft . . . 57,8. 4A. 
Schlmaft . . . 26. An 


Kiefer. Fichte, Weißtanne. Lärche. 
Gute Ernte. . 5% 0 Mh BE 
Mittlere Ernte . 47 „ 4. 36, 3‘, 
Geringe Ernte. 4 „ 3, A, 2, 
Fehlernte En 5. 8. 3. 


Es fei Hier noch bemerkt, daß nad} einer in Danckel⸗ 
mann's Zeitihrift enthaltenen ftatiftifchen Weittheilung 
des Forſt⸗Aſſeſſors Goebel über die Wiederkehr der 
Kiefernfamenjahre in Preußen in 29 Jahren 10 volle 
Samenjahre vorgefommen find. 

Ueber den Anban der Sumpfeiche, Quercus 
palustris, in der Rheingrenze berichtet Oberförfter Joly 
und bemerft, daß Quercus palustris ſich viel mehr zum 
Anbau eigne, ald Quercus rubra. 

Bezũglich des Gerbftoffgehalts der ver- 
ſchiedenen Eichenarten macht der genannte Re: 
ferent folgende Angaben: Der Gefammtgehalt an Gerb- 
ftoff Hat betragen bei: 
Q. palustris: 9,83%, nad) einer anderen Unterfuchung 7,33%, - 
Q. robur: 9,70% rm 
Q. pedunculata 7,95 %/, nad) einer anderen Unterfuhung 6,42%, 
Q. rubra: 05,19%, 5 

Den Froftgefahren foll Qu. palustris wegen der 
fpäten Entwieelung der Triebe und Blätter nur in 
ſehr geringem Maße ausgeſetzt fein und eintvetende 
Beſchaͤdigungen durch Fräftige Johannistriebe erjegen. 
Auch ein Nachlaſſen im Wuchſe ſei bei den älteften Stämmen 
nicht eingetreten, nur müffe man bei Naudſtämmen ber 
größeren Lichtbedürftigkeit dieſer Eichenart genügende 
Rechnung tragen, 

Die Sumpfeiche, welche aus den Niederungen und 
Sümpfen von Neu⸗-Kalifornien, Penſylvanien und Bir: 
ginien ſtammt, gedeiht natürlich am beſten auf feuchtem, 
lehmigem, lockerem Sandboden; auf friſchein, moorigem 
Sandboden ſoll ſie gleichfalls noch freudigen Wuchs 
zeigen. 

Ueber den Werth des Unterbaues liegen einige 
intereſſante Arbeiten vor; insbeſondere tritt ber Ober— 
Förfter Frömbling der Anficht, die vornehmlih von 
Oberforftmeifter Borggreve vertreten wird, entgegen, 
daß der Unterbau der Eichenbejtände dem Oberholze 
nicht von Nupen fei, vielmehr faft ausnahmslos ſchade, 
und daß mithin die auf ihn verwendeten Koften ſtets 
als weggemworfen angefehen werben müßten. Nach den 
Ausführungen des Referenten bietet dad von ihm ver= 
waltete Revier ein ungewöhnlich reichhaltiges und Iehr- 
reiches Beobachtungsmaterial, da dort der Unterbau 
bereits jeit 35 Jahren im Schmwunge und gegenwärtig 
bereit3 etwa 90 ha Eichenbeftände verſchiedenſter Lagen 
und Standortögiten faft außfchlieglih mit der Buche 
unterbaut worden find. 
| Bon dem hohen Werthe, von ber Unentbehrlichkeit bes 
i Unterbaues überzeuge ſchon die Aupere- Beobachtung bes 
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vorzüglichen Verhaltens biefer Beftände. Um nun aber 
mit denſelben Waffen den Unterbau vertheibigen zu 
tönnen, welche die Gegner wider ihn in's Feld führten, 
ließ Oberförfter Frömbling 5 Probeftämme fällen und 
unterfuchte biefelben bezüglich ihres Zuwachſes. Die 
Probeftämme 1 und 3 mwurben einige Jahre nad; dem 
Unterbau gelichteten Beftanbesparthien entnommen. Die 


Unterfuhung ihres Stãärkenwachsthums ergab folgendes: ' 


Bis zur Lichtung — das Yjährige Unterholz war noch 
nit in Schluß getreten. — blieb die Jahrringsſtärke 
diefelbe, wie zuvor; mit Eintritt der Lichtung aber ftieg 
diefelbe fofort auf das Vierfache, das Zuwachsprozent 
von 0,87 auf 3,0; die erft mit Eintritt des Unterholz- 
ſchluſſes zu ſchwinden beginnende Wipfelbürre ftörte 
das außerordentliche Staͤrkewachſthum durchaus nicht. 
Die Probeftämme 2, 4 und 5 find Lichtungen feit nach⸗ 
weislicher Zeit nicht unterworfen geweſen; Lichtungs- 
zuwachs und deſſen Nachwehen haben diefelben fomit 
nit beeinflußt. She Wachthumsgang war alfo ein 
normaler. Mit bundertjährigem Alter begannen bie 
Zahrringe ſchwächer und ſchwächer zu merben und 
ſanken zur Zeit des Unterbaues auf ein Minimum herab. 
Mit dem Schluffe des Unterholzes trat fofort mieber 
lebhafterer Wuchs ein und die Jahrringe erftarkten zu 
einer Breite, welde eine Reihe von 60-60 Jahren 
nicht mehr aufzumweifen Hatte. 

Es ift fomit an fämmtlichen gefälten Probeftämmen 
eine wejentliche Zunahme des Stärfenwahsthums feit 
Eintritt des Unterholzſchluſſes, in einzelnen Fällen fogar 
des Zuwachsprozentes beftätigt worden, und muß bieje 
Einwirkung des Unterbaues als eine um fo günftigere 
erachtet werben, als es fi Hier um Eichenbeſtände 
handelt, deren vorgeichrittenes Alter einer Steigerung 
ihrer Entwickelung bereits entſchieden entgegenftand. 


Zu einem entgegengeſetzten Ergebniſſe kommt der 
Forſt⸗Aſſeſſor König auf Grund der von ihm vorge 
nommenen und in ben 3. Blättern Heft J. 1887, ©. 272 
geſchilderten Unterſuchungen. 

Wir müflen daher dem Oberfoͤrſter Froͤmbling un 
bebingt beiftimmen, wenn er die Anficht außfpricht, daß 
eine enbgültige Entſcheidung zu Gunften oder Ungunften 
des Unterbaueß durch diefe Unterſuchungen nicht herbeiführt 
werben Tönne, vielmehr weiteres Material in biefer Hin⸗ 
ſicht zu fammeln fei. Unterfuchungen ber einzelnen Probe- 
ftämme werben kaum hinreichen zur Entſcheidung über 
den Werth oder Unwerth des Unterbaues; wieberholte 
Mafjenermittelungen außgebehnter unterbauter Beftände, 
welche fi) auch auf das Unterholz zu erſtrecken haben, 
ſowie vergleichende Verſuche werben zum Ziele führen 
müffen. 

Bezüglich der gänftigen Wirkung ber Blei— 
mennige berichtet Oberförfter von Alten in Danckel⸗ 





mann’3 Zeitfärift, 1886, ©. 727. Die durch Mennige 
geſchũtzte Ausſaat von Weymuthskiefernſamen gebeiht 
in dem beſchriebenen Falle vorzüglich, während die 
aus nicht mit Mennige behandelten Samen entſtandenen 
Keimlinge ſämmtlich den Körnerfreffern zum Opfer 
fielen. 

Während der Holzabfak fi im Ganzen im Jahre 
1886/87 nicht gebeflert hat, erfreut und umfomehr eine 
in den forftlichen Blättern enthaltene Mittheilung über 
die auögedehnte Verwendung des Buchenholzes bei den 
Brüdenbauten der Stadt Berlin. Da bie Stabtbaus 
verwaltung bie unliebjame Erfahrung gemacht hat, daß 
der eihene Bohlenbeleg alljährlich, theilmeife fogar noch 
öfter, erneuert werben muß, fo bat biefelbe ſich ent- 
Schloffen, in Zufunft ben Beleg aus Rothbuchenholz 
berftelfen zu laſſen. 

Endlich fei noch bemerkt, daß nunmehr in Folge 
einer minifterielen Verfügung in Zukunft fämmtliche 
größere Holzverfäufe aus Preuß. Staatäforften in einem 
Blatte, dem „Allgemeinen Holzverkaufs - Anzeiger” zu 
Hannover befannt gemacht werben follen. Es iſt bies 
ein weſentlicher Fortſchritt, der allgemein mit Freuden 
begrüßt worden ift. Als Beilage zum genannten Holz 
verfaufd- Anzeiger erfcheint ein „orftliches Wochen⸗ 
blatt, Organ für Forſtweſen und Jagd“, deſſen Re 
daftion Herr Forftmeifter Dr. Stöger übernommen hat. 


Aus dem deutſchen Mei). 
Erläuterung der „Bemerkungen zu dem diefen boran- 
ſtehenden Brief über einige Defekte alter und neuer 
Sorftorganifationen“. 

Auf die oben genannten „Bemerkungen“, melde 
ſich direft an den gleichfalls genannten Brief im 1887 er 
Dftoberheft, sc. unfere Vertheidigung gegen bie uns 
in dem Brief „aus Bayern” im 1887er Märzheft 
über daB gleiche Thema vorgemorfenen vermeintlichen 
Unrichtigkeiten anſchließen, glauben wir Einige und 
zwar lediglich „amore et studio elueitandae veritatis“ 
erwibern zu follen, wobei wir jedoch nur bie weſent⸗ 
licheren Momente berühren wollen. Daß wir nicht ſchuld 
an biefen Weiterungen, glauben wir annehmen zu bürfen, 
zumal dieſelben vielleicht hätten vermieden ober doch 
wejentlich abgekürzt werben können, wenn die geſchätzte 
Revaktion, welde nad der Erflärung im Cingang 
obiger „Bemerkungen“ uns zu Aenderung einiger Stellen 
Anlaß gegeben haben mwürbe (melde Stellen aber, bei- 
Täufig bemerkt, durchaus fachlicher Natur waren) 2c. ꝛc. — 
Doch dies nur em passant, um fogleih zur Sache zu 
Tommen, und verfahren wir hierbei secundum Jordinem. 
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1) Wir vermögen und nicht zu überzeugen, daß in 
Ländern, in melden bie Forſtwirthſchaft auf gleicher 
Stufe der Entwicelung fteht, die Organifation des 
Forſtweſens nach ganz verſchiedenen Prinzipien er- 
folgen Yönne, und daß es deßhalb jehr mißlich 
fei, aus der Ferne ein Urtheil zu fällen; auch 
ſcheint ung das namentlich zu Rechtfertigung letz⸗ 
terer Annahme wohlwollend gemählte Beifpiel gleich⸗ 
wohl und zwar ganz beſonders im vorliegenden 
Falle nicht ganz zutreffend. Denn es ift doch ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß die Durchſchnittsziffer der Größe 
von Dienſtbezirken nicht in jedem Kalle zur An- 
wendung kommen kann, fonft könnte ja überhaupt 
von einer Durchſchnittsziffer nicht bie Rede fein. — 
Ganz allein aber über bie durchſchnittliche 
Größe Hatten wir ung eine Bemerkung erlaubt. 


Sodann aber verftehen mir nicht recht, warum man 
zu einer zutreffenden Kritik über Verwaltungseinrichtungen 
nur dann befähigt fein fol, wenn man fie „an Ort 
und Stelle” kennen gelernt habe, während es fich 
doch nur um dad Prinzip handelt, welches man gewiß 
in verſchiedener Art in Ausführung bringen Yan, dies 
aber doch nicht in ſolcher Art thun fol, daß es felbft 
dadurch verlegt wird. Und gerade die von uns in 
dieſer Beziehung erhobene Ausſtellung finden wir nirgends 
wirklich widerlegt. Will man das Oberförfter-Syftem 
einführen, dann kann es doch nicht zwectmäßig fein, 
den Verwaltungs: und Wirthſchaftsbeamten eine Stel- 
Tung (und eine Titulatur — nomen et omen!) zu geben, 
welche mehrfach nicht in dies Syftem paßt. 


Daß organtfche Gefege auf Prinzipien beruhen und 
die Ausführungsvoriäriften jenen entſprechen follen, ift 
ebenjo gewiß, als daß durch Tegtere bie erfteren maı 
mal durchbrochen. werben, wie wir dies ja zuerft neu 


lich bei einem wichtigen Reichsgeſetz zu fehen Gelegenheit ' 


hatten; dieſes Falktum aber fol doch nicht Regel fein. 
Was nun ſpeziell die Entwerfung von Forft-Organi- 
fationd-Statuten (Forftgefegen) und die darauf bezüg- 
lichen Ausfügrungsnorfcpriften betrifft, fo würde es nach 
der Anficht, daß man jene zutreffenb nur beurtheifen Lönne, 
wenn man fie „an Ort und Stelle” Tennen gelernt 
habe, Eonfequenterweife nöthig fein, behufẽ Entwerfung 
derſelben alle analoge in andern Staaten „an Ort unb 


Stelle” Tennen gelernt zu haben, um daraus das relativ : 


Beſte zu entnehmen. Was aber bedeutet denn das „an 
Ort und Stelle kennen lernen“? Doch wohl nicht ein 
einmaliges Durchlaufen ber Dienftbezirke, wobei man 
gar nichts Anderes erfahren Könnte, ald was man gebrudt 
gelefen Hat Man müßte alfo mindeftens den Umlauf 
(Zurnuß) eines ganzen Wirthſchafts⸗ und Verwaltungs» 
Abſchnittes mit durchmachen, und das zwar in ver 
ſchiedenen Staaten, und da möchten wir denn fragen, 








0b dies fo leicht ausführbar, oder wann und mo dem· 
gemäß verfahren worden ſei. 

Wird in irgend einem Land ein organiſches Statut 
für das Forftwefen entworfen, daun kennen die Autoren 
deſſelben die Art feiner Wirkung in der Ausführung 
bezüglich dev wefenlichften Punkte kaum beſſer als außer: 
halb Stehende; man müßte ſomit nad) der Maxime be 
züglic) bes „An-Orteund-Stellesennen-lernend” (verbum 
sesquipedalium) her Organifation zunädjft verſuchs⸗ 
weife einrichten, um ben Zmwectmäßigleitägrad ihrer Aus- 
führung „an Ort uud Stelle kennen zu lernen“. 

Wird aber etwa in diefer Art irgendwo verfahren ? 
und wenn nicht, gründet das organiſche Statut ſich 
denn nicht auf allgemeine Erfahrungen der maßgebenden 
Berhältniffe und Anforderungen ? Diefe aber find bei 
der Entwickelung der Statiflit in neuerer Zeit und 
nad dem im ber foritlichen Literatur gebrachten reich 
lichen Material doch aud für ben außerhalb Stehenben 
fein mit fieben Siegen verſchloſſenes Bud! 

2) Daß der Forſtmeiſter (dieſe Bezeichnung felbftuer- 
ftändlich nicht in neubayeriſchem Sinne zu uehmen) 
ausſchließlich Kontrolbeamter fein fol, wenn man 
das Oberförfter-Syftem einführen will, glauben wir 
als unbeftritten annehmen zu können, wodurch 
aber keineswegs ausgeſchloſſen ift, daß er jungen 
— neu eintretenden — Oberföritern mit Rath 
zur Seite fteht, ober daß er älteren gegenüber 
feine Ueberzeugung ausfpricht, „ihnen vorträgt, 
was ihm auf dem Herzen liegt”, — fofern es 
nur suaviter in modo gefchieht, zumal in allen 
Fällen, in welchen Webereinftimmung nicht erzielt 
wird, die Entſcheidung in höherer Inftanz und 
zwar keineswegs immer zu Gunften des Forſt⸗ 
meifter8 erfolgt, was nur, fo lang letzterer ber 
Vorgeſetzte, wie bei dem früheren Syſtem, zu 
Wahrung diefes Syftems als Regel gelten Konnte, 
aber, fobald der Forftmeifter nur Kontrolbeamte, 
feinen Sinn mehr hatte, 

Daß der heſſiſche Oberförfter je nad; der 
Zahl der Anmärter ſchon vet früh und viel 
früher als andere Acceſſiſten bei ungünftigeren 
Berhältnifien zur Anftellung gelangen Tann, ift 
ſelbſtverſtaͤndlich, weil eben Derartige begründet 
in dem Wefen aller fublunarifchen Dinge und 
Berhältniffe. So jung aber, daß ver neu ein- 
tretenbe Oberförfter für die Regel feinen Wirkungs⸗ 
kreis nicht werde außfüllen Können, gelangen bie 
Anwärter im Forſtweſen ebenfo wenig als in 
irgend einer anderen Branche zur Anftelung, unb 
vermögen wir deßhalb den als bejonderen Vorzug 
der bayeriſchen Organifation bezeichneten Durch⸗ 
gang durch das Forftamtd:Affefjorat um fo weniger 
zu ertennen, als auch in anderen Ländern. die zur 


105 





definitiven Anftellung gelangenden Anwärter immer 
ſchon Oberförftereien vicariando verwaltet haben. 

Der Abſatz, in welchem das von und wegen ber 
Schreibereien, die nöthig, um dem mit den örtlichen 
Verhaͤltniſſen nicht genau Bekannten Manches Mar vor 
Augen zu bringen, Gefagte beanftandet wird, übergehen 
wir, zumal gerabe biefer Mißſtand durch mündlichen 
Bortrag des Inſpektionsbeamten durchaus nicht zu 
befeitigen wäre, weil eben nur eine demonstretio ad 
oculos (nit ad aures) dazu geeignet. 

3) Daß der Paſſus wegen der Holzzöllnerei anders 
denn als eine humoriftifche Wendung und zwar mit 
ganz bejtimmter pointe — (man denke dod nur 
an die babei erwähnte „Vermehrung der Geſpanne“ 
2x.) aufgefaßt werden Tönne, hätten wir in ber 
That nicht für möglich gehalten und glauben auch 
noch nicht, daß es im Ernfte gefchehen. 

4) Daß ein Theil der Arbeiten, welche in Heilen dem 
Oberförfter obliegen, nad) ber bayerifhen Orga- 
nifation von anderen Bebienfteten bejorgt wird, 
ift doch nicht in Abrebe zu ſtellen; gleihmwohl aber 
nicht zu unterftellen, daß ber heſſiſche Oberförfter 
darob mit Neid auf feinen bayeriſchen Kollegen 
Forſt meiſter blide, — und ebenfo wenig wirb 
gefragt werben Tönnen, „ob ber heſſiſche Forſtwart 
denn weiter gar nicht? ald den Schub ded Waldes 
zu beforgen habe“. Solche Unbekauntſchaft mit 
den betzeffenden Verhältnifien eines anderen Landes 
würben wir Teinem Kollegen zugetraut haben, ſelbſt 
mern er — wie die ja fehr leicht möglih — 
den Aufſatz im 5. Heft des Baur’ chen Zentral: 
blatted, Jahrgang 1885 „über Einrichtung des 
niederen Forftdienftes" (Stellung des Aufſichts- 
und Hülfsperfonals) nicht-gelefen hat, auf welchen 
wir einfach Bezug zu nehmen brauden, ‚um bare 
zuthun, daß au ohne bie „fünffache Glieverung” 
Wirthſchaft und Verwaltung eben fo gut, ald mit 
jener geführt werben koͤnne. 

5» Auch unfere Anfiht, daB nad der bayerifchen 
Drganifation der Forftmeifter im Wefentlichen 
‚ziemlich die nämliche Stellung einnehme, wie ber 
heſſiſche Zoritmeifter ober Forſtinſpeltor alten 
Style, finden wir unbedingt nicht widerlegt, 
wollen aber dabei auf einen Irrthum aufmerffam 
machen, deſſen Richtigſtellung nöthig zum Ver— 
ftänbniß. 

Nicht den bayeriſchen „Forftrath“, wie bied ! 
S. 352, zweite Spalte, 3. 26 v. o. unterftellt wird, j 
haben wir mit bem Beffifchen Forſtmeiſter alten Styles | 
verglien, was ja ganz verkehrt geweſen wäre, — ! 
Sondern, wie ſchon gejagt, den bayeriſchen Zorftmeifter ! 
neuen Styles. — Dadurch widerlegt ſich von felbft 
ein Theil des in fraglichem Abſah der Bemerkungen 





Gefagten. Und was ben anderen Theil betrifft, fo 
werben einige Worte zur Klärung genügen. 

Wenn es nämlich aud gar nicht zu Beftreiten, 
— wie wir dies früher felbft ausführlich nachgewiefen 
haben — daß das alte Syſtem in Heffen ganz wefent- 
lich an der völligen Gleichheit des Bildungäganges 
geſcheitert, welchen der vorgejeßte Forſtmeiſter und der 
untergebene Revier⸗ reſp. Oberförfter durchgemacht Hatten, 
fo folgt doch Feineswegs daraus, daß man nur an bie 
Stelle der Nevierförfter jagen wir geſchulte (weil das 
„gebildete“ Auſtoß erregt hat) Foͤrſter mit entfprechender 
Funktion hätte zu fegen brauchen, um bei Verkleinerung 
der Forftämter die Organifation unverändert beibehalten 
zu Können. 

Man überjieht nämlich dabei immer — um es zum 
fo und fo vielten Male zu betonen — worin das 
eigentliche Kriterium des Oberfoͤrſter⸗Syſtems zu fuchen, 
nad) melden nämlich ber Oberförfter auch für bie Be: 
triebaführung verantwortlich, welde Verantwort: 
lichkeit nach dem bayeriſchen Statut, wie wir zum Ueber: 
fluß auß ben betr. Dienftinftruftionen nachgewieſen haben, 
dem Zörfter und dem übrigen Hülfsperſonal zufällt. 

Verantwortlich für bie Betriebsführung fein unb 
jene felbft beforgen find aber zwei ganz verſchiedene 
Dinge, und ein Irrthum ift es deßhalb, wenn in den 
Bemerkungen gejagt wird, wir mollten ben Betriebd- 
vollzug durch den Oberförfter beforgt wiſſen. — Die 
aus biefem Irrthum entiprungenen Folgerungen brauchen 
wir deßhalb nicht näher zu erörtern, — und wollen nur 
in Bezug auf das dort gewählte Beiſpiel zufügen, daß 
der Oberförfter auch in Heſſen bie Auszeichnung von 
Durchforſtungen ben Forftwarten in ganz beftimmter 
Begränzung übertragen Tann, felbft aber für bie richtige 
Ausführung verantwortlich bleibt und es bleiben fol! 

Eine Analogie hierfür bietet die Verwaltung, in 
welcher ber Kreis⸗Aſſeſſor fehr viele Arbeiten zu be: 
forgen hat, für welche jedoch immer ber Kreisrath ver- 
antwortli bleibt und welde beihalb auch von ihm, 
nicht von dem Aſſeſſor vertreten (unterzeichnet) ‚werben. 

6) Was die zu unmittelbarer Beauffihtigung und 
Leitung ber Betriebßarbeiten nöthige Qualifikation 
bes Aufficht3- und Hülfsperfonals betrifft, fo ſehen 
mir von wieberholter Erörterung dieſes Items ab, 
nachdem biefer Gegenftand in dem erwähnten Auf- 
fat im Baur' ſchen Zentralblatt eingehend behandelt 
worden; wollte man aber behaupten, eine Aus- 
bildung, wie fle in Bayern verlangt wird, ſei 
nöthig, dann müßte man bemeifen, daß ber Zu: 
ftand der Heiftfchen Forftwirthichaft, welche ſolcher 
Hülfennicht bebürftig, allen und jeden Anforderungen, 
welche man in dieſer Hinficht zu ftellen bereditigt, 
nicht oder aud nur minder gut eutſpreche, als es 
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in irgend einem anderen Land mit gebildeten Förſtern 
der Fall ift, welche doch immer nur „halbwüchſige“ 
find, --- und was Halbheit zu bebeuten hat, brauchen 
wir wohl nicht weiter zu erörtern. 


7) Bezüglich der Abgrenzungen, melde die Wiffen- 
ſchaft ſich erlauben darf, die jebody in ber Prarig 
nicht möglich oder nicht zuläflig find, glauben wir 
nit, daß für die Scheidung bei den Arbeiten der 
Ausführung nur die „Kundgebung einer einfachen 
Willensbeſtimmung übrig bleibe“, vielmehr laſſen 
ſich dabei recht gut Grenzen ziehen, wie dies ja 
auch bezüglich ber als Beifpiel angeführten Aus- 
zeichnung ber Durchforſtungen in Heſſen der Fall 
ift. Die aus der irrigen Unterftellung, der Ober: 
förfter dürfe jene nicht dem Foͤrſter ober Forft- 
warten übertragen, welches Stem wir ſchon ad 5 
berichtigt haben, gezogene Folgerung am Schluß 
dieſes Abfages und in dem darauf folgenden ift 
darnach nicht zutreffend, und das Beilpiel von 
dem bekannten deutſchen Forftbeamten, der ſelbſt 
allen Anfpruch auf tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung 
und prabtiſche Erfahrung erhebt, gleichwohl aber 
diefelben Eichen eben für der Freiftellung bebürftig 
erflärt, und noch im Laufe des Tages bezüg: 
lich jelbiger Eichen ſich für raſchen Aushieb aud- 
geſprochen hat, gewiß nicht ernft in bem Sinne 
gemeint, in welchem es angeführt worden. — Und 
deshalb wollen wir auch, obgleidh wir in dieſer 
Hinſicht wohl Einiges zu jagen hätten, doch darauf 
verzichten. 

8) Auch die Andeinanderfegungen bezüglich der Nüb- 
lichkeit des fünfgliebrigen Hülfs: und Auf: 
ſichts⸗ Perſonales, mobei aber zugleich zuge 
Randen wird, daß man „freilih aud mit 
einem einfachen Forſthuͤter ausfommen koͤnne“, 
und aud mit einem eingliebrigen Perfonal im 
Verwaltungsdienſt, aber daß gefragt werben mäffe, 
„ob man fi mit einem folden Außfommen be 
gnügen ober Beſſeres erftreben ſolle“, — lafien es 
nicht nöthig erſcheinen, die für das nad) dem neuen 
bayeriſchen Organifations-Statut zu erftrebenbe 
Beſſere geltend gemachten Erwägungen einzeln 
au betrachten, mas auch gegenwärtige Rechtfertigung 
unferer Anficht nad} zu breit machen würde, ganz ab⸗ 
gefehen davon, daß es uns leider nicht gelungen, 
einen wirklichen, durchſchlagenden Grund für bie 
Nothwendigkeit oder nur für ben Vorzug der Fünfs 
gliebrigfeit vor ber Eingliedrigfeit zu erfennen. 

Wir glauben, unfere Rechtfertigung ober Der: 
theidigung bedarf nur weniger Worte. 

Es if und nämlich wieberholt zu Gemüth geführt 
worben, daß es nöthig fei, derartige Einrichtungen an 





Ort und Stelle zu prüfen, um ein zutveffenbes Urtheil 
darüber abgeben zu fönnen. 

Nun wohl — da möchten wir denn fragen, auf 
welchem Grunde in Bayern fi die Ueberzeugung von 
der Vortrefflichkeit der Fünfgliedrigkeit herausgebildet 
babe, da man doch weder irgendwo vorher einen ſolchen 
Organismus oder Medanismus an Drt und Stelle 
Eennen zu Ternen Gelegenheit gehabt Hat, noch ſolche 
jemals fpäter anderswo als in Bayern felbft Haben wird ? 

Die fragliche Einrichtung bafirt alfo lediglich auf 
einer theoretifchen Ermägung, und Feine Umgeftaltung, 
falls ſie eine originelle und nicht bloß eine Nachbil⸗ 
dung, fann auf einem anderen Grunde beruhen. 

So gut man alfo in Bayern vor Kreirung ber 
Fünfgliedrigkeit fih ein Urtheil über die vorauszu: 
fehende und vorausgefeßte Zunktionivung ober, um uns 
germaniſcher auszubrüden, Thätigfeitßentfaltung jenes 
Organismus gebildet, ohne ganz dieſelbe an Ort 
und Stelle Tennen gelernt zu haben, was wir burd) 
aus in der Orbnung finden, muß dasſelbe auch 
außerhalb Bayerns ftehenden Fachgenoſſen, namentlich 
wenn biefelben ſich mehrfach mit dem Stubinm des 
Forſtorganiſationsweſens befaßt Haben, billigermeife ge: 
ftattet und moͤglich fein. ’ 

Ob es als ein bloßer Behelf betrachtet werben Tann, 
wie died anfcheinenb hat angedeutet werben follen, wenn 
man in Baben und Hefien mit der Eingliebrigfeit aus⸗ 
kommt, möchten wir doch bezweifeln; fo lang aber nicht 
nachgewieſen wird, daß bei gleichem Grab der Ent: 
widelung bes Forjtwirthfchaft3- und Verwaltungsweſens 
die Fünfgliebrigfeit beſſere Dienfte Leiftet (morüber man 
in praxi ja bis jet nod gar nichts willen Tann) ala 
die Eingliebrigfeit in Baben und Hefien, oder daß bie 
forftlichen Zuftäne biefer beiden Mleineren, mit ber frag- 
lichen Eingliebrigfeit vollfommen ausreichenden Staaten 
irgend einem anderen Lanb in irgend welcher Be: 
ziehung in der Entwickelung des Forſtweſens und in 
der Leiftung ber desfallfigen Organe zurüdftehen, ver: 
mögen wir unfere in biefer Hinſicht durchaus objektiv 
kundgegebene Anficht auch nicht im Allergeringften zu 
mobifiziren! Qui vivra verral 

9) Kommen wir nun ſchließlich noch zu der Prag: 
matif. 

In diefer Hinficht möchten wir und zunächſt bie 
Bemerkung erlauben, daß durch die Hereinziehung des 
Königthumd kaum etwas in diefer Hinficht zu beweiſen 
fein dürfte, ganz abgefehen bavon, daß doch aud in 
anderen Staaten bie betreffenden Anſchauungen und Ge 
fühle gleich tief gemurzelt find. 

Zur Sade vermögen wir auch in dieſer Hinficht 
mit beftem Willen unfere Anficht nicht zu reformiren. 
Die Pragmatit fteht grunblägli in genaueftem, Zu= 
fammenhang mit dem Grab der Verantwortlichkeit und 
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der Ausbildung. — Hält man gebildete oder halbge- 
bildete Förfter für nöthig, dann gelangt man zu prag- 
matiſcher Stellung derfelben, welcher, wie bemerkt, ein 


gewiſſer vefp. höherer Grad von Verantwortlichkeit ent⸗ | 


ſpricht, und dieſe ift es, melde das Oberfoͤrſter⸗ 


Syſtem negivt, weil in biefem, um e8 immer und | 


immer wieder zu fagen, bie Verantworilichkeit 
nicht getheilt, der Oberförfter auch für die Vetriebd- 
führung verantwortli fein fol. Einen nicht ganz 
oder bald gebildeten Offizianten in eine ſolche Stellung 
zu bringen, wird ein Unglüd für diefen fein, ebenfo wie 
überhaupt Tein Glüct in irgend einer anderen Halbheit 
liegen Tann, welche nirgenb3 ein Segen, vielmehr ledig⸗ 
li ein Grund zur Unzufriedenheit. Dies ift eine jo 
alfgemein befannte Wahrheit, daß fie eigentlich jeder 
Disfuffion entrüct erjcheint, und würde es aus allen 
diefen Gründen in jeder Hinficht eine durchaus verfehlte 
Maßnahme fein, wenn man den heſſiſchen ober badiſchen 
Forftwarten zum pragmatifchen Staatsbeamten maden 
wollte. 


10) Ein Heined Berfehen unſerſeits, weldes in dem ! 


legten Abjat der Bemerkungen erwähnt ift, würden 
wir bier nicht berührt haben, da es zur Sache 
durchaus irrelevant und nur ein formelle Ber: 
hältniß berüßrt, wenn ſolche Unterlaffung nicht 
zu den Schluß hätte verleiten fönnen, daß mir 
ein Eingeftänbniß dieſes ganz unmefentlichen Irr⸗ 
thums vermeiden wollten, melder barin befteht, 
daß wir angenommen, der Waldmwärter fei nicht 
verpflichtet, alle bei ihm eingebraditen Anzeigen 
folder Perfonen, melde zum Forftauffichtsbienft 
nicht verpflichtet find, auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, 
während biefe Verpflichtung in her Snftruftion 
der Waldwärter ſowie der Forſtwarte, Forftge 
hülfen und Forftauffeher allerdings, und nur 
in der Inſtruktion für Förfter $ 31, fiebenter 
Abſatz nicht ausdruͤcklich ausgeſprochen ift. 

Daß dieſe und andere rein formellen Inkongruenzen 
oder Uebereinſtimmungen, welche von uns nur neben 
einander geſtellt werden, um darzuthun, daß durch die 
betr. bayeriſchen Inſtruktionen irgend ein ſachlicher Grund 
für die Fünfgliebrigfeit nicht dofumentirt werbe, für 
den Kern der Sadje ganz irrelevant, braucht wohl nicht 
näher erörtert zu werben. 

Da es und nicht um Rechthaberei zu thun, vielmehr 
fediglih um Erläuterung einzelner und nicht ganz zu: 
treffender Auffafjungen in den Bemerkungen zu unferer 
Erwiberung, enthalten wir und gern weiterer Eroͤr⸗ 
terungen über Einzelheiten; und was die Richtigkeit 
ober die Unrichtigkeit unferer Anfichten über Prinzip 
und Außgeftaltung bed neuen bayeriſchen Organifationg- 
Statuteß betrifft, welche Anſichten wir durchweg in un- 
bebingt objektiver Weiſe ohne allen und jeden perjän- 


| lichen Anhauch ausgeſprochen hatten, fo wird bie Zeit 
dies lehren — denn: an den Früchten werbet ihr fie 
! erfennen; — ob aber diejenigen ber. Fünfgliedrigkeit 
fo viel beſſer fein werben, als welche die billigere Ein- 
| glieberigfeit bislang ihr zum Ruhme getragen hat und 
auch ferner tragen wird, daran zu zweifeln kann doch 
wohl nicht als eine Sünde betrachtet werben. 

Warten wir alfo bie Zeitigung der Früchte der 
erſteren ab, vielleicht entwickeln dieſe ſich ja mit ber 
Zeit und in Folge etwelcher xasapoıg beſſer ald bie 
Anfäge dazu es in prinzipieller Hinſicht verſprechen; 
denn: 

Multa ferunt anni venientes commoda secum. 


Zufag zu vorftehenden Erläuterungen von I. Lehr. 
! Unfer verehrter Herr Mitarbeiter Hält an feinen früher 
geäußerten Anfchanungen je, während bie vorfichenben Erdr⸗ 
terungen mich, nicht veranlaffen nen, bie meinigen aufzugeben. 
So bleibt mir denn nichts Anderes übrig, als die Worte „qui 
vivra vorra* mit bem Wunſche zu wieberholen, es möge uns 
beiden vergdnnt fein, in einer fpäteren Zukunft aus ber wirt 
lichen Geftaltung der Dinge zu erfehen, wer von uns Recht 
hat. Schon aus dem angegebenen Grunde muß ich barauf 
verzichten, auf alle einzelnen vorſtehend berührten Punkte einzus 
geben; doch möge es mir geftattet fein, nur noch einige wenige 
Bemerkungen hier anzufügen. 

Unfer Herr Mitarbeiter ftellt in der belanuten üblichen 
Weiſe das fogen. Oberförfterfgftem und bas Forftmeifterfyftem eine 
ander gegenüber. Er erachtet das erflere als das zur Zeit allein 
paffende für die deutſchen größeren Forſtverwaltungen ober doch 
; für die Mehrzahl berfeiben. Hierbei gibt er als weſentliche Merk: 
! male dieſes Syſtenis an bie volle Berantwortligfeit der Betriebes 
teiter (Oberförfter) auch für bie richtige Ausführung der von 
ihnen angeorbneten Arbeiten, dann bie Eingliedrigkeit des ganzen 
nicht fer (pragmatiſch) angeftellten Schuhperſonals. Ich vers 
mag biefe Anfauungen nicht zu theilen Für mic) ift das fogen. 
Oberſoͤrſterſyſtem in biefer Geftaltung fein beflimmtes Prinzip, 
vielmehr glaube ich, baf wir als allgemein giltig nur ben Grund⸗ 
fa aufftelen bürfen, bie drtliche Mrbeitsthelfung berart zu orga⸗ 
nifiren, baß die gefammte Verwaltung dauernd bie erfprießlichten 
Dienfte leiſte. Welche Dienſteinrichtung biefer Forderung am 
beften entfpreche, dies if eine von Fall zu Fall verſchieden zu 
beantwortenbe Frage, ohne daß es nöthig if, fich für das fogen. 
reine Oberförflerfyftem ober das fogen. reine Forfimeifterighem au 
entf&eiben. In Bayeen hat man bemm auch in der That nit 
biejenige Einrichtung beliebt, welche unfer Herr Mitarbeiter für 
die beſte erachtet. 

Unfer Herr Mitarbeiter iſt ber Anfict, ber Verwaltungs: 
beamte (Oberiörfier) müfle bei bem reinen Oberförferfpfem 
aud für bie Ausführung der von ihm angeorbneten Arbeiten 
verantwortlich fein. . Hiermit ſteht im Ginflang, bag er für die 
jenigen Berfonen, welche ben Arbeiten ber Ausführung obliegen, 
bie Nothwenbigfeit und Zwedmäßigfeit einer fehten Anftellung 
in Abrebe ſtellt. Ich würde aber von biefem Standpunkt aus 
noch weiter gehen und verlangen, baß unter ber erwähnten Bors 
ausfegung Wahl und Entlafiung bes Perſonals in das freie Er⸗ 
meffen bes autofratifgen Oberförfters geſtellt werde. In Bayern hat 
man, unb zwar m. E. mit vollem Recht, ben Berwaltungsbeanten 
eine berarlige Macht Über das ihnen unterfellte Perſonal nicht 
eingeräumt und ben Schutzbeamten eine befiere Stellung gewährt, 
ja dem Förfer fogar eine pragmatiſche Stellung zuettannt, wie 
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eine ſolche denn andy m. W. ber Yelfifhe frühere Rreisaffeffor | 
und.jegige Amtmann inne hat, trogbem berfelbe viele Arbeiten | 
zu beforgen hat, für welde nad; Ausfage unferes Herrn Mit: 
arbeiter immer ber Kreisrath verantwortlich ift. Ich gehe übrigens 
nod weiter. Ich glaube, daß in Zukunft wohl die Frage in Erz 
wägung au sieben fein wirb, ob nicht auch noch andere im Walde 
Gefggäftigte Perfonen eine ber pragmatifen ähnliche Stellung 
einnehmen follen und daB mir im ber gedachten Beziehung 
uns von manden Vorurtheilen loszureigen haben werben, in 
denen wir und zivar zum großen Theil auf Grund eines ein⸗ 
feitigen Mlaffenberwußtfeins heule noch fleden. Wenn es heute 
in mehreren Staaten Heißt: „untere Beamte und Diener fönnen 
einen Nuhegehalt erhalten, wenn... ..*, jo wird man nicht umhin 
Können, auch hier Rechte ähnlicher Art einzuräumen, wie fie 
anderen. Staatsbienern zugefanden worden find. Ich kenne bie 
Stellung des heſſiſchen Forſtwarts nicht genau, aber es will mir 
doch fegeinen, als ob das Oberförfterfyftem nicht im Entfernteften 
durchbrochen werben würde, wenn man bem Schutz⸗, Befliſſenen“ 
ein Recht auf Rang und Standesgehalt gewährte, beffen er 
nur unter beftiminten Borausfegungen auf Grund eines formellen 
Verfahrens verluftig erflärt werben kaun. 

* Unfer Herr Mitarbeiter gebenkt noch mehrmals ber Worte: 
„an Ort und Stele fennen lernen“. Ich für meinen Theil 
Hatte mit denfelben nur befagen wollen, baß es für eine voll: 
Nändig zutreffende Beurtheilung von Berwaltungseinrihtungen 
eines Landes nöthig fei, bie Geſammtheit aller wirthſchaſtlichen, 
fozialen und ſtaatlichen Thatſachen in Rechnung zu ziehen, welche 
mit jenen im Zufammenhang ftehen und beren Geftaltung beein- 
flußt haben. Ich erinnere 3. B. nur an da® Kaſſenweſen, das 
nicht in jebeim gegebenen all lediglich mad} fogen. allgemein giftigen 
Prinzipien, wie fie [on in ber Literatur hervorgehoben werben 
find, geregelt werben kann. Uebrigens gibt mir unfer geehrter 


Here Mitarbeiter ſelbſt eine Handhabe, um meine Auſicht ale 
treffend beftätigen zu fünnen. Gr meint, die von im angegrif⸗ 
fene Fünfgliebrigteit beruhe lebiglih auf einer theoretiſchen Er⸗ 
mwägung, man habe biefelße vorher ja auch nicht an Ort und 
Stelle dennen zu lernen Gelegenheit gehabt, da fie früher nir- 
gende beftanden habe. Ullerdinge find Neuerungen nie ſchon 
vorher dageweſen. Wenn fi dieſelben jedoch in ber Verwaltung 
bewähren follen, fo bürfen fie nicht lediglich auf allgemeinen, 
etwa aus ber allgemeinen Menfhennatur u. dal. geſchöpften 
theoretifen Grwägungen beruhen, fondern fie muſſen aud an 
die gegebene Lage ber Dinge anknüpfen, Nun hat man aber in 
Bapern hinreichend Gelegenheit gehabt, bie Fünfpliedrigfeit and 
prattiſch zu erproben unb berem Grgebniffe mit den in anderen 
Bändern geſammelten Erfahrungen zu vergleichen. Denn bie 
ſelbe ift ja für Bayern gar. nichts Neues; fie hat vielmehr that: 
fachlich dem Weſen nach [on vor Einführung der neuen Fort: 
organifation befanden nur mit dem Unterſchied, daß das unterfic 
Glied jet eine „Ratnsmäßige* Stellung inne hat, während ber 
Forſtwart bem früheren nicht ftabifen {Förfter, ber heutige prag- 
matifch angeftellte Zörfter aber den früheren Förſter entjpricht, 
weldem die „Stabilität* verliehen worden war. Unferem Herrn 
Mitarbeiter ift diefe Thatſache, daß man auch nad Kenntwß: 
nahme ber Berwaltungseinrihtungen anderer Linder ſich nicht 
veranfaßt gefehen hat, eine beſtehende Einrichtung zu befeitigen, 
nicht befannt gewefen. Sonf würde er feiner Kritif doch eine 
andere Wendung gegeben und fein Urtheil anders gefaßt haben. 

Uebergangswehen, Stellenzahl, Raſchheit des Borrüdens und 
Sehaftsbemmeffung haben mit der zwiſchen unferem Herrn Mit: 
arbeiter und mir ſchwebenden Streitfrage Nichts zu thun. Ich hebe 
Dies deßwegen hervor, weit biefe Fragen mit denen einer zwec - 
mäßigen Arbeitsteitung (eigentliche Dienfleinritung) bieher 
vielfach im unzufäffiger Weile verauidt worben find. 





Berichte über Berfammlungen und Ausftellungen. 





Berfomminng des Vereins beutfiher forfliher. Ber: | 


ſuchsauftalten *. ' 
Mitgetheilt von Profeflor Dr. Lore h. 
Nachdem Aachen für 1887 als Ort der Verſammlung 
deutſcher Forſtmaͤnner beftimmt worden war, wurden 
die Sitzungen des Vereins der Verſuchsanſtalten nach 
Koblenz ausgeſchrieben. Man fand ſich daſelbſt am 
9. September zuſammen, und zwar waren vertreten die 
Unſtalten von Baden, Bayern, Braunſchweig, Heſſen, 
Preußen, Sachſen, Thuͤringen nnd Württemberg bezw. 
durch die Herren Forſtrath Schuberg ans Karlsruhe, 
Profeſſor Dr. von Baur aus Münden, Kammerrath 
Horn aus Braunſchweig, Profeflor Dr. Wimmenauer 
aud Gießen, -Oberforftmeifter Dr. Dandelmann und 
Profeſſor Dr. Schwappach aus Eberswalde, Profefior 
Kunze aus Tharand, Oberlandforſtmeiſter Dr. Grebe 
aus Eiſenach, Profeſſor Dr. Lorey und Forſtamts- 
aſſiſtent Dr. Speidel aus Tübingen. Nicht vertreten 
war nur bie Verſuchsanſtalt für Elſaß⸗Lothringen. Die 
TageBorbnung umfaßte folgende Punkte: 


* Bergl. bie Berichte über frähere Verfammlungen in der 
Ag. F. n. Zeitung von 1886, ©. 27 und 490 — 1884, | 
S. 41nf. m. ji 








4) Ausſcheidung und Abgrenzung der Bonitäten bei 
Aufftellung von Ertragstafeln. Referent: würt- 
tembergiſche Verſuchsſtation, Profefior Dr. Lorey. 

2) Berfahren beim Abſchluß von Unterfuchungen über 
die Wirkungen des Streurechens. Referent: 
preußiſche Haupiſtation des forſtlichen Verfuds- 
weſens, Profeſſor Dr. Schwappach. 

3) Ergänzung des blsherigen Verfahrens bei den Be— 
ſtandsaufnahmen für Ertrags- und Durchforſtungs⸗ 
Verſuche. Referent: preußifche Hauptftation, Pro: 
feſſor Dr. Schwappach. 

4) Beſprechung über die Bearbeitung der bisherigen 
Formzahlunterſuchungen. Referent: bayerifche Ver⸗ 
ſuchsanſtalt, Profefior Dr. von Baur- und fäh- 
ſiſche Verſuchsanſtalt, Profeffor Kunze. 

5) Beſprechung über die Ermitteling der Stamnı- 
grundflähe in Beitänden auf Moorboven. Ne: 
fevent: Preußiſche KHauptitation, Profeſſor Dr. 
Schwappach. u 

6) Antrag der wuͤrttembergiſchen Verfuchsftation betr. 
Mittheilung feiten8 ber Verſuchsanſtalten bezüglich 
Einrichtung meteorologifcher Stationen. 

7) Beriäterftattung über -bden,, Stand) (ber) BVereins- 
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arbeiten biß zum 4. Auguft 1887 nad Maßgabe 


der von den einzelnen Verſuchsanſtalten gelieferten | 


Nachmeifungen. 


8) Beſchlußfaſſung über Zeit und Ort der nädjft | 


jährigen Verfammlung. 

ad 1) Wenn feitens der württembergijchen Verſuchs⸗ 
ftation die Frage zur Disfuffion geftellt wurde, ob 
eine einheitliche Abgrenzung der Bonitäten bei Bear- 
beitung von Ertragstafeln durch verſchiedene Verfuchd- 
anſtalten räthlich, und wie etma eine ſolche zu erreichen 
fei, fo liegt die Veranlaſſung Hierzu zunächft in dem 
Umftand, daß die in den württembergiſchen Staats: 
waldungen angelegten Fichten: Verfuchäflächen nunmehr 
zum britten Male aufgenommen worden find und auf 
Grund dieſer erneuten Behandlung derjelben die würt- 
tembergifchen Ertragstafeln für Fichte 


' Revifion unterzogen werben müflen. Bei biefer Ge: 

legenheit drängt fi die Erwägung auf, ob nicht eine 

: unmittelbare Vergleichbarkeit der Fichtenertragstafeln 

Württemberg3 und derjenigen Sachſens zu erftreben fei, 

und im Anſchluß daran, ob nicht ganz allgemein die 

unmittelbare Vergleichbarkeit ber in den einzelnen Ländern 

‘ für die gleichen Holzarten entworfenen Ertragätafeln, 
ſowie erleichterte Anwendung diefer letzteren in ber 
Praxis herbeigeführt werden könne. 

Thatfählih find die für die einzelnen Bonitäten 
Harakteriftiihen Werthe in den bis jet aufgeftellten 
Ertragstafeln ganz verſchieden, d. h. die mit gleichen 

ı Orbnungdnummern (I, II, III ꝛc. bezeichneten Boni- 
täten decken fich nicht. 

Beifpiel: Fichte in Sachſen und Württemberg: 


einer eingehenden | 


L Bonität. U Bonität, 
Alter: 80 Jahre. Alter: 100 Jahre. Alter: 80 Jahre, Alter: 100 Jahre, 
Sadfen „2.00. &42 fm 939 fm 668 fm 762 fm 
y Baur . . . 768 fm 902 fm [ir fm 768 fm 
Wariteuberg onen... 024 fm 1029 fm 750 fm 867 fm 


Während aljo ein normaler 100 jähriger Fichten: 
beitand I. Bonität in Sachſen etwa 940 fm enthält, 
wird in Württemberg ein Fichtenbeftand mit 900 fm 
(nad) Baur) oder 1000 fm (nad) Lorey) ala folder 
der I. Bonität bezeichnet. Ferner beträgt die Differenz 


zwiſchen typifchen Beftänben der I. und II. Bonität für's ' 


Alter 100 in Sadjen etwa 180, in Württemberg etwa 
140, bezw. 160 fm. Die Vergleichbarkeit der ſächſiſchen 
und mürttembergifchen Tafeln würde erhöht, wenn 
3: B. in beiden derjenige Fichtenbeftand, welcher im 
Alter von 100 Jahren 950 fm hat, als charalteriſtiſch 


für die L, derjenige mit 800 fin ebenfo für die IL. | 


Bonität u. f. w. erflärt würde. Ueberdies follten der 
Praxis zwecks leichterer Drientirung (Haubarkeitsdurch⸗ 
ſchnittszuwachs ꝛc.) für beſtimmte, als Umtriebszeiten 
häufig benutzte Altersjahre der Beftände (alſo z. B. 
das Alter 100) runde Zahlen (und nicht Beträge wie 
939, 982, 1029 fm) geboten werden. Da man bei 
Verarbeitung der Einzelaufnahmen zu Ertragdtafeln in 
Bezug auf die Zahl und Abgrenzung ber Bonitäten zu= 
nädjft ganz freie Hand bat, e8 insbeſondere vom theo- 


für L Bonität. 
. 1000 fm 


Fichte und Tanne . . 
Bude 

in Betracht kommen. 
Mit der gegebenen Anregung hatte man an das 
Thema „Ertragstafel“ gerührt, und es wurde in Folge 
einer lebhaften Diskuſſion beſchloſſen, die Frage der 
Verarbeitung des bereits gewonnenen Materials für 
Aufftellung von Ertragstafeln auf bie Tagesordnung 
der nähftjährigen Vereinsverſammlung zu ſetzen. Nach⸗ 
dem bereitö zahlreiche einſchlagende Arbeiten vorliegen 
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retiſchen Standpuufte aus ganz gleichberechtigt ift, je 
\ 4, 5, ober 10 Vonitäten zu unterfheiben, für welde 
ı in ben Erhebungsrefultaten nur (als vorkommende ab- 
folute Maxima und Minima der den verfdiedenen 
Altern zngehörenden Beftandesmafien-Orbinaten) Grenz 
werthe vorliegen, jo bürfte einer Einigung keinerlei 
prinzipielles Bebenfen entgegenftehen. 
In dieſem Sinne wurde vorgefchlagen: 1) ein 
beſtimmtes (den zumeift üblichen Umtriebözeiten ent: 
ſprechendes) Alter der Beftänbe ald Ausgangspunkt zu 
wählen, von welchem man nad) vorwaͤrts und rückwärts 
beim Entwerfen der Wachsthumskurven zu operieren 
hätte; — 2) beftimmte Mafjenbeträge des normal ge 
ſchloſſenen Beftanbes in dem ad 1) vereinbarten After 
als maßgebend zu betrachten für bie verſchiedenen Bo- 
nitäten, deren Anzahl damit zugleich gegeben märe. 
Beiſpielsweiſe wurde für Fichte, Tanne und Buche das 
Alter von 100, für Kiefer dasjenige von 80 Jahren 
als das entjceidende genannt. Als charakteriſtiſche 
Maſſen Fönnten vielleicht Belräge von 


I. Bonität. IM. Bonität x. 


800 fm 600 fm 

600 fm 500 fm u. ſ. w. 
j und aud die forftlihe Tageöprefie dem Gegenftande 
' vielfach näher getreten ift, fteht jebenfalls eine ſehr aus⸗ 

giebige Diskuffion bevor. Inzwiſchen haben ſich die 

Verfuchsanftalten von Sachen und Württemberg dahin 

geeinigt, daß fie bei der beiderſeits bevorftehenden Neu- 

bearbeitung ihrer Fichten: Ertragstafeln Uebereinftimmung 

nad; Maßgabe obiger Andeutungen herbeizuführen ſuchen 

! wollen. - 
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ad 2) Die preußifhe Verſuchsſtation Hatte ben 
Entwurf eines bezüglichen Arbeitöplanes vorgelegt, | 
weldjer nach fpezieller Beratung mit einigen Aenderungen 
als Grundlage für die betr. Unterfuchungen angenommen 
wurde. 

ad 3) Veranlaſſung zu dieſer Nummer ber Tages- 
ordnung gaben Ausführungen des Forſtraths Profefior 
Weife in Karlaruhe (in Nr. 26 und 27 des Wocen- 
blatte8 „Aus dem Walde”), worin der Genauigfeitd- 
grad des bisher angewendeten Verfahrens der Beftandes: 


aufnahme al3 unzureichend erflärt wurde.* Um einen : 


ſicheren Einblick in den Entwickelungsgang der Beſtände 


zu erhalten, um namentlic) die Leiſtungen der verſchiedenen 


Stammklaſſen zu verfolgen und bei wieberholter Aufnahme 
ſich etwa ergebende Zweifel genügend aufklären zu Lönnen, 
müffe man alle Stämme ber einzelnen Verſuchsflächen 
nummerieren unb biefelben in den Kluppirungsprotofollen 
getrennt halten, während man fi bisher darauf be— 
ſchränkte, die Meßhöhe (wenigſtens auf vielen Flächen) 
durch einen Delfarbeftrih dauernd zu firiren. 
Unzweifelhaft würde das Vorgehen nad Weiſe's 
Vorſchlag möglichfte Sicherung bieten. Thatfählih 


liegen and) zwiſchen den bereit3 erfolgten zweiten und , 


erften Aufnahmen von Verſuchsflächen mancherlei Wiber- | 


fprühe vor, die ohne Zweifel zum Theil auf ein : 
ungenügended Erhebungs-Berfahren zurückgeführt werben . 


Tönnen. Aber angeſichts ber großen Zahl von Ber 
ſuchsflächen — (Württemberg befigt allein deren etwa 
400) — mußte man doch die Unmöglichkeit einräumen, 
dieſe ſämmtlich mit fo weitgehender Peinlichkeit zu be 


handeln. Dagegen wurde empfohlen, auf einer kleineren 


Anzahl von Flächen Hinfichtlih fämmtliher Stämme 
ober doch einer größeren Anzahl von Mobellftämmen 
die Nummerirung und fpezielle Regiftrirung durchzu— 
führen. 

Man kann freilid) zweifelhaft fein, ob nicht die 
Aufnahmen der Verſuchsanſtalten durchweg mit jenem 


weiteftgehenben Gertauigfeitägrade durchgeführt werben . 
follten, und ob man nit, um leßteren zu erreichen, . 


lieber die Zahl der zu behandelnden Objekte verringern 


ſolle, wenn die verfügbaren Kräfte für umfaſſendere 


Erhebungen nicht außreichen. Nach meiner Anficht kann 
in ber Folge auch vieleicht eine Anzahl der angelegten 
Flächen, ohne aus irgend einem Grund unbrauchbar zu 
fein, einfach deßhalb aufgegeben werben, weil man zur 
Verfolgung des Entwickelungsganges einer Holzart nur 


die oͤfters wieberholte Aufnahme einer befchränfteren ' 


Anzahl von wirklich charakteriftiichen Flächen noͤthig 


hat. Welche von den urſprünglich in größerer Zahl 
außgewäßlten Flächen für beftimmte Verhäftniffe wirklich 


"Ben. aud den Aufjag von Dr. Grundner im Januar 
hefte der Allg: F. u. J.Ztg. von 1888. 


haralteriſtiſch find, laͤßt ſich wahrſcheinlich nach etwa 
15--20 jähriger Beobachtung (alſo nad 3—4 maliger 
Aufnahme) mit genügender Zuverläfiigkeit beurtheilen. 
Vorher aber ift eine große Anzahl von Einzelfläden 
nöthig, damit man ſicher ift, unter dieſen wirklich map: 
gebende zu finden. Zur Erreihung moͤglichſter Ge- 
nauigleit der Aufnahmsergebniſſe ift, abgefehen von 
dentbarfter Sorgfalt beim Kluppiven, vor Allem die 
fpegielle Kubirung einer recht großen Anzahl von 
Probeftämmen anzurathen. Mir ſcheint, ald ob eine 
Beihränfung auf nur wenige Probeftämme das ein- 
ſchneidendſte Mittel fei, um ben Genanigfeitägrad ber 
Aufnahmen herabzumindern. 


ad 4) Da man allgemein in den Mafjentafeln eine 
der weſentlichſten Hilfen bei der Beſtandesaufnahme 
erblict, fo fand der Vorſchlag, baldmöglic aus den 
zahlreichen bereit erhobenen Formzahlen, bezw. Baum: 
inhalten überfichtliche Tabellen zufammenzuftellen, allfeitige 
Zuftimmung. Ueber eine Reihe von Einzelfragen, 
welche dabei beantwortet werben müflen, Tann aber erſt 
Klarheit gemonnen werden, wenn man verſuchsweiſe 
zunächſt für eine Holzart das Material nad) ver- 
ſchiedenen Gefichtäpunften zuſammenordnet. So bleibt 
3. B. die Entſcheidung darüber, ob nur nach Höhen 
und Stärken oder auch nad dem Alter zu gruppiren 
fei, ferner ob allgemeine oder lokale Tafeln vorzuziehen, 
einer fpäteren Berathung vorbehalten. Für jet wurde 
nur beſchloſſen, daß ſeitens ber einzelnen Verſuchsanſtalten 


| 6i8 zum 4. Januar 1888 eine altersklaſſenweiſe Zu: 


fammenftelung des durch diefelben aufgenommenen 
Materiald der Gefhäftsleitung einzureichen fei; ferner 
daß die Tafeln Baummafje und Derbholz zu enthalten 
haben und eine befondere Reifigprogenttafel beizugeben 
ift; daß die Formzahltabellen (Brufthöhenformzahlen) 
neben den Baum: und Derbholzformzahlen aud bie 
Schaftformzahlen zu bringen haben; endlich daß in ben 
Meaffentafeln wie in den Formzahlüberfichten die Höhen 
nad) ganzen Metern, in diefen aber die Durchmefjer 
von 1 zu 1 cm abzuftufen feien, während für jene 
(die Majfentafeln) die Abrundung auf je 2 cm für 
genügend erachtet wird. 

Die ſächſiſche Verſuchsanſtalt wird zunächft probe 
weife die fänmtlihen für die Kiefer vorliegenden Daten 
verarbeiten und darüber in der nächftjährigen Sigung 
veferiren. 

ad 5) Es wurde beſchloſſen, Erhebungen auf Moor- 
boden wegen deren verhältnißmäßiger Unficherheit 
moͤglichſt zu beſchränken, dann aber, wenn ſolche dennoch 
erfolgen follen, die Meßhöhe ftet? vom Wurzelknoten 
an zu beftimmen. 

ad 6) Durch inzwifhen von allen, Seiten erfolgte 


ſchriftliche Mittheilung erledigt. 








ad 7) Die Ueberficht weift wiederum eine erhebliche : 


Vermehrung der Unterſuchungsobjekte aller Art nad). 
ad 8) Die Verfammlung pro 1888 mirb in Ulm 
ftattfinden, nachdem der Verein in 1878 zum letzten 
Male in Württemberg getagt hat. Verſammlungsorte 
waren (mit 1872 beginnend) Braunſchweig, Eiſenach, 
Freiburg, Rügen, Eiſenach, Bamberg, Stuttgart, Berlin, | 
Wiesbaden, Baden-Baden, Braunſchweig, München, 
Franffurt a. M., Görlig, Straßburg, Koblenz. 


Dreöben ftattfinden. Ulm wurde insbefondere auch 
mit Rückſicht auf die für 1888 in Münden vorgejehene 
allgemeine deutſche Forſtverſammlung gewählt und Liegt 


überdies in der Nähe größerer Waldgebiete, welche zahl: : 


zeihe Verſuchsflaͤchen enthalten, jo daß mit Leichtigfeit 


Not 


A. Vorläufige Ylotiz, die neuen Angriffe des Herrn 
Regierungsrathes Fuͤrſt auf den Lichrwuchsbetrieb 
betreffend. 

Bon Forftratg Wagener in Kaftell. 

In einem ber nächften Monatspeite ber Allgemeinen Forft ⸗ 
und Jagd-Zeitung werbe ih Punkt für Punkt nahweifen, baß 


die Angaben des Herrn Regierungsrates Fürft im Februarheft 


®. BL, wele meine Unterfuhungen im Zfenburg-Birftein’ihen 


Walde und bie Unterpflanzungen ber hieſigen SichtwwuchebeRände : 


diskrebitiren follen, durchweg wahrheitswibrig find. Vor⸗ 


lãufig darf id, um eine voreilige Berurtheilung zu verhüten, zu | 
meiner GEntlaftung bemerken, daß bie Ausfagen meiner verehrten | 


Gaſte über bie hieſigen Unterpflanzungen nicht vollkommen im 
Einflang ſtehen. Fuͤrſt Hat, wie er ben Pefer verfichert, „nicht 
eine gelungene Unterpflangung, fondern nur fümmerlide Refte 
früherer Verſuche gefehen”. Der Berichterflatter bes heſſiſchen 
Forſtvereins. Oberförfter Borgmann, hat die von Fürft betrach⸗ 
teten Unterpflanzungen® freu und quer durchwander und hierauf 
in ber Verfammlung in Treyſa fonflatirt: „Me von mir ger 


Tehenen, ſeht ausgebehnten, mit dem Beil ausgeführten Fichten, ! 


pflanzungen in ben Kaſtell ſchen Walbungen find vorzüglich und 
enorm billig.” „Die Beilpflanzung Hat ſich in den Kaftel’fchen 


Waldungen vorzüglich bewährt“ (vol. Aus dem Walbe von 1887, | 


©. 146). Wenn id) mir erlauben barf, biefe nicht ganz fon“ 


formen Auffaffungen nach meinen objektiven Beobachtungen zu ! 


erklären, fo muß id) leider geftehen, daß es mir den Einbrud 
gemacht hat, ale ob Fürft nicht gekommen fei, gelungene 
Unterpflanzungen, fonbern miglungene Unterpflanzungen aufs 


zuſuchen. Am zweiten Zage Tonnte berfelbe biefen Wunſch auf | 
einem kurzen Gange befriebigen — auf einem trodenen Weil: ' 


Hang, wo ber Kronenſchluß feit etwa 4 Jahren eingetreten war 
und bie Rebe in ben Iepten 6-7 Jahren alljährlich ben feßten 
Jahrestrieb abäfen, war bie Unterpflanzung größtentheile einger 
gangen — und biefe Wahrnehmung ſcheint einen tiefgehenden 
und namentlich nachhaltigen Ginbrud auf ba verlegte Gemüth 


* Seit zwanzig Jahren find in ben Revieren Kaflell, ' 


NRübenhaufen und Breitenlohn Kahlſchlage nicht entſtanden. 


In! 
1889 wird dann die Zufammenkunft vorausſichtlich in 


111 


die für uns interefjanten Erfurfionen ausgeführt werben 
: Können. 

B Auch in diefem Jahre wieder ſchloſſen ſich mehrere 
Waldbefichtigungen, melde vom 12. bis 16. September 
ı vorgenommen wurden, ben Situngen an. Welche 
| Zecke bei diefen Erfurfionen verfolgt worden, ift von 
ı früheren Berichten befannt. Dan bereifte die preußiſchen 
| Operförftereien Saarbrüden, Fiſchbach und Neukirchen, 
Lord, Zohannisburg (bei Weilburg), Oberſcheld (bei 
Dillenburg) — überall hat man bei den Lofalforft- 
ı beamten bie liebendmürbigfte Aufnahme gefunden. Be— 
denft man überbies, daß man fich ftet® auch in land: 
ſchaftlich ſchönen Gegenden befand, fo ift es begreiflich, 
daß nur angenehme Erinnerungen an die diesjährige 
Verſammlung mit in die Heimath genommen wurden. 


izen 

| bes geftrengen Herrn Kritifers gemacht zu haben. Borgmann 
| Tam bagegen mit ſchweten Bebenfen hierher, Hat aber vorurtpeile: 
| frei und unparteiifd geprüft und hiernach geurtheilt. Die zahl: 
| zeichen Fachgenoſſen, welche nad Fürft bie hieſigen Walbungen 
| Befictigt Haben (Darunter hochgeeilte bayeriſche Foflbeamte), 
: haben ausnahmolos daß fpätere (mir brieflich mitgetheilte) Urtbeil 
ı bes Herrn F. unbegreiffid, gefunden. Ih fage: das fpätere 
! Urteil. Das nunmehrige vernictende Verbift bes genannten 
! Herrn entſpricht nicht vollſtändig der Verfiherung, welche mir 
berfelbe beim Abſchied (am hieſigen Poftwagen) gab; auf meine 
| Frage, wie $. unter den Biefigen Berhältniffen wirthfgjaften 
! werde, antwortete biefer Gegner bes Lichtwuchsbetriebs nach einis 
| gem Befinnen wörtlich: „ich würde es wohl ebenfo machen wie 
| Sie, jeboch würde ich am höher gelegenen Vergwänden Kahi - 
ſchläge führen und mit verſchulten Pflanzen aufforften.“ Ich 
| Habe auf biefem trodenen, ber Berbärtung raſch zueilenden Boden’ 
| Kleine Probeflächen kahl gehauen unb mit verfhulten Pflanzen 
tultivirt und werde biefe Verſuche fortfegen — wenn aud nur, 
um den Bejuhern ber biefigen Walbungen in einigen Jahren 
zeigen zu fönnen, wohin bie Fürſt'ſchen Rathfläge in trodenen 
Jahren führen. 


B. Vorlefungen im Sommerfemejter 1888. 


' Lequuiſche hochſchule zu Aarisruhe. 
Allgemeine Arithmetif und Algebra: Prof. Dr. Schroeder; 
Syhyſtematiſche Botanik und ————— petit, 
' Botanifche Erkurfionen: Hofrat ® r. joologie 
" (micheftofe Thiere), Zootonif —S — Dr. Rüßlin; 
jeologie: Geh. Hofrath Prof. Dr. Knop; Bodenkunde; Aſſi- 
fient Dr. Endres; Srperimentatpfnfit H: ®rof. Dr. Hertz; 
Organiſche Spperimentaldeni, Chemiſches Baboratorium : Ho! 4 
rath Prof. Dr. Engler; Analytiſche Chemie: a. o, Prof. 
Dr. Kelbe; Plans und — Obergeogieter Dr. 
Doll; Srelganbzeichne BRrofefioren Rnorr und Krabbes; 
Geodätiihes Brafitum: "Brof. Dr. Haid und Dbergeometer 
Dr. Doll; ung, Serkiaug, ), Foritlihe Exkurſionen 
id: zftrath PB eife; ldwerthbere[hnung, mb 
— Statik, Forftitatiftit, Korftverwaltung und Haus- 
Haltun Pi manfchläge, porftliche Epkurfionen: Forſt ⸗ 
—7 — uberg; ee und —XR Belenaebung: 
—E— Dr. Schenkel; der Landwi 


2 | 


ihaft: Brof. Dr. Stengel; Finanzwiffenfhaft:- Brof. Dr. ' metrie 2 St; Brofeflor Dr. Remels: Mineralogie und 


Gothein; Repetitorien und Uebungen der forſtlichen Pros 
duftions» und Betriebölehre: Affiftent Dr. Endres. 


Beginn ber Vorleſungen am 15. April. 


Nähere Auskunft ber bie Bedingungen der Aufnahme 2c. 
ertheilen bie genannten Profeſſoren ſowie dad Sekretariat ber 
techniſchen Hochſchule. 


Der derzeitige Voritanb ber foritlichen Abtheilung 
Forftrath Prof. Shuber 


Univerftät Münden, 


Hofrath Prof. Dr. v. Helferich: Nationalöfonomie; 
vof. Dr. dv. Riehl: Spitem ber Staatswiflenidaft und 


® 
Bolitit, Kulturgeichichte der Nenaitfance- und Neformations: | 


zeit; 
mnologie; Prof. Dr. Ebermayer: Rlimatologie und Meteoros 
fogie nebit Anleitung zu meteorologiihen Beobachtungen, 
Pflanzenchemie mit Nidicht auf Forit- und Landwirthichaft; 
Brof. Dr. 0. Baur: Rentabilitätsfrage der Waldungen (Statik), 
über foritlihes Verfuhsweien in Verbindung mit Uebungen 
in der Beftandesihägung und Waldwerthrehiung; PBrof. Dr. 


Prof. Dr. Gayer: Foritbenugung und forftliche Teche | 


Forſtpe 


artig: Pflanzenkrankheiten; Prof. Dr. Weber: Geodäſie, 


ſdwegebau, vraktiihe Uebungen in Vermeſſungen; Prof. 
Dr. 2ehr: Finanzwillienihaft, Staatsforitwirthihaft, und 


Staatsforftverwaltung; Privatdozent Dr. Neuburg: Finanze ' 


wiſſenſchaft, ökonomische Politik, nationalöfonomiiche Uebungen; 
Privatdozent Dr. v. Tubeuf: Forſtliche Kulturpflanzen, 
botanifches Repetitorium; Prof. Dr. Berchtold: Erzvtlo⸗ 
pädie der Nechtswillenihaft mit beſonderer Berüdfichtigung 
der gorfttanbibaten; Privatdozent Dr. Bauly: Forftzoologie 
II. Theil (orftinfekten), Parafiten des Menfchen, entomolo: 
giſches Praktikum. 

Ueber weitere juriftiiche, naturwiffenfchaftlihe und mathe: 
HN Vorlefungen gibt das Vorlefungsverzelhniß nähere 

ustunft. 





Aniverfität Giehen. 


Prof. Dr. Heß: Foritihug, 2. Theil, 2 St.; Forſitechno⸗ 
Togie, 2 St.; Die Eigenichaften und das foritlihe Verhalten 
der michtigeren deutſchen Holzarten, 1 St.; Prattiicher Kurſus 
über Walbbau, alle 14 Tage einmal, — 2 
naner: Waldwegban, 4 St. mit 
fi; _Uebungen aus bem Gebiete der forftlihen Statif und 
de8 Verſuchsweſens, 2 St. — Prof. Dr. Streng: Boden 
unbe für Forftleute, + St. — Prof. Dr. Hoffmann: Mikro 
ftopiiche Unterſchiede der deutſchen Holzarten, einmal wöchent- 
lid. — Prof. Dr. Braun: Forftredt, 3 St. 


Beginn der Immatrikulation am 16, April, 
der Vorlefungen am 33. April. 


Das Borleſungs⸗ Verzeihnib der Iniverfität kann buch 
den Sekretär unentgeltlich. bezogen werden. Nähere. Uuskunft 
über den Biefigen forſtlichen Unterricht ertheilt die nur duch 
den Unterzeichneten zu beziehende Schrift: „Der forſtwiſſen⸗ 
— Unterricht an der Univerſität Gießen in Vergangen⸗— 

jeit und Gegenwart“ (Gieken, 1881; Preis 2 Mf.). 


Gießen, 12. Januar 1888, Dr. Heß. 


Fort-Akademie Eberswalde. 


Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: Forfteinrichtungs: 
lehre 5 St., Forſtliche Erkurſionen, dabei Probeabidägung 
eines größeren Waldkörperd; Forſtmeiſter Bando: Forftihug 
2 St., Jagdfunde 2 St je Erkurjionen; Forftmeiiter 
Nunnebaum: Geodäl ‚Blangeichnen 4 St. Feld⸗ 
mefjen und Nivellii odätiihe Berechnungen (Erkur⸗ 
flonen) ; Forftmeifter Zeifin Berker Sarnen und forft- 












liche Rentaßilitätglehre 2 St., Forftliche Erfurjionen; Vrofeſſor 
Dr. Schwappad: Forſtliche Erkurfionen; Profelior Dr. 
Müttrih: Phofit 4 St., Revetitorium in Phyſit und Mes 
chanik 1 St; Dr. Schubert: Arithmetif, Algebra, PBlani- 





Dr. Bimmes - 
kurſionen einmal wöchent⸗ 


Geognofie 4 St. Geognoſtiſche urfionen; Dr. Ramann: 
Stanbortälehre 2 St.; Bodenkunblihe Erkurfionen; Brofeflor 
Dr. Altum: Allgemeine Zoologie und wirbelloſe Thiere 5 ©t., 
ologiihe Erkurfionen; Dr. Edjtein: Bodosilces Repe⸗ 
torium,1 St; Amtsgetichtsrath Naegell: Strafrecht 2 St. 


Das Sommer: Semefter beginnt Montag, den 9. April 
und enbet Sonnabend, ben 18. Anguft. 


Meidungen find baldmöglichft unter Beifügung der Zeut 
niſſe über Schulbildung, Ah Lehrzeit, Führung, nr dan 
Befig der erforderlichen Subfiltenzmittel, fotie unter Angabe 
des MilitärzVerhältmiffes an den Unterzeichneten zu richten. 


Der Direftor der Forſt · Alademie. 
Dr. Dandelmann. 


Zorflahademie Münden, 


Borggreve: Cinleitung in bie Forſtwiſſenſchaft und 
tt; Knorr: Geſchichte des Forit und Jagbweſens; 
e Repetitorium über Forftbotanit und Gola It; 
Mihaelis: Valdwerthrechnuug mit Uebuugen; Baule: 
Geobätifche Uebungen. Trigonometrie, Analytiiche Geometrie; 
Gouncler: — hemie, Repetitorium; Hoxnbere 
ger: Phyſit und Meteorologie; Müller: Syſtematiſche Bo— 
tanit, Botaniſches Praftitum; Megger: Allgem. Zoologie, 
girbelthiere, Fiſchereiweſen; Ziebarth: Strafrecht; König: 
Theoretüiche Nationalötonomie. 


Außerdem Mepetitorien 2c. und an fämmtlihen Nach⸗ 

mittagen uud einem Vormittag der Woche Erlurfionen und 

Uebungen in der Forſtwirthſchaft, im Feldmeſſen und Nivels 

liren, Blanzeihnen, Wege: und Brildenbau, in der Yagb, 
icherei und Fiſchzucht umter Zeitung obiger alabemiiher 
vozenten. 

Das Sommerſemeſter beginnt am 9. April. Erforderlich für 
die Preußifche Staatsforitlaufbahn Maturita von beutfchem 
Gymnafium oder preußiicher Realihule I. Ordnung und, Vors 
pragis. Sonftige Studivende finden aud auf Grund anber- 
weiten Nachweiſes genügender Vorbildung Aufnahme. 


Der Direktor der Forſtalademie. 
Borggreve. 





Univerität @übingen. 
A. Staatswiſſenſchaftliche Fakultät: 


Boltawirthichaftßpolitit (fvezielle Voltawirthſchaftslehre) 
Finanzpolitit, insbej. Steuerpolitif, Arbeiterfrage, national 
Ökonomifche Uebungen: Prof. Dr. v. Schönberg; Xoltd- 
wirthſchaftslehre, allgem, Theil (mit Einihluß von Münzpolitit 
und der Lehre vom Poſt⸗ und Süenbahmmelen), Kredit: und 
Bantpolitit, volföwirtihaftl. Disputatorium: Prof. Dr. Neu 
mann; Verwaltungslehre (Polizenvifienfhaft) und Deutjches 
Dermaltungsrech, verwaltungsrechtl. Hebungen: Brof. Dr. p. 

olly; Deutihes Neid und Landesftaatsrecht, hiſtoriſche 
undlagen bes heutigen öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutſch⸗ 
land als Einleitung in das deutſche Staatsrecht, allgemeines 
Staatdreht und Politik: Prof. Dr. v. Martig; Europätihe 


‚ Staatentunde; Geheimrath Kanzler Dr. v. Rümelin; Lan 
wirthſchaftslehre II. Theil, Enzytlopädie der Forſtwiſſenſchaft: 


Prof, Dr. v. Weber; Waldbau, Waldwerthrehnung un) 
Statit, Erfurfionen: Brof. Dr. Lorey; Yoritpolitil, Prak: 
titum in Yoriteinrichtung, Grfurftonen: Prof. Dr. Graner; 
orftihug, Erkurfionen: Oberforftrath Dr. v. Nörblinger; 
laſchinenlehre und Technologie: Hüttendireftor Dr. Dorn. 


B. Sonftige Borlefungen: Alle juriftiichen, natur= 
wiſſen ſchaftlichen und mathematiihen Disziplinen find vollftänkig 
vertreten; insbeſondere fommen zum Vortrag: Forſtbotanit: 
Prof. Dr. Hegelmaier; Geodälte: Privatdozent Dr. Reiff. 

Anfang: 38. April, 


Nähere -Auskunft durch die forftlichen Dozenten, . 























Veranttworttiche Rebatteure: Brofeflor Dr. Boren (Tübingen) und Mrofefior Dr. Lehr Münden). 


Verleger: I. D. Sanerländer in Franfiurt a. M. — G. Otto's Hof-Bucbruderei, in Darmitabt« 


Allgemeine 


Forſt und Jagd-Zrikung. 





Aprit 1888. 








Bergleihende Anterſuchungen über die An- 
ſprüche der Bude und Fichte an den Boden. 
Von Prof. Dr. Yusolf Weber. 

Im Februarhefte 1. 38. dieſer Zeitſchrift hat mein 
verehrter Kolege N. Hartig eine Unterfuhung ver: 
öffentlicht, welche bezwedkte, die Größe ber Jahrespro: 
duftion an organifher Subftanz im Buchen- und 
Fichtenwalde auf gleihem Standorte in vergleihender 
Weiſe feftzuftellen. Es wurde Hierbei gefunden, baß 
die Nothbuche pro Jahr und Heftar im Hauptbeftande 
2668 kg, die Fichte aber 4681 kg Trodenfubitanz 
an Holz allein gebildet hatte, fo daß alſo der ſelbe 
Standort für Buchenboden IT. Bonität (untere 
Grenze) hingegen für Fichtenboden I. Bonität (obere 
Grenze) erflärt werben muR, wenn man bie Analogie 
der übrigen bisher aufgeftelten Grtragstafeln auf 
diefen Fall anwenden will. Dieſes Nejultat bedeutet 
Scheinbar einen Widerſpruch mit dem von mir* aufge: 
stellten Nachweiſe, daß die bisher eriftirenden 
Grtragdtafeln für die verfhiedenen Holz- 
arten und Bonitäten annähernd gleide 
Gewichtsmengen Trodenfubftanz pro Jahr 
und Heftar angeben — jedod nur ſcheinbar, da 
ich felbftverftändlich nur die „ven einzelnen Holz: 
arten zufagenden“ und nad) lokalen Erfahrungen 
über deren Wachsthumsleiſtungen bonitirten Stand: 
ortöffafjen im Auge Hatte. Man wird daher auch 
bei allen fünftigen Unterfuhungen vorausſichtlich finden, 
daß Buchen: und Eichenhochwald aufihrer Stand: 
ortöffaffe I in ganzen Beftänden über 3000 kg, in 
Meineren, vollkommen normalen Probeflähen aber etwa 
4000 kg waſſerfreie Holzmafje durchſchnittlich jährlich 
pro SHeftar am bominirenden Beſtande ertragen, 
während Weißtannenftandorte I. Bonität ebenfo wie 
ſolche von Fichten ſich nicht weſentlich über diefe Grenze 
erheben. Hiermit folte indeſſen keineswegs behauptet 
werben, daß die gleihbenannten Standortsflaffen der 
betreffenden Holzarten unter ſich ebenfalls gleich feien, 


* Lorep, Dandbuch ber Forſtwiſſenſchaft I. 1, ©. 68. 
1888 





vielmehr ift ja jedem Forftmanne befannt, wie fehr 
die klimatiſchen Einflüffe, Feuchtigkeitsverhältniſſe der 
Luft und des Bodens, Tiefgründigkeit, Lockerheit und 
Nährftofigehalt der Bodenkrume Harakteriftiiche Unter- 
ſchiede aufweiſen, wenn wir fie als fo geeignete typiſche 
Standorte für Eichen, Buchen, Tannen, Kiefern ober 
Birken erflären, um darauf ben Wachsthumsgang 
diefer Holzarten mittelft zahlreicher Probeflähen zu 
meffen und in Form von Ertragstafeln darzuſtellen. 

Wir fehen ja täglih, daß ein Standort, der ur- 
fprünglic) noch das Gedeihen einer anſpruchsvolleren 
Lanbholzart ermöglicht Hatte, durch Streunugung oder 
andere Umftände fo ungünftig beeinflußt werden Tann, 
daß er in die Kategorie der „Kiefernböden” übergeht, 
wo er dann häufig noch zu den guten Bonitäten für 
dieſe genũgſame Holzart gerechnet wird. Es Tag mir 
alfo ferne, die Gleichheit der nach verſchiedenen Holz- 
arten gebildeten Standortsklaſſen und, was dasſelbe 
wäre, bie Gleichgiltigkelt der Nährſtoffzufuhr aus dem 
Boden behaupten zu wollen; vielmehr galt e8 nur auf 
die intereffante Thatfache Hinzumeilen, daß gerade troß 
der außerordentlich großen Verſchiedenheiten in der 
Bodenbeſchaffenheit die Marima in den Erträgen ber 
einzelnen Holzarten unter den klimatiſchen Berhältnifien 
Deutſchlands nicht fo viel von einander differiren, als 
man auf Grund ber bloßen kubiſchen Meſſung (nad 
Kubikmeter) anzunehmen geneigt iſt. Diefe auffällige 
Uebereinftimmung ber wirklichen „Maſſen-“ Erträge 
d. h. der jährlich probuzirten wägbaren Subftanz 
dürfte wohl in Verbindung ftehen mit der Ausnägung 
der im Sonnenlichte gebotenen Quelle von chemiſcher 
Arbeitöfraft, deren Dauer und ntenfität für bie ver- 
ſchiedenen Standorte gewiß weit geringeren Schwan: 
tungen unterliegt, als bie Wachsthumsfaltoren des 
Bodens: Wafjer, mineralijche und Stickſtoff: Nahrung. 
Wir fehen daher, daß die Maffenproduftion der Holz 
arten nicht durchgehends proportional ber Bodengüte 
ift, fondern daß fi eine obere Grenze findet, über 
melde hinaus auch der größte Reichthum an. Boden: 
näprftoffen die Jahresproduftion nicht zu Heben vermag, 
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denn fonft müßten die Erträge der I. Klaſſe viel 
größere Unterſchiede aufweiſen. Tritt dann aber auf 
geringeren Böden eine Verminderung in der Zufuhr 
eines wichtigen Näbrftoffes zu den Pflanzenmurzeln 
ein, jo äußert fi diefer Mangel — entſprechend dem 
Liebig'ſchen Gefege de Minimum — in einem Sinfen 
des Ertrages und zwar am früheften bei den anſpruch- 
vollſten Holzarten, fpäter erft bei den fogen. genüg- 


fameren, fo daß recht wohl der Fal denkbar ift, daß 


derſelbe Boden als IV. Kaffe für Buchen und I. Klaſſe 
für Fichten erklärt werden muß. 

Gerade biefe Frage, wie fi die Holzmafjenerträge 
zweier verſchiedener Holzarten auf fonft gleichen 
Standorten zu einander verhalten, läßt fih nur 
durch vergleichende Mefiungen in der Art Iöjen, mie 
dies Prof. Dr. R. Hartig in dem Artifel des Februar: 
heftes d. I. geſchildert hat. 

Würden zahlreichere Unterfuhungen diefer Art an— 
gefteltt, fo würden dadurch zweifellos intereflante Ein: 
biete in bie Beziehungen ber verſchiedenen Bonitäts- 
klaſſen der wichtigiten Holzarten zu einander gewonnen. 
In dem genannten Artikel ift insbejonbere die That— 
face jehr auffallend, daß ſowohl der Buchenbeſtand 
als der Fichtenbeftand jährlich ziemlich nahe überein= 
ftimmende Aſchenmengen pro Heltar, nämlich Bude 
20,72 kg, Fichte 26,3 kg Rohaſche aufgenommen hatten. 

Es erhob fi hierauf fofort die Frage, in welcher 
Weiſe die einzelnen mineraliſchen Näprftoffe fih an 
der Zufammenfegung dieſer Ajchenmengen betheiligen, 
ferner wie dad Verhältnig begüglid) des Jahresbedarfes 
pro Hektar ſich zwiſchen Buche und Fichte berechne und 
melde Stoffe daher vorzugsweiſe die Produftion an 
organiſcher Subftanz in dem vorliegenden Falle beein: 
flußt Haben. Zu dieſem Behufe geftattete mir Herr 
Profeſſor R. Hartig gütigft die Analyien des von ihm 
gefammelten Materiales der Mobellftämme im Labo— 
ratorium der botaniſchen Abtheilung ber forſtlichen Ver- 
fuhsanftalt und zwar wurde ber III. Klafjenftamm 
des 50 jährigen Fichtenbeftandes, Abtheilung Amperleite, 
fol. Forſtrevieres Bruck unterfucht, während für ben 
G1jährigen Rothbuchenbeſtand bie von mir ſchon im 
Borjahr gemachten Analyjen des mittleren Modell: 
ftammes eines in demſelben Forſtreviere befindlichen 
gleichfalls Gljährigen Buchenbeſtandes (Abteilung Ober- 
Brunnleite) aus einer größeren Unterfuchungsreihe ent: 
nommen und ber Rechnung zu Grunde gelegt wurden. 

Die Dimenfionen der einzelnen Stanmtheile, ihre 
Trodtengewichte und prozentiſche Vertheilung, ſowie 
die Reſultate der Waſſer- und Aſchenbeſtimmungen, 
endlich die auf Neinaſche umgerechneten Ergebniſſe der 
Aſchenanalyſen ſind in Tabelle I dargeſtellt, während 
die analytiſchen Belege in nächſter Zeit in einer be— 
fonderen größeren Arbeit mitgetheilt werben follen. 





(Siehe Tabelle I auf folgender Seite). 

Hiezu ift zu bemerken, daß bie Umrehnung des 
Kubitinhaltes (friſch) in Trockengewichte bei ber Buche 
mittelft Anwenbung der Schwindeprogente geſchah, welche 
Prof. R. Hartig für Buchenholz im Mittel aus 12 
Stämmen auf 16,8%/0, für Buchen rinde auf 27,80/0 
berechnete, erſt mit dieſem reduzirten Trodenvolumen 
Tonnten bie betreffenden Trodengewichtszahlen pro Kubik— 
meter multiplizirt werben, um das abfolute Troden- 
gewicht ber einzelnen Stammpartieen zu erhalten, Für 
ben Fichtenmodelftamm ift dieſe Rechnung nicht mehr 
nothwendig, ba biefe [hon von Prof. Hartig für feine 
Mittheilungen im Februarhefte vorgenommen worden 
war. Die Aſchenprozente wurben an jeder Stamm⸗ 
ſcheibe aus den angegebenen Höhen befonders ermittelt 
und barnad die Aſchen ber einzelnen Stammfceiben 
proportional zu ben Holzmaſſen, welche bie Scheiben 
im Stamm repräfentiren, zufammengemifht und ana= 
lyſirt. Holz ift hiebei immer im forgfältig entrindelen 
Zuftande eingeäfhpert worden, während bie Rinde eben: 
falls vollftändig von anhängenden Holztheilen befveit 
warb. Das Reisholz ift immer mit Rinde fowie mit 
den Knospen (bei Buche) jedoch ohne Nadeln (bei der 
Fichte) zur Unterſuchung verwendet worden. Bezüglich 
des Ganges der Analyfen verweiſe ih auf die demnächſt 
erfolgende größere Publifation. 

Die Reinafhen-Mengen im Holzlörper der Bude 
find nach diefen Unterſuchungen um 1/s größer als jene 
der Fichte, fie fteigen bei Beiden Holzarten von unten 
nad) oben, jedoch ift diefe Steigerung nicht fo ftark, 
daß irgend eine Holzpartie ber Fichte im Afchengehalt 
der afchenärmften Partie der Buche gleichfäme. Auch 
die Vuchenrinde fteht Hinfichtlic des Neinafchengehaltes 
in einem ähnlichen Verhältniffe zu ber Fichtenrinde 
nãmlich wie 1,4 : 1 da bei beiben Holzarten bie Rinde 
über 9 mal mehr Reinafche enthält als der Holzkörper 
(Buche 9,8 mal, Fichte 9,3 mal foviel). Dabei ift es 
auffallend, daß bei der Fichtenrinde eine Abnahıne ber 
Afchenprozente mit der Höhe der Stammabſchnitte ftatt- 
findet, was wie id) vermuthe mit ber Zunahme bes 
Harzgehaltes zufammenhängt, der das Aſchenprozent 
herunterbrüdt. 

Hinſichtlich der chemiſchen Zuſammenſetzung ber 
Aſche iſt ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen Buchenholz 
und Buchenrinde, indem erſteres einen beträchtlichen 
Kaligehalt (30,82%0) und erheblich viel Phosphorfänre 
11,69 %/0 aufweift, Teigtere Dagegen vorwiegend ans Kalf 
und Kiefelfäure mit wenig Kali, Phosphorfänre und 
Magnefta zufammengefegt iſt. Ganz anders Tiegt dieſes 
Verhaͤltniß bei ber Fichte, wo das Holz und die Rinde 
prozentiſch faft ganz gleiche Anteile Kali und Phos— 
phorfäure enthalten und nur im Kalk: (mb) Magneſia⸗ 
gehalte bebentende Unterſchiede vorkommen. 
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Junge Fichtenrinde ift daher verhält: 
nigmäßig reich an Kali und Phosphorſäure. 
Vergleicht man bie chemiſche Zufanmenfegung ver 
Aſchen von Buchen und Fichtenholz, fo ergibt ſich, daß 
die erftere faft genau doppelt fo reich an Kali und Phos: 
phorfäure ift, während fe im Magneſia- und Schwefel- 


Ueberfit über den abfolnten Gehalt des Holzes und 


fäuregehalt ziemlich nahe ftehen, nur im Kalfgehalte ift 
das Fichtenholz beinahe um das Doppelte reicher, fo 
daß ſich au Hier wieber ber große Kalfbebarf der 
Fichte beftätigt findet, auf welchen fchon wiederholte 
Unterſuchungen hingewieſen haben. 


Tabelle II. 


der Rinde an einzelnen Afcyenbeftandtheilen, dann über 


den Aſchengehalt in 1 Kubikmeter Stammholzes mit Rinde. 










































































In 1000 Gewichtstheilen Trodenfubftanz ift enthalten: 
Ausfheidung nad) den einzelnen E81 £& |&, 8 =,.| 
anafyfiten Baumtfeifen. 1 85 | "ati. Natron.) Kalt, € B * 85 3:| 8 
* 55 
— \s& s lot |E_ 
6ljährige Rothbuche aus dem Bat. ru Brud, Abtheilung Obere Brunnleite, 

Entrinbetes Holz Kr 3 Stammfceiben 8,35 10 0,08 0,92 | 0,59 | 0,02 | 0,08 | 0,839 | 0,25 | 0,04 
Rinde von 3 Scheibe: 32,86 2” 008 | 2856 | 134 | 0 \ 081 | 086 | 088 | 2,40 
Reifigeiner Buche bon äpnlichem Standorte 17211 4088 | 0,87 706 | 156 | 0,19 ı 0,13 | 2,60 | 0,68 | 0,54 

bo jahrige Sichte aus dem Agl. Forſtreviere Bruck, Abtheilung Amperleite. 
Entrindetes geh von 4 Stammſcheiben 2,53 | 0,40 | 0,01 | 1,27 | 0,88 | 0,04 | 0,04 | 0,16 | 0,16 | 0,07 
Rinde berfelb 34 | 3,93 | 0,58 | 1497 | 1,67 | 0,23 | 0,27 | 141 | 0,59 | 0,44 
Reifig einer Fite aus dem bapr. Walde 611] 112 | 0,01 2, ‚4 | 0,19 | 0,24 | 0,82 | 0,13 | 0,20 
In einem Feftmeter find enthalten: 
Troden 
fubftanz Gramm 
‚Kilogr. 
Im Stammholze der 61 jährigen Rothbuche. 
Im Sof ; . | 17 520 334 1 5 20 141 3 
n der —— EEE HEN 9 9 - a 4 1 2 3 2 7 
— vro Mubifmeter | 505 | z002 | a0: | 37 | a1 | oe | 12 | er | ms | 1 | w 
Im Stammholz der 5Ojährigen Sichte 
Holztö * ] 384 971 488 146 15 15 62 6 27 
ber Rinde : . . : 2. 18 420 257 3 4 5 %& 1 8 
Summa pro Kubikmeter 87 72 3 


























Um dieſe analytifchen Crgebniffe für weitere Be— 
rechnungen brauchbar zu machen, find in ber hier ange: 
führten Tabelle II die Mengen ver in 1000 Gewichtötheilen 
Trodenfubftang enthaltenen Afchenbeftanbtheile, ſowie der 
in 1 kbm. Stammbolz fi vorfindenden Stoffe zu— 
ſammengeſtellt. Hiernach enthält 1 kbm Buchen 
holz abgerundet 21/s mal foviel Kali und 
Phosphorſäure als ein gleicher Inhalt Fich— 
tenholzes von annähernd gleihem Alter, 
dagegen nur 4/5 bes Kalkgehaltes von letz— 
terem. Auch hinſichtlich der Magneſia⸗ und Schwefel: 
ſaͤuremengen iſt das Buchenholz pro Kubikmeter beträcht⸗ 
lich reicher, während Eiſen, Kieſelſäure und Natron 
faft gleich ſtehen. 

Um ben Hauptgegenftand der vorliegenden Frage 
zu beantworten, wurde auf Grund ber in Tabelle II 
enthaltenen Angaben fowie ber im Februarhefte d. 3. mit- 
getheilten Probeflädenaufnahmen R. Hartig's berechnet, 
wie groß ber in einem normalen Holzbeſtande von 61 
und reſp. 50 Jahren enthaltene Vorrath an Reinafche 
und am einzelnen Näßrftoffen ift. Diefe Rechnung ift 























in Tabelle III für den Haupt: und Nebenbeftand von 
je 1 ha Buchen- und Fichtenbeftand durchgeführt, fo 
daß auf ber letzten Zelle unter „Total pro 1 ha“ ber 
innerhalb des Beſtandesalters aufgenommene Vorrath 
an den einzelnen Stoffen angegeben iſt. Es ergibt ſich 
hieraus, daß die geſammte Reinaſche der beiden ver— 
glichenen Beſtände ſich ſehr nahe ſteht, nämlich: 

im Buchenbeſtande im en 


bominirender . .. MT. 2... 
Nebenbeftand . » » BB... 2.0. ni 
Summ. 2... 1179kgproHeltar 1041kg pro Heltar 


alfo im Buchendeftande pro Jahr !/sı = 19,32 kg pro 
Heltar, im Fichtenbeftande !/so — 20,82 kg pro Heltar. 

Die Tabelle III belehrt uns ferner über dic Art 
ver Vertheilung der einzelnen Stoffe auf Holz, Rinde 
und Reifig und zwar find biefe Zahlen deßhalb ber 
ſonders wichtig, weil die Meffungen im Walde und bie 
Wägungen ber einzelnen Holzproben buch Prof: R. 
Hartig und feinen Affiftenten Dr. von Tubeuf an einer 
fo großen Anzahl von Bäumen vorgenommen worben 
waren, baß bie Gemichtsangaben, für, (die Maſſe der 





t 


Trockenſubſtanz an Holz, Rinde und Reifig, welche auf 
1 ha enthalten find, als die möglichft zuverläffigen 
bezeichnet werben können. Die fettgedruckte Zahlenreihe 
in der Tabelle III gibt dann den jährlich durchſchnitt⸗ 
lichen Bedarf von I ha Buchen und Fichtenbeſtand 
einſchl. der Zwifgennugungen aus dem Nebenbeftande 
an. Ein Vergleich bei ben Zahlenreihen zeigt ung, 
daß nur Schwefelfäure und Magnefla dann Mangan 


Die aufgenommene Menge von Aſch 
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und Natron in annähernd gleichen Mengen dem Boden 
entnommen wurben, bagegen hat der Fichtenbeftand 
jährlich nur etwas mehr als die Hälften 
Phosphorfäure und etwa 80%/0 des Kali auf: 
genommen wie der Budenbeftand, übertraf 
aber diefen letzteren Hinfichtlich feines Kalk— 
bedarfes um mehr als ein Drittel. 
Tabelle III. 








enbeftandtheilen pro 1 Hektar beträgt: 












































































































































Rein, | | Gifen, |Mangan-| P98- Egweſel. Kiele: 
Gefammte Trodenfubftang. | ae | Kalt, |Natron.| Kalk. Maguefla| Syyp, F one F hor- fäure, | fäure. 
Bezeichnung: | eine | Rilogramm 
7 In dem 6ljährigen Rochbucenbeftand der Abteilung Amperleite, Kevier Bruc. 
A. Im Hauptbeftanbe 
ol . .. . 112925 | 483 133 4 119 76 3 10 51 32 5 
inde .. . 6889 226 20 _ 162 9 2 6 6 4 17 
Reiſig 26 680 458 109 10 188 42 5 3 69 18 14 
Summa 162758 || 1117 | 282 14 469 17 |. io 19 126 54 3% 
B. Im Nebenbeftanbe 
02 8, 5,4 17 97 4 283 04 
_ “ 1 2 05 0,86 0,4 15 
09 91 _ 15 04 03 
II 
73 08 12 61 3,1 232 
Total pro 1 Heftar . | 173132 15 497 134 10 20 132 ar 38 
Jaͤhrlich pro 1 Hektar | 2888 | 19,82 | 4,52 | 0,25 | 8,15 | 2,20 0,16 | 0,33 | 2,16 0,93 | 0,62 
IL In dem 50jährigen Sichtenbeftande der Abtheilung Amperleite, Revier Brud. 
A. Im Hauptbeftanbe, 
u .. .. 719119 | 504 80 2 33 75 8 8 32 32 14 
inde . » .. 16245 | 379 64 9 232 27 8 4 3 10 7 
Reifig . .. 18660 | 114 21 _ 55 18 8 5 6 2 4 
Sum .... | mal m || na || m | | m Jam | w 
. Im Nebenbeftande 
1 ... .. 1040| 84 42 01 | 13,2 40 0,4 0,4 | 17 17 07 
ide 2.2.0. 7a| 164 | 27 | 04 | 100 | 18 02 02 10 04 03 
Räfg 2... a) | 08 | —- | or | 01 u 1 01 _ 01 
Summa sel 43 | 72 | 05 54 06 07 28 21 11 
Total pro 1 Hektar . | 245387 | 1011 | 172 | 11 | 504 | 185 15 18 “4! | 8 
Sährlich pro I Yeltar | 4907 | 20,82 0,22 | 11,28 | 2,50 | 0,30 | 0,86 | 1,28 0,92 | 0,52 
Führt man die Berechnung des jährlichen Bebarfes ven bie Trodenfubftang pro Jahr und Hektar 1: 1,80 
pro Heftar nur für den bominirenden Beſtand aus, fo a " E20 1: 276 


erhaͤlt man folgende Zahlenreihe, welche mit den von 
R. Hartig mitgetheilten Berhältnißzahlen vergleich⸗ 
bar iſt: 
ſi Jaͤhrlicher Bedarf pro Hektar 
ba Bominirenben Be tanbes Verhältniß 





ati ber Buche: ichte, ur au Fichte, 
er. z 

Vatron .. 0 3* ir 

Kal. 2.2.0. 15 ” 10,80 „ 

Magnefia 209, 240 „ 

Eifenogyd 017m 08 n 

— oh oa ” 0% ” 

fäure . > 0/ 5 0 „ : 

Samen oo. 08 ® 28 Pi 1:08 


Gefammte Reinafche IB,5T kg TOM Lg 1:1,09 


Hieraus folgt alfo, daß bie Fichte mit bei- 
nahe der halben Menge Phosphorfäure 
jvwie mit 3/4 des Kalibebarfes im Stanbe 
war, eine mehr als 2dufahe Holzmafie 
(nad Feftmetern gemeffen) zu probugiren. 
oder in abfoluten Zahlen ausgebrüdt haben 
bei ber Buche 206 a Bbospherlüune- Aufnahme 4,77 kbm 


bei ber Fichte DB kg —— — 18,02 kbm 
durchſchnittlich jährlich pro Hektar entſprochen. Man 


kann alſo Hieraus ſchließen, daß 1 kg aufgenommener 
Phosphorſäure hingereicht hat, um im Fichten⸗ 
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beftanbe bei ber Probuftion von 10,66 kbm Holz 
maſſe = 3837 kg mitzuwirken, in dem Buchen: 
beftande hingegen nur von 2,32 kbm = 1295 kg 
Trockenſubſtanz. Die Buche mußte daher, fobald die 
disponible Phosphorfäuremenge im Boden nicht mehr 
im Ueberſchuſſe vorhanden war, den beginnenden Mangel 
in ungleich ftärferem Maße in ihren Maſſenzuwachs 
ertennen laſſen, als dics bei der genügfameren Fichte 
der Fall zu fein brauchte. 

Ueber die Rolle, die ber gebundene Stickſtoff in diefen 
beiden Holzbeftänten fpielte, gebenfe ich in einem fpäteren 
Artilel zu berichten. 


Bie pflanzlichen Wurzelparafiten. 
Von Dr. Mobert Karfig. 

As Juſtus von Liebig vor mehreren Jahr: 
zehnten den Nachweis geliefert hatte, daß bie Ernährung 
der Pflanzen in hohem Grabe bedingt fei von ben im 
Boden vorhandenen Nährftoffen, daß eine unwirthſchaft⸗ 
liche Behandlung bes Nährbobeng, eine fogenannte Raub- 
wirtbfchaft, im Wald⸗, Feld: und Gartenbau eine Er— 
ſchoͤpfung deſſelben an bem einen oder anderen Nähr: 
ftoffe mit ſich ringen könne oder müffe, die in Träge 
wüchfigkeit der Kulturpflanzen zum Ausdruck gelange, 
da glaubte man auch ohne vorgäugige erafte Unterfuch- 
ungen berechtigt zu fein, einen Schritt weiter zu gehen, 
und auch bie akuten Erkrankungen der Kulturpflanzen, 
infoweit fie nicht fofort auf äußere Urfachen ſich zurüd: 
führen ließen, als Folgen des Mangels an dem einen 
ober anderen Nährftoff im Boden betrachten zu bürfen. 
Selbft Liebig neigte ſich einer ſolchen Auffafjung zu, 
doch waren e8 mehr feine Nachfolger auf agrifultur- 
chemiſchem Gebiete, welche dieſe Anſchauung zum Theil 
noch jet in bemertenswerther Hartnädigkeit fefthalten. 

Die Thatſache, daß ebenfo Häufig afute Erkrankungen 
auf ſehr fruchtbarem, wie auf magerem Boden auftreten, 
flörte fie nicht. Es wurde einfach der Sa dahin er= 
weitert, daß nicht allein ein Mangel, ſondern auch ein 
Ueberfchuß an Nahrung oder an dem einen oder anderen 
Näprftoffe die Veranlaſſung zur Entftehung von Pflanzen⸗ 
krankheiten fein koͤnne. 

Man darf ſich nicht wundern, daß, ſowenig dieſe 
Anſchauung ihre wiſſenſchaftliche Beſtätigung gefunden 
hat, dieſelbe doch bei den wiſſenſchaftlich gebildeten Laien 
noch eine ziemlich viel verbreitete iſt. Je ſchwerer es 
dem Laien wird, ſich die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher 
Forſchung anzueignen, um fo zäher Hält derſelbe das 
einmal Erworbene feft, wenn dies auch ſchon Längft 
durch bie Fortfchritte der Wiflenfchaft als unhaltbar 
fi erwieſen hat. 

Wenn ich hier über bie pflanzlichen Wurzelpara⸗ 





fiten das Wichtigfte zufammenftellen will, fo fol damit 
nicht gefagt werben, daß diefe die einzigen Urſachen akuter 
Wurzelerkrankungen find. Es können vielmehr VBerändes 
rungen im Boben eintreten, welche aus phyſikaliſchen oder 
chemiſchen Urfachen den Tod der Pflanzen herbeiführen. 

Treten auf einem Boden, auf dem bisher bie Pflanzen 
gut gebiehen, plöglich Erkraukungen auf, fo kanu offenbar 


nicht ein Nahrungsmangel oder bie Gegenwart irgend 


eines ſchon zuvor im Boden vorhandenen fhäplichen 
Stoffes die Urſache fein. Beides würde fih ſchon zuvor 
darin geäußert haben, daß bie Pflanzen gar nicht ober 
doch mangelhaft fich entwickelt Hätten. Erkrankungen 
Lönnen nur Folge eingetretener Veränderungen im Boden 
fein. Ich will auf einige ſolcher Veränderungen im 
Boden hier hinweiſen. 

Bekanutlich athmen die Pflanzen durch ihre ganze 
Oberflähe und fomit auch durch bie Wurzeln Sauer— 
ftoff ein, den fie zu den Prozefjen des Stoffwechſels 
bebürfen, wie alle Thiere und Pflanzen Sauerftoff eins 
athmen und bafür Kohlenfäure ausſcheiden. Wird zu 
den Pflanzenwurzeln der Zutritt des Sauerftoffs auf 
dem einen ober anberen Wege unmöglich gemacht, fo 
fterben fie den Erftidungstod. Alte die hierdurch vers 
anlaßten Krankheitsprozeſſe habe ich als „Wurzelfäule“ 
im engeren Sinne bezeichnet, im Gegenfag zu foldhen 
Fäulnißprogeffen, welche durch andere Urſachen herbei⸗ 
geführt werben. 

In unferen Waldbeftänden tritt dieſe Krankheit in 
geradezu verheerender Weife auf bei Kiefernbeftänden 
und zwar etwa im 30. Lebensjahre, wenn nämlich mit 
der Herftellung einer dichten Bodendecke und eines dichten 
Kronenſchluſſes der Quftwechfel in tieferen Bodenſchichten 
fo vermindert wird, daß unter gewiffen Umftänden bie 
Wurzeln erftiden. Das ift 3. B. vielfach der Fall auf 
früheren Aderböven, wo die fogenannte Aderfohle eine 
durch Auswaſchen der oberen Aderfrume verbichtete 
Beſchaffenheit bekommen bat. Dasſelbe tritt ein auf 
ſchweren, frifchen Lehmböden oder ehr feinkdrnigen 
Sanbböden. Ich bezweifle nicht, daß auch auf Kleefeldern 
eine Verdichtung der oberen Bodenſchichten eintreten 
kann, welche ben Zutritt genügender Luft zu den Wurzeln 
unmöglih macht und hierdurch ein Zurüdgehen des 
Klees, eine Art Kleemübigfeit, veranlaßt. Auf dieſelbe 
Urſache haben wir ja fo oft das Abfterben ber Zimmers 
pflanzen zurüczuführen, wenn biefe allzu ſtark begoſſen 
werben, auch wohl Wafler in den Unterfägen ftchen 
bleibt. Wenn bann gar noch glafirte Töpfe genommen 
find, fo müffen die Wurzeln erſticken, da das Waffer 
alle fonft mit Luft erfüllten Räume einnimmt und ben 
Wurzeln das Athmen unmöglich macht. 

Sehr felten nur tritt der Fall ein, daß wirkliche 
Pflanzengifte fi im Boden verbreiten, wie etwa in 
der Nähe von Fabriken Schwefelfäure ſich im Boden 
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verbreiten Tann, ober in ben GStäbten das aus befeften 
Gasröhren ausſtrömende Leuchtgas bireft giftig ift. 
Häufiger verbreiten fih im Boden Löfungen ſolcher 


Stoffe, die an fich feine Giftftoffe find, die aber in ges : 


wifjen Konzentrationsgrade bie Pflanzenwurzeln zum 
Vertrocknen bringen, weil fie ihnen auf endosmotiſchem 
Wege das Waffer entziehen. Das Meerwafler 3. B. 
hat wieberholt, wenn es bei Springfluten die Dünen 
überftieg und fpäter nicht wieder zurückfließen Eonnte, 


große ausgebehnte Waldbeftäude an ber Oftfee vernichtet, ı 


weil es im Boden verfiderte. 

Durch eine Reihe von Verfuchen habe ich nun feft« 
geftelt, daß Kocjalzlöfungen von 2—3 0/0 das Ver⸗ 
trodnen der bamit begoffenen Waldpflanzen und Kräuter 
veranlaßte. Die Wafferaufnahme der Wurzeln ift ja 
ein endosmotiſcher Prozeß, veranlaßt dadurch, dag im 
Zellfaft der Wurzelzellen ſich eine Löfung von Stoffen 
befindet, welche begierig Waffer von außen in das Innere 
der Wurzelzellen einnimmt. Iſt nun das Boden 
waſſer eine Löſung von Stoffen, die ebenfo konzentrirt 
oder gar noch gehaltreicher ift wie ber Zellfaft, dann 
hört die Waſſeraufnahme auf oder es entzieht die Loſung 


im Boden fogar noch den Wurzelzellen einen Theil ihres : 


Waſſers. Letztere vertrodnen, und bie Pflanze ftirbt 
ab. Denjelben Effekt beobachten wir, wenn Pflanzen 
au Start mit leichtlöslichen Dungftoffen verforgt werben, 
wenn Urin, Laugen u. bergl. den Boden burchbringen. 
Ich glaube Hiermit angebeutet zu haben, bafs ich feined« 
wegs in einfeitiger Weife die Wurzelerkrankungen der 
Pflanzen jänmilih als Folgen paraſitiſch lebender Or— 


ganismen betrachte, wenn es mir auch gelungen iſt, 


eine ganze Reihe von Wurzelparaſiten aufzufinden und 
zu beſchreiben. 

Die bisher bekannt gewordenen Wurzelparaſiten 
laſſen ſich ſehr wohl in vier Gruppen eintheilen. 

Die erſte Gruppe umfaßt die phanerogamen Para: 
fiten, die, meift von ſtatilicher Größe, ſchon feit- einer 
Reihe von Jahrzehnten als ächte Parafiten erfannt 
worden find, indem man mit Leichtigkeit durch Aus— 
graben berfelben beren Zufammenhang mit den Wurzeln 
ber Wirthspflangen nachzuweiſen im Stande war. Eine 
ſtattliche Anzahl meift wohl befannter Blüthenpflanzen 
zieht es vor, anftatt der ſchwierigen Selbſtverarbeitung 
der anorganiſchen Nährftoffe burd) das Schmarotzer⸗ 
thum ſich das Leben zu erleichtern, indem fie mit ihren 
Wurzeln fih an bie Wurzeln anderer Pflanzen fefte 
faugen un diefen bie fertiggeftellten organifchen Bildungs» 
Stoffe entziehen. Es gibt viele Pflanzen, bie dies, ich 
möchte fagen, heimlich und nur gelegentlich thun, indem 
fie, wie andere phanerogame Blüthenpflanzen, grün ger 
färbte Blätter haben und felbft anorganifche Stoffe ver: 
arbeiten, aber daneben mit einzelnen Wurzeln fi an 
die Wurzeln anderer Pflanzen feitfangen und biefen 


‘| Nahrung nebenbei entziehen. Dahin gehören bie be 


| fannten Euphrasia, Pedieularis, Rhinanthus, Melam- 
pyrum. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß biefe Form 
des Parafitismus für alle phanerogamen Schmaroger, 
d. 5. aud für die chlorophyllloſen Arten urſprünglich 
im Gebraude war, daß in bemfelben Maße, als fi 
die Pflanzen an biefe bequemere Ernährungsweife ge⸗ 
wöhnten, bie ſchwierigere Form ber Ernährung durch 
" Affimilation zurücktrat. 

ı Das Chlorophyll wurde allmählih unndthig, es 
| wurde nicht mehr erzeugt. Die Blätter verfümmerten, 
! 


’ und es entftanben jene Befannten, durch ben Mangel 
! der grünen Farbe auffälligen Parafiten der Gattungen 
Orobanche, Lathraea, Monotropa u. |. w. Daß 
diefe Schmaroger unter Umftänden recht laͤſtig werben 
! tönnen, das habe id; beſonders auf ben Tabakfeldern 
der Pfalz, überhaupt der Rheingegend beobachtet, wo 
zuweilen bie meiften Tabakpflanzen mit einer Mehrzahl 
| gelbbrauner Blüthenftände won Orobanche ramosa 
| angeben find. 
Eine zweite Gruppe von Wurzelparafiten umfaßt 
ı alle ſolche Schmarogerpilze, welche, im Boden ſich ver- 
breitend, jene Kranfheitsformen ber Kulturpflanzen ver- 
anlafien die früher als Erdkrebs“ bezeichnet wurden 
und im Mbfterben ber erkrankten Pflanzen endeten. 
Mit biefem Ausdruck belegte man ſolche Sranfheite 
im Wald, in Weinbergen und Gärten, bei denen ein 
in ihren Urſachen nicht erfannte Erfranfung, von einem 
| Punkte ausgehend, immer weiter um ſich griff, jo daß 
Fehlſtellen in den Kulturen, Lücen und Blößen in ben 
Beftänden unb Gärten entftanben. 
| Das Stubium biefer Krankheitserſcheinungen hat 
mich nun zur Erfenntniß einer Reihe hoͤchſt intereffanter 
Paraſiten geführt, bie alle das cine Gemeinfame haben, 
daß ber vegetative Theil der Pilze, das Myzelium aus 
den erkrankten Wurzeln hervorwächſt und in ber einen 
ober anderen Form, meift in charakteriſtiſchen Strängen, 
im Boden ſich verbreitet, die Wurzeln der Pflanzen 
ergreift und töbtet und dann wieberum auf anbere 
Nachbarpflanzen übergeht. 

Vor nunmehr 15 Jahren gelang e8 mir zunächft, 
den Agaricus melleus, Hallimaf ober Honigpilz, als 
einen ſolchen vielverbreiteten Parafiten zu erkennen *. 
Die Myzelftränge dieſes Pilzes find allgemein bekaunt. 
Es find die mit Rhizomorpha fragilis bezeichneten, 
den Wurzelfträngen ähnlichen, ſich veräftelnden, meift 
runden, ſchwarzbraunen Stränge, bie an altem Holz« 
werk, an Brunnenrößren, Brüden, am Holzwerk in 
Bergwerken, an alten Baumftöden faft überall auftreten. 
Wenn das Myzel diefes Pilzes ſich im Holzwerk ver: 
breitet und dies zerftärt, fo befommt es die Eigenfchaft, 








* Wichtige Krankheiten ber Walbbänme. Berlin 1874. 
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zu leuchten, zu phosphoreziren, und zwar oft ſo ſtark, 
daß man mit einem kleinen Holzſtück im Stande iſt, 
in finſterer Nacht bie Schrift eines Buches zu leſen. 
Wenn die frifchen Spigen dieſer Pilzftränge im Boden 
auf die Wurzeln eines gefunden Nabelholzbaumes, oder 
aud eines Kirſch⸗, Pflaumenbaumes u. f. w. ftoßen, 
fo bohren fie fi ein, verbreiten fi in ber Innen: 
vinde beffelben fädherförmig und töoten allmählich ſelbſt 
die größten und Alteften Bäume. Bon Baum zu Bauın 
wachfend, erzeugt ver Pilz große Beitandeslüden. Aus 
der Rinde der Bäume oder bireft aus den Strängen, 
die im Boden wachſen, entwiceln ſich die großen, be: 
tannten Fruchtträger. Es Tann hier nicht meine Aufs 
gabe fein, näher auf die Ergebniffe meiner Unterfuche 
ungen einzugeben, und erwähne ih nur, daß es bringenb 
gerathen eriheint, jeden Baum, welcher von dieſem 
Paraſiten ergriffen ift, mit feinen Wurzeln zu bejeitigen, 
da fonft bei dichtem Stande mit Sicherheit bie Nach- 
barbäume in einigen Jahren ebenfalls abfterben. 

Noch allgemeiner verbreitet und noch verberblicher 
ift ein Parafit der Nadelmalbbäume, ben ich Trametes 
radiciperda genannt habe*. Derfelbe ift die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Urfache des Lückigwerdens der Fichten» und 
Kiefernbeftände in höherem Alter. Schaͤdlich ift diefer 
Pilz befonders dadurch, daß er die Bäume, bevor er 
fie tödtet, in ihrem werthvollſten Stammtheil faul macht, 
die ſchlimmſte Form der fogen. Rothfäule erzeugen, 
Gelangt eine keimfähige Spore dieſes Parafiten an bie 
Wurzel eines Nadelholzbaumes, fo dringt der Keim: 
ſchlauch in bie Rinde ein, und num verbreitet ſich das 
Pilzmyzel ſowohl im Innern dee Holzſtammes, als 
auch in der Rinde. Im Holzſtamme wächſt das ſich 
ſchnell durch Verzweigung vermehrende Myzel aufwärts, 
bie Roͤthung und das Verderben bes Holzes herbei: 
führend. Noch bevor‘ ver Tob ber Bäume eintritt, ift 
die Faͤulniß oft bis zu 10 oder 20 m Hoc im Baume 
emporgebrungen. Inzwiſchen verbreitet fi, wenn auch 
viel Tangfamer, das Myzel des Parafiten im Gewebe 
der Wurzelrinde, dasſelbe töbtenb, bis e8 zum Wurzel: 
ſtock vorgerückt ift. Wenn dieſer erreicht ift, dann ge- 
langt das Myzel von Hier aus auf alle Wurzeln ber 
Bäume und hat damit den ſchnellen Tod berfelben zur 
Folge. Es wächſt aber auch zwifchen ben Rinden⸗ 
ſchuppen hervor und bildet gelbweiſe Pilzpoliter, bie 
fi dann, wenn bie Wurzel nicht von Erde umgeben 
ift, zu ben fchneeweifen Fruchtkörpern entwideln. Wo 
alfo Mäufegänge, die Röhre eines Kaninchenbaues, eines 
Fuchs⸗ oder Dachsbaues an erkrankte Baumwurzeln 
grenzt, ba findet eine üppige Fruchtentwicelung ftatt. 
So wirb e8 Leicht erflärlich, anf welche Weife die unter 
irdiſch ſich entwicelnden Sporen ihre Verbreitung finden, 


= Die Zerfegungserfeinungen bes Holzes. Berlin 1878. 





offenbar fehr Leicht durch bas Pelzwerk ver biefe Höhlen 
bewohnenden Thiere. Das Rindenmyzel vermittelt aber 
drittens auch bie Verbreitung der Krankheit von Stamm 
zu Stamm. In einem gefchloffenen Walbbeftande bes 
rühren ſich ja bie Wurzeln ber Nahbarbäume an zahl: 
ofen Punkten, und wo eine erkrankte Wurzel mit einer 
gefunden fi berührt, wählt das Menzel direft auf 
diefe und veranlaßt fo die Erkrankung der Nachbar- 
ftämme. Es iſt fomit Teicht einzufehen, daß das Aus: 
eigen und Ausroden ber Bäume mit den Wurzeln das 
befte Mittel gegen Verbreitung if. Da aber biefe 
Maßregel ſehr Foftipielig, ja kaum in genügendem 
Grade durchführbar ift, fo find Stichgräben, im Um— 
fang ver erkrankten Stelle gezogen, leichter aueführbar. 
Allerdings muß auch hierbei mit großer Sorgfalt ner 
arbeitet werben, wenn bie Maßregel helfen foll. Das 
befte Mittel, die Verbreitung biefer wie aller Infektion: 
krankheiten zu verhindern, befteht in ver Begründung 
und Erziehung gemifchter Waldungen. Da die Laub⸗ 
bolzbäume nicht von dieſen Parafiten befallen werben, 
fo wird dann, wenn aud cin Baum von dem Pilz be: 
fallen und getöbtet ift, bie unterirdiſche Verbreitung auf 
große Schwierigkeiten ftoßen, da bie benachbarten Laub: 
holzbaͤume eine natürliche Iſolirung derſelben herbei⸗ 
führen, 

Ein dritter, in Nadelmalbungen ſchädlicher Murzel- 
parafit ift Polyporus vaporarius*, ver ganz ähnliche 
Mogelftränge entwickelt, wie der Hansfchwamm, und 
durch biefe von Bann zu Baum wächft. Holz, welches 
von biefem Pilz infiziert ift, erzeugt in den Häufern 
oft genug Zerftörungen, die von denen des Hansſchwamms 
ſchwer zu unterſcheiden find. 

Auch an ben Laubholzpflanzen treten verderbliche 
Wurzelparafiten auf, welche kleinere ober größere Rüden 
in bie Beftände freffen. 

So habe ih in der Nheingegend, insbefondere auch 
in ber Pfalz, eine Krankpeit in den Eichenſaaten beob- 
achtet, welche durch einen Pilz veranlagt wird, ben ich 
Rosellinia quereina genannt babe**. Größere und 
Meinere Flächen in den ein: oder zweijährigen Saaten 
fterben ab, und an ben Wurzeln findet man ein anfäng- 
lich weißes, Ipäter braun werdendes Myzel in feinen 
Strängen. Hoch intereffant ift die Art des Angrifis 
auf bie Eichenwurzeln. Die Hauptwurzel ift in allen 
Theilen, mit Ausnahme der jüngflen Spitze, von einen 
undurchdringlichen Korkmantel umgeben und gefchügt. 
Aus dem Innern ber Wurzel kommen aber bie feinen 
Seltenwurzeln hervor, die nicht durch Kork geſchützt 
find. Diefe feinen Wurzeln werden erft getödtet, und 


* Serfegungserfdeinungen bes Holzes” Berlin 1878. 
*® Unterfugungen aus dem ſorſtbotaniſchen Inſſitut im 
Münden. Bd. I. Berlin 1880. 
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wo biefelben ans der Hauptwurzel hervorkommen, bildet 
ſich ein fleifchiger Pilzknollen, der nun mehrere Aus» 
wüchſe ins Innere ber Wurzelrinde treibt. Erſt an, 
ber Spige biefer Zapfen entwidelt fi das bie Wurzeln 
töbtende fädige Myzel. Der Pilz wächſt nur bei feuchter, 
warmer Witterung. Tritt trodenes ober Faltes Wetter 
ein, bann bleibt ber Pilz in feiner Entwidelung ftehen. 
Damit ift der befallenen Pflanze bie Möglichkeit ge: 
boten, ſich ihres Feindes zu entlebigen. Hat nämlich 
diefer nur feine Zapfen in die Rinde getrieben, ohne 
an biefer bas töbtliche Myzel zu entwideln, fo erzeugt 
die Eiche im Umfange der Angriffsftelle eine Korkſchicht, 
und dieſe läßt nun den Pilz aud in der Folge nicht 
weiterwachfen. Wohl aber fünnen die Knollen bei 
feuchten, warmem Wetter nach außen auskeimen, wo— 
durch neues Myzel im Boden entſteht, das die Nach— 
barpflanzen angreift und tödtet. An dem Myzel ent⸗ 
wideln fi die die Größe eines Stecknadelkopfes er- 
veichenden, ſchwarzen, Tugelförnigen Früchte, in deren 
Innern zahllofe Sporen entſtehen. 

Eine ganz Ähnliche Krankheit babe ih am Weinſtock 
zu unterfuchen Gielegenheit gehabt. Diefelte ift unter 
den Namen Pourriture, Pourridie de la vigne, Blanc 
des racines in Frankreich, als Mal bianco in Stalien, 
als Weinſtockfäule in Deutfchland, Schweiz und Ocfter: 
reich feit eima 10 Jahren Gefannt* In Frankreich 
bat fie in ber Gadcogne, in den Departements Meurthe 
et Moselle und in Haute Marne große Verwüſtungen 
angerichtet. Im Iehteren Departement waren ſchon 
1881 1500 ha Weinberg vernichtet. In Deutſchland 
bat fie fi im ſüdlichen Theile Badens mehrfadh ger 
zeigt. In ihren äußeren Symptomen gleicht fie ber 
Phylloxerakrankheit und zweifellos wird fie fehr oft mit 
diefer verwechſelt. Wenn man dann bei näherer Untere 
ſuchung die Reblaus an den Wurzeln nicht fand, wurde 
angenommen, daß fie den Weinberg ſchon wicder ver: 
lafien Habe. Als ich zum erfien Male von biefer 
Krankheit Hörte, hieß es, daß es der von mir befchrie: 
bene Agaricus melleus ſei, der bie Verwüftungen ans 
richte, und da ich dies nicht glaubte, ließ ich mir erfranfte 
Neben ſchicken, an benen ich dann einen neuen Rarafiten, 
niemals aber Agaricus melleus beobachtete. Ich habe 
ven Pilz Dematophora necatrix benannt. Es ift 
mir gelungen, durch Infektion nicht allein geſunde Reb⸗ 
ſtöcke, fondern auch bie verfchiebenften Laub- und Nadele 
bolzpflanzen, ſowie auch Bohnen, Kartoffeln u. |. w. 
mit diefem Pilz zu töbten. 

Der Parafit verbreitet fi weithin im Boden durch 
fein fädiges Myzel, welches bei meinen Kufturen eine 
Ueppigkeit zeigte, wie ich dies fonft nur beim ächten 


® Unterfuungen aus bem forfibotan. Inſtitut. Bd. III. 
Berlin 1888. 
1888 





Hausſchwamm beobachtet habe. Gemaltige, ſchönweiße 
Pilzmafien entwickeln fi in feuchten Räumen auch 
außerhalb des Bodens, überziehen jeden benachbarten 
fremden Körper und es werben fomit in ven Wein 
bergen nicht nur die Weinftöde, fondern aud bie Reb⸗ 
pfähle von diefen Pilzmaffen übermuchert. 

Reißt man einen erkrankten Rebſtock, der in ber 
Negel durch ſehr reichliche Traubenentwicelung im 
erften Jahre fi) auszeichnet, im zweiten Jahre nur 
kurze Außjchläge Liefert und gegen ben Herbft Hin ab- 
ftirbt, aus dem Boden, fo find die Wurzeln, zumal 
die tiefer entiprungenen, meift ſchon verfault. Weiße, 
oft in Strängen ausgebildete Pilzmaſſen überziehen 
den Stod. Unterſucht man deſſen Rinde genauer, fo 
findet man in ihr höchſt eigenartig gebaute runde ober 
platte, ſich oft veräftelnde Pilzftränge, Rhizomorphen, 
deren innerer Bau aber total abmeichend ift von dem 
der Rhizomorphen des Agaricus melleus. 

Bon diefen Rhizomorphen entipringt das fädige 
Myzel, welches nicht allein die Rinde töbtet, ſondern 
aud in den KHolzförper einbringt und biefen zerftört, 
fo daß er eine ſchwarzbraune Färbung annimmt. Die 
Zerftörung befteht darin, daB der Pilz dem Holz bie 
Zelluloſe entzieht, in Folge deſſen das Holzgummi, 
Koniferin u. |. w. zurüdbleibt. Das Holzgummi bildet 
Tropfen, und ift dad der Umſtand, melder einen 
italieniſchen Forſcher zu dem Irrthum geführt hat, bie 
Krankheit als Gummosis zu bezeichnen. Die Nhizo— 
morphenäfte, welche nad) außen entftehen, wachſen ent⸗ 
meber bireft in ben Boden, mo fie ji oft veräfteln, 
ober in einzelne Fäden auflöfen, oder fie bilden auf 
der Oberflähe der Wurzel Knollen, SMerotien, die, 
nad) außen ſich ſchwarz färbenb, theils Dauerförper 
darftellen, theils die Sporenträger des Pilzes ent- 
wideln. Diefe haben die Geftalt feiner Borften, aus 
einer Anzahl verflodtener Pilzhyphen beſtehend, bie, 
an ber Spitze ſich zu einem Büfchel trennend, die Meinen 
Sporen tragen. Sole Sporenträger entitehen aber 
auch auf dem fädigen Myzel, welches fich bei feuchten 
Wetter auf Brettern und auf der Oberflädhe des Bodens 
| entwicelt. Die Entwickelung dieſes Parafiten erfolgt 
i 





üppig nur in feuchten, warmen Jahrgängen, fie wird 
beeinträchtigt durch trockenes oder kaltes Wetter. Ich 
habe Verſuche veranlaßt, durch Ausreißen der Stöde, 
durch Umgraben ber infizirten Oertlichkeiten und durch 
mehrjähriges Aushungern den Pilz zu vernichten. Da 
dies Mittel, defien Nüglicfeit aber erft noch geprüft 
werben muß, wozu ich nicht in der Lage bin, immerhin 
Foftipielig und langwierig ift, fo wären Verjuche an: 
äuftellen, ob nicht durch Smprägniren ber Mebpfähle 
! mit Kreofotöl eine Vernichtung der Parafiten zu er: 
| reihen iſt. - 
; Außer ben genannten töbtlihen Wurzelparafiten 
17 
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gibt es ſicherlich noch viele andere, die bisher nicht oder 
nur ungenügend erforſcht find. Ich erinnere an den 
Rugernes und Safrantod, von dem biöher nur das 
Myzel befannt und ald Rhizoctonia violacea be= 
zeichnet ift. 

Der von Fuel behauptete Zufammenhang dieſes 
Myzels mit einem Pilz, den er Byssothecium circin- 
nans nennt, ift ſchlechterdings durch nichts nachgewieſen. 

Ich verlaſſe damit die zweite Gruppe der Wurzel: 
parafiten und gehe zur dritten Gruppe über, bie ſich 
von der vorigen in ihrer Lebensweiſe im Weſentlichen 
ſchon dadurch unterjcheidet, daß die hierher gehörenden 
Pilze nur von den Wurzeln großer Pflanzen Teben, 
einen Theil berjelben zwar töbten, aber die ganze 
Pflanze kaum merflich ſchädigen. 

Es find dies die zu den Trüffeln und ihren Ver: 
wandten gehörigen Pilzformen. 

Es war Profeffor Reeß in Erlangen, welcher 
aufs beftimmtefte ven Nachweis Tieferte, daß bie ſo— 
genannten Hirſchtrüffeln ver Gattung Elaphomyces 
auf den Wurzeln der Kiefer ſchmarotzen.“ Später 
hat Frank** für die ächten Trüffeln der Gattung 
Tuber nachgewiefen, daß diefe auf den Wurzeln ber 
Eiche und Rothbuche ſchmarotzen. 

Ich bezweifle nicht, daß noch eine größere Anzahl 
hypogãiſcher Pilze einen ähnlichen Lebeuswandel führt, 
mie bie genannten. 

Diefe Lebensweiſe ift num eine ganz eigenthümliche. 
Das Myzelium lebt von der äußeren fleiſchigen Rinde 
ber zarten Wurzelfpigen. Es umkleidet dieſelben mantel: 
förmig, dringt aud in das Gewebe felbft ein, aller: 
dings in der Negel nicht bis zur Innenrinde. 

Wenn e8 in biefe gelangt, fo töbtet e8 die Wurzel: 
fpigen, wenn es bagegen nur in ber Außenrinbe bleibt, 
fo geht das Myzel mit dem Abfterben biefer andy zu 
Grunde, während die Wurzel gefund bleibt. Die Wurzeln, 
welche von dem Pilzmyzel überfponnen find, zeigen viel- 
fach eine abweichende Geftaltung, fie find reich veräftelt 
und verbidt, fo daß man ſchon fofort bie von dem 
Paraſiten bewohnten Wurzeltheile erkennen Tann. 
Diefe Murzelpilze kommen in dem humoſen Boben ber 
Waldbeftände fehr allgemein vor, und gibt e8 kaum eine 
Eiche, Buche, Hainbuche oder einen Nadelholzbaum, an 
benen man nicht zahlreiche Wurzeln von dem Pilzmyzel bes 
haftet findet. Der Schaden, ben fie den Bäumen anthun, 
iſt aber ein geringer. 

Wie ich durch meine Unterfuchungen über die Waſſer⸗ 


® Unterfuchungen über Bau und Lebenegeſchichte ber Hirſch⸗ 
trüffel, Elaphomyces, von Dr. M. Rees und Dr. Fifd. 
(Bibliotheca botanica. Herausgeg. von O. Uhlworm und $. 
O. Hänlein. Heft 7.) Kafiel 1887. 

** Frank in Leunis: Synopsis ber Pflanzenfunde. Aufl. III. 





aufnahme der Bäume aus dem Boden fetgeftellt * habe, 
beichränft ſich diefe bei den meiſten Walbbäumen und 
zwar gerabe ben von jenen Wurzelpilzen behafteten auf 
die Monate Juni bis September. Im Herbft, Winter 
und Frühling fintt fie auf ein Minimum oder hört 
ganz auf. Das fteht, wie e8 fcheint, im inneren Zu— 
fammenhange mit dem Zuftande ber jungen Wurzeln. 
Im Mai entftehen an den Wurzeln ber Bäume neue 
Saftwurzeln und diefe find zunächft ganz pilzfrei, ſodaß 
fie ungehindert Waffer und Näßrftoffe aufnehmen können. 
Die Marimalaufnahme fält in den Monat Juni und 
Juli. Allmaͤhlich wachen die Wurzelpilze von ven alten 
Wurzeln auch auf bie neuen, und in dem Maße, wie 
dies gefchieht, vermindert ſich bie Funktionsfähigfeit der 
Wurzeln, bie bei üppiger Pilzentwicelung zu einem Ab⸗ 
fterben aller neuen Wurzeln führen fann, ſodaß ber 
Baum ganz aufhört Waffer aufzunehmen, bis im nächften 
Mai neue pilgfreie Wurzeln entftehen. 

Eine völig davon abweichende Anfiht hat Frank 
in Berlin ausgeſprochen.  Derjelbe hat die Hypotheſe 
aufgeftellt, daß das Leben und bie Ernährung der Walde 
bäume von jenen Pilzen abhängig ſei; daß eine Symbiofe 
beftehe zwifchen Pilz und Wurzelfpigen, daß letztere ihr 
Waffer und ihre Nahrung Ievigli von den Pilzen ker 
zögen, die gleichfam die Nahrungavermittler fein. Die 
verpilzten Wurzeln bezeichnet er als Mykorhiza. 

Diefe Anficht ift offenbar geeignet, ale bisher be— 
ftehenden Anfchanungen über bie Ernährung der Bäume 
umzudrehen. Ich habe ſchon früher darauf hingewieſen, 
daß die Mykorhizen durchaus nicht immer vorhanden 
ſind, daß an einer großen Anzahl ſorgfältig ausgerodeter 
etwa 10 jãhr. Eichen, Buchen, Hainbuchen, Haſeln im 
Garten der forſtlichen Verſuchsanſtalt Feine Spur davon 
au bemerken war, daß auch an fehr ſtark heimgeſuchten 
Bäumen im Walde immer ein relativ großer Theil der 
Wurzeln pilzfrei fei, baß feine einzige Thatſache vorliege, 
die uns zur Annahme einer fo höͤchſt eigenthümlichen 
und ven bem Leben anderer Holzarten abweichenden 
Ernährungsweife der Kupuliferen, der Nabelholzbäume, 
der Vaccinieen u. |. w. zwingt. Ich fehe in jenen 
Pilzen nichts weiter mie Schmaroßer, bie fih von den 
Wurzeln ernähren, ohne die Bäume zu töbten, wie es 
ja andy zahlloſe Paraftten auf ben Blättern gibt, die 
dem Baum ſelbſt nur wenig anhaben können. Aller 
dings ift diefe Auffafjung nüchtern, aber doch durch die 
Thatſachen berechtigter als jene Frank'ſche Anficht. 

Ich komme num zu ber letzten, der vierten Gruppe 
von Wurzelparafiten, welche eine Anzahl von Rarafiten 





* Unterfugungen aus bem forftbot. Inftitut. Münden. 
®b. II. Berlin 1882. 

** Berichte ber Deutſchen botaniſchen Geſellſchaft. Jahrg. 
1886. 
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umfchließt, die nicht allein auf die Wurzel angemwiefen 
find, fondern auch an oberirbifhen Pflangentheilen Zer⸗ 
ftörungen anrichten. Ich führe zunächſt einen Pilz auf, 
welcher von mir zuerft im Jahre 1875 unter dem Namen 
Peronospora Fagi als Buchenkeimlingspilz beſchrieben 
worben ift, ba ich ihn als den Erzeuger einer durch 
ganz Deutſchland verbreiteten Krankheit der einjährigen 
Buchen in Saatbeeten und Verjüngungen erkannte. * 
Nachträglich Habe ich ihn auch als verberblich in Nadel⸗ 
bolzfaatbeeten, an Ahorn, Afazien, ja an einer Anzahl 
von Gartenpflanzen, 3. B. Scabiosen, erfannt. Es ift 
deßhalb ber Name Phytophthora omnivora, welden 
de Bary fpäter in Borfchlag gebracht hat, als paffender 
zu bezeichnen. 

Die Sporen dieſes Pilzes, welder ver nächſte 
Verwandte des Kartoffelfäulepilzes ift, ruhen oft eine 
lange Reihe von Jahren im Boden. Kommen fie mit 
den Wurzeln oder Wurzeltheilen keimender Pflanzen in 
Kontakt, fo entwiceln fi in den Eifporen zahlreiche 
Schwärmfporen, welde Teimen und das Gemebe der 
jungen Pflanze infiziven. Soweit die Gewebe erkrankt 
find, färben fich dieſelben ſchwarz. Durch die Oberhant 
der infizirten Pflange bringen Pilzfäden hervor, die eine 
Mehrzahl von Konibien oder Brutzellen erzeugen gerade 
fo, wie der Kartoffelpil;. 

DiefeKonidien fallen leicht ab, Liegen fie in Regentropfen, 
fo entftehen in ihnen zahlreiche Schwärmzellen, welche 
nach kurzer Zeit der Beweglichkeit wieder keimen und 
neue Pflanzen wieder Tran? machen. Durch diefe Konidien 
findet vorzugsweiſe die Verfchleppung und Ausbreitung 
der Krankheit ftatt. An Schuhwerk und Kleidern haften 
bleibend, werben fie leicht auf zahllofe andere Pflanzen 
übertragen; Thiere, befonders Mäufe, verbreiten fie 
gerade fo, wie auf Kartoffelfeldern buch Hafen und 
Hühner die Krankheit verbreitet wird. 

Im Innern ber erfranften Pflanzen finbet an dem 
Mygel nach vorgängigem Serualakte die Neubildung 
von Eifporen flatt, die mit ber verfaulenden Wirths- 
pflanze in den Boden gelangen und biefen für viele 
Jahre vergiften. Bei dichtem Stande ber Saaten und 
feuchtem Boden wachen aber auch die Pilzfäden unter- 
irbifch von einer Pflanze zu den Wurzeln ber anderen, 
und fallen dieſe gleich reifenweile um. Die Krankheit 
ſchreitet fo rapid ſchnell vor, daß Saatbeete von Buchen 
dur Ausftreuen von Konibien oder Beltreihen mit 
kranken Pflanzen binnen 8—14 Tagen völlig zerftört 
werben fönnen. 


* geitfegrift für das Forfl- und Jagbwefen. 
Seite 117— 13. 


Verlin 1875. 








Immer wieder Reinertrag. 
Von Oberförfter Föpel zu Reichſtein i. ©, 
(Schluß) 

Nicht vet verftändlih find die Ausführungen 
des Herrn Bofe auf ©. 449. Schon das Beifpiel, 
das ich aus Mangel der Unterlagen nicht nachrechnen 
Tann, ſcheint nicht ganz richtig. Wenigftens ſcheint es 
nicht wahrſcheinlich, daß bei 3 und 29/0 dad Maxi⸗ 
mum de3 Bodenerwartungswerthes beide Male im 
70. Zahr eintritt. Es ift befannt, daß dasſelbe in ber 
Regel bei niebrigerem Zinsfuß fteigt. In unferer Tabelle 
zeigt Reihe r, dab das Maximum des Bodenerwartungs- 
werthes anftatt wie bei 3%/, zwiſchen das 70. und 80., 
bei 20/0 zwiſchen das 80. und 90. Jahr fällt, etwa ftatt 
auf das 74. auf das 85. Was aber nun bie weiteren 
Ausführungen des Herrn Bofe follen, verftehe ich nicht. 
Den Glauben, daß Jemand feine Verhältniffe verbeffert, 
wenn er mit 20/0 anftatt mit 30/0 rechnet, traut 
doch wohl Herr Bofe im Ernſte Niemanden zu. 
Daß die Bodenmerthe fteigen und, wie Reihe r ber im 
vorigen Hefte angeführten Tabelle gegen Reihe p 
zeigt, nicht unweſentlich fteigen, ift bo an und für 
ſich Feine Verbefferung, mern gleichzeitig der Zinsfuß 
entſprechend fintt, ſodaß bie Einnahme dieſelbe bleibt. 
Ein ähnlicher Gedanke Tann nur Walbreinerträglern 
tommen, bie nicht nach relativen, ſondern nur nad 
abfoluten Werthen fragen. Wenn’ Beute Herr Bofe 
4100 000 MF. in Staatöpapieren anlegt, erhält er auch 
eine größere Nominalfumme an Sapital bei einem 
3 prozentigen Papiere ald bei einem 4prozentigen. 
Hier Hält er es wahrſcheinlich für keinen „Ichreienben 
Widerſpruch“, daß man fein Kapital durch Anlage in 
Werthen mit niebrigerem Zinsfuß vergrößern Tann, 
wohl aber (S. 450) bei der Waldwirthſchaft, die er 
ſich nur durch die Brille des Walbreinerträglerd an- 
aufehen gewöhnt Hat. Der Wit mit dem Dorfſchul⸗ 
meifterlein fcheint deßhalb nicht ganz Hierher zu pafien 
ober er iſt von Herrn Bofe falſch aufgefaßt worden. 

S. 450 ftellt Herr Bofe fogar die Behauptung 
auf, daß eine Walbnettorente von 47,81 ME. pro 
Heltar, bie ein Waldbeſitzer wirklich bezieht, bei 2 
anderen Befigern, die bie gleihe Fläͤche nach anderen 
Prinzipien bewirthſchaften, fi in einen bloß auf dem 
Papiere ftehenden, algebraifhen Ausdruck verwandle, 
obgleich er felbft S. 449 unterftellt Hat, daß bie 
Nente der beiden Lebtgenannten 42,17 ME. betrage. 
Eine Rente von 42,17 MI. bleibt aber eine Rente 
von 42,17 Mf., man mag reinen, wie man will, nur 
kommt es bei ihr unb ber größeren von 47,81 IRE. 
darauf an, melde Kapitalien ihnen zu Grunde liegen. 
Wenn ein derartiges Beifpiel konſtruirt und mit aͤhn⸗ 


lichen Scälußfolgerungen begleitet und dann von 
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ſchreiendem Widerſpruch geſprochen wird, jo kann man 
nur beiſtimmen. Nur darf der Widerſpruch nicht uns 
zur Laſt geſchrieben werden. 

©. 454 ſchreibt Herr Boſe noch: „ob die ganz 
enormen Holzmaffen, melde infolge deſſen (dev Ber: 
filberung überalter Hölzer) über die feither üblichen 
Etats zur Fällung kommen müffen, auch wirklich ohne 
erhebliche, dur das vermehrte Angebot veranlaßte 
Verluſte verfilbert werden Tönnen...., das nehmen 
die Herren als etwas ganz Selbftverftänblices an.” 
Dies fällt ja thatlächlich gar Niemanden ein! Auch der 
Satz S. 455: „Eine durchgreifende Einführung ber 
finangielen Umtriebszeit muß nothwendig zur (Folge 
haben, daß in unferen Waldungen älteres als 70 jähr. 
Holz nicht mehr erzogen wird, wenn biefe Folge auch 
erft in 100 Jahren eintreten ſollte,“ ift falſch. Es ift 
hierüber ebenfalls ſchon viel geichrieben worden, und 
babe ich mich auch in meinen oben angeführten Auf: 

‚ lägen diefer Zeitung darüber verbreitet. Als node 
maligen Beweis Habe ich in ber früheren Tabelle, 
Reihe q, die Bodenwerthe bei veränderten (ben cinge- 
Hammerten) Preifen, die durch vermehrted Angebot 
der Mittelhölger entftanden fein mögen, berechnet und 
zeigt ſich dort fehr deutlich, daß in Folge des Rück— 
ganges ber Preife der Umtrieb fi um minbeftend 
40 Jahre (genauer etwa 13 Jahre, von etwa 74 auf 
etwa 87 Jahre) erhöht. Die Reinertragsrechnuug korri⸗ 
girt ſich alfo felbft, nur muß man cin durch einmalige 
Rechnung erhaltenes Reſultat nicht als unumftößliches 
Evangelium betraditen. Die Reinertragswirthſchaft muß 
den Preis ftärferen Holzes mit der Zeit in die Höhe 
treiben und dadurch den Umtrieb, und damit ift die 
Furcht des Herrn Bofe in Bezug auf ausſchließlich 
7Ojährige Hölzer ganz unbegründet. 

Auch die Boſe'ſche Befürdtung auf ©. 456, daB 
Deutſchland den Bedarf an den nöthigen, bejonders 
ftarken Sortimenten nicht beſchaffen könnte, ift unbe: 
gründet. Es wird jetzt noch fehr viel Nutzholz in 
das Brennholz geſchnitten, was die Höhe bed Nubholz: 
prozentes ber verſchiedenen deutſchen Staaten erkennen 
läßt, und dann- ſtecken in Süddeutſchland noch fehr 
viel alte Vorräthe, bie auch vom Standpunft des Wald» 
veinerträgler® überreif find, welde aber ftehen bleiben 
möüffen, weil fie nur nah und nad) abzufegen find. 
Außerdem harren noch vicle hundert Hektar gering 
produftiver Buchenbeftände der Umwandlung in pro: 
dnftivere Betriebs⸗ und Beltandesformen. Die Angſt 
vor Meberfülung des Marktes und Mangel an Holz 
ftehen fi doch diametral entgegen. 

Alſo Reinertragswirthſchaft mit der nöthigen Um: 


fiht, für ale Fälle, mo «8 gilt, die höchften Nein: | 
erträge zu erzielen, im MWebrigen aber nur mit ben ; 


ienigen Einſchränkungen, melde durch die Erreichung 
erer, wichtigerer Zwecke geboten find, 





Zum Schluß noch einige Worte zu dem im Juliheft 
1887 ber Baur'ſchen Monaiſchrift erſchienenen Ar- 
tifel des Herrn Forſtmeiſter Urich. Derſelbe ſchreibt 
S. 388: „Auch bei 3 und 2!/g 0/0 gelangte ich für bie 
Beltände ber befferen Bonitäten (für Buche) zu einer 
60— 70 jährigen Umtriebszeit und für bie ber III. und 
IV. Bonität zu negativen Bodenwerthen. Da war 
mein Erſtaunen groß und guter Rath thener! Auf 
welche Weife follte ich die gefundenen Reſultate vers 
werten? Nach langem Hinz und Herbeſinnen wußte 
ih nichts mit ihnen anzufangen; fie waren damals ebenfo 
unverwerthbar für mid, als jie es heute mod) find“. 

Das ift fehr bedauerlich, aber auch ganz erflärlich, 
wenn Herr Urich mit einem ganz anspeprägten Vor: 
urtheil an die Rechnung geht. Diefelbe fagt doch ganz 
Har und beutlich, daß Buchen (III. und IV. Bonität) 
nicht auf jenen Boden paffen und daß die Budenwirths 
Schaft überhaupt noch nicht 3 und 2/2 0/0 zu bringen 
im Stanbe ift, da 60 und 70 jährige Buchen in größeren 
Mengen jebenfalls nicht abjegbar find. Es dürfte def: 
halb ber Urich'ſchen Rechnung wohl aud der befannte 
Fehler anhaften, mit Preifen operirt zu Haben, die in 
irgend größerer Ausdehnung nicht zu erlangen find. 
Trotz alledem fteht aber bei Herrn Uri fon vor der 
Rechnung feit, daß Buchen erzogen werden müffen. 
Vielleicht hat diefelbe aber doch zur Folge gehabt, daß 
Herr Uri zur Mifhung mit edlen Laubhölzern und 
Nadelholz vorgefchritten ift. Gewiß kann es vorkommen, 
und kommt gar nicht fo felten vor, daß einzelne Flächen 
noch nicht 1 %/0 bringen oder daß anbere einen Minuss 
werth Haben, d. h. daß eine Wirthſchaft auf ihnen, au—⸗ 
Ratt einen Reinertrag zu gewähren, Zufchüffe erfordert. 
Der private Neinerträgler treibt auf ſolchen Flächen, 
wenn ihn nicht andere Rückſichten dazu veranlaffen, bie 
allerdings 3. B. für den Staat jehr leicht vorhanden 
fein können, keine Waldwirtſchaft; jedenfalls aber thun 
dies bie Waldreinerträgler, die ſich ja um Koften (Hier 
Zins und Bodenrente) nit fümmern, 

Die Urich'ſchen Gründe gegen den finanziellen Uns 
trieb auf Seite 388/89 find nicht ſtichhaltig. Unter 
2 ſpricht Herr Urich davon, baß programınmäßig. ſtarkes 
Nutzholz mit etwa 100 jährigem Alter erzogen werben 
folte und daß nach Durchführung der 70 jährigen Ums 
triebszeit eine 20—30jährige Paufe in den Haubar: 
feitönugungen eintreten würbe. Fertiges Programm 
und Erwägung für ober gegen finanziellen Umtrieb 
tönnen body nicht neben einander beftehen; aljo entweder 
400 jähriger oder 70 jähriger Umtrieb; dann ift aber 
die 20—80 jährige Paufe unerflärlih; fie Könnte doch 
nur eintreten, wenn man wieder zum 100 jährigen 
Umtrieb zurüdfehren wollte. Daß die Nachhaltigkeit nit 
gewahrt werben kann, wenn man. von einem biöher falfchen 
Betrieb zu bem richtigen übergeht, laͤßt ſich nicht ändern. 

Punkt 3, der von ben Holgpreifen bei verftärktem 
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Einſchlag Handelt, entfällt in Folge der Bemerkung, 
daß dieſer Faftor Hier außer Acht bleiben folle. 

Punkt 4 handelt davon, daß der Werth des Waldes 
nad Durchführung des finanziellen Umtriebes ſinkt; der 
Grund ift früher fhon genügend gewürdigt, 

Daß bei Fideikommißwaldungen die Idee einer 
ftrengen Nachhaltigkeit der Wirthſchaft befondere Feſſeln 
anlegt, ift ja richtig, es geſchieht dies aber jedenfalls 
nit immer zu Gunften des Fideikommiſſes ſelbſt. Es 
laſſen ſich ſehr Leicht Berhältniffe denken, in denen ein 
ftarres Feſthalten an dem biherigen, um womoͤglich 
dem fpäteren Beſitzer ein nleich großes Waldkapital 
und vielleicht fogar „derfelben Art” zu erhalten, von 
den Vertretern aller Schulen verurtheilt werden würde. 
Aber in Bezug auf das Verlangen Urich's nad) Garantie 
Könnte biefe cbenfogut, wie für die planmäßige Abnugung 
des Waldes, für Anlegung eines eifernen Fonds aus 
überfchüffigen Vorräthen gefchaffen werden. Ohne Ober- 
aufjicht der Behörde ann der Waldbefiger ebenfogut 
das Waldfapital angreifen, als feinen eifernen Kapitals 
befland. 

S. 392 ftößt man auch bei Herrn Urich auf den 
Irrthum betreffs ausfegenden und jährlichen Betriebes. 
Außerdem ift die Auffaffung eine falfche, daß man mit 
der Wirthſchaft des höchſten Durchſchnittsertrages bie 
Fläche am Hödjften ausnutze. Ich habe ober das Gegen⸗ 
theil machgewiefen (vgl. die Bodenwerthe bei den vers 
ſchiedenen Umtrieben). Es ift ein ſtarker Irrthum, daß 
der Staat, der I Million Morgen Hochwald beftgt und 
durch Verkürzung des Umtriebes jtatt 1 Million nur 
noch 700000 Gulden einnimmt, dadurch den Werth 
der Flähe um 0,8 herunterfeßt; er hat ja nur fein 
Holzfapital vermindert und verwerthet feine Fläche num 
Höher. (Nebenbei die befcheivene Anfrage, warum 
1887 in Deutſchland nicht Hektar und Mark ftatt 
Morgen und Gulden ?) 

Auf derſelben Seite ſchreibt Herr Uri, daß es 
dem größeren Grundbefiger nicht einfalle, feinen Hochs 
wald in Niederwald zu verwandeln ꝛc. Ja, das fällt 
ihm fogar dann nit ein, wenn er ber Reinertragslehre 
huldigt. J 

Wenn ber Walbbefiger, z. B. auch der Staat, 
wie S. 393 ſteht, feine Ausgaben in Folge größerer 
Einnahmen vergrößert, und bies auch dann noch thut, 
wenn er ganz genau weiß, baß biefe größeren Einnahmen 
nur vorübergehend find, begeht er einen großen Fehler, 
für bie bie Reinertragstheorie nicht auflommen Tann. 

Wie doch die Vorftellungen ber Herren Walbreins 
erträgler manchmal mit ihnen durchgehen. Herr Urich 
wird bod nicht behaupten wollen, daß 70 und 80 jähr. 
Beftände ober felbft ältere Nieverwälder und Mittels 
waͤlder feinen Schatten geben, wenn er ©. 398 weiter 

Herrn Klippftein nachſchreibt: „Hätten unfere Vorfahren 





ähnliche Grundſaͤtze aufgeftellt und befolgt, fo wärbe 
der Wanderer keinen erquidenden Schatten finden“. 
Richtig if ja, daß der Feind baares Gelb vom Staat 
erpreffen kann, nur verlangt dem Staat Niemand ab, 
daß er feine aus dem Wald gezogenen Kapitalien baar 
hiulegt. Der Feind kann aber auch Wälter devaſtiren, 
nur bezahlte Schulden nicht unbezahlt machen. 

Die Befürchtung, die Herr Urich feinen heſſiſchen 
Kollegen gegenüber befonders hervorhebt, daß man in 
ganz Heffen nah Einführung der Reinertragstheorie 
einmal nur in 60-70 jährigen Beftänden und Stock- 
ſchlägen hauen müßte, habe ich ſchon weiter oben als 
unbegründet zurückgewieſen. 

©. 396 fragt Herr Urich „Kehren fi denn Wald: 
befiger, wenn fie Schulden drücken oder Gelüfte zum 
Geldausgeben und Schuldenmachen ſich regen, überhaupt 
an das Weiſerprozent?“ Gewiß nicht, aber chenfowenig 
an den Umtrieb des größten Durchfchnittsertrages. Die 
Sorte braucht weber cine Neinertragss noch eine Wald: 
reinertragslehre. Wozu alfo die unnöthige Frage? 

Recht hat Herr Urich S. 397 damit, „daß die Mög— 
Tichteit, auf Koften des Waldes eine Schulbentilgung zu 
bewirken, nur fo lange befteht, als die finanzielle Um: 
triebszeit nicht eingeführt ift und mit dem Momente 
aufgört, wo biefe anfängt”. Wenn mun dann bie 
Schulden zu exiftiren aufgehört Haben oder möglicft 
reduzirt find, dann ift bie Betreffende „Ichön raus“. 
Glücklicherweiſe braucht man biefelben Schulden nicht 
zweimal zu bezahlen. 

©. 398 ſchreibt Herr Urich „ber ideale Normalwald, 
welder dem Walbreinerträgler vorſchwebt, Hat cine 
andere Beſchaffenheit, wie der, welcher der Ausgangas 
punft für bie Beftrebungen ber Bodenreinerträgler bildet“. 
Im nähften Sag erläutert er aber felbft, daß bei 
beiben auf Flächen von gleicher Ertragsfähigfeit die 
Mltersftufen vorhanden find, welche der Umtriebszeit 
entſprechen. Ich kann außer ber verfchiedenen Umtriebs: 
höhe Feinen Unterfchied entdeden. Und Herr Uri? 

Mit befonderer Vorliebe ehrt Herr Urich immer 
wieber zu ber von Herrn Bofe herrüßrenden ©. 399 
angeführten Formel zurüd, die befagen fol: „die Summe 
ber einſchließlich ihrer Wicderholungswerthe (?) auf die 
Gegenwart biefontierten Haupinußungswerthe von ben 


; einzelnen Jahresſchlägen des Normalwaldes ift glei 


dem durchſchnittlich jährlihen Haubarkeitsertrag des 
ganzen Waldes und erreicht mit biefem ihren Marimal- 
werth*. Das fagt aber die Formel gar nicht. Sie 
beißt: 











HOs HOs 
Lopꝰ 4 oT top tun 7 . Lop 
Ho 
Ober a + Map 4 hope 4. hop dh 


und beweiſt daß Sjeber, ber einem Kuchen in 8 Theile 
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theilt, durch Zufammenlegen biefer Theile wieber einen 
ganzen Kuchen erhält. Die Schlußbemerkung über den 
Maorimalwerth aber ift, wie Herr Prof. Lehr bereits 
gezeigt hat, gar nicht richtig. 

Sehen wir uns die Formel etwas genauer an. H ift 
der Haubarkeitsertrag der allerdings im Normalwald. 
auf m Jahresſchlägen im Alter von O bis n—1 Jahren 
nmmal eingeht; im ausfegenden Betrieb geht er im Ums 
trieb nur einmal ein. Herr Bofe Töft num dieſes H 

0,0p 
1,op—1 





durch Multiplifation mit in eine Idealrente 





für bie einzelnen Jahre des Umtriebes auf. Natürlich, 
beftehen diefe Idealrenten ebenfo für den ausfegenden wie | 
für den jährlichen Betrieb und ift Hierzu gar Fein Nor- 

malwald erferberlih. Im ausfegenden Betrieb Hat : 
man eine, im Normalwald m folder Idealrenten (bie : 
natürlich zu verſchiedener Zeit beginnen und enbigen). 
In der Formel find aber die m eingehenden H (H ift 
ja bort felbft die Rente) gar nicht berüdfichtigt, fondern 
es ift nur das eine H in eine Idealrente für den ganzen 
Umtrieb verwandelt. Diefe aus H beredineten Ideal⸗ 
venten ſummirt nun Herr Bofe auf das Ende und er: 
hält wieder H. Iſt das irgend etwas Beſonderes ? 
Hx<m Bo it 

m 
bier z. B. mur der geringfie Unterſchied zwifchen aus— 
fegendem und jährlichen Betrieb? Da glaube ich doc, 
ohne Heren U. ivgenb zu nahe treten zu wollen, daß es 
Formeln gibt, die denn doch mehr Liebe verdienen. 

Noch einfacher hätten es bie Forſtwirthe des Herrn 
U., denen er es S. 401 verargt ſich über die Prozente 
ihrer Wirthſchaft zu unterhalten, wenn fie ſich, anſtatt 
von der Waldrente pro Hektar zu erzählen, gegenfeitig 
die Werthe ihrer Wälder bezw. anftehenden Holzuor: 
räthe zum Angehör brädten. Die Zahlen laſſen zwar 
ebenfomwenig wie bie Nettorenten ein Urtheil über ben 
Effekt der Wirthſchaft gewinnen, imponiven aber viel: 
leicht noch etwas mehr. 

Ob die S. 401 von Herrn U. für wahrſcheinlich 
bingeftellte Beurteilung der Tüchtigfeit der Forftwirtge 
nad der größten Nettorente wirklich ſo allgemein für 
richtig gehalten wird, dürfte doch etwas zweifelhaft 
fein; ich vermeife auf einige weiter oben angeführte 
Beifpiele. Auch das Urtheil des Herrn U., baß die 
Bodenerwartungswerthformel aufden beftandenen Wald, 
wie die Fauft aufs Auge paſſe (S. 402) ift etwas 
herb und bebürfte doch wenigftens einer Begründung. 
Wenn freilih die Herrn Walbreinerträgler glauben, 
nur {hr Umtrieb ftüge fi anf „waldbauliche, vold: 
wirthſchaftliche, ſtaatswirthſchaftliche, Soziale, politiſche 
und ſonſtige aus der Beobachtung menſchlicher Lebens- 
verhäftniffe und Eigenheiten hervorgehende Erwaͤ⸗ 
gungen,” wie die Herr U. Seite 401 anzunehmen 





bat doch ſchon immer H gegeben. 





| frühere Vorwürfe neu einfleibet. 
legenheit, gleich auch auf biefen Artikel etwas näher 


ſcheint, fo find fie in einem ftarfen Irrthum befangen, 
wie id) ebenfalls früher bereit3 nachgewieſen habe. 

Dem S. 402 angeführten Ausſpruch Wagener's 
„bag im jährlichen Betrieb” (auch im ausſetzenden) 
„vie Holzbeftände finanziell haubar find, fobald fie 
brauchbares Nutzholz mit der Hauptmaffe liefern“ 
tönnen aud) die Bobenreinerträgler infoweit zuſtimmen, 
als Beftände, die fein brauchbares Nutzholz liefern, 
aud für fie nicht reif find. 

Nachdem der vorftehende Auffag der hochgeehrten 
Redaktion d. Ztg. bereit eingefandt war, kommt mir 
ein neuer Artifel des Heren Oberforftdireftor Bofe 
im Novemberheft dev Baur'ſchen Monatsſchrift zu Ge: 
ſicht, der zum Theil die früheren Behauptungen wieder: 
holt, zum Theil auch einen ober ben anderen Vorwurf 
neu gegen die Reinertragslehre erhebt oder wenigſlens 
Ich benutze die Ge— 


einzugehen. 

Herr B. fehreibt mehrere Seiten darüber, daß der 
bei der Waldwirthſchaft anzumendende Zinsfuß nicht 
höher als 2—3%0 fein könne. Mehr wird aud) jetzt 
Taum Jemand verlangen. Bei dem für halbwegs 
fihere Kapitalanlagen zu erlangenden Zinsfuß von 
31/5 bis 31/2 %o muß und Tann fi) der Wald bereits 
mit 21/20/0 begnügen; ja bejondere Gründe können 
ſchon 2% als ausreichend erſcheinen laſſen. 

Immer wieder wendet fih Herr B. gegen das 
nebenher laufende Kapital des Bobenreinerträglers. 
Sein Beifpiel auf ©. 561 läßt aber feine irrthümliche 
Auffaffung Sehr deutlich erkennen. Wenn nad Herrn 
B. ein Fabrifbefiger aus feiner Fabrik geringer Vers 
zinſung wegen einen Theil feines Anlagefapitales 
herauszieht und dies anderwärts befler anlegt, To 
fteigert er dadurch den Ertrag feiner Fabrik allerdings 
nicht, wohl aber fein Gefammteinfommen. Wer in aller 
Welt hat aber auch je etwas Anderes behauptet? 
Es hat meines Wiffend noch Niemand gejagt, daß 
der im Umtrich herabgejegte Wal mehr einbringe ala 
derjenige des Walbreinerträglerd. Herr B. verlangt 
aber durchaus, daß gerade der Wald die möglichft 
große Einnahme bringe. Er ftellt die Frage falſch 
und erhält deßhalb aud eine falle Antwort. Die 
Sache liegt doch ganz einfah. Einem Befiger eines 
mit überjhüffigen Vorräthen beftodten Waldes, ber 
eingefehen hat, daß er befier fährt, wenn er Reiner- 
tragswirthſchaft treibt, Tommt es doch ebenfomenig 
darauf an, daß fein Wald moͤglichſt viel bringe, als 
dieß bei jenem Fabrikbeſitzer bezüglich feiner Fabrik 
geſchieht. Er fragt fi nur, wie er fein Einkommen 
überhaupt verbeflern Tann; aus welcher Duelle ift ihm 
ganz glei. Hierzu liefert aber zunächſt der Wald 
durch Einführung einer vationeleren Wirthſchaft die 
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Möglichkeit und da Herr B. dies auch zugibt, muß ! häufig aud am und für ſich nicht verwerthbare Vorräthe 


er jeden Waldbeſitzer, dem es darum zu thun ift, 
fein Einkommen zu verbefern, felbft zur Reinertrags⸗ 
wirthſchaft vathen und zugeben, daß der vorhandene 
Wald des Waldreinerträglerd in ben des Bobenreiner- 
trägler8 umgewandelt werben muß. Ich glaube 
ſchlechterdings nicht, daß Herr B. viele Gefinnungs- 
genofjen finden wird, die fi) darauf fteifen, aus dem 
Walde mehr zu nehmen, wenn fie auch im Ganzen 
weniger einnehmen. Selbft die Vertretung eine? Staates 
hätte Grund, ſich dies zweimal zu überlegen. 

Herr Bofe kann ferner. noch immer den S. 561 
ausgefprochenen Gedanken nicht los werben, baß vie 
Reinertragswirthſchaft zur Devaſtation der Wälder führen 
müffe; er vergißt aber dabei, daß ber aus dem Walde 
momentan erwirtbfchaftete Zinsfuß durch Veranfchlagung 
verſchiedener Umftände, die früher fchon oft und auch 
von mir erörtert wurden, in Wirklichkeit um 10/0 und 
niehr höher fteht; daß alfo der Waldbeſitzer bei einem 


Zinsfuß von 3%0 ſich beffer fteht, als die meiften Bes | 


füger anderer Werthe, die 3,50/0 bringen. Weiß Herr B. 
nichts von Sicherheitsprämie, Theuerungszuwachs 2c.? 

Den Erörterungen über die Koften der Walbwirthe 
ſchaft, vorzüglich Über den Werth des Bodens, fann id) 
nicht zuftimmen. Die thatjächlih aufgewendeten Koften 
geben in der Negel feinen Anhalt, ebenfowenig ber für 
den Boden früher angelegte Preis. Ein geſchenkt er 
haltener Boden ift heute deßhalb nicht werthlos, weil 
der jeweilige Befiger nichts dafür bezaplt Hat, und kann 
alfo auch nicht aus dem Grundkapital der Wirthſchaft 
weg bleiben, ſelbſt nicht im erften Umtrieb, ebenfowenig, 
wie ein KHaudbefiger den Werth feines Haufes nicht 


danach bemißt, ob er dasſelbe geſchenkt erhalten ober : 


vielleicht zufällig aus einem Zwangsverfaufe außer: 
gewöhnlich billig erftanden Hat. Der Werthmeſſer bleibt 
der Nupen, den ein Objekt gewährt, bie Rente u. zw. 
die richtig berechnete Nettorente. So find auch bie 
Bodenmwerthe, auf die ſich die Verzinfung ber ſächſiſchen 
Staatswälber bezieht (2,610/0), berechnete Bodenerwars 


tungswerthe. Die frühere Tabelle gibt hoffentlich genüs | 


genden Anhalt darüber, wie dieſe Bodenwerthe in 
Sachſeun feftgeftellt werden. Spalte p zeigt, daß ber 
Bruttowerth für Fichtenboden II. Standortsbonität 
1167 ME. beträgt. Nach Abzug bed Steuer: und Ver⸗ 
waltungsfapitales fiellt ſich der Nettowerth auf 947 Mt. 

Auch die Bemaͤngelung bes Vorrathswerthes ift hin⸗ 
faͤllig. Derſelbe fol nicht voll vorhanden fein, weil 
die vorhandenen Vorräthe nicht auf einmal zu ver 
ſilbern find. Sa, ift denn die Stadt Berlin auf ein—⸗ 
wal zu verfaufen oder denft Jemand daran, einen für 
die dortigen Gebäude richtig feftgeftellten Geſammtwerth 
deßhalb zu bemängeln, weil ev nicht jofort zu realifiren 
ift? Bei dem Walde kommt aber no Hinzu, baf 





mit dem Boden zufammen verkauft werben fönnen. Wenn 
es fih alfo um die Berechnung von Waldwerthen oder 
Walverträgen handelt, fo Tann man ſich nur fragen, was 
würden die betreffenden Beftände heute zu erziehen koſten, 
nicht aber, was haben fie wirklich gefoftet, wenn nicht 
befondere Abfichten dieſe Art der Rechnung bedingen, 
3. B. die Unterfuhung des Theuerungszuwachſes ober 
das Wachfen des Waldwerthes überhaupt. Daß man ſich 
auch fragen darf, wie verzinfen fid) heute die vor 100 
Zahren angelegten Kapitalien, ift natürlih Niemandem 
verwehrt; wenn es fih aber allgemein darum handelt, 
wie mein Wald, bezw. mein Vermögen vortheilhaft aus- 
zuwerthen fei, habe ich nach ben vor 100 Jahren ver- 
ausgabten Koften nicht zu fragen. 

Die Bofe'hen Prozente auf ©. 562 und 563, nän- 
lich 2—39%/0 für bie Umtriebe der höchſten Waldrente 
erweden bei mir einigen Zweifel. Sollte etwa bei deren 
Berechnung, wie es ja bei ten Waldreinerträglern mit- 
unter geſchieht, der Feine Zeitraum von 120 Jahren 
in Bezug auf Verzinfung z. B. der Kulturkoften ver- 
nacpläffigt worben fein? ebenfalls ift aber, wie Herr 
Bofe S. 566 und 567 andeutet, ein falſcher Bodenwerth 
zu Grunde gelegt. 

Ich behaupte nämlich, trogbem Herr Bofe dort fagt, 
ben finanziel vortheilgafteiten Bodenwerth z. B. für 
7Ojähr. Umtrieb im 100 jähr. Umtrieb zu Grunde zu 
legen, „verftößt gegen einen als richtig anerkannten 
mathematiſchen Lehrſatz“ und „wiberftreitet den einfach- 
ften Regeln einer natürlichen Logik“, immer noch, wie 
ich e8 ſchon gegen Herrn Baur gethan Habe, daß biejer 
Bodenwerth der richtige iſt. Nur eine Einfchränfung 
muß ich zugeben, nämlich bie, daß derſelbe erft dann 
für einen Käufer ober überhaupt ber Werth des Waldes 
zur Geltung kommen Tann, wenn bie bisher beftandene 
falſche Wirthſchaft befeitigt ift. Wenn Jemand von mir 
wiffen will, was fein Boden als Walbboben werth ift, 
fo berechne ich den finanziell vortheilhafteſten Werth 
und ift e8 dann bie eigne Schuld des Beflgers, wenn er 
den wirklichen Werth des Bodens nicht herauswirih: 
ſchaftet. Eine fehlerhafte Wirthſchaft drückt den Werth 
des Bodens fo Tange herab, als man gezwungen ifl, 
diefelbe einzuhalten. Kann man alfo z. B. vom 120 
jährigen Umtrieb erft in 20 Jahren auf den SOjährigen 
herabgelangen, fo tritt ber höhere Werth erſt zu biefer 
Zeit ein; bie dahin ift e8 durch die nicht zu ändernden 
Verhältniffe nicht möglich, den Boden voll anszunüßen, 
bis dahin vepräfentirt er alfo auch einen geringeren 
Werth. 

Es kommt alfo auch Hier wieder alles auf die Frage⸗ 
ftellung an. Fragt mid) Jemand, was ift mein Boben 
bei meiner jet beſtehenden Wirthſchaft werth, ſo erhaͤlt 
er natürlich eine andere Antwort, als wenn er wiſſen 
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will, wie hoch er feinen Boden verwerthen kann. WI 
man aber unterſuchen, wie hoch eine Wirthſchaft, fei es 
auch eine falfche, z. B. die des Walbreinerträglers ten 
tirt, fo muß man ſich, vorausgefeßt, daß dieſe Wirth- 
ſchaft nicht durch unabänderliche Umftände bedingt ift, 
und wenn man ſich nicht durch Unterſtellung falſcher 
Werthe einer abſichtlichen Täufhung hingeben will, auf 
den Werth des Bodens beziehen, den berfelbe im gün— 
ſtigſten Fall haben Tann. Daß dann natürlich der von 
Hexrn Bofe befchriebene Kreislauf, in dem alle Rech— 
nungen genau paffen, nicht eintritt, daß alfo auch bie 
Summe der Erwartungswerthe nicht gleich dem Renti— 
ruugswerthe iſt, ift richtig, verftößt aber gegen keinen 
mathemathifchen Lehrfag, da dieſe Uebereinftimmung 
eben nur bann vorhanden ift, wenn fich bie Wirthſchaft 
im finanziellen Gleichgewicht befindet. 

Dadurch, daß die Walbreinerträgler ihren Boden— 
werth niebriger bemeffen oder ſich mit dem Nuten eines 
niedrigeren Bodenwerthes zufrieben geben, Tönen fie 
das finanzielle Gleichgewicht auch herſtellen (vergl. die 
frühere Tabelle); das koſtet aber Geld. 

Trotz Schmitthenner's Ausspruch, daß ber Kapitals 
wert der Rente nicht — Kapital fei, genügt mir, dag ıman, 
wie Schmitthenner ebenfalls jagt, Kapital gegen Rente 
eintaufchen Tann und daß man, auch als Staat, „durch 
Kouftitwirung von Renten“ Kapital erlangen und um⸗ 
gelehrt Kapital ftets in Menten bezw. Zinfen umſetzen 
Tann. Dann frage ih, weldes ift denn der Grund, 
weßwegen bie fogen, firen, Nenten gebende Kapitalien 
eben als Kapitalien betrachtet werben? 

Gegen die Ausführungen auf den ©. 568 und 569 
habe ich mich bereita genügend ausgeſprochen. Wenn aber 
auch Herr Profeſſor v. Helferi die Idee des Fideikom⸗ 
miſſes in einer nicht ſtichhaltigen Weiſe ansdehnt und weiter 
ſchreibt: „Moͤglich wäre es freilich, den Erlös aus den 
entbehrlichen Holzvorräthen in irgend einer anderen Form 
Tapitalifirt ber Zufunft zu erhalten.“ (! Ich bitte Herrn 
Bofe, Baur und Gefinnungsgenpfien für andere Fälle 
im Gebähtniß zu behalten, daß dies Profeffor v. Helfe— 
rich fogt!) „Aber die Erfahrung lehrt, daß das nicht 
immer gejchieht, daß vielmehr außerordentliche Ein= 
nahmen, welde einige Zeit bauern, für Laufende Aus: 
gaben verwendet werden. Dann erfreut man fidh einiger 
Zeit ſchöner Einnahınen, richtet fein Lehen darnach ein 
und gewöhnt fi) an große Ausgaben. Sind aber bie 
Kapitalien verbraucht, fo geräth man in doppelt große 
Noth. Die Finanzgeſchichte ift voll von Beweiſen für 
diefe Behauptung“, fo kann ih bem nur anfügen, daß 
es jedenfalls für einen Profeffor der politiſchen Oeko— 
nomie eine ſehr dankeuswerthe, von Helferich fonft 
gewiß nicht überfehene Aufgabe wäre, bie Staaten | 
oper beven Regierungen darauf aufmerffam zu machen, 
daß man in der angeführten Weile nicht wirthichgften 





bürfe, fondern vorübergehende Einnahmen auch als 
folge behandeln und womöglich probuftiv anlegen 
müffe. Sollte die Welt nicht auch in diefer Hinficht 
zum Fortſchrilt zu bewegen fein? 

Die von Herrn Kraft anempfohlene, umftändlichere 
Buchführung würde ficher auf einzelne, harafteriftiiche, 
nicht zu Meine Beftände auf jedem Revier angemwanbt, 
von großem Nußen fein, wie ich früher bereits in ber 
Literatur erörtert und anempfohlen habe. Sie würde 
manchen befjeren Einbli in unfer waldwirthſchaftliches 
Leben geftatten. 


Die Wadjstyumsleiftungen der vorwachſenden 
Stänme in den geſchloſſenen Yodwald- 
Befländen. 

Antwort von Forftrath Wagener. 

Im Oktoberheft diefer Zeitung von 1887 wünſcht 
ein ungenannter Fachgenoſſe weitere Belege für die ©. 
148 von mir mitgetheilte Berechnung, nach weldyer die 
ſchwächeren Stämme in ben Hochwalbbeftänden und zwar 
mit der Hälfte der geſammten Stammzahl Feinen Zu— 
wachs für die dominirende Beftandesmaffe liefern, viel⸗ 
mehr die Produktion derſelben für den dominirenden Be— 
Stand negativ erſcheint. Ich erfülle gern den Wunfch nach 
einem „durch reelle Zahlen belegten und durchgeführten 
Rechnungs⸗ Beiſpiel“, indem ich bie Holzmaſſen-Auf⸗ 
nahme in den Jahren 1878 und 1886 für den ad V 
genannten, keineswegs dicht geſchloſſenen Kiefernbeftand 
Abtheilung 1268 im Revier Breitenlohn (oberer 
Steigerwald, Keuperſand), 8,68 ha groß, hierunter 
mittbeife: 


1) Vollbeftand: 56jähr. 64 jãhr. 


Stammzahl 2.2... . 18733 16429 
Stammgrundflähe, Um . x... 292,96 321,57 
Grobholg.Borrath, m 2... 2300 2656 

Zuwachs pro Veftandesfläde, fm + 356 

” „ Star, fm „2... +4 

” „ und Jahr, fm; . +51 

2) Beſtandeshaͤlfte, aus den ſtaͤrk⸗ 
ſten Staͤmmen gebildet: 

Stammzahl..23314 8214 
Stammgrundflähe: » =: . 216,73 252,81 
Grobholz⸗Vorrath, im . . » 1810 2205 

Zuwachs pro Beſtandesfläche, fm + 395 

„ „Sebtar, fm . 2... +4 

„ und Jahr, fm. . 4 56 

HBeftandeohälfte, aus den ſchwaͤch⸗ 
ften Stämmen gebildet: 

Stammzchl . :.. . 1— 10419 8214 
Stammgrundfläche... 76,23 68,78 
Grobholz- Vorrath 0 000 ee 490 451 

Verminderung pro Beftandesfläche, fin . 39 

Pr „ Seltar, im... ke 

” ” „ und Jahr, tn 208 
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Die Erklaͤrung für das ſcheinbar wiberfprechende 
Ergebniß der Ermittelung, daß bie vorwachjende Hälfte 


der Stammzahl eine größere Produktion an bominis | 


vender Bejtanbesmafje hat als der Bollbeftand, ift ſehr 


einfach. Im 56 jährigen Alter wurde der dominivende | 


Beſtand von 10419 Stämmen gebildet, im 64 jährigen 
Alter von 8214 Stämmen, 
die früher dominirend waren, von ber erſten zur zweiten 
Aufnahme übergipfelt und im Wege der Bornukung 
entfernt worden und biefelten haben 90 fm Grobholz ge- 
liefert. Wenn man nachweiſen will, welden Zuwachs 


der bominirende Vollbeftand leiſtet, fo darf man felbft- ! 


verftändlid) den Vorrath diefer im Laufe ber Zeit aus: 
ſcheidenden Stämme nicht abziehen, denn diefelben 
waren im 56jährigen Alter zur Bildung des Beſtandes⸗ 
Ichluſſes nothwendig. Wenn man aber nachweiſen will, 
welchen Zuwachs die im 64jährigen Alter nocd vor 
handenen Stämme zweiter Drbnung geleiftet haben, fo 
muß man allerdings ben Borrath diefer verbleibenden 
Stämme im 56jährigen Alter entweder direft ober ba= 
durch beftimmen, daß man ben Borrath, welchen ber 
Durforftungs-Ertrag im 56jährigen Alter hatte, er: 
mittelt und benfelben vom Borrath der nachwachſenden 
Beftandeshälfte im 56 jährigen Alter abzicht. 

Der Vorrath der Durdforftungs:Stänme ift nicht 
genau zu ermitteln. Da aber ber vierjährige Zuwachs 


nach allen Annahmen kaum beachtenswerth geweſen ſein 


fan, fo wollen wir den Ertrag mit 90 fm Grob: 
Holz dem Vorrath gleichftellen. Nunmehr muß die 
Rechnung ftimmen: 


1) Vollbeftand: 


Borrath im 56jähr. Alter . . 
Hiervon ab Vorrath der Durhforftungs-Stämme 


Bleibt Vorrath der im 64 jähr. Alter domintrenben 


Stämme over 2210 fm 
Vorrath im 64 jähr, Alter er rne. 2656 „ 
Zuwachs pro Veftandeaflähe - » 0. « 46 „ 


Es find 2205 Stämme, | 


2) Deftandeshälfte, befiehend aus den 
ſtaͤrkeren Stämmen: 


Zuwachs pro Beftanbenflähe, wie oben . . . BB fm 
3) Deftandeshälfte, beftehend aus den 
bleibenden, ſchwaͤcheren Stämmen: 

! Borrath im 56jähr. Alter . . . . » 0 490 fm 
Hiervon ab Vorrath ber Duchforftunge-Stämme “2, 
Bleibt Vorrath oz onen. 400 fm 
Vorrath im 64 jaͤhr. Alte 00... ln 
Zuwachs pro Beftandedflähe . . ..... dB, 


Somit Zuwachs ad 2 und 3: 446 fm, wie ad 1. 
Die ftärferen Stämme leiſten 89%o, die verbleibenden 
ſchwächeren Stämme 119% vom Geſammt-Zuwachs 
der 1886 noch vorhandenen Stämme — genau ben: 
ſelben Zuwachs, der für den Haubarkeits- und Bor: 
| nupungsErtrag ©. 198 bes vorjährigen Maibeftes 
angegeben worden ift, weil nunmehr bie 2205 Durd- 
forftungs-Stänme als zuwachslos angenommen wurben. 

Dieſe Berechnung kaun jedoch, mie ich mieberholt 
bemerfe, den thatſächlichen Zuwachs der Beſtandes- 
Hälften nur annähernd genau angeben. Allerdings iſt 
für die Beftandeshäffte, welche von ben ftärkeren 
Stämmen gebildet wird, der benfhar geringfte Zuwachs 
beftimmt worden, weil ber denkbar größte Vorrath im 
56 jährigen After in den ftärkften Stämmen abgezäplt 
wurde. 

Es werden für die ſchwächeren Stämme noch ge: 
ringere Zuwachsſaͤtze übrig bleiben, weil der Durd: 
! forftungd:Ertrag in den Jahren vor ber Nutzung nicht 
; ohne Zuwachs geblieben fein wird und mander Stamm, 
ber im 56jährigen Alter zur zweiten Orbnung gehörte, 
fi) Hi8 zum 64 jährigen Beftandesalter, namentlich auf 
der Grenzlinie der Beitandeshälften, in erfte Orbnung 
‚ emporgearbeitet haben wird. Beiräͤchtlich kann ber 
Unterſchied nicht fein, weil thatſäͤchlich nur die ftärkften 
"im Abtriebö-Ater übrig bleibenden Stämme den Ge 

ſammi⸗Zuwachs mit mehr ala 800%/0 hervorbringen. 
Gergl. Januarheft diefer Zeitung von 1888, ©. 14). 
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El pino pifonero en la provincia de Valla- 
dolid, por D. Felipe Romero y Gilsanz, ingeniero 
jefe de montes y licenciado en derecho eivil y ' 
canönico. Valladolid (hijos de Rodriguez) 1886. : 
325 ©. 

Diefe fleigige und inhaltreiche Schrift befchäftigt fich 
mit der Gefamintheit der forftlichen Verhältnijje der 
®inie (Pinus Pines L.) mit fpezieller Ruͤckſicht auf 
die wirthſchaftliche Bedeutung berfelben für bie auf dem } 
Plateau von Altkaftilien zu beiden Seiten des mittleren . 
Raufes des Duero gelegene Provinz Valladolid, das 
Heimathland bes in berjelben eine hervorragende Stellung, 
im Forftwefen einnehmenven Verfaſſers. Die genannte , 
Konifere, ein befannter und verbreitete Charakterbaum 
des größten Theils der Mittelmeerzone, ift namentlich 
für mehrere Theile Spaniens — es werden aufer obiger | 
Provinz namentlih Huelva, Madrid, Segovia genannt 
— von hervorragender Wichtigkeit; fie hat neben ber 
gattungsverwandten Strandfiefer (Pinus Pinaster Sol.) 
vor ben meiften anderen Holzarten bie Eigenſchaft voraus, 
auf loſem Quarzſandboden zu gebeihen, und ift daher 
auch anberwärts zur Aufforftung unfruchtbarer Dünen: 
gegenden theils — wie am Golf von Roſas in SKata- 
lonien — vorgefchlagen teils, wie in Niederandalufien | 
im Mündungsgebiet des Guabalquivir, bereitS mit gutem ; 
Erfolg benüßt worden. An Geländen dieſer Art iſt 
aber namentlich auch die hier befprochene Binnenprovinz, 
zumal deren füblicher auf der linken Seite des Duero 
gelegener Theil reich; weite Streden jind mit beweglichen 
Flugſandmaſſen, größtentHeils diluvialen Urfprungs, be⸗ 
det, und glüdlicder Weife find diefelben, wenigſtens 
zum Theil, nod immer mit Pinienwäldern beftanden, ! 
obwohl dic tklimatiſchen Verhältnifje der Entwidelung | 





derblichen 


des Baumes hier nicht ganz ſo günſtig ſind wie in den 
wärmeren Küftenftrichen der Halbinſel. Während auder⸗ 
wärts die Pinie 30 m Höhe bei einem Umfang ber 
Stammbafis von 5—6 m erreien kaun, fo find aus 
dem Gebiet des Verfaffers nur ausnahmsweife auf ein 
Alter von 200 Jahren neihäßte Gremplare von 10—11 
Meter Höhe und 3—4 m Umfang befannt; für gewöhnlich 
bleiben die Dimenfionen ned beträchtlich hinter dieſen 
zurüd. Um dies zu begreifen, genügt e8 darauf hin- 
zuweilen, daß das hochgelegene Faftilifhe Plateau ſich 
durch ein trockenes Klima mit fehr beträchtlichen Tem: 
peraturertvemen auszeichnet; die leßteren betrugen nad 


den von bem Verfafier mitgetheilten meteorologifchen 
' Aufzeichnungen an ber tönigl. Univerfität Valladolid 


für das Jahrzehnt 1871—1830 einerſeits — 180% C,, 


; anderfeits + 420 0., bei einer Mitteltemperatur von 


+ 3,90 in den Wintermonaten und + 20,80 in den 
Sommermonaten nnd einer burdfchnittlichen jährlichen 
Regenmenge von 296,3 mm, wovon auf den Herbit, 
als die vegenveichhte Jahreszeit, 100,6 mm, auf den 
Sommer 50,1 mm kommen. 

Immerhin gibt der Verfafjer für fein Gebiet ver 
Pinie den entſchiedenen Vorzug vor der Strandfiefer, 
welche ebenfalls ſiellenweiſe, mitunter gemiſcht mit jener, 
auftritt und zeigt, wie ihre Kultur bie einzige ift, welche 
auf der bezüglichen Bodenart zwedmäßiger Weile be: 
trieben werben kann, und mit Hilfe deren, ſelbſt abge: 
fehen von ihrem unmittelbaren Yußen, auch der ver= 
Ausbreitung der Sandverwehnngen eine 


Schranke gefegt zu werben vermag. An verſchiedenen 


" Stellen feines Buches nimmt er Gelegenheit, mit großer 


Entfgiedenheit und Wärme für die Erhaltung und 
Filege der vielfach (und zwar nicht bloß durch private 
Antereffen fondern, wie anderweitig befannt ift, auch durch 
fistalifhe Wünfche) bedrohten Waldbeſtände feines 
Heimathlandes einzutreten und geftattet dem Leſer ge— 
fegentlih manche Blicke in die heutigen forftlihen Zur 
jtände deſſelben zu thun, welche die letzteren zum Theil 
nicht ganz in dem gleichen trüben Licht erſcheinen laſſen, 
in welden fie fi dem ferner Stehenden und, wenig: 
ften® in gewiffen Landestpeilen, dem flüchtigen Reifenden 
darftellen. In der Provinz Valladolid z. B. weldye 
allerdings in Beziehung auf Ausdehnung der Pinien- 
beftände allen anderen ſpaniſchen Provinzen voranftcht, 
nehmen die Hochwaldungen, in welden die Pinie aus— 
ſchließlich oder wenigftens als herrſchende Holzart vo: 
kommt, unter Zugrundlegung der amtlichen Verzeich- 
niffe 10 %/0 (80000 ha, wovon 65000 ha Staats: 
waldungen), nad etwas reduzirter Schäßung aber body 
minbeftens 8 0/0 der gefammten VBobenoberfläche ein; 





ſie bilden indeffen nur etwas über die Hälfte der über- 


haupt vorhandenen Waldflähe, denn außerdem finden 
ih noch Hochwaldungen von Strandfiejern mit 14 700 
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ha und Niederwaldungen von Eichen, theils fommer- 
grünen (Quereus lusitanica Lam.), theils immergrünen 
(Qu. Ilex L.) mit 42500, beziehungsweife 772 ha. 

Im einzelnen verbreitet ſich der Verfaſſer in feinem 
in 3 Hauptabfcnitte mit zufammen 21 Kapiteln cin 
getheilten Bud; über das forſtliche und forftbotanifche 
Verhalten der Pinie, ihre Mimatifhen und Bodenbe— 
dingungen, Berjüngung und Kulturverfahren, Bewirth⸗ 
ſchaftung und Umtrieb, Benügung und Ertragsverhält: 
nifje des Holzes als Nutz- und Brennholz, Material 
für Kohle und Holzſtoff, Koniferin u. |. w., der Rinde 
als Gerbmaterial, der großen Zapfen und chbaren 
Samen; enblih über die verfhiedenen Schädlichkeiten 
und Gefahren, welden bie Pinienwälder durch Natur— 
gewalten, menſchliche Thätigkeit und Eingriffe von Thieren 
ausgefegt find, und deren wirffame Bekämpfung. Es 
Tann nicht Abficht des Ref. fein, einen Auszug ans 
dem Inhalt diefer Kapitel zu geben; ein folder findet 
fi für dem deutſchen Lefer ans kundiger Feder im 
Zentralblatt für das gefammte Forftweien, 
Juli 1887, und zwar in fo zwedmäßiger Form, daß 
eine Einzelbefprehung an gegenwärtiger Stelle faft 
nur eine Reprobuftion des dort Gegebenen bilden 
Tönnte. Nur eine forftbotanifche Notiz ſei hier noch 
berührt, welche den Ref. bei der Durchſicht des Buches 
ſpeziell interefftrt hat; fic betrifft das Vorkommen einer 
eigenthümlihen Abnormität der Pinie, bei welcher der 
morphologifhe Aufbau ber Pflanzen in den erften 
Lebensjahren, mit einzeln ftchenden nicht an Kurzzweigen 
gezweiten Nadeln, ſich ins fpätere Leben fortſetzt. 
Daß es ſich bei dieſer Wachsthumsweiſe, über deren et- 
waige Urſachen freilich nichts mitgetheilt wirb, nicht 
um Fälle handelt, welche ſich dem befannten, bei 
Kiefern nach Inſektenfraß und anderen Schäblickeiten 
temporär vorkommenden Berhalten anreihen würden, 
geht daraus hervor, daß biefelbe als habituelle Eigen⸗ 
thümlichfeit gewiſſer Eremplare ter Pinie aufgeführt 
wird. Erwachſene Bäume diefer Art, mit einzeln ſtehen⸗ 
den Nabeln, die zugleich nicht bie beträchtliche Ränge 
der gewöhnlichen haben, finden fi an einer Lofalität 
der Provinz Huelva und werben dort fogar mit einem 
befonberen Bulgärnamen (pino loco, d. h. verrückte Kiefer) 
bezeichnet; auch aus feiner Provinz find dem Berfaffer 
2 Eremplare von 3 und 5 m Höhe befannt geworben, 
welche an allen ihren Verzweigungen jene fonberbare 
Eigenſchaft zeigen und von ben Umwohnern, die ſich 
nur ſchwer von ber Unrichtigkeit ihrer Meinung übers 
zeugen ließen, für eine von der Pinie verfchiedene Art 
von Nabelbäumen gehalten wurden. 


T. F.H. 





Handbuch der Koniferen - Benemmmug. Syſtematiſche 
Eintheilung der Koniferen u. ſ. w. von 2. Beißner. 
Erfurt. (2. Möller) 1887. 90 S. 

Die Schrift ift im Anſchluß an die Verhandlungen 
des im Mai 1887 in Dresden abgehaltenen Kongreſſes 
von Koniferenzüdtern und auf Grund eines bafelbft 
von dem Berfaffer in Sachen der Koniferen-Nomen: 
Matur erftatteten Berichts abgefaßt und verfolgt bie 
Abſicht, der allerdings beträchtlichen Verwirrung, welche 
in biefer Beziehung namentlih in der Gartenliteratur 
herrſcht, abzuhelfen. Zu diefem Zweck wird eine 
ſyſtematiſch georbnete Weberfiht der in Mitteleuropa 
afflimatifirten (ober afflimatifirbaren) Nabelholzarten 
gegeben; zwar ohne Beichreibungen, aber mit Angabe 
der Heimathländer und mit ausführlicher Aufzählung 
der Synonyme fowie namentlich fämmtliher in ber 
Kultur verbreiteten Unterformen. In der Unterjchei- 
dung der (6) Hauptgruppen fomie in beren Aufein- 
anberfolge Hält ſich der Verfaffer genau an Bentham 
und Hooker's genera plantarum; ebenſo im Allge⸗ 
meinen — mit wenigen bier nit aufzuführenden Nb- 
weichungen — in ber Unterfheibung von Gattungen 
innerhalb jener Gruppen und ber Einreifung ber 
Gattungen in diefelben. Die Detailangaben find, 
fomeit Ref. der Sache nachgegangen ift, meift zuver: 
läſſig und mit Fleiß zufammengetragen, wenn ſich 
gleih da und dort Meine Ungenauigfeiten (mie 3. B. 
die Aufführung der „Gebirge Schwedens“ unter ben 
Heimathbezirfen der Lärche) eingeſchlichen Haben. 

Es ift gewiß dringend zu wuͤnſchen, daß zumal 
gegenüber ben in ben gärtneriihen Verzeichniſſen noch 
herrſchenden Bermengungen und Unrictigfeiten ober 
Unffarheiten der Benennung Wandel gefchafft werde; 
und hierzu wird die Schrift, bie deßhalb ben betreffenden 
Kreifen wohl empfohlen werben darf, in ihrem Theil 
ein Gute beitragen Tonnen. Ob darum ber wiſſen⸗ 
ſchaftlich geſchulte Praftifer fi in allen Einzelpunkten 
an den Buchftaben eines formulirten Schema, auch 
wenn dieſes von einem Kongreß anerkannt ift, mit 
feiner Auffaffung freng gebunden erachten wird, ob er 
beifpielömeife die Wellingtonie, deren Zugebörigfeit zu 
der Gattung Soquoia als feftgeftellt betrachtet merben 
darf, nach Vorſchrift von derjelben mieber abfondern 
will, dies und Aehnliches kann bier dahingeſtellt 
bleiben. 

Es ſei indeſſen noch geſtattet — da nun einmal 
von Nomenbklatur-Angelegenheiten die Rebe iſt — 
einem Zabel Ausdruck zu geben, ber nicht ben Ver— 
faffer der obigen Schrift, fondern zunächſt gewiſſe 
Vorgänger befjelben trifft. Er gilt ber neuerlich mehr: 
fach beliebten Schreibweife Thuya, Thuyopsis u. |, m. 
Da im Anſchluß an die griechiſche Grundform eigent⸗ 
ih Thyis oder Thya geſchrieben werben müßte, fo 
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gibt e8 ſicherlich noch viele andere, die bisher nicht oder 
nur ungenügend erforſcht find. Ich erinnere an ben 
Luzerne- und Safrantod, von dem bisher nur das 
Mozel befannt und ald Rhizoctonia violacea bes 
zeichnet ift. 

Der von Fudel behauptete Zufammenhang dieſes 
Myjzels mit einem Pilz, den er Byssothecium circin- 
nans nennt, ift ſchlechterdings durch nichts nachgemiefen. 

Ich verlaffe damit die zweite Gruppe ber Wurzel: 
parafiten und gehe zur dritten Gruppe über, bie ſich 
von ber vorigen in ihrer Lebensweiſe im Wefentlichen 
ſchon dadurch unterfcheidet, daß bie hierher gehörenden 
Pilze nur von den Wurzeln großer Pflanzen Ieben, 
einen Theil berjelben zwar töbten, aber die ganze 
Pflanze kaum merklich ſchäͤdigen. 

Es find dies die zu den Trüffeln und ihren Ver: 
wandten gehörigen Pilzformen. 

Es war Profeffor Reeß in Erlangen, welder 
aufs beftimmtefte den Nachweis Tieferte, daß die ſo— 
genannten Hirfchtrüffeln ver Gattung Elaphomyces 
auf den Wurzeln der Kiefer ſchmarotzen.“ Später 
hat Franf** für die ächten Trüffeln der Gattung 
Tuber nachgemwiefen, daß diefe auf den Wurzeln ber 
Eiche und Rothbuche ſchmarotzen. 

Ich bezweifle nicht, daß noch eine größere Anzahl 
hypogãiſcher Pilze einen ähnlichen Lebenswandel führt, 
wie bie genannten. 

Diefe Lebensweiſe ift num eine ganz eigenthmliche, 
Das Myzelium Tebt von der äußeren fleifhigen Rinde 
der zarten Wurzelſpitzen. Es umfleidet biefelben mantel: 
förmig, dringt auch in das Gewebe felbft ein, aller: 
dings in der Regel nicht bis zur Innenrinde. 

Wenn e8 in dieſe gelangt, jo töbtet e8 die Wurzel: 
fpigen, wenn e8 dagegen nur in der Außenrinbe bleibt, 
fo geht das Myzel mit den Abfterben biefer auch zu 
Grunde, während die Wurzel gefund bleibt. Die Wurzeln, 
welche von dem Pilzmyzel überfponnen find, zeigen viel: 
fach eine abweichende Geftaltung, fie find veich veräftelt 
und verbidt, jo daß man fon fofort die von dem 
Parafiten bewohnten Wurzeltheile erkennen Tann. 
Diefe Wurzelpilze Tommen in dem humoſen Boden ber 
Walbbeftände fehr allgemein vor, und gibt es kaum eine 
Eiche, Buche, Hainbuche oder einen Nadelholzbaum, an 
denen man nicht zahlreiche Wurzeln von dem Pilzmyzel be: 
haftet findet. Der Schaden, den fie den Bäumen anthun, 
iſt aber ein geringer. 

Wie ich durch meine Unterfuchungen über bie Waſſer⸗ 





* Unterfuhungen über Bau und Lebensgefcichte der Hirſch⸗ 
trüffel, Elaphomyces, von Dr. M. Rees und Dr. Fifd. 
(Bibliotheca botanica. Herausgeg. von DO. Uhlworm und F. 
5. Hänfein. Heft 7.) Kaffel 1887. 

** Sranf in Leunis: Bynopsis ber Pflanzenfunde. Aufl. III. 








aufnahıne der Bäume aus dem Boden feftgeftellt* habe, 
befchränkt fich biefe bei den meilten Walbbäumen und 
zwar gerabe ben von jenen Wurzelpilzen behafteten auf 
die Monate Juni bis September. Im Herbft, Winter 
und Frühling ſinkt fie auf cin Minimum oder Hört 
ganz auf. Das fteht, wie es fcheint, im inneren Zus 
fammenhange mit dem Zuftande ber jungen Wurzeln. 
Im Mai entftehen an den Wurzeln der Bäume neue 
Saftwurzeln und dieſe find zunächft ganz pifgfrei, ſodaß 
fie ungehindert Waffer und Näprftoffe aufnehmen Können. 
Die Marimalaufnahme fällt in den Monat Juni und 
Juli. Allmählich wachſen die Wurzelpilze von den alten 
Wurzeln auch auf die neuen, und in dem Maße, wie 
dies gefchieht, vermindert fi die Funktionsfähigfeit der 
Wurzeln, bie bei üppiger Pilzentwickelung zu einem Ab: 
fterben aller neuen Wurzeln führen Fann, ſodaß ber 
Baum ganz aufgört Waffer aufzunehmen, bis im nächſten 
Mai neue pilzfreie Wurzeln entſtehen. 

Eine vöNig davon abweichende Auſicht hat Frank 
in Berlin ausgefproden.** Derfelbe hat die Hypotheſe 
aufgeftellt, daß das Leben und bie Ernährung der Walt: 
bäume von jenen Pilzen abhängig ſei; daß eine Symbiofe 
beftehe zwifchen Pilz und Wurzelfpigen, daß letztere ihr 
Waffer und ihre Nahrung lediglich von den Pilzen bee 
äögen, die gleihfam die Nahrungevermittler ſeien. Die 
verpilzten Wurzeln bezeichnet er als Mykorhiza. 

Diefe Anficht ift offenbar geeignet, alle bisher be— 
ſtehenden Anſchauungen über bie Ernährung ber Bäume 
umzubrehen. Ich habe ſchon früger darauf hingewieſen, 
daß die Mykorhizen durchaus nicht immer vorhanden 
find, daß an einer großen Anzapl forgfältig ausgerobeter 
etwa 10jähr. Eichen, Buchen, Hainbuchen, Hafeln im 
Garten der Forftlichen Verſuchsanſtalt Feine Spur davon 
zu bemerfen war, daß auch an fehr ſtark heimgeſuchten 
Bäumen im Walde immer ein relativ großer Theil der 
Wurzeln pilzfrei fei, daß feine einzige Thatſache vorliege, 
die und zur Annahme einer fo höͤchſt eigenthümlichen 
und von bem Leben anderer Holzarten abweichenden 
Ernährungsweife der Kupufiferen, der Nadelholzbäume, 
ber Waceinieen u. |. m. zwingt. Ich ſehe im jenen 
Pilzen nichts weiter wie Schmaroßer, die fi) von den 
Wurzeln ernähren, ohne bie Bäume zu töbten, wie es 
ja auch zahlloſe Parafiten auf den Blättern gibt, bie 
dem Baum feloft nur wenig anhaben Tonnen. Aller 
dings ift dieſe Auffafjung nüchtern, aber body durch die 
Thalſachen berechtigter als jene Frank'ſche Anſicht. 

Ich komme num zu der legten, ber vierten Gruppe 
von Wurzelparafiten, welche eine Anzahl von Parafiten 
* Unterfudungen aus bem forfibot. Zufitut. Münden. 
Bd. II. Berlin 1882. 

** Berichte ber Deutfchen. botaniſchen Geſellſchaſt Jahrg. 
1886. 
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umſchließt, die nicht allein auf die Wurzel angewieſen 
find, ſondern auch an oberirbifchen Pflanzentheilen Zer⸗ 
ftörungen anrichten. Ich führe zunächft einen Pilz auf, 
welcher von mir zuerft im Jahre 1875 unter dem Namen 
Peronospora Fagi als Buchenkeimlingspilz befchrieben 
worben ift, ba ich ihn als ben Erzeuger einer durch 
ganz Deutſchland verbreiteten Krankheit ber einjährigen 
Buchen in Saatbeeten und VBerjüngungen erkannte, * 
Nachträglich Habe ich ihm auch als verberblich in Nadels 
Holzfaatbeeten, an Ahorn, Akazien, ja an einer Anzahl 
von Gartenpflanzen, 3. B. Scabiosen, erfannt. Es ift 
deßhalb ber Name Phytophthora omnivora, welden 
de Bary fpäter in Vorſchlag gebracht hat, als paffenber 
zu bezeichnen. 

Die Sporen biefes Pilzes, welder der naächſte 
Verwandte des Kartoffelfäulcpilzes ift, ruhen oft eine 
lange Reihe von Jahren im Boden. Kommen fie mit 
den Wurzeln oder Wurzeltheilen keimender Pflanzen in 


Kontakt, fo entwickeln fih in den Eifporen zahlreiche | 


Schwärmfporen, welche Teimen und das Gewebe ber 
jungen Pflanze infiziren. Soweit die Gewebe erfranft 
find, färben ſich dieſelben ſchwarz. Durch die Oberhant 
der infizirten Pflanze dringen Pilzfäden hervor, die eine 
Mehrzahl von Konidien oder Brutzellen erzeugen gerade 
fo, wie der Kartoffelpil;. 

Dieſe Konidien fallen leicht ab, Liegen fiein Regentropfen, 
fo entftehen in ihnen zahlreiche Schwärmgellen, weldye 
nach kurzer Zeit der Beweglichkeit wieder Teimen und 
neue Pflanzen wieder Fran? machen. Durch biefe Konidien 
findet vorzugsweife die Verfchleppung und Ausbreitung 
der Krankheit ftatt. An Schuhwerk und Kleidern haften 
bleibend, werben fie leicht auf zahllofe andere Pflanzen 
übertragen; Xhiere, beſonders Mäufe, verbreiten fie 
gerade fo, wie auf Kartoffelfeldern durch Hafen und 
Hühner die Krankheit verbreitet wird. 

Im Innern der erkrankten Pflanzen findet an dem 
Myzel nach vorgängigem Serualakte die Neubildung 
von Eifporen ftatt, die mit der verfaulenden Wirths— 
pflanze in den Boden gefangen und dieſen für viele 
Jahre vergiften. Bei dichtem Stande der Saaten und 
feuchtem Boden wachen aber auch die Pilzfäen unter» 
ir diſch von einer Pflanze zu den Wurzeln der anderen, 
und fallen dieſe gleich veihenweile um. Die Krankheit 
fchreitet jo rapid ſchnell vor, daß Saatbeete von Buchen 
durch Ausftreuen von Konidien oder Beltreichen mit 
Tranten Pflanzen binnen 8—14 Tagen völlig zerftört 
werben fönnen. 


Seite 11718. 





Immer wieder Beinertrag. 
Bon Oberförfter Föpel zu Reichſtein i. ©, 
Schluß.) 

Nicht recht verftänblih find bie Ausführungen 
des Herrn Bofe auf S. 449. Schon das Beifpiel, 
das ich aus Mangel der Unterlagen nit nachrechnen 
Kann, ſcheint nicht ganz richtig. Wenigſtens ſcheint es 
nicht wahrſcheinlich, daß bei 3 und 29/0 das Marie 
mum des Bodenerwartungswerthes beide Male im 
70. Jahr eintritt. Es ift befannt, daß dasſelbe in der 
Regel bei niebrigerem Zinsfuß fteigt. In unferer Tabelle 
zeigt Reihe £, dab das Maximum bed Bobenermartungs- 
werthes anftatt wie bei 3%, zwiſchen das 70. und 80., 
bei 29/0 zwiſchen das 80. und 90. Jahr fällt, etwa ftatt 
auf das 74. auf das 85. Was aber nun bie weiteren 
Ausführungen des Herrn Bofe follen, verftehe ich nicht. 
Den Glauben, daß Jemand feine Verhältniſſe verbeflert, 
wenn er mit 20/0 anftatt mit 30/0 rechnet, traut 
doch wohl Herr Boſe im Ernſte Niemanben zu. 
Daß die Bodenwerthe fteigen und, wie Reihe r der im 
vorigen Hefte angeführten Xabelle gegen Reihe p 
zeigt, nicht unweſentlich fteigen, ift dod) an und für 
ſich keine Verbefferung, wenn gleichzeitig ber Zinsfuß 
entſprechend finkt, ſodaß die Einnahme dieſelbe bleibt. 
Ein ähnlicher Gedanke Yann nur Walbreinerträglern 
kommen, bie nicht nad) relativen, fondern nur nad 
abfoluten Werthen fragen. Wenn’ Beute Herr Bofe 
400 000 Mf. in Staatöpapieren anlegt, erhält er auch 
eine größere Nominalfumme an Kapital bei einem 
3prozentigen Papiere als bei einem A progentigen. 
Hier Hält er ed wahrſcheinlich für Teinen „ſchreienden 
Widerſpruch“, daß man fein Kapital durch Anlage in 
Werthen mit niebrigerem Zinsfuß vergrößern Tann, 
wohl aber (©. 450) bei der Waldwirthſchaft, die er 
ſich nur dur) die Brille des Waldreinerträglers an— 
zuſehen gewöhnt Hat. Der Wit mit dem Dorfſchul⸗ 
meifterfein ſcheint deßhalb nicht ganz hierher zu paſſen 
ober er iſt von Herrn Bofe falſch aufgefaßt worben. 

©. 450 ftellt Herr Bofe fogar bie Behauptung 
auf, daß eine Walbnettorente von 47,81 Mf. pro 
Hektar, die ein Waldbefiger wirklich bezieht, bei 2 
anderen Beſitzern, bie die gleiche Fläche nad) anderen 
Prinzipien bewirthſchaften, fi in einen bloß auf dem 
Papiere ftehenden, algebraifhen Ausdruck verwandle, 
obgleich er ſelbſt S. 449 unterftellt hat, daß bie 
Rente der beiden Letztgenannten 42,17 Mt. betrage. 
Eine Rente von 42,17 ME. bleibt aber eine Rente 
von 42,17 Mf., man mag rechnen, wie man will, nur 
kommt es bei ihr und ber größeren von 47,81 INT. 
darauf an, welche Kapitalien ihnen zu Grunde fiegen. 
Wenn ein berartiges Beiſpiel konſtruirt und mit ähne 


lichen Scählußfolgerungen begleitet und dann von 
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ſchreiendem Widerſpruch geiprohen wird, jo kann man 
nur beiftimmen. Nur darf der Widerſpruch nicht ung 
zur Laft gefchrieben werben. 

©. 454 ſchreibt Herr Boſe noch: „ob die ganz 
enormen Holzmaffen, melde infolge deffen (dev Ber- 
filberung überalter Hölzer) über bie feither üblichen 
Etat3 zur Fällung kommen müffen, auch wirklich ohne 
erhebliche, durch das vermehrte Angebot veranlaßte 
Verluſte verfilbert werden Fönnen...., das nehmen 
die Herren ald etwas ganz Selbftverftändliches an.“ 
Dies fällt ja thatſächlich gar Niemanden ein! Auch ber 
Satz ©. 455: „Eine durchgreifende Einführung der 
finanziellen Umtriebszeit muß nothwendig zur Folge 
haben, daß in unferen Waldungen älteres als 70 jähr. 
Holz nicht mehr erzogen wirb, wenn biefe Folge auch 
erft in: 100 Jahren eintreten ſollte,“ ift falſch. Es ift 
hierüber ebenfalls ſchon viel geſchrieben worden, und 
Habe ich mich aud in meinen oben angeführten Auf: 
lägen biefer Zeitung darüber verbreitet. Als nodj 
maligen Beweis Habe ih in der früheren Tabelle, 
Reihe q; die Bodenwerthe bei veränderten (dem einge— 
Mammerten) Preifen, die durch vermehrte Angebot 
der Mittelhölzer entftanden fein mögen, beredjnet und 
zeigt ſich dort fehr beutlih, daß in Folge des Rück— 
ganges ber Preife der Umtrieb fi um mindeſtens 
410 Jahre (genauer etwa 13 Jahre, von etwa 74 auf 
etwa 87 Jahre) erhöht. Die Reinertragsrechnung korri⸗ 
girt fi alfo felbft, nur muß man cin durch einmalige 
Rechnung erhaltenes Nefultat nicht als unumftößliches 
Evangelium betrachten. Die Reinertragswirthſchaft muß 
den Preis ftärferen Holzes mit ber Zeit in bie Höhe 
treiben und dadurch den Umtrieb, und damit ift bie 
Furcht des Herrn Bofe in Bezug auf ausſchließlich 
7 Vjährige Hölzer ganz unbegründet. 

Auch die Boſe'ſche Befürchtung auf S. 456, daß 
Deutſchland den Bedarf an ben nöthigen, beſonders 
ſtarken Sortimenten nicht beſchaffen könnte, ift unbe 
gründet, Es wird jeht noch fehr viel Nutzholz in 
das Brennholz geihnitten, was die Höhe des Nutzholz⸗ 
progente3 der verſchiedenen deutſchen Staaten erfennen 
läßt, und dann- fteden in Süddeutſchland noch ſehr 
viel alte Vorräthe, die auch vom Standpunft des Wald⸗ 
veinerträglerd überreif find, welche aber ftehen bleiben 
müffen, weil fie nur nad und nad; abzufegen find. 
Außerdem harren noch viele Hundert Heltar gering 
probuftiver Buchenbeftände der Ummandlung in pros 
dnttivere Betriebs⸗ und Beftandesformen. Die Angft 
vor Ueberfülung de Marktes und Mangel an Holz 
ftehen ſich doch diametral entgegen. 

Alſo Reinertragswirthſchaft mit der nöthigen Um: 


fit, für alle Fäle, wo es gilt, die höchſten Rein- 


erträge zu erzielen, im Uebrigen aber nur mit ben- 
jenigen Einſchränkungen, melde durch die Erreichung 
anderer, wichtigerer Zwecke geboten find. 





Zum Schluß nod einige Worte zu dem im Juliheft 
1887 der Baur'ſchen Monaiſchrift erfchienenen Ar— 
tikel des Herrn Forftmeifter Urich. Derſelbe ſchreibt 
S. 388: „Auch bei 3 und 21/2 0/0 gelangte ich für die 
Beitände der beſſeren Bonitäten (für Buche) zu einer 
60— 70 jährigen Umtriebszeit und für die ber III. und 
IV. Bonität zu negativen Bodenwerten. Da war 
mein Erftaunen groß und guter Rath theuer! Auf 
welche Weife follte ich bie gefundenen Reſultale vers 
werthen? Nach langem Hinz und SHerbefinnen wußte 
ich nichts mit ihnen anzufangen; fie waren damals ebenſo 
unverwerthbar für mid), als fie es heute nod find“. 

Das ift ſehr bedauerlich, aber auch ganz erflärlich, 
wenn Herr Urih wit einem ganz ausgeprägten Vor: 
urtheil an die Rechnung gebt. Diefelbe fagt doch ganz 
klar und deutlich, daß Buchen (III. und IV. Bonität) 
nicht auf jenen Boden paffen und daß die Buchenwirth— 
ſchaft überhaupt noch nicht 3 und 21/2 9/0 zu bringen 
im Stanbe ift, da 60 und 70 jährige Buchen in größeren 
Mengen jebenfalls nicht abfegbar find. Es dürfte deß⸗ 
halb der Urich'ſchen Rechnung wohl auch der bekannte 
Fehler anhaften, mit Preifen operirt zu haben, bie in 
irgend größerer Ausdehnung nicht zu erlangen find. 
Trotz alledem fteht aber bei Herrn Uri ſchon vor ber 
Rechuung feft, daß Buchen erzogen werden müſſen. 
Vielleicht hat dieſelbe aber doc zur Folge gehabt, daß 
Herr Uri zur Miſchung mit edlen Laubhölzern und 
Nadelholz vorgeſchritten ift. Gewiß Tann c8 vorkommen, 
und kommt gar nicht fo felten vor, daß einzelne Flächen 
noch nicht 19/0 bringen oder daß andere einen Minuss 
werth Haben, d. h. daß eine Wirthſchaft auf ihnen, anz 
ſtatt einen Reinertrag zu gewähren, Zuſchüſſe erfordert. 
Der private Reinerträgler treibt auf ſolchen Flaͤchen, 
wenn ihn nicht andere Rückſichten bazu veranlaffen, bie 
allerdings 3. B. für den Staat fehr leicht vorhanden 
fein tönnen, Feine Waldwirtfchaft; jedenfalls aber thun 
dies die Waldreinerträgler, die fich ja um Koſten (Hier 
Zins und Bodenrente) nicht kümmern. 

Die Urich'ſchen Gründe gegen den finanziellen Umn- 
trieb auf Seite 388/89 find nicht ſtichhaltig. Unter 
2 ſpricht Herr Urich davon, daß programmmäßig ftarfes 
Nugholz mit etwa 100jährigem Alter erzogen werden 
ſollte und daß nad) Durchführung der 70 jährigen Um 
triebszeit eine 20—30jährige Paufe in den Haubar: 
feitönugungen eintreten würde. Fertiges Programın 
und Erwägung für ober gegen finanziellen Umtrieb 
tönnen body nicht neben einander beftehen; alſo entweber 
100 jähriger oder 70 jähriger Umtrieb; dann ift aber 
die 20—30 jährige Paufe unerklärlich; fie Fönnte doch 
nur eintreten, wenn man wieder zum 100 jährigen 
Umtrieb zurüdfehren wollte. Daß die Nachhaltigkeit nicht 
gewahrt werben kann, wenn man von einem bigher falſchen 
Betrieb zu dem richtigen übergeht, laͤßt ſich nicht ändern. 

Punkt 3, der von den Holzpreifen bei verftärktem 
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Einſchlag Handelt, entfällt in Folge der Bemerkung, 
daß biefer Faktor hier außer Acht bleiben ſolle. 

Punkt 4 Handelt davon, daß der Werth des Waldes 
nad Durchführung des finanziellen Umtriebes finft; der 
Grund ift früher ſchon genügend gewürdigt. 

Da bei Fideikommißwaldungen die Idee einer 
ftrengen Nachhaltigkeit der Wirthſchaft befondere Feſſeln 
anlegt, ift ja richtig, es gefchieht dies aber jedenfalls 
nit immer zu Gunften des Fideikommiſſes ſelbſt. Es 
Taffen fich ſehr Leicht Verhältniſſe denken, in denen ein 
ftarres Feſthalten an dem bisherigen, um womoͤglich 
dem fpäteren Befiger ein gleich großes Waldkapital 
und vieleicht fogar „derfelben Art” zu erhalten, von 
den Vertretern aller Schulen verurtheilt werden würde. 
Aber in Bezug auf das Verlangen Urich's nad) Garantie 
Könnte dieſe cbenfogut, wie für die planmaͤßige Abnugung 
des Waldes, für Anlegung eines eifernen Fonds aus 
überfgüffigen Borräten gefchaffen werden. Ohne Ober- 
aufficht der Behörde kann der Waldbeſitzer ebenfogut 
das Waldfapital angreifen, als feinen eifernen Kapital- 
bejtand. 

S. 392 ſtößt man and bei Herrn Urich auf den 
Irrthum betreffs ausfegenden und jährlichen Betriebes. 
Außerdem ifl die Auffaffung eine falfche, daß man mit 
der Wirthſchaft des höchſten Durchſchnittsertrages die 
Fläche am höchſten ausnutze. Ich Habe oben das Gegen- 
theil nachgewiefen (vgl. die Bodenwerthe bei den ver: 
ſchiedenen Umtrieben). Es ift ein ftarfer Irrthum, daß 
ber Staat, der 1 Million Morgen Hochwald befigt und 
buch Verfürzung des Umtriebes ftatt 1 Million nur 
noch 700000 Gulden einnimmt, dadurch den Werth 


der Fläche um 0,3 herunterſetzt; er Bat ja nur fein | 


Holzfapital vermindert und verwerthet feine Fläche num 
höher. (Nebenbei die beſcheidene Anfrage, warum 
1887 in Deutſchland nicht Heltar und Mark ftatt 
Morgen und Gulden ?) 

Auf derſelben Seite ſchreibt Herr Uri, daß es 
dem größeren Grunbbefiger nicht einfalle, feinen Hochs 


wald in Niederwald zu verwandeln z. Ja, das fält | 
ihm fogar dann nicht ein, wenn er ber Neinertragslehre | 


huldigt. 

Wenn der Waldbeſitzer, z. B. auch der Staat, 
wie ©. 393 fteht, feine Ausgaben in Folge größerer 
Einnahmen vergrößert, und dies auch dann noch thut, 
wenn er ganz genau weiß, daß dieſe größeren Einnahmen 
nur vorübergehend finb, begeht er einen großen Fehler, 
für bie die Neinertragstheorie nicht auflommen Tann. 

Wie doch die Vorftellungen ber Herren Waldrein⸗ 
erträgler manchmal mit ihnen durchgehen. Herr Urich 
wird doch nicht behaupten wollen, bag 70 und 80 jähr. 
Beftände oder felbft ältere Niederwälder und Mittele 
wälber feinen Schatten geben, wenn er ©. 898 weiter 
Herrn Klippftein nachfchreibt: „Hätten unfere Vorfahren 


} 





hiulegt. 


ähnliche Grundſaͤtze aufgeſtellt und befolgt, jo wärbe 
ter Wanderer keinen erquidenden Schatten finden”. 
Richtig if ja, daß der Feind baares Geld vom Staat 
erpreffen Tau, mir verlangt dem Staat Niemand ab, 
daß er feine and dem Wald gezogenen Kapitalien baar 
Der Feind kann aber auch Wälder devaftiren, 
nur bezahlte Schulden nicht unbezahlt machen. 

Die Befürhtung, die Herr Urich feinen heſſiſchen 
Kollegen gegenüber beſonders hervorhebt, daß man in 
ganz Heffen nad Einführung der Reinertragstheorie 
einmal nur in 6070 jährigen Beftänden und Stod- 
ſchlägen hauen müßte, habe ich ſchon weiter oben als 
unbegründet zurückgewieſen. 

©. 396 fragt Herr Urich „Kehren fi denn Wald: 
befiger, wenn fie Schulden drüden oder Gelüfte zum 
Geldausgeben und Schuldenmachen fich regen, überhaupt 
an das Weiferprogent?" Gewiß nicht, aber cbenfowenig 
an ben Umtrieb des größten Durchfchnittsertrages. Die 
Sorte braucht weber cine Reinertrags⸗ nod eine Wald» 
reinertragsichte. Wozu alfo die unnöthige Frage? 

Recht hat Herr Urich S. 397 damit, „daß die Mög: 
Tichfeit, auf Koften des Waldes eine Schulventilgung zu 
bewirken, nur fo lange befteht, als die finanzielle Um: 
triebszeit nicht eingeführt ift und mit dem Momente 
aufpört, wo dieſe anfängt”. Wenn nun dann bie 
Schulden zu eriftiren aufgehört haben oder möglichſt 
reduzirt find, dann ift die Betreffende „Schön raus“. 
Glüuͤcklicherweiſe braucht man biefelben Schulden nicht 
zweimal zu bezahlen. 

©. 398 ſchreibt Herr Urich „der ideale Normalwald, 
welcher dem Walbreinerträgler vorſchwebt, Hat cine 
andere Beſchaffenheit, wie der, welder der Ausgangs: 
punkt für die Beftrebungen der Vobenreinerträgler bildet”. 
Im nähften Sa erläutert er aber felbft, daß bei 
beiden auf Flächen von gleicher Ertragsfähigfeit bie 
Altersftufen vorhanden find, welche der Umtriebszeit 
entfpredhen. Ich kann außer der verfchiedenen Umtriebs- 
höhe Feinen Unterfchied entdecken. Und Herr Uri? 

Mit befonberer Vorliebe ehrt Kerr Urich immer 
wieber zu ber von Herrn Boſe herrührenden S. 399 
angeführten Formel zurück, bie befagen fol: „die Summe 
der einſchließlich ihrer Wiederholungswerthe (?) auf die 
Gegenwart biefontierten Hauptnußungswerthe von den 
einzelnen Jahresſchlägen des Normalwalbes ift glei 
dem burchfchnittlic jährlichen Haubarkeitsertrag des 
ganzen Waldes und erreicht mit biefem ihren Marimal: 
werth“. Das fagt aber die Formel gar nicht. Sie 
beißt: 
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theilt, durch Zufammenlegen biefer Theile wieder einen 
ganzen Kuchen erhäli. Die Schlußbemerkung über den 
Marimalwertb aber ift, wie Herr Prof. Lehr bereits 
gezeigt hat, gar nicht richtig. 

Sehen wir und die Formel ehvas genauer an. H ift 


der Haubarkeitsertrag ber allerdings im Normalwalt. 


auf m Jahresfchlägen im Alter von O bis n—1 Jahren 
mmal eingeht; im ausfegenben Betrieb geht er im Une 
trieb nur einmal ein. Herr Bofe Töft num dieſes H 
0,0p 
1,0pP—1 
für die einzelnen Jahre bes Umtriebes auf. Natürlich, 


duch Multiplifation mit 





in eine Idealrente 


beftehen dieſe Idealrenten ebenfo für den ausfegenden wie | 


für den jährlichen Betrieb und ift hierzu gar Fein Nor⸗ 





malwald erforberlih. Im ausſetzenden Betrieb hat ! 


man eine, im Normalwald n folder Idealrenten (bie 
natürlich zu verfdicdener Zeit beginnen und endigen). 


In der Formel find aber bie n eingehenden H (H ift ; 


ja bort felbft die Rente) gar nicht berückſichtigt, fondern 
es iſt nur das eine H in eine Idealrente für den ganzen 
Umtrieb verwandelt. Diefe aus H berechneten Ideal⸗ 


venten fummirt nun Herr Bofe auf das Ende und er | 
Hält wieder H. Iſt das irgend etwas Beſonderes7 


Axm hat doch ſchon immer H gegeben. Wo ift 
bier z. B. nur ber geringfte Unterfchied zwifchen aus— 
ſetzendem und jaͤhrlichem Betrieb? Da glaube ic) doch, 
ohne Herrn U. irgend zu nahe treten zu wollen, daß es 
Formeln gibt, die denn doch mehr Liebe verbienen. 

Noch einfacher hätten es die Forſtwirthe des Herrn 
U., denen er e8 S. 401 verargt ſich über bie Prozente 
ihrer Wirthſchaft zu unterhalten, wenn fie ſich, anftatt 
von der Walbrente pro Hektar zu erzählen, gegenfeitig 
die Werthe ihrer Wälder bezw. anftehenden Holzvor: 
väthe zum Angehör brächten. Die Zahlen laſſen zwar 
ebenfomwenig wie die Nettorenten ein Urteil über ben 
Effekt der Wirthfehaft gewinnen, imponiren aber viel- 
leicht noch etwas mehr. 

Ob die S. 401 von Herrn U. für wahrſcheinlich 
bingeftellte Beurtheilung der Tüchtigkeit der Forſtwirthe 
nad) der größten Nettorente wirklich fo allgemein für 
richtig gehalten wird, bürfte doch etwas zweifelhaft 
fein ; ich vermeife auf einige weiter oben angeführte 
Beilpiele. Auch das Urtheil des Herrn U., daß bie 
Bodenerwartungswerthformel aufben beftandenen Wal, 





wie bie Fauft aufs Auge paffe (S. 402) ift etwas | 


herb und bebürfte doch wenigſtens einer Begründung. 
Wenn freilih die Herrn Walbreinerträgler glauben, 
nur ihr Umtrieb ftüße ſich auf „waldbauliche, volks⸗ 
wirthichaftliche, ſtaatswirthſchaftliche, ſoziale, politifche 
und fonftige aus der Beobachtung menjchlicher Kebenz« 
verhältniffe und Eigenheiten Hervorgehende Ermä- 
gungen,“ wie dies Herr U. Seite 401 anzunehmen 





! geliebt. 


Scheint, fo find fie in einem ftarfen Irrthum befangen, 
wie ich ebenfalls früher bereit3 nachgewieſen habe. 

Dem ©. 402 angeführten Ausipruh Wagener's 
„daß im jährlichen Betrieb“ (auch im ausſetzenden) 
vie Holzbeftände finanziel haubar find, fobald fie 
brauchbares Nutzholz mit der Hauptmaffe liefern“ 
tönnen aud) die Bobenreinerträgler inſoweit zuſtimmen, 
als Beftände, die fein brauchbares Nutzholz liefern, 
auch für fie nicht reif find. 

Nachdem der vorftehende Aufſatz der hochgeehrten 
Redaktion d. Ztg. bereit eingeſandt war, fommt mir 
ein neuer Artikel des Herrn Oberforftdireftor Boſe 
im Novemberheft der Baur'ſchen Monatsihrift zu Ge: 
ſicht, der zum Theil die früheren Behauptungen wieder: 
holt, zum Theil auch einen ober ben anderen Vorwurf 
men gegen bie Neinertragölehre erhebt ober wenigfteng 
frühere Bormürfe neu einkleidet. Ich benutze bie Ge— 
legenheit, gleich auch auf dieſen Artikel etwas näher 
einzugehen. 

Herr B. ſchreibt mehrere Seiten darüber, daß ber 
bei der Waldwirthſchaft anzumendende Zinsfuß nicht 
höher als 2—3%0 fein Fönne. Mehr wird aud; jetzt 
taum Jemand verlangen. Bei dem für halbwegs 
fihere Kapitalanlagen zu erlangenden Zinsfuß von 
31/3 biß 31/2 %/o muß und Tann ſich der Wald bereits 
mit 21/200 begnügen; ja befonbere Gründe fönnen 
ſchon 20/0 als ausreichend erſcheinen Taffen. 

Immer wieder wendet ſich Herr B. gegen das 
nebenher laufende Kapital des Bodenreinerträglers. 
Sein Beiſpiel auf ©. 561 läßt aber feine irrthümliche 
Auffaffung fehr deutlich erkennen. Wenn nah Heren 
8. ein Fabrikbefiger aus feiner Fabrik geringer Ver— 
zinfung wegen einen Theil feines Anlagefapitales 
herauszieht und dies anderwärts beiler anlegt, fo 
fleigert er dadurch den Ertrag feiner Fabrik allerdings 
nicht, wohl aber fein Gefammteinfommen. Wer in aller 
Welt hat aber aud je etwas Anberes behauptet? 
Es bat meines Wiſſens noch Niemand gefagt, daß 
der im Umtrieb herabgeſetzte Wald mehr einbringe als 
derjenige des Walbreinerträglerd. Herr B. verlangt 
aber durchaus, daß gerade der Wald die möglichit 
große Einnahme bringe. Er flellt die Trage falſch 
und erhält deßhalb auch eine faliche Antwort. Die 
Sache liegt doch ganz einfah. Einem Befiger eines 
mit ũberſchũſſigen Vorräthen beftodten Walbes, der 
eingefehen hat, daß er beſſer fährt, wenn er Reiner 
tragswirthſchaft treibt, Tommt es doch ebenfomenig 
darauf an, daß fein Wald möglihft viel bringe, als 
dies bei jenem Fabrikbeſitzer bezüglich feiner Fabrik 
Er fragt fi nur, wie er fein Einkommen 
überhaupt verbeffern kaun; aus welcher Quelle ift ihm 
ganz glei. Hierzu Liefert aber zunächſt der Wald 
durch Einführung einer vationelleren Wirthſchaft die 
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Möglichkeit und da Herr B. dies auch zugibt, muß 
er jedem Walbbefiger, dem es darum zu thun ift, 
fein Einfommen zu verbefjern, ſelbſt zur Reinertrags⸗ 
wirthihaft vathen und zugeben, daß der vorhandene 
Wald des Waldreinerträglers in ben bed Bobenreiner- 
trägler8 umgewandelt werben muß. Ich glaube 
ſchlechterdings nicht, daß Herr B. viele Gefinnungs- 
genoffen finden wird, die fi) darauf fteifen, auß dem 
Walde mehr zu nehmen, wenn fie aud im Ganzen 
weniger einnehmen. Selbft die Vertretung eines Staates 
hätte Grund, fi) dies zweimal zu überlegen. 

Herr Bofe kann ferner noch immer den ©. 561 
ausgeſprochenen Gedanken nicht los werben, baß bie 
Reinertragswirthſchaft zur Devaftation der Wälder führen 
möüffez er vergißt aber dabei, daß der aus dem Walde 
momentan erwirtbichaftete Zinsfuß durch Veranſchlagung 
verſchiedener Umftände, die früher fihon oft und auch 
von mir erörtert wurden, in Wirklichkeit um 19/0 und 
mehr höher ſteht; daß alfo der Waldbeſitzer bei einem 


Zinsfuß von 39/0 ſich beſſer fteht, als die meiften Ber | 


figer anderer Werthe, die 3,5 0/0 bringen. Weiß Herr B. 
nichts von Sicherheitspraͤmie, Theuerungszuwachs ꝛc.? 

Den Eroͤrterungen über die Koſten der Waldwirth⸗ 
Schaft, vorzüglich Über den Werth des Bodens, Tann ich 
nicht zuſtimmen. Die thatſächlich aufgewendeten Koften 
geben in der Negel feinen Anhalt, ebenfowenig ber für 
den Boden früher angelegte Preis. Ein geſchenkt er= 
haltener Boden ift heute deßhalb nicht werthlos, weil 
der jeweilige Befiger nichts bafür bezahlt hat, und kann 


alſo auch nicht aus dem Grunbfapital ber Wirthſchaft 


weg bleiben, ſelbſt nicht im erften Umtrieb, ebenfowenig, 
wie ein Hausbeſitzer ben Werth feines Haufes nicht 
danach bemißt, ob er dasſelbe geſchenkt erhalten oder 
vielleicht zufällig aus einem Zwangsverfaufe außer⸗ 
gewöhnlich billig erftanden hat, Der Werthmeffer bleibt 
der Nuhen, den ein Objekt gewährt, die Nente u. zw. 
die richtig berechnete Nettorente. So find auch bie 
Bodenwerthe, auf die ſich die Verzinfung ber ſächſiſchen 
Staatswälder bezieht (2,610/0), berechnete Bodenerwar⸗ 
tungswerthe, Die frühere Tabelle gibt hoffentlich genü— 
genden Anhalt darüber, wie biefe Bodenwerthe in 
Sachſen feftgeftellt werden. Spalte p zeigt, daß ber 
Bruttowerth für Fichtenboden II. Standortsbonität 
1167 ME. beträgt. Nach Abzug des Steuer: und Ber- 
waltungsfapitales fiellt fich der Nettowerih auf 947 Mt. 

Auch die Bemängelung des Vorrathswerthes ift bins 
fällig. Derfelbe fol nicht vol vorhanden fein, weil 
die vorhandenen Vorräthe nicht auf einmal zu ver 
filbern find. Sa, ift denn die Stadt Berlin auf ein⸗ 
mal zu verfaufen ober benft Jemand daran, einen für 
die dortigen Gebäude richtig feftgeftellten Geſammtwerth 
deßhalb zu bemängeln, weil ev nicht fofort zu realifiren 
ift? Bei dem Walde kommt aber noch Hinzu, daß 





Häufig auch an und für ſich nicht verwerthbare Vorräthe 
mit dem Boden zufammen verkauft werben Fönnen. Wenn 
es ſich alfo um die Berechnung von Waldwerthen oder 
Walverträgen handelt, jo Tann man ſich nur fragen, was 
würben bie betreffenden Beftände heute zu erzichen koſten, 
nicht aber, was haben fie wirklich gefoftet, wenn nicht 
befondere Abfichten diefe Art der Rechnung bebingen, 
3. B. die Unterfuhung des Theuerungszuwachſes ober 
das Wachfen bed Waldwerthes überhaupt. Daß man fi 
auch fragen barf, wie verzinfen ſich heute die vor 100 
Jahren angelegten Kapitalien, ift natürlih Niemandem 
verwehrt; wenn es fih aber allgemein barum handelt, 
wie mein Wald, bezw. mein Vermögen vortheilhaft aus⸗ 
zuwerthen fei, babe ich nad} den vor 100 Jahren ver⸗ 
ausgabten Koften nicht zu fragen. 

Die Boſe ſchen Prozente auf S. 562 und 563, naͤm⸗ 
li 2—30/0 für die Umtriebe ber höchſten Waldrente 
erwedten bei mir einigen Zweifel. Sollte etwa bei deren 
Berechnung, wie es ja bei ven Waldreinerträglern mit- 
unter geſchieht, der Feine Zeitraum von 120 Jahren 
in Bezug auf Verzinfung z. B. der Kulturkoften ver- 
nadläffigt worben fein? ebenfalls ift aber, wie Herr 
Bofe ©. 566 und 567 andeutet, ein faljcher Bodenwerth 
zu Grunde gelegt. 

Ich behaupte nämlich, trogdem Herr Bofe dort fagt, 
den finanziell vortgeifhafteften Bobenwerth z. B. für 
7Ojähr. Umtrieb im 100jähr. Umtrieb zu Grunde zu 
legen, „veritößt gegen einen als richtig anerkannten 
mathematiſchen Lehrſatz“ und „miberftreitet den einfach: 
ften Regeln einer natürlichen Logik”, immer noch, wie 
ich es ſchon gegen Herrn Baur gethan habe, daß biefer 
Bodenwerth der richtige ift. Nur eine Einſchränkung 
muß ich zugeben, nämlid) die, baß berfelbe erſt bann 
für einen Käufer ober überhaupt ber Werth des Waldes 
zur Geltung kommen Tann, wenn bie bisher beftandene 
falſche Wirthſchaft befeitigt if. Wenn Jeınanb von mir 
wiffen wi, was fein Boden als Walbboben werth ift, 
fo berechne ich den finanziell vortheilhafteſten Werth 
und ift es banı bie eigne Schuld des Beſitzers, wenn er 
den wirklichen Werth bes Bodens nicht herauswirth- 
ſchaftet. Eine fehlerhafte Wirthſchaft brüdt den Werth 
des Bodens fo Tange herab, als man gezwungen ift, 
dieſelbe einzuhalten. Kann man alfo z. B. vom 120: 
jährigen Umtrieb erft in 20 Jahren auf den SOjährigen 
herabgelangen, fo tritt der höhere Werth erft zu dieſer 
Zeit ein; bie dahin ift e8 durch bie nicht zu ändernden 
Verhaͤltniſſe nicht möglich, den Boden voll anszunüßen, 
bis dahin repräfentirt er alfo auch einen geringeren 
Werth. 

Es kommt alfo auch hier wieber alles auf bie Frage: 
ſtellung an. Fragt mich Jemand, was ift mein Boden 
bei meiner jet beftehenden Wirthſchaft werth, ſo erhaͤlt 
er natürlich eine andere Antwort, als wenn er wiſſen 
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will, wie hoch er feinen Boden verwerten kann. Will 
man aber unterfuchen, wie hoch cine Wirthſchaft, fei es 
auch eine falfche, 3. B. die des Warlbreinerträglers ren- 
tirt, fo muß man ſich, vorausgefeßt, daß dieſe Wirth— 
ſchaft nicht durch unabänderfihe Umftände bedingt ift, 
und wenn man fid) nicht durch Unterftellung falſcher 
Werthe einer abfichtlichen Täufhung hingeben will, auf 
den Werth des Bodens beziehen, den berjelbe im güns 
ftigften Fall haben Tann. Daß dann natürlich der von 
Hexrn Bofe befchriebene Kreislauf, in dem alle Red: 
nungen genau paffen, nicht eintritt, daß alfo auch die 
Summe der Erwartungswerthe nicht glei dem Rentir 
ruugswerthe ift, ift richtig, verftößt aber gegen Teinen 
mathemathifchen Lehrfag, da biefe Uebereinftimmung 
eben nur dann vorhanden ift, wenn fich bie Wirthſchaft 
im finanziellen Gleichgewicht befindet, 

Dadurch, dag die Waldreinerträgler ihren Boden— 
werth niebriger bemeffen oder ſich mit dem Nutzen eines 
niebrigeren Bodenwerthes zufrieden geben, Können fie 
das finanzielle Gleichgewicht auch Herftellen (vergl. die 
frühere Tabelle); das koſtet aber Geld. 

Trotz Schmitthenner’s Ausſpruch, daß ber Kapitals 
wert der Rente nicht = Kapital fei, genügt mir, daß man, 
wie Schmitthenner ebenfalls jagt, Kapital gegen Rente 
eintaufchen kann und daß man, auch als Staat, „durch 
Kouftituirung von Nenten“ Kapital erlangen und um« 
gelehrt Kapital ftets in Menten bezw. Zinfen umſetzen 
Tann. Dann frage id, weldies ift denn der Grund, 
weßwegen bie ſogen. firen, Renten gebende Kapitalien 
eben als Kapitalien betrachtet werben? 

Segen bie Ausführungen auf den ©. 568 und 569 
habe ich mid) bereits genügend ausgeſprochen. Wenn aber 
au Herr Profefjor v. Helferid die Idee des Fideikom⸗ 
miffes in einer nicht ftihhaltigen Weife ansbehnt und weiter 
ſchreibt: „Moͤglich wäre e8 freilich, den Erlös aus ben 
entbehrlichen Holzuorräthen in irgend einer anderen Form 
fapitalifirt der Zukunft zu erhalten.“ ( Ich bitte Herrn 
Bofe, Baur und Gefinnungsgenpfien für andere Fälle 
im Gebähtniß zu behalten, daß dies Profefior v. Helfe: 
rich fogt!) „Aber die Erfahrung lehrt, da das nicht 
immer gefchieht, daß vielmehr außerordentliche Ein— 
nahmen, welche einige Zeit bauern, für Laufende Aus- 
gaben verwendet werben. Dann erfreut man fidh einiger 
Zeit ſchoͤner Einnahınen, richtet fein Leben darnach ein 
unb gewöhnt fi) an große Ausgaben. Sind aber die 
Kapitalien verbraucht, fo geräth man in doppelt große 
Not. Die Finanzgeſchichte ift voll von Beweifen für 
dieſe Behauptung“, jo fann ich dem nur anfügen, daß 
es jedenfalls für einen Profeffor der politiſchen Oeko— 
nomie eine ſehr dankeuswerthe, von Helferich fonft 
gewiß nicht überſehene Aufgabe wäre, die Staaten 
ober deren Regierungen darauf aufmerffam zu machen, 
dag man in ber angeführten Weiſe nicht wirthſchoften 





dürfe, ſoudern vorübergehende Einnahmen aud als 
ſolche behandeln und womöglih produktiv anlegen 
müffe. Sollte die Welt nicht auch im biefer Hinſicht 
zum Fortſchritt zu bewegen fein? 

Die von Herrn Kraft anempfoplene, umſtändlichere 
Buchführung würde fiher auf einzelne, charakteriftifche, 
nicht zu Meine Beftände auf jedem Revier angewandt, 
von großem Nugen fein, wie ich früher bereits in ter 
Literatur erörtert und anempfohlen habe Sie würde 
manchen befjeren Einbli in unſer waldwirthſchaftliches 
Leben geftatten. 


Die Wadjsthumsleiftungen der vorwad)fenden 
Stämme in den gefyloffenen Zochwald⸗ 
Beränden. 

Antwort von Forftrath Wagener. 

Im Oftoberheft diefer Zeitung von 1887 wünfcht 
ein ungenannter Fachgenoſſe weitere Belege für die ©. 
148 von mir mitgetheilte Berechnung, nach welder bie 
ſchwaͤcheren Stämme in den Hochwaldbeftänden und zwar 
mit der Hälfte der geſammten Stammzahl keinen Zus 


wachs für bie dominirende Beftandesmaffe Liefern, viel 


mehr die Produktion derſelben für den dbominirenden Yes 
fand negativ erfcheint. Ich erfülle gern den Wunſch nad 
einem „durch reelle Zahlen belegten und durchgeführten 
Rechnungs: Beifpiel* , indem ich bie Holzmaſſen-Auf- 
nahme in ben Jahren 1878 und 1866 für ben ad V 
genannten, keineswegs dicht geſchloſſenen Kiefernbeftand 
Abtheilung 1268 im Revier Breitenlohn (oberer 
Steigerwald, Keuperfand), 8,68 ha groß, Hierunter 
mittheife: 


1) Vollbeftand: 56jähr. 64 jãhr. 
Stammzahl . . . wenn. . 18783 16429 
Stammgrundflädhe, Dim Pau Fe 292,96 321,57 
Grobholz· Vorrath, fm . 2... . 2300 2656 
Zuwachs pro Beitandesfläe, m . . + 356 

” „ Scan fm „20.0. +4 
m und Jahr, fm . +51 

2) Beftandeshälfte, aus den ſtaͤrk⸗ 
fen Stämmen gebildet: 

Stammzahl on een. 8214 8214 

Stammgrundflähe: » : 2000. 216,73 252,81 

Grobholz⸗Vorrath, m . . 2.2. = 1810 2205 
Zuwachs pro Beftandesfläche, fm +39 
" n Stan fm „2.2.0. +4 
nm amd Jahr, fm. 4 56 

3) Beitandeshälfte, aus den ſchwaͤch⸗ 
ften Stämmen gebildet: 

Stammzhl - : 200 e en. 10419 8214 
Stammagrundflähe, - 20... 76,23 68,73 
Grobholz-Borrat . 0 0000“ 0 451 
Verminderung pro Beftanbesflädhe, fm . 39 

” " Seltar, fm... 1. I 

" "m und Jahr, Im 05 
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Die Erklaͤrung für das ſcheinbar widerſprechende 
Ergebniß der Ermittelung, daß bie vorwachſende Hälfte 
der Stammzahl eine größere Produktion an domini— 
render Beſtandesmaſſe hat als der Vollbefland, ift ſehr 
einfach. Im 56 jährigen Alter wurde der bominivende 
Beſtand von 10419 Stämmen gebildet, im 64 jährigen 
Alter von 8214 Stämmen. 
die früher dominivend waren, von ber erften zur zweiten 
Aufnahme übergipfelt und im Wege der Vornutzung 
entfernt worden und diefelten haben 90 fm Grobholz ge- 
liefert. Wenn man nachweiſen will, welchen Zuwachs 
der dominirende Vollbeftand Leijtet, fo darf man felbft- 
verftändlid) den Vorrath diefer im Laufe der Zeit ans— 
ſcheideuden Stämme nicht abziehen, denn dieſelben 
waren im 56jährigen Alter zur Bildung des Beſtandes⸗ 
ſchluſſes nothwendig. Wenn man aber nachweiſen will, 
welden Zuwachs die im 64jährigen Alter nod vor: 
handenen Stämme zweiter Ordnung geleiftet haben, fo 
muß man allerdings den Borrath diefer verbleibenden 
Stämme im 56 jährigen Alter entweder direft oder da⸗ 
durch beftimmen, daß man den Vorrath, welchen ber 
Durforftungs:Ertrag im 56 jährigen Alter Hatte, er: 
mittelt und denfelben vom Borrath der nachwachſenden 
Beſtandeshaͤlfte im 56 jährigen Alter abzicht. 


Der Borrath der Durchforſtungs-Stämme ift nicht . 


genau zu ermitteln. Da aber ber vierjährige Zuwachs 


nah allen Annahmen kaum beachtenswerth geweſen fein . 


ann, fo wollen wir den Grirag mit 90 fm Grob: 
holz dem Vorrath gleichftellen. Nunmehr muß die 
Rechnung ftimmen: 


1) Vollbeſtand: 


Vorrath im 56jähr. Alter «+ 2300 fm 
Hiervon ab Vorrath ber Durcforftungs-Stämme 





%. 

Bleibt Vorrath der im 64 jähr. Alter dominirenden 
Stämme. 2210 fm 
Vorrath im Shjähr. Alter.» 2020. 2656 „ 
Zuwachs pro Veftandesflähe - » 2... 46 „ 


Es find 2205 Stämme, | 


2) Beftandeshälfte, beftehend aus den 
ſtaͤrkeren Stämmen: 


Zuwachs pro Beſtandesfläche, wie oben 895 fm 
3) Beftandeshälfte, beftehend aus den 
bleibenden, ſchwaͤcheren Stämmen: 
Vorrath im 5Bjähr. Alter . 2.20. . 490 fm 
! Hiervon ab Vorrath der Durchforftungs-Stämme %,. 
Bleibt Vorratb - oo on nenne 400 fm 
Vorrath im 64 jähr. Ute 2 00.0. Bin 
Zuwachs pro Beſtandesfläche 2... 5, 


Somit Zuwachs ad 2 und 3: 446 fm, wie ad 1. 
Die ftärferen Stämme Teiften 89%, die verbleibenden 
ſchwãcheren Stämme 11% vom Geſammt-Zuwachs 
der 1886 noch vorhandenen Stämme — genau den— 
ſelben Zuwachs, der für den Haubarfeils- und Bor: 
| nugungsErtrag ©. 198 des vorjährigen Maiheftes 
angegeben worden ift, weil nunmehr bie 2205 Durch⸗ 
forftungs-Stämme als zuwachslos angenommen murben. 

Diefe Berechnung kaun jedoch, wie ich wiederholt 
bemerke, den thatſächlichen Zuwachs der Beftanbeö- 
haͤlften nur annähernd genau angeben. Allerdings iſt 
für die Beftandeshälfte, melde von den ftärferen 
Stämmen gebildet wird, der denkbar geringfte Zuwachs 
beftimmt worden, weil ber denkbar größte Vorrath im 
56jäprigen After in dem ftärfften Stämmen abgezählt 
murbe. 

Es werden für die ſchwaͤcheren Stänme noch ge: 
vingere Zuwachsſätze übrig bleiben, weil der Durd- 
! forftungs:Ertrag in ben Jahren vor der Nutzung nicht 
! 





ohne Zuwachs geblieben fein wird und mander Stamm, 
; der im 56jährigen Alter zur zweiten Orbnung gehörte, 
! fi bis zum 64 jährigen Beftandedalter, namentlich auf 
; der Grenzlinie der Beftanbeshälften, in erfte Ordnung 
‚ emporgearbeitet haben wird. Veträdtlih Tann ber 
Unterſchied nicht fein, weil thatſächlich nur die ftärkften 
im Abtriebs⸗ Alter übrig bleibenden Stämme den Ge 
ſammi⸗Zuwachs mit mehr als 80%/0 Hervorbringen. 
. (Zergl. Januarheft diefer Zeitung von 1888, ©. 14). 
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dolid, por D. Felipe Romero y Gilsanz, ingeniero 
jefe de montes y licenciado en derecho civil y 
canönico. Valladolid (hijos de Rodriguez) 1886. 
325 ©. 

Diefe fleißige und inhaltreihe Schrift Befchäftigt ſich 
mit der Gefammtheit der forftlihen Verhältnijje der 
Pinie (Pinus Pinea L.) mit ſpezieller Rückſicht auf 
die wirthfchaftliche Bedeutung derfelben für bie auf dem 
Platean von Altkaftilien zu beiden Seiten des mittleren 
Raufes des Duero gelegene Provinz Valladolid, bas 


Heimathland bes in derfelben eine hervorragende Stellung, ' 


im Forftwefen einnehmenden Verfafiers. Die genannte 
Konifere, ein befannter und verbreiteter Charakterbaum 


des größten Theild der Mittelmeerzone, ift namentlich ' 


für mehrere Theile Spaniens — es werben außer obiger 
Provinz namentlih Huelva, Madrid, Segovia genannt 
— von hervorragender Wichtigkeit; fie hat neben ber 
gattungsverwandten Stranbfiefer (Pinus Pinaster Sol.) 
vor den meiften anderen Holzarten bie Eigenfhaft voraus, 
auf loſem Quarzſandboden zu gebeihen, und ift daher 
auch anderwärts zur Aufforftung unfruchtbarer Dünen- 
negenden theils — wie am Golf von Nofas in Kata- 
lonien — vorgefchlagen theils, wie in Niederandalufien 
im Mündungsgebiet be8 Guabalquivir, bereit8 mit gutem 
Erfolg benüßt worden. An Geländen dieſer Art ift 
aber namentlich auch bie hier befprochene Binnenprovinz, 
zumal deren füdlicher auf der linken Seite des Duero 
gelegener Teil reich; weite Streden find mit beweglichen 


Flugſandmaſſen, größtentheils diluvialen Urſprungs, be⸗ 


deckt, und glücklicher Weiſe find dieſelben, wenigſtens 
zum Theil, noch immer mit Pinienwäldern beſtanden, 
obwohl die klimatiſchen Verhältnifje der Entwickelung 


bes Baumes hier nicht ganz fo günftig find wie in den 
I wärmeren Küftenftrichen der Halbinfel. Während ander: 
waͤrts die Pinie 30 m Höhe bei einem Umfang ber 
Stammbafis von 5—6 m erreichen kann, fo find aus 
dem Gebiet des Berfaffers nur ausnahmeweife anf ein 
Alter von 200 Jahren gefhägte Eremplare von 10—11 
Meter Höhe und 3—4 m Umfang befannt; für gewöhnlich 
bleiben die Dimenfionen noch beträchtlich hinter diefen 
zurück. Um dies zu begreifen, genügt es tarauf hin= 
zuweilen, daß das hochgelegene kaſtiliſche Plateau fich 
durd ein trockenes Klima mit fehr beträchtlichen Tem= 
peraturertremen auszeichnet; die letzteren betrugen nach 
den von dem Verfaſſer mitgetheilten meteorologiſchen 
Aufzeichnungen an ber tönigl. Univerfität Valladolid 
für das Jahrzehnt 1871—1830 einerſeits — 18% C., 
anderfeitt + 420 C., bei einer Vlitteltemperatur von 
+ 3,90 in den Wintermonaten und + 20,80 in den 
Sommermonaten und einer burdjfchnittlichen jährlichen 
Regenmenge von 296,3 mm, wovon auf den Herbit, 
als bie vegenveichfte Jahreszeit, 100,6 mm, auf ben 
Sommer 50,1 mm kommen. 

Immerhin gibt der Verfaffer für fein Gebiet der 
Pinie den entſchiedenen Vorzug vor der Strandliefer, 
welche ebenfalls ſiellenweiſe, mitunter gemifcht mit jener, 
auftritt und zeigt, wie ihre Kultur die einzige ift, welche 
auf der bezüglicen Bodenart zwedmäßiger Weile ber 
trieben werten kann, und mit Hilfe deren, ſelbſt abge: 
ſehen von ihrem unmittelbaren Nutzen, aud ber ver= 
derblichen Ausbreitung der Sandverwehungen eine 
f Schranke gefegt zu werden vermag. An verſchiedenen 
" Stellen feines Buches nimmt er Gelegenheit, mit großer 
Entfgiedenheit und Wärme für die Erhaltung und 
: Pilege der vielfad (und zwar nicht bloß durd private 
Intereſſen fondern, wie anderweitig befannt ift, auch durch 
fiskaliſche Wünfhe) bedrohten Waldbeftände feines 
Heimathlandes einzutreten und geftattet dem Leſer ge— 
Tegentlich manche Blide in bie heutigen forftlichen Zur 
jtände deſſelben zu thun, welche die Ichteren zum Theil 
nicht ganz in dem gleichen trüben Licht erfcheinen laſſen, 
‚ in welden fie fid) dem ferner Stehenden und, wenig- 

ften® in gewiffen Landestheilen, dem flüchtigen Reifenden 

darftellen. In der Provinz Valladolid z. B., welche 

allerdings in Beziehung auf Ausdehnung der Pinien= 
! beitände allen anderen fpanifchen Provinzen voranfteht, 
; nehmen bie Hodwaldungen, in welden die Pinie aus- 
ſchließlich oder wenigftens als herrſchende Holzart vor: 
kommt, unter Zugrundlegung der amtlichen Verzeich- 
niffe 10 %/0 (80000 ha, wovon 85000 ha Staate- 
waldungen), nach etwas reduzirter Schägung aber doch 
mindeſtens 8 0/0 der gefanmten Bodenoberfläche ein; 
" fie bilden indeſſen nur elwas über bie Hälfte der über- 
| Haupt vorhandenen Waldfläche, denn außerdem ‚finden 
ſich noch Hochwaldungen von Strandfiefern mit 14 700 
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ha und Nieberwalbungen von Eichen, theils fommer- 
grünen (Quercus lusitanica Lam.), theil® immergrünen 
(Qu. Ilex L.) mit 42500, beziejungsweife 772 ha. 

Sm einzelnen verbreitet ſich der Berfafler in feinem 
in 3 Hauptabſchnitte mit zufammen 21 Kapiteln ein 
getheilten Buch über das forfilice und forftbotanifche 
Berhalten der Pinie, ihre Himatifhen und Bobdenbe: 
dingungen, Berjüngung und Kulturverfahren, Bewirth— 
ſchaftung und Umtrieb, Benügung und Ertragsverhält: 
niffe des Holzes ale Nutz- und Brennholz, Material 
für Kohle und Holzftoff, Koniferin u. |. w., ber Rinde 
als Gerbmaterial, der großen Zapfen und cBbaren 
Samen; endlich über die verfchiedenen Schäblichkeiten 
und Gefahren, welchen bie Pinienwälder durch Natur- 
gewalten, menſchliche Thätigkeit und Eingriffe von Thieren 
ausgefegt find, und deren wirkſame Belämpfung. Es 
ann nicht Abficht des Ref. fein, einen Auszug aus 
dem Inhalt diefer Kapitel zu geben; ein folder findet 
ſich für den beutfchen Lefer aus Funbiger Feder im 
Zentralblatt für das gefammte Forftweien, 
Juli 1887, und zwar in fo zwedtmäßiger Form, daß 
eine Einzelbefprehung am gegenwärtiger Stelle fait 
nur cine Reprobultion des dort Gegebenen bilden 
Könnte. Nur eine fortbotanifche Notiz fei hier noch 
berührt, welche den Ref. bei der Durchſicht des Buches 
ſpeziell interefftrt Hat; fie betrifft das Vorkommen einer 
eigenthümlichen Abnormität der Pinie, bei welcher der 
morphologifhe Aufbau der Pflanzen in den erjten 
Lebensjahren, mit einzeln ftchenden nicht an Kurzzweigen 
gezweiten Nadeln, fi) ins fpätere Leben fortſetzt. 
Daß es ſich bei diefer Wachothumsweiſe, über deren etz 
waige Urſachen freilich nichts mitgetheilt wirb, nicht 
um Faͤlle Handelt, welde fi dem befannten, bei 
Stiefern nach Inſektenfraß und anderen Schäblichfeiten 
temporär vorkommenden Verhalten anreihen würden, 
geht daraus hervor, daß dieſelbe als habituelle Eigen- 
thümlichfeit gewifler Eremplare ver Pinie aufgeführt 
wird. Erwachſene Bäume diefer Art, mit einzeln ftehens 
den Nabeln, die zugleich nicht bie beträchtliche Ränge 
der gewöhnlichen haben, finden fi an einer Lofalität 
der Provinz Huelva und werben bort fogar mit einem 
befonderen Bulgärnamen (pino loco, d. h. verrückte Kiefer) 
bezeichnet; auch aus feiner Provinz find dem Verfaffer 
2 Gremplare von 3 und 5 m Höhe bekannt geworben, 
welde an allen ihren Verzweigungen jene ſonderbare 
Eigenfhaft zeigen und von den Ummohnern, bie fi 
nur ſchwer von ber Unrichligkeit ihrer Meinung übers 
zeugen ließen, für eine von ber Pinie verfchievene Art 
von Nabelbäumen gehalten wurden. 


T. F. H. 





Handbuch der Kontferen = Benennung. Syſtematiſche 
Eintheilung der Koniferen u. |. iv. von 2. Beißner. 
Erfurt. (2. Möller) 1887. 90 S. 

Die Schrift ift im Anfhluß an die Verhandlungen 
des im Mai 1887 in Dresden abgehaltenen Kongrefies 
von Koniferenzüchtern und auf Grund eines bafelbft 
von dem Berfaffer in Saden der Koniferen-Romen: 
Hatur erftatteten Berichts abgefaßt und verfolgt bie 
Absicht, der allerdings beträchtlichen Verwirrung, melde 
in diefer Beziehung namentlih in der Gartenliteratur 
herrſcht, abzuhelfen. Zu biefem Zweck wird eine 
foftematifch geordnete Ueberſicht der in Mitteleuropa 
afflimatifirten (ober afflimatifirbaren) Nadelholzarten 
gegeben; zwar ohne Beicreibungen, aber mit Angabe 
der Heimathlänber und mit ausführlicher Aufzählung 
der Synonyme ſowie namentlich fämmtliher in der 
Kultur verbreiteten Unterformen. In der Unterfchei: 
dung der (6) Hauptgruppen fomie in beren Aufein— 
anderfolge hält fi ber Verfaffer genau an Bentham 
und Hooker's genera plantarum; ebenfo im Allge: 
meinen — mit wenigen hier nit aufzuführenden Ab⸗ 
weichungen — in ber Unterfeibung von Gattungen 
innerhalb jener Gruppen und ber Einreihung ber 
Gattungen in dieſelben. Die Detailangaben find, 
ſoweit Ref. der Sache nachgegangen ift, meift zuver= 
läſſig und mit Fleiß zufammengetragen, wenn ſich 
gleih da und dort Meine Ungenauigfeiten (mie 3. B. 
die Aufführung ber „Gebirge Schwedens“ unter den 
Heimathbezirken der Lärde) eingeſchlichen Haben. 

Es ift gewiß dringend zu wünſchen, daß zumal 
gegenüber den in ben gärtnerifchen Verzeichniſſen noch 
berrfchenden Vermengungen und Unrichtigfeiten ober 
Unflarheiten dev Benennung Wandel gefchafft werde; 
und hierzu wird die Schrift, Die dehhalb den betreffenden 
Kreifen wohl empfohlen werben darf, in ihrem Theil 
ein Gutes beitragen Fönnen. Ob darum ber wiſſen⸗ 
ſchaftlich geihulte Praktiker fi in allen Einzelpunften 
an den Buchſtaben eines formulirten Schema, auch 
wenn dieſes von einem Kongreß anerkannt ift, mit 
feiner Auffaffung ftreng gebunden erachten wird, ob er 
beiſpielsweiſe die Wellingtonie, deren Zugehörigkeit zu 
der Gattung Soquoia als feitgeftellt betrachtet werben 
darf, nach Vorſchrift von derſelben wieder abfonbern 
will, dies und Aehnliches kann hier dahingeſtellt 
bleiben. 

Es ſei indeſſen noch geſtattet — da nun einmal 
von Nomenklatur-Angelegenheiten die Rebe iſt — 
einem Tadel Ausdruck zu geben, der nicht den Ver— 
faſſer der obigen Schrift, ſondern zunächſt gewiſſe 
Vorgänger deſſelben trifft. Er gilt der neuerlich mehr⸗ 
fach beliebten Schreibweiſe Thuya, Thuyopsis u. |. w. 
Da im Anſchluß an die griechiſche Grundform eigent⸗ 
lich Thyia ober Thya geſchrieben werben müßte, fo 
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unterliegt es ja feinem Anftand, daß bie zur Zeit ges 
bräudlicfte Form Thuia nit ganz richtig iſt; Thuya 
ift dies aber jedenfalls noch weniger, und ein barba- 
riſches Wort durch ein noch barbarifcheres verbeſſern 
zu wollen, ift ſicherlich eine Thorheit. 


T. F.H. 


P. Sydow, Die Flechten Deutſchlands. Anleitung 
zur Kenntniß und Beſtimmung ber deutfchen Flechten. 
Mit zahlreichen in den Tert gedructen Abbildungen. 
Berlin (Springer) 1887. 331 S. 7 ME. 

Das Gebiet dieſer kompendiös angelegten Flechten 
flora ift Deutſchland mit Ausſchluß der angrenzenden 
Landftriche, insbefondere der außerdeutſchen Alpengegen: 
ben. 
Maſſalongo-Körber'ſche Syſtem zu Grunde ge- 
legt, was, wenn gleich diefe Anordnung bie wirklichen 
Verwandſchaftoverhaͤltniſſe nicht zum Ausbrud bringen 
bürfte, doch nicht mißbilligt werben kann, nicht bloß, 
weil für eine natürliche Gruppirung bie ficheren Vor: 
ausjegungen fehlen, ſondern auch, weil durd jene Me: 
thode dem Bebürfniß des Anfänger® immer nod) relativ 
am beften Rechnung getragen wird. In der Gattungs- 
eintheilung und der Einzelnomenklatur find dagegen bie 
neueren Arbeiten, zumal jene von Th. Fries, gebüh: 
rend berüdjichtigt; anbererjeits find viele neuere, unvoll⸗ 
ftändig bekannte und zweifelhafte Formen, fowie bie 
früher fo’ genannten parafitiihen Flechten nicht aufge: 
nommen. Innerhalb ber fo gezogenen Grenzen wirb 
das fleißige und handliche Buch ben Intereffen ber 
jenigen, welche fi in die Kenntniß ber Flechtenformen 
duch Selbftbeftimmen Hineinarbeiten wollen, ficherlich 
in banfenswerther Weife entgegenfommen, um fo mehr, 
als feit mehr benn zwei Dezennien feine das ganze hier 
behandelte Areal umfaſſende einfchlägige Arbeit erſchie⸗ 
nen ift. Daß in der kurzen Einleitung bie Frage nach 
dem — einfachen oder ſymbiotiſch zufammengefegten — 
Charakter des Flechtenthallus als eine offene behandelt 
ift, darf wohl als ein Uebermaß von Vorſicht bezeichnet 
werben. 


T. F.H. 


Studuicka, Dr. F. I. CProfeffor der Mathematik 
an der Univerfität Prag). Grundzüge einer Hyðto⸗ 
graphic des Königreiches Böhmen. Nach mehrjährigen 
Beobachtungsergebniſſen von 700 ombrometrifchen 
Stationen. Mit 1 Karte und mehreren Holzſchnitten. 
Prag, Fr. Riynac, 1887. 

Die viel umftrittene Frage von dem Einfluß der 


Für die Bildung der größeren Gruppen ift das ; 








"tage 


Bewaldung auf die Regenmenge und Regenhäufigkeit 
wir in vorliegender Schrift um einen bebeutfamen Schritt 
der enbgiltigen Entſcheidung näher gebracht, weßhalb 
aud bier ein kurzes Referat darüber Platz greifen darf. 

Die Regenverhältniffe Böhnens find feit der Mitte 


| des vorigen Jahrhunderts Gegenftand ber Beobachtung ge: 


weſen; doch laſſen bie älteren, nur auf einigen wenigen 


| Stationen gefammelten Zahlen mandherlei Zweifel ber 


züglich ihrer Richtigkeit auffommen, und fo war es er⸗ 
Märlich, daß aus Aulaß der von dem böhmifchen Land: 
freigebigft unterftügten naturwiſſenſchaftlichen 
Landesdurchforſchung aud) cine genauere Unterfuchung 
der Regenvertheilung und Negenmenge mit ben voll: 
Tommeneren Hilfsmitteln ber Neuzeit wiederum in Anz 
griff genommen wurde, wobei ſich noch ferner bie Groß: 


‘ grumbbefiger, voran die Faiferl. Familie, und namentlich 


auch ber Höhmifche Forft:Berein in entgegenkommenbfter 
Weile betheifigten, fo daß im Jahr 1886 auf 693 
Stationen Beobachtungen angeftelt worden find, wäh: 
rend noch im Jahre 1873 nur erft 11 und im Jahre 
1878 168 Beobachter in Thätigfeit waren. Nach dem 
gegenwärtigen Stande trifft alfo 1 Station auf 75 
Quabdratfilometer, wodurch troß ber auf einer beis 
gegebenen Karte erfichtlich gemachten etwas unregel- 
mäßigen Bertheilung doch ein genügend richtiges Ge: 
fammtergebniß gewonnen werben kann. 

Andrerfeits räumt zwar ber Verfaſſer ſelbſt ein, 
daß für die Mehrzahl der Stationen bie Beobachtungs- 
zeit noch zu kurz fei, um volftändig ſichere Durchſchnit, 
zahlen zu erlangen, wozu mindeſtens 10-13 anfein- 
ander folgende Jahre erforderlich fein: doch hält er 
auch ſchon bie Ergebniffe ber legten 4 Jahre für ziem: 
lich ausreichend, weil dabei 2 ertveme und 2 mittlere 
Zahrgänge mitgewirkt haben. Zur Entfchulbigung dev 
gewiffermaßen vorzeitigen Beröffentlihung führt ber 
Verfaſſer Hauptfählih den Seitens vieler Beobachter 
geäußerten Wunfd an, über das wiſſenſchaftliche Er- 
gebniß ihrer Thätigfeit einmal Näheres zu erfahren. 

Bei Benägung und Berarbeitung der gejammelten 
Beobachtungeergebniffe mußte ſodann eine fachgemäße 
Kritik eintreten und wurben in Folge derſelben bie 
wegen allzugroßer Abweichungen oder aus fonftigen 
Gründen als unficher erfcheinende Zahlen ausgefchieden, 
um mit Hülfe der noch übrigen vollftänbig ausreichen⸗ 
ben eine Regenkarte von Böhmen herzuitellen. 

Diefelbe gibt in 7 Abftufungen die Gebiete ber 
Regenhöhen von weniger als 500 mm, fobann von 5 
bis 600, 6 bis 700, 7 bis 800, 800 bis 1000, 1000 
bis 1200 und 12 bis 1500 mm. — Nur brei Heinere 
Gebiete haben weniger als 500 mm, das eine liegt 
an ber Mündung der Eger in bie Elbe, das zweite et= 





| waß weiter oben bei Kladno und das dritte faft, im Mittel- 


punkte des Landes bei Kamaik. Im Uebrigen theilt 
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ſich das zentrale Becken durch eine jübnörblich ziehende, 
etwas öftlid ven ber mittleren Moldau gelegene und 
von da aus die Elbe an der Jfermündung überfchreis 
tende, dem letzteren Fluß noch eine Strede aufwärts fol: 
gende Linie in zwei Hälften, die eine und zwar im 
Gegenfaß zu der feitherigen Darftellung die weitliche, 


mit der geringeren Negenhöhe von 500 bis 600 mm; | 


die öftliche mit ber von 6 bis 700 mm, weldhe in einem 


ſchmalen Streifen am Fuße des Erzgebirges und des 
bähmifch» bayrifchen Grenznebirges id) fortfeßend das : 


eben zuvorgenannte Gebiet umſchließt. 
Die größeren Niederſchlagsmengen treten dann nur 
noch gürtel: oder infelförmig, hauptſaͤchlich in ben Höheren 


Lagen der den böhmischen Keffel umſchließenden Ge- 


birge auf. Der Zufanmenhang ift dabei vielfach untere 
brochen, jo daß man ohne Karte mit der Beſchreibung 
nicht mehr gut folgen Tann. 
Negenfalles mit über 1200 mm ift beobachtet im Süden 


an den Quellen der Moldau und Wotawa, im Nore ! 


den an denen ber Elbe, Iſer und Aupa auf dem Ge: 
birgszuge der Schneefoppe. 

Die Bertheilung der Negenmenge auf bie einzelnen 
Monate konnte feldftverftänblich nur für einzelne typifche 
Stationen dargeftellt werben; bavans beftätigt fi die 
auch auderwärts gemachte Beobachtung, daß mit an— 
fteigender abfoluter Höge die Winterniederfchläge im 
Verhältnig zu denen des Sommers immer mehr zu: 
nehmen, während die des Frühlings und Herbftes unter 
ſich nahezu gleich bleiben. 

Bei fteigender abfoluter Höhe nimmt nad) den Bes 
rechnungen bed Verfaſſers die Regenmenge je auf 100 m 
Erhebung um 60 bis 72 mm zu, je nachbem man bie 
oberen und unteren Ertreme mit bereinzieht ober nicht, 
da bei größeren Höhen eine geringe Zunahme "bes 
Regenfalles wahrzunehmen iſt. 

Und num gelangen wir zur Haupiſache für unſere 
Lefer, zu dem Einfluß der Bewaldung auf dic 
Regenmenge und Regenhäufigkeit. Ju ciner, 
48 Beobachtungsorte mit fiheren, mehrjährigen Durch⸗ 
fchnitten umfafjenden Weberficht berechnete der Verfafler 
für jeden Ort die ihm nad) ber Zugehörigkeit zu ber 
betr. Regenzone und nach feiner Höhenlage zukommende 
Regenmenge, woraus bei Vergleichung mit ber wirklichen 
Niederſchlagsmenge ſich derjenige Ueberſchuß ergab, 
welcher den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen der Umgebung zu⸗ 
geſchrieben werden muß. Da nun alle dieſe Orte in 
dichter bewaldeten Gegenden liegen, ſo kann dieſes Mehr 
nur dem Einfluß des Waldes feine Entflehung ver: 
danfen, wobei die Fichte die ftärffte Wirkung äußern foll. 

Drüdt man die hier in Millimetern mitgetheilten 
Zahlen in Prozenten der Regenhöhe aus, fo erhält man 
für einige der befannteren Orte folgende Mehrung bes 
Negenfalles: Tetſchen⸗Liebwerth 32, Böhm:Kamnik 83, 


Das Marimum des - 


Weißwaſſer 16, Jicin 20, Braunau 19, Turnau 20, 
Zinnwald 24, Eifenftein 30 Prozent, alfo ehr bedeu⸗ 
; tenbe Bruchtheile, welche immerhin noch einiges für 
etwa vorhandene weitere Urfachen abgeben Könnten, ohne 
| dadurch ihre Bedeutung für den Hauptzweck einzubüßen, 
| fie müffen wohl auch ven ungläubigften Zweifler über- 
' zeugen. Beſonders wichtig ift aber bie auf den beiben, 
| im der Nähe des Regenminimums gelegenen Stationen 
! (ober beffer Landſchaften) Brandeis und Alt:Brerong 
konſtatirte Thatfache, daß auch bier die günftige Wir 
fung des Waldes in gleicher Weiſe ſich bemerklich macht. 
\ Die in Ausſicht genommene Fortfegung der Beob⸗ 
achtungen Tann am diefem Ergebniffe in ber Hauptſache 
nichts mehr ändern; wenn dann aber bie zugefagte 
abfchließende Arbeit des Verfaſſers zur Veröffentlichung 
fonmt, fo möge berfelben aud noch eine Karte, aus 
der die Bewaldung der einzelnen Bezirfshauptmann: 
ſchaften erfichtlich ift, beigegeben werben, um zum Boraus 
! jeden Widerſpruch und jeden Zweifel unmöglich zu 
! machen. 
| Zum Scluffe wird noch für das ganze Sand bie 
Waſſerbilanz nezogen und fie ift in diefem Falle von 
“um fo größerem allgemeinem Intereſſe, weil mit wer 
nigen geringfügigen Ausnahmen vie politiichen Grenzen 
ſich volflänbig mit denen des oberen Theils bes Elbes 
gebietes deden; alfo auch mit Leichtigkeit feitgeftellt 
“ werben Tann, welcher Antheil des jährlichen Regenfalles 
durch die natürlichen Wafjerläufe abgeführt wird. Nach 
der hier für die einzelnen Hoͤhenreaionen durchgeführten 
' Berechnung ergibt fih als die jährliche Niederſchlags- 
' menge für ganz Bohmen bie Summe von 35,898,670,000 
Kubikmeter oder kürzer 35,4 Kubiffilometer, wovon bie 
Elbe etwa den vierten Theil, etwa 10 Kubiffilometer, 
ı jährlich bem Meere wieder zuführt. Obige Zahl ent« 
! fpricht einer durchſchnittlichen Negenhöhe für das ganze 
ı Sand von 681 nm. 
! Endlich ift noch zu erwaͤhuen, daß ber Verfaſſer 
I 


bei Hiftorifhen Rückblicken die Differenzen mit ben 
! älteren Beobadhtungsergebniffen theilweife auf nachweis- 
bare Verminderung ber Walbfläche zurückzuführen ges 
neigt iſt; doch befindet man ſich dabei nicht mehr auf 
dem fiheren Boden ber Thatfachen, und ift es alſo auch 
nicht Tohnend darauf noch näher einzugehen, zumal 
gleichzeitig noch die in der Zwiſchenzeit burchgeführten 
Entfumpfungen als mitwirkende Urſache angeführt 
werben. 

Zum Schluffe Können wir nicht unterlaffen dem 
Verfaſſer und feinen zahlreichen Hülfsarbeitern für bie 
fo Außerft mühfame, aber ſchon jet mit den ſchönſten 
Erfolgen gefrönte Arbeit Namens der Wiſſenſchaft, 
welcher dadurch in einer viel beftrittenen frage ein 
ſicherer Anhaltspunkt geſchaffen wurde, ‚ven. wärmften 
Dank auszusprechen. 36. 
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Briefe 


Aus Thüringen. 

Duft: und Schueebruch im Saalfelder Forft. 

Mitgetheilt vom Herzog. ſächſiſchen Oberförfter Rommel 
zu Saalfeld. 

Der Bericht in dem Dezemberheft der Allgemeinen 
Forft- und Jagbzeitung von 1885, in bem der König: 
lich Württembergifche Oberförfter Magenau den Schnee: 
druck vom 14. und 15. Mai 1885 im Revier Balingen 
behandelt, veranfaßt mich, da bie dort gemachten Beob: 
achtungen in einzelnen Punften mit den an anderen 
Orten gewonnenen Refultaten nicht übereinftimmen, bie 
zu Ende des Dezember 1884 und in der erften Hälfte 
des Januar 1885 erfolgten Duft: und Schneebrud;: 


befchäbigungen ber Saalfelder, am norböftlichen Thü- ; 


tingerwalb in einer Höhe von 340 bis 800 m über 
dem Meere gelegenen, hauptjählid; mit Fichten beſtockten 
Forſte mitzutheilen. 

Ein vom 21. Dezeinber an aus Norden und Often 
Tommender Wind brachte eine Temperatur:Erniebrigung 
und führte, wie dies unſere meteorologifchen Beobachtungen 
zeigten, gleichzeitig eine ziemlich feuchte Luft mit ich, 


deren Dunftbläschen auf ben älter gewordenen Höhen ! 


verbichtet wurben und einen bis zum 28. Dezember an- 
haltenden Nebel bildeten. Da ſich auch die Aefte ver 
Bäume bedeutend erfältet Hatten, fo trat in ber Um- 
gebung biefer eine weitere Verdichtung bed Nebeld und 
ein Anſatz deſſelben ala Duft ein, der eine bedeutende 
Schwere erreichte und mit Hülfe der im Januar ge: 
Tommenen, nicht allzuftarfen Schneemengen eine Holz: 
mafje von etma 6000 fm auf einer Walbflädie von 
7900 ha nieberbrüctte. 

Bon biefer 6000 fm betragenden Bruchmafje waren 
35 9/0 Wurzelbruch und 65 0/0 Schaftbrud, 88 0/0 
Einzelbruch und 12 9% Maſſenbruch. Der Leptere ift 
theil3 in dichten, aus Saaten entftanbenen, undurch- 
forfteten, jungen Stangenhölzern, theils an öftlichen 
Schlagrändern, an denen bie Erfältung der Aefte ſtärker, 
als im geſchloſſenen Beftande erfolgen konnte, angefallen. 
Der Einzelbruch hat in ber Hauptſache aus unterbrüdktem, 
einfeitig befrontem und ſchlank erwachſenem Material 
beftanben, wie ſolches ſich bildet, wenn mehrere Stämme 


im Zufammenftande aufmachfen; gerabe bie freiftehenben, | 
Eräftig bewurzelten und gleichmäßig beafteten, im Eingels i 


ftande ftämmig geworbenen Fichten Haben ganz uner— 
beblich gelitten. Auch am bicht ſtehenden Waldrändern 
find meift nur die in Folge eines Beiſammenſtehens 
einfeitig befronten Inbivibuen gebrochen, während Licht 
ftehenbe, Eräftig bemantelte Randbäume den Druck aus⸗ 
gehalten haben; ebenfo haben größere Beſtandeskronen 


— Lücken, in welche die Kälte leicht einbringen fonnte, 


| mögen nun biefe Lücken von früheren Brucblößen ober 
von der Einmiſchung kurz gebliebener Laubhoͤlzer her: 
rühren, Träftigere Duftanhangbildung und ftärferen 
ı Bruch veranlaßt. 
Vergleichen wir bie Bruchmaffen mit den Vorraths- 
maſſen der vom Bruch befalenen Beftandesabtheilungen, 
fo zeigen ſich ung die folgenden intereflanten Ergebniffe: 
4) Bezüglich der Lage nad) der Himmelsgegend 
von 1,7 %, Anfall. 2... an Norbwänden, 


„ 10% ... „Oſtwänden, 
„ 09% n oo. Norboftwänden, 
„ 0% m Nordweſtwãnden, 


06 
05 


„ Siboftwänben, 
Weſt⸗ und Sũdweſt ⸗ 
wãnden, 

n 08m 5m Sübmwänben. 
Gerade umgekehrt, wie im Jahre vorher, wo bie 
Weft- und Südwelthänge, überhaupt die ſüdweſt⸗ 
lichen Theile des Thäringerwaldes ftärker durch 
den Bruch gelitten Hatten und wo biefer mehr 
durch den Schnee, als durch ben Duft veranlaßt 
morben war. 


2) Bezüglich der Steilheit: 
von 1% an fehr fteilen Lagen, 
„ 0,8 % auf Ebenen und fanft geneigten Flächen, 
» 07% an mäßig fteilen Wänden. 
3) Bezüglich der Stellung: 
bon 0,8 %% in burchforfteten Beftänben, 
„ 08 9% in undurdforfteten Beftänden. 
4) Bezüglid) des Alters: 
von 3,4% in 15—85jährigen Jungwüchſen, 

„ 15% in 36—5öjährigen Stangenhölzern, 

„ 089% in 56-75jährigen Mittelgölgern, 

m 97% in 76-95 jährigen Althölzern, 

„ 06% in 96--115jährigen Althöfgern, 

„ 0,8% in 115 und mehrjährigen Althölzern, 
aljo eine Abnahme der Duftbruchgefahr mit dem 
Alter. Nicht unermähnt will ich Lafien, daß die 
15—35 jährigen Wüchfe meift ber früher Hier üblich 
gemwejenen Anbaumethobe, der Saat, entftammen 
und daß dieſelben des geringen Materials halber 
größtentheils noch nicht burchforftet worben find. 


Die Flächengröße der vom Bruch beſchädigten Wald- 
: forfte ift, wie fon oben gejagt, 7900 ha; davon find 
3200 ha, aljo 40 %, der Gejammtflähe vom Bruch 
betroffen worden und zwar: 
vom Leheftener Forfte . . 0 ./." 67% 


„ Safenthaler Forfte a, 
m Schmiebefelber Forfte . . » . . 40% 
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vom Biefauer Borfte . . ... . .- 
„ Neichmannsborfer Forfte . . . 
» Gößelsborfer Forſte . . . . - 31%, 
m Gräfenthaler Forſie 0.000 240. 

Der Umfang bed Bruches ift demnach auf dem 
mehr eben gelegenen Hochplateau des Leheftener Forſtes 
am größten, auf dem Gräfenthaler Forſte mit feinen 
hohen Bergen, fteilen Wänden und tiefen Thälern am 
geringften geweſen. 

Verſchaffen wir und dagegen einen Ueberblick über 
die Stärke des Bruce, indem wir bie Bruchmafien 
mit den Vorrathmaſſen der vom Bruch befallenen Ber 
ftandesabtheilungen vergleichen, jo ergeben fi) 

auf dem Gräfenthaler Forfte . . 22, 


3% 
. 33%, 





nm Gößelsdorfer Forfte . . 0804 

„Reeichmannsdorfer Forſte 07 

VLeheſtener Borfte . » . . . 0,7% 

"m Biefauer Hofe 2 22.0. 06%, 

n  » Schmiebefelder Forſte “04 Yan 
alfo ein umgekehrtes Nefultat, da auf dem fteilen 


Gräfenthaler Forfte die Beftände am ftärkften, auf dem 
mehr ebenen Leheſtener Forſte bebeutenb geringer be— 
ſchaͤdigt wurden. 


Aus Bayern. 


Rückblick auf das Jaht 1887. — Schneebruch. — Kul- | 


turen. — Der Stand der Forftorganifation. — Uni: 
formirung. 

In folgenden Zeilen mwollen wir eine Ueberſicht 

über die für den bayerifchen Forftmanı und ben von 


ihm gepflegten Wald wichtigſten Vorkommniſſe dieſes 


Jahres in ähnlicher Weife geben, wie es in einem „Rüd: 
blick auf daB Jahr 1886“ * überfchriebenen Briefe im 
Februarheft 1887 diefer Zeitſchrift geichah. 

Vorerft müflen wir aber eined für unfere Wälder 
ſehr ſchaͤdlichen Naturereignifjes erwähnen, welches das 
Jahr 1886 abſchloß. Es ift dies der mächtige Schnee: 
fal vom 18.—22. Dezember, welder fi über einen 
großen Theil Deutſchlands erſtreckte und in Verbindung 
mit mehreren Umftänden fo verberbenbringend für einen 
Theil unferer Waldungen wurde. Fielen ja demfelben 
in den bayeriſchen Staatöwaldungen, foweit uns Zahlen 
befannt geworben, gegen 180—200000 Ster Derbholz 

* Dem Rücdblide auf das Jahr 1886 wäre noch eine kurze 
Ueberfiht der in dem genannten Jahre in den baheriſchen 
Staatswalbungen ftattgehabten Walbbrände nachzutragen. 
Die Gefammtzahl derfelben betrug 65, von welchen bie Mehrzahl 
in die Monate März bis Mat fiel; 9%, (meift Bodenfener) 
kamen im Hochwald (Nadelholz) zum Ausbruch. Die betroffene 
Flãche hatte eine Größe von etwa 47 ha bei einer Staats- 
walbflähe von im Mittel 985900 ha, beträgt baher etwas 
mehr als ein */0 %/u ber Iehteren. 





durch Bruch und Drud zum Opfer, wozu noch bedeu⸗ 
tende Mafjen von Reisholz Tamen. Nicht geringer 
war der Schaden in den Gemeinde: und Privatwal⸗ 
dungen der betroffenen Gegenden. Zu biefen gehören 
die fübliche Rheinpfalz (befonderß der Bienwald), dann 
Mittelfranken mit einem breiten vom Forftamt Feucht: 
mangen, an ber mwürttembergifchen Grenze, nordoͤſtlich 
über den Nürnberger Reichswald verlaufenden Streifen, 
welcher nörblid über den Aiſchgrund etwas Binauß- 


. veichte; im feiner Fortſetzung erſtreckte fich derſelbe in 
Oberfranken bis in die Nähe des Fichtelgebirged, das 





Nordende des Böhmermwaldes noch berührend. Die 
Waldungen der übrigen Kreife blieben theild ganz vom 
Schneedruck verſchont oder wurden nur vereinzelt und 
in geringem Maße in Mitleidenſchaft gezogen. Beſonders 
Noth litten die Tieflagen und unter den verſchiedenen 
Holzarten am meiſten die Kiefer, in zweiter Linie die 
Fichte; in den jüngeren, bis zu jährigen Beſtaͤnden 
herrſchte Nefterbruch bezw. :Drud vor, während in ben 
älteren Eingelbruch die Negel bildete, Glücklicherweiſe 
waren vielfach die Hiebe noch nicht zu weit vorgefchritten, 
fo daß allenfalls Einiparungen am WMaterialetat ger 
macht werben Fonnten. 

Ein lang andauernder Winter, unter dem der Wild: 
ftand an vielen Orten Noth Fitt, folgte diefem Schneefalle. 
Spät erſt Tonnte darum mit ben Frühjahröfulturen 
begonnen werben, bie ſich übrigens in Folge der reichlich 
geipenbeten Fruͤhlingsfeuchtigkeit freudig entwickelten, 
bis die fo trodenen Monate Juni und Juli dem Ge 
deihen ein Ziel fegten, ja ſogar viele Pflanzen an Wafler- 
mangel zu Grund gehen ließen. 

In Folge diefer lange währenden Trodenheit ergab 
das Getreide geringeren Strobertrag, auch fiel Die Gruimmet- 
Ernte [let aus, fo daß in manden Gegenden fühl- 


barer Streumangel eintritt, was zur weiteren folge ben 
: Ruf nach vermehrter Walbftreuabgabe hat. Sind ja 


| 





bereit8 bei dem gegenwärtig verfammelten Landtage eine 
Menge biegbezüglicher Petitionen, — die allerdings 
vegelmäßig wiederkehren, — eingelaufen. Weber die bes 
treffenden Verhandlungen ſowie über bie Forftetatäbe- 
rathungen ſoll in einem fpäteren Briefe Mittheilung 
erfolgen. Vorläufig fei nur erwähnt, daß dem Land: 
tage von der kgl. Staatdregierung eine neue Denkſchrift 
über die Durchführung der Forftorganifation vorgelegt 
wurde, mit deren Zuhilfenahme wir den Verlauf der- 
felben vom 1. Januar 1887 bi Dezember 1887 dar⸗ 
ſtellen wollen, zugleid einen Blick auf ben Fünftigen, 
definitiven Stand werfend. 

An der Minifterialforftabtheilung wurden bie noch 
erledigten 3 Oberforftrathitellen durch Beförderung von 
3 Forfträthen zu Oberforfträthen beſetzt; zu belegen 
ift noch eine Forftrathaftelle, welde (4. 3; ‚von; einem 
Forſtmeiſter bekfeibet wird. - Bei ben Regierungsforft- 
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abtheilungen find noch 14 überzählige Forfträthe vor- 
handen, dagegen 10 NRegierungs-Forftaffefiorenftellen 
zu befegen. Von den zum Buchhaltungbienfte ver 
wendeten Affiftenten ä. O. famen 13 in Abgang (14 
dur Beförberung, 2 durch Tod) und find noch 58 
vorhanden, außerdem 4 Affiftenten n. O.; da nun in 
Zukunft nur 25 Affiftenten höchſtens als Hilfßarbeiter 
für die Regierungsforftabtheilungen vorgefehen find, fo 
müffen noch 37 Affiftenten &. O. ausſcheiden. 

Die Zahl der definitiv formirten Forſtämter ift von 
314 auf 333 geftiegen (die Zahl der wirklichen Forft- 
meifter von 227 auf 240*), die der Affefforenpoften 
von 97 auf 112 (Hiervon find 85 mit Affefforen, 27 
mit Oberförftern bejegt), 4 Neviere wurden eingezogen. 

Da die definitive Zahl der Forftämter in Zukunft 
358 und die ber Affefiorenpoften 134 betragen fol, 
fo wären von den noch vorhandenen 51 Nevieren 25 
in Forſtaͤmter, 22 in Afiefjorenpoften umzumanbeln, 
dagegen 4 aufzulöfen. Die Zahl der Affiftenten n. O. 
erhöhte fi von 84 auf 91 (einſchl. der 4 bei den 
Regierungsforftabtheilungen verwendeten); bei einem 
künftigen Stande von 100 mären aljo noch 9 aus 
der Meihe der geprüften Praftifanten zu ernennen, wäh- 
rend von ben Praftifanten, welde im Jahre 1885 und 
1886 den Staatöfonfurß beſtanden haben, 31 der erften 
Anftelung harren. Die Zahl ver Förfter n. O. ftieg 
von 109 auf 148, die der Forſtwarte von 100 auf 
428; der Stand der Forftgehilfen n. O. vermehrte ſich 


von 68 auf 70, ber dorſiaufſeher von 120 auf 138. | meindewaldungen. — Titulaturen. — Erlegung von 


Zu den in Folge der Organifation nothmendig ge | 


worbenen und ſchon erlafjenen Inftruftionen kam im 
Raufe dieſes Jahres eine Verorbnung, melde die Uni— 
formirugg der Zorftbeamten und Bebienfteten be 
Handelt. Eine wejentlihe Aenderung erfuhr nur bie 
Geſchaͤfts-(Interims-) Uniform — im Gegenfaß zur 
Sallauniform — der Zorftverwaltungsbeamten; bie: 
ſelbe, von dunfelgrauem Tuche, aus einem Oberrock (vorn 
mit Waffenrockſchniit, rückswärts joppenähnlih, mit 
ftahlgrauen Loͤwenknoͤpfen und bunfelgrünen ſtehenden 
Sammeikragen), Beinkleid ohne Paſſepoil, Wefte, dunkel: 
grüner Schirmmüge mit Löwenembleme (im Walde dafür 
auch Hut), Hirfhfänger und Mantel beftehend, darf 
bei ſolchen dienſtlichen Anläfien, welche das Anlegen 
der Gallauniform nicht nothwendig erſcheinen laſſen, 
namentlich bei äußeren Dienſtverrichtungen getragen 
werben. (Das Tragen berjelben ift alfo nicht geboten). 
Als Gradabzeichen dienen abnehmbare Achjelftüde. Die 
Uniform des Betriebs: und Forſtſchutzperſonals änderte 
fi nur wenig. 

Hoffen wir, daß bis zum Ende des nächften Jahres 


* Rom 1. Januar 1888 ab find ferner 40 Oberförfter 
bezw; Titularforftmeifter zu Forſtmeiſtern beförbert worden. 





die Organifation ein gut Stüd weiter geſchritten fein 
wird und daß fie ſich überhaupt bald vollenden läßt. 

Die wegen ihrer Durchführung heuer nicht in München 
abgehaltene deutſche Forftverfammlung fol nun im 
nächſten Jahre dafelbft ftattfinden. Statt ihrer kam 
heuer — feit Tanger Zeit wieder — eine Berfammlung 
der bayerifchen Zorftwirthe in dem freundlichen Donau: 
ftäbtchen Kehlheim zu Stande, welche einen ganz guten 
Verlauf nahm. Möchte fie ein gutes Vorzeichen für 
die nächftjährige veutfche fein! Die Betheiligung an 
derſelben dürfte eine fehr große werben; bietet ja München 
mit feinen Kunftfhägen, dem nahen Gebirge und feinen 
Königsiglöffern, dann fpeziell im kommenden Jahre 
duch die Kunft: und Kunftgemerbeausftellung fo un: 
endlich viel Verlockendes. So rufen wir zum Schluß 
jetzt ſchon in ber Hoffnung, daß nicht wildes Kriegs- 
getümmel diefe friedliche Verfammlung unmöglich mache, 
allen deutſchen Forſtmännern ein herzliches Willtommen 
in ber ſchoͤnen Sfarftabt entgegen. 

Dezember, 1887. K. 


Aus dem Großherzogthum Sbeffen. 
Mittheilungen über die heſſiſche Zorftverwaltung in 1885, 
1886 und 1887. — Gehaltöfrage. — Bildung der 
Kommumnalforftwarteien. — Stremmusungen in Ge 


Fiſchottern und Fiſchreihern. — Wittwen: und Waifen- 
verforgung. — Xosholzabgaben aus Gemeindewal- 
dungen. — Berfonalien. 

Gründe mannigfacher Art Hatten mid veranlaht, 
meine feit einer längeren Reihe von Jahren üblichen 
Briefe über die heſſiſche Forftverwaltung nicht fortzu- 
fegen. Einem dringenden Erſuchen der verehrlichen 
Nedaktion diefer Blätter eutiprechend, will id) es jedoch 
unternehmen, eine kurze Ueberficht zu geben über Die 
wichtigeren Vorkommniſſe innerhalb der letzten Jahre. 
Ich werde mich hierbei lediglich auf die Mittheilung 
des Thatfählichen beſchraͤnken und von allen Reflerionen 
abfehen, wozu freilich einige Enthaltjamfeit erforder: 
lich ift, 

Ich Mnüpfe an meinen legten Brief an, welder im 
Juli⸗, bezw. Oktoberheft d. Bl. von 1885 enthalten 
ift, insbeſondere an ben daſelbſt mitgetheiften Auszug 
aus den den Ständen des Großherzogthums vorge- 
legten „Hauptvoranſchlag der Staat3 Einnahmen und 
Ausgaben“ für die mit dem 1. April 1885 beginnende 
Finanzperiode 1885/88. Die Berathungen über den 
„Forſtetat“ haben, von einem Punkte abaejchen, feine 
großen Schwierigkeiten veranlaßt. Derjelbe fund viel- 
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mehr die Annahme der Kammern im Großen und 
Ganzen nad den Anträgen der Regierung. Damit 
bat denn aud die längſt erſehnte Abänderung des 
forftlihen Etatsjahres Geſetzeskraft erlangt. Im Staats-, 
wie im Gemeindehaushalt entipriht nunmehr das mit 
dem 1. Oftober beginnende Wirthſchaftsjahr dem mit 
dem 1. April des folgenden Jahres feinen Anfang 
nehmenden Rechnungsjahre, womit eine Reihe von Un: 
auträglichfeiten befeitigt ift. (rüber bezog ſich für die 
Forftdomänen — nur für dieſe — das gleiche 


Wirthſchaftsjahr auf dad mit dem vorhergehenden | 


April beginnende Nehnungsjahr). 

Zu eingehenden Debatten im Finanzausſchuſſe, wie 
im Plenum der Kammer gab cine Propofition der 
Regierung Beranfaffung, wonach denjenigen Oberförftern, 
welche ſich nach einer 20 jährigen (defretmäkigen) Dienft: 
zeit noch nicht in ber I. Gehaltsffaffe befänden, eine 
jährlihe Zulage von 200 Mk. gewährt werben follte. 

Nach längeren Verhandlungen ergab ſich als Ne 
ſultat eines Kompromifjes, dak für die Oberförfter 
und Forftmeifter die vorhandenen I + 9 — 80 
Stellen in fünf Gehaltsklaſſen, nämlich 


16 Stellen a 4500 Mr. 
u 
16, „3500 „ 
6%, „3000 
16 5 „30 


eingelheift wurden, in melden Oberförfter, wie Forft- 
meifter nad) ihrem Dienftalter von ter Zeit der Anz 
ftellung als Oberförfter an rangiren, jedod) jo, daß 


nen zur Anftellung gelangende Forſtmeiſter in die I. | 
oder II. Gehaltsklaſſe, je nach ihrer Anciennetät als | 
des Rechtes Seitens der Großh. Regierung, die Kom: 


DOberförfter eingereiht merden.* 

Die Gehalte der vortragenben Räthe in den 
MinifterialabtHeifungen wurden auf 5000 bis 6000, 
oder durchſchnittlich 5500 Me. erhößt.** 

Gelegentlich der Berathung über bie Gehalte der 
Lofafforfibeamten wurde von der II. Kammer ein An- 
trag des Finanzausſchuſſes angenommen, an bie Me: 
gierung das Erſuchen zu richten, genauere Ermittelungen 
darüber anzuftellen, ob die Stellen ber Forftmeifter 
als Lofatjtellen nicht ganz befeitigt, oder doch die der⸗ 
malen noch vorhandenen Korftmeifterftellen nicht dem: 
nädjft ohne Nachtheil für das öffentliche Intereſſe, mit 
Nücfiht auf die rein begutachtende Stellung biefer 


® Nach ber früheren Gehaltsffala waren bie Gehalte für 


71 Oberförfler 2600 Mt. bis 4100 Mf. in Stufen von je 400 


ME., durchſchnittlich 3300 Mf., und für 9 Forſtineiſter 4200 bis 
4800 Mt. in Stufen von je 300 ME., durchſchnittlich 4600 MT. 
Der für die Lolalforfibeamten erreichbare Mazimalgebalt if 
fonad von 4800 auf 4500 ME. herabgemindert worden. 
®* Diefe Gehalte betrugen feither in fünf Klaſſen 4400 bie 
8000 ME., alfo durchſchnittlich nur 5800 Mt. 
1888 





Beamten, wenigftens vermindert werben Tönnten, Die 
Regierung nahm mährend der Verhandlungen über 
diefen Antrag eine ablehnende Haltung ein. In dem 
fogen. Landtagsabſchiede ift jenes, nur von ber zweiten 
Kammer außgegangenen Erſuchens Feiner Erwähnung 
gethan. \ 

Eine weitere, dur das Finanzperioden-Bubget 
eingeführte banfensmerthe Neuerung befteht darin, daß 
nunmehr aud die Pferdefonrage-Bergütungen (mie die 
Schalte) monatlid praenumerando ausbezahlt 
werben, ohne bei dem Abgang eined Beamten aus 
dem Dienfte für den Monatsreft zurüd erhoben zu 
werben, 

Bezüglich des von dem früheren (RXIV.) Landtage 
gefaßten Beichluffes, „die Großh. Regierung zu er: 
ſuchen, durch eine anderweite Negelung der Dienftoer: 
hältniffe der Kommunalforftwarte im Rahmen ber 
Verordnung vom 16. Januar 1811 eine Verbefferung 
des Dienfteinfommens berfelben herbeizuführen und 
demnãchſt zu erwägen, ob und in welder Weife für 
den Fall der Dienftunfähigfeit diefer Funktionäre, bezw. 
für den Fall des Ablebens für ihre Hinterbliebenen 
Vorforge getroffen werben fönne,“ war — wie in 
unferem Ichten Briefe bereit8 erwähnt — in dem betr. 
Landtagsabſchiede verfünbet worden, daß Erhebungen 
darüber angeordnet feien, in welcher Weile dem Er« 
ſuchen der Stände entſprochen werben könne. 

Bei den hierüber eingeleiteten Verhandlungen ift 
man, laut uns geworbener Mittheilung, zu der Ans 
fit gelangt, daß den in der Adreſſe der Stände be: 
rührten Mißſtänden auf feine andere Weile beſſer ab: 
geholfen werben würde, ala durd) die Inanſpruchnahme 


munalforftwarteien zu organifiren, wobei die Forft- 
warteien (in gleicher Weile wie dies bei den Ober: 
förftereien durchgeführt fei) ohne Rückſicht darauf, ob 
diefelben Domanial-, Kommunal: oder Privatwalb 
II. Klaſſe umfaßten, fo zu bilden feien, wie fie fi 
auf dem Lokale zu pafjenden Schußbezirfen zufammen: 
faffen ließen. In der That ift denn aud ein dem 
entiprechender, ſich über das ganze Land erſtreckender 
DOrganijationgenimurf ausgearbeitet worden, welcher 
zugleich einen Einblick in bie finanzielle Seite der Sache 
geftattete. Welches die gewonnenen Reiuliate finanzieller 
Natur find, darüber ift Nichts in die Deffentlichfeit ges 
drungen. Es ift indeß zu hoffen, daß die Regierung dem 
noch vor Schluß dieſes Jahres (1887) zufammentretenden 
XXVI. Landtage entipredende Vorlage machen wird. 

Das Jahr 1885 Hat eine in unſcheinbarer Form 


‚ aufgetretene Anordnung der Direltivbehörbe gebracht, 
ı bie alle Beachtung verdient. In Folge der in einzelnen 


Landestheilen fortwährend. gewachſenen Bedürfniſſe an 
Wafdftren und damit verknupften erheblich verſtärkten 
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Streunugungen in den Kommunalmaldungen hat naͤm⸗ 
lich theilweife, namentlich im Gebirge, ein wirklicher 
Rückgang in der Holz-Ertragsfähigfeit ver betr. Wal- 
dungen ftattgefunben. 

Wenn nun aud), ben beftehenben geſetzlichen Ver— 
pflichtungen gegenüber, Streuabgaben zur Unterftügung 
der Landwirthſchaft, namentlid in Nothjahren, nach 
Maßgabe des jeweiligen Bebürfniffes, nicht umgangen 
merben können, fo ift doch zu berüctfichtigen, daß durch 
übermäßige Strennugungen bie Holzertragsfähigkeit 
der betr. Waldungen beeinträchtigt wirb, und daß daher 
für jebe dem Walde entzogene Streuquantität, welche 
fein normale8 Grivagdvermögen an Gtreumaterial 
überfteigt, ein entſprechendes Holzquantum einzufparen 
iſt. Es wird daher angeorbnet, im Falle einer Ge 
waͤhrung von Streunugungen in Kommunalmaldungen 
jedesmal zu begutachten, ob nicht eine Herabſetzung 
des Faͤllungsetats des betr. Taufenben, ober des folgen: 
den Jahres und in welchem Betrage geboten erſcheine. 

Unter den ertheilten Dienſtvorſchriften Heben mir 
hervor, daß die Großh. Forftmeifter zur Ueberwachung 
der ſchriftlichen Geihäftsführung ihrer Untergebenen 
einmal in jedem Jahre, fomeit nicht in befonberen 
Fällen bäufigere Revifion angeordnet wird, in den 
Geſchaäftszimmern der Großh. Oberförftereien ſich die 
Dienftpapiere der Forft- und Kameral:Bermaltung 
haben vorzeigen zu laſſen, wobei insbefondere bie 
Regiftraturen, die Domänen-$nventare, Handbücher 
und Kreditkontrolen nebft Lohngetieln einer eingehenden 
Prüfung zu unterziehen find. Ueber den Befund ift 
zu berichten. 

Der Volftändigfeit halber refapituliven wir eine 
bereitö in unferem letzten Briefe erwähnte Allerhöchſte 
Entſchließung, nad) welcher älteren Großh. Oberförftern, 
melde einer Auszeihnung würdig find, bei gegebenem 
Anlaß der Charakter ald Forſtinſpektor mit bem 


Rechte, die Dienftuniform der Forftmeifter zu tragen, 


verliehen werden fol.* 

Als einer letzten DVeröffentlihung aus bem Jahre 
1885 erwähnen wir noch, daß für die Erlegung von 
Fiſchottern und Fiſchreihern Prämien von reſp. 6 und 
1 ME. ertheilt werben ſollen, wenn die Intereſſenten 
alsbald die betr. Thiere, oder doch minbeftend bie betr. 
Dtterbälge zum Abſchneiden der Schnaugen, bezw. 


bie friſchen dteiherköpfe bei dem zunächft mohnenben | 


Oberförſter oder Forſtwarten abliefern, unter Bei— 
fügung eines mit Namensunterfhrift verfehenen ſchrift— 
lichen Nachweiſes über Berechtigung zur Erlegung, 
ſowie über Zeit, Ort und Art derſelben. — Es wird 


Erfreulicher Weife find bis jept ſämmtliche ber erſten 
Gehaltotlaſſe angehörenben Oberförfter jener Auszeichnung würdig 
befunden worben. 


hierzu bemerft, daß die Erlegung diefer Thiere ſowohl 
den betr. Jagdberechtigten zufteht, ala auch den betr. 
Fiſchereiberecht igten, Tetsteren aber nur ohne Anwendung 
von Schußwaffen. 

Das Jahr 1886 brachte nur eine Neuerung von 
Bedeutung, melde indeß das perfönliche Intereſſe der 
heſſiſchen Forftbeamten weſentlich berührte. Wir meinen 
die anderweite Negelung des Wittwen- und Waifen- 
Verſorgungsweſens, bezw. die Aufhebung des „Forſt⸗ 
diener⸗Wittwenkaſſe⸗Inſtituts.“ 

Es beſtand nämlich für das Forſtperſonal des 
Großherzogthums ſchon ſeit dem Jahre 1804 eine 
eigene, von dem allgemeinen Zivilſtaatsdiener-Wittwen⸗ 
Inſtitut getrennte Forſtdiener-Wittwenkaſſe, melde, 
urfprünglich als Privatgefelfihaft gegründet, aus ben 
Beiträgen ber Mitglieder und einem firirten Zuſchuß 
der Staatöfaffe unterhalten wurde. Das Inſtitut 
beftand aus zwei Abtheilungen mit getvennter Ver: 
moͤgensverwaltung, von melden bie eine bie Beamten 
des höheren Forſtdienſtes, die andere die niederen 
Forftdiener (Forftwarte) umfaßte. An der Spike 
des Anftituts fland zur Leitung der laufenden Ge: 
| Ichäfte eine Kommiffion, während in allem Webrigen 
die General-Verfammlung der Mitglieder zu befchlieken 
ı hatte, vorbehaltlich gewiſſer Nechte der Regierung. 
Unter dem 30. Juni 1886 wurde nun ein mit 
ı ben Ständen vereinbarte, das Zivildiener-Wittwen⸗ 
| Inftitut auf neuen Grundlagen regelndes Geſetz ver: 
Öffentficht, deſſen Artifel 1 alfo lautet: 

Berechtigt und verpflichtet zum Eintritt in das 
Zivildiener Wittwen-Inftitut nah Maßgabe der 
Beftimmungen dieſes Geſetzes find alle unwider⸗ 
ruflich und ale auf Widerruf angeftellten Staats» 
beamten beziehungsweiſe Bedienfteten, — bie 
Staatsforftbeamten nur dann, wenn beren Bei— 
tritt zum Zivildiener-Wittwen-Inſtitut durch Er— 
Märung des fie vertretenden Forſtdiener-Wittwen⸗ 
Inſtituts bis zum 1. Auguſt 1886 erfolgt iſt. 
Dieſe Erklärung kann von jeder ber beiden Ab: 
theilungen des Forftdiener:Wittwen-Inftituts bes 
ſonders abgegeben werden und hat den Beitritt 
aller Mitglieder der betr. Abtheilung ſowie die 
Einbringung des geſammten, der Abtheilung zu- 
ſtehenden Vermögens in das Zivildiener-Wittwen⸗ 
Inftitut zur Folge.“ 

Es war ſonach eine Beſchlußfaſſung der General: 
verfammlung ber Mitglieder des Forftdiener-Wittwen: 
Inftituts erforderlich. Während die Mitglieder der 
‚ ‚weiten Abiheilung (Forftmarte) von vorn herein ohne 
! Bebenfen dem Üebertritt geneigt waren, waren bie An- 
| fiepten in der erften Abteilung getheilt. Erſt nad 
ſehr lebhaften Debatten wurbe mit bedeutender -Majo- 
rität der Webertritt zu dem allgemeinen Zivilbiener- 
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Wittwen⸗ Inſtiut und fomit die Auflöfung des Zorft: ' 


biener= Wittmen - Inſtituts beſchloſſen. 


Zu diefer Be: ' 


ſchlußfaſſung mag die Erwägung geführt haben, einmal, | 


daß e8 doch wünſchenswerth fei, den letzten Neft einer 


Sonderftellung ber Forftbeamien gegenüber den anderen ' 


Staatsbeamten aufzugeben, ſodann -aber, daB im : 


Großen und Ganzen mit jenem Webertritt ein ent: ' 
ſchiedener finanzieller Vortheil für die Forftbeamten, 


bezw. deren Hinterbliebenen verfnüpft fei. Durch ein 


Zufanmentreffen gewiſſer Verhältuiffe entftehende per- 
ſönliche Nachtheile zu vermeiden, war in die Hände ' 


der Einzelnen gelegt. Auf Grund der Artifel 23 und | 


24 des Gefeged war es nämlich jedem feitherigen Mit: 
gliede des Forſtdiener-Wittwen-Inſtituts überlaffen, 
entweder 


1) bedingungslos in das allgemeine Zivildiener- 


Wittwen-Inftitut überzutreten, ober 

2) volftändig in dem feitherigen Verhältnis zu ver 
bleiben (mobei an Stelle des feitherigen ſpeziellen 
nunmehr dad allgemeine Inſtitut tritt) oder 

3) in biefem Verhältniffe nur jo lange zu bleiben, als 
nicht bie Satzungen des allgemeinen Inſtltuts 
gleiche oder größere Vortheile gewähren. 

Je nad dem perjönlicden Intereſſe richteten ſich 
natürlich) die Erklaͤrungen, welche bis zum 1. Oftober 
1886 bindend abgegeben werben mußten. 

Neu angeftelt werdende Forftbeamte werden natür- 
lich wunmehr ohne Weiteres Mitglieder des allgemeinen 
Inftitut nach deſſen normalen Satzungen. 


Auf den Inhalt des fraglichen Gefeges näher cin H 


zugehen, würde hier zu weit führen. Nur ganz im 
Allgemeinen wollen wir das folgende bemerken. 

1) Die Wittwen und Waifengelbbeiträge betragen 
jährlich 3%, bes penfionsfäpigen Dienſteinkommens oder 
der Penfion, mit ber Maßgabe, daß ber die Jahresfumme 
von 5400 Mt. ber Penfion Überfleigenbe Betrag nicht bei⸗ 
tragspflidtig if 

2) Das Wittwengeld beträgt 30 %, derjenigen Penfion, zu 
welcher ber Verflorbene berechtigt geweſen ift ober berechtigt 
fein würde, wenn er am Xobestage in ben Ruheſtand vers 
fegt wäre. 

3) Das Wittwengeld fol jedoch, vorbehaltlich gewiffer Bes 
ſchrankungen, nicht unter 160 ME. und nicht über 1600 Mi. 
betragen und foll bei Befoldungen bis einfchlielich 2500 MT. 
mindeſtens ein Fünftel der Beſoldung und bei höheren Ber 
foldungen minbeftens 500 Mt. betragen. 

4) Das Waiſengeld beträgt: 


bes Beamten zum Bezuge von Wittwengelb berechtigt 
war, ein Fünftel bes Wittwengelbes für jebes Kind; 
b) für Kinder, deren Mutter nicht mehr lebt ober zur Zeit 
bes Todes bes Beamten zum Bezuge von Wittwengelb 
nicht berechtigt war: . 
«) beim Borhandenfein eimes bezugsberechtigten 
Kindes zwei Drititheile bes Wittwengelbes; 





8) beim Vorkandenfein zweier bezugeberechtigter 
Kinder die Hälfte deſſelben für jebes Kind; 

y) beim Borhanbenfein von brei oder mehr bezugs⸗ 
berechtigten Kinbern ein Dritttheil beffelben für jebes 
Kind. 

5) BWittwens und Waifengeld dürfen weder einzeln nod zu⸗ 
fammen ben Betrag ber Penfion überfleigen, zu welder 
ber Verſtorbene berechtigt gewefen fein würde, wenn er am 
Todestage in ben Ruheſtand verfegt wäre. — BWittwen: 
und Waifengelb zufammen bürfen ben Betrag von 2400 
ME. niemals Überfleigen. 

Das wichtigfte forftliche Ereigniß des Jahres 1886 
bildete offenbar bie im September zu Darmftabt ab⸗ 
gehaltene XV. Verfammlung deutſcher Forftmänner. 
Es ift darüber ſchon berichtet worden, weßhalb wir 
nur der für bie heſſiſche Forſtwelt hochbedeutſamen 
Thatſache Erwähnung thun. In gleicher Lage befinden 
mir uns gegenüber der jener Verſammlung überreichten 
Feſtgabe: „Mittheilungen aus der Forſt- und Kameral⸗ 
Verwaltung des Großherzogthums Heſſen,“ das ver- 
dienſtvolle Werk des Großh. Oberforſtraths Wilbrand. 

Das Jahr 1887 hat bis jet nur eine fehr ges 
ringe forftlihe Ausbeute geliefert. Erwähnenswert 
finden wir allenfalls nur eine allgemeine Verfügung, 
die Loosholzabgaben aus den Gemeindewaldungen betr. 
Nachdem durch Geſetz von 1872 feftgeftellt worben ift, 
daß die Nutzungsrechte ber Ortsbürger an dem Gemeinbes 
vermögen Teine über ben herkoͤmmlichen Betrag 
hinausgehende Ausbehnung erfahren dürfen, werben Bier 


! zur Prüfung der Frage, worauf bie Ortsbürger recht⸗ 


lichen Anſpruch Haben, folgende Grundfäge der Beady: 
tung empfohlen. 

Der durchſchnittliche Werth des an die Ortsbürger 
bis zum Erlaß des Geſetzes von 1872 abgegebenen ge 
fanımten Loosholzes, nach Abzug aller darauf ruhenden 
Laſten, bildet ven Maßſtab dafür, was bie Gefamuts 
beit der Loosholzberechtigten verlangen fann. Die im 
Vergleich zu 1872 etwa geftiegene Zahl der jet vor- 
handenen Ortsbürger bat daher außer Betracht zu 
bleiben, weil nicht da8 dem einzelnen Ortsbürger 
früher zu Theil gewordene Loo&holz für bie Berechti⸗ 
gung maßgebend ift, fonbern das gefammte zu Loose 
holzabgaben nach dem Jahresdurchſchnitt bis einfchl. 1872 
verwendete Holz. 

Auf perfönligem Gebiete wären als ganz beſonders ber 
merfenswerth ſchon hier einige Grnennungen hervorzuheben. 

Ueber bie Perfonalveränberungen an ber Univerfität bezügl. 
bes forſtlichen Unterrichtes iR auf S. 278 (Muguftheit 1887) 


ı ber Allgem. F. u. J⸗Z. bereits berichtet worden. 
a) für Kinder, deren Mutter lebt und zur Zeit des Todes 


Inzwiſchen if, was mit allgemeinem Anklange aufgenommen 
wurbe, der orbentliche Profefior der Forſtwiſſenſchaft zu Gichen 
Dr. He$ zum Rektor ber Lanbesuniverfität für bie Zeit vom 
1. Oftober 1887 bie dahin 1888 ernannt worden. Richt mindere 
Freude erregte bie Ertheilung bes Charalters als „Beheimerath" 
an ben berzeitigen Chef ber heſſiſchen Forfiverwaltung / den 
Miniferlalrath im Minifterium) der’ Finanzen Dr. Draubt. 

Indem wir noch erwähnen, daß der heſſen ⸗darmſtädtiſche 
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Borfiverein am 11., 12. und 18. September d. J. feine Wander: 
verfammlung in Groß-Umftabt abgehalten Hat (wir wollen dem 
beffallfigen Verichterftatter Hier nicht vorgreifen), fehliegen wir 
unferen Bericht unter Mittheilung ber fonfligen Berfoualien 
aus ben Jahren 1885 unb 1886, ſowie ben 3 erſten Quartalen 
des Jahres 1887: 

I. Geftorben find: 

Der Oberförfter Rohr zu Nidda; ber Forſtinſpeltor 
Löwer zu Nieber-Ramftabt; ber Forfimeifter i. P. Dr. Haber: 
korn in Gießen; ber Oberförfter Marhand zu Alzey; ber 
Forſtmeiſter i. P. Nievergelder zu Mörfelden: der Ober- 
forft-Revifor i. P. Rechnungsrath Schneider zu Darınfladt; 
ber Oberförfler i. P. Leo zu Büdingen; der Formeifter i. P. 
Billhardt zu Darmftabt; ber Oberförfter i. B. Zorfinfpeftor 
Seeger zu Lörzenbad. 

I. In den Auheftand verfegt wurden: 

Je auf Nachſuchen: 

Der Oberförfter ber Oberförſterei Schiffenberg, Forſtinſpeltot 
Georgi zu Gießen unter Anerkennung feiner treugeleiſteten 
Dienfle ; ber Forſtmeiſter des Forſtes Grünberg, Dr. Haber: 
torn zu Gießen unter Bezeugung ber Zufriedenheit mit feiner 
Tangjährigen treuen Dienftführung ; ber Oberförfler der Obers 
förſterei Zellhauſen, Forfinfpeftor Trautwein zu Geligenftabt 
wegen gefhwäcter Geſundheit unter Anerfennung feiner lang⸗ 
jährigen, treu geleifteten Dienfte; ber Oberförfter ber Oberförfterei 
Beffungen, Sorflinfpeltor Breufhen unter Anerkennung feiner 
Iangjägrigen treu geleifteten Dienfle; ber Oberförfter ber Ober 
(eflerei Heppenheim, SForfinfpeftor Irle mit Rüdfigt auf 
feine geſchwächte Gefundpeit unter Anerkennung feiner lang- 
jährigen treu geleiteten Dienſte; ber Forſtmeiſter bes Forſtes 
Friedberg, Herpel zu Friedberg unter Anerkennung feiner mehr 
als 50 Jahre treu geleifteten, erſprießlichen Dienfte; der Ober: 
förfter der Oberförfterei Lindenfels, Forſtinſpektor Seeger mit 
Rudſicht auf feine geſchwächte Gefundheit; ber Oberförfter der 
Dberförfterei Langen, Forftinfpeftor Dr. Brätorius mit Rüd- 
ſicht auf feine geſchwächte Geſundheit und unter Anerkennung 
feiner treu geleifteten Dienſte. 

II. Verfegt wurden: 

Je in gleicher Dienſteigenſchaft: 

Der Oberförfter ber O. Gichelsborf, Heyer, in bie O. 
Schiffenberg; ber Oberförfter ber DO. Grebenau, Krauß, in bie 
D. Rieber:Ramfadt; ber Oberförfler ber O. Wald-Michelbach, 
Freiherr von Schenk zu Schweinsberg in bie D. Alzey; ber 
Oberförfter ber O. feldfrüden, Kullmann zu Schotten in 
die O. Zellhauſen; ber Oberförfter der DO. Dieburg, Hüter in 
bie O. Beſſungen; ber Oberförfter ber O. Jügersburg, Neus 
f&äfer in bie DO. Heppenheim ; der Oberförfter ber D. Bingens 
heim, Daab in bie DO. Ernſthofen; ber Oberförfter der O. 
Romrod, Klump in die O. Langen; fobann der Oberförfter 
Lang, bermalen zu Heppenheim, zum Oberförfler ber O. 
Singenheim; der Oberförfter ber DO. Hainbach Bücking, in 
bie DO. Romrob. 

IV. Sernennungen: 

Je zu Oberförftern bie Forflaffefforen Hallwache, Büding, 
Trautwein, Grünewald, Dr. Walther, Dieffenbad, 
Lang, Hofmann, Ebel, Joſeph, Kutſch ber Oberförftereien 
Nidda, Hainbach, Eicelsborf, Wald⸗Michelbach, Grebenau, 
Bingenheim , 
förfter der O. Ortenberg, Thaler, zum Forftmeifter des Forſtes 
Grünberg; ber Königl. Württembergifhe außerordentliche Pros 


feffor Dr. Nörblinger zu Tübingen zum außerorbentlihen | 
Profeffor bei der philoſophiſchen Fakultät ber Lanbesuniverfität, ' 
insbefonbere für das Lehrfach ber Forſtwiſſenſchaft; der Forft- | 


acceſſin Freiherr van dir Hopp zum Hofiagbiunfer; ber 


Dieburg, Jägersburg, Linbenfels; ber Obere | 


Forflmeifter von Werner zu Darmflabt zum Mitgliede ber 
Zivildiener-Wittwenlaffe-Kommiffion; ber Oberförfter der Obere 
förfterei Ernfthofen SG nittfpahn zum Forftmeifter bes Forftes 
Friedberg; der Miniſterialraih Dr. Dramdt zum Borfipenden 
und ber Oberforftrath Wilbrand zum Mitgliebe ber Prüfungss 
tommiffion für das Finanz: und techniſche Fach; der Miniflerial- 
vevifor bei bem Miniſterium ber Finanzen, Rehuungsrath 
Wimmenauer zum Sekretär bei ber ZivilbienersWittwens 
kaſſe⸗Kommiſſion; ber Fürſtlich Solmſiſche Forſtrath Wimmer 
nauer zu Lich zum außerorbentlihen Profeſſor in ber 
philoſophiſchen Fakultãt ber Landesuniverfität, insbefondere für 
das Lehrfach ber Forſtwiſſenſchaft. 
V. Dienſtentlaſſungen: 

Je auf Nachſuchen: Der außerordentliche Profeſſor in der 
philoſophiſchen Fakultät ber Lanbesuniverfität Dr. Abam 
Schwappachz; ber außerordentliche Profeffor bei der philos 
ſophiſchen Fakultät der Sandesuniverfität Dr. Theodor Nörbs 
linger; der Oberforfibiteftor i. B. Bofe wurde von ben 
Funktionen des Borfigenden und der Stelle eines Mitgliedes 
der Prüfungstommiffion für das Finanz: und Techniſche Fach 
entbunden. 

VI. Charakter⸗Ertheilungen: 

Den DOberförftern Königer zu Richen, Preuſchen zu 
Darmſiadt, Klipftein zu Laubach, Georgi zu Gießen, Klips 
fein zw Groß-Gerau, Löwer zu NiebersRamftadt, Irle zu 
Oeppenheim, Trautwein zu Seligenftadt, Seeger zu Lörzen: 
bad, Schleuning zu Bingen, Prätorius zu Langen, Bott 
zu Höhft, Theobalb zu Jugenheim, Morneweg zu Groß 
Vieberau, Landmann zu Homberg, Jofepb zu Gterftabt, 
Königer zu Büdingen, Püdel zu Helbenbergen, Bigelius 
zu Grünberg, Harımann zu Babenhaufen, Koh zu Maul 
bad, Frey zu Forſthaus Woogsdamm, Gidemeyer zu 
Mainz ber Charakter als „Forfinfpeftor; dem Miniſterialreviſor 
bei der Buchhaltung bes Minijteriums ber Finanzen Fried tich 
Bimmenauer ber Charalter als „Rehnungsraih;" bie 
philoſophiſche Doftorwürde hat erworben Oberförfier Philipp 
Balther zu Grebenau. 

VII. Ordensverleihungen: 

Dem Hofiägermeifter und Forftmeifter bes Forftes Darın 
Radt von Werner das Ritterkreuz I. RI. des Berbienftorbens 
Philipps des Gropmüthigen; dem Präfident bes Finanze 
winifteriums Weber das Komthurfreuz IL. KI. bes Berbienft 
ordens Philipps bes Großmüthigen ; dem Forftmeifter bes Forftes 
Grünberg. Dr. Haberkorn bie Krone zum Ritterkreuz I. Kl. 
des DVerbienftordens Philipps bes Gropmüthigen; dem Forſi⸗ 
meifter bes Forſtes Darnfladt Muhl das Ritterkreuz I. KL. 
des Berbienforbens Philipps bes Großmülhigen; bem Obers 
förfler, Forfinfpeftor Trautwein beigleihen; bem Gräfl. 
Erbach · Erbach'ſchen Forftmeifter Ihrig deßgleichen; dem Foıfls 
meifter bes Forſtes Friedberg, Herpel das Ritterkreuz I. KL. bes 
Ludwigsordens; dem Hofjägermeifter von Werner bas Fürft- 
lich Schwarzburgifhe Ehrenkreuz II. Kl.; bem vortragenden 
Rath bei bem Minifterium ber Finanzen, Abth. für Forft: und 
Kameralverwaltung, Oberforſtrath Wilbrand das Ritterkreuz 
I. RL. des Verdienſtordens Philipps bes Großmäthigen; dem 
Oberförfter ber Oberförfterei Langen, Forſtinſpeltor Dr. Bräs 
torius begleichen; bem Oberförfter der Oberförfterei Höchfi, 
| Forfinfpeltor Bott begleichen; bem vortragenben Math bei 
' dem Minifterium der Finanzen, Abt. für Yorft- und Kameral⸗ 
verwaltung Oberforftraty Frey deßgleichen; dem Oberförfler 
ber Oberförfterei Jugenheim, Forſtinſpeltor Theobald deß⸗ 
gleichen; dem Oberförfter der Oberförſterei Lichtenberg, Forſt⸗ 
inſpeltor Morneweg deßaleichen. 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die 34. Verſammlung des Badiſchen Forftvereins zu 
Boundorf im Jahr 1887. 
Von Dr. Mar Endres, Profeſſor an ber technifchen Hoc 
ſchule zu Karlsruhe. 
Die Verſammlung fand vom 25.- 27. September 
1887 in dem anf der ſüdöſtlichen Echwarzwald:Hodh- 
ebene gelegenen Städtchen Bonndorf ftalt und war von 


etwa 60 Theilnehmern beſucht. Am 25. September war , 


Empfang der Gäfte, am folgenden Tage fanden unter 

dem Vorſitz des Herrn Forſtrath Prof. Schuberg die 

Verhandlungen ftatt, über die Folgendes zu berichten ift. 

Thema I: „Welde Durdforfiungs: 

und Berjüngungsverfahren empfehlen 

fi für die Nadelholzbeſtände auf der 

Hchebene des Buntfandfteins (db. i. 
über voom Mecreshöhe)?* 

Referent Oberförſter Ganter: Villingen: 
Der Buntfandftein nimmt in Baden ein Vritttheil bes 
Berg: und Hügellandes ein. Im Allgemeinen kommt 
ihm nur mäßige Bodenkraft zu, deren Erhaltung und 
Pflege daher um fo nothwendiger ift. Hauptholzart ift 
die Fichte, theils rein, theils mit der Fähre umd auf 
befferen Böden meiftens mit der Weißtanne gemifcht. 
Nur in Heineren Horſten, in winbgefchügter Lage und 
anf befonders Fräftigen Böden verdient die Lärche einen 
Platz; einzelftändig wird fie ſtets von der Fichte ein: 
geholt. Diefe gedeiht in gleichaltrigen Beftänden, als 
welche in den Hochlagen des Schwarzwaldes noch ſolche 
mit 2Ojährigem NAltersunterfchied angeſehen werden 
Tönen, am beften. Schöne vorwüchfige Stämme und 
Gruppen mit hoͤchſtens 10 jährigem Altersvorſprung 
mögen daber noch thunlichſt berücfichtigt werben, mas 
mentlid) deßhalb, weil Ungleichförmigfeit des Höhen: 
wuchfes in ber Jugend die Schneebruch- und Sturm: 
gefahr vermindert. Die verdämmende Wirkung ber 
Vorwüchſe auf die Umgebung kann durch Aufaftung 
befeitigt werben, wenn es möthig fcheint, ift aber oft 
fogar von Vortheil, da cine langſame Jugendentwicke⸗ 
fung die Lebenskraft der Fichte fpäter erhöht. Küm— 
merliche, lang unterbrüdte Bormüchfe auf ſchlechtem 
Boden müffen dagegen ſteis entfernt werben, Ungfeiche 
förmigfeit im Höhenwuche wird bier Geffer durch Ein- 
mifhung vorwücfiger Föhren hergeftellt. Die Prü: 
fung der Vorwücfe auf ihre Lebensfähigfeit ift von 
größter Bedeutung. Der Lichtungszuwachs der Fichte 
ift nur auf guten Böden beachtenswerth und kommt 
dem ber Weißlanne ziemlich nahe, auf geringeren Böben 
aber Hätte ſich die Wirthſchaft nicht nach ihm zu richten, 
vielmehr tritt Hier das Intereſſe der Beftandesverjün- 








gung in den Vordergrund, Die Bedeutung des Lich⸗ 
tungszumwadjfes liegt in der Zunahme der Vollholzigkeit 
der Stämme, weßhalb in ſolchen Ländern, wo nad) ber 
Stärke am Ablaß Haffifizirt wird wie in Baden, oft 
wenige Zahre genügen, um ben Stamm in eine höhere 
Stärkeflaffe zu bringen. 

AS Berjüngungsverfahren Tommen folgende in 
Betracht: 

I. Die natürliche Verjüngung ſoll da in 
Anwendung kommen, wo die vorhandenen eingemifchten 
Tannen eine Verfüngumg auf diefe Holzart moͤglich 
machen. Die Schläge find dunkel zu halten und nur 
allmaͤhlich fo zu lichten, daß die Verjüngung innerhalb 
30-40 Jahren vollendet iſt. Der Beſamungkhieb foll 
im Herbfle eines Samenjahres und ber erfte Nachhieb 
im 2. oder unbedingt im 3. Jahre geführt werden. 
Die wücjigften Stämme bleiben ftepen. Nicht ermünfchte 
Holzarten und folde, welche bie bevorzugten zu ver— 
dämmen drohen, find durch wiederholte Aushiebe Läng- 
ſtens bie zur erften Durcjforftung zu eutfernen. Durde 
forftungen anfangs vorjichtig, fpäter ſehr Aräftig mit 
Wegnahme aller krebſigen Tannen ohne jede Rücficht. 
Mit ven fepten Durchforftungen fol die Berfüngung 
allmählich eingeleitet werben. Mit Rüdfiht auf den 
uUnterwuchs find unter Umftänden ſtarke Stämme vor 
der Faͤllung zu entaften. 

IL Eine tombinirte Berjüngung ift da zu 
empfehlen, wo die Weißtanne noch in erheblicher Menge 
vorhanden ift, alfo auch in gefchleifenen Fichtenbeftänden 
mit Weißtannenbeimiſchung auf gutem Boden. Ein: 
geleitet wird diefelbe durch eine bunfle Schlagfiellung 
in möglichft fangen Streifen von Oft nach Welt, in 
mehr ebenen Lagen von Nordoſt nah Suüdweſt, unter 
befonderer Berücfichtigung der Weißtanne. Hat fi 
Beſamung eingeitellt, fo wirb entſprechend gelichtet, nad) 
fängftens 20 Jahren jedoch, mag Unterwuchs vorhanden 
fein oder nicht, ſtreifenweiſe abgetrieben, bie Lücken 
werben auögepflanzt. Mit der Dunteljchlagftellung geht 
awedmäßig eine Bodenvorbereitung durch Auftragen x. 
Hand in Hand. Ferner gilt als Regel: Nachhiebe 
fruͤhzeitig, kontinuirlich und um fo häufiger, je bunfler 
der Beſamungsſchlag, ohne Rückſicht auf gleihmäßige 
Vertheilung des Reflbeftandes. Der Windwurfgefahr 
ift durch vorherige kräftige Durchforſtungen unb Bes 
laſſung breiter Waldınäntel vorzubeugen. Wo Lich: 
tungezuwachs zu erwarten ift, find die Nachhiebe darnach 
einzurichten, was bei einer 2Ojährigen Verjüngung 
möglich ift. 

IM. Kahler Abirieb mit nachfolgender 
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Kultur hat Platz zu greifen auf mageren ober zur 
Verfumpfung geneigten Böden, wo bie Fähre vorherrſcht, 
und in ſehr gelichteten, ſtark verunfrauteten Beſtaͤnden. 
Erſte Regel iſt, den Beden nicht lange kahl liegen zu 
laſſen. Ausgedehnter Kulturbetrieb iſt unerlaͤßliche Be⸗ 
dingung, nur die beſten Pflanzen ſind zu verwenden, 
in den Saat⸗ und Pflanzſchulen herrſche Waldgärtnerei. 
Die ſicherſten Kulturen find die billigſten. 
Hierzu gelten folgende Regeln: 

1) Abtrieb im Tangen ſchmalen Streifen von Oft 
nad Weſt. Die Stöde follen wegen ber Rüffel: 
fäfer immer gerodet werben, felbft wenn der Erlös 
die Gewinnungstoften nicht det; dem außerdem 
müßte man die Flächen drei Jahre Tiegen laſſen, 
wodurch fie verangern. 

2) Hauptholzart ift bie Fichte; auf ſehr mageren 
Böden und in Froftlagen ift bie Führe einzus 
bringen, " 

3) Pflanzung ift Regel. Nur auf fehr trockenen Böden, 
wo Baarfroft ausgefchloffen ift, zeigen Fähren: 
faaten Erfolge, Dieſelben find hier auch angezeigt, 
weit bei der Pflanzung nur zweijährige Föhren- 
pflanzen Erfolg verfprehen. Im 3. Jahre, noch 
vor dem Verfegen in das Freie, werden biefelben 
ein Opfer der Schütte, 

4) Reihenfolge der Verjüngung: Im 1. Jahre Fal- 
lung und Holzabfuhr, im 2. Fahre Stodrodung, 
im 3. Jahre Auspflangung der Stocklöcher und 
Bodenvorbereitung ber nicht geloderten Stellen, im 
4. Jahre Vervollftändigung der Kultur. 

5) Die beiten Pflanzmethoden find die Lochhügel- 
pflanzung und auf verfumpften Stellen nach vor 
‚bergängiger Entwäfferung die KHügelpflanzung. ' 
[ Pflanzlöder und Hügel find im Sommer vorher 

“= zu maden, weil in diefen Höhen bie Zeit vom 
Schneeabgang bis zum Erwachen der Vegetation | 
und fomit bie Kulturzeit fehr kurz ift. 3—4jährige 
Pflanzen am beften; 5—Gjährige zur Nachbef: | 
ferung der Lücken. 

6) Ein Pflanzverband von 1,5m ift zu weit. Au 
befferen Böden 1,2 m, auf ſchlechten Im. | 

7) Zur Ansfühung Meiner Lücen bei den Nachbeſ- 
ferungen empfiehlt fih die Führe. Gras und Uns : 
Bräuter find in den Kulturen auszuſchneiden. Fleißige 
Reinigungspiebe und mäßiger Aushieb ber bie 
Fichten bebrängenden breitaftigen Föhren. Die 
Aufaftung von Fichten und Fähren ift nicht zu | 
umgeben. 

8) Die Durdforftungen beginne man nit vor dem ! 
30. durchſchnitilichen Beftanbesalter und ſchließe 
alle jüngeren Horfte und Gruppen davon aus, 
die folgenden Durchforſtungen minbeftens alle 
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10 Jahre und Träftig. In räumlichen Stand er: 
wachſene Fichten werden höher als ſolche in dichtem 
Staud. Kann man durch Entfernung eines do— 
minirenden Stammes mehreren entwidlungs: 
fähigen Stämmen helfen, fo fchene man davor 
nicht zurũck. 

Im Allgemeinen ift ſchon bei der Beftandesbegrüns 
dung den einzelnen Pflanzen genügend Raum zu 
geben und andererjeits ein den Boden ſchützender 
und den Unkräuterwuchs zurüddrängender Be: 
ftandesfchluß bald herbeizuführen, 
Borftrath Brof. Schuberg madt darauf aufs 
merffam, daß oft durdy natürlichen Anflug unter Fichten: 
und Föhrenbejtänden veine Weißtannenbeftände und 
umgefehrt aus fehr alten, nicht mehr verjüngungsfähigen 
Weiptannenbeftänden buch Kahlſchlag und Kultur 
Fichten: und Föhrenbeftände entſtehen. 

Dberförfter WegelsTriberg teilt das Ver— 
jüngungsverfahren mit, weldes von ihm in einem mit 
Weißtannen, Fichten und einigen Fähren beftandenen Ges 
meindewald burchgeführt wurde. Man nahm fänmtliche 
Fichten heraus; in den entſtandenen, oft ſehr großen Löchern 
ſtellte ſich nach ber Stodrodung ausgiebige und bis 
jebt erhaltene Weißtannenbefamung ein. Auf verwil: 
derten Stellen wurde gepflanzt. Wollte man biejes 
Verfahren nicht einfchlagen, fo hätte ftreifenweife kahl 
abgetrichen werben müffen. 

3 5 SForftverwalter Efhborn- Donau: 
eſchingen: 2—300jährige Weißtannenbeftänbe Laffen 
ſich nicht mehr natürlid verjüngen, daher ſchmale Ab: 
fäumungen und Pflangung. — In alten Fichtenbeftänden 
find Tange Berjüngungsperioden wegen der Windgefahr 
nicht moͤglich. Man führe Vorbereitungs:, Samen: 
und Lichtſchlag. Erfolgt nach 12 Jahren feine Beſa— 
mung, fo wird in Streifen kahl abgetrieben und gepflanzt. 


D) 


‚ Bei einem Quadratverband von 1,5 m tritt bis zum 


25. Jahre Schluß ein. Vorhandene Vorwuchsgruppen 
find genau zu unterfuhen und aufzuaften. 
Forſtrath Schuberg warnt vor dem „forcirten“ 


’ Wagener’ichen Verfahren, ſchen mit dem 40. Jahre 
zu lichten. Wagener's BVerfuchsfläden feien zu Hein 


und daher die Schlüffe aufs Große nicht beredtigt. 
In Bezug auf die Grenze der Begriffe: Lichtung und 
Durdferftung theilt Redner einige Erfahrungszaßlen 
aus dem Verſuchsweſen mit. In einem 8O jährigen ge: 
fchlofjenen, aber burchforfteten Weiftannenbeftand auf 
Buntfandftein wurde durch Aushich von 170/0 ber 
Grundflaͤchenſumme eine entſchiedene Lichtſtellung bewirkt. 
Im Allgemeinen begreiſt eine ſtarke Durchforſtung die 
Entnahme von 12—180/o der Grundflächenſumme, eine 
mittlere von 6—120/o, eine | hwadhe von 6% und 
barunter in fi. — In ſchwach durchforſteten Buchen— 
beftänden zeigten von ven 5 Stärkeflaffen, im welche 
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man bie Stammzahl eintheilte, bie zwei unteren Klaſſen 
feinen Stärke und mr minimalen Höhenzuwachs, mitz 
bin find */s der Stämme nicht mehr Teiftungsfähig. 
Die dritte Stärkeflaffe zeigt eine Durchmeſſerzunahme 
von 2—3%/0, bie Höchfte von 6—7%/0 in 5 Jahren. 
Bei ftarken Durchforftungen haben aud bie jhmwächeren 
Stämme einen bjährigen Durchmeſſerzuwachs von 5 bis 
7%. Achnlihe Wahrnehmungen ergaben ſich bei Weiß: 
tannenbeitänden, nur flarben bei zu ſchwacher Durchs 
foritung von den unteren Stärkeffaflen zahlreiche Stämme 
ganz ab und bei ftarfen Durchforſtungen ftieg der fünfe 
jährige Durchmeſſerzuwachs der höheren Staͤrkeklaſſen 
bis auf 9—100/0o. Anfangs durchforfte man vorfichtig, 
fpäter ſtark. Auf kraͤftigem Boben find ale ſchwachen 
Durcforftungen zu verwerfen. Zeitige Durchlichtung 
erfaubt frühere Vollendung ber Verjüngung. Start 
durchforſtete Beftände liefern fehon im 90. Jahr Baus 
ſtaͤmme erfter Sortimentslaffe. — Starke Durchfor⸗ 
ftungen vermehren aber ben abfoluten Maffenertrag 
nicht. Bei ſchwachen Durchforſtungen machen bie Vor⸗ 
erträge 40/0, bei ſtarken 30 0/0 bes Geſammtertrags aus. 
Thema I. „Welde Arten ber Nutz— 
holzverwerthung find Fünftig ange: 
fihts der [hwieriger gewordenen Ab: 


fagverhältniffe, namentlih für bas 
Starkholz zu wählen?” 
Referent Oberfdrfter Lubberger-6t. 


Blafien faßt das Thema weiter, da bas Sinfen ber | 


Holzpreife ale Nutzholzſorten umfaßt, und geht fpeziell 
auf die badiſchen Verhaͤltniſſe ein. 
Die badiſchen Vorfcriften über Holzverwerthung 


haben ſich beim regelmäßigen Gang des Gefchäftes voll: | 


kommen bewährt, unzureichend find fie, wenn plögliches 


oder anhaltenbes Sinken der Preife bie Intereffen bes | 


Waldbeſitzers zu gefährden droht, Der größere Walbbes 
figer muß dem Holzhändler ein gutes Geſchäft garan: 
tiren; ber Händler muß aber feinerfeit? auch annehin⸗ 
bare Preife bezahlen. 

"Referent macht folgende Vorſchlaͤge: 

1) Ermägtigung ber Bezirköforftei zur Handabgabe 

nad) vergeblichem erften Verſteigerungsverſuch. 
2) Heranziehen auswärtiger Käufer bei Abnahme der 


einheimifchen ober bei Kompromiflen durch ausge⸗ 


dehntere Verkaufsbekanntmachung. 

3) Abichlüffe von Verträgen anf kuͤrzere ober längere 
Zeit mit auswärtigen Käufern. 

4) Ansgiebige Verwendung des Telegraphen bei Ber 


Handlung raſch zu erlebigenber Verkaufsabſchlüſſe. 


5) Energiſche Belämpfung der Vereinigung der Holz: 
Händler. 

6) Sicerftelung ber Fuhrwerfe für die Holzabfuhr. 

7) Zurichtung ber geringeren Sortimente auf äraria- 
liſchen Saͤgmuͤhlen. 


8) Lofale Hiebseinſtellungen, bei zu geringeren Ges 
boten. 

Behufs Orientirung über die Holzpreife am Kon- 
fumtionsort follen für das ganze Land nad) einem ge⸗ 
wiflen Plane diefe Erhebungen angeftellt werben, fei es 
durch kaufmanniſche Agenten, oder. mit Hilfe fremder 
Vorftverwaltungen, bie an den Verfaufsplägen ver 
Händler Erfahrung befigen. Zu erwägen wäre auch, 
ob nicht eine Art Zentralftee für den Holzverfauf zu 
ſchaffen fei, welche alle Holzhandelsverhaͤltniſſe, Bewegung 
ber Preife ꝛc. kennt. Diefelbe dürfte jedoch in das Ver: 
Taufögefchäft der Forftverwaltungen nicht direft eingreifen 
und beren Selbftänbigfeit gefährden. 

Gegen die Holakipperei ift ein ruͤckſichtsloſer Kampf 
zu führen. Natlonaldkonomiſche Einwände wegen Ger 
fährdung ber Induſtrie und der im ihr beidhäftigten 
Arbeiter fein unberüdfichtigt zu Laflen. 

Die Erlangung billigfter Eifenbahntarife, Einrichtung 
von Holzlagerplägen auf den Bahnhöfen, Zufammen- 
Tegen größerer Holzverfäufe benachbarter Bezirke finb 
weitere evftrebenswerthe Verbefferungen. 

Gewährung von Borgfriften hat nur Werth, wenn 
fte ausfhlieglich dem ſoliden Handel dient, insbeſonders 
ſoliden ſchwaͤcheren Käufern, niemals aber zweifelhaften 
Elementen, 

Die Erhöhung der beftehenden Holzzblle dürfte ala 
erfolglos für Hebung der Holzpreife zu bezeichnen fein. 

Erziehung glattſchaͤftiger Stämme, die den ajtigen 
| Sortimenten erheblich an Werth überlegen find, ges 
naue Sortirung, Aushalten ganzer Stämme, Anlage 
von Holzplägen im Walde, gute Wege und Waldbahnen, 
endlich Nutzholzmeſſung ohne Rinde find beſonders be— 
herzigenswerthe Mittel für Erhöhung der Waldrente. 

Forſtrath Schuberg konſtatirt, daß in Baden 
das Meſſen mit Rinde Vorſchrift iſt, was jedoch nicht 
zu empfehlen wäre. Nach angeſtellten Verſuchen fteigt 
das Rindenprogent mit fintender Bonität. Auf beftem 
-Stanbort beträgt die Rinde 6—80/o, auf dem ſchlech⸗ 
teften 24—80%0. 

H Ueber das Meffen mit oder ohne Rinde nüpft ſich 
| eine lebhafte Debatte an, aus ber hervorgeht, daß troh 
der beftehenden Vorſchrift meiftens ohne Rinde gemefien .“ 
wird. 
DOberförfter Siefert-St. Blafien teilt 
mit, daß Im Forftbezirt St. Blafien der Rückgang der 
Durchſchnittopreiſe für das Jahr 1886 gegenüber 1877 
! beträgt beim: 
Bauholz I. und IL. Maffe .". . . . 
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der Rückgang ift alfo bei ben ftärkeren Sortimenten 
erheblich geringer als bei den ſchwachen. 

Das Zerlegen von Bauftämmen in Sägklöge ift 
mit einem Werthsverluft verknüpft, der ſich unter Zu: 
grunbelegung der 1886er Preife berechnet 


bei Banſtämmen I Klaſſe anf. . » . 6% 

" . | Er 27 

” ” III. 183,6 00 
„» Won 9%n 


Bei Stämmen V. Klaſſe refultirt ein Gewinn von 7%0. 

Sehr ftarke Stämme müffen ſchon mit Nücjicht auf 
ihre Schwere in Sägllöge zerlegt werben; Hier ift ber 
Berluft aber geringer, weil ſolche Stücke in den feltenften 
Fällen zu Bauholz - gefchnitten werben. 

DOberförfter Wegel:Triberg warnt bavor, 
die Hiebsweiſe zu fehr von ber Nachfrage beeinfluffen zu 
Taffen. 

Ueber die Ausbringung bed Holzes in ganzen 
Stämmen oder in Klögen entfpinnt ſich eine Tängere 
Debatte für und wieder, bie aber im Allgemeinen zu 
Gunſten des ganzen Stammes ſpricht. 

Oberförfter Lubbberger und Wegel 
betonten, man folle in Folge des Preisrücigangs der 
ftärferen Sortimente nicht ber Herabfeßung ber Um: 
triebsgeiten das Wort reden. Diefe momentan ſchlechten 
SHandelsverhältniffe würden fich wieder beffern. 


Bon verfchievenen Seiten wird ber gute Abfa des | 


Papierholzes hervorgehoben, das an Preiohdhe fogar 
Buchenholz übertrifft, obgleich es meiftens nur aus den 
Brennholzſortimenten gewonnen wirb. 

Ueber die Schneebruchbeſchaͤdigungen des verfloffenen 
Winters wurden verfchiebene Mittheilungen gemacht ; 
da bie ftatiftifchen Erhebungen hierüber jedoch noch nicht 
geſchloſſen find, fo werden fpätere genauere Mittheilungen 
hierüber vorbehalten. 

Torftmeifter Neukomm-Schaffhauſen 
bringt die gemachte Beobachtung zur Sprache, daß mit 
Januar und Februar in Weißtannenjungwüchſen viele 
Gipfel: und GSeitentriebe zu Boden Tagen; er hat für 
biefe Beſchaͤdigung den Kreuzichnabel ober den Nußheher 
in Verdacht. Audy Oberförfter Raub ift berjelben 

"Meinung, während Oberförfter v. Teuffel angibt, daß 
nach genaueren Beobachtungen das Eichhörnden als 
Mifjethäter eruirt wurde. 


A. Hat das durch ein affimilirendes Blatt hindurch ger 
gangene Licht noch die Kraft, in einem zweiten Blatte 
Affimilation zu bewirfen? 

Bon Forſtrath Guftav Wagener in Raflell. 

An bie Lehrer der Forſtbotanik, dje an unferen Univerfir 
täten unb Forſtakademien wirfen, richte ich bie Bitte, bie in ber 


Die Erkurfionen, für welche ein Kurzer Führer 
mit Erkurfionsfarte den Theilnehmern eingehänbigt 
wurbe, fanden am 26. September Nachmittags und am 
27, September im Forſtbezirk Bonndorf fatt, 

Die miltleve Meereshöhe dieſes Bezirks beträgt 950 m; 
Hauptholzart ift in ben jüngeren Beftänden bie Fichte; 
in alten Beftänden, namentli in ben Berjüngunges 
ſchlägen der Thaleinhänge wiegt die Tanne vor, auf 
den geringeren Böden der Hochebene treten größere reine 
Töhrenbeftände anf. Vereinzelt ift auch die Buche zu 
treffen. Das Mifhungsverhäftniß wird zu 65%, für 
Fichte, 180/0 Tanne, 130/0 Föhre und 40/0 Buche an: 
gegeben. 

Xu den Thälern wiegt das Urgebirge (Granit, 
Gneie, Porphyr, Diorit vor), auf den Höhen ift Bunt: 
fandftein aufgelagert. Die 120jährige Umtrichgzeit er⸗ 
feidet in Folge der natürlichen Verjüngung vielfache 
Abweihungen. Die natürliche Verfüngung ift da Regel, 
wo fie leicht durchführbar ift, und man ſcheut beſonders an 
fteilen Telshängen, welche jeder fünftlichen Nachzucht 
fpotten, au vor 200jährigem und höherem Hiebsalter 
nicht zurüc, während geringwüchſige verwilderte Be— 
fände, wie fie auf ber früher ſtark beweibeten Bunt— 
ſandſteinhochebene vorfommen, auch ſchon im 80. Jahre 
und früher abgetrieben werben. Die Holzpreife find 
mäßige und- Fönnte zu ihrer Erhöhung nur die Bei: 
ziehung ansroärtiger Konkurrenz beitragen. Zu biefem 
Zwecke war die Anlage einer Waldbahn auf der Steina- 
thalftraße geplant, das Projekt ift aber vorläufig au 
dem Koftenpuntt (180000 ME.) und an der Unficher: 
heit der SHolzhandelsverhältniffe, beſonders an ver 
Schweizer Grenze, gefcheitert. Dies ift um fo mehr 
zu bebauern, als ber Forſtbezirk Bonnborf mit einer 
Flaͤche von 3038 ha Domänenwald, 3293 ha Gemeinder 
wald (19 Gemeinden) 30 ha Körperichaftewald, zu= 
fammen alfo von 6861 ha einen jährfihen Abgebeſatz 
von 31800 fm Hat, woron 60%; Nutzholz in ben 
Handel fommen. Die beiden Erkurſionen ließen einen 
vollſtaͤndigen Einblick in die geſchilderten Verhäftuiffe 
gewinnen und waren von ben Herren Forſtrath 
Schuberg und Oberfdrfter Klehe in Bonndorf trefflic 
projeftirt. 

Die nächte badiſche Forftverfammlung findet im 
Jahre 1889 in Kenziugen ftatt. 





Notizen. 


| Ueberfeprift genannte frage der Unterſuchung zu unterwerfen. 
Die Löfung derfelben hat unverkennbar eine weittragende Ae- 
deutung für die Fortbildung des Waldbaus. Im Maiheit 1887 
dieſer Blätter Gabe ich wieberbolt darauf hingewieſen und durch er: 
neuerte Zuwachs-Meſſungen fonftatirt,, daß der Muffen: und 
Werthzuwachs ber geſchloſſenen Hodmwalbbeftände faft lediglich 
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von ben vorgewachſenen, Fräftigften Stämmen und Stangen hers 
vorgebracht wirb und bie zurüdbleibenden, von höheren Baums 
fronen umringten Stangen und Stämme, wenn fie aud bie 
Hälfte der geſammten Siammzahl bilden, nur feine beachtens⸗ 
werthe Bruchtheile vom Geſammtzuwachs ber geſchloſſenen Hochs 
waldbeſtãnde einſchl. Vornugungsertrag zu leiften vermögen. 

Neuerdings bat Dr. Ragamatsz aus Tokio im Würzburger 
botaniſchen Inſtitut* die Frage, ob lebende Blätter überhaupt 
Stärke zu bilden vermögen, wenn fie von anderen Blättern ders 
ſelben Gattung fo befepattet werben, daß nur Seitenlicht biefe 
Blätter trefien fann, durch 24 Verſuche klar zu flellen geſucht. 
Bon dem zu unterfugenden Blatte wurde früh Morgens ** bie 
eine Längshäffte mit forgfältiger Schonung der Mittels 
nerven abgeſchnitten und fofort der Jodprobe unterworfen, um 
die Abwejenheit von Stärke zu konſtatiren. Die andere, noch 
mit der Dittelrippe verfehene, am Bfattftiel ſihende Blattgälfte 
war das Objelt des Verſuchs. An ber Sproßare ber Pflanze 
wurde nun ein anderes Blatt aufgefucht, welches über dem Bers 
ſuchoblatte (tefp. der Blatthälſte) Rand und mit biefem fo in 
Berbindung gebracht werben fonnte, daß es einige Zentimeter 
über dem Verſuchsblatte ſchwebte, das Leptere vollfommen bes 
ſchattend. Auf die unterſuchte Blatthälfte konnte nur wenig Licht 
von den Zeiten her treffen. Kein Blatt war im Meſophyll bider 
als 0,2 mm. Der Kohlenſäuregehalt ber Luft wurde künſtlich 
verſtärtt. 

In ſämmtlichen 24 Verſuchen ergab die Jodprobe, daß das 
beſchattete Blatt feine Stärke gebildet hatte. Die überſtehenden 
Blätter hatten in 16 Fällen viel, in 2 Fällen ziemlich viel, und 
in 6 Fällen wenig Stärfe gebildet. 

Die hier kunſtlich Hergeftellte Blattſtellung findet fi, wie 
man nit lãugnen fann, im Kronenraum ber heſchloſſenen Hoch ⸗ 
waldbetände vielfjah vor. Da die Sonnenftrahlen nicht ſenk⸗ 
recht einfallen, jo werden bie zwifchen den höheren und breiteren 
Kronen der vorgewachienen Stangen und Stimme eingeflemmten 
Kronen ber ſchwachen, nachwachſenden Stangen und Stämme 
aud an ſonnenhellen Tagen beftenfals furze Zeit von Sonnen 
ſtrahlen, welche andere benachbarte Blätter noch nicht paſſirt 
haben, getroffen werben. Cie werben hauptjäclic auf das 
Seitenlicht angewieſen fein. 

In einer brieflichen Neußerung, welche mir von Herrn Pro— 
feſſor Lorey gütigft Üibermittelt wurbe, betont der befannte hers 
vorragende Pilanzenppyfiologe, Here Profeffor Pfeffer in Lei 
zig, gegenüber biefen Forf—ungsergebniffen, daß Kohfenfäures 
Zerfegung auch dann eintrete, wenn bie Stürfebilbung unters 
bfeibe. Diefer Umfland würde jedoch für die hier angeregte Frage, 
welche bie Ausgiebigfeit der Holzbilbung in ben verfchiebenen 
Stammflaffen betrifft, nicht die ausihlangebende Bedeutung 
Haben. Piefjer fährt jedoch fort: „Im ſtarken Schatten eines 
Waldes findet jedenfalls noch Affimilation wirklich ſtatt. Es 
verräth biefe® ſchon das Auge durch feine Lichtempfindung, benn 
alle ſichtbaren Lichtſtrahlen leiften jedenfalls etwas im bem frage 
fihen Prozeffe. Ebenſo zeigen biefes bie auf dem Boden ges 
deihenden Pflanzen, welche auf die Produftion organifder Subr 
ſtanz angewiefen find." Pfeffer legt auch Werth auf bie Licht: 
veflere, bie für cin tiefer und im Schatten ftehendes Blatt andere 
Verhältniffe darbieten, als im obigen Verſuch. Derſelbe empfiehlt 

* Arbeiten des botanijhen Jufituts in Würzburg. Dritter 
Band, Heft III. Leipzig, 1887. Gngelmann. 

“* Sachs hat ſchon früher geiunden, baß bei einer großen 
Zahl von Pflanzen unter günftigen Begetationsbebingungen bie 











am Tage in ben Blättern erzeugte Stärke während ber folgenden ' 


Nacht in die Stammtheile, Knoſpen ꝛc. auswandert, 
1888 


bie Methode des Gasblafenzäpfens Pflanzen» Phyfiologie I, Seite 
111 und 187). 

Diefe unbeftreitbare Thatfache, die uns ja in dem fräftigen 
unterwuchs normal geſchloſſener Buchenbeſtände auf Fräftigem 
Boden täglich vor Augen tritt, erflärt Sahs* in folgender 
Weiſe: „ine Hloropgylgattige Pflanze iſt, fo lange fie nicht 
von hinreichend intenfivem Licht getroffen wird, aud nicht im 
Stande Rohlenfäure zu zerfepen, alfo auch nicht fähig, organifche 
Subflanz irgend welger Art zu erzeugen. Fur den in ber 
Pflanzen» Phyſiologie nicht Heimiſchen entfteht aber eine vers 
führerife Schwierigfeit dadurch, daß Pflanzen tropdem im 
Finſtern oder ſchwach beleuchteten Räumen je nach Umftänben, 
befonders wenn jie reich find an affimilirten Referveitoffen, lange 
Zeit fortleben und fogar fräftig wachſen fönnen. Per nicht 
Unterrigptete zieht daraus leicht ben irrihumlichen Schluß, dah 
bie wachfenden Pflanzen ji auch ermägren müßten. In ber 
folgenden Borlefung werde ich ausführlich zeigen, daß das Wachs 
thum der Organe und die Aifimilation im Chlorophyll zwei 
im hohen, Grade von einander unabhängige Prozeſſe find: dar 
mit eine Pflanze oder geiwiffe Theile berfelben wachen Können, 
genügt «8, daß durch frühere ChlorophyllsTpätigkeit affimilicte 
organiſche Stoffe in der Pflanze vorhanden find, während um- 
gefehrt eine Pflanze lebhaft affimitiren fann, ohne babei gleiche 
zeitig zu wachfen. Wenn aljo Pflanzen im Finftern oder übers 
Haupt bei ungenügenber Beleuchtung wachen, fo geichieht bies 
auf Koſten von folgen affimilirten Stoffen, welde Im Gewebe 
ber Samenförner, Knollen, Zwiebeln, Wurzelſtöde, in ber Rinde 
von Baumzweigen u. ſ. w. früber abgelagert worden find und 
nun bei dem Wachstum verbraudt werben. Aber noch mehr: 
das Wahsthum bei ungenügender Beleuchtung zerftört fogar 
in Folge der bamit verbundenen Athmung beträchtliche Quanti— 
täten von organiſcher Pflanzenfusftang Daher fommt es, baf 
das Trodengewicht im Finftern wachjender Pflanzen kleiner wird, 
und jebes Wachsthum im Finftern kann daher nur fo lange ane 
dauern, bie bie vorhandenen Referveftoffe verbraucht find.“ 

In der folgenden Borlefung erläutert Sachs dieſe Stärke: 
bildung aus den in den Stengeln, Blattſtielen 2c. abgelagerten 
Referveftoffen hauptſächlich auf Grund der Unterfuhungen Schim · 
per's (bot. Zeitung von 1880, ©. 881). Selbfiveritändlih hat 
für bie vorliegende, die Ernährung der Pflanze buch Chloro—⸗ 
phylisThätigkeit betreffende Frage diefer Wachsthums» 
Vorgang, weiher auf einem inneren Zerfegungs- 
progeß berupt, feine Bedeutung. 

Wenn ſonach Pfeffer noch Heute vermutet, daß „das ſchwächſte 
Licht immer noch Kohlenitoff-Affinifation in der Pflanze vers 
mitteln wird“ (Pflangen-Bhyficlogie I, S. 207), jo wird er ben 
zulegt genannten Prozeß im Auge haben *. Wenigitens beftreitet 








* Borlefungen über Pflanzen PHyfiologie. Leipzig, 1882. 
Engelmann. S. 361. Herr Geh. Rath von Sache gehört bes 
kanntlich zu ben berüßmteiten Pflanzen » Phyfiologen ber Gegens 
wart, 

** Herr Profeffor Dr. Piefter bemerkt hierzu: 

„KRoplenfäurezerfegung und Athmung find zwei ganz vers 
ſchiedene unb bireft von einander unabhängige Progeffe. Da 
nun bie, Subflanz zerflörende Athmung immer fortbauert, ift 
Produktion organifher Subilanz durch Roplenfäurezerfegung auch 
dann noch faktif vorhanden, wenn als Refultante das Troden, 
gewicht der Pflanze abnimmt. Und in biefem Sinne nur ift 
ber Sap richtig, daß jedes Licht Toplenfäurezerjehung erzielt. 
Die Intenfität diefer gegenüber dem Konfum durch Ahnung 
iſt aber für den Gewinn und Verluſt an Trockenſubſtanz aus- 
ſchlaggebend. J 
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Sachs ſchon vor den oben genannten Unterfugungen von Naga— 
matsz, daß „das Licht, welches zum großen Theil durch die durchs 
f&einenben Blätter der Bäume hindurch gegangen ift und im 
Chlorophyll ber Lepteren einen großen Theil feiner gelben *, 
blauen, violetten und ultravioletten Strahlen verloren bat“, zu 
einer nennenswerthen Afjimilation befähigt fei. 

Ich Tann nicht beurtheilen, ob es möglid, werben wirb, bie 
Urfachen der Stärkebildung — ChlorophyllsThätigfeit oder Ente 
fiehung aus ben Referveftoflen — für beſchattete Holzpflanzen 
durch Berfuche aufzuflären. Aber ich vermuthe, daß bie Unters 
ſuchung ber Stärfebilbung in ben Blättern ber unterflänbigen, 
eingeflemmten, eingeengten Kronen im Vergleich mit der Starke 
bildung in den Blättern ber bominirenben, heil beleuchteten Kronen 
für Forfbotanifer ausführbar fein wirb — entweber mittelft ber 
Jobprobe, wenn im Frühjahr ober Vorſommer mehrere fonnens 
Helle und warme Tage auf einander folgen oder mittelft Zählung 
der Gasblafen, wenn biefelbe bei Holzgewächſen durchführbar 
iR. Ob bei dieſen Unterfugungen die Photometrie zur Hülfee 
leiftung heran gezogen werben fann oder ob die Zeit ber hellen 
Beleuchtung des oberen Kronenraums an fonnigen Vorfommers 
tagen eine paffenb abgeftufte Grundlage gewäßtt, während in den 
Höohenſchichten bes mittleren und unteren Kronenraums Blätter, 
welche nicht von ben Sonnenſtrahlen bireft getroffen werden, 
fondern nur Seitenfiht erhalten, unterfucht werden — diefe 


Fragen wage ich nicht zu Beurteilen. Aber jedenfalls muß, | 


wenn bie Unterſuchungs: Ergebniſſe praftife Berwerthung finden 
folen, wenigftens durch Schätzung ermittelt werben: welder 
Theil der Blattmaffe oder Blattoberflache arbeitet in ben ger 
ſchloſſenen Hogwaldseftänden und in gelihteten Stangen: und 
BaumpolzBeftänden im vollen Lihhtgenuß? 

Können diefe Fragen nur annäbernd genau beantwortet 
werben, fo würde bie forſtliche Praris die naturgefegliche Grunds 
Tage für die Auswahl des Stärfegrades ber Durcforitungen 
und Lihhtungshiebe gewinnen. Die Löfung ber bei ber Forts 
bildung bes Waldbaus weiter auftauchenden Fragen nad ber 
Einwirkung der ftarfen Durchforſtungs- und ber Lichtungshiebe 
auf bie Abholzigkeit des Schaftes, bie Atreineit, bie Feinringige 
feit, Kernholzbildung z2c. und namentlich auf bie Bewahrung der 
Bobenkraft wird ber Forfttegnif nicht ſchwer falen. 


B. Beitrag zur Lebensweiſe des Phloeosinus Aubei 
Perris. 


Bon Rudolf Hoc. 


Während eines längeren Aufenthaltes zu Meran (Südtitol) 
in den Monaten Juli und Auguft 1837 gewahrte ih am zwei, 
in einem Garten ftehenden, acht und neun Jahre alten Erem 
plaren von Cupressus Läwsoniana, welde durch fehlerbaite 
Verflanzung und die während des Sonimers herrſchende Trodene 
heit ſchon etwas gelitten hatten, ein aufjullend raſches Abfterben. 
Bei genauer Unterfuhung ergab ſich, daß ein Borkenkäfer an 
geflogen war unb zwar Phloeosinus Aubei Porris. 


Die Eremplifizirung von Sachs bezieht fih auf die Wer« 
wendung und Translofation von Referveftoffen, bie natürlich 
eine Sacht flir fi if. Die ganze Disfuffion Hat aber nur den 
gut begründeten gweck ‚Produktion organiſcher Subſtanz' und 
Wachsthum als Dinge für fih zu charakteriſiren.“ 

Die Rebaftion. 

* Nach den neueren Unterfuhungen von Sachs wird die 
Kohlenfäurezerfegung (reſp. Stärfebildung) von ben gelben uud 
benachbarten Strablen bewirkt. Die blanen und fihtbaren vios 
letten Strahlen wirken als Bewegungsreize. Die ultravioletten 
Strafen erzeugen im ben grünen Blättern bie blüthebildenden 
Stoffe. 


Der Käfer ſelbſt ift aus den entomologiſchen Werken hin— 
reichend befannt. Nicht aber ſcheint beffen Lebensweile eingehene 
der erforfept und Sefchrieben worden zu fein. Wenigfiens be: 
tufen ſich Hervorragende Autoren wie Nörblinger und Cichhoff 
bei Beſprechung von Phlososinus Auber auf Rerris, und 
Iegterer felbft gibt in les Annales de Ia Soci6t6 Linndenne de 
Lyon. Annde 1876, Tome 23, pg. 255 nur an: „Hylesinus 
thujae et Aubei, sous l’&oorce des Thujas et des Gendrriers. 


Fig. J. 





Sig. I 
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Los galeries de ponte sont longitudinales et par suite celles 
des larves transversales“, Es bürte baher von Imereſſe 
fein, eine ausführlihere Schilderung ber Brut: und Larvengänge, 
wie diefelßen an Cuprassus Lawsoniana gefunden worben, zu 
‚geben, fowie Einiges über bie Lebensweife bes Inſekts mitzutheilen. 

Zunächſt fällt auf, daß Phlocosinus Aubei Perris mit 
Vorliebe unmittelbar unterhalb eines Aftes fi einbohrt, danu, 
ohne eine Rammelfanmer zu fertigen, biteft vom Bohrlod aus 
am bie Ausarbeitung des Brutganges geht, indem das Weibdhen 
abwechſelnd rechts und links dicht am Dluttergang Eiergrübchen 
nagt, in jede Vertiefung ein Gi fegt und die Brut mit Wurms 
medl verklebt. — Figur J zeigt im Ganzen 87 Giergrübchen; 
Figur IT derer 19. — Die Larven frefien ihre Gänge, biefelben 
inter ſich mit Bohrmehl verftopiend, und verpuppen fi an 
deren Ende in einer Baſtwiege. Der Muttergang if ein eins 
facher Lotgang, anfänglich um ben Aft, in befien Nähe er ber 
ginnt, rechts oder lints ſich herumwindend, ohne Luftlöcher, 
1,25 mm breit und bei normaler Ausbildung 2—8,5 cm lang. 
Die Larvengänge zweigen anfangs ziemlid techtwintüch vom 
Muttergang ab, gehen dann ſiark geſchlängelt meift ſchräg nach 
aufwärts, Nur einige wenige, etwa B oder 6 wenden ſich nach 
unten, wie aus Figur I und ITerfichtfih. Alle aber haben das ges 
mein, baß fie parallel verlaufen und ſich gegenfeitig möglich 
auszumeidien ſuchen. Mutter⸗ wie Larvengänge befinden ſich 
im Bafttheile, greifen faum merklich in den Splint ein; nur bie 





Buppenwiegen liegen zur Häfite im Splint, zur Hälfte im Baft. ! 


Ueber die Lebensweife von Phlocusinus Aubei Porris war 
«6 mir wegen Mangels an genügender Zeit nicht möglid ein 
gebendere Unterjuhungen anzuftelen. Es können baher hier nur 
die in den Monaten Juli und Auguft gemachten Beobachtungen, 
allenfalls ncch eine Wabrnehmung, welche ich bei meiner Ans 
weſenheit zu Deeran im Dezember deſſelben Jahres machte, von 
Belang fein. Im Uebrigen muß ich mic, auf die Angaben von 
Nörblinger und Eichhoff ftüßen. Erſterer bemerft in feinem 
Nachtrag zu Raheburg's Foritinfelten pg. 26; „Hylesinus 
thujae et Aubei Perris in Thuja (articulata DfF) mit eins 
fagper Generation und Lotgängen“. Und Eichhoff gibt zu feinen 
Werke über die europäiſchen Bortenkäfer bei Diagnofe von 
Phloeosinus pg. 132 an: „Die Art ift zuerft von Perris in 
Süpfrantrei an Thuja, in der Yombardei an Syprefien, aufers 
dem auch in Grieenland gefunden. Ueber ihr biologiſches Vers 
haften iſt wir nichts weiter bekannt geworden". Am 15. Auguft, 
wo bie Bäume gefällt worden, fanden fih, nachdem ſchon Ende 
Juli mehrere Jungfäfer ausgeflogen waren, wie bie allenthalben 
vorhandenen, 1,25 mm weiten, freisrunden Fluglöcher bewieſen, 
in ben Puppenwiegen theils fertige Jungfäfer, theild Halbfertig 


gebildete Käfer und Larven. Als ich dann wieder Ende Dezember | 


nad Weran kam, entbedte ih an ben indeſſen im bie Holzremife 
gewanderten Stämmchen Altfäfer, halbentwidelte Jungkäfer und 
mehrere Larven. Diefe Wahrnehmung legte mir bie Frage nabe, 
ob Phloeosinus Aubei Perris nicht doch vielleicht cine boppelte 


| 


! 
| 





Generation haben könnte? Weitere Beobachtungen hierüber finb ' 


mir jedoch dis jept nicht möglich, und muß leßtere Frage Bi6 : 


zu ihrer Berichtigung eine offene bleiben. 

Zum Shhluſſe fei noch erwäßnt, da Phloeosinus Aubei 
Perris, welder nach ben Angaben von Perris entſchieden der 
Fauna Sübeuropas angehört, nit allein in Gübftanfreid), 
Griejenland und der Lombardei vorfommt, fondern aud in 
Tirol Heimifh At. Denn ba das Inſett mit den feiner Zeit 
von Dusfau in der Oberlaufiß bezogenen Epoten eingeſchleppt 
worden, ift ſchwerlich anzunehmen. Bielmehr dürfte bie An- 
mahme, daß Phloeosinus Aubei Porris von ber Lombardei 
aus nach Sübtirel gewanbert ift, wohl berechtigt fein, umb 


| Namen nicht genannt zu fehen. 


bürften bie daraus fih ergebenden Thatſachen der Richtigkeit 
nicht entbehren. Spricht bo gerade ber Umftand, daß ber 
Käfer fowopl in der Lombardei, wie aud) in Sübtirol, in beiben 
Fällen, an Zypreſſen gefunden worden, zu Gunſten biejer 
Anſicht. 


C. Ueber die Erhoͤhung des Walderwartungswerthes 
einer normalen Betriebsklaſſe durch frühzeitigeren Bezug 
von Durchforftungserträgen 
wirb mir zur Veröffentlichung in biefen Blättern nachſiebende 
Notiz von einem Studirenden ber Forſtwiſſenſchaft zugeftellt. 
Der Herr Berfaffer wünfet mit Rüdjicht darauf, daß die Sacht 
fo einfach und eigentlich feines Beweiſes bebürftig fei, feinen 

3. Lehr. 

„Daß ber Walderwartungswerth einer normalen Betriebsklaffe, 
dm Falle wir die Durdforflungen aus einem älteren Beſtande 
in einen jüngeren «verlegen, erhößt wir, läßt fih bei Unters 
ſtellung gleichbleibender reiner Durchforſtungserträge und unter 
ber hier zuläffigen Annahme, daß ber verbleibende Beftand durch 
die zeitliche Verſchiebung nicht beeinflußt wird, leicht in folgender 
Weife darthun. 

Etzielen wır in einer Betriebsklaſſe alljährlich bei einer Ums 
triebözeit von u — 100 Jahren einen Haubarfeitsertrag A und 
gewinnen wir in bem a — 60 jährigen Beftande eine Durch: 
forftung (D), fo berechnet fi der Walderwartungswerth, vorz 
ausgejept, daß die letzten Nußungen eben bezogen worben find 
und erſt im nächſten Jahre wieder Erträge in Ausfict fiehen, 


zu a Von den Koften für Kultur der abgefolgten Schläge, 





für Verwaltung n. |. w. fehen wir ab, ba fie unfere frage nicht: 
beeinfluffen. 

Denken wir uns aber, die Durchforſtungen fänden fortan 
in dem n = 40jährigen Beſtande ftatt, fo muß ſich ein höherer 
Walderwartungswertb für bie ganze Betriebsklaffe aus bem ein- 
ſachen Grunde berechnen, weil derfelbe ſich für jeden einzelnen 
Beſtand Höher flellt. In jedem bereits burchforfteten Beſtand 
vom Alter 60+x, wo x Fleiner als u, ift die Summe aller die: 


tontirten Durcforftungserträge im einen Fall = De im 
„+ 
anderen aber = —— ‚ mithin größer, wenn wir bie 


Durchforſtung je um 20 Jahre früher beziehen. Für jeben Bes 
and vom Alter y, wo y zwilden 40 und 60 liegt, iſt die 
D Lopu-aer 

Kop—ı"' im anderen aber baben 
wir, wenn alles bereits vorhandene Durchforſtungsholz jet ſchon 
1.opr-® 

a) Lebtere Summe iſt, wie 
leicht nachzuweiſen, größer als bie erſtere, da ja 1,0p*4 
(Lopr1) > Lope—1®-r iſt. Im jedem z-jährigen Beſiand, 


Summe im einen Fall 


gewonnen wird, D (1+ 








100 2=05i6 40, it die Summe der Ducdfortungserträge im 
inen gau DAoPt "zn anderen aber gleich D Fort 
einen Zal aber gi op Zi 


Lehtere Summe iſt größer als bie erſtere. In jedem Befland 
alfo erhalten wir eine größere Summe, wenn wir die Durd- 
forlung frühzeitiger einlegen. Demnach muß unbedingt bie 
Summe der Erwartungewertge aller Beftände zuſammen auch 
größer fein bei frühgeitigerer ale bei fpäterer Vornahme der 
Durdiorftung. Der Unterfcied zwifhen beiden Summen läßt 
ſich leicht in folgender Weife finden. 

Nehmen wir an, das in den 40—5Hjäprigen Bejtänden zur 
Verfügung ftehende Durchforftungsmateriak_föhne( aue Walde 
baulichen und finanziellen Rüdfihten nah Maßgabe der Abſatz⸗ 
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verhältniffe in ben näcften 10 Jahren in ber Art entnommen 
werden, baf alljährlich zwei biefer Beftänbe zur Nugung fonımen 
und baß gleichzeitig in allen Beftänden, welche unter 40 Jahre alt 
find, mit dem normalen Durdjforitungsbetrieb begonnen wird, 
fo hätten wir 10 Jahre lang je 3 DurKforftungserträge, von 
ba ab wieder nur einen zu beziehen. Die Erträge, melde aus 
den 40: bis 59jägrigen Beitänden erzielt werben, find gleid: 
_Lopt—1 
2D. Go Ddon” 

Abdiren wir biefen Werth zu dem Walderwartungswerth 

A+D 


Dop' 





fo erhalten wir bie Formel 


A+D = 2D (hot) zoo 


d op 





für ben Walderwartungswerth jener Berriebsklaffe, in welcher 

bie Durcforitungen in das 40. Fahr verihoben wurden. Diefer 

Ausdrud übertrifft den MWaldermartungdwerth im erflen Fall, 

in welchem immer nur im 60jägrigen Beitande durchforſtet wird, 
 hop—ı J 

Loop" .0,op" 

Segen wir in dieſer Formel beifpielsweile D — 50 Wir. 
und p = 3, fo madıt der Ueberſchuß des zweiten Walderwar- 
tungswerthes über ben eriten 100. 8,5302 = #53,02 Mf. aus. 
Natürlich erhalten wir, wenn wir nad) 10 Jahren die Rechnung 
anftellen, eine andere Summe. Das jegt vorbandene Durch- 
forftungsmaterial it aldann bezogen und der Walderwartungs- 


um bie Größe 2D . 





werth ber Petrieböflaffe ſtellt jid dann auf re 


Gleiche gilt aber auch für den auffegenden Betrieb. Habe ih 
dem 40 ährigen Beitande eben eine Durchforſtung entnomnen, 


Ganz das 


8 

fo ſtellt ic der Walderwattungswerth auf a 
u. M 

während ex furz vorher war ALOPO+D Lopt 


Top: —1 


Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich unzweiielhaft, bab Herr 
Proi. Dr. Lehr Recht hatte, wenn er im Januarheit 1871 der 
Allgem. Forite und Jaadzeitung jagte, die Summe der zu erzier 
lenden Reinerträge werde aud im Normalwald ebenfo wie bei 
dem ausfegenben Betriebe durch frühzeitigere Vornahme ber 
Durchforſtungen vergrößert. Bei dieſer Gelegenheit möge noch 
bemerft werben, daß bie Daritelung, welde Herr Oberforite 
bireftor Bofe im Februarheft des Forſiw. Zentralblattes S. 1ff. 
bringt, mebrfach mit der Wirklichkeit in einem auffallenden Wiber: 
ſpruch jtebt, wie ſich Jedermann leicht überzeugen kann, welcher 
die von „Herrn Bofe angeführten Axtifel durchlieſt.“ 


u. 


D. Immer wieder Dichtung und Wahrheit. 


Die Redaktion bes Forſtw. Zentralblattes bringt in ihrem 
Märzheite abermals eine gegen meine Berfon gerichtete Notiz unter 
ber Ueberigrift „Dichtung und Wahrheit". Sie verſichert zwar, 
nicht bie Abſicht gehabt zu haben, meinen (Sharafter zu verdäch⸗ 
tigen, doch fann ich biefer Verſicherung gegenüber nur ben Wunſch 
auoſprechen, es möchten aud Wortlaut und Form der im Zens 
tralbfatt gebrachten Aeußerungen mit berfelben in Webereinftims 
mung ftehen. Im Uebrigen wieberhole ich bie bereits von mir 





ausgeſprochene Fitte, es wollten die Leſer des Forſtw. Zentrals 
blattes, wenn fie ſich Überhaupt ein Urtheil über bie im biefem 
Blatte über meine Perfon und meine fiterarifhen Arbeiten ber 
liebten Darlegungen bilden wollen, nicht ohne Weiteres bem, 
was das Zentralblatt bringt, Glauben ſchenken, fondern vielmehr 
guvor von den betreffenden Thatſachen ſelbſi mäßere Keuntnig 
nehmen. Ich kann es dann ganz und gar ben Leſern überlaffen, 
barüber zu erkennen, ob das Koritw. Zentralblatt Überhaupt ber 
rehtigt ıjt, gegen mich den Vorwurf der Entitellung, Verdrehung, 
ber Lichtung ac. zu erheben, 


München, im März 1888. Prof. Dr. 3. Lehr. 


E. Hohes Nuttzholzprozent der Rothbuche. 


Mitgetheilt vom Großh. bad. Oberförſter a. D. von Shah 
zu Lahr. 

In dem Staatswalb Diitritt Hochwald bes babiihen Forit- 
bezirts Lahr wurden auf einem öftlichen Eingang — 500 m über 
dem Meer — im Jahr 1873 einem Sägemülfer zur Nugbars 
machung einer rentablen Beitellung von Bretteriwaaren in einem 
100 bis 120jährigen Buchenbeftande, der in ber Verjüngung. 
Tag, 61 Stüd der ſchönſten Buchenjtämme ausgehauen, welhe 
ergaben: 


61 Klöge mit . . . . 86,59 Feſtmeter = 40%. 
30 


96 Ster Scheitholz . . 67,20 r ” 
68, Brügel . . . 47,60 il, 
800 Stüd Normalwellen . 200 „ 9. 


221,39 Feſtmeter. 
Der Erlös von 1 fm Nugholz war 20 Mt. 
Gegenüber auf dem weſtlichen fteilen Eingang des zwei 
Stunden im Umfang habenden Keſſelthales wurde von bem 


höchſten Berg in diefer Gegend „Baukaſten“ — 640 m über 


dem Meer — ein Abtrieb von 130 bis 150jährigen Weiß- 
tannen mit '/, Buchen anf Porphyrtrümmergeſtein geführt, 
ber ergab: 
Stämme und Klöße . . . . . 100,0 Feſtmeter = 440, 
Sceite und Prügel: 160 Ster . 112,0 n 50m 
Normalwellen: 525 Stid.. . . 130 ” 6 


225 Feitmeter: 
Erlös für 1 im Tannen» Stämme und Klöge 16 Mi., für 
Buchen 20 Mt. 

Diefe alten Tannen mit 7 bis 10 fm Nutzholz kommen 
nur im Einzelftand in Buchen vor; die Gegenwart fucht fich 
damit zu tröften, baß die Zukunft Bäume von biefen Dimen— 
fionen nicht mehr bebürfen werde, 





CEDESESE SEHE SE DE DEBE SE DE DEREN 
F. Verfammlung deutſcher Sorjtmänner zu Wiünchen. 
Nach einer foeben eingetroffenen Mittheilung wird der 9. 


September d. I. als Anfangstermin beftimmt werben. Pro— 
gramm folgt demnächſt. Bei diefer Gelegenheit ſei darauf aufs 


j merfjam gemacht, daß ber Fremdenzudrang in München in 


dieſem Jahr vorausſichtlich ſehr groß fein wird. Aus dieſem 
Grunde ift fehr anzurathen, |. 3. auf rechtzeitige Beſtellung 
don Wohnungen Bedacht zu nehmen. 
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Jur Trage des Fihtwudsbetriebes. 
Richtigſtellung der Angriffe des Regierungsraths 
Hürft auf denfelden. 

Bon Forftratd Wagener in Kaftell bei Würzburg. 

Wenn die Behauptungen, melde ber oben genannte 
Direktor der Forftlehranftalt Aſchaffenburg im Februar- 
heit dieſer Blätter von 1888 aufftellt, aud nur halb: 
meg ber Wirklichkeit entiprechen würben, fo wuͤrde ih 
nit nur die vergleichenden Unterfuhungen über die 
Leiftungsfähigfeit der Fichte in horftförmiger und freis 
wuͤchſiger Stellung, bie ih im Jahre 1885 in dieſen 
Blättern veröffentlicht habe, mit einer ftrafmürdigen 
Leichtfertigfeit vorgenommen haben; ed würde auch 
zweitens bie Wirthſchaft in den Kaftell’ichen Walbungen 
vielfah im Gegenfag zu den Anſchauungen ftehen, 
melde ich in der Literatur vertheidige. Die Anflagen 
laſſen, wie man jieht, an Deutlichkeit nicht zu wünſchen 
übrig und die Fräftigen, ſcheinbar im Bruftton ber 
Meberzeugung vorgetragenen Worte bed Herrn Fürft 
haben ſicherlich bei den zahlreichen Gegnern bes Lich: 
tungäbetriebs einen mohlthuenden Eindrud hervor: 
gerufen. In der That find jedoch die gegen 
mid erhobenen Beſchuldigungen, wie ich Punkt 
für Punkt nachweiſen werde, durchweg wahr— 
heitswidrig. 


I. Die vergleichenden Unterſuchungen über die Wwachs— 
thumefeiftungen der Sichte in horftförmiger und freis 
wüdhfiger Stellung. 

Bei diefen in Fürftlih Iſenburg- Birftein’fchen 
Waldungen vorgenommenen Unterfuhungen fei, jo 
meint $., 

4) die Größe ber Brobefläden durch Schritte 
melfung ermittelt und hierauf bie mittlere 
Sipfelhöhe des Fichtenhorſtes auf dem Berge 
rüden fehlerhaft und ungenügend beftimmt 
worden. 

Beide Behauptungen ſind falſch; die 
Flächen- und Höhen-Angaben find vollſtändig 
richtig. 

1888 





Nah Abſteckung mittelft Vifiräben Hat die geometriſche 
Aufnahme mittelft Meßlatten (mit Abſenkeln an ben Bergwänben) 
Nattgefunden. Die Fläche ift aus ben brei Seiten ber Dreiede, 
welche bie ungleichfeitigen Vierede zufammen fegen, nad ber 
befannten Formel beredinet worden. Die Höhenmeljungen hat, 
da ich Hierzu Peine Zeit fand, Forſtmeiſter Lehn an einer fehr 
großen Zahl von Stämmen ausgeführt. Derfelbe hat, wie er 
mir fpäter fagte, die Stämme befteigen und eine lange Stange 
mit Schnur und Senkel bis zum Gipfel hinauf reichen laſſen. 
Ich habe Hierauf biefe Gipfelhöhen auf eine Abziffenlinie, weiche 
bie Brufthöhen-Durchmeffer angab, aufgetragen, um zu prüfen, 
06 die Gruppirung der Högenpunfte bie erforberlihe Sicherheit 
für ben Gang ber mittleren Höhenkurven gewährte. Die Höhen- 
punkte zeigten hierbei eine fo gleigmäßige Abftufung, ba jeber 
Zweifel an ber Ridptigfeit der Höhenmefjung ausgeſchloſſen war. 
Es wurde fobann bie mittlere Beſtandeshöhe nad) dem Verfahren 
ber ſorſtlichen Verfuhsanflalten berechnei. Für den höchſtüegen- 
den Horft ergab ſich eine mittlere Gipfelhähe von 14,0 m und 
für den Horft in Mitte der Bergwand 21,8 m. Da id jebod 
feit Tanger Zeit vermuthe, baß bie Berechnungsart ber forſtlichen 
Berfuchsanftalten die mittlere Befanbeshöhe um 1—2 m zu 
niebrig ermittelt, jo fandte ich bie jämmtlihen Ergebniffe Herrn 
Forfimeifter Lehn mit dem Erfuchen, bie Gipfelhöhe berjenigen 
Stämme, welche mit ihren Gipfeln dem Augenſchein nad im 
mittleren Nivenu bes Kronendachs ſtehen, nochmals zu mellen. 
Ich weiß nicht, wie bes verflorbene Lehn biefe nicht leichte Aufs 
gabe gelöft Hat, ob wieder mittelft Befteigen ber Bäume ober 
in anderer Weiſe; thatſächlich änderte berfelbe im überſandten 
Berzeichniß bie mittlere Gipfelhöhe der Horſte von 14,0 auf 15,4 
und von 21,8 auf 28,0 m um. Inzwiſchen hatte ich bie Höhe 
der Ginzelftämme nad) der richtigen ormel* 

__hbfi+ Ga ba fa 

u hr Ga fa 

auf 14,9 m unb’28,1 m berechnet und burfte deßhalb vollfommen 
beruhigt den Lehn'ſchen Angaben folgen. 


Diefe ſicherlich mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit vor- 
genommenen Unterſuchungen nennt Fürſt eine unge 
wügenbe Erhebung und redet alsbald von vollftänbig 
willfürlihen, aus der Luft gegriffenen Zahlen ohne 
jede reelle Bafis. Mit melden Gründen? Ich habe 
die Mittelhöhe ber beiden Horſte auf 18,8 m ange 
geben und es find hierauf auß den beiden von mir 





® Siehe Loreh, bie mittlere Beftanbeehöhe, Allg Fu at IB. 
von 1878, ©. 149. 2 
1 
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aufgenommenen Horften Probeftämme für bie 
Darmftädter Forftverfammlung gefällt worden, welche 
im Mittel die Höhe von 18,9 m Hatten. Eine beflere 
Uebereinftimmung ift wohl nicht zu erzielen. Fürft 
unterftellt dagegen fälſchlich, daß dieſe Probeſtaͤnme 
aus dem hoͤchſtgelegenen Horſt mit einer mittleren Bes 
ftandeshöhe von 15,4 m auögehauen wörben feien unb 
zugleich die mittlere Beftandeshöhe repräfentiven. Beides 
ift unrichtig und da bie ſämmtlichen weitſchich— 
tigen Höhen- und Maffen-Vergleihungen, mit 
denen unſer Kritifer die Gleichberechtigung 
ober Meberlegenheit des Horſtwuchſes 
der Fichte gegenüber der geräumigen 
Erziehung bemweilen will, lediglich auf dieſer 
grundlojen Annahme beruhen, fo fallen 
fie felbftverftändlih „mie Kartenhäujer zus 
fammen“. Ich Habe in Birftein nur "zwei Probe 
flähen wit horſtförmiger Stellung der Fichten im 
oberen und mittleren Theile der Bergwand* aufge: 
nommen — 93 und 178 Om groß — und auß biejen 
beiden Horften Hat Forſtrath Mathes meinem nicht 
etwa ausſchließlich auf bie höchftgelegene Probefläche, 
fondern auf beide Probeflägen gerichteten Erſuchen 
gemäß, wie berielbe durch eingejchriebenen Brief be— 
ftätigt, die Darmftädter Probeftämme ausgewählt. 
Weitere Horte find ja, mie Fürft zugeftehen muß, 
nit vorhanden, fondern nur Pflanzreifen. Das hat 
ungmeifelhaft Herr Zürft, welcher lediglich wegen dieſer 
Unterfuhungsobjefte die Reiſe nad PBirftein unter: 
nommen bat, erfahren. Welche Abſichten haben ihn 
geleitet, als er auf Grund einer minbeftend unvor- 
ſichtigen Unterftellung die Zuverläfjigfett der vorge: 
nommenen Unterſuchungen in Verruf zu bringen trach⸗ 
tete? B 

IH könnte füglih jebe meitere Entgegnung ad 1 
unterlaffen. Aber ich lege befonderen Werth auf bie 
Fortbildung unſeres ſchönen Berufsfaches durch die 
ausübenden Forſtwirthe mittelſt vergleichender Unter— 





Die Probefläche am Bergabhang liegt, wenn mich bie 
Erinnerung nicht täufct, gleihfale an einer Bobenerhebung, 
welde in biefem Bafaltgebiet häufig vorfommen. 

* Was fagen ruhig benfende und gewiſſenhaft urtheilende 
Fachgenoſſen dazu, daß F. lediglih auf Grund feiner — fagen 
wie: mißverflänbligen Auffaſſung ber thatſächlichen Vorgänge 
einen wiſſenſchaftlichen Gegner als Falſcher verbägtigt — wenn 
auch ungern, wie er fagt. Furſt will ben Verdacht erregen, 
ba id bie Iſenburg · Virſtein ſchen Forfibeamten verführt habe, 
bei einer unfauberen Manipulation, mit ber zunächſt bie zahls 
reichen Befucher ber Darmftädter Forfiverfammlung und hierauf 
bie Mitglieber bes heſſiſchen Forfivereine getaͤuſcht worben feien, 
mitzuwirten, indem ih ausbrüdlic erfucht hätte, den tiefer 
gelegenen Hort bei ben Probeftamm+Fällungen auszufcließen, 
ſonach nur kurze Schlußſtämme und lange Freiflämme gegen 
über zu ftellen. 





fuhungen und Beobadtungen und erjehe zu meiner 
Freude aus zahlreichen geihriebenen und gebrudten 
Mittpeifungen, daß dieſe dringend nothwendige, aber 
an manchen Hohen Orten unbequeme Forſchung viel- 
fach —ınamentlih in Defterreih — muthig begonnen 
wirb*. Ich will deühalb meinen Kollegen in ber Praxis 
aud Hier zeigen, daß bie Verdächtigung berartiger 
Unterfugungen ſeitens ftrebfamer Vertheidiger ber her 
tommlichen Wirthſchaftsgebraäͤuche bisher keineswegs 
entmuthigend war. Und deßhalb will ich mich heute 
mit dem beharrlichen Vertreter dieſer Richtung in 
Aſchaffenburg kurz beſchäftigen, in dem ich nachweiſe, 
daß derſelbe entweder die Wachsſthumsgeſetze 
bes Waldes ungenügend fennt, oder in einer 
etwas fonderbaren Art und Weife „ver Wahr: 
beit bie Ehre gibt”. 

Drei Probeftämme, für Ausftellungszwede, aber fonft plans 
108 gefällt, beziffern mit ihrer Länge, fo behauptet Fürſt zunächſt, 
bie mittlere Beftandeshöhe. Jeder Forfimann, ber einmal im 
Leben eine Holzmaſſen ⸗· Auinahme mit Höhenmeffungen ausgeführt 
Hat, weiß, baß innerhalb jeder Gtärkeftuie lange und kurze 
Stämme vorkommen, und Differenzen von 3—4 Meter keines · 
wege ungewöhnlich find. Wären nun in der That die Aus: 
ſtellungeſtämme dem höchſtgelegenen Horfle ausſchließlich ent— 
nommen worden, fo würde doch wohl für jeden Unbefangenen 
bie Frage nahe liegen: werben bie Birſtein ſchen Forſtbeamten die 
fürzeften und krüppelhaſteſten Mittelftämme für die Ausſtellung 
ausgewählt haben? 


Jeder Forſttandidat Hört ferner in ber Vorleſung über 
Holzmeßkunft, daß die Fallung von mittleren Modelftämmen 
(die zudem nicht unter 610 Stüd fiattgaft war) längſt vers 
faffen worden ift. 


Wenn id) lediglich zur Kontrofe, nachdem bie ftammweife 
Berechnung der Derbmaffen mit der zu jedem Stamm gehörigen 
Höge und Formzahl vollzogen war, aud noch bie Leiſtungs - 
fähigfeit ber Darmfläbter Probeſtämme für bie Stammgrund: 
fläche im Kronenſchiuß und Lichtſtand verglichen Habe, jo weiß 
bod jeder Forfimann, baß bei diefer Berechnung, wenn bie 
Probeſtamme andere Beſchaffenheit Haben, ald dem Mittel ent⸗ 
fpricht, nicht nur andere Stammzahlen, Formzahlen zc. zu Grunbe 
zu legen find, fondern auch die urfprünglihen Derbmaflen 2c. 
verändert werben — unb zum Ueberfiuß babe ich hierauf be= 
fonbers aufmerffam gemacht.** Wie kann ſonach ber Direftor 
einer deutſchen Forſtatademie bie Mittelhöhe einiger Ausſtellungs- 
Stämme als maßgebend erachten und mit ber Mittelhohe bes 
Beſtandes, ber nur ſeht wenige längere Stämme, aber ſeht viele 
kürzere Stämme umfaßt, verwechſeln? Völlige Kenntnißloſigkeit 
in dieſer Richtung kann man nicht vorausfeßten, aber anderer⸗ 


feits auch feine bewuhle Unwahrheit und dehhalb erübrigt ledig⸗ 


+ Denn dFürſt ald Grundannahme voran ſtellt, daß ih als 
Leitſtern für bie Fortbilbung bes Waldhaus bie allgemeine Einz 
führung bes Lichtungsbetriebes gefordert Habe, fo iſt dieſe Bes 
Hauptung grunb[o® und fteht im biametrafen Gegenfag zu meinen 
Zenbenzen (vergl. Vorwort und ©. 248 ımeines Walbbaus). 
Ich Habe lediglich betont, daß bie fomparative Unterſuchung ber 
wählbaren Beftandesformen 2c. nach ihrer wirthſchaftlichen Leiſtungs⸗ 
fähigteit bie Triebfraft dieſer Fortbildung (werben muß; 

Ag. Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1887, S. 148. 
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uch bie Annahme, daß Fürft, im Irrthum befangen, im Hinblid 
auf bie zufällige Mebereinfimmung bes Durchmeſſers ber Probes 
ſtaämme mit dem Durchmeſſer des Mittelſtammes im oberen 
Horſt, geglaubt Hat, bie Gipfelhöhe fei nicht nur lin großen 
Durchſchnut gleihartigen. Walbbãume Funktion der Grundſtärte 
(was ja unter beflimmten Einſchraͤnkungen richtig ift), ſondern 
bei allen Ginzeltämmen. Aber in biefem Falle würde berfelbe 
mit einer fonderbaren Objektivität verfahren. 

Die freiwüchfigen Stämme auf bem oberen Theil bes Berg: 
abhanges, gegen deren hervorragende Höhe er feine Angriffe 
richtet, hatten 46,2 om Durchmeſſer im Mittel und zu biefem 
Durdmeller (genau 46,8 om) gehört nach ben gefällten Ause 
Rellungs-Stämmen eine Gipfelhöge von 28,1 m*, mährenb bie 
Holzmaffe von mir für eine Mittelhöhe von 24,0 m berechnet 
worden if. Der vermeintliche Fehler — 8,5 m bei ben Horften 
— würde fich ſonach durch dieſe 4,l m ausgleichen. Das ver: 
fHmweigt Fürf. 

Aber auch bei ber Ehrenrettung ber Horſte verfährt Herr 
Für nicht mit der nöthigen Umfiht und — blinder Eifer ſchadet 
nur. Derfelbe gelangt zu Höhenziffern, welche in ber That einen 
werthoollen Beweis für bie Richtigkeit meiner Anſichten beis 
bringen würben — wenn fie nicht faljch wären. Ich habe (Wald 
bau, S. 179—192) dargelegt, ba ber dichte Schluß unb ber 
enge Pflanzenſtand bie Höhen s Entwidelung zurüdhäft. Der 
Horſt auf dem Bergrüden fteht jept im Kronenſchluß, wie ſchon 
bie hohe Stammgrundflähe von 44,6 Um pro Heltar beweiſt; 
aber er if mach der Stammgahl nicht fo dicht erwachſen wie 
normale Sclußbeftände (fonach ſicherlich nicht parteiiſch ausger 
wäßlt worden). Nun gibt es normal geſchloſſene Fichtenbeftände, 
welche bei gleicher Derbmaffe und gleiher Stammgrunbfläde 
eine Gipfelhöge von 18,9 m haben, in Deutſchland nicht, wie 
alle Ertragstafeln beweifen. Diefer nach Fürft ſehr ſchlechtwüchſige 
Horft würde, weil er geräumiger, als ber deegel entfpricht, er« 
wachfen If, einen egorbitanten döbenwuchs im Vergleich mit 
feiner Derbmaſſe Haben. Das Hat der gute Kritiker entweder in 
feinem Gifer überfehen ober nicht erwartet, daß er fo raſch 
wiberlegt werde. Aber Für vergleicht unvorfigtiger Weiſe 
auch noch einen anderen Fichten ⸗Beſtand. Allerdings ift derſelbe, 
wie ich mich überzeugt Habe und wie ſich auch Fürſt bei feiner 
ediglich dieſen Unterfuhungsobjeften gewibmeten) Reife nad) 
Virftein überzeugt haben wird, mit ben Horften nicht vergleis 
Gungsfähig, weil ber Blijäprige Fihten-Befand „in einer mul 
benartigen Bertiefung auf fehr gutem Standort“, ber fraglide 
Horft dagegen auf einem flachen Bergrüden aufgewachſen ift. 
Diefer Beftand (Taubenplag 3a) hat im mittleren Abtriebsalter 
von 81 Jahren einen Abtriebsertrag an oberirdiſcher Holzmaſſe 
von 561 fm pro Hektar geliefert.*® Der Beſtand wirb 1876 als 
aut geſchloſſen bejchrieben Hatte jedoch, wie Forſtrath Mathes 
angibt, einige Schneebrudlüden, welche derſelbe auf 0,25 ha 


Zeitſchrift für Forfe und Jagbweſen von 1887, S. 608. 

** Die Derbholzmaſſe im Abthellung Taubenplatz Ba unb 
Bo war nit zu ermitteln. Es werden 98%, vom gefammten 
oberirdiſchen Holzanfal als Nuhholz und nicht voll 19%, als 
Meisholz verrechnet; es feinen bie Stangen unb Stämme bis 
nahe an ben Gipfel als Nupholz verwerthet worben zu fen. Die 
Fürf’jcde Angabe ber Derbmaffe it ſonach unzutreffend. Außer ⸗ 
bem find bie Befände im Mittel nicht 78 Jahre, ſondern nach 
dem Wirthſchaftokontrolebuch 84 Jahre alt geworben, ba fie Une 
fang 1876 80 Jahre alt waren und 1876—1884 mit ziemlich 
gleigmäßigen Jahresnugungen geräumt worden find. Den Fürft'- 
ſchen Angaben, ſelbſt wenn fie „ben Vorzug haben, auf aften- 
mäßigen Grhebungen zu beruhen,“ iR ſonach nicht vecht zu 


trauen. 





ſchaͤt. Für bie verbleibende Fläche (1,21 ha) erhößt fih bem- 
gemäß ber obige Haubarkeits · Ertrag auf 677 fm pro Heftar. 
Der Befland in ber mulbenförmigen Vertiefung 
würbe ſonach zur zweiten Klaffe ber oft zitirten Baur'ſchen 
Fichten Ertragstafeln gehören unb eine mittlere Beſtandes⸗ 
höhe von 16,2 m im 58 jährigen Alter Haben.” Dagegen haben 
na Fürſt bie Fichtenhorſte auf bem Bergrüden im 
58jährigen Alter eine Höhe von 18,9 m, obgleich fie „mühfam 
ben Kampf mit ben umbrängenben unb weit vorwüchfigen Buchen 
überftanden haben, und wäre legteres nicht ber all, fi ganz 
anders entwidelt haben müßten“. 

Den Gipfelpumft erreichen jebod bie eigenartigen Leiftungen 
meines Herrn Gegners bei ber Verleihung bes durchſchnittlich 
jäprlicgen Höhenwuchfes. Bei der Kontrolerechnung habe ich, wie 
bei ſammtlichen Ausftelungs-Stämmen, unterfuht, ob bie horſt ⸗ 
förmig und freiftänbig (im gleihalterigen Buchenbeftanb) erwach ⸗ 
fenen FichtensProbefämme bei gleihem Alter böer find. 
Die Freiftandsfichten waren im 7&jährigen Alter, bie Horfifihten 
im 58jährigen Alter gefällt worben und jeber Verſtändige wirb 
fi fagen müffen, daß nur erübrigte, bie Gipfelhöͤhe zu beftims 
men, welde bie Freiftandsfihten im 58jäptigen Alter hatten. 
Ich Habe durch Stammanalyfen ben Durchmeſſer ber 78 jahrigen 
Freiſtandsfichten im 58jährigen Alter gemeſſen und auf Grund 
der vielfachen, grapbifd; bargeftellten Höhenmefjungen bie mittlere 
Gipfelhohe der Probeſtäͤmme für biefe Ducchmefferfiufe (29,8 om) 
unb bie benachbarten Durchmeſſerſtufen ermittelt und mit „etwa” 
25,4 m angegeben, bagegen bie Höfe ber 5Bjäprigen- Horfl« 
Probeſtämme nach dem Durchſchnitt ber Meffungen mit 19,2 m. 
Eine Prüfung biefer Angaben durch unparteiiſche Kritiker ift num 
einfah und leicht. Höhen « Grmittelungen an einzelftänbigen 
Fichten find in Baden und im bayeriſchen Steigerwalbe ſehr 
zahlreich vorgenommen worben und 9O—110 jährige Mitteltämme 
in normalen Schlußbeftänden hat Kunze in Sachſen für bie ent 
ſprechenden Standorte unb Aitersffaffen analyfirt, indem er 
zuglei für jede Stanbortsflaffe zahlreiche Höhenmeffungen, aus 
denen man zuverläffige Höhenkurven bilden kann, angefügt hat. 

Jeder Kritiker konnte ſonach bie Frage beantivorten, ob bie 
Fichten im 5Bjährigen Alter in der That 90,4%, ber Höhe im 
78jährigen Alter erreichen, wie ich gefunben, (aber auch fofort 
als eine auffallend geringe Zuwachsleiſtung nach dem 58jäg 
tigen Alter bezeichnet) Habe ober ob bie Fichten im 5Bjährigen 
Ülter weit Hinter dieſem Progentjag zurädbleiben. Die Mittel- 
Stämme in ben 80— 110 jährigen ſächfiſchen Fichtenbeſtänden 
hatten im 5Bjägrigen Alter 88%, von ber 78 jahrigen Gipfelhöhe 
‚erreicht, bie freiflänbigen Fichten im Gteigerwalb 86%. Die im 
75—8Ojäprigen Alter freigeftelten Fichten in Baden Haben in 
zwanzig Jahren durchſchnitilich 1,96 m zugewachſen, bie Fichten 
in Birflein in zwanzig Jahren 2,7 m. Warum bat Fürft biefen 
bireften Weg nicht verfuht und warum wählt er Umwege? 
Fürft vergleicht den durchfchnittlichen Höhenwuhe — aber nicht 
etwa für das gleiche Alter, fondern für das 78jährige Alter ber 
Freiftämme und für das 68jährige Alter ber Horfle und außer 
bem für bie ſchon oben betrachteten falſchen Höhen · Ziffern. Dieſe 
Vergleichung hätte ſich Fürſt erſparen können. Jeder Forſtmann 
weiß, baß bie einzelſtehenden Waldbäume mit bem höheren Alter 
auch in ben geſchloffenen Beftänden im Höhenwuchs abnehmen 
unb ſonach bie älteren Stämme bei biefer Art ber Vergleihung 
lets zu kurz kommen werben. So beträgt beiſpieloweiſe ber 


® Auch nad; ben fragwürbigen Furſt ſchen Derbholz · Angaben 
(fiehe vor. Anmerk.) ergibt fi für das 58jährige Befanbesalter 
nad bem Durchſchnitt ber Ertragdtafeln von Baur, Lorey und 
Kunze eine durchſchnittliche Beranbeshäpe von 17,8) m in» ber 
Mulde (gegenüber 18,9 m auf dem Bergrüden). 
21* 
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jahrliche Obhenwuchs ber in Sachſen analyfirten 102 jägr. Fichten. 
Mittelftämme zweiter Stanbortsflafie bis zum 5Bjährigen Alter 
40 om, bagegen vom 58-78jährigen Alter 16 om und ber 
Jährliche Höhenwncds ber im Steigerwald analyfirten Fichten ⸗Frei⸗ 
Rämme britter Standortsflaffe bis zum 58 jährigen Alter BL om, 
vom 58—78jährigen Witer 16,5 cm, während in Birfein bis 
zum 58jährigen Alter 44 om und vom 58 78jährigen Alter 
allerdings nur 13,5 om gefunden worben find. Nun rechtfertigt 
Fürft diefe eigenthũmliche Vergleichung von DucchfenittesBiffern, 
bie ſich ſchlechterdings nicht vergleichen laſſen, durch eine Untere 
ſtellung, die auf jeden Kenner der Wachsthums · Geſehe des Wal ⸗ 
bes geradezu verblüffend wirken wird. Der jährliche durchſchnittliche 
Beſtandeshoͤhenwuchs in ben normal gefchloffenen Fichten ⸗ Bes 
Ränden fei, fo fagt berfelße, vom 58—78jährigen Alter nad 
Baur's Griragstafeln nicht beträchtlich abnehmend. Nicht nur 
jeber Forfttecgniter, fogar jeder Waldaufſeher kann beobachten, 
baß bie mittlere Höhe geſchloſſener Beſtände nach jeder Durd- 
forftung einen fehr anfehnligen Sprumg nad) aufwärts macht, weil 
ja bie furzen Stangen und Stämme, welche nad} ber Durchforftung 
vor ber lehten Aufnahme zur bominirenben Beftanbesmafie ges 
hörten, aber inzwildhen übergipfelt wurben, entfernt worden find 
und nur bie längeren Stämme zurüd bleiben. Unb ber Direktor 
Einer deutſchen Forſtatademie follte nicht wiſſen, daß ſich ber 
Gang bes Höhenwuchſes bei Einzelſtämmen und in geſchloſſenen 
Oochwaldbeſtanden nicht vergleichen Täpt? 

So find bie Einwände befchaffen, welche Fuͤrſt hin ⸗ 
fihtli des Hoͤhenwuchſes der Birfteiner Fichten vor- 
gebracht hat. Sie ftehen nicht uur mit ber Wahrheit, 
fondern and) mit den bis jeßt ergründeten Wachsthums⸗ 
gefegen des Waldes in unlösbarem Wiberftreit. 

2) Der Derbholzvorrath der Fichtenhorfte 
fei, fo behauptet F. weiter, irrtümlich zu gering 
berechnet worden. 

Diefe Behauptung ift falſch, denn fie ftügt ſich 
Tebiglih auf die ad 1 dargelegte unrichtige Annahme 
Hinfichtli der Beitanbeshöhe Ju der That Hat bie 
Kontrolerehnung nad den Probeftämmen (für bie 
mittlere Stammgrunbfläge von 39,5 m pro Hektar), 
deren Faktoren und Ergebnifje in Darmjtadt veröffent- 
lit worden find, 360 fm pro Hektar ergeben (ſtatt 
380 fm bei ber Holzmafjenaufnahme). Uber abgejchen 
von dieſem Irrthum des Herrn Fürft find bie gefammten 
Zuwachsvergleichungen deſſelben von einer bewunderns⸗ 
werthen — Naivetät. 

F. vergleicht lediglich den jeweiligen Vorrath der Lichte 
wuchebeſtaͤnde mit dem Vorrath ber ſtammreichen Vollbeſtände 
und will dadurch einen Zuwachsausfall von 0,8 fm pro Hektar 
und Jahr für bie erfteren nachweifen. Nun weiß aber doch jeber 
Fechgenoſſe, der fi mit dem Lichtwuchsbetriebe bejhäftigt hat, 
daß bie zahlreichen Stangen und Stämme, welde ben Bolbefanb 
füllen, durch die vorgreifenden Durchforſtungen genuht werben, 
und daß bie (mahezu gleich bleibende) Borrathsmaffe ber 
Lihtungsbefändenorbem Aushieb niemals bie Bor» 
vathsmaffe ber Schlußbeſtände erreihen darf. Das 
nebergewicht des Lichtwuchsbetriebs liegt ja, was der unermübliche 
Kritiker deffelben fehr genau weiß, neben ber Starkholzzucht 
in bem weit Hößeren Ertrag ber Bornugungen. In ben Gälußr 
befländen entfernen dieſelben durchſchnittlich alle 10 Jahre 10%, 
ber Derbholgmaffe (vgl. Dandelmanns Borertragstafeln), in ben 
Eiptwugsbeflänben bagegen alle 10 Jahre durchſchnitilich 20% 





Cogl. Supplemente X. 2); es herrjchte ſpeziell in &Ojäpr. Fichten ⸗ 
befänben Gleichgewicht ber Maffenprobuftion (730 und 784 fm), 
obgleich bie SOjähr. Schlußbeftände 610 fm Vorrath und bie 
SOjähe. dichtwuchsbeſtãnbe SO fin Worrath pro Heftar hatten 
(ogl..a. d. O.). Fürft Eennt, wie geſagt, biefes zum Weſen bes 
Lichtwuchsbetriebs gehörige Verhaͤltniß fehr genau, benn er hat 
wieberhoft die genannte Radweifung zitirt unb läßt es an 
ſcharfen Nachrechnungen nicht mangeln. Uber er hat vieleicht, 
ale er frei von perfönlichen Beweggründen im rein objektiven 
Streben für bie Fortbilbung ber Wiffenfhaft „ber Wahrheit bie 
Ehre geben wollte”, Bei der Berechnung nad) der Anleitung 
©. 54 a.a. DO. gefunden, baß troß feiner faljchen Zahlen ber 
gelammte Durchſchnitts zuwachs ber Horſte 8,1 fm unb ber freis 
wüchfigen Fichten in Lihtwucsftellung 13,1 fm Derbholz pro 
Jahr und Heltar beträgt unb biefe Ziffern eine unverfennbare 
Aehnlichkeit mit ben von mir (nad; ber Kontrolerehnung) an« 
gegebenen Ziffern 8,2 unb 12,9 fm Derbholz Haben. * 

Fürft hat vieleicht auch gefunden, baß bie Gefammtprobuf- 
tion ber Fichte in den 84 jähr. Beftänden ber mulbenjdrmigen Eins, 
biegungen, felöft wenn bie oben beleuchtete, fehr fragmwürbige 
Fürſt'ſche Angabe von 659 fm Abtriebsertrag (Derbholz) pro 
Hektar richtig fein würde, höchſtenfalls mit Einrechnung ber 
Borerträge (nad) Dandelmann’s Ermittelungen) auf 9,7 fm pro 
Heltar und Jahr fteigen kann, was doch gegenüber ben Ziffern 
von 12,9 und 18,1 fm für die geräumige Erziehung nicht zuges 
Ranben werben konnte. Unfer Kritifer beſcheidet ſich deß⸗ 
halb, naiv zu fragen: „woher ftammen biefe Zahlen? Sie find 
vollfändig aus ber Luft gegriffene Zahlen, ohne jebe reelle 
Baſis.“ Nach dieſen Eräftigen Worten variirt berjelbe aufs 
Neue bie „großen Irrungen, bie doch W. auffallen müßten“. 
Das if zu viel verlangt, denn dieſe Jrrungen find fämmtlic, 
durch bie Unterſchiebung falfcher Beſtandeshöhen feitens bes Herrn 
8. hervorgerufen worden. 

Berner wird behauptet: 

3) Die Fihtenhorfte waren zu Hein. 

Die Horfte waren 0,93 und 1,78 Ar groß und 
diefe geringe Flähengröße habe ich nicht verſchwiegen. 
Seit über zwanzig Jahren habe ich feine größeren vers 
gleihungsfähigen Horfte gefunben.** Wären biefe Fichtens 
horſte 2 oder 3 Mr groß geweſen, fo hätte F. mit 


= Nad der Holgmaffenaufnagme ift das Verhältniß 7,7 : 
12,3 fm pro Jahr und Heltar. Bei biefen Berechnungen ift 
lets ber Ertrag bes Lichtungspiebes im 30jäfr. Alter nicht ber 
tüdfihtigt worden. 

*e Seleine Berfucsobjefte find mir feinesiwege angenehm, 
weil fie bie ſorgfältigſte Meffung ber Schirmflähe bedingen 
(dann aber auch gröbere Fehler ausfcliehen). Die Fürf’ice 
Bermeffung mittelft des Mepbandes Hat allerdings mertmärbige 
Ergebniffe geliefert. F. Hat in den beiben Horften 2876 und 
1285 Stämme, pro Hetar berechnet, gefunden. Nun hat ber 
ſelde ohne Zweifel die Durchmeſſer in Bruſthöhe nachgemefien 
und meine Angaben für ben Mittelfamm für richtig befunden, 
denn er wird bod) nicht ohne das nothiwenbigfte Hanbwerfezeug, 
eine gut juſtirte Mehlluppe, nad) Birftein gefahren fein unb 
würbe einen etwa gefunbenen Irrthum ficherlich nicht verſchweigen. 
Sonach Haben biefe Horfte eine Stammgrundfläe von 81,5 unb 
098 Um, bie man in 5Bjähr. Fichtenbeſtaͤnden möglicgerweife 
auf bem Mond, aber ficherlic nicht auf diefer Exbe findet. Das 
hat wieberum ber unvorfichtige Kritiker in feinem Ciſer über 
fehen. 
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Recht jagen Tönnen: „Das find Feine Horfte, fondern 
kleine Beitände“. Denn Gayer, der doch wohl Auto: 
rität auf diefem Gebiete ift, beziffert zwar bie Fläche 
ver „nicht zu großen Horfte” ſpeziell für die Fichte 
nicht, aber für die ſchattenertragende Buche empfiehlt 
Gayer eine Horftgröße von 0,50—1,00 Ar (Waldbau, 
1882 &.-234). 


4) Die Fihten in den Horjten wurben 
durch den Kampf mit ben umbrängenben 
Buchen im Wachethum zurüd gehalten. 

Diefe willtürlihe Bermuthung ift unbegründet. Die 
Stammſcheiben zeigen eine velftäudig normale Ents 
widelung ber Horſtfichten bis zum 20 jähr. Alter. Aber 
3. erweckt auch fofort im gleichen Artikel Bedenken gegen 
die Richtigkeit diefer Angaben; dieſe angeblich ſchlecht⸗ 
wüchſigen Horfte entwideln fid) unter der Funftgewandten 
Hand des Herrn F. zu wahren Prachtbeſtändchen. 

Der ſchlechtwũchfigſte Horft auf bem Bergrüden bat 
nad Für im 58jähr. Alter eine Derbholzmaffe von 405 fm 
pro Heltar. Die gefäloffenen Fichtenbefände in ben muls 
denförmigen Vertiefungen unb auf bem beiten, 

. tiefgrünbdigften Boden Hatten nad Fürſt im 84jähr. Alter 
Esiãhr. ift irrthũmlich) 669 fm Derbholz pro Hektar. Diefe 
Beftände hatten fomit im 5Bjäpr. Alter nah Baur's Ertrager 
tafeln, berichtigt von Lorey, 898 fm pro Hektar. 

Man fieht: wenn derartige Behauptungen nicht zu 
handgreiflichen Widerfprühen führen follen, fo muß 
man allfeitig und gründlich Umſchau halten. 


Fürft behauptet weiter: 


5) Jeder Sachverſtändige ſieht auf ben 
erften Blid den großen Altersunterſchied zwi— 
fen den Horften und den freimüdfigen Fich— 
ten, während derſelbe erſt nah den Probe— 
ftammfällungen entdedt und der Fehler berich- 
tigt worden ift. 

Das ift wiederum unzutreffend. 

Bei meiner Befihtigung ber Jenburg Birſtein ſchen Wal- 
dungen in Begleitung bes hohen Waldbefigers waren Fällungen 
von Probefämmen nicht ausführbar und id; erfuchte Forſtmeiſter 
zehn, das Alter der Horte nah Anhaltspunkten in ben älteren 
Beſtandesbeſchreibungen ıc. genau zu ermitteln. Lehn verfidierte, 
bag bie Fichten. fofort nah ber Befamungsfhlagftellung anger 
pflanzt worben feien unb mit ben einzelftänbigen Fichten gleid 
alterig feien. Ich vertraute biefer Angabe um fo mehr, als bie 
vorwüchfigen Stämme in den Horſten 82—84 om in Bruſthohe 
ſtart waren und fi Fichten mit gleichem Durchmeſſer nuf der 
Vergwanb häufig vorgefunden hatten. Auch erfhien ber Haus 
barkeit· Durchſchnitts zuwachs von 5,1 fm Derbholz für das 74 jahr. 
Alter mit einer Stammgrunbflähe von 39,5 Im pro ı Geltar 
keineswegs zu gering; ein 7Ojähr. Fichtenbeſtaund (XII. 6. b.), 
ben mir Lehn als vergleichungsfähig bezeichnete, hatte eine Stamm ⸗ 
grunbfläde von 48,2 Tim und eine oberirbifhe Holzmaffe einſchl. 
Reisholz von 484 fm pro Heltar, ſonach nad Baur 886 fm 
Derbholz = 5,5 fan durchſchnittlich jahrlichen Zuwache. Durch 
Leichtfertigkeit meinerſeits if ſonach bie irrthuͤmliche Witersans 
nahme; bie ich ſelbſt alsbald berichtigt habe, nicht entſtanden. 





Wenn aber ber praktiſche Blick des Herrn F. ben Irrthum in ber 
Altersbeftimmung fofort erfannt haben will, fo if das unmog ⸗ 
lich. Die freiwüchfigen Probeftimme Hatten im 78 jähr. Alter 
46,3 om in Bruſthöhe, im 58jähr. Alter 89,2 om, bie Probes 
Rämme in ben Horften 19,2 cm und mit biefen Durchmeſſern 
ber Probeftämme werben bie Mitteltämme ber Beftände bis auf 
einige Zentimeter übereinflimmen. Run mödte ih den 
Forfimann kennen lernen, welcher auf den erſten 
Blid erkennt, daß zu bem mittleren Durdmeffer 
ber Horſtfichten (192 om) nigt Freiſtamme mit 
einem Durchmeſſer von 468 om gehören, fonbern 
Tom ſchmälere Stämme. In ber Altersvergleihung von 
Fichtenfreiſtäͤmmen und Schlußmittelſtämmen habe ich -in folge 
ber hiefigen Veftanbesverhältniffe eine vieljährige Uebung, wie 
fie ſich felten ein Forſtmann erwerben kann — aber biefe Leiftung 
ift mir unmöglid. 

Fürſt behauptet endlich: 

6) Für die Freiflämme und die Schluß: 
itämme feien die gleihen (von Baur nad der 
Höhe abgeftuften) Derbpolzformzahlen angenoms 
men worden, während bie von mir behauptete 
unbeträchtliche Verſchiedenheit thatſächlich nicht 
eriſtire. 

Ich verweiſe den Herrn Kritiker auf den im zehnten 
Band der Supplemente zu dieſer Zeitung, Seite 50 ge 
brachten Nachweis, daß Freiftämme und Schlußſtämme 
mit im Mittel 20—22 m Höhe in der Formzahl nur 
unweſentlich differiren, wenn die Aufarbeitung nach 
gleihen Normen erfolgt. Ich bevorzugte deßhalb bie 
auf ausgebehnten Erhebungen beruhenden Baur'ſchen 
Formzahlen. 

Sonach glaube ich alle vorgebrachten Be— 
ſchuldigungen ad I als unbegründet nach— 
gewieſen zu haben. Da Fürſt jedoch betheuert, daß 
er lediglich der Verpflichtung gefolgt ſei, der Wahrheit 
hinſichtlich des Lichtwuchebetriebs die Ehre zu geben, fo 
will ich noch mit wenigen Worten darlegen, daß biefer 
Bewegarund ſchwerlich wormaltend gewefen fein wird. 
Diefer gründliche Kenner bes Lichtwuchsbetrie- 
bes weiß ganz genau, baß bei dem Regteren bie 
Rohmafjenerzeugung unb bie Faktoren des 
Hoöhenwuchſes, die er lediglich im langen Aus: 
führungen beiprit, von jeber maßgebenden 
Bedeutung weit entfernt bleiben. Die Fürft’fchen 
Angriffe verdunfeln den Kernpunft der ganzen Streits 
frage. Der Lichtwuchsbetrieb foll, wie jeber 
Forftmann weiß, wegen der Starkholzzucht und 
der Wertäproduftion, überhaupt megen ber 
Erzeugung gebraudsfähiger Nutzhölzer in mög— 
lift furzer Zeit, die uns in den Schlußbe: 
ftänden mit den jetzt beftehenden Umtriebs- 
zeiten nur in ungenügendem Maße gelingen 
wirb, der Fomparativen Unterſuchung unter: 
ftellt werben — niemals wegen ber Steigerung der 
Rohmaffenprobuftion (an der beſtenfalls einige, ) wenig 
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beſchaͤftiate Holzhauer Intereffe Haben würden) und 
auch nit wegen Beförderung des Höhenwuchſes im 
Sipfelftüd. Ich babe fpeziell der Erziehung der Fichte 
in einer Grundbeſtockung gleichalteriger Buchen bas 
Wort geredet. Die Birfteiner Fichten find in biefer 
Weife erzogen worden. Sie waren ſtets ſtark vor— 
wüchſig, aber „von feltener Schönheit“, wie die Ber 
ftanbesbefchreibung fagt, und Haben im durchſchnittlich 
78jähr. Alter Blochholzabſchnitte mit 35 — 38 cm 
Mittendurchmefler, fogar bis 18—21 m Stammhöhe 
geliefert (während bie beſtwüchſigen 100 — 110 jähr. 
Schlußſtãämme gewöhnlih nur 14—15 m lange Blodj= 
holzabſchnitte im Mittel liefern). Fürft Hat diefe Stämme 
geſehen. Er Hat jih auch die Stammfcheiben ſenden 
laſſen, und es wird ihm bie Beobachtung nicht ent 
gangen fein, daß dieſe Stämme im 48 jähr. Alter reiche 
Ti) denfelben mittleren Bruſthöhendurchmeſſer (32 cm) 
hatten, welchen die gefchloffenen Fichtenbeftände in der 
Mulde im E1jähr. und 84 jähr. Alter erreichen, Ein 
objektiv prüfender und wiſſenſchaftlich vorwärts ftreben= 
der Berichterftatter würde nun jedenfalls die Höhen» 
meffungen eingefehen ober oͤrtlich wiederholt und hier 
auf unterfucht Haben, welhe Stammzahl bis zum 48- 
jähr. Alter Wachsraum findet und welchen Ertrag dieſe 
Stammzahl liefert. Nach Furzer Rechnung würde ber 
felbe gefunden haben: 934 Stämme pro Hektar, 22,6 m 
lang, 33,4 em Durchmeffer in Brufthöhe — 416 fm 
Derbholz im 48jähr. Alter pro Hektar oder 8,67 fm 
pro Jahr und Hektar. Da aber % für die S4jähr. 
Vichtenbeftände in der Mulde und auf ähnlich tiefgrün- 
digem Boden (mit Zuhilfenahme ver oben genannten, 
fragwürdigen Annahmen binfichtlich des Terbpolzertrages) 
nur einen Haubarkeit⸗ Durchfchnittsgumadh® von 7,84 fm 
bei gleiher Grunpftärfe (die Gipfelhohe ift nicht ers 
mittelt worden) finvet, fo liegt boch der Gedanke nahe, 
daß dieſe Erziefungsart der Fichtennutzholzbeſtaͤnde 
namentlich für Privatwaldbeſitzer gewichtige Vorzüge hat. 
Dagegen warnt Fürft inebefondere die Letzteren gegen 
über den Derlodungen des Lichtwuchsbetriebes; bie 
ſchlechtwũchſigen Stangen, die bei den Kronenfreihieben 
und Lichtungshieben entfernt werben, entziehen dem 
Walde, wie Fürft meint, den werthvolleren Holzor« 
rath.“ Hat F. die genannte Vergleichung, die er vor- 
nehmen müßte, wenn er als ächter, wiſſenſchaftlicher 
Forſcher „der Wahrheit die Ehre geben wollte“, unter 
laffen? Oper verſchweigt er das Ergebniß ? 

* In bemjenigen Theile ber hieſigen Walbungen, welder 
früher im Mittelwaldbetrieb behandelt wurbe, werben feit 19 
Jahren grunbfägli die Stämme über 40 cm in Brufihäge und 
bie eingezwängten Unterholgftangen ausgehauen. Die verbleibende 
Beſtocung tritt alle zehn Jahre in Ioderen Kronenſchluß. Es 


if Hierburd nachweisbar eine beträchniche Erhöhung ber 1868 
bie 1870 vorhandenen Derbholze und Werthuorräthe bewirkt 








II. Der Unterbau in den Lichtwuchsbeftänden. 

7) Kürft Hat, wie er verfichert, in den hieſigen 
ganz Rah den Regeln für den Lihtwudhsber 
trieb>gelihteten und unterbauten Mittel- 
waldwngen „nicht eine gelungene Unterpflan— 
zung, fondern nur fümmerliche Refte frühes 
rer Verſuche“ gefchen. Diele Angabe werbe ich 
wohl am zutreffendſten harakterijiren, indem ich mid 
verpflichte, für jede über 12 Schritte (lO m) 
im Quadrat große Lüde in fämmtliden, in 
den legten 19 Jahren mit dem Pflanzbeit 
vorgenommenen Unterpflangungen in den 
fränfifhen Waldungen der hiefigen Stan- 
desherrſchaft (38512 ha in Unterz, Mittel= 
und Oberfranfen), welde Zürft — jedoch 
nur in Gegenwart von Unparteiifhen — oder irgend 
ein anderer Fachgenoſſe als leer von 
Holzpilanzen nachweiſen fann, zehn Mart 
als Beitrag für das Denkmal Karl Heyer’s 
au zahlen — lediglich die in der Anmerkg. angegebenen 
geringfügigen Flächen ausgenommen. * 

Vorläufig habe ih, um die Angriffe des ge 


worden. Jeder richtig durchgeführte Verſuch mit Lichtwuchs - 
probeflägen wird bie Privatwalbbefiger belehren, daß ſich durch 
dieſe Betriebsart bei entſprechenden Standoris. und Abſatzver⸗ 
haltniſſen bie weitgehende und nachhaltige Erhöhung der Walds 
ente mit einer ausgiebigen Steigerung ber Waldwerthvorräthe 
vereinbaren [äßt. 

* Seit 1868 wurben volfiänbig durch Beilpflanzung und 


Saat unterbaut 2 2 20 1174 ha 

Zwiſchenpflanzungen in Laubgolzbeftodung wurden 
ausgefühtt aauft. 38 „ 
Zufammen 1482 ba 


Hiervon werben holzleere Lücen über 100 Dim ausgenommen: 
Pflanzen unter jahrelangem dichtem Schirm mit 


jahrlichem Rehverbiß 222020. 2,00 ha 
Bergföpfe und Sommerwände mit trodenem, feſtem 

Keuperlehm unb gleichem Mehverbig 15. 
trodene Mufceltaltlöpfe - -» 200 ne 03. 
Naffe, noch nicht genügend entwäfferte Stellen. . 0,80 „ 
Beftandeslüden in Folge ber lepten Auczugetan 

mn re . 
Ferner für bie Geſammtgröße ber umentbedt ge 

biiebenen Lüden über 10 Im . . x»... 10 „ 


Bon den Pflanzungen pro 1887 (etwa 100 ha) find in Folge 
ber außergewöhnlihen Trockenheit 85 ha theil® anszubeflern, 
theils zu erneuern. 

In dem übrigen Theile ber fränfifhen Waldungen ber 
biefigen Standesherrſchaft find feit 1868 bie ausgebehnten Blößen 
und hölzleeren Freifläge bis auf etwa 6 ha (zumeift gang ober - 
nahezu flerile Flächen) durch Beitpflanzung in volle Beftodung 
gebrat und 15 ha als Scqhaſweide verpachtet worden. Im 
Dezember 1886 find 14 ha Schneebrudlüden entftanden. Im 
Mebrigen gift die obige Verpflichtung auch für bie Älteren Be- 
fände und Kahlſchlagkulturen. (Das nad Abtheilungen georb 
nete Flägenverzeichnig mit Angabe der Kulturflägen, welche bie 
obigen holzleeren Stellen haben, wurbe bem Komits für ee 2} 
Denkmal gefandt). 
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nannten Herrn in bie richtige Beleuchtung zu bringen, 
die Unterpflanzungen, welche Yürft Hier gefehen hat, 
auf Streifen, welche die mittlere Beſtandesbeſchaffeuheit 
durchziehen, nad den, mittleren Pflanzenabſtand der 
Fichten und Lärchen und der Höhe meſſen laſſen und 
teile die Ergebniffe für die älteren Unterpflangungen 
nachftehend mit. Die Ueberfhirimung it in den meiften 
Fllen über die Moximalſtammgrundfläche des Licht 
wuchsbetriebes (hier 19—20 Om pro Hektar) hinaus 
zuſammen gewachſen. 

1) Wirthſchaftabezirk Seitenbuch, Abtheilung 1150. Cichel ⸗ 
berg, 18,1 ha groß, 14 jähr. Beilpflanzung von Bjähr. Fichtten, 
mittlere Entfernung ber Fichten 82 om, mit vielen zwiſchen ⸗ 
ſtehenden Buchen: und anderen Laubholzpflangen, deren Gnts 
fernung von ben Fichten nicht gemeijen wurbe. 

(Hogebene mit ziemlich trodenem, feflem Keuperlehm.) 

2) Dafelbft, Abtgeilung 106. Erleslohe, 28,4 ha, 11 bie 
14jähr. Fichtenbeilpflanzung, mittlere Entfernung ber Fichten 
auf bem öſtlichen Abhang 69 cm, auf dem füblihen Abhang 
wit teodenem Boben 1,23 cm, mit fehr vielem, nicht gemefjenen 
vuchenauſſchlag 

(Srößtentheile, *,, der Flaͤche, ſuͤdlicher Abhang, mit trocke⸗ 
nem, feftem Keuperichm, '/, Öftliher Abhang mit frifhem Boden.) 

8) Daſelbſt, Abtheilung 105. Mühlftein, 19,9 ha, 18jähr. 
Fichtenbeilpflanzung, mittlere Gntjernung ber Fichten 113 cm, 
mit ſehr vielem Buchenaufſchlag, wie ad 2. 

(Suͤdlicher Abhang, theils fanft, theils fleil geneigt, Boden 
am fleilen Hang troden und feit, oben friſch.) 

4. Wirthſchaftsbezirt Kaſtell, 79c. Schopfenrain, 12,9 ha, 
11jägr. Fichtenbeilpflanzung, viele Jahre Mark von Reben ber 
ſchaͤdigt, mittlere Entfernung ber Fichten 161 om, mit vielen 
zwifcgenftehenden Buchen: und anderen Saubholzpflanzen, deren 
Abftand von ben Fichten nicht gemefjen wurde. 

(Nörblidy fanft geneigt, frijcher, bindiger Lehm.) 

5) Wirtsfchaftsbezirt Friebrichsberg. Abtheilung 55, Weiße 
rain, 19,1 ha, 15jähr. Ficptenbeilpflanzung und 10jähr. Budhel: 
fact, Fichten Tange Jahre von Reben bem Boden gleich gehalten, 
im Herbft 1877 Fichten mit Theer beftrichen, mittlere Entfernung 
der dichten 125 cm, wenig Raubholz. 

(Sübrweftlicher und weſtlicher fteiler Abhang, trodener, fefter, 
fteiniger Keuperlehm.)* 

6) Dafelöft, Abtheilung 52a, Steinernerfteig, 28,5 ha, 16. 
jahr. Fichten. und Lärdenbeitpflanzung, 10jähr. Buchelfaat, 
Figten viele Jahre durch Mehverbig dem Boden gleich gehalten, 
Herbſt 1877 mit Theer beſtrichen, mittlere Entfernung der Fichten 
unb Larchen auf dem trodenen und Peinigen Weſtabhang 90 bis 
120 cm (gefgätt). 

(Srößtentheits ſũdweſilicher und weRliger Abhang, bier 
trodener, jeſter, Reiniger Keuperlehm, auf ber Gbene friſcher.) 

Da Herr Oberförfter Borgmann aus Oberanla in 
der Provinz Hefien-Naflau diefe Unterpflonzungen’ gleich⸗ 
falls (mit Aus nahme der Abtheilungen Eiseibeig und 


Dieſe Unterpflanzung hat Herrn Oberförſter Borgmam „nicht 
voll befriebigt* (ſiehe nächfte Anmerkung ad 5). Jedoch werben mir 
bie benachbarten Kollegen, welche bie Schwierigkeit ber Berjüngung 
auf biefen feilen, füblichen Abhängen ber Reuperformation 
ennen, Recht geben, daß burchfchnittlih 72 om hohe Pflanzen 
auf 1,26 m Gntfernung bei ber hleſigen Veſchadigung durch 
Rehwilb immerhin annehmbar erſcheinen. 





Schopfenrain ad I und 4 genau beſichtigt und bie Be- 
ſchaffenheit ber Unterpflanzung notirt hat, fo habe ich 
denſelben erfucht, feine Aufnahmen anzufügen*. 

Es wurde gleichzeitig die Höhe ber Fichten, Qärchen xc. 
gemeflen, um bie Frage zu unterfuchen, wie ſich ber 
Höhenwuhsdereingepflangten Nadelhölzer 
(orherrſchend Fichten) in den Lichtwuchsbeſtänden, 
wenn viefelben bi® zu einer Stammgrundfläche von über 


* In Folge bes an mid gerichteten Erſuchens theile ich 
bier aus meinen Notizen, bie ich bei meiner, im Auftrag bee 
Helfifchen Forfivereins ausgeführten Befihtigung ber im Lichte 
wuchsbetrieb ftehenben Kaftel’jchen Waldungen gemacht habe, das 
Folgende wörtlich mit: 

ad 2. Erleslohe. Zum größten Theil Südſeite. Etwa 
10jähr. enge Fichtenbeilpflanzung zwiſchen elenweife reichlichem 
Buchenaufſchlag unter Lichtwuchsoberholz. Im öftlihen Hang 
befriebigend, auf ber trodenen Gübfeite fhon etwas bebentlich, 
jebech wohl bod noch gehend. 

ad 3. Mühlſtein. Südlich, im Hang etwas troden. Steht 
gut mit Fichten unterbaut, 8—10jähr., welde ſchönen Wuche 
zeigen. Oberholz im vorgeſchriebenen Lichtwuchsſtand, Buche, 
Kiefer, Eiche, Fichte. Im Unterbeftand auch Lärchen, Reichlicher 
Unterbuf von Buchen buch natürliche Beſamung. Normal. 
Die im Drud erwachſenen Fichten haben eine ganz andere Natur 
angenommen; bie Stämmdjen (Stiele) find bünn und ungenein 
sähe, brechen deßhalb bei ben Füllungen im Oberholz nit jo 
Teigt, als bie fatig und mafig erwachſenen Fichten des Frei— 
flandes, infonderheit wie unfere verſchulten Pflanzen mit oft 
meterlangen Trieben. 

add. Weiherain, 65. Subwehllicher, eiwas trodener Sen. 
Mit Fichten, etwa 10 jähr., unregelmäßig unterbaut, ohne 
nennenswerthes Bodenfhupholz — zum Zeil etwas Buchen⸗ 
Rodausfhlag von alten Buden. Mid nicht vol befriebigend. 
Oberbeſtand aus Eichen, Buchen, Birken, Aſpen. IL.—II. Kiaffe. 

ad 6. Steinernerſteig 52a. fertige Lichtwuchsbetriebsver⸗ 
jüngung. Unterbeftand vollſtändig, 15jäßr., ftellenweife in dichtem 
Schluß und bereite hochwüchſig, von Fichten und Lärchen (ohne 
Krebs) und auffallend viel Birken und Aſpen, welche nur tyeils 
weife in dem alsbald einzulegenden Läuterungshieb entfernt 
werben follen. Buchen nur untergeorbnet. Vorbeſtand: ches 
maliger Mittelwald. 

Vorſtehende Notizen, welde nit zur Veröffentlichung. fon: 
bern nur zur Unterflügung meines Gebächtniffes beflimmt waren, 
theile ich unter ber ausbrüdlichen, freiwilligen Erflärung mit, 
baß Forſtrath Wagener biefelben mit Ausnahme ber ben Diſtritt 
Steinernerfleig betrefienden zur Zeit feines am mid; gerichteten 
Erſuchens, biefelben zu veröffentlichen, nicht kannte. 

Im Uebrigen verweife ich bezüglich meiner Stellung zum 
W.«Lichtwuchsbetrieb auf meinen im vergangenen Herbſt in ber 
Berfammlung bes Heſſiſchen Forſtvereins zu Treyſa gehaltenen 
Vortrag und „Lonflatire”, baf bie auf meine Bitte überlafienen, 
für meinen Vortrag mir geeignet erfcheinenden Stammiſcheiben 
von mir perjönli in Kaftell ausgewählt worden find, insbes 
fonbere aber bie Vergleihefgeiben der Horſt- und Einzelfichten 
aus bem Vogelsberg überhaupt in Treyfa nicht ausgeftellt waren, 
mithin Direktor Fürſt in diefer Beziehung mehr „Lonftatirt” 
hat, al6 er verantworten lann. 

Dberaula, 11. März 1888. 


Borgmann, Kal. Preuß. Oberförfter. 
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19—20 Om pro Heltar, ſonach zum loderen Kronen: 
ſchluß zufammen wachen, gegenüber den Nabels 
hölzern in ben benachbarten Kahlſchlag— 
Pflanzungen und Saaten verhält. Bei dieſen 
vergleichenden Meſſungen wurde konſtatirt, daß in den 
erſten 8 bis 10 Jahren kein bemerkenewerther Unterſchied 
beſteht. Auf den Kahlſchlaägen übt der mehr ober 
minder dichte Stand der Stedausichläge, Vorwüchſe 
und Weichhölzer bis zum erften Aushieb und bald nach 
demfelben, ferner bie Dichtigfeit und Höhe des Gras- 
und Unkrautwuchſes und die Stärke ber Beihäbigung 
durch Rehe den entjcheidenden Einfluß aus — fehr oft 
werben die Pflanzen auf biefen Kahlſchlägen im ben 
erften zehn Jahren nur 30-40 cm im Durchſchnitt 
hoch. In den Dunkelichlägen werben Weichhölger, 
Stockſchlaͤge, Gräfer un Unkräuter zurüd gehalten, 
und bis zum 10—12jähr. Alter erlangen hier bie 
Fichten einen geringen Vorſprung; fie werben durch— 
ſchnittlich 40—50 em hoch, in einzelnen Fällen nach 
ftärkerer Lichtung fogar 99—100 cm im Durchſchnitt. 
Aber nad) dem 10—11jähr. Alter fegen die Fichten 
auf den Freifchlägen die befannten, hohen Gipfeltriebe 
auf, nah 9 Jahren find fie 1,28—1,32 m im Durch⸗ 
ſchnitt hoch und nach weiteren vier Jahren, im 18jähr. 
Alter, 3,02 bie 3,05 m. Dieſe Gipfeltriebe hält in 
den Lichtwuchsbeſiänden der ftarfe Schirmbrud zurüd; 
im 18 und 19jähr. Alter find die Fichten-Unterpflan 
zungen nur 1,95—2,19 m hoch, (an dürren Sommers 
wänden, wo lange ein ſtarker Schirmdruck obgewaltet 
bat, nur 98 cm im Mittel im 16jähr. Alter.) Die 
auf ben lichteren Stellen eingepflanzten Pärchen haben 
im durchſchnittlich 16jähr. Alter eine mittlere Höhe von 
2,28 m erreiht. Die Erfahrungen über die Weiß: 
tanne find nod unzureichend. Die Rothbuche verhält 
fh mie in Befamungsiglägen. Die Eiche erträgt 
einen dichten Schirm felbit auf trodenem Boden viele 
Sabre fang in unerwarteter Weiſe und erhält ih — 
allerdings, wenn Jahr für Jahr alle jungen Triebe 
abgeäft werden, ohne Höhenwuchs. — Nach den Beob- 
achtungen, die man in den hiefigen Waldungen fammeln 
fann, ift anzunehmen, daß die Höhendifferenz der haupte 
ſaͤchlich unterpflanzten Fichten im 4Ojähr. Alter, wenn 
die normale Schirmflähe des Lichtwuchsbetriebes alle 
8—10 Jahre Hergeftellt wird,* etwa 3—4 m betragen 
wird. Die Kahlſchlagfichten werben eine mittlere Be— 
ſtandeshoͤhe von durchſchnittlich 7 —8 m und die untere 
bauten Fichten eine durdichnittliche Höhe von 3—5 m 
haben. 
Ich führe diefe Höhen Vergleihungen an, ohne 
denfelben bie ausſchlaggebende Beweiskraft beizufegen. 


* Auf trodenen Gübhängen muß man ben Oberfland ſchon 
anfänglich liter halten und auch raſcher nachlichten. 





Was bezweckt überhaupt Fürſt mit feinen, zudem wahr- 
heitswidrigen Angaben über das Verhalten bes Unter: 
baues bis zum 15—18jähr. Alter? Kein praftiicher 
Forſtwirth wirb bezweifeln, daß ſich Fichtenpflanzen 
neben Rothbuchen erhalten, wenn die Lichte Stellung 
des Buchenbeſamungſchlages fofort wieder hergeftellt 
wird, nachdem ber Letztere die bunfle Stellung erreicht 
hat und die etwa uͤberwachſenden Buchenpflangen recht- 
zeitig und wieberholt zurück geſchnitten werden. Nun 
finden ſich bei dunkler Stellung des Buchenbeſamungs⸗ 
ſchlages nah Grebe 22—30 Dim Stammgrundfläde 
pro Hektar, bei lichter Stellung 16,7—19,5 Dim. 
Die Buchen: Lihtruchebeftände dürfen die dunkle Stellung 
des Buchenbejamungs-Schlages niemals erreichen; bei 
19—20 Om Etammgrundfläce muß gelichtet und bie 
Lebtere immer unter 17 Om (im 40—60jähr. Alter 
auf 8-14 Dim) zurüc geführt werben. Wenn in 
den Kaſtell'ſchen Revieren Kaftell und Rüdenhaufen, die 
F. anführt,* alle Pflanzen, deren jüngften Xriebe 
faft ausnahmslos jährlich abgeäft werben, zu Grunde 
gegangen wären und in den Bejtänden, bie feit vielen 
Jahren troß eines intenfiven Lichtungsbetriebes Kronen⸗ 
ſchluß mit jegt 25—28 Om Stammgrundfläde bilden, 
feine vorforglich - unterpflanzte Fichte mehr gefunden 
würbe, fo würben ſicherlich biefe zufälligen Abnormi- 
täten feinen Unbefangenen hindern, der Grundlage des 
Lichtwuchsbetriebes, der Pflege der Träftigften, nutzholz⸗ 
tüchtigſten Stämme nad Maßgabe der örtlich zu er= 
probenden Verfahrungearten, volle Beachtung zu ſchenken. 

Hiervon abgefehen, kann es fid) überhaupt nur um 
die Frage handeln, ob die fchattenertragenden Nadel 
hölger, namentlih Tannen und Fichten, aud wenn 
fie erft im 80—40jähr. Alter vom Ober— 
holz befreit werden, volle Wuchskraft und Ger 
ſundheit behalten ober fortdauernd kümmerlich vegetiren. 
Und diefe Trage läßt ſich hierorts Leicht beantworten. 
Man findet auf dem hieſigen bindenden Keuperlehm⸗ 
boben faſt Schritt für Schritt den Beweis, daß Fichten, 
welche 30-40 Jahre lang unter dem vollen dichten 
Kronenshluß des Unterholzes im Mittelwalde nur ihr 
Leben gefriftet und nur eine Höhe von 0,80—1,20 m 
erreicht haben, zu nußholztüchtigen völlig gefunden 
Stämmen heranwachſen, wenn im 40—45jähr. Alter 
das Unterholz abgetrieben und das Oberholz gelichtet 
wird. Die zahlreichen Fichtenprobeftämme, die id; ana= 
lyſirt habe, waren durchſchnittlich 24 m lang, 100—110 
jaͤhr, 40—50 cm ſtark, völlig gefund — aber fehr 
felten im 40jähr. Alter 1,3 m hoch. Ich Habe in den 
legten 18 Jahren derartige kũmmerlich vegetirende Fichten 


* Die Unterpflanzungen im Wirthſchaftobezirk Seitenbuch 
(fieße oben ad 1—8), wo bie Wefbefääbigungen nit fehr ber 
trägtlid find, erwähnt Fürft nicht, 
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auf großen Flächen durch Lichtung des Dberftanbes 
unterftäßt; fie waren im 35—40jähr. Alter 0,7—1,5 
m hoch und find jegt nah 8 Jahren 10—12m hoch. 
Schon nad 2 Jahren werben in ber Regel bie früher 
blaßgrünen Nadeln dunkelgrün, und hierauf beginnt ber 
Hohenwnchs, bei einzelnen Fichten erft nad; 4—5 Jahren. 
Den ferneren Beſuchern ver hiefigen Waldungen werbe 
ich diefe Fichten vorzeigen. 

Durch bie Ausführungen unferes Kritikers wird über- 
dies ber Kernpunkt der Streitfrage verbunfelt. Nach dem= 
felben würde bie Hauptaufgabe bes Lichtwuchsbetriebes 
in der Erziehung einer nugholztüchtigen Beftodung im 
dichten Schatten des Oberftandes Liegen. 

Dagegen Hat thatfählih der Unterbau in ben 
meiften Fällen nebenſächliche Bedeutung; er Tann in 
der Regel unterbleiben, weil fih aus ben dichten Licht 
wuchskronen eine veihlihe Laub: und Nadelvede an— 
ſammelt. Derielbe ift nur dann vorzunehmen, wenn 
eine beachtenswerthe Begrünung nad burchgreifenden 
Lichtungshieben entftehen ſollte. Zweck bed Lichtwuchs- 
betriebs iſt die Förderung und Pflege der wuchskraͤf⸗ 
tigften und nutzholztüchtigſten Stämme in den Jungs 
Holz: und Mittelholzbeftänden und bie bamit verbundene 
Steigerung ber Werthprobuftion. Jeder Wirthſchafter 
fol vorher erproben, wie meit er bei biefen Kronenfreis 
bieben x. maßgeblid der oͤrtlichen Standorts: und Ber 
Nandesbeichaffengeit gehen darf. Nuͤtzlich wird der vor= 
ſorgliche Unterbau mit Beimiſchung fhattenertragender 
Nuphofzarten dann immer fein, wenn Fichten und Tannen 
bis zur nächften Lichtung nur 30—40 em hoch werben, 
Diefe Nadelhölzer werben in ben erften 5—6 Jahren auch 
auf Freichlägen felten höher als 60—70 cm. Man 
erreicht früher Bobendedung auf den fpäteren Ober: 
ſtandslũcken und es entfteht Feine reine Brennholzbe— 
ſtockung. 

8) Bei einem reichlichen Buchen-Unter— 
wuchs (im Revier Uripringen) werde id, wie 
Fürft meint, vergeblih die eingepflangten 
Fichten oder Lärden aufzubringen ſuchen. 

Fürft Hat vielfach eingegangene Fichtenpflanzen in 
denjenigen Beftänden gefunden, bie feit Jahren wieder 
im Kronenſchluß ftehen und ftatt 19—20 Om Maxi⸗ 
mal: Stamm: rundfläe pro Heltar 20 — 28 Dm 
haben. Derjelbe überträgt nun F. H. feine Zweifel auf 
die eigentlichen, vol mit Buchenunterwuchs beftodten 
und neuerdings mit Fichten fompletirten Lichtwuchsbe⸗ 
ftände mit 10—12 D m Stammgrundfläde pro Heftar. 
Wenn F. ferner behauptet, daß man Fichten in Miſchung 
mit Buchen nicht aufbringe, falls die Lekteren einen 
Voriprung von 6—8 Jahren haben und gründlich 
zurückgeſchnitten werben, fo darf id wohl Herrn F. 
fogen, daß dieſe Meinung von ben praftiihen Forft: 
wirthen nicht überall getheilt werben wird. 
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9) Die Erziehung einer Buhen-Grunb: 
beftodung ſoll in den übrigen Theilen der 
Kaſtell'ſchen Waldungen unterblieben fein 
und namentlid jeien feine Buchenpflanzen 
in den Saatjhulen vorhanden. 

Seit 1878, bis zu welchem Jahre ih von 1869 
an vergeblich auf eine Buchelmaſt wartete, find that 
ſächlich bis zum Jahre 1887 lediglich in die Bezirke 
Kaftell und Rübenhaufen, die eine normale Verjüngungs⸗ 
Fläche von 157 ha für bie oben genannte Zeit haben, 
92 Heftoliter Bucheln und 6 Ztr. Hainbucden-Samen 
eingejäet und 99500 Buchen verpflanzt worden.“ Die 
nötigen Pflanzen brauden nicht in Saatſchulen er- 
zogen zu merben, weil fie in ben Lichtwuchsſchlägen 
im Uebermaß vorhanden find. In den Lichtwuchs- 
Beftänden ber übrigen Bezirke ift Bucheln-Aufſchlag 
gleichfalls zureichend vorhanden (trodener Sandboden 
auögenommen). 

40) Auf die Nachzucht der Eihe werde 
fein Werth gelegt, fo behauptet Fürft meiter. 

Thatjächlic find während meiner 18jährigen hieſigen 
Wirfjamfeit in den fränfifchen Waldungen, die eine 
48jährige Schlagflähe von 790 ha haben, 1181 Bir. 
Eicheln eingeftuft und 753169 Eichen eingepflanzt 
worden *. Auch in den Schäfmaldungen wird grund: 
fäglih ein dichter Eichen-Oberholz-Stand erhalten und 
angebahnt. Wenn man ben Bezirk Urfpringen, in 
dem bie Eichen ſchon mit jugenblihem Alter aus bis 
jest unbekannten Gründen anbrüdig werden und bie 
reinen Nabelholzbeftände, in denen Eichen ſehr felten 
vorfommen, audnimmt, jo bleiben 1559 ha in’ ben 
fränfifgen Waldungen übrig; auf diefer Fläche find 
in den letzten 18 Jahren 142070 Eichen über 10 cm 
in Bruſthöhe durch die Lichtungshiebe frei gehauen 
worden ***, alfo 91 Stüd pro Heftar im Durdignitt. 

Auch im Urfpringer Bezirk werben die zahlreich vorhandenen 
Eichen erhalten, aber die Nachzucht ber Fichte iR in ben Vorder- 
grund getreten. Die Gründe find Fürſt wohlbefannt; id; habe 
bemfelben brieflich bie bisherigen kläglichen Ergebniffe der Eichene 
nußholz.Gewinnung (vom Eichenderbholz wurden Abſchnitte über 
3,6 m lang unb über 42 om Durchmeſſer im Jahrzehnt 1868/78 
mir 19%, in ben acht Jahren 1878/86 mit 109%/, verwerthet) 
mitgetheilt und darauf hingewieſen, daß nur Eichenſchwellen⸗ 
Vroduktion erübrigen würbe — bei ber zunehmenben Ciſen⸗ 
Konkurrenz eine wenig ſichere Spekulation — während für 
Fichten eine Ueberprobuftion in den hit am Main unterhalb 
Würzburg gelegenen Waldungen wohl nicht zu befürdten if. 
Für ift bis Heute meiner Aufforderung, bie Rechnung mit ein» 





* Auf Grund ber Kultur-Nachweifungen beflätigt. Kauf⸗ 
mann, Forſtaſſiſtent. 

* Auf Grund ber Rultur-Rahweifungen beflätigt. Kauf⸗ 
mann, Forſtaſſiſtent. 

“er Nach Ausweis ber Stammzahlen: und Stammftärkens 
Regiſter für bie Holzmaffen-Aufnahme  von\ 18861887 richtig. 
Kaufmann, Forfaffifent. 
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fachem 160jägrigen Eichenertrag und 35%, Nubbholz à 23 Mt. 
‚pro Feflmeter und boppeltem 8Ojährigem Fichtenertrag mit 70 
5i6 80%, Rußholz und nur 14 If. pro Feſtmeter opne Zinfen 
zu machen, nit nachgekommen — und bie Privatforftwirthfeaft 
barf befanntlich reinen. Die Preisgeftaltung ber Zufunft kann 
fein Menſch vorausfagen; bie Nachfrage nad Eichen hat ſchon 
beträchtlich abgenommen (namentlih bie Ausfuhr nad Holland) 
und Tann fi) bei weiterer Ausbehnung ber Jmprägniranftalten 
(für Nadelhoiz) noch beträchtlich verringern. 

11) Die Pflanzenzucht ſei unvollkommen 
und das Univerſal-Rezept in den Kaſtell* 
ſchen Waldungen laute: Fichtenbeilpflan— 
zung, während dieſelbe nur auf lockerem 
Boden anwendbar ſei. 


Es iſt ja wahr, ich will's ja geſtehen — ich habe 
bisher verſchulte Pflanzen ſelten erziehen laſſen. Ich 
habe in Franken keine Kahlſchläge zu bepflanzen, ſondern 
nur den friſchen, empfänglichen Boden der Dunkel— 
[läge — und dazu iſt mir bie Verwendung ver: 
ſchulter Pflanzen, offen geftanden, zu theuer und vor 
Allem zu beſchraͤnkend für den Lichtwuchsbetrieb. 


Die volle Kultur (einſchl. ber Bier in Folge Wilbzerftörung 
ſehr Marken Nacbefferung) koſtet 22,8—88,2 Mt. pro Hektar 
und hiervon erforbern bie Pflanzenerziefungstoften 9,2—14,9 Mf. 
pro Hektar, durchſchnittlich 9,41 ME. pro 10000 Stüd bei 1 Mt. 
Taglohn. Dagegen koftet bie erfimalige Pflanzung verfchulter 
Pflanzen in Löcher etwa 180 Mt. pro 10000 Stüd mit Auss 
ſchluß der Pflanzen» Erziehungstoften. Saatbeete follen zwar 
nach Fürft nur in ungenügender Zahl vorhanden fein; «8 find 
jedoch bisher pro Jahr fortdauernd über 800000 Saatſchul- 
Pflanzen verfegt worden — und zwar nur in ben Waldungen, 
welde Fürft befugt Hat. In ben neu gefauften, ſchiecht beftodten 
unb zubem in großer Ausbehnung total verhagelten Fichtel- 
gebirge-Walbungen — 2500 ha — verwenden wir jährlich über 
1 Million Pflanzen und ich kann deßhalb zu meinem Bedauern 
ben Fürft’ien Vorſchlag, Hier verſchulte Pflanzen in Löcher zu 
verfegen, fon wegen ber mangelnden Arbeitskräfte nicht bes 
folgen: ö 

Richtig ifE dagegen — und ich freue mid; endlich eine nicht 
ganz unzutreffenbe Angabe bes Krititers konſtatiren zu fönnen —, 
bag bie im Jahre 1883 und 1884 gefäeten dichtenrillen in Folge 
vorzägliher Samengnalität zu dicht erwachſen waren und bas 
Durchrupfen verfäumt wurde. Es find 1887 in meiner Abweſenheit 
aus bem Revier Rübenhaufen ſpindelige Pflanzen nach Burglis: 
berg und Ebnath verfanbt worben, bie bei ber großen Dürre im 
Sommer 1887 größtentheils eingegangen find — und dieſe 
Pflanzungen hat F. bei feinen Fritifhen Gängen 1887 zu feiner 
großen Befriebigung entbedt. Ich habe ihm zwar geſchrieben, 
daß ber fehler gerügt fei unb nit mehr vorfommen werde — 
teogdem ſchlagt er bie Larmtrommel. Die dicht nebenan ftehenben 
prächtigen diesjährigen Beilpflanzungen mit befferem Material 
(Figptelgebirg) und die Beilpflanzungen aus ben Vorjahren 
(Burglisberg) mit gleich guter Veſchaffenheit Hat Fürſt zwar 
geſehen, aber nicht beachtet.“ 


* Während In Folge der abnormen Trodenheit im Sommer 
1887 in ben benachbarten Staatswaldungen bie Fichtenpflan⸗ 
zungen mit verſchulten Pflanzen, welche vortrefflihe Pflanzen 
südter ausgeſucht Haben, mit 60 —70070 verborrt find, Hatten 
bie Fihten-Beilpflanzungen in ben Revieren Kaflell und Rüben: 





Unwahr ift banegen wieber, ba mein Univerfalrezept „Beils 
pflanzung“ heißt. Fan alle Kulturarten find hieroris ausge 
fügrt worben, bis fonflatirt wurde, baß die Beilpflangung nicht 
nur auf loderem und gelodertem Boden, fondern aud auf uns 
gelodertem, fetem Keuperlehm, ber nad; ber Freiſtellung hand: 
breite Sprünge befommmt,. am Teiftungsfäßigften if. Die an⸗ 
fichten, bie ich Öffentlih ausgeiprochen babe, befagen genau das 
Gegentheil von dem, was mir Fürft unterfchieben möchte (S.411, 
416, 425 meines Walbbaus) ; ich Habe bie Beilpflanzung Iebige 
lich für vergleichende Verſuche und zwar zur „Bepflanzung 
bes frifchen, loderen, hinreichend tiefgrändigen Bodens ber 
Befamungs» und legten Abtriebsſchläge und ber Blößen unb 
Lüden mit ähnlicher Bobenbefpaffenheit” befürwortet (©. 411, 
447). Für fehr feften Boden, zumal mit Yarfroft, paßt biefe 
Kulturmetgode nicht. Was follen fonad bie Fürſt'ſchen Angriffe 
bezweden ? 


II. Angriffe, welche nicht in Beziehung zum Lichtwuchs⸗ 
betrieb ftehen. 

Zum Schluß eilend will ih nur noch furz bemerken, dag 

12) Fürft zwar ben Eihenanbau im Fichtelgebirg 
ale ungehörig bezeichnet, aber nicht barüber in Zweifel gelaffen 
wurde, baß feineswegs bie fländige Einbürgerung ber Eiche ber 
abfihtigt wird, fondern dieſe Eigel-Zwifchenfaaten für die etwa 
300 ha große, vom Hagelſchlag total dernichtete Waldfläche 
lediglich ein Kind ber Noth waren. Nur einige hunberttaufend 
Fichten — Kiefern find wegen der Schütte nit nachzubringen, 
Saubhöfzer, außer ber Eiche, gedeihen nicht, und Fichtenfant ift 
erfahrungsgemäß wegen hohen Haidewuchſes erfolglos — fanden 
Ratt ber nothwendigen 2—3 Millionen zur Verfügung, wäh: 
rend Eicheln in volen Eifenbapn-Wagen um mäßige Preife ger 
liefert wurben. Die Cie Hält (bei 1—11/, m langen Wurzeln) 
ben übermäßigen Haidewuchs wenigftens einigermaßen fo lange 
zurüd, bis fi) die auf 2 m Entfernung eingepflanzten Fichten 
ſchliehen, wie bie älteren Probeflächen beweifen. Die Berbrängung 
des Haidewuchſes ift aber bie oberſte Aufgabe in ben herabge 
tommenen, vor 18 Jahren angefauften Fichtelgebirgewaldungen 
ber hieſigen Standesherrſchaft. 

13) Eine Uebernußung, von ber Fürſt hämiſch be 
richtet, Hat in denfelben trog Windwurf, Schnee⸗ 
drud und Hagelfhlag thatfählid nigt fattgefun« 
ben. Der Durchſchnitis-Zuwachs beträgt 3,2 fm pro Heltar 
und Jahr, bie lebie 18 jährige Nugung 2,8 fm pro Hektar und 
Jahr. Die vorwiegende Probuftion von Kieferns und Fichten⸗ 
blochholz (fatt Telegraphen- Stangen und Grubenholz für die 
nahe gelegenen Stein» unb Braunfohlens@ruben) würde vom 
finanziellen Standpunft aus betrachtet, irafwürbig fein und auch 
nicht im Einflang mit meinen Anfiten, wie F. behauptet, ſon⸗ 
dern im ſchneidenden Gegenfaß mit benfelben Reben (vergl. Walb⸗ 
bau, ©. 314 ad 5). 

Wenn endlich 

14) Furſt die Richtigkeit meiner Berechnungen 





haufen, bie mit ähnlichem, nur etwas beſſerem Pflanzenmaterial 
wie in Burgfisterg ausgeführt wurden, nad genauer Zählung 
einen Abgang von durchſchnittlich 170%. Der große Koflene 
aufwand für bie verſchulten Pflanzen würde fid) fomit nur rechte 
fertigen faffen, wenn der Höhenvorfprung Ränbig beflehen bleiben 
würbe. Hierüber khune, wie mic F. ſchrieb, Forſtmeiſter Diepolb 
in Hein Auskunft geben. Derſelbe antwortet auf meine Anfrage 
lediglich: „Im namlichen Jahre in denſelben Abiheilungen auss 
geführte Fihten-Spaltpflanzungen zeigen theilweife beſſe res Wächs- 
thum, ald Löcherpflanzungen mit verſchulten Fichten.” 
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und Zahlenangaben debhalb bezweifelt, weil ih 
zu viel arbeite, fo will ich ihm zur Beruhigung mitteilen, 
daß mit ben angeführten Mefjungen und Berechnungen zwei 
Affiftenten außer dem übrigen Hilfsperfonaf drei Jahre 1869 
bis 1871 befchäftigt waren und bie Arbeiten für meinen Wald: 
bau vor 25 Jahren begonnen wurden. 

Ich werde nunmehr Punkt für Punkt nachgewieſen 
haben, daß die Fürftiihen Anſchuldigungen durchweg 
grunblo waren, und hoffe, baß ſich diesmal ber alte 
Spruch nicht bewähren wird: „semper aliquid haeret“. 
Wenn Fürft das Rächerſchwert ſchwingen will ob meiner 
Verfündigung, im Sinne meines unvergehlichen Lehrers 
Karl Heyer gefagt und einigermaßen auch bemiefen zu 
haben, daß im Walbbau Fein gebeihlicher und bahnbrechen⸗ 
der Fortfchritt ohne vergleichende Unterfuchungen möglich 
ift, fo muß er dasſelbe beſſer ſchleifen. Ich Teugne 
nit, daß auf mwalbbaufihem Gebiet in den letzten 
4100 Jahre ein intenfiver Kultur-Betrieb, namentlich 
binfichtlich der Bepflanzung von Kahlſchlägen zu Tage 
getreten ift. Aber man made doch enblih, ſtatt al: 
gemeiner nichtöfagenber Betheuerungen, bie meiteren 
„ganz entſchiedenen Fortſchritte“ ſpeziell namhaft. Die 
Verſchulung der Pflanzen hat ſchon Georg Ludwig 
Hartig gelehrt und die Bedenken gegen die Spalt 
pflanzung auf feſtem, ftrengem Boden hat Homburg 
vor 30 Jahren vorgebradht. Ob der vorfiehend ge— 
würdigte Verſuch, meine Anregung zu vergleichenden 
Beobachtungen und Unterfuchungen in Verruf zu bringen, 
eine bahnbrechende, wiſſeuſchaftliche Leiftung erften Ranges 
mar, mag ber unparteiiſche Leſer entſcheiden. 


Anfichten eines Berwaltungsbeamten über die 
vermeintlichen Gefahren der Reinertragslehre. 


Wer in ber letzten Zeit mit Aufmerkjamfeit den 
Auseinanderfegungen dev Waldreinerträgler in 
dem forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt folgte, der muß 
erftannen, wenn er bemerkt, mit welcher Kühnheit den 
Bodenreinerträglern Anſichten und Abjichten 
untergeſchoben werben, bie entweder nie oder allenfalls 
nur zu einer Zeit ausgeſprochen worden find, da man, 
im heftigen Streite entbrannt, die nüchterne Ueberlegung 
bei Seite ließ. Aber ſelbſt zugegeben, daß von Seiten 
der Bobenreinerträgler in der Hitze des Gefechts früher 
ein mit ber Waldwirthſchaft nicht zu vereinbarendes, 
unrechtes Wort gefallen fei, wie kann man jegt, nadj- 
dem bie Neinertragslehre in ein ruhigeres Fahrwaſſer 
gelangt ift und mit den volkswirthſchaftlichen Fragen 
doch gewiß nicht weniger, ala es feitend der Wald- 
teinerträgler geſchieht, ſich befaßt, ihnen eine ſolch 





geringe Denkungsart andichten, wie in bem Bofe’ 
ſchen Artikel „Waldreinertrag und Walberwartungs- 
werth“ auf S. 440 u. f. des Baur'ſchen Zentralblattes 
von 1887 zu leſen ift. Es ſcheint faft, als ob bie 
Gegner Preßler’s x. der Entmwidelung ber 
Reinertragslehre ganz fremd gegenüber ftänben, als 
ob ihnen die gebiegenen Arbeiten eined Jubeich und 
Kraft, bie wohl unzweifelhaft au als Männer der 
Praxis anzufehen find, ganz unbefannt geblieben wären, 
furz als ob fie glaubten, ihre Geſchoſſe immer noch 
auf das alte, längft veränderte bezw. beſſer befeftigte 
Lager richten zu dürfen. Es iſt ja nicht zu Teugnen, 
daß Preßler im Kampfe für ein gutes Wert mit 
feinen Angriffen etwas ſchonungslos vorging und als 
Nichtforſtmann vieleicht aud Fehler beging. Es ift 
dies aber eine menſchliche Schwäche, die fi in allen 
Kämpfen für neue Ideen zeigt und von ber gegneriſchen 
Seite grünblid ausgenutzt zu werben pflegt, ohne daß 
jedoch der echte Kern ber Reformidee vernichtet werben 
Könnte. Von dem Augenblide an, da die Vertreter 
der Neformidee fi die Erfahrungen der Praxis zu 
Nuten machten, vermochten fie den gegneriſchen An: 
griffen zu trotzen und fogar ſiegreich vorzugehen, fo 
daß fih nach und nad neben ben reinen Theoretifern 
die Mäntıer des grünen Fachs einftellten und beide 
nun ſich gegenfeitig bie Waffen zum Kampfe ſchärften. 
Die jeige Generation der Grünrdde war nun im 
Glauben, daß der beinahe 30 jährige Krieg allmählich 
zu Ende gehe, fie hat ſich aber anſcheinend verrechnet 
und muß jeßt felbft ihre Gefinnung befennen. Nach 
den Artikeln des forftw. Zentralblattes wäre dies 
allerdings kaum noͤthig, da die angeblich rein mathe— 
mathiſchen Spekulationen doch nur in ben Köpfen 
weniger Theoretifer ſpuken, bei ben Männern ber 
Praxis jedoch keinen fruchtbaren Boben gefunden haben 
ſollen. Hoffentlich Hat man ſich jedoch Hierin recht 
gründlich getäufcht. Es wäre ja auch geradezu betrübend, 
wenn man bie vielen langen Formeln, von welchen bie 
Gegner der Reinertragdlehre einen veichlichen, ja über 
mäßigen Gebrauch maden, nur bed Examens wegen 
ſich klargemacht und auswendig gelernt hätte Wie 
viel Zeit hätte ſich da für die übrigen Fächer gewinnen 
laſſen, wenn man ben Vorlefungen über bie fündhafte 
Lehre vom Bobenreinertrag aus dem Wege gegaugen 
wäre, und mie viel weniger Gefahren würde der Staat 
und mit ihm die ganze Nation (nad) Bofe) entgegen- 
gehen, wenn bie Forftbiener nicht jener faljchen, allein 
ſeligmachenden Lehre fich verſchworen hätten (vgl. Boſe, 
€. 446 a. a. DO). 

Ja, wenn Bofe vet hätte mit feinen Prophe— 
zeihungen, fo follte man jene Lehre mit Stumpf und 
Stiel ausrotten und mit der Reichsacht belegen. ı Zum 
Städt find jene Prophezeihungen aber nur Schreckbilder, 
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die der Künftler mit grellen Farben für ein laienhaftes 
Publikum auf den Markt gebracht Hat, womit ev aber 
ruhig und objektiv urtheilenden Forftmännern, einerlel, 
ob fie in Gießen, Münden, Tübingen ober auf einer 
Akademie ihre Wiſſenſchaft geſchöpft haben, nicht im: 
poniven Tann. Es märe daher ja eigentlich unndthig, 
näher auf die ſchreckliche Waldſchlächterlehre (1) einzu: 
geben, wenn nicht hierdurch bei manden Kollegen 
der Glauben erweckt merben könne, als ob unfer 
hochverehrter früherer Oberforftdiretor, Herr Boſe, 
doch als alter Praktikus Recht Hätte und ihm nur 
von dem Lehrftuhle herab, aber nicht aud) aus dem 
Walde entgegnet werben Tönnte. 

Mögen dieſe meine Außeinanderfegungen bazu dienen, 
Herrn Bofe zu überzeugen, baß er in biefer Beziehung 
fi im Irrthum befindet. 
Abhandlung meinen Kollegen nicht zu verbittern, ver- 
meibe ich jebwebe Formel und halte mich Heute mehr 
an die nationalökonomiſche Seite ber fogen. Irrlehre. 

Die gegnerfihe Seite behauptet immer noch, daß 
der finanzielle Umtrieb fo nieder ausfalle (vgl. a. a. 
D., ©. 440), daß behufs befien Durchführung mög- 
lichſt raſch mit den in Jahrzehnten angefammelten 
werthvollen Vorräthen aufgeräumt werden müſſe und 
hiedurch der Zukunft ein unberechenbarer Schaden zu: 
gefügt werde. Der Glanz jenes durch die Abſchlachtung 
des Holzvorraths gewonnenen Mammons ſoll fuͤr den 
Bobenreinerträgler jo verlockend ſein, daß er darüber 
ganz bie Sorge für bie Nachwelt vergefje unb einfach 
damit fich tröfte, daß er das fünbhaft verbiente Geld 
möglichft raſch anbermeitig zinfentvagend anlege ober 
aud wohl vergenbe. Es ift doch geradezu beleidigend, 
zu einem fo berzlofen Menſchen von Forſtmanne ges 
ftempelt zu werden. Halten. denn Herr Bofe, Herr 
Uri u. a. und-Reinerträgler wirklich für jo thöricht, 
daß fie und derartige Streiche zutrauen? Und ift denn 
wirffig irgendwo in unferem engeren ober weiteren 
Vaterlande in der Weife gemirthichaftet worden, wie 
fie Bofe, Baur und Uri und mit grellen Farben vor- 
malen ? Freilich, Heißt es dann, es laſſe ſich eben jene 
unpraftifche Lehre nicht in's Leben übertragen. Die 
uns angebichtete Lehre würde allerdings zum Ruin des 
Waldes führen, nicht aber Tann dies bie richtig vertan: 
dene und angewandte Reinertragälehre thun, welche von 
vornherein gar nicht an niebere Umtriebszeiten gefnüpft 
ift, vielmehr je nach den wirthſchaftlichen Verhältniffen, 
dem Grabe der Wirthſchaftsintenſität, niebere oder 
aud recht Hohe Umtriebe verlangen kann, welche ferner 
geradezu die ftrengfte Würdigung dev maßgebenben 
Taftoren bei Teftftelung der Umtriebszeit fordert. 
Mit welchem Rechte fönnte man uns benn auch Reins 
exträgler nennen, wenn wir feine Rückſicht auf bie 
Holzpreife, eine Nüdjicht auf die Sicherheit ber Wirth 


ln. 


Um jedoch das Lefen dieſer 





ſchaft nehmen würden? Glaubt vielleicht Herr Bofe, 
wir machten uns darüber feine Gebanfen, fondern 
wählten den Umtrieb einfach nad) einem Lehrbeifpiele? 
Der Zwed eines folgen Lehrbeiſpiels ift ja doch nicht 
der, daß die gegebenen abfoluten Ziffern nun unmittel⸗ 
bar in den Walb übertragen werden. Es ficht doch 
weber in Heyer's, noch in Judeich's ober Kraft's 
befaunten Werfen geichrieben, daß man die Sortimentö- 
abitufungen des Holzes nicht berückſichtigen und daß 
man lieber fein Geld in unſichere Handelsgeſchäfte als 
in die fichere Waldwirthſchaft ſtecken folle. Gerade 
die gen. Schriftfteler legen großes Gewicht auf die 
Sicherheit der Geldanlagen, empfehlen jogar bie Berwen- 
dung von Gelbanlagen zu Gunften der Waldwirthſchaft. 

Würde Herr B. ftatt der alten Ertragstafeln die 
beffiiche über die Kiefer von Shwappad zur Hand 
nehmen und unter Zugrundelegung der Sortiments: 
verhältniffe und der entfprechenden Preife eine Rechnung 
anftellen, fo würbe er auf Feine fo niedere Umtriebs— 
zeit kommen. Ich Tann daher nicht anders jagen, als 
die Walbreinerträgler, mit Einfluß des Herrn Forſt⸗ 
meifter Urich, rechnen eben immer mit falichen Ziffern 
und glauben dann die Ergebniffe ihrer eigenen unzu: 
treffenden Rechnungen ber Theorie zum Vorwurfe machen 
zu Können. Gin hübſches Beiſpiel bieten Hierfür bie 
Ausführungen Urich's im f. Zentralbl. S. 388 fi. Er 
rechnet eine Umtriebäzeit heraus, welche nicht wohl bes 
ftehen Tann, Hält deßwegen bie Theorie für falſch und 
beftimmt dann feine Wirthſchaft — etwa nach den Grund: 
fügen der Theorie des höchſten Walbreinertragg? — 
etwa nad) ben Rechnungsergebniſſen, mie fie ihm die 
befannte Formel zur Beitimmung des höchſten Durd- 
ſchnittsertrags liefern würde? Ganz und gar nit. Er 
Talkulirt vielmehr jo, mie ed ihm aus Mangel an 
figeren Unterlagen eben möglich ift, er Talkulirt fo, 
wie e3 ein Neinerträgler auch thun würde, und glaubt 
dabei auf Grund feiner unzulänglihen mathematiſchen 
Entwickelungen die Neinertragstheorie angreifen zu 
dürfen, Ja, wunderbarer Weife führt ev gegen bie 
legtere den Satz zu Felde: „bo, fo darf man Bier 
gewiß fragen, Tehren fi) denn Waldbeſitzer, welchen 
eine uneingeſchränkte Dispofitionsbefugniß über ihren 
Waldbeſitz zufteht, dann, wenn Schulden fie drüden 
ober Gelüfte zum Geldausgeben und Schuldenmaden 
fi vegen, überhaupt an das Weiſerprozent ?“ Und bie 
Redaktion des f. Zentralblatted macht hierzu bie weile 
Bemerkung: „Auf diefen fehr wichtigen und fehr rich: 
tigen Punkt kann nicht oft genug hingewieſen werben“, 
gleihlam als ob „diefer fehr wichtige und fehr richtige 
Punkt“ nur der Neinertragstheorie vorgehalten zu 
werben braudte, um nun ein Präftiges Schugmittel für 
die Theorie von höchſtem Walbreinertrag zu bilden, 
ber gegenüber der Leichtſinn fofort ohnmächtig werbe. 
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Zweifelsohne wird in fpäteren Jahren für Buchen: 
nußholz die Nachfrage und hiermit der Preis immer 
beffer werden; ſchon jet gilt, felbft in meinem für den 
Verkehr nicht gerade jehr gut gelegenen Verwaltungs: 
bezirk das Feſtmeter Buchennutzholz rund 15 ME, 
während die Brennholzpreiſe viel geringer find. Der⸗ 
artiges Nutzholz kann aber o. p. nicht mit Einhaltung 
einer zu nieberen Umtriebäzeit erzogen werben, fondern 
muß unter Benugung des Lichtungszuwachſes, der ſich 
nad den meneren Unteriuchungen gerade für Buche 
und Tanne vornehmlich lohnt, in höherem Umtriebe 
erwadjien. Seht man nun in die Formel bed Boden: 
erwartungswerthes jene Nutzholzpreiſe ein, berücjichtigt 
dabei bie durch Die Lichtung reichlich anfallenden Zwiſchen⸗ 
mugungen, fo kommt ınan nicht auf jenen von Urich 
gerügten nieberen Umtrieb. Faſt fürdhte ich mic, 
ſolches Hier zu erwähnen, doch kann ich e8 nicht unter- 
laſſen, da Bofe und Urich vieleicht im übergroßen 
Eifer fo weſentliche Dinge unbeadhtet laſſen. 

Kurz, es gibt doch ein Weilerprogent, das, wie all: 
gemein befannt, nit nur auf den Maffen-, fondern 
nit minder auf den Werths- und Theurungszuwachs 
Rückſicht nimmt. Es war Fein Geringerer ald König, 
der hierauf fange vor Preßler mit Recht großes 
Gewicht legte. Gerade der Werthszuwachs fpielt in 
der Nutzholzwirthſchaft eine jo große Nolle und wird 
von Boden: wie Maldreinerträglern gebührend berüd: 
ſichtigt. Und doch behauptet Bofe „dies kümmere ung 
wenig”, obwohl doch gar nicht einzufegen ift, warum 
nur die Gegner mit dem Preife follten zu rechnen ver- 
ftehen, wir aber nit. Wir berüctjichtigen bei unſeren 
Rechnungen in ber That die Sortimentsoerhältniffe 
und deren. zugehörige Preile; wir willen recht mohl, 
daß dad Ausland auf die Dauer nit unferen Markt | 
mit Starfholz überſchwemmen kann, wenn es mit ber | 
Ausnutzung feiner Walbungen in ber jeitherigen Weiſe 
fortfährt; wir wiſſen ferner, daß mir aus biefem 
Grunde immer mehr in Zukunft auf eine Preisfteige: : 
rung de Starkholzes rechnen dürfen; wir willen enb= ' 
Ti), daß die Anlage des Geldes im Walde eine relativ ' 
fihere und vortheilhafte zur Zeit ſchon ift und immer 
mehr werben wird und flimmen ganz mit Herrn Oberforft- 
rath Frey überein, wenn er |. Zeit hervorhob, daß man 
fein Geld recht gut im Walde anlegen koͤnne. Wir fümmern 
ung mithin nit nur um bie dermaligen, fonbern aud) 
um die zufünftigen Holzpreiſe und fuchen dies bei ber 
Berechnung, fomeit überhaupt möglich, zu beruͤckſichtigen. 
Das Gleihe thun, wie die auch ſchon von anderer 
Seite hervorgehoben worben ift, unfere Gegner. Aller: 
dings, wenn wir an Zufunftspreife überhaupt nur 
denken, fo müffen mir gleichzeitig für tühtige Panzer 
forgen, um un® gegen bie nichts weniger als zarten 
Geſchoſſe umferer Gegner zu fügen. Und lehtere? 








— Nun, mir Reinerträgler Fönnen nur unfere helle 
Freude darüber ausſprechen, wenn biefelben bie „künf⸗ 
tigen Vortheile* berüdjichtigen wollen (f. Zentralblatt 
©. 515), wenn fie gar diskontiren (Bofe, Urich, Baur, 
Roth u. a.), d. h. natürlich nicht etwa gegenwärtige 
Einnahmen und Ausgaben diskontiren — beun das 
ift ja nicht möglich. Wir freuen ung, wie gefagt, nur 
hierüber und verzichten gerne baranf, unferen Gegnern 
mit ihrer eigenen Münze heimzuzahlen. 

Der Bodenreinerträgler-ift alfo gerade fo gut ein 
forgfaner Hausvater wie der Waldreinertägler, nur 
macht er nicht fo viel Aufgebens davon, wie dies in 
mehreren ven Eigenlob geihwängerten Aufläten des 
forftw. Zentrafblattes gefchieht, fondern er arbeitet im 
Stillen. ö 

Nun fagt aber Bofe: „Der Standpunkt ber erfteren 
(namlich der Bodenreinerträgler) ift derjenige der Privat: 
ſpekulanten, deren einziges Intereſſe darin gipfelt, aus 
dem vorhandenen Walde mözlichft ſchnell die möglichft 
größte Gelveinnahme zu erzielen, unbetümmert darum, 
daß Hierdurch unferen Nachkommen der nachhaltige 
Waldertrag fehr weſentlich vermindert, ja vielleicht faft 
gänzlich zerftört wird.“ 

Er meint alfo, wir trieben eine Raubwirthſchaft, 
und macht uns bamit ein vecht ſchönes Kompliment! 
Wie aber ftimmt denn dieſe Behauptung mit der Rech⸗ 
nung und den wirklichen Anfchauungen der Meiner 
tragsleßre? Glauben unfere Gegner denn wirklich, der- 
artige Vorwürfe wit gutem Gewiſſen vertreten zu kͤnnen? 

Nah Bofe würde alfo zunächft das überſchüſſige 
Waldvermögen vergeubet, das Gelb etwa in eine un« 
ſichere Unternehmung geſteckt werden, dann müßte ber 
Bedarf durch fremdes Holz mit großen Opfern gebedt 
werben; d. 5. ber Rechenkünftler Hätte die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht; denn wer bürgt dafür, baf 
das Gelbunternehmen glüdt. Nun kommen die hohen 
Holzpreife; und der leichtfinnige Reinertvägler müßte 
ſich fagen: Hätte ich nur meinen Holzvorrath noch ein 
mal. Traut denn Herr Bofe uns wirklich fol un- 
finnige Wirthſchaft zu? ober will er nur mit feinen 


* Gemälden die Schwankenden in fein Rager ziehen? Letz ⸗ 


teres möchte ihm ſchwerlich gelingen, benn berartige 
Mittel werden bei bem heutigen Bilvungsflande ber 
Forſtwirthe Hoffentlich doch nicht mehr verfangen. 
Zum Glück Tann man bei vidtiger Rechnung zu 
dem geichilverten Zuftande nie foınmen. „Was es mit 
dem Reinertrag aus ber Abſchlachtung gibt“, meint Bofe, 
„darnach fragt der Bobenreinerträgler nicht, auch nicht 
darnach, ob durch die Hiebsreife Holzmaſſe auch wirt: 
lich fein größeres Angebot auf den Markt gebracht 
wird, als der Nachfrage entſpricht.“ Derartig alſo 
find die Anfihten, wie fie bie Gegner (ver Reinertrags⸗ 
lehre von den Anhängern derſelben hegen! Sollten bie: 
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felben ſich als wirklich zutreffend erweifen, fo verdienten 
wir als Reinerträgler doch in der That noch weit fhlim: 
mere Verwürfe al® diejenigen, mit welchen wir fo oft 
beglüdt worden. Wir wären bann nicht allein ein— 
feitige Theoretiler, ſondern wir gehörten ſchon an eine 
andere Stelle als in den Wald. Und wenn num jene 
Anfichten nicht zutreffend find? Sollte daun wirklich 
der unbefangene Leſer ſich auf die Seite jener ftellen, 
welche ihre Sade in einer Taum zu entſchuldigenden 
Weiſe vertreten zu müffen glauben. 

Weiter führt und Bofe das von ihm geträumte 
Schanergemälde der Zukunft vor: 

„Man vente fi nun lebhaft in den Zuftand Bincin, 
daß ber ganz enorme Bedarf au ftarkem Bauholz, an 
Dielen und dergleichen aus dem Auslande bezogen werben 
müßte. Wie würde der geringe Landmann im Stande 
fein, bie hierdurch unausbleiblich auf das Hoͤchſte ge 
fleigerten Preife zu bezahlen! Reicht doch chen ſchon 
die inlänbifche Produktion diefer Sortimente nicht aus, 
um ben Bebarf zu decken.“ Nun gerabe, weil auch der 
Neinerträgler fich Lebhaft in einen ſolchen traurigen 
Zuftand hinein denken Kann, bei welchem die inländifche 
Nachfrage das inländifche Angebot bei weitem überfteigt 
und in Folge davon das auslänbifhe Erzeugniß mit hohen 
Koften eingeführt werben muß, fo überlegt er es fich ſorg⸗ 
fältig hundertmal, ehe er fein Altholz zu Schleuberpreifen 
Tosfchlägt. Wiederum muß ich fragen, warum fol der 
Bodenreinerträgler anders denken und fühlen als 
der Waldreinerträgler. Jener müßte ja durchs 
aus Fein Gewiſſen Haben, wenn er fo handeln wollte, 
wie Bofe vermeint. Bald muß man es fich gefallen 
laſſen, ein Waldfpefulant genannt zu werben, ber ſich 
doch aufs Rechnen verſtehen muß, bald dagegen foll 
man gar nichts vom einfachften Yaufmännifchen Rechnen 
verftehen. Welchen von unferen Gegnern vorgebrachten 
Sägen fol man denn nun Glauben fchenten? Bet dem 
Nutzholzhandel fpielt gerade das Qualitaͤtszuwachsprozent 
eine große Rolle, wie ih im naͤchſten Hefte auf Grund 
wahrheitögetreuer Zahlen nachweilen werde. Glaubt 
Herr Bofe ernfllich, daß bie Reinerträgler das b und 
allenfalls auch das o ber Weiferformel vernachläffigten ? 

Mebrigens ift e8 andy uns recht wohl befannt, daß 
fih nicht alle Wirkungen eines Waldes in Gelb veran- 
ſchlagen Lafien, das thut aber dem Prinzip durchaus Keinen 
Eintrag. Wenn der Ingenieur bie eifernen Träger zc. 
auf Druck⸗ und Zugkraft berechnet, fo muthet er dem 
Metall auch nicht das Aeußer ſte zu, und wenn man beim 
Wegbau nady den genauen Formeln von Ebd. Heyer 
rechnet, fo vergißt man doch nie, daß der Holzfuhrmann 
nichts von jenen Minimalradien verfteht und oft troß 
jahrelanger Uebung micht vichtig zu fahren weiß; man 
gibt daher dem Minimalradius Fieber noch einen Zufchlag. 
Ebenſo verhält e8 ſich bei den Reinertragsberechnungen, 
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im Speziellen bei Feitftellung ber finanziellen Umtriebszeit. 
Nach einer maßgebenden Stimme aus Sachſen (fiche 
S. 477 am angeführten Ort) wird im Lande der Rein: 
ertragelehre durchaus nicht ftraff an der einmal be: 
vechneten finanziellen Umtriebgzeit feftgehalten; viel 
mehr gönnt man fih auch bort die Starkholzzucht und 
weiß, warum. 

Daß auch der NReinerträgler keinen Beftand her: 
unterhaut, ehe er fih am der Hand von Zumadhd: 
unterfuchungen und nad waldbaulichen Gefihtspunften 
überzeugt Hat, daß mau es wirklich mit einem faulen 
Gefellen zu thun hat, ſollte doch eigentlich als bekannt 
vorausgeſetzt werben können, wenn auch die Herren Bofe, 
Uri u. a. von dieſer felbftverftändlichen Thatſache keine 
Notiz nehmen wollen. Belrägt 3. ®. die finanzielle 
Umtriebsgeit für die Buche 100 Jahre und man findet 
in einem 100jährigen Beſtand, daß fein Zuwachs in 
Folge der bei der natürlichen Verjüngung bewirkten 
Lichtftellung wieder im Steigen ift, daß ferner für 
Buchennutzholz gute Preife gezahlt werben, fo kaun man 
ohne Bedenfen, falls fonftige Gefihtspunfte wicht ba- 
gegen fprechen, die Abtriebszeit erhöhen. Und man kann 
dies nicht allein, mar muß es fogar, fobald man nur 
nach den richtigen von unferen Gegnern troß aller aus: 
führlichen Auseinanderfegungen auch heute noch immer 
wmißverftandenen Grunbfägen ber Reinertragetheorie ver- 
fahren will. Es thut denn auch der Reinerträgler wohl 
daran, wein ev einem folchen Beſtand noch für ein oder 
zwei Jahrzehnte das Leben gönnt und dafür einem unver 
beſſerlichen Krüppelbeftand von vieleicht fünfzig Jahren 
den Garaus machen ann. Ich könnte aus meiner Ber- 
waltung gut geichloffene Beftände anführen, deren Alter 
nicht nur 20, fondern auch um mehr Jahre die normale 
Umtriebögeit überfteigt, die aber nicht zum Nachtheil 
des Waldbeſitzers ftehen bleiben, während Halb fo alte 
füdige und trog Lichtftand zuwachsloſe Beſtände der 
Art anheim fallen. 

Ich führe Hiermit ja nichts Neues an, möchte aber 
doch darauf hinweiſen, daß ſich in manchen Fällen ein 
recht hoher Umtrieb ober, befier gejagt, Abtrieb gerade aus 
finanziellen Gründen rechtfertigen läßt. Es wirthſchaftet 
eben nur berjenige richtig, ber die ihm anvertrauten 
wertvollen Holzmafien zur größten Leiftung bringt, 
womit natürlich nicht geſagt fein fol, daß man auf 
ben größten Holzzuwachs allein hinftreben fol. Ein 
Reinerträgler, welcher nach ſolchen Gefihtöpuntten wirth- 
ſchaftet, wird aud vor ben Augen ber Herren Bofe, 
Baur, Uri ꝛc. Gnade finden. Es wurbe jhon von 
anderer Seite hervorgehoben, ba im Walde die Gegen⸗ 
ſätze gar nicht fo fchroff fein als in der Literatur. 
Ein jeder von uns arbeitet aus Liebe zum Walde, 
der für uns bie jhönfte und daukbarſte Werkftätte ift; 
ein jeder von ung gibt über feine Handlungen ſich felbft 
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Rechenſchaft und zwar in um fo höherem Grabe, je 
werthvollere Güter ihm anvertraut find. Die Leiftungen 
eines Wirthſchafters Tönnen felten berart fontrolirt 
werben, wie e8 in anderen Gebieten möglich ift; aus 
viefem Grunde muß man volles Vertrauen in ben Wirth: 
ſchafter ſetzen. Auf ein ſolches Vertrauen erheben bie 
Reinerträgler ebenſowohl einen Anſpruch wie ihre Gegner. 
Und fie dürfen dies gewiß mit gutem Grunde thun. 
Wenn aber trogdem ihre Gegner bie Beftrebungen der 
Reinerträgler in einem ſolchem Lichte hinftellen, daß 
der Laie nur mit einem für fie ungünftigen Vorurtheil 
an fie herantreten Tann, dann freilich ift es Zeit, den 
Herren ein Halt zuzurufen. Denn fo empfindlich fie 
ſelbſt fine, fobald ihnen Fehler nachgewielen werden, 
fo gebuldig die Reinerträgler ihre oft vecht verlegenden 
Vorwürfe hingenommen haben, fo gibt es ſchließlich 
dod eine Grenze, welche füglich nicht ungeftraft übers 
ſchritten werden dürfte. Diefe Grenze aber wird durch 
das Gewiffen angegeben. Ich glaube wohl behaupten 
zu bürfen, daß noch fein Reinerträgler, zum minbeften 
aber noch fein Reinerträgler in den letzten 1—2 Jahr⸗ 
zehnten ſeinen Gegnern ſolche, das Gewiſſen angreifende 
Vorwürfe gemacht hat, wie wir ſie bis zum Ueberd ruſſe 
immer unb immer wieber insbeſondere im Forſtw. Zen: 
tralblatt vernehmen müffen. Wäre es da nicht zu ver= 
wundern, wenn bie Gebulb der Neinerträgler endlich 
einmal erfchöpft würde und fie ernftlich die Frage ftellten, 
ob denn auch nur die feifefte moraliſche Berechtigung 
zu jenen Vorwürfen aufgewiejen werben kann, oder ob 
vielmehr nicht in tabelnswerther Weife die Schwäche 
in der Sade durd Stärke und Heftigfeit in Austrud 
verdeckt werden fol? W. 


Aphorismen aus der Praxis. 
Vom Großh. Heſſ. Forſtmeiſter Dr. Gd. Seyer zu Lorſch. 
Gortſebung.) 
I. Zum Waldwegeban in der Ebene. 


§1. 

Nachdem in den Gebirg s oberförſtereien (Jugens 
heim, Heppenheim und theilweiſe Alzey) des Forſts 
Lorſch Serien von Wegnetzen in Domanial- und 
Kommunalwaldungen projeftirt, und die Glieder zu 
einem großen Theil gebaut find — Tommen jet die 
Oberförftereien der Ebene in Betracht. In dieſen 
beftehen bereit Schneifennege, welche nur Forrigirt, mobi- 
fizirt und kompletirt werben follen. 

Als Eigenthumlichkeit (beſonders in den Ober: 
förftereien Virnheim, Lorſch und Lampertheim) erſcheint 
das Auftreten von mehr oder weniger breiten und hohen 
Hügelketten, melde die Waldungen burdgiehen 





und aus loderem Sand beftehen; (auch kommen die 
Hügel vereinzelt vor). — Sie find Dünen vergleichbar, 
die in vorgejhichtlicer Zeit vom Winde zufammenge- 
weht waren und durch Vegetationsbeden im Ober- 
grund (in der oberen Schichte) durch Erzeugung von 
Humus bindend geworben find. Nah Entfernung 
des Obergrunbs erſcheint der reine Sand, nur Spuren 
von beigemengtem Thon und Kalk enthaltend, in 
trodnem Zuftande ſehr bemweglih und an geneigten 
Flächen rollend. Er bildet den, für die Paflage un— 
bequemen, fogenannten (mahlen den“ Sand. — Die 
Abftände genannter Hügelketten find meift beträchtlich; 
nur an wenigen Stellen find fie nahe zuſammengerückt 
und bilden dann ein ſtark koupirtes Terrain. 

In dem eigentlih ebenen Gebiete find ' dagegen 
die Bodenverhältniffe weniger einfach. Allerdings 
befteht in dem weitaus größten Theil des Terrains 
ber Boden ebenfalls aus tiefgrünbigem, reinem Sande. 
Allein auf größeren Stredten, beſonders in ben tieferen 
Lagen, wechſeln Sand, undurdlafiender Leiten und Kalt 
ſchichtenweiſe mit einander und zwar von anſehnlicher 
bis faum wahrnehmbarer Mädtigfeit. Auch kommen 
moorige (und torfige) Stellen vor. 

Die geringe Breite ber oben geſchilderten Hügel: 
ketten war wohl Urfache, daß dieſelben bei der früheren 
Projeftirung der Schneifen ganz unbeachtet geblieben, 
und die Nee mit vechtwinfligen Maſchen fiber die 
Waldungen geipannt worben find. Diefer Umftand, 
fowie die Mannigfaltigfeit der vorhin in Furzen Um- 
riſſen beſchriebenen Terrain: und Bobdenverhältniffe 
müffen ihren Einfluß geltend machen bei Aufftellung 
allgemeiner Grundfäge in ben nachfolgenden Para: 
graphen, welche bei Umgeftaltung und Bervollftändigung 
der beftehenden Netze, ſowie bei Anlage und Ausbau 
der einzelnen Wegglieber Anwendung verdienen: 


82. 

1) Vor Allem ſind die Transportrichtungen ber 
Waldprodufte nach denjenigen Orten feſtzuſtellen, wo 
die Erzeugniffe Tonfumirt oder als Handelsobjelte noch 
weiter verjendet werden. 

2) Die gerade Weglinie wird eingehalten, fo 
fange fie durch Ab: und Auftragen in der Weife mit 
angemefienen Koften auögebaut zu werben vermag, daß 
das leere Fuhrwert auf dem Hinweg nad den 
Schlägen Höhftens 90/0, dagegen das beladene auf 
dem Rüdwege nad) den Wohnorten höchſtens 30/o-zu 
fteigen bat; daß alſo der beladene Wagen: auf: 
waͤris hochſtens dr ei progentige und a b waͤrts hoͤchſtens 
neunprozentige Wegftredien paſſiren muß. 

3) Ueberfchreitet aber ber Koftenbeirag für voll- 
ftändiges ober theilweiſes Durchſtechen (einer quer über 
die Schneife ad ziehenden Hügelfette (Fig. 1) eine 
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rationelle Grenze, jo ift für das gerade, unpaffirbare 
Schneiſenſtũck be ein Erſatzweg bec zu wählen: 
Man fteckt von den 
beiben (den Sand» 
hügel einfchließen- 
den) Endpunften b 
und o ber beizube- 
haltenden Schnei⸗ 
fenftreden.... ab 
unded.... zwei 
mit angemefjenem 
Prozent anftei= 
gende Weglinien 
be und ce ab, bis 
ſich diefelben in e 
auf dem Rüden 
(fg der Erhöhung) 
öeiben, und vundet die Wintel bei b, o und e durch 
Bögen mit Rabien von genügender Größe ab. Mit 
der Planirung ift aladann ein Abtrag an dem Punkt e, 
dagegen ein Auftrag an b und o verbunden, und 
entfteht bei e die Waflericheide eines nad b und o 
fallenden Erſatzwegs. 

Anlangend dad Gefällverhältnig der Erjagmege, 
fo gelten die oben sub Ziff. 2 für die Schneifen ges 
gebenen Normen. Sol deßhalb die, einen Erſatzweg 
in fi ſchließende Schneiſe mit belabenem Fuhrwerk 
nad) zwei Richtungen befahren werben, fo darf der 
ganze Erſatzweg höchſtens 30/0 Gefäl beſitzen. Da— 
gegen darf bei Einer Transportrichtung die eine 
Hälfte deſſelben hoͤchſtens 3%/oig und Die andere höchſtens 
90/oig werben. 

Anmerkung. Ale befannt wirb vorausgefept: Abfteden 
biefer Wege mit Nivellirbiopter, Aufnahme berfelben mittelft 
Kreuzſcheibe ober Meßtiſches, Korreftur auf bem Papier und 
Uebertragung ‚von biefem auf bas Terrain. Bildung ber Länger 
und Querprofile aller Wegpunkte einſchl. Kreuzungspunfte (unb 
zwar fo, baß letztere ſowohl im konkreten als normalen Länger 





“profil jedesmal zufammenfallen) 2c. ꝛc. 
4) Bereits beftehende Schneijen find möglichft : 


beizubehalten. Nur dann find neue einzuhalten, wenn 
entweber bie Schneifenquartiere ober die mittlere Trans⸗ 


portweite ber Produkte ober beide zugleich allzugroß er= ! 


feinen. ft nur bie Fläche zu groß, fo genügt Theilung 
derfelben duch Linien in ftändige Unterabtheilungen. 

In einem Schneifenneg ift Durchführung abjoluter 
Regelmäßigrett unnöthig. Werben deßhalb allzugroße 
Quartiere durch alte, nicht in bad regelmäßige Netz 
pafjende Schneiſen und Wege zweckmaͤßig und genügend 





zerlegt, fo kann Interpolitung neuer Schneifen aus: ' 


fallen. Umgekehrt find überflüffige Schneifenftäde bes 
regelmäßigen Neped zu kaſſiren, wenn fie an 
Grenz: und öffentlichen Wegen (Bizinal-, Kreis: Staatd- 
ftraßen) allzunahe hinführen. 


Bei Befolgung diefer Regeln vermögen bis zu 
erheblichem Grabe: Aufgieb und Ausbau neuer, ſowie 
Kultivirung eingehender Schneijen erfpart und unpro- 
duktive Wegflächen zu Holzboden gemacht zu werben. 


83. 

Die Frage: ob Durchſtechen der Erhöhungen oder 
Anlage von Erſatzwegen ? iſt durch Loͤſung ber Gegen: 
frage zu beantworten: in welchem Fade ift Aufwand 
für Werth des Waldgeländes + Wegbaufoften + Kapital 
der Unterhaltungskoften der geringere? 

Meift entſcheidet Hier der erfte Blick, aber auch 
nicht felten erft Aufftelung eines Koſtenvoranſchlags 
gegründet auf Nivellement, Erbmaffenberehnung ꝛc. 

Die Koften für Durchſtechen der in bie Schneijen 
fallenden Hügelfetten vermindern fich beträchtlich durch 
Anlegung einfpuriger Fahrbahnen innerhalb des 
Durchſtichs. Dann muß, bei Begegnung zweier 
Fuhrwerke, das in bie ſchmale Strede zuerft einge— 
bogene die ganze Strecke pafjiren, und inzwiſchen das 
entgegenfommenbe auf der zmeilpurigen Schneife ver 
weilen — behufs Eriparung einer Ausweichsſtelle. 

" Anmerkung. Meht praktiſche Ausweichen legt an allen 
Stellen, wo nur bas Terrain nicht allzufteil ſich abdacht, Herr Forſt⸗ 
meifter Roth zu Zwingenberg am Nedar für den ausweichenden 
unbelabenen Wagen an. Gr läßt an ber gewählten Stelle 
vom Wege aus einen einfpurigen kurzen Bogen mit 
Meinem Rabius, aber ſtarkem Gefäll auf ber Bergfeite 
abzweigen und jogleich wieber in ben Weg einmünben. Der 
Bogen wird nur nothbürftig planirt, jo daß das Fuhrwerk bei 
ber Paffage nicht umfält. Er wird behalb nur wenig an 
feinem oberen Rande eingefänitten, ſowie am unteren aufgefüllt, 
und ber Koftenbetrag ift ein minimaler. 

Einen unvermeiblien Mißſtand hat das Durd- 
ftechen der Hügel und Formiren der Dämme im Ges 
folge, nämlid: das „Mahlen“ des Sandes auf der 
Fahrbahn, bis Böihung und Wegfrone (dur Bes 
tajung und Humus) etwas bindend geworben find, 
und letztere dann feftgefahren wird. Den Fall aus: 
genommen, wo man bie Fahrbahn fofort verfieft ober 
Hauffirt, Tann jener Mißſtand allerdings eine Reihe 
von Jahren dauern. Deßhald wären Mittel zur Bes 
ſchleunigung der Bobenbefeftigung jehr ermünicht, und 
vermag vielleicht bereits bewährt gefundene ber eine 
ober andere Fachgenoſſe mitzutheilen. — Die Erfah: 
rung, daß humoſer Sand ſich bald feitfährt und mit 
Vegetation bedeckt, dürfte Veranlaſſung geben, Verſuche 
im Kleinen anzuftellen, 3. B. 

a) Bedecken der Fahrbahn in Einſchnitten und auf 
Sanddämmen mit Faſchinen aus geringwerthigem 
Kiefernreisholz und Weberbedten berjelben mit 
dünner Sandſchichte. Früh wirften biefelben 
mie Grunbpflafter, zerſetzt als humoſes Binde: 
mittel. 
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b) An die Stelle der Reiſer treten: Haide, Heidelbeere, 
Moos xc. 

0) Belegen der Fahrbahn mit Plaggen bewur- 
zelter (Sand⸗) Gräfer, Haide ıc., um raſch ein- 
zumadjien. 

A) Iudireft fügt gegen dad Mahlen: Anfertigung 
flacher Böſchungen und Befteden berfelben mit 
Weiben ꝛc. zur Verhinderung des Herabrollens 
des Sandes auf die Fahrbahn. 

Anmerkung. Allzureihlihe Anfammlung von Humus 
erſcheint wieber bedenklich, weil wegen feiner großen waſſer⸗ 
haltenden Kraft bie Fahrbahn allzu bindend und bei nafjer Witte- 
tung ſchmierig würbe. 

ga 


1) Ruhen Wegdämme (Auffülungen) von mahlens 
dem Sand auf nafjem (undurchlaſſendem) Untergrund, 
fo fteigt das Waſſer mittelft Kapillarität aufwärts, 
mäßigt das Mahlen und begünftigt die Benarbung. 
Der Umftand, daß gerade bei najfer Witterung vor— 
zugsweiſe Holz abgefahren wird, Tann dann nur 
erwũnſcht fein, da in feuchtem Sand feine zu tiefen 
Gleiſen entftehen, und der Transport erleichtert wird, 
— während bei bindendem Boden die Berhältniffe gerade 
umgefehrt Liegen. 

Erhöht man deßhalb eine fumpfige, moorige Fahr: 
bahn mit undurchlaſſendem Untergrund * mittelft einer 
Schichte mahlenden Sandes von nur folder Mächtig— 
Teit (mindeftens 1/e m), baß die Näder fie weder 
durchſchneiden, nod in die bindende Unterlage ein— 
dringen, noch Tetere mit dem Sanb vermengen: fo 
wird die Fahrbahn fofort (vor ihrer Berafung) 
gut paffirbar. 

2) Eine zweite Methode bei den vorliegenden 
Vobenverhältniffen wäre SHerftellung der Fahrbahn 
mittelft vollen Steinbaus — Grundpflafters und 
Mein geſchlagener Dede von 1/ m Höhe, einge 
ſchloſſen von 2 Reihen Wandfteinen zwiſchen Banquett 
und Chauffe. Die Breite der Steinbahn fann bei 
tnappen Gelbmitteln auf 2!/2 bis 2 m beſchränkt 
werben, fo daß dad belabene Fuhrwerk mit beiden 
Nädern auf der Steinbahn, dagegen das leere ent: 
gegenfommende nur mit Einem Nabe auf berfelben 
und mit dem anderen auf dem Banquett ſich fortbe— 
wegt. 


Seitengräben find nöthig mit Sohlen (wenn 





auch nur) vom Gefäl der Fahrbahn, damit das : 


* Solde ziemlich ausgebehnte Bodentomplere mit bünner 
Schihte mahlenben Sandes (in getrodnetem Zuflanbe) auf 
bindendem, undurchlaſſendem Untergrund (Betten und Kalk) finden 
ſich in den Oberförftereien Lorſch und Viernheim. Bei faft 
ebener, nur etwas tieferer Lage machen fie den Eindrud von 
Abzug: ober Verſeihungefläͤchen eines einfligen größeren Inuns 
bationd:@ebiete. Weberall, fobald der Beftand fich etwas licht 


Mei, Üüberzieht fi ber Boden mit Sumpf- ober folgen Ger ' 


wãchſen, bie ein Uebermaß von Feuchtigkeit lieben. 
1888 


Waſſer wenigftend aus dem Fahrbahnköͤrper ab- 
ziehen und in den Gräben (bei allzugeringem Gefäl) 
verjeihen Tann. 

3) Die vielenortd ausreichende und zu rechtfer— 
tigenbe theilweife Verfteinung — Anlegung fogenannter 
Steinfpuren für bie Räͤder — ift im vorliegenden 
Tale, beſonders auf fumpfigen und moorigen Streden, 
ungenügend, ja zwecklos, wenn nit dem fih an: 
fammelnden Waffer durch Seitengräben mit hinreichender 
Tiefe (mindeftend !/s m) und angemefjenem Gefällt 
vollftändiger Abzug aus Fahrbahn umd Gräben 
verſchafft werden kann. Sonft kann, felbft wenn noch 
von den Steinfpuren nad) den Seitengräben fogenannte 
Raſſelkanaͤlchen in angemeffenen Abſtaͤnden abzweigen, 
und ſonach der Fahrbahnkörper durch Längs- und Quer- 
ftränge drainirt wird, biefer Körper fehr Tange Zeit 
durchweicht bleiben. Denn das aus letzteren in die 
Seitengräben abgezogene und bafelbft ftagnivende Waffer 
bleibt wieder durch bie Kanälen mit bem Inneren 
des Körpers in fortbauerndem Kontalt. Es ſteigt durch 
die Querftränge wieder in die Längsftränge zurück und 
von biefen in den Erblörper. Die von den Stein: 
fpuren (durch WUusweichen bei Begegnungen) abkoms 
menden Räder erzeugen bicht neben benfelben tiefe Gleiſen, 
in welche Feuchtigkeit einbringt, und die gehobenen Stein- 
maffen umfallen.* Sie werden dann in ben durch⸗ 
weiten Grund gefahren, fo daß ein ſchwer paſſirbares 
pöle-möle entfteht. Dieſe Mißftände treten beſonders 
bei anhaltend naffer Witterung hervor, wenn bie Abfuhr 
am Iebhafteften ift. 

Sollen deßhalb in dem geſchilderten Terrain Stein- 
fpuren angelegt werten, fo muß das fih anfammelnde 
Waffer fofort wieder abfließen koönnen aus Seiten 
gräben mit Sohlen von angemeifenem Gefält. 
Gerade tie Erfüllung dieſer Bedingungen ftößt aber 
auf große Schwierigfeiten, beſonders da, wo die Boden⸗ 
fläche auf weite Streden nahezu horizontal ift. Das 
Ziel ift nur zu erreichen, wenn das Gefäl ber Graben- 
ſohle ein größeres wird, als das der Fahrbahn, 
Deßhalb müjlen ſich die Gräben immer mehr vertiefen und 
deren Sohlen immer mehr von ber Wegkrone entfernen. 

Da ein foldes Verhalten auf lange Streden nicht 
durchführbar ift, fo theilt man die Schneifen z. B. af 
Fig. 2 in Seltionen ac; ce.... und führt von ben 
beiden Enden einer jeden je 2 Seitengräben mit fallenden 
Sohlen ab und cb; cd und ed.... einander ent» 
gegen, bis fie fi in den tiefften Punkten b, d.... 
ſchneiden. Bon biefen aus leitet man in kurzen Abzugs⸗ 
gräben bB,dD... . das Abfallwaſſer nach kleinen aus: 


* Bei ber vollen Berfleinung (Ghauffee) erfcheint ber Stein: 
törper zufammenhängenb unb gleichzeitig, zwiſchen den) beiden 


\ Reiben ber Wandſteine feſt gepadt. 


3 


zugrabenden Baſſins B, D.... wo es 
verfidert. An den Enden der Sektionen 


Fuhrwerk, meil bafelbft eine Unterbrechung 
ber Seitengräben inbifferent ift, und das 
Holz 2c. längs der äußeren Grabenböfhung 
aufgefegt wird. 


die zahlreichen alten Viehtränfen dienen 


Rondel einſchließen, das mit Eſchen, 
Erlen bepflanzt und durch ein Dämmchen 
mit dem äußeren Grabenrand, verbunden 
werben fünnte. (Derartige, in der Nähe 
der Schneifen gelegenen Tränfen dienten 
theilweife ſchon feither zum Unterbringen 
des Abfallwaſſers aus den Seitengräben). 

Der aus Baffins und Gräben er— 
zeugte Grund kann wie jeder Abtrag be= 
banbelt und bei Berechnung ber Erd⸗ 
maſſe unb deren Transportweite zur Er: 
böhung der Fahrbahn und Herftellung 

j4 eines vationellen Wegförpers verwendet 
werben. 

Eine derart hergeftellte Schneife ließe fi dann ohne 
Bedenken mit Steinfpuren (und Raffelfanälden) 
verſehen. Raͤthlicher dürfte aber der Wegfall diefer 
Steinkörper fein. Dem fon ft fäme wohl in ben meiften 
Fälen volle ſchmale CHauffirung mit gewöhnlichen 
Seitengräben (d. 5. vom Gefäll der Fahrbahn und 
ohne Baffins) billiger oder wenigften® nicht theuerer zu 
ftehen. 











Refume der SG 3 und 4. 

In allen Fällen (des $ 3), wo die Fahrbahn auf 
mächtiger Schichte mahlenden Sandes ruht, genügt 
bloßes Planiren bes Wegkörpers und Sorge für Bindenb: 
machen der Oberflähe. — Volle ober theilweiſe Vers 
fteinung (Chauffirung oder Anlegen von Steinfpuren) 
kann unterbfeiben, beziehungsweife auf Zeiten verfchoben 
werben, wenn Gelbmittel reichlich fließen. 

In den anderen Fällen ($ 4) können: 

a) entweber gleichzeitig mit Planirung des Fahrbahn⸗ 
körpers Seitengräben mit ftärferem Gefäll, ala das 
der Fahrbahn und die Baſſins fofort angelegt, 
dagegen Steinipuren erfpart, bezichungsweife 
auf befiere Zeiten verfheben werben, 

b) oder nad; Planirung der Fahrbahn und Herftellung 
der Seitengräben mit dem gleichen Gefäll der 
Fahrbahn bie volle Verfteinung von vorn herein 
erfolgen. 

85. 
Bezüglich der Reihenfolge, in welder die Wege 


verbleiben Uebergänge für Arbeiter und i 


Als Modelle der Baffins könnten | 


— ringförmige tiefe Gräben, bie cin | 
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jedes Wirthſchaftsganzen gebaut werben, möchten folgende 
Srunbfäge gelten. 

Unzweckmãßig erfcheint fofortiger intenfinfter 
Ausbau einer ganzen Schneife (einſchl. Erfagwege) 
nad) ber anderen. Rathfamer ift ftüweifer Ausbau, 
fo daß bie ſchlechteſten Stellen zuerst, die relativ beiten 
zulegt in Angriff genommen werben. 

Man unterfcheive etwa drei Kategorien von Zus 
ftänden und fondere hiernach aus: 

a) abjolut unfahrbare 
hr A} paffirhare J 

Diefe Streden werben beziehungsweife in drei auf: 
einander folgenden Perioden auegebaut, fo daß die suba 
enthaltenen Streden der I., dic sub b ber II. Periode ꝛc. 
zufalfen. — Zur Durchführung dieſes Syſtems hat je: 
dod in jedem Wirthſchaftsganzen als erfte Vorarbeit 
voranezugehen: Nivellirung, Erhmaffeberehnung und 


Streden. 


| Ausgleihung, fowie daraus reſultirende Formirung ber 


definitiven normalen (Länger und Quer-)Profile 
— vollftändig ausgearbeitet für fänmtliche Schneifen (ein: 
ſchließlich Erfagwege) eines jeden Wirthſchaftsganzen. 
Hierauf dauernde Bezeichnung aller Brechpunkte des 
Längeprofils der Fahrbahnaren auf dem Terrain (durch 
Zeichen an Bäumen, gehügelte Punkte, Steine 2c.) und 
zwar, zur Sicherung gegen Beſchädigung, außerhalb 
der Fahrbahnfläche. 

Bei dem Ausbau felbft werben dann jedesmal dieſe 
Brechpunbte innerhalb der in Angriff genommenen Streden 
auf die Mittellinie der Fahrbahn mittelft Setzwaage 2. 
verlegt, um die Wegfrone mit denjelben in Uebereinz 
ftimmung zu bringen, 

Dann Fönnen anſtandslos bie einzelmen Streden 
einer Schneife Fategorienmeife herausgegriffen und 
für ſich ausgebaut werden, fo daß nad; Beendigung 
ter Teßten Kategorie jede ganze Schneife mit ihren befi- 
nitiven normalen Profilen zufammenfät. 

Bei Durchführung dieſes Syſtems kommen bie Geld: 
mittel für den Ausbau der jeweilig mangelhafteften Weg: 
ftredten bes ganzen Waldes Fonzentrivt zur Verwen— 
dung. Das ganze Netz eilt möglichſt rafd) dem Stadium 
der Paffirbarkeit zu und erreicht grabatim und mit ratio— 
nellem Vorſchreiten in kürzeſter Zeit die vollendetfte Aus- 
bildung. " 

Für dieſe Mafregeln ſprechen ſchon die, zerftreut 
durch den ganzen Wald vorkommenden Durcforftunge- 
mugungen, deren Verwerthung mit Reinerlös möglichft 
pafjirbare Wege bedingt. Ausnahmsfälle fönnen übri— 
gens gleichzeitigen Ausbau verfchiebenen Kategorien anz 
gehörende Streden oder Schneifen in ganzer Länge 
verlangen, wenn es ſich 3. B. um vortheilhafteften Abſatz 
größerer Holzmaffen handelt. 

(Fortſetzung der Aphorismen folgt.) 
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Literariſche Berichte, 


Handwörterbuc der Zoologie. Unter Mitwirkung von 
Prof. D’ v. Dalla Torre bearbeitet von D. Friede 
rich Knauer. Mit 9 Tafeln. 823 S. Stuttgart, 
1887. Ferd. Enfe. 

Zur gegenwärtigen Augenblick, wo der Entwickelungs— 
gang der Zoologie immer ned) in bie Breite ftrebt, der 
Reichthum ihrer Begriffe und oft ephemären Termini 
ein unüberjehbarer und täglich wachſender und bie Nei— 
gung zu zufammenfaffenden, Ueberblick bietenden Sammel: 
arbeiten nur eine ſchwache ift, müffen ſich einem Unter- 
nehmen, wie dem obigen, Schwierigkeiten entgegenftellen, 
welche eher zur Verwunderung als zur Bewunderung 
des Muthes anregen, ber fie zu überwinden fich für fähig 
Hält. Schon die Frage, was in einem Wörterbud) von 
fo geringem Umfange geleitet werben fann, müßte vor 
deffen Abfaffung zurückſchrecken, da jedes gleich ftarke, 
aber mit einem guten Regifter verfehene zoologifche Lehr: 
buch es am Belehrung überbietet, ſchon darum weil in 
dieſem jeder Begriff in feinem foftematifchen Zufammen- 
hang fteht, aus welchem Loegeläft, er nicht oder nur 
mehr ſchwer erläutert werden kann. Denn bie Ierikos 
graphiſche Anordnung von Vorftellungen ift gewiß bie 
wenigft didaktische. Nimmt man nach ſolchen Betrach- 
tungen das Buch zur Hand, um, ba es als Wörterbuch 
doch nicht lesbar ift, wenigftens an Stichproben feine 
Güte zu prüfen, fo erlebt man felbjt bei großer Nach» 
fiht wenig Vergnügen, fondern zieht Niete um Niete 
aus biefer Urne, fo daß man ſich zuleßt denkt, es müßte 
doch ein merkwürdiger Unftern über bem Buche ſchweben, 
wenn jo viel Griffe ſtets das Gute verfehlt Hätten. 
Selbft wenn man feine Anſprüche ganz im den Grenzen 
hält, welche die Verfaſſer ſich geſteckt Haben, welche nicht 
für den Fachmann, jondern für den Lehrer der Naturs 
geſchichte und den gebildeten Laien gearbeitet zu haben 
erflären, bleibt das Buch dod) noch immer voll Vrängel, 
indem es über vieles ſchweigt, was es fagen follte, und 
vieles fagt, über das es fchweigen follte, weil es falſch 
ift. Ueber finnftörende Druckfehler gebe ich hinweg; ob 
es aber ein Drudfehler fei, daß aus den zwei Vorläu— 
fern des Darwinismus Lamarck und Geoffroy St. Hi— 
laire drei gemacht werben Lamard, Geoffroy und St. 
Hilaire, das möchte ich fragen. Und um gleich bei dem 
Worte „Seleftionstheorie” ftehen zu bleiben, wo biefer 
Lapfus (des Setzers wollen wir hoffen) vorkommt, jo 
ift die Darftellung biefer Lehre, die boch fo leicht in 
nuce auszuführen wäre, verfehlt, denn der Kampf um's 
Dafein, der bildende Faktor Darwin’s, beruht auf der 
Uebervermehrung der Organismen und hat bie Anpafs 
fung zur Folge, es geht nicht, wie die Verfaſſer umgefehrt 


darftellen, aus der Anpafjung der Kampf um’s Dafein 
hervor. — Für die vielen Verweiſungen, welde den 
Suchenden von Einem zum Anderen foppen, entſchul⸗ 
digen ſich bie Verfaffer wohl, aber wenn fie uns von 
„Monotremen“ zu „Schnabelthiere" ſchicken und von 
dert zu „Ornithorhynchus“, ehe wir das erfte Wort 
erklärt bekommen, fo geht das gegen ihr eigenes Prinzip, 
das fie font befolgen umd welches erheifcht Hätte, daß 
ſchon unter einem der erften zwei Wörter bie Gattungen 
Ornithorhynohus und Echidna aufgeführt worden 
wären. Für bie letztere, den Ameifenigel, bürfte doch 
wohl jeden Lefer die überrafchende, für bie Abftanı- 
mungslehre jo wichtige Thatſache, daß fie als nieberftes 
Säugethier wie das verwandte Schnabelthier Eier Tege, 
mehr intereffiven, als daß der Beutelwolf vem Ameifen- 
igel trotz feiner Stacheln beizukommen wiffe, eine Lap⸗ 
palie gegen jene wunderbare, in dem Buche aber über- 
gangene Enideckung. Vergeblich ſuchen wir auch nah 
dem Hinweis auf alle die anderen Thatſachen, welche 
die Monotremen zur merkwürdigſten aller Säugethier« 
orbnungen machen, ihre Reptilienähnlichkeit im Stelet 
und Urogenitaffyitem, ihre Beziehungen zu den Beutlern 2c. 
die abfonderlichen Gefchöpfe ftehen da, wie Alltagsſpezies, 
die in ben allgemeinen Haufen bes Gewöhnlichen gehören. 
Bei Alytes obstetricans, der Fehler: oder Hebammen: 
Tröte, ijt alles angegeben nur nicht warum fie fo heißt, 
obwohl es doch interefjant genug wäre, zu erfahren, 
daß bei biefem Thiere das Männchen die Brutpflege bes 
forgt und in einer Weife, bie feiner Spezies zu ihrem 
Namen verholfen hat. Daf die Bostrychiden z uer ſt 
Minirgänge anlegen, dann erft Brutgänge, in bie 
| ein oder mehrere Gier gelegt werben, hat wohl noch 
nie Jemand biefen Thieren nachgefagt außer den Verfaflern. 
Bon diefen und anderen ähnlichen Mängeln des Buches 
abgefehen, ift aud) die Darftellung im Allgemeinen nicht 
zu loben. Es ift gewiß eine eigene Kunft bei biagnos 
ſtiſcher Kürze faßlich zu fein und gerade in dieſer öfo- 
nomiſchen Lehrhaftigfeit läge der Werth bes Buches. 
Ich Habe aber Stellen aufgeſchlagen, für welhe man bie 
\ Belehrung zur Hälfte mitbringen muß, die man dort 
ſucht. 





Dr. A. Bauly. 


Münden. 


| 


Beobahtungen und Streitfrogen über die Blafenrofte. 

Bon Dr. H. Klebahn in Bremen. November, 1887. 

Wir haben im Degemberhefte 1887 von den-Unter« 
a3* 
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fuchungen Mittheilung gemacht, welche Cornu mit Peri- 
dermium Pini anftellte. Er kam zu dem Refultate, 
daß Nabel und Rinde der Kiefer bewohnende Aecidien— 
Formen dieſes Pilzes verfdieden feien, und wies die 
erftere dem Coleosporium Benecionis auf Senecio- 
Arten, bie Tegtere bem Cronartium aselepiadeum auf 
Cynanchum Vincetoxieum zu, während Wolff beide 
au einem Pilze rechnet mit der Coleosporium-Form 
auf Senecio. Dr. Klebahn will entſcheidende Infek⸗ 
tionsverfuche noch vornehmen, ſtellte aber jetzt ſchon bie 
mitroſkopiſchen Verſchiedenheiten der Aecibienfporen ber 
Peribermien = Früchte auf Nadeln und Rinde vers 
fchiedener Pinus-Arten feft, wobei ſich allerdings einige 
Unterſchiede wahrnehmen laſſen, welche auf einer litho⸗ 
graphiſchen Tafel zur Darftelung gebracht find. Doc 
es werben biefelben erft eine maßgebende Bebeutung ers 
langen, wenn bie fpezififchen Verſchiedenheiten ber fie 
produzierenden PBarafiten durch Infektionsverſuche er: 
mittelt find, denn es ift ja leicht möglich, daß biejelbe 
Spezies auf verfchievenen Wirthspflanzen aud vers 
ſchiedene Fruchtformen erzeugt. Zur Belräftigung diefer 
Behauptung erinnere ih nur an das Experiment R. 
Hartig's, welcher mit berjelben Melampsora auf 
Populus tremula bie gewiß verfchiebenen Krankheiten 
erzeugte, welche durch Caeoma pinitorguum auf Kiefern⸗ 
trieben und Caeoma Laricis auf Lärdgnnabeln ver— 
urfacht werben. Intereſſant ift befonbers bie Beobachtung 
Klebahn's im Bremer Bürgerparke, wo 29,4 %/o aller 
Weymouthskiefern ben Blafenroft an Aeſten und Stämmen 
zeigten. Das Peridermium ift an Pinus-Strobus zwar 
ſchon durch ganz Deutſchland beobachtet, aber eine jo 
bedeutende Ausbreitung an einem Punkte noch nicht 
Konftatirt worben. Bemerkenswerth ift ferner, daß bie 
Nadeln der Weymouthskiefern niemals den Pilz zeigten, 
ferner dag berfelbe an ber genannten Lokalität Pinus 
silvestris, -nigricans, -Mughus, -Cembra gaͤnzlich ver⸗ 
ſchonte und ſchließlich, daß Cynanchum Vincetoxicum 
in der Bremer Flora vollftändig fehlt. Die Vermuthung 
liegt nahe, daß das Peridermium ver Weymouthskiefer 
eine befonbere Spezies ift. 

Die Unterfuhung vegt aufs neue zu Beobachtungen 
im Walde an, ſowohl über das Auftreten ber Blaſen⸗ 
roſte jelbft, wie ber Nährpflangen, welche die 2. Gene 
ration des Parafiten beherbergen. 

M. v.T. 


Reſultate der Korftverwaltuug im Negierungsbezirt 
Wiesbaden. Jahrgang 1886. Herausgegeben von ber 
tgl. Megierung zu Wiesbaden, Wiesbaden, Rud. 
Bechtold & Co. 1887. 

Das vorliegende Heft ift von etwas geringerem Um: 





fange als die vorhergehenben*, weil es fich auf die Bes 
triebsnachweiſungen befhräntt; wir Finnen ung alfo auch 
hier etwas Lürzer darüber faſſen. Das Jahr 1886 wird 
aud hier in mehrfacher Hinficht als ein günftigeres ges 
ſchildert und brachte eine weitere, wenn auch nicht gerade 
erhebliche Beſſeruug der Erträge, obgleich die Rinden⸗ 
preife im entſcheidenden Moment erheblich niedriger 
ftanden, als in den Vorjahren, und ferner nod bie 
Folgen des vorausgegangenen Schneebruches in dem An: 
fall geringmwerthigerer Sortimente fi fühlbar machten. 

Die Waldfläche ftellt fih 1886 (wohl auf 1. 
Januar ?) an Staatsforften auf 222 730 ha, Gemeindes, 
Stiftungs- und Haubergswaldungen 167103 ha und 
ſtandesherrliche Waldungen 2905 ha, zufammen 222 730 
ha, andere Privatwaldungen als die ftanbesherrlihen 
find nicht angeführt. Gegen das Vorjahr hat fi ein 
Zugang von 121 ha ergeben, hauptſächlich veranlagt 
durch die Ueberweifung von 98 ha Gemeindewald aus 
dem Regierungsbezirk Kaffel an Wiesbaden in Folge 
der neuen Kreiseintheilung. Bei den Staatsforften hat 
fi der Holzboden durch Anlage neuer Waͤſſerwieſen 
verminbert. 

Die Ausarbeitung von fyftematiihen Weg: 


| negen für bie Staatse, Gemeinde- und Inftitutsforften 


hat weitere, erhebliche FZortfcritte gemacht und ift nun⸗ 
mehr auf 200371 ha durdgeführt, nur in 6 Ober- 
förftereien wird noch daran gearbeitet. 

Unter der Rubrit Wirthſchaftshinderniſſe 
und Berlufte werben zunächſt einige Ablöfungen von 
allerdings Meineren Berechtigungen erwähnt. Danach 
folgt die Zufammenftellung ver Forftfrevel, welche gegen 
das Vorjahr wiederum eine erfreuliche Abnahme zeigt. 
Die Bergehen gegen das Holzdiebſtahlsgeſetz find von 
9460 auf 8703 Fälle zurücgegangen (von 4,25 auf 
3,91 pro 100 ha), bie Forftpoligeiübertretungen von 
7457 auf 7035 (von 3,35 auf 8,16 pro 100 ha). — 
Bei der zuerft genannten Kategorie ericheint e8 wünfchens= 
werth, daß die Streu: und Holgdiebitähle getrennt ge- 
halten würben. — Durch Brände find in 24 Fällen im 
Ganzen 28 ha Wald beſchädigt worden, hauptſächlich in 
den Gemeinbewalbungen. 

Wie in den Vorjahren fo ftellte ſich aud) pro 1886 
der Holzeinſchlag auf 4,1 fm pro Heltar, wobei 
außer der Lohrinde auch noch Reifig und Stodholz eins 
bezogen find, letzteres Sortiment allerdings nur in vers 
ſchwindendem Betrage, 1,4 0/0 des Gefammteinichlages. 
Die Lohrinde ift mit 4140 fm aufgeführt, es Hätte 
aber hiebei der Faktor für bie Verwandlung in biejes 
Einheitsmaß angegeben werben follen. Das Nutzholz- 
ausbringen ging von 13,1 %/0 in den beiden Vorjahren 
auf 12,4 %0 zurück, eine Nachwirkung des voranss 


* Bergl. 1887, ©. 86 unb 1886, S. Bl. 


169 


gegangenen Schneebruches. Für das Derbholz allein 
berechnet ſich das Nußholzergebnig immer noch ziemlich 
niedrig auf 22 O/,, dabei fällt jedoch ins Gewicht, dag 
43 0/0 des Einſchlages als Reifig und Stockholz ger 
bucht find. Die Laubſtreuabg abe hat fi in Folge 
einer guten Strohernte in beſcheidenen Grenzen bemegt; 
namentlich bat aber zu biefem günftigen Nefultat die 
getroffene Verfügung beigetragen, daß aus Gemeinde: 
walbungen Laub erft dann abgegeben werben barf, wenn 
feine anderen Streumittel, Ginfter, Haide zc. mehr vor- 
handen find. 

As Bruttogeldertrag laufen 27,82 ME. pro 
Heltar in Einnahme (darunter 25,75 ME. für Holz), 
1,19 ME. mehr als im Vorjahre und fteigerte ſich hier— 
durch der Reinertrag von 12,80 auf 13,99 MT, pro 
Heltar, ber Holzerlds von 6,15 ME. im Borjahre auf 
6,48 Mi. pro Feſtmeter. Die Ausgaben nahmen 50%, 
der Roheinnafmen in Anſpruch. 

Bei den Nachweifen über die Kulturthätigkeit 
find auch die ftanbeöherrlihen und bie nicht zum Forft- 
verwaltungs: und Forſiſchutzverband gehörigen Wal 
dungen (Frankfurter Stadtwald und einige andere eis 
nere Forfte) mit einbezogen. In biefen zufanmen wur 
den 2170 ha während des Jahres 1886 in Kultur 
geſetzt. Beichränkt ınan ſich auf bie drei erſten Katego⸗ 
vien, beren Größe aus dem Heft befamnt ift, fo erhält 
man für eine Holzbobenfläde von zufammen 214 692 ha 
2118 ha Kulturfläche und trifft e8 fonadh auf 103 ha 
ein Hektar Kulturfläcde. — In den Staatsforften kamen 
145 ha ober 290/0 durch Saat in Beftodung, bei den 
Gemeinden 617 ha oder 38%. Am meiften Fläde 
wurbe dem Nadelholz eingeräumt, nahezu bie Hälfte, 
nämlid) 1044 ha (darunter 863 ha bepflanzt); Bier 
wäre es intereffant auch noch zu erfahren, in welchem 
Berhältnif die Kiefer dabei betheiligt war. Die Eiche 
wurde auf 737 ha (wohl meift im Niederwald) bie 
Buche auf 375 ha angebaut. — Eine Trennung zwifchen 
Neukultur und Nachbefferung, wie ſolche in anderen 
ftatiftifchen Nachweiſen durchgeführt ift, findet Bier | 
nicht ftatt. 

Es folgt dann noch eine Zufammenflellung ber 
durchſchnittlichen Berwerthungspreife, welche von 
mehr lokalem Sutereffe ift, und der Holzwerbe- 
toften. Bei letzteren bürften auch noch bie ortsüb- 
lichen Tagelößnne für bie Kulturarbeiter angefügt werben. 

Auch die Nachweiſung Über das im Jagdjahr vom 
1. April 1886/87 abgefhoffene Wild bebürfte 
einer wefentlichen Ergänzung burd Angabe der Größe 
des fisfafifchen abminiftrirten Jagbgebietes. Abgeſchoſſen 
wurben 76 Stüd Hochwild, 3 Stüd Damwild, 324 
Nehe und 22 Sauen. 





Jagd⸗, Hof und Schäferhuude. Praktiiches Handbuch 
für jeden Hundebeſitzer. Bon Ernſt Schlotfeld. Mit 
21 in den Tert gedructen Abbildungen. Berlin. Paul 
Parey. 1888. 8%. 202 ©. Preis gebd. 2 Mt. 50 Pf. 

Das Werkchen bildet den 69. Band der „Ihaer:Bibs 
liothek“. Da es haupiſaͤchlich auf die Beziehungen des 

Hundes zur Landwirthſchaft Rückſicht nimmt, fo ift bie 

Auswahl der Humberaffen natürlich eine beſchränkte. 

Es behandelt: I. die Jagdhunde, IL. die Hirtenhunde, 

II. die Hofe und Stallhunde nad; Raffetennzeichen und 

Eigenſchaften. Winke für die Aufzucht junger und Be: 

Handlung erfranfter Hunde find beigefügt. Bon bem 

früheren und gegenwärtigen Stand ber Kynologie in 

Deuiſchland ift ein kurzer Abriß gegeben. 

Neues ift in dem Büchlein nicht zu finden. Den Zwedt 
ber Belehrung wirb es aber darum doch zu erfüllen 

vermögen. V. 


Das Schwarzwild. Deſſen Naturgefchichte, Jagd, Fang, 
Einfluß auf die Land: und Forſtwirthſchaft und deſſen 
Zucht im Gatter. Bon Franz Krichler, Redakteur ber 
„deutſchen Forſt- und Jagdzeitung“. Mit 15 Illu⸗ 
ſtrationen und 8 Vollbildern. Trier, Fr. Lintz'ſche 
Buchhandlung. 1887. VI und 99 ©. 80. 2Mt. 
40 Pfg. 

Der Herr Verfaffer handelt den Stoff in 5 Kapiteln 
ab: I. Waidmännifche Bezeichnungen. II. Naturgefchichte 
und Lechensweife. III. Jagd. IV. Schwarzwildſchaden. 
V. Halten der Sauen im eingegatterten Waldungen. 
Zum legten Kapitel gehören 3 nad Momentphotogra: 
pbien von Uhlenhut in Koburg gefertigte intereffante 
Bilder von durch Inzucht degenerirten Parkfauen, von 
Parkſauen nach der eriten und nach ber zweiten Blut- 
auffriſchung mit wilden Sauen. Das Werkchen enthält 
in gefällig geichriebener, knapper Varftelung das über 
das Schwarzwild Belannte. Eigene Beobadhtungen und 
Erfahrungen bes Verfaſſers fehlen jedoch nicht. 

Druck und Papier find gut. — Das Büchlein iſt zu 
empfehlen. ®. 


Waidwerd vnd Federſpiel. Bon der Häbichen vnnd 
Falcken natur / art / vnnd eygenthumb / wie mann fie 
berichten / gewehnen / aͤtzen / vnnd von allen jren krank⸗ 
heyten ſoll erledigen / Allen Haͤbich / vnnd Falcken 
tregern vaſt nötig vnnd zu wiſſen nuͤtzlich. Durch 
Eberhardum Tappium Lunenſem Burger zu Coln. 
Zu Straßburgk bey M. Jakob Cammer Lander Anno 
1542, — Stuttgart. 3. Scheible. gr. 80. 5 Mt. 
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Freunde altde utſcher Jagdliteratur fein auf biefe 
hũbſche Reproduktion von „Tappins, Waidwerk“ ıc. auf 
merffam gemadt. Das vorliegende Werk wurde in 250 
numerierten Eremplaren auf Handpapier nad) holländis 


des Verlegers „ehr felten und kaum mehr aufzufinden“ 
fein. V. 


Jahrbuch der Pietrowati’fden Laud- und Forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie. Moskau, 1887. 
Das Jahrbuch Hat feinen alten Titel beibehalten, 
obwohl bekanntlich die Forftwirthichaftliche Abtheilung 


der Anftalt eingegangen iſt. Auch auf ben Inhalt hat ; 


die Veränderung infofern feinen Einfluß geäußert, als 


nad) wie vor forftwiflenicaftlice Abhandlungen darin , 


erſcheinen. 

Ausſtattung und Anordnung des Inhalts find die 
alten geblieben. Das Jahrbuch ift in 8 Heften er— 
ſchienen, von denen jedes einen amtlichen und einen 
nicht amtlichen Theil enthält. Aus erfterem erfegen 


wir, daß die Zahl der Studivenden feit Aufpebung der | 


forfilichen Mbtyeilung im Abnchmen begriffen ift. Sie 
betrug am Anfang bes Lehrjahrs 1886/87: 312. Der 
Abgang betrug 111, ber Zugang 91, mithin blieben 
für das Lehrjahr 1887/88: 292, 


lichen Verhältniffe Rußlands gewähren. 
ſcher Art bergeftellt. Das Original fol nach Angabe | 





Unter ben Abhandlungen bes 2. Theils befinben ſich 
manche, die wohl geeignet find, algemeines Intereſſe zu 
erregen, weil fie intereffante Einblice in die wirthſchaft- 
Bon allen 
kann man fagen, daß fie inhaltreich und gut gefchrieben 
find. Die Titel find folgende: 

1) Der Biehftand des Gutes Beffonowo. 

2) Das Austrocdnen (zunehmende Dürrwerden) des 
Gonvernements Stanropol. 

3) Abriß der kleinruſſiſchen Bauernwirthſchaft. 

4) Der Torf und feine Verarbeitung im Gouvernement 

Mostau. 

5) Die Bedeutung der Espe in der Ruffifchen Forſt⸗ 
wirthſchaft. 

6) Die Fett: und Eiweißſtoffe im Samen einiger Del: 
gewãchſe. 

7) Die Kultur der Brennneſſel. 

8) Die Viehzucht der Dwina-Niederungen und bie 

Mittel zu ihrer Hebung. 

9) Der Torf, feine wirthſchaftliche und fanitire Be— 
deutung. 

10) Grundfäge zur Bejtimmung der bäuerlichen Laud— 
antheile in Transkaufafien. 

11) Die wirthſchaftliche Sicherftellung der Banern im 

Kreife Baku. 

12) Das Sähfifhe Tarationsverfahren. 
Guſe. 


Briefe 


J Aus Freußen. 
Der Etat der Domänen- und Forftverwaltung. 
Dem Preußifchen Abgeorbnetenhaufe .ift aud in 

biefem Jahre fofort mach feinem Zufammentritt der 

Staatshaushalts-Etat für das Jahr 1. April 1888/89 

ſeitens der Staatöregierung vorgelegt worden. 

Nah dem Borberiht zum Staatshaushalts-Etat 
find bie Einnahmen des Staates auf 1410 722921 ME., 
die Ausgaben im Orbinarium auf 1362134662 und 


im Ertraorbinarium auf 48594259, zufammen eben . 
falls auf 1410728921 MT. veranfchlagt worden. | 


Gegenüber den Veranſchlagungen für das Laufende Etats⸗ 
jahr zeigt, wenn bie in dem Etat des letzteren ange 
feßten außerorbentlichen Einnahmen — im Weſentlichen 
ein Anleihebetrag von 40456783 Mt. — außer Bes 
tracht bleiben, bie für 1888/89 angejegte Einnahme 
ein Mehr von 121693708 ME., die Ausgabe ein 
Mehr von 81235925 ME., wovon auf das Orbinarium 
66 243 650 ME., auf das Ertraorbinarium 14 992275 
ME. entfallen. 


| 
| 


Bei den ordentlichen Einnahmen ergiebt ſich bei 
ſämmtlichen jtantlihen Verwaltungen gegen den lau— 
fenden Etat ein Minderbetrag von 6118874 ME, 
dadurch, daß die in laufenden Etat in diefer Höhe an— 
geſetzten Einnahmen an gefegligen Wittwens und Mais 
fengeldbeiträgen in dem vorliegenden Etatsentwurf im 
Hinblick auf den gleichzeitig mit vorgelegten Gefegent- 
wurf wegen Erlaſſes jener Beiträge außer Anſatz ge: 
laſſen find. 

An Minderüberfchüffen waren bei ber Domänen- 
verwaltung zu veranfchlagen 87830 ME,, bei ber Korft= 
verwaltung 500000 Mt., wobei zu bemerken ift, daß 
die in Ausficht genommene Umwandlung ber bisherigen 
Tantiömenbezüge der Forftlaffenrenvanten in firirtes 
Dienfteinlommen für das erftere Jahr biejer neuen 
Regelung eine demnächſt nicht wieberlehrente Mehr⸗ 
ausgabe an Emolumenten der betreffenden Beamten in 
Höhe von 140500 ME. erforderlich macht. 

Die Minderüberfchäffe der, Domänen: ‚und Forſt⸗ 
verwaltung erflärt der Herr Finanzminifter in folgender 
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Weife: „Bei ber Einnahme ber Domänenverwaltung 
trete mehr und mehr die Folge ber ſchweren Krifis 
hervor, unter ber bie Landwirthſchaft bei uns leide. 
Es fänden nicht nur bei ber Neuverpachtung von Do: 
mänen fteigende Ausfälle gegen bie bisher gezahlten 
Pachtzinſen ftatt, fondern e8 mehrten ſich auch bie rüd: 
Ständigen Pachtgelder. Auch bei der Forftverwaltung 
fei ein Minderüberfhuß von 700 000 ME. zu gemär- 
tigen, nicht in Felge verringerter Einnahmen, fondern 
weil die Ausgaben, namentlich die Werbungafeften, 
eine Steigerung erfahren hätten, ein am ſich nicht uns 
erfreuliches Moment, welches ja auch nur einen für den 
Umfang der Forftverwaltung nicht bedeutenden Ausfall 
zur folge hate. 
I. Der Etat der Domänenverwaltung. 
Nah dem Abſchluſſe deſſelben betragen bie Ein- 
a) Sinnahme. Die Einnahıne jet ſich in fi 





4) Für Holz aus dem B 1. Oftober Em 


2) Für Nebennupungen 

3) Ans der Sad . 2 2 22 

4) Bon Torfgräbereien 

5) Flößereien 

6) Wiefenanlagen . oo. 

7) „Brennholz-Niederlagen . 

8) Bom Sägemühlenbetrieb 

I) Bon größeren Baumſchulen . . . 

10) Vom Thiergarten bei Eleve und dem Eichhoize bei 

11) Verjgiedene andere Einnahmen . . . .. . 

12) Von der Forft:Afademie zu Eberäwalde . . . 

13) un v „ Münden . 

Hierzu iſt im VBefonderen Folgendes zu bemerken: 
Die Einnahme für Holz hat fi gegen die des ! 

laufenden Etat3 nicht verändert. Die bez. Einnahmen 

der letzten ſechs Jahre waren in Millionen Mark fol 





gende: 
1881/82 1884/85: = 51,8 
1882/83 1885/81 
1883/84 1886,87: = 51,8 





und von biefer Einnahme entfielen auf Bau: und | 
Nupholz: 1884/85 — 29,2 Millionen Mark, ein- 
ſchließl. 335408 Mt, für Eichenlohrinde, 1885/86 
28,9 Millionen Mark einſchl. 315764 ME, für Eichen- 

A. Bauernde 








‚1) Roften der Berwattung und des Betriebes: 


a) Beloldungen . . 

b) Bohnungs- Gerbzufgäffe 2 

c) Andere perjönlihe Ausgaben . 

d) Dienftanfmande- und Mietsentfäbigungen 


2) Waterielle Verwaltungs- und Betriebsfoften 


3) Zu forhmittentänfttigen Zweden: 
a) Beloldungen , . 
b) —— Geldouſchüſſe ie» 


nahmen: 29581 070 ME, die dauernden Ausgaben: 
6813180 ME, es wird mithin erzielt 22767 890 ME. 
Hiervon gehen-ab die einmaligen und außerordent⸗ 
lichen · Ausgaben 520000 ME., e8 bleibt fomit ein 
uUeberſchuß von 22247890 Mt. Der vorjährige Etat 
fegte aus 22455 720 ME, mithin ift für das Jahr 
1888/89 gegen das faufenbe Jahr ein Weniger zu 
erwarten don 207 830 Mt. . 


I. Der tat der Sorfiverwaltung. 

Die Gefammt« Einnahme der Forftverwaltung be— 
trägt 57 788000 ME., ſomit gegen den vorigen Etat 
mit 58056000 Mt. ‚weniger 268000 Mt. 

Die Geſammt-Ausgabe beträgt 34469000 ME., 
fomit gegen ben vorigen Etat mit 34237 000 ME. 
mehr 232000 Mt. 
olgender Weife zufammen: gegen ben borigen Etat 
52.000000 Mr. ebenfoviel. 


4147000 „ + 27000 Mt. 
341000 „ ebenſoviel. 
291000 „ + 11000: ; 
410000 „ _ 5300 „ 
86000 „ + 1400 „ 
2600 „ + 850 5: 
. 396000 „ _ 85000 „ 
.. 15000 „ _ 2000 „ 
— 17488 „ ebenſoviel. ’ 
MIM2 „ + 1040. , 
4370 „ + 5160 „ 
8300 _ 4360 „ 


Toprinde, "1888/87 = 28,2 Milionen Mark einfät, 
275915 Mt. für Eicpenlohrinde und auf Brennr 
holz: 1884/85: = 22,4 Mill, Mark, 1885/86: — 
23,4 Mil. Mark, 1886/87: — 23,6 Mil. Marl. 
b) Ausgabe. 
Die Ausgaben der Forftverwaltung waren in wit 
lionen Mark: 


1881/82: = 30,4 1884/85: == 31 











1882/83: 32,0 " 1885/86 83,1: : 
1883/84: = 82,5 1888/87: = 33,5 
Die Anagabe für 1888/89 fegt ſich wie rot aus 
fammen: 
Ausgaben. . \ 
gegen ben vorigen Etat 
6721617 MM. + 143 762 Mt. 
2105560, ebenſoviel. 
» 2069800 „ — 178500 „ 
. 2055536 „ + 172370. 
1. 47963717 #0 41168... 
79%00 „ + ” 7500, |. 
5220 „ ebenfoviel. 
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0) Andere perjönlihe Ausgaben . . . . 
A) Sachliche Ausgaben . 2 22. 
4) Allgemeine Ausgaben . . . . 


B. Einmalige und auferordentlihe Ausgaben. 


‚gegen ben vorigen Etat 


5) Zur Ablöfung von Forftfervituten, Reallaſten und 


Baffivrenten . . 


6) Zum Ankauf von Grundſtücken zu ben Forſien R 


Hiernach ſchließt der Ausgabe-Etat mit einer Aus- 
gabe von 84,47 Millionen Mark gegen den vorigen 
Stat von 34,24 Millionen Mark und zwar mit einer 
Mehr-Ausgabe von 232000 Mt. 

Der Abſchluß des Einnahme und Ausgabe-Etats 
iſt hiernach folgender: Die Einnahmen betragen 
57 788000 Mt, die Ausgaben 34469000 Mi; es 
verbleibt ſomit cin Ueberſchuß von 23319000 Mt, 
atſo gegen das Vorjahr ein Minderüberihuß von 
500 000 Mt. 

Sm Einzelnen ift zum Ausgabe-Etat Folgendes zu 
bemerken: 

Die Zahl der Forftbeamten belänft fih auf: 83 
Oberforftmeifter mit 4200-6000 ME. (im Durchſchnitt 
5100 Mf.), 89 Forftmeifter mit 8600-6000 Mt. (im 
Durchſchnitt 4800 ME.), 680 (3 Oderförfterftellen find 
gegen das Vorjahr in Wegfall gekommen !) Oberförfter 
mit 2100-3800 Mi. (im Durchſchnitt 2850 Mt.), 
2 verwaltende Nevierförfter in den Stlofterforften ber 
Provinz Hannover mit 1260 und 1320 Mf., 115 voll- 
befchäftigte Forfttafienrenbanten mit 1800-3400 Mt. 
(im Durchſchnitt 2600 Mf.), 3390 Förfter mit 900 
dis 1300 Mf. Cim Durchſchnitt 1100 ME.), 349 Wald: 
wärter, wovon 271 vollbefoldet mit 360—660 ME. und 
76 nebenamtlich beichäftigt gegen 36—324 Mt; 1 Be 
amter beim Forſtvermeſſungsweſen zu Hildesheim und 
3 verwaltende Beamte bei den Nebenbetriebsanftalten 
mit 1500—3600 (im Durchſchnitt 2400) ME., 30 Torfs, 
Wieſen⸗, Weges, Floͤß⸗ ꝛc. Meifter mit 850—1300 ME. 
(im Durchſchnitt 1075 ME), 32 Torf, Wieſen⸗ ıc. 
Waͤrter und ein Holzaufjeher zufammen mit 11232 ME. 


In dem vorliegenden Etat ift ber Wegfall ber 
Witwen» und Waifengeldbeiträge ber unmittelbaren 
Staatsbeamten, bezüglich deſſen eine beſondere Geſetzes⸗ 
vorlage Seitens ber Staatsregierung gemacht worden 

. ft, bereits berüdfichtigt worden. Durch diefen Wegfall 
der Witwen: und Waifengelbbeiträge der Beamten und 
die Uebernahme derſelben Seitens des Staates ift ein 
allgemeiner, ſchneller und wirfamer Schritt zur Beſſe— 
rung ber Lage ber Beamten gethan worden, ber außer 
dem eine große Menge jährlichen Schreib: und Rechen: 
werks befeitigt. Die größten Vortheile des Erlaſſes 
biefer Beiträge werben biejenigen Beamten natürlich haben, 





... 37650 ME. + 1300 Mt. 
74500 „ ebenſoviel. 
2905500 „ + 74400 „ 
1500000 „ ebenſoviel. 
950000 „ ” . 


welche möglichft viel Gehalt beziehen und baher dem⸗ 
entſprechend relativ hohe Wittwen⸗ und Waiſengeld⸗ 
beiträge zu zahlen haben (ef. $ 3 des Geſetzes vom 
20. Mai 1882). Am wenigften von den gleich— 
berangten Beamten profitirt.baher wieber 
von biefem erften Schritte zur allgemeinen 
Gchaltsaufbeiferung ber Beamten der feit 
jeher pefuniär am ſchlechteſten geftellte 
Forftbeamte! Der Unterfhied in ven Ein- 
fünften der Forftbeamten mit anderen Be— 
amtenfategorien wirb daher ein noch grö— 
Berer, als er bisher ſchon geweſen! 


An Dienft-Etabliffements find laut Etat vorhanden 
für Oberförfter: 617, für Förfter 3103. Zur Unter: 
haltung und zum Neubau von Forftvienftgebäuden ift 
die Summe von 2324000 ME. wie in den Vorjahren 
veranschlagt. 

Nach der dem Etat in ber erften Beilage beigege: 
benen Tafel war der Flacheninhalt der Staatsforften 
Preußens 2 694 400 ha reiner Staatswald und 1682 ha 
gemeinſchaftliche Waldungen. 


1) Reiner Staatswalb. Zur Holzzucht be: 
fimmter Boden 2417459 ha, zur Holzzucht nicht bes 
flimmter Boden 276941 ha, darunter unnutzbar an . 
Wegen und Geftellen, Sümpfen und Wafferftäden 
111011 ha. 


2) Gemeinfhaftlige Waldungen: Zur 
Holzzucht beitimmter Boden 1667 ha, zur Holzzucht 
nicht beftimmter Boben 15 ha. 

Der Natnral:Etrag für 1888/89 beträgt nad) den 
Abnugungsfägen in Feſtmetern: An Tontrolfähigen 
Materiale 5 878 063 fm, au nicht Fontrolfähigem Mas 
teriale 2072965 fm, im Ganzen 7951028 fm. 


II. Der Etat der Zentral-Derwaltung der Domänen 
und Sorften. 

Die Einnahme beträgt 150 000 Mk., jomit gegen den 
vorigen Etat dur den Wegfall der Wittwen⸗ und 
Waifengelbbeiträge weniger 9390 Mt. Die Ausgabe 
beträgt 452 510 ME, fomit gegen ben vorigen Etat 
mehr 12822 Mt. 

Der Etat fließt fomit ab mit/ einer, Mehrausgabe 
von 452360 Mt. 
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IV. Zufammenftellung. 
I. Der Domänens Etat fließt 
ab mit einem Ueberſchuß ber Ein« 
nahınen über die Ausgaben von +22247890 ME. 
I. Der Forſt-Etat mit einem 
gleichen Ueberſchuß von +23319000 „ 
IIL Der Etat der Zentral» . 
Berwaltung ber Domänen- 
und Forften mit einer Mehr- 
ausgabe von. . » . « 


Der Geſammi ⸗ Ueberſchuß der Ein- 
nahmen über die Ausgaben beträgt 
fomit bei der Domänen= unb Forſt⸗ 
verwaltung nah dem tat für 
1888899 ..... +45 114530 ME, 

Endlich fei noch bemerkt, daß der Etat beabſichtigt, 
das Dienfteinfommen der Forftfaffenbeamten anderweit 
zu reguliren. Cine dem Etat beigefügte Denkſchrift 
begründet biefe beabſichtigte Aenderung in folgender 
Weife: Die Verwalter der Forftfaffen find bisher 
unter Vorbehalt jeberzeitigen Widerrufs und jeder: 
zeitiger andermeiter Regulirung bes Dienfteintommens 
angenommen worben. ine Ausnahme hiervon Bil 
deten nur biejenigen Forſtkaſſen-Rendanten, welche ent: 
weber bereit8 vor ihrer Uebernahme aus anderen Ver— 
waltungen dort feft angeftellt waren, ober Forſtkaſſen 
nur nebenamtlich mit penfionsberechtigten Aemtern zu= 
faınmen verwalteten. Abgefehen von biefen Ausnahmen 
haben die Forftfafjen-Renbanten, da bie betreffenden 
Stellen im Befoldungs- Etat nicht aufgeführt ftehen, 
gegenwärtig beim Eintritt der Dienftunfähigfeit feinen 
Anſpruch nuf Benfion, fie Fönnen nur nah $ 2 
des Geſetzes vom 27. März 1872 eine folde bis zur 
Höhe der im Geſetze vorgefchriebenen Säge erhalten. 


— 452360 


” 


Sie empfangen ferner bei Verfegungen feine Umzugs: | 


toften und ihre Hinterbliebenen nehmen an den Wohl: 
thaten des Meliktengefeges vom 20. Mai 1882 nicht 
Theil. Das Dienfteintommen der Forſtkaſſenbeamten 
beſteht faft durchweg in Hebegebühren, weldje nach einem 
für jede einzelne Kaffe beſonders beftiminten Prozent 


fage von den zur Staatskaſſe gefloffenen Forſtgefällen 


beredynet werden. Nur in Ausnahmefällen ift dem 
Nendanten an Stelle der Hebegebühren cin feltes Ein« 
kommen und eine feſte Dienſtaufwands-Entſchädigung 
bewilligt worden. Eine Aenverung bezüglich der Pen- 
ſionsberechtigung ꝛc. war hiermit indeſſen nicht ver: 
bunden. Das Einkommen einer großen Zahl von 
Nendanten ift daher ein unficheres und ſchwankendes; 
während ihnen eine Minimal-Einnahme nicht gewähr- 
leiftet wurde, war ber Hödjftbetrag des ihnen als Be: 
ſoldung zu bewilligenden Hebegebühren:Antheils durch 
den Etat auf jährlid 3500 Me. begrenzt. 
1888 





| 
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Die Forſtkaſſenbeamten find nad vier Kategorien 
zu unterſcheiden: 

I. 115 Rendanten, welde bie Forſtkaſſe als voll 
befchäftigendes Hauptamt verwalten, 

223 Rendanten, welche im Hauptamte in einem anz 
dern Zweige der Staatsvermaltung etatsmaͤßig ange⸗ 
ſtellt find und bie Forfttaffe nur nebenamtlich verfehen; 
38 Rendanten, welche eine Forſtkaſſe nebenamtlich 
ober doch nicht als voll befäftigendes Hauptamt 
verwalten, ohne anderweit für ein Amt im Staatd- 
dienfte Befoldung zu beziehen und 

195 Untererheber, welche für einzelne Theile von 
Oberförftereien zur Erleichterung des Verkehrs mit 
dem Publikum angenommen find und bie erho⸗ 
benen Gelder an bie Forſtkaſſenrendanten abzu⸗ 
liefern haben. 
Mit Rüdfiht auf die Unzuträglicfeiten, welche 
ſowohl für den Staat als für bie Betheiligten feldft 
mit einem unficheren und ſchwankenden Einkommen ver⸗ 
bunden find, will die Staatsregierung fämmtlichen Forſt⸗ 
Taffenbeamten ein feftes Einfommen und zwar ber 
Kategorie I an Gehalt und Dienftaufwands-Entfchär 
digung, den Kategorien III und IV an Remuneration 
und DienftaufwandssEntichädigung und ber Stategorie IT 
an Dienftaufwands Entfhädigung allein gewähren, 
wobei das Durchſchnitts⸗Einkommen der letzten Jahre 
zum Anhalt genommen werben fol. 

In der Stellung ber Beamten ber Kategorien II 
bis IV wird durch diefe Mafregel eine” weientliche 
Aenderung nicht Herbeigeführt werden. Hierzu liegt 
auch ein Anlaß nicht vor, denn bie Beamten zu II be: 
ziehen anberweit eine nenügende Befoldung, auf Grund 
deren fie bereit8 penfionsberechtigt find; für ihre Hinter: 
bliebenen Tomınt das Neliktengefeg zur Anwendung. 
Die Rendanten zu III müffen dur‘ ihre Stellung im 
Gemeindebienfte oder durch ihre Privatbeichäftigung als 
genügend fichergeftellt angefehen werben. Ueberbies han: 
delt es fich bei ihnen nur um ein geringfügiges Eins 
tommen aus der Staatsfaffe. Die Untererheber zu IV 
endlich, welche ebenfalls nur geringe Einnahmen haben, 
teen bezüglich ihrer fonftigen Verhältniffe theils ven 
Rendanten der IL., theil® denen ber II. Kategorie gleich. 

Ein Bebürfniß zur anderweiten Regelung der Be: 
amtenftelung ift nur für die Kategorie I vorhanden. 
Die derfelben Angehörenden bezichen zwar, ba fie bie 
Kaſſengeſchaͤfte ala voll beichäftigendes Hauptamt vers 
ſehen, Wohnungsgeldzuſchuß. Daß fie aber fein An- 
recht auf Penfion und ihre Hinterbliebenen keinen An- 
ſpruch auf Reliftenverforgung befigen, muß als ein 
Uebelftand um fo mehr erachtet werben, als fie ein ſehr 
verantwortliches Amt bekleiden, welches beſonders große 
Anfprüde an die Tüchtigkeit und Zuverläffigkeiti des 
Inhabers ſtellt. 


Io. 


IL 


IV. 


A 
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Es wird deßhalb beabſichtigt, die Beamten der 
Kategorie J definitiv auf Lebenszeit anzuſtellen. Unter 
Uebernahme auf ben Beſoldungs-Etat ſollen ihnen neben 
den für ihre Stellen beitimmten Dienſtaufwands-Ent— 
ſchaädigungen Gehälter im Betrage von jährlich 1800 
bi8 3400 ME, im Durchſchnitt 2600 Mt. gewährt 
werben. Im Laufe der Zeit wird dadurch, daß bei 
vorkommenden Vakanzen die Anftellung ver nen eins 
tretenden Beamten zunächft mit bem Anfangsgehalt von 
1800 ME. erfolgen fol, eine der Anciennetät entſpre— 
chende Gehaltsabftufung herbeigeführt werben. Die 
Nendanten der Kategorie I werden durch diefe Eins 
richtung ohne Weiteres den Anfpruc auf Penfion bei 
ihrer Berfegung in den Ruheſtand und auf Umzugs- 
koſten bei etwaiger Verfegung auf cine andere Stelle, 
ihre Hinterbliebenen aber Anſpruch auf die Wohlthaten 
des Reliktengefeges erlangen. 

ALS Anfangstermin für die beabfichtigte Einrichtung 
ift mit Rückſicht auf das mit dem 1. Oktober begin 
nende Forſtwirthſchaftsjahr der 1. Oftober 1888 in 
Ausficht genommen. 


Aus Außlanıd. 
Forſtliche und jagdliche Mittheilungen ans Trand- 
fantafien. 
L waldareal Transfaufafiens. 
wälbder. 
Die genaue Vermeſſung und Abgrenzung des Grund⸗ 
eigenthums ift in Transtaufafien erft zu Anfang der 


Staats: und Privat: 


ſechziger Jahre begonnen worden und bis jeßt etwa | 


nur zur Hälfte durchgeführt. 





Behufs Schägung der Größe und ber Vertheilung 
des Waldareals bezw. der Waldbodenfläche Transkau— 
kaſiens iſt man der Hauptſache nad) auf die topogra— 
phiſche Landesaufnahme, peziel auf die vom Ruſſiſchen 
Generalfiab herausgegebene fogenannte Fünf: Werfts 
Karte angewiefen. Nach dieſer befigt bei einem Ge: 
fammt- Flähenraum von 16463000 Deffjätinn — 
1798544 Okm und einer Bevälferung von etwa 
4200000 Seelen Transfaufajien ungefähr 4000 000 
Defijätinen = 43 699 Dkm Waldboben. Es beziffert 
ſich demnach dic Waldbodenfläche Transfaufafiens auf 
etwa 24% der Gefammtflähe und etwa eine Dell: 
jätine — 1,0925 ha Waldboden auf den Kopf ber 
Bevölferung, ein Verhältniß, weldes im Allgemeinen 
als günſtig bezeichnet werden muß und nur von we: 
nigen Ländern in Sid» und Mitteleuropa übertroffen 
wird, Dagegen ift die Bertheilung des Waldareals 
auf die einzelnen Berwaltungsbezirke eine außerordentlich 
ungleihmäßige. Einzelne derjelben find überreih an 
Wald, andere leiden großen Mangel an Holz, welder 
um fo empfindlicher wird, als bie ſchlechten und wäh: 
vend eines großen Theil® des Jahres zum Theil unzu— 
gänglihen Verbindungswege einer genügenden Verthei— 
fung der Waldprodukte ber das ganze Land oft 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenfegen. 

Der nachſtehenden Zufammenftellung über bie Vers 
theilung des Waldareald auf die einzelnen Gouvernes 
ment® und Kreife Tiegen mit Bezug auf das Areal 
Angaben bezw. Aufnahmen aus dem Jahre 1880, mit 
Bezug auf die Bevölferungsziffer folhe aus dem Jahre 
1884 zu Grunde, 




















Auf 100 Okm 
Waldflaͤche in Gefammtflähe Auf den Bopt ber 
Deffjätinen. Okm treffen Waldflãche 5, Defflät he 
Okm 
L Bezirk des Schwarzen Meeres 270000 2946,69 57 17,32 18,9% 
I. Sudumer Baht... . : 883000 4184,2 57 143 156,22 
II. Gouvernement Kutais: ” 
1) reis Kutais..... 159000 1737,00 515 1,17 127 
2) „ODſurgeti .. 81000 884,9 40,3 187 149 
I)» Sharan ... 154000 1682,4 55,00 133 - 145 
Yu Ride... 200000 2184,96 41,00 4,60 5,02 
5) „ Sugbibi . 94.000 1026,93 349 0,8 1,07 
6) „ Smli..... 61000 666,41 39,5 0,63 0,68 
7) LEetſchhum. ... 113000 12345 53,3 2,36 2,57 
Im ganzen Gouvernement Kutais 862000 9417,1 45 1,43 1,56 
IV. Bezirk Satatali . . . . 140000 1529,72 38 23,68 2% 
V. Gouvernement Tifl u J J — ” 
1) reis Tiflis 2.2.5 260000 2840,44 2,9 1,48 1,61 
2) „ GSignad . 118000 1289,12 249 144 157 
3) . Tlm..... 205000 2239,58 2779 242 2,64 
) nn Si 2.22... 267000 2916,92 42,8 2,19 2,89 
>). Duldeli 2... 141000 1540,39 86,00 2,60 2,84 
6) „Achalzich .... 113000 1234,5 a1 141 154 
Im ganzen Gouvernement Tiflis 1104000 12060,95 80,00 184 — 
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Auf 100 Okm 
Waldflãche in — len anf Der 
Defjätinen. km treffen Waldfläche 
Dim Deſſiãt. ha 
VI. Gouvernement Eriwan: 
1) Kreis Eriwan . 2... 8000 , 54,62 10 0,06 0,065 
2) „ Naditihewan 27000 294,96 44 0,97 0,89 
3) „ Mlegaudropol . . . 15000 163,86 42 0,16 017 
) . Nomobajfet ... 25000 273,1 58 .0,39 0,42 
5) „ Etichmiadfin 8000 87,4 12 0,07 0,076 
Im ganzen Gouvernement Eriwan 80000 873,9 35 "0,18 _ 
VII. Gouvernement Elifabethpol; ” “ 
1) Kreis Elifabethpol . . . . 218000 2381,6 181 2,30 2,51 
2) „Nucha...... 1220.0 1332,82 18,9 6,89 752 
3) „Schuſcha..... 155000 1693,34 22,5 1,34 1,46 
Y) . Sangefuri 150000 1638,6 20,1 1,78 19 
5) „ Kl ..... 206.000 250,5 276 2,29 25 
In ganzen Gouvernement Elifabethpol 851000 9296,86 21,8 1,63 — 
VII. Gouvernement Baku: 
1) Kreis Baı . . 2... 4000 43,7 13 0,08 0,087 
2) „ Schemacha 84000 917,64 140 „076 0,83 
3) Kuba...... 114000 1245,4 17,4 0,76 0,83 
Lentoran..... 207000 2261,83 42,3 2,43 2,65 
5) . Dicematti 13000 142,00 12 0,28 0,8 
6) „  Geottiha 6000 65,53 15 0,12 0,13 
Im ganzen Gouvernement Balu . 423000 4675,7 8,5 018” _ 


In diefer Zuſammenſtellung fehlen bie Bezirke von 
Batum, Kars, der Dagheſtan, fowie einzelne Kreife in 
verſchiedenen Gouvernements, über welche brauchbare 
Angaben nicht zu erhalten waren. 

Das Verhaͤltniß der Krons- oder Stantswälder zu 
dem Privatwaldareal geftaltet fi in den einzelnen 
Gouvernements und felbftänbigen Bezirken wie folgt: 


Staats- Privat: %, ber Stantd- 
wälder. wälder. wäld. i. Vergl. 
Deſſiãtinen. zu Privatbefig. 
Sonvernement Tiflis 650000 454000 60% 

” Rutais 255000 607.000 30% 

” Eriwan 80.000 ö 

” Glifabethpol 475000 380.000 55%, 

” Baku 300000 130000 70%, 
Schwarzmeer-Bezirt 00000 70000 759%, 
Suchumer Kreis 383000 
Satataler Bezirk 140000 


II. Sorftverwaltung. 

Von den vorangeführten Staatswaldungen unter: 
ftehen einige, wie 3. B. diejenigen des Bezirkes Safatali 
und des Dagheſtan mit zuſammen 523 000 Deffjätinen 
ter Militär, die übrigen ber Zivil- Verwaltung. 

Die dem Zivilreffort unterftehenden Staatswal- 
dungen SKaufafiens werden von dem Delegirten bes 


Kaiferlihen Domänen: Minifteriums in Tiflis verwaltet. | 


Derfelbe verfügt zu dieſem Behufe als Zentral:Forft- 
Verwaltungs: Behörde über einen Abtheilungsdircktor, 
einen höheren Forſtbeamten und brei Forſttaxatoren. 

Der Schwerpuntt der Verwaltung ber Staats- 
forften Tiegt bei den Gouvernements>Behörben, bei wel⸗ 


Ken eine Forftahtheilung unter dem Namen „Berwalz 
tung der zum Gouvernement N. gehörigen Kronsgüter“ 
eingerichtet ift und welde gewöhnlich aus einem Vers 
walten und einem Korftrevifor beſteht. Diefer unterftehen 
die einzelnen Förftereien. Die letzteren vertheilen ſich 
über die einzelnen Gouvernements und Bezirke wie 
folgt: 

Anzahl Durchſchnittsgrß. d. a. jed. 


der Förſterei kommd. Bezirks, 
Zörftereien. Deftjätinen. ha 
Gouvernement Tiflis 15 43000 469775 
” Kutais 5 51000 557175 
P Eriwan 4 2000 21850 
” Elifabethpol 9 55.000 60. 087,5 
” Baku + 75000 81937,5 
Schwarzmeer-Bezirt 2 100.000 109350 


Zufammen 39 Förftereien mit einem Perjonal von 
39 Förftern, 12 SForftlonbufteuren und 476 Walds 
wärtern, von welch’ letzteren 278 beritten find. 

Die Bewirthihaftung der Privatwalbungen ift nur 
einer allgemeinen landespolizeilichen, aber keiner forft= 
techniſchen Stantsaufficht unterworfen. Die bier geübte 
polizeiliche Aufſicht läßt wegen bes überall hervor⸗ 
ı tretenden Mangel® an geeigneten Organen vieles zu 
! wünfchen übrig. . 

II. Beftandes-Verhältniffe. 

Die Mimatifchen, die Boden» und Höhen:Verhält: 
niffe der transfaufafifchen Wälder find bie denkbar 
| mannichfaltigiten und in Folge deſſen auch beren forft: 
! fie Beftände Wohl mehr als. 800 Raum: und 
| Straugarten, von denen viele dem Lande eigenthumlich, 

ur 
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bilden in der verfchiedenften Miſchung die transfaufa= 
ſiſchen Wälder. 
Die wichtigſten find: 





Nadelhölzer: 
Hervorragende Fundorte. 
Abies Nordmannania Stev.. . . 
Pioea orientalis Carr. Borſchom. 
Pinus maritima Lam... . . » 
Taxus baocata ll. . . 2 2 2 » Laoodechi. 
Juniperus communis L. . . . 
Juniperus oxyoedrus L . - - - Salat. 
Juniperus excelsa MB. . . . - * 
Juniperus foetidissima Willd. 
Bphedra prooera Fisch & Mey . Tiflis, 
Saubhölzer: 

Berberis vulgaris L.. . . » . Tiflis. Borſchom. 
Cistus salviaefolius L. Kutais. 
Tamarix Pallasii Desv. Lagodechi. 

AULobonaoxeri Bnge. Jewlach. 
Myricaria germanioa Desr. Tiflis. 
Tilia parvitolia Enrh. . . . . . 

„ platyphylia Soop. .. } Liſlis. 
Acer oompestre L. . . . . » - 

. —* 9 A. Mey... Vorſchom. 

» platanoidesL. . . . . o 

„ tetarioum L. 2 2... Tiflis Umgegend. 

» monspessulanum L. . 

» hyroanum F.& Mey . . . Manglis. Kodfhori; 

» Pseudoplatanus L. . » - . Tiflis, 

» Trautvetteri Medwediefl . Manglis. Kodſchori. 

n insigne Boiss & Buhse . Lagodechi. 

Vitis vinitors ...... Lagodechi. 

Staphyloa pinnata L... Karrajaß. 
coilohioa Ste..... Fe Poli 

Evonymus latifolius Soop. . . . Lagodechi. 

» euopeewlL.... . 

2 Hamm op... 5} Poridom 
Paliurus aouleatus Lam. Tiflis. 
Zizyphus vulgaris Lam. . . . } Biely⸗ elutſch. 
Rhamnus oatarthioa L. . . Lagodechi. 

»  Pallasii F. & Mey j 

»  Frangulu L. } Diflis. 

Rhus ootinus L...... Lagodechi. 

»„ voriaral... 2.2... } Borſchom. 
Pistaoia mutioa F. & Mey’. . . Lagobedii. 
Colutea oruenta All... . . . Tiflis, 
Gleditschia oaspioa Desf. . . . 

Acasia Julibrissim Wild. . . - } Bentoran, 
Prunus prostrata Lab. Tiflis. 

„ LaurooerswL.: . . . Kutais, 

» avrumL .. Lagodechi. 

Ross oanina L....... Borſchom. Lagodechi. 
Spiraea hyporwitolia Som. . . . 
Crataegus orientalis Pall. 

Pr melanocarpa Mr. 

P oxyacantha .. Tiflis. 

Cotoneaster pyraoantha L.... Borſchom. 


oo rdgriel..... 
» Fontanesii Bpach. 
Awelsnchier vulgaris Moench. 





Hervorragende Fundorte. 
Lagodechi. 
Lagodechi. Manglis. 
Borſchom. 


Mespilus germanica L. . 
Sorbus auouparia Crantz. 





Pirus communis L_ . ... 
»  elaeagnifolia Pal. Manglis. Lagodechi. 
» salicifolia L. 

Malus communis Desf. Tiflis. 

Cydonia vulgaris Pers. . . . .  Lagobedii. 

Punioa granatum L. . . . . - xiftis, 


Philadelphus coronarius L. 
Ribos grossularia L. 
potraoum Wulf 


Lagodechi. Borfhom. 


oalpuml. 22220. Vorſchom. 
» orientale Poir. . 
Parrotia persica C. A. Mey Zentoran, 
Hedera colohioa C. Koch Lagodechi. 
Cornus masoula L. ... Lagodechi. Borſchom. 
» sanguineall.. . . . . Lagodechi. Borſchom. 
Viburnum Opulus L. . Manglis. Borſchom. 
Pi orientale L. Lagodechi. Borihom. 


Tiflis. Borſchom. 
Lagodechi. 
Lagodechi. Borſchom. 


Lantans L. 
Sambuous nigra L. 
Lonicera oaprifolium L.. . » . 





Rhododendron ponticum L. . . 
P caucasicum Pall. Borſchom. 

Azalea pontica L.. 

Diosporos Lotus L. Lagodechi. 

Dex aquifolium L...... Borſchom. 

Olea europaea L. Sudum. 

Phillyren Modwodewi Szed. Kutais, 


Ligustrum vulgare L. 
Fraxinus exoelsior L. 
Jasminum fruticane L. 

» offeinaleL . . 
Tragopyrum buxifolium . . . . 
Hippophao rhamnoides L. . 


Tiflis. Borfhom. 


Poti. Kura-Thal. 


Elaeagnus hortensis MB. Lagodechi. Kura⸗ Thal. 

Laurus nobilis . . . 0.» autais. 

Buxus sempervireneL. . . . . U 

Celtis australie. . . . . - - Lagodechi. 

Morus nigra L.... 

„ alba L. Tiflis, 

Fious oarica L. . . ver. 

Zelkowa orenata Spach . Kutais. Lenkorau. 

Ulmus oampestris L. .. 

» » umbracnlifera . Tiflis. 
wontana 8m. ..... 

Pterooarya oaucasioa C. A. Moy. Lagodechi. 

Juslans rexia L...... Lagodechi. 

Platanus orientalis L. .. Elifabethpol, 

| Querous pedunoulata Ehrh. . . 
»  sessiliflora 8m. . . . . Manglis. 
paubesoens L. en 
» macranthera F. & Mey . 
»  sastanaefolia C. A. Mey Lenloran. 

Castanea vesoa Lam. . . . . - Lagodechi. 

Fagus sylvatiea L.. . . . Borſchom. 

Corylas arollana L..... Lagodechi. 

Carpinus Betulus L....- Borſchom. 
duinensis Soop. (orien- lmeer⸗Gebiet. 
talis) . . gitizen Lagodechi. Schwarz ⸗ 

Oeirya varpinifolia Beop. Borfchom. 
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Hervorragende Fundorte, 





Alnus cordifolia Ten... . . » Lenkorau. 
„ inoane Wild 2 2 2. . 
»  glutinosa Willd. Borſchom. 
Betula alba L......... 
Populus euphratieu Oli Bei Nachitſchewau. 
a age 2.2... 
» alael...22.. Borſchom. 
» tremlal ..... 


Salix fragilisL., alba, babylonioa L. 

Den in Dr. A. Petermann’s Mittheilungen über 
neue, wichtige Forſchungen auf dem Gefanmtgebicte 
der Geographie, Ergänzungsheft Nr. 36, veröffentlichten 


Vorträgen des Dr. ©. Radde jind dic nachſtehenden 


Schilderungen einzelner, in den Gouvernements Kutais 
und Tiflis belegenen charakteriftiichen Waldgruppen entz 
nommen. 


Wo das Hügelland beginnt und bie legten Ummwallungen 
der Gebirge bie Rion-Ebene begrenzen, bilbet ein meiſtens fetter 
other Lehm den Untergrund, auf dem bie verhältnikmäßig 
bünne Humusſchicht liegt. Die Steineihe bominirt, bebedit 
weite Strecken ausſchließlich, erreicht an den tieferen Stand: 
orten riefige Größe, aber bleibt dann weich im Holze und tft 
oft kernfaul. Sie bebedt In lichteren Hochwald-Beftänben alle 
die Hügelreihen, bie man überichreitet, wenn man 3. B. von 
Sugbibi nad; Kutais reift oder im unteren Abdafien ben Weg 
zum Zebelda:-Gau einſchlägt. Hier überall ftrebt fie auf den 


trodenen Gehängen nicht fo Hoch, wächſt Inorriger, bildet breite | 


Kronen, an benen oft die alten Schäden des Verhadens nach— 
weisbar find, und gibt ein hartes dauerhafte Holz... . 
„Die vornehmften Bäume, welche bie gemiſchten Laub» 
wãlder des Pontiſchen Gebiets aufbauen, find zwei Rüftern, 
bie Weißbuche (Carpinus), mehrere Ahorne, die Linde, Eiche 
und höher im Gebirge die Buche und echte Kaftanie. Cs find 
das diefelben Arten, welche fübdeutiche Forſten bilden. Bon 
dieſen find Buche und Staftanie wählerifd im Standorte, die 
erftere meibet zu große Hige und behauptet gern, ftredenmeife 
menigftens außfchließli als Hochforſt größere Reviere. Wo 
Buchenwãlder ftehen, ba bleibt unter dem Schutze ihrer ge⸗ 
ſchloſſenen Laubdãächer der Boden, dem die ſchlanken, geraden, 


hohen Stämme entiproffen, faft von jeber Vegetation frei. ; 


Die hoc; gelagerten Blätterfhichten der früheren Jahre vers 
feihen demſelben eine gleihmäßige braune Farbe, melde tm 
Frühliuge hie und da durch eine hervortreibende Lathraea⸗ 
Gruppe unterbrochen wird. Die Rothbuche beanſprucht von 
allen Bäumen ber Kautaſiſchen Wälder ben breiteften Vers 
breitungsgürtel in der Vertifalen. Sie tritt einzeln verfprengt 
bis in bie Meereshöhe von 3» bis 400 Fuß und gefellt ſich Hier 
zur Rüfter und Eiche und fie meibet bie höheren Wald-Etagen, 
die durch das Auftreten einiger Komiferen gekennzeichnet werben, 
nicht, fonbern erfcheint vielmehr oberhalb dieſer Zone nahe der 
Baumgrenze in Meinen Beſtänden, welche am liebften von 
günftigen Böſchungen bes Bodens profitiven. Ja, für einzelne 
Gegenden bes Kaufafus bilbet die Buche auf weite Streden 
hin bie Baumgrenze felbft, wie das im Talyfcher Gebiet und 
zum Theil auch an dem Norbrande des Armeniſchen Hoch ⸗ 
landes Statt hat. Keines ber anderen oben nod erwähnten 
waldbildenden Laubhölzer macht fich durch erkluſives Gefell- 
ſchaftsleben bemerfbar. Die Ahorne, von denen ber Kaukaſus 


Eſchen und Linden, wechſeln mit Eichen und Weikbnchen; ja 
in den tieferen Gebieten beteiligen fl Obftwilblinge in hohem 
Grade an der Kompofition ber Niederwaldung, was im Grühs 
linge, wenn epfel» und Wirnenbäume im vollen weihen 
Blũthenſchmucke ftehen, fehr anſchaulich wird. Die echte Sa⸗ 
ftanie fucht Feuchtigkeit und Licht, meidet aber die heißen 


| Ebenen, bilbet felten reine geſchloſſene Beftänbe, erijehnt met» 


ſtens in eingefprengter Gruppenvertheilung im Jungholze, Aber 
welches fie das leichte Laubdach wölbt, ohne den Nieberwalb 
mertlich zu behindern. Zur Zeit der Bluthe, im Juni, wenn 
die Langen, ſchmalen. männlichen Blüthenkägchen Herabhäugen, 
heben ſich überall die Kaftanien-Gruppen aus dem Geſammt⸗ 
bilde ber Wälder vortHeilhaft hervor. Es ift bie weißgelbliche 
Färbung diefer Bläthen, welche fie ſchon in beträchtlicher Ent ⸗ 
fernung erkennen läßt. 

„An den Rändern ber in biefer Weiſe zufammengefelten 
Hochwãlder entiwwideln ſich die artenreichen Unterhölger am vor⸗ 
theilhafteften. Die ſtrauchende orientalifche Weißbuche, mehrere 
Crataegus- (Weißdorn:) Arten, Lonioers, Evonymus, Pfaffens 
hüten, Korneltirihen, fowie Cornus sanguines, aud) Rham- 
nus, Philsdelphus, dazu Haſelſträucher und an trodeneren 
Stellen Cotoneaster, enblid Mespilus und Btaphylea, dann 
and die Pontiſche Azalea und Vaoeinium, Arotostaphylos, 
einige eigenthümliche Vflaumenfträucher, Rosa, Viburnum 
Schneeballen) und andere fegen bie Straucvegetation zu⸗ 


| fammen. Namentlich da, wo in tiefen Thaleinſchnitten die 


ſchattigen Nord: und Oftfeiten ber Gebirge bedeutenbe Loka ⸗ 
Üftrung bes Klimas geftatten und ftredenweife ſich bie Kreibes 
talte bei der Zufammenfegung der Erdkrume bethelfigen, wirb 
dieſe Flora eigenthümlich. An Stelle der meiften von ben er= 
wãhnten laubwerfenden Sträuchern treten nun bie immer 
grünen Arten auf. Yurus, welder hier nicht allein in einer 
buſchbildenden Varietät vorkommt, fondern auch ala Zwerg⸗ 
baum von 15—20 Fuß Höhe und bisweilen mehr als fehenfels 
dick anzutreffen ift, liebt vornehmlich die Trümmergefteine der 
erben Kalkfelſen. Stehpalmen und Kirſchlorbeeren behaupten 
ſtreckenweiſe bie Herrichaft, während das hochwüchſige Vontiſche 
Rhododendron gern ber Azalea an bie ſchattigeren Standorte 
folgt. Hier gibt es viele wechſelnde Details in ben Bilbdern 
der Landſchaft, deren hoher Reiz nicht allein in den pittoreten 
Elementen ber Bodenoberfläche zu ſuchen ift, ſondern Haupt» 
ſachlich durch die große Auswahl ſchöner und 
ihre freiwillige Gruppirung bedingt wird. . 


+ Wir kehren in die Pontiſchen Wälder zurüd. Es 
find mmmehr Urmwälder, welche wir betreten, im denen bie füb» 
lichen Elemente ſchwinden und die nordiſchen mehr und mehr 
die Oberhand gewinnen. An bie Stelle ber fonnellchenben 
Rubus, bie wir bis bahin faßen, tritt bie Brombeere. Mein 
rebe, Clematis, Bmilax meiden die Höhen über 4000 Fuß 
vollkommen. Die Eiche und bie echte Kaftanie bleiben zurüd. 
Die dunklen und ſchlanken Pyramiden ber beiden Bapfenbänme, 
der Orientaliſchen Taıme und Rorbmann’s Pechanne, werben 
häufiger und bilden in geſellſchaftlicher Anorbnung Kleinere 
Reviere, Die Linde und Rüfter, Buche und Carpinus bleiben 
noch. Hie und da ein Göpenmwälbchen, hie und ba auf einer 
Sichtung im Walde ein Abhang dicht mit wilden Himbeer 
ſtrauch bebedt. An ben Badrränbern neben ber Eller em 
zweite Art mit filziger weißer unteren Blattſeite. Dann wieber 
ein Meines Birkengehölz. Moospolfter und Wlechtenbärte an 
ben fchattigen PBlägen des Hochwaldes. Mit einem Worte, 
Wälder von norbifhem Typus, in denen das Rothwild nicht 


mindeſtens neun Arten befigt, und von melden Acer cam- | mehr fo häufig ift, als in bem tiefer gelegenen Lanbiväfbern, 


pestre unb Acer Loboeli bie gemeinften And, fichen neben 





„In denen ſich gern der Bär herumtreibt und imo im · inten 
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durch bie Bewohner eine ganz ergiebige Marderjagd betrieben 
wird. Mit dem Köherfteigen in biefen Wäldern bemerkt man 
das immer Teäftigere Umfihgreifen ber Birke: Lange kämpft 
mit ihr bie Buche um bie Herrſchaft und einzelne Ahorne 
treten weit nad) oben hin vor. Die nordiſche Ebereſche und 
der wilbe Schneeball mifchen fih in das ſtellenweiſe noch ſehr 
dichte Unterholz, weldem neben Rhamnus und Alnus bie ges 
meine Haſelnuß bis über 5000 Fuß Meereshöhe angehört.“ 


IV. wald⸗wirthſchaft. 

Bon einer forftlihen Bewirthſchaftung der trand- 
kaukaſiſchen Wälder ift bis Heute kaum die Rebe. Cs 
hängt bies mit der allgemeinen Kulturftufe des Landes 
und feiner Bevölkerung zufammen, welch' letztere noch 
weit bavon entfernt ift, ven Werth einer Schonung des 
Walbbeitandes zu erkennen und hierbei mitzuwirken, 
Selbft in ben Walbungen einzelner großer Grunds 
befiger, ‘von deren fozialer Stellung und Vermögens: 
verhältniffen man am eheiten eine Schonung ihres 
Waldbefiges erwarten bürfte, Herrfcht nahezu bie wenig 
rationelle Bewirthſchaftung wie überall. 

Bis vor Kurzem und zum Theil auch heute noch 
befinden fich die meiften Güter in gemeinfchaftlichem 
Beſitz ganzer Familien, deren Mitglieder, oft 50—60 
an der Zahl, an dem Nutzgenuß theilnehmen, und von 
denen bei Mangel einer einheitlichen Verwaltung jeber 
aus dem Walde herausfchlägt, was ihm paßt und jeder 
dem anderen im Genuße vorzufemmen fucht, während 
Niemand von ihnen für die Erhaltung des Wald-Be— 
ftandes auch nur das Geringfte aufwendet. 


die Spekulation in verftärftem Maße fi auf ven Wald 
geworfen. Mehrere ausländifche Geſellſchaften haben 
große Komplere zur Abholzung auf 12—20 Jahre ges 
padhtet ober gekauft. Inlander der verſchiedenſten Pro: 
feſſion, angelodt durch den erhofften Teichten Gelderwerb, 
haben ein Gleiches gethan. Dort, wo der Wald zu: 
gänglicer, wird rückſſichtslos alles herausgeſchlagen, 
was der Wald nur bietet und zur Verfrachtung ſich 
lohnt; da Hingegen, wohin ber Bergbewohner nur 
müßevoN gelangen Tann, bezw. da, wo berfelbe einen 
genügenben Verdienſt Bei ber Holzabfuhr nicht fieht, 
bleibt das Holz fiehen und verfällt dem Zahne ber 
Zeit. 

Was der finnlofe Einfchlag nicht zu Grunde richtet, 
das fällt Bränben zum Opfer, bie nicht felten von den 
Bewohnern abfihtlich angelegt werben, um Kulturland 
zu gewinnen, Wie in allen wenig Tultivirten Ländern, 
hält die Bevölferung mehr Vieh, als vernünftiger Weife 
ernährt werben Tann, und ber Wald zahlt die Koften. 
Wenn im Frühjahr das Futter zu mangeln beginnt, 
werben die jungen Bäume zu Taufenben gefällt, damit 
die Thiere von den Knospen und ber Rinde fi nähren 
koͤnnen. 





verbleibt unentrindet an Ort und Stelle. 


Darum find heutigen Tags bie in erreichbarer Ent: 
fernumg von den Städten, den flößbaren Flüſſen und 
den Eifenbahnen belegenen, einft ſchönen Mälder zu 
kahlen Berg:Lehnen, unfruchtbaren Müften, zum Theil 
zu Felbgründen umgewaudelt, im günftigiten Falle find 
fie devaftirt und dienen dann als Viehweiden, fo daß 
kein Nachwuchs auffonmen kann. 


Es ift ein Glück für den Waldbeitand Traubkau— 
kaſiens, daß die meiften Wälder gemifchte find und in 
Folge deſſen der Verheerung beffer wiberftehen. 


V. verwerthung der waldprodukte. 
Die gewöhnliche Art der Verwerthung der Wald» 
produfte in Transkaukaſien ift die folgende, 


Der Waldeigenthümer ertheilt dem Banern die Erz 
laubniß, in einem beftimmten Neviere eine gewiſſe 
Anzahl von Stämmen zu fällen. Der Bauer fucht ſich 
dann die ihm am beiten paffenden Stämme nady feinem 
Belieben aus, fällt diefelden mit Art oder Beil, ſcheidet 
aus jebem gefällten Stamme einen Balken von vier 
Saſchen — 8,534 m Länge mit dem Beile aus, [hält 
denfelben ab und fchafft ihm Bei Gelegenheit ans dem 
Walde an den Flößungeplag, oder in Ermangelung 
eines folchen, an einen an der Verkehrsſtraße gelegenen, 
vom Waldeigenthũmer beftimmten Platz. Hier werden 
die herausgefchafften Balken gezählt und gemeffen und 
gehen nad) Zahlung des bedungenen Preifes in das 


Verfügungsrecht des Käufers über. Die Baltenlänge ift 
Seit Eröffnung ber tranékaukaſiſchen Eifenbahn hat | 


überall die gleiche. Der Kaufpreis berechnet ſich nach 
dem oberen Durchmeffer des am vereinbarten Plage 
befindlichen Balkens. Gelingt die Heranfhaffung aus 
irgend welchen Gründen nicht, fo hat der Käufer nichts 
dafiir zu entrichten. Diefer hat dann allerdings feine 
Arbeit verloren, der Waldeigenthümer dagegen den 
ganzen Stamm und dazu noch diejenigen Bänme, welche 
durch die Faͤllung und durch die vergeblichen Verſuche, 
den Stamm herauszuſchaffen, befhädigt oder zu Grunde 
gerichtet worden find. An ben kaukaſiſchen Holzabfuhr: 
wegen fann man hunderte von Balken fehen, die liegen 
geblieben und wirthfaftlih verloren find. Da der 
vom Käufer am Holzplage zu entrichtende Preis nach 
dem Durchmeſſer am cheren Balkenende beſtimmt wird, 
fo fcheidet der Bauer aus den größten und fhönften 
Stämmen, die bei voller Ausnugung vielleicht 2—3 
Balken geben Könnten, nur dasjenige Stück von Nor: 
mallänge aus, welches möglichit aftfrei und zylindriſch, 
alſo am vortheilgafteften zu verwerthen ift. Ju Folge 
deffen werben bie Stämme weit oberhalb des Wurzel= 
anlaufes, oft 2—3 Faden über dem Boden gefällt, ber 
Balken von da aufwärts ausgeihieden und der Reſt 
des Stammes nebft dem gauzen oberen Theile deſſelben 
Aufräu: 
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mungsarbeiten am Fälungsplage werben wohl nie vor 
genommen. 

Eine waldverheerende Induſtrie iſt auch die in 
Transkaufafien gebräuchliche Schindel-Fabrifation. Zu 
diefer werden die fchönften Bäume gefällt und aus 
diefen nur die ajtfreien Stüde ausgefchnitten. Der 
Reſt des Baumes bleibt im Walde liegen. Die Schin- 
deln werden durch Spaltung an Ort und Stelle mit 
der Hand Hergeftellt und von Saumthieren aus dem 
Walde getragen. 

Die Kohlenbrenner, die nicht weniger berheerend 
wirthſchaften, verfhonen auch den Neft nicht. Sie ver— 
fohlen nach afiatifher Methode in Gruben faſt aus: 
ſchließlich Jungholz, zumeift Carpinus betulus, Car- 
pinus orientalis und Fagus sylvatica. 

ALS Brennholz kommt meift nur Roth: und Weiß: 
buche auf den Markt, welches bis jegt nur in den, den 
Verkehrswegen näher gelegenen Waldungen geſchlagen 
und fat durchgängig per Are trangportirt wird. 

Bei folder Wirthſchaft kann man fid leicht vor— 
ftelen, welchen Anblick ein verlafiener Holzplag in 
Transkaukaſien gewährt. Drei bis vier Meter hohe 
Wurzelftöde übervagen bie liegen gebliebenen, verfaulten 
Baumrefte mit emporftarrenden, dünnen Aeften, das 
Ganze übermuchert von fo dichten Brombeer- Him: 
beer⸗ und Smilax-Ranken, daß fein Nachwuchs aufs 
kommen und felbft der Fußgänger fih nur mit der 
Waffe den Weg über den Schlag bahnen Fann. 

Mit Ausnahme der Bären, die zur Zeit der Beerens 
reife ſolche Pläge mit Vorliche auffuchen, wird Taum 
noch ungeflügeltes Wild auf einem felhen Schlage 
haufen. Die den Schlag umgebenven Bäume find von 
Inſekten ganz oder theilmeife zerftärt. 


V. Preife der Wald-Produfte. 

Das an flößbare Flüffe herangebrachte Stammholz 
wird zu Floͤßen à 10—20 Stüd gefoppelt und nad) 
den Marktplaͤtzen geflößt. 

In Tiflis bezahlte man für ein ſolches, aus vier 
Faden — 8,534 m langen Balken beſtehendes Floß 
von 20 Balfen bei einem oberen Durchmeſſer ber 
Balken von 


6 Zoll — 15 cm M-110 Rubel 
Tu =11, 10-140 „ 
8, =0 „10-10 „ 
9%, = 275 „ 10-0 „ 
1-1, =B58, BO-0 „ 


Tür jeden in Tiflis gelandeten Balfen find an Stadt: 
gebühren 30 Kopeken zu entrichten. Aus biefer Ab⸗ 
gabe hat die Stadt nachſtehende Einnahmen gehabt: 


1880: 24691 Rubel 
1881: RM „ 
1882: 21605 
1883: 


1014, 
. 


1884: 12183 





Man wird nicht fehlgehen, wenn man biefe aufs 
fallende Abnahme der Holzzufuhr in Tiflis zum Theil 
auf bie vafche Abnahme der Eriragsfäpigkeit der Wäl« 
der im mittleren und oberen Kura:Thale zurüdführt, 
aus welchen ber Markt von Tiflis hauptſaͤchlich vers 
forgt wird. 

Für Brennholz wird gegenwärtig 1886 in Tiflis 
gezahlt pro 1 Kubikfaden — 9,712 obm, zweimal ger 
fägt und gefpalten: 

Rothbuchen 36---38 Rubel 
Weißbuchen 2-46 „ 

Das Brennholz ift demnach in Tiflis 3—4 Mal 
theuerer als in den, größeren Städten Norddeutſch- 
lands. Diefer Faktor, vergliden mit ber Hohen Ziffer 
der Waldbodenfläche, zeigt für fich allein ſchon die übers 
aus große Ausbeutung der Holabeftände. " 

Holzkohlen werden auf Saumthieren zu Markt ge: 
bracht. Für eine Ejelsladung* bezahlt man 1 Rubel 
bis 1 Rubel 20 Kopelen, für eine Mauleſelladung 
2 Rubel 20 Stopeten bis 4 Rubel. . 

Die Säge-Induſtrie fteht im Kaufafus noch in den 
Anjangeftadien der Entwidelung. Langholz wird zus 
meift nody mit ber Hand verfägt, da die Zahl und. bie 
Leiftungefäigkeit der mechaniſchen Brettfägen für das 
VBebürfniß z. Zt. bei Weitem nicht ausreicht. 

Vergleicht man mit den vorftehenden Preifen ber 
Waldprobufte die Waldrente, wie ſich diefelbe aus ben 
Nechenſchaflsberichten der Staatsforftvermaltung ergibt, 
fo erfennt man, wie gering Bis zum Beutigen Tage in 
Translanfafien der Baum im Walde geichäßt wird. 

Am 1. Januar 1885 waren aus den kautaſiſchen 
Staatswaldungen 597 Reviere mit einem Flaͤchenraum 
von zufammen 82729 Defljätinen verpachtet. Der für 
dieſelben gezahlte Pachtſchilling beirug 45 146 Rubel, 
woraus fih die durchſchuittliche Ertragsfähigfeit auf 
54,5 Ropefen brutto pro Defijätine berechnet. 

Im Laufe des Jahres 1884 Hat der Staat aus 
den cis⸗ und. transkaukaſiſchen Forſten zuſammen 
517258 Rubel vereinnahmt und Holzmaterial unent ⸗ 
geltlich im Werthe von 425587 Rubel 20 Kopelen 
verabfolgt; folglich beziffert fi die durchſchnittliche Er⸗ 
tragsfähigkeit einer Deffjätine auf 16,4 Kopelen. 

Die Gefammtausgaben des kautaſiſchen Forſtreſſoris 
betrugen im Jahre 1884 263594 Rubel ober 8,3 Kos 
pefen pro Defljätine. NIE Neincrtrag verblieben 
253674 Rubel, d. i. im Mittel 8,1 Kopele pro Deſſ⸗ 
jätine. 2 


*9.i.2-3 Säde & 1, Scheffel- enthaltend. ° -- 
(Sätuß folgt.) 
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Aus Sefterreich. 
Staatsvorauſchlag für das Forſt- und Domänenweſen 
für 1887. 

Der Voranſchlag für das Forft: und Domänen- 
weſen für 1887, ber im Novemberheft 1886 diefer Blätter 
©. 391 in feinen Hauptpofitioner mitgetheilt wurbe, 
bafirt wie in deu Tegtvergangenen Jahren unter Be- 
vüdfihtigung des unabweislichen Bedarfes auf den thats 
ſaͤchlichen Erfolg ber letzten 8 Jahre (1883—1885). 

Die Präliminaranfäge des Jahres 1887 werben im 
Nachftehenden mit ben bezüglien Pofitionen bes Vor⸗ 
jahres und den Ziffern bes 3jähr. Durchſchnittserfolges 
in Vergleich gezogen und bie fi hierbei ergebenden 
Unterſchiede kurz begründet. 

Forſt- und Domänen-Direltionen. Das Er— 
forberniß für 1887 (812070 fl.) ſiellt ſich gegen jenes 
für 1886 günftiger um 6590 fl. und zwar bei den Ge— 
Halten, weil mehrfach Quinquennalzulagen durch Neus 
deſetzung der betreffenden Stellen entfallen, ferner bei 
Diurnenpaufhalien wegen Reftringirung der Schreib: 
träfte und Erſatz derſelben buch Inanſpruchnahme 
techniſcher BVervielfältigungsmittel u. dgl.; gegen den 
Zjähr. Erfolgsdurchſchnitt ftelt fih das Erforderniß 
für 1887 ungünftiger um 4370 fl. und zwar zunächſt 
bei den Ativitätözulagen und Adjuten, weil bie Forft- 
affiftenten und Eleven in den Vorjahren mehr beim 
Mirtbfchaftsbetriebe verwendet wurden und ſonach auch 
deren Bezlige dem Etat ber Staats- und Fontsforite 
und Domänen angelaftet worben find — bei Reifepans 
ſchalien und fonftigen Reiſekoſten, nachdem periodiſch 
wieberfehrende Dienſtreiſen ſeitens ber juriſtiſchen Bes 
amten bei mehreren Direktionen zum Zwede der In— 
formationen in Servituts:, Pacht: und fonftigen Ver: 
tengsangelegenheiten nothwendig erſchienen. 


Staatsforſte und Domänen. 
Für 1887 wurden praͤliminirt: 


An ordentlihen Einnahmen . . 4175450 fl. 
An außerordentl. Einnahmen . . 3580 ft. 
Zufammen 4179030 fi. 
An orbentligen Ausgaben 3150410 fl. 
An außerordentl. Ausgaben 235860 fl. ; 


Zufammen 3386270 fl. 

es ergibt fi) ſonach ein Ueberihuß von 792760 fl. 

Im Vergleihe mit den für 1886 präliminirten 

Ziffern, welche einen Einnapme-Ueberfhuß von 763520 fl. 

ausweiſen, zeigt ſich für 1887 eine Befjerung bes Präli- 
minars um 29240 fl. 

Dagegen bleibt der für 1887 präliminirte Ertrag 
gegen ben Durchichnittserfolg der Jahre 1883 bis 1885 
um 61730 fl. zurüd, weil behufs der Sicherung des 
Erfolges bei ber Präliminirung ber Einnahmen fan: 


] 





quinifche Erwartungen vermieben, die Ausgaben aber 
in folder Höhe angenommen worben find, daß fich bei 
denſelben keine Ueberſchreitungen ergeben. 

Die probuftive Fläche des Grunbbefiges vergrößerte 
ſich infolge von Grundtauſch- und Kaufgefchäften um 
624 ha und beträgt 714325 ha, wovon 634159 ha 
auf das Waldland und 80166 ha auf andere Rulturs 
gründe entfallen. 

Da das gegenwärtige Präliminare einen Reinertrag 
von 792760 fl. und mit Berückſichtigung der Material⸗ 
vermögensminderung zu 45040 fl. einen Ertrag von 
747720 fl. zeigt, fo berechnet ſich der Neinertrag für 
1 ha probuftiven Bobens auf 1 fl. 0,46 Kreuzer, um 
1,4 Kreuzer niebriger als für 1886. 

Diefe nicht ſehr hohe Ertragaziffer erflärt ſich dadurch, 
daß diefelbe den Durchſchnitt aus ſaͤmmtlichen Staate- 
walbungen barftellt, unter denen fi Gutstomplere be= 
finden, welche wegen übermäßige Servitutlaften fo paſſiv 
find (Salzburgerforfte), oder wegen ihrer ungünftigen 
Lage oder Mangel an Abjag nicht voljtändig ausgenugt 
werben Können (in Tyrol, Kärnthen — Krain, Galizien), 
wobei ſich die Verwaltungs⸗ und Wirthfchaftskoften für 
biefelben (meiſt Wohiſahriewilver) nicht reduziren 
laſſen. 

Wenn von ben "uberorbenttigen Auslagen, deren 
Nugeffekt ſich erft in fpäterer Zeit geltend machen kann, 
abgeſehen wird, fo ſtellt fi) der Betrag für 1887 wie 
folgt: 


Ordentliche Einnahmen 4175450 fl. 
n Ausgaben . 3150410 fl. 
Ueberſchuß 1025040 fl. 

hiervon ab: Materialvermögensminberung 45040 fl. 


gibt einen Neinüberfhuß von 980000 fl. Es berechnet 
fi fomit der Reinertvag für 1 ha der probuftiven 
Flaͤche von 714325 ha auf 1 fl. 37 Kreuzer; um 
etwas höher als jener im Jahre 1886 mit 1 fl, 33 
Kreuzer. 

Ward die Belaftung mit Servituten in Rechnuug 
gezogen, deren Geſammtwerth unter Annahme der Tarif- 
preife 760860 fl. beträgt, jo ergibt fi für I ha ein 
Neinertrag für bie Gefanımtgebahrung (747 720 + 760860 
= 1508580 fl.) von 2 fl. 11,2 Kreuzer und für das 
Ergebniß aus den ordentlihen Einnahınen und Aus« 
gaben allein (980000 + 760860 —= 1740860 fi.) 
von 2 fl. 44 Krenzer. 

Auf einzelne bebeutendere Verwaltungsförper über: 
gehend, wird bemerkt: 

Für die Staatsforfte des Wienerwalbes erſcheinen 
präliminirt an Einnahmen 567210 fl. und an Aus: 
gaben 412580 fl., ſonach ein Ueberfhuß von 154630 
fl.; Hiervon ab eine Materialvermögensminderiing von 
3430 fl. — ein folder von 151,200 fl, welder auf 
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bie probuftive Fläche diefer Forſte mit 29099 ha ver- 
theilt — einen Ertrag von 5 fl. 20 Kreuzer auf I ha 
gibt (für 1886 5 fl. 0,6 Kreuzer). 

In den Salzlammergutsforften werben Einnahmen 
von 655420 fl. und Ausgaben von 597340 fl. erwartet. 
Es berechnet ſich ſonach ein Ertrag von 58070 fi., welcher 
ſich durch die Materialvermögensmehrung von 21090 
Gulden auf 79160 fl. erhöht. Für die Grundfläche von 
91559ha probuftiven Bodens ergibt fi ſonach auf 
das Heftar ein Ertrag von 86,4 Kreuzer, während für 
1886 nur ein folder von 63 Kreuzer präliminirt war. 

Die Ertragsziffer warb theils durch bie nicht uns 
bedeutenden nothwendigen Auslagen für Wegbau, Rea—⸗ 
Hitäten-Anfauf und Servituten-Abldſungen, theils durch 
den Umftanb beeinflußt, daß geringere Nutzholz-Quanti— 
täten verfauft werben können, weil die Guthabungen ber 
Servitutsparteien aus ber 1. Abrechnungsperiode zur 
Abgabe gelangen, fo daß die Mindereinnahme für Nutz⸗ 
holz in 1887 gegen das Vorjahr 14440 fl. beträgt. 

Die Servitutelaft im Werthe von 166 670 fl. beträgt 
überdies 30 0/0 des Geſammtholzertrages. 

Die Ertrageverhältniffe der Salzburger Staats: 
forfte haben ſich infofern etwas gebeffert, ale für 1887 
eine Sefammteinnahme von 390330 fl. und eine Gefammts 
Ausgabe von 419520 fl., fomit eine Einbuße von 29 190 fl. 
praͤliminirt erſcheint, welche durch die Materialverindgens: 
mehrung um 7200 fl. auf 21990 fl. verringert wird, 
während für 1886 eine Einbuße von 36280 fl. prä= 
liminirt war und der Durchſchnittserſolg der Jahre 
1883 bis 1885 eine Einbuße von 35660 fl. ergab. — 
Der negative Erfolg in diefen Forſſen ift hauptſächlich 
den auf 326830 fl. bewertheten Sevvitutslaften zuzu—⸗ 
Schreiben, welche ertragsreiche Nutzungen in diefen 124010 
ha großen Wäldern nicht geftatten und 50 %o bes 
Gefammtholgertrages abforkiren. 

Für Iuduftrialanlagen erichienen für 1887 Aus: 
gaben von 135240 fl. präliminirt, welpen Einnahmen 
von 138500 fl. gegenüberftehen. Dieje Pofitionen ber 
treffen die Dampffäge in Itzling bei Salzburg, welche 
vom Forftärar in Pacht genommen wurbe, um einerfeits 
eine beffere Verwertfung der Nußhölzer zu ermöglichen 
und anbererfeits den Bedarf der F. k. Staatsbahnen an 
Schnittmaterialien nachhaltig zu decken. — (Ju den 
Ausgaben erſcheint der Aufanfspreis fiir etwa 16000 
fm Blochholz [96640 Fl] inbegriffen.) 

Für die Staateforfte in Tyrol nnd Vorarlberg 
find die Einnahmen mit 636000 fl., bie Ausgaben mit 
48849 fi. präliminirt. — Es ergibt fid) ſonach ein 
Ueberſchuß von 147510 fl. und bei Berücjichtigung 
der Materialvermögensminderung von 41860 fl. ein 
Ertrag von 105650 ff. — wonach bei einer produftiven 
Flache von 338487 ha 76,3 Kreuzer auf 1 ha entfallen, 

1888 








— Das Präliminare ſtellt fidh gegen den Voranſchlag 
für 1886 um- 27860 fl, gegen ben Bjähr. Durchſchnin 
um 76999 fl. ungünftiger, weil für Straßen, Weg⸗ 
md Torfbauten und bie unumgängliche Errichtung von 
Forfthäufern 52640 fl. erforderlich find. 

In den küſtenländiſchen Staatsforften, welde 
eine Fläche von 15138 ha umfaflen, fteht einer Ein« 
nahme von 212570 fl. eine Ausgabe von 178090 fl. ent» 
gegen, fomit ein Ueberſchuß von 34480 fl. — woraus 
ſich ein Neinertrag von 2 fl. 28 Kreuzer für 1 ha 
(2 fl. 35 Kreuzer im Vorjahr) berechnet. 

Die Staatsforfte in Böhmen (6105 ha) find vere 
anfchlagt mit 97980 fl. Einnahmen und 51340 fl. 
Ausgaben, — fo daß fich ein Reinertrag von 46650 fl. 
oder von 7 fl. 64 Kreuzer auf 1 ha gegen 7 fl. 19 
des Vorjahres ergibt. Der für 1887 erwartete Ertrag 
ſtellt fid) jedoch um 14985 fl. weniger günftig als ber 
Durchſchnittserfolg der letzten 3 Jahre, weil die Ver 
Faufspreife für Nutz⸗ und Schleifholz weſentlich zurüd: 
gingen und für die Erhaltung von Straßen, Wegen 
und Verwaltungsgebäuden für 1887 größere Auslagen 
erforbert werben. 

Für die galiziſchen Staatsforfte erſcheinen prär 
liminirt: Einnahmen 1165600 fl. — Ausgaben 804150 
Gulden — fonad ein Ueberihuß von 361450 fl.; und 
nad Hinzufügung einer Materialvermdgensmehrung von 
2410 fl. ein folder von 363860 fl., welder ben für 
1886 präliminirten Ertrag um 9790 fl. unb ben Durd- 
ſchnittserfolg um 6961 fl. überfteigt. 

Der für 1887 auf die produktive Grundfläde von 
218031 ha entfallende Ertrag von 1 fl. 67 Kreuzer 
auf 1 ha ift gegenüber dem für 1886 präliminirten 
Ertrage von 1 fl. 62 Kreuzer um 5 Kreuzer günftiger. 

Das Erträgniß der galiziſchen Staatsforfte hebt ſich 
feit dem Jahre 1877 im entſchiedener Weife und betrug 
durchſchnittlich jährlich in den Jahren: 


1877-1879 .. 161100 ft. 
1880—1882 . 266.650 fl. 
1883 — 1885 356900 fl. 


Dad außerordentliche Erfordernig aller Staats: 
forfte und Domänen, welches mit 235 860 fl. präll- 
minirt ift, ſtellt fi infolge nothrendiger größerer 
Auslagen für Realitäten: Anfauf zu Arrondirungs- 
zweden, Neubauten, Servitut3-Ablöjung u. dergl. um 
40710 fl. höher ala für 1886 und um 55570 fl. 
höher als der durchſchnittliche Erfolg in den Jahren 
1883 bis 1885. 

Neligionsfondsforfte und Domänen. 

Für 1887 erfcheinen präfiminirt: 

An ordentlihen Einnahmen 3800%0 fl. 
An außerordentlihen Einnahmen 1,730 fl. 
Zufammen 381750 fi. 

W 
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An ordentlichen Ausgaben . . . 263550 ft. 
An außerorbentlihen Ausgaben . . 63140 fi. 


Bufammen 326 690 fl. 
ſonach ein Ueberfhuß von 55060 fl. 


Das Präliminare erſcheint gegenüber dem für 1886, 
welches einen Einnahmeüberſchuß von 62460 fl. aufs 
weift, um 7400 fl. — und im Vergleiche mit dem 
durchſchnittlichen Erfolge in den Jahren 1883—1885, 
welcher fi auf 93169 fl. beziffert, um 38109 fl. 
ungünftiger — was dem außerorbentlichen Erforber- 
niffe für den Bau der Babeanftalt in Krynica (53900 fl.) 
zuzuſchreiben iſt. 

Die Fondsforſte und Domänen ausſchl. der Bade— 
anſtalt Krynica zeigen einen Ciunahme-Ueberſchuß von 
94530 fl., der für 1 ha ber geſammten produktiven 
Flache berielben (37089 ha) durchſchnittlich einen Er⸗ 
trag von 2 fl. 55 Kreuzer ergibt; — bemerft wird, 
daß ſich unter diefen Forften einige befinden, bei denen 
die Abfagverhältniffe derzeit Leine ertragreichere Be— 
wirthſchaftung geftatten. 

Die Ertragsverhältniffe der bebeutenberen Fonds⸗ 
objefte ergeben folgendes: 

Das niederoͤſterreichiſche Fondsgut Wie n er⸗Neu⸗ 
ftadt liefert bei einer probuftiven Fläche von 744 ha 
einen Reinertrag von 7 fl. 6 Kreuzer auf 1 ha; das 
779 ha große Fondagut St. Pölten troß des Zu: 
wachſes an Auslagen für Penfionen (1800 fl.) u. ſ. w. 
7 fl. 91 Kreuzer. 

Die Fondsforſte in Tyrol und Vorarlberg, 
welche eine Fläche von 216 ha umfafjen, werfen einen 
Ertrag von 1840 fl. oder auf 1 ha 8 fl. 52 Kreuzer ab. 

Für Landftrag und Sitti in Krain ift der 
Ertrag von 2811 ha auf 7340 fl. oder 2 fl. 61 
Kreuzer für 1 ha veranfclagt, mährend von ben 
Fonds·Domãnen in Dalmatien ein Ertrag von 15130 fl. 
zu erwarten fteht, welcher für die Grundflähe von 
2003 ha 7 fl. 56 Kreuzer auf 1 ha ergibt. 

Die galiziſchen Fondögüter zeigen (ausſchließl. 
Babeanftalt Krynica) einen Ueberſchuß von 43050 fl. 
ober einen Durchſchnitisertrag von rund 3 fl. auf 
1 ha. 

Bei näherer Betrachtung ber einzelnen galiziſchen 
Religionsfondsgũter ergeben ſich folgende Neinerträge 
pro Heftar: für die Herrſchaft Praedzielnica mit 
Hubice und Malchowice (921 ha) 4 fl. 58 Kreuzer; 
für jene von Brzoſstek-Warzyce (1443 ha) 3 fl. 
79 Kreuzer; für Muszyna und Alt-Sandez 
(8390 ha) 93 Kreuzer und für die Herrſchaft Nies 
polomice mit Tyniec-Uszew (3652 ha) ein 
folder von rund 7 fl. 

Die Erträge der günftiger ſituirten Forfte müſſen 





als hoch und im jeder Beziehung entiprechend bezeichnet 
werben, zumal jene Summen in Betracht gezogen 
werben, melche in ben meift muftergiltig eingerichteten 
Forften aMjährlih zur Löfung ber - Kulturaufgaben, 
für Wegeban und fonftige Bringungsanftalten aufge- 
wenbet werben. Ing. E. 


Aus Halier. 
Geſetz über die Verbaunng der Wildbäche, die Auf⸗ 
forftung und Berafung der Gebirgsgründe und der 
Dünen in Italien. 
Mitgetgeilt von V. Perona, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft 
am Forftinftitute zu Vallombroſa. 

Der 1. März 1888 wird ein denkwürdiges Datum 
in der Forftgefhichte Italiens zu verzeichnen haben. 
An diefem Tage unterzeichnete S. Majeftät der König 
das Geſetz über die Verbauung der Wildbäche, Auf: 
forftung und Berafung der Gebirgägründe und der 
Dünen, ein Geſetz, meldes feit längerer Zeit lebhaft 
gewuͤnſcht, ſchon im Jahre 1882 vom Aderbauminiz 
fterium dem Parlamente vorgelegt war, aber erft im 
laufenden Jahre zur Debatte fommen Fonnte. 

Es ift nit von heute, daß die Nothwendigkeit der 
Miederaufforftung der dden Gebirgsfändereien behufs 
Befeftigung der Bodenfrume und Regulirung ber Wild: 
mäffer auch in Italien überall anerfannt wird. Seit 
langer Zeit ſchon ift das Aderbauminifterium beftrebt, 
die Wiederbewaldung ſowohl auf von ihm abhängen: 
den, wie auf Privatgründen durch unentgeltliche Ab: 
gabe von Pflanzen und Holzlämereien, durch Geld- 
prämien und Unterftügungen, ſowie durch unentgelt= 
lichen Beiftand feitens ber forftlichen Beamten zu be— 
fördern. Zu demfelben Zmede war auch das in dieſen 
Blättern* bereits beiprochene Geſetz über die Auf- 
forftung, beziehungsweiſe Veräußerung, unter Ber: 
pflichtung der Aufforftung, ber Giemeinde-Debländereien 
erlaſſen worden. Spezielle Aufforftungs-Komit&s 
wurden in 43 Provinzen des Königreih8 ins Leben 
gerufen, deren jedem ein jährliher Fonds von 20000 
Franfen, und zwar 10000 von der Regierung und 
410000 von der Provinz, ausſchließlich für Wieber- 
bewaldungs: Ziwedte zur Verfügung geftellt wurde. Und 
endlich wurde bie Wiederaufforftung der Gebirgägründe 
in dem hier ** ebenfalls beſprochenen italieniſchen Walb- 
ſchutzgeſetze vom 20. uni 1877 ſpeziell berüctjichtigt, 
indem dasselbe die Bildung von Aufforftungs:Genofjen= 
ſchaften mit vielen Zugeftänbniffen erleichtert, fie fogar 
in beftimmten Faͤllen als obligatoriſch erflärt und 


* Siehe Jahrgang 1881, ©. 201. 
** Jahrgang 1878, ©. 303 ff. und 1881, ©. 168 ff. 
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ihnen einen Beitrag der Regierung bis zu ®/s der 
gefammten Aufforſtungskoſten ſichert. 

Allein alle dieſe Bemuͤhungen hatten nicht den ge— 
wünfhten Erfolg. Das Geſetz vom 4. Juli 1874 
über die Aufforftung, beziehungsweiſe Veräußerung der 
Gemeinde: Debländereien blieb faft ein todtes Wort; 
von ben oben erwähnten Genoflenihaften kam meines 
Wiſſens nicht eine einzige zu Stande; und über ben 


Fortgang der Aufforftungen, welche entweder durch 
die fpeziellen Komit6® ober direft von ben Privaten 
mit Unterftägung ber Regierung ober enblid von ber 
Negierung felbft ausgeführt worben find, gibt folgende 
amtliche Statiftit Aufihluß, aus welcher zu erjehen 
ift, daß die Sache einen nicht? weniger als raſchen 
Verlauf nahm. 


Ausweis der unter Beitrag der Aegierung vom Jahre 1867 bis zum Jahre 1886 ausgeführten Aufforftungen. 
































Ausdehnung der Koftenaufwand feitens der Weiterer Beitrag der 
Regierung durch uns 
aufzu⸗ aufge⸗ * enigeltliche Verthei⸗ 
forftenden | forfteten > Provinzen J lung von Anmerkungen. 
Regierung. und Privaten. — — 
Fläche, Gemeinden. Pflanzen. Samen. 
he | be | Sie [ Lire. | Lie | Ba | ke | . — 
18462,23 | 5534,92 | 293201,04 | 426004,49 | 122087,51 87058 Diefe Zahlen beziehen fi auf bie Pros 
vinzen, welche fpezielle Aufforſtungs⸗ 
Komitoͤs haben. 
12458,88 | 2043,19 | 29029,91) 69698,07| 66882,74 Für die Provinzen ohne Aufforftungss 
Komitss. 
2348,05 | 1788,10 | 116788,90 — — Aufforſtungen in den Domanial⸗Wal⸗ 
dungen. 
199,00 39,20 2839,24 Debgleigen auf Domanial»Debländereien. 
33467,66 | 9850,41 | 441859,09 | 495697,56 | 188970,25 | 8302624 | 126186 











Es find alfo in einer Reihe von 20 Jahren nur 
9350,41 ha, db. 5. 46,75 ha jährlich aufgeforftet 
worden, was allerdings ſehr wenig ift, wenn man 
bedenkt, daß bie Fläche der Ländereien, auf melden 
die Aufforftung dringend nothwendig ift, in Stalien 
über 216000 ha beträgt (ſ. weiter unten), jo daß, 
wollte man meiter in biefem Maße fortfahren, bie Be: 
waldung letzterer Fläche nicht weniger als vier Jahr: 
taufende in Anſpruch nehmen würde! 

Das Aderbauminifterium überzeugte ſich davon, 
daß bie zeriplitterten Aufforftungen, jo wie fie bis 
jebt ausgeführt worden find, nur wenig nugbringend 
feien, und daß die Bodenbefeftigung und die Verbau- 
ung ber Wildbäche nur von der Aufforftung ihres 
ganzen Sammelgebieted erwartet werden bürfe. 

Es waren noch nicht fünf Jahre feit dem Erlaſſe 
des neuen Waldſchutzgeſetzes verflofien, ald das Ader- 
bauminifterium, auf die oben genannten Erfahrungen 
geftügt, ſchon ernftlih daran dachte, die längft ge: 
wünſchte NReftaurirung der Gebirgägründe durch ener: 
giſchere Mittel ind Leben zu rufen. Indem es bie 
hierfür günftige Stimmung benüßte, welde die allge 


meinen durch bie ftarfen Ueberſchwemmungen von 1882 


verurfachten Verheerungen hervorgebracht hatten, legte 
es in bemfelben Jahre einen fpeziellen Geſetzentwurf 
über die Aufforftung der Gebirgsgründe dem Parla- 
mente vor, letzteres aber konnte ihn infolge verſchie⸗ 








dener Umftände, deren Auseinanderſetzung bier über- 
flüffig erfcpeint, erft im laufenden Jahre zur Erledi- 
gung bringen. 

Indem ich es unterlaffe, die nicht unmejentlichen 
Mobififationen, melde ber uriprüngliche minifteriele 
Entwurf ſowohl durch die Deputirtenfammer ala dur 
den Senat erfahren hat, hier näher zu erörtern, werbe 
id mic) auf eine kurze Beiprehung des neuen Ges 
fees beichränfen, jo wie e3 von beiben Kammern ans 
genommen worden ift, " 

Seine Hauptbeftimmungen, in 21 Artikel einge 
theilt, laſſen ſich, wie folgt, zufammenfaflen. 

1) Die Aufforftung beziehungsweiſe Berafung der 
Gebirgägründe und der Dünen, als Mittel zur Reftau- 
tirung berfelben und zur Regelung der Gebirgämäfler, 
wird als öffentliche und dringende Nothwendigkeit er: 
Märt und dem Aderbauminifterium auferlegt, bafür 
Sorge zu tragen. (Art. 1.) 

2) Zu diefem Zweck läßt das Aderbauminifterium, 
im Einvernehmen mit dem Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten, das Verzeichniß ber aufzuforftenden, bezw. 
der zu berafenden Gründe, fammt Voranſchlag ber 
dazu erforberlihen Arbeiten und Koften aufftellen. 

Das Verzeihnig wird den EigentHümern ber im 
Aufforftungagebiet Tiegenden Gründe zugeftellt und find 
jene ermädtigt, ihre Einwände dagegen durch das 
Forftfomit6 der Provinz bekannt zu maden, weldes 

»* 





das Verzeichniß, mit ben erhobenen Einwänden und 
mit feinen eigenen Bemerkungen verjehen, dem Ader: 
bauminifterium zuftelt, worauf letzteres, nach vor: 
berigen Gutachten des Forſtrathes und des Oberen 
Rathes für die öffentlichen Arbeiten, jein endgültiges 
Urtheil darüber ausfpricht und das nunmehr unab: 
anderliche Verzeichniß öffentlich befannt gibt. 


Vom Tage au, an meldem die Bekanntmachung 


des Verzeichniſſes erfolgt, find die darin aufgeführten 
Gründe, fofern fie es nicht ſchon waren, den Be 
ftimmungen des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 1877 
unterworfen (Art. 2, 3 und 4). 

3) Den Eigenthümern ſowohl, als jedem anderen 
Nußnießer ber im Aufforftungsgebiete liegenden Gründe 
fteht das Necht zu, ſich zu einer Genoſſenſchaft zu ver- 
einigen, um gemeinſchaftlich bie vorgeichriebenen Ar- 
beiten auszuführen. Wenn bie Inhaber von min- 
deſtens 3/5 der aufzuforftenden Laͤndereien, deren Ka: 
taſtralwerth mindeſtens die Hälfte des Gefammtmwerthes 
betragen muß, fi für Errichtung einer Genoſſenſchaft 
erflären, fo ift letztere als rechtmaͤßig gebilvet zu be 
trachten. 

Die Genoſſenſchaft iſt jedoch nicht obligatoriſch, 
ſondern es Tönnen ſich ſowohl alle als einzelne Be 
ſitzer ihr entziehen, indem ihnen das Recht zuſteht, die 
Aufforſtungsarbeiten nach Maßgabe der dazu von der 
Forftvermaltung aufgeftellten Pläne felbftändig aus: 
zuführen. Hat ſich aber die Genoſſenſchaft gebildet 
und haben einige Beſitzer nicht dazu beitreten mollen, 
fo müffen fie an den allgemeinen Arbeiten und Koften 
Theil nehmen, widrigenfalls fie von der Genoſſenſchaft 
ſelbſt oder von der Regierung erproprlirt werden. Das 
Recht der Erpropriation ſeitens der Genoſſenſchaft und 
der Regierung befteht aud in dem Falle, daß bie 
Widerftrebenden ſich nicht nur mweigern, an den allge: 
meinen Koften Theil zu nehmen, fondern aud die 
planmäßigen Arbeiten auf ihren eigenen Gründen aus- 
zuführen. 

Die Eigenthümer der im Aufforftungsgebiete Tiegen- 
den Gründe, melde fi zu einer Genoffenfchaft ver 
einigt haben, tragen an ben betreffenden Koften nad 
einem dem SKataftralmerthe ihrer Befigungen ent 
ſprechenden Theile bei. Nach demſelben Maßſtabe 
wird auch der Antheil der Koſten für die allgemeinen 
Arbeiten, welcher den Widerſtrebenden obliegt, be— 
meſſen. 

Die Genoſſenſchaften haben dieſelben Rechte, welche 
die aͤhnlichen Genoſſenſchaften für Beziehung von Be- 
wãſſerungswaſſer genießen, außerbem ift ihnen das 
Anlehen der nöthigen Fond zu niederem Zinsſatz bei 


* Siehe Algen. Forſt- u. Jagbzeitung 1881, ©. 178, 
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den Grundfrebit:Anftalten zugeftanden (Art. 5, 6, 7, 
8 9 und 10). 

4) Das Aderbauminiflerium trägt zu den Aufforftz 
ungsarbeiten bis zu 3/s ber Gefanumntkoften bei, fei es 
daß die Arbeiten von ber Genoffenfchaft, fei es daß die⸗ 
felben von ben einzelnen Betbeiligten unternommen werben, 
natürlich unter der Bedingung, daß fie in der vorge— 
ſchriebenen Weiſe ausgeführt und in ver feftgefeßten 
Friſt vollendet werben. 

Zu dem Falle aber, daß feine Genoſſeuſchaft ent- 
ſtehe, oder, nachdem fie eniftanden ift, bie vorgeſchriebenen 
Arbeiten nicht unternommen, ober beendet werben, fei es 
feitens ber Genoffenfcaft ſelbſt, jei «8 ſeitens der wider⸗ 
ftrebenden Befiger, und wenn endlich die Genoſſenſchaft 
ſich weigert, Iegteren gegenüber das Recht ver Enteig- 
nung anzumenden, fo fchreitet bie Regierung zur Er⸗ 
propriation und läßt die Arbeiten auf eigene Rechnung 
ausführen (Art. 11, 12, 33, 14 und 15.) 

5) Die auf bem Wege der Erpropriation erworbenen 
Grundſtücke Tönnen von ber Regierung, entweder vor 
oder nach ber Aufforftung, bezw. Berafung, wieber ver= 
äußert werben. Ebenfalls fteht ipren früheren Eigen— 
thümern das Recht zu, ihre Gründe binnen fünf Jahren 
nad) ber Aufforftung zurüc zu verlangen, indem fie ben 
Erpropriationopreis und bie Koften der ausgeführten Ar— 
beiten fammt Zinfen der Regierung zurüderftatten (Art. 
16 und 17). 

6) Auf ben Ländereien, welche in Folge gegenwärtigen 
Geſetzes aufgeforftet bezw. beraft worben find, find fänmts 
liche Operationen, fei e8 der Waldkultur, fei c8 der Wald: 
pflege und Waldbenutzung, fo wie aud) die Waldweide 
den Beitimmungen unterworfen, welche von ver Forſt⸗ 
verwaltung nach Genehmigung des Aderbauminifteriums 
werben aufgeftellt werden (Art. 18.) 

7) In den Gebirgsgründen, welde den Beſtimmungen 
des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 1877 unterliegen, 
iſt das Ackerbauminiſterium ermächtigt, den Eigenthümern 
eine entſprechende Entfhädigung zu gewähren, falls fie 
auf bie Viehweide auf ihren Gründen für eine zu be= 
ftimmende Zeit verzichten und fi nad Ablauf ders 
felben ven Beftimmungen gegenwärtigen Geſetzes unters 
werfen wollen (Art. 19). 

8) Altjäprli wird ein fpezieller Fonds im Budget 
des Aderbauminifteriums für die Bewaldung und Be— 
rafung ber Gebirgsgründe und ber Dünen nad) Vor— 
fegung eines Berichtes über die im vorgegangenen Jahre 
gemachten Arbeiten und erzielten Erfolge feſtgeſetzt 
(Art. 20). 


Someit die Beftinmungen des neuen Geſetzes. Aus 
ihnen geht ſehr deutlich hervor, daß der italieniſche Gefek- 
geber, wenn er auch bie Nothwendigkeit der Gebirgs⸗ 
Aufforftungen anerkennt, doch ftets beftrebt iſt, die ins 
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dividuelle Freiheit zu wahren. Nicht der Zwang ber 
Aufforftung fell auferlegt, nicht zwangsweife jollen bie 
Geuoſſenſchaften errichtet werden, fondern fie follen aus 
freiem Willen entſtehen. Dadurch unterfcheiden fich 
diefe Genoſſenſchaften weſentlich von demjenigen, von 
welchen im Titel II. des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 
1877 die Rebe ift, indem letztere wenn es ſich um bie 
Wahrung gemeinfchaftlicher Mechte Handelt, obligatorifch, 
erjtere dagegen immer fveiwillig find. Die Arbeiten 
folen wo möglich von den Eigenthümern felbft unter 
nommen werben und das Dazwifchentreten der Negierung 
ſich auf die Angabe, wie jene auszuführen find, beichränfen; 
erſt dann, wenn ſich die Eigenthümer wiberftrebend zeigen, 
fol die Regierung, an beren Stelle trend, ver dem 
Erpropriationsrecht Gebrauch machen und die Arbeiten 
auf eigene Rechnung unternehmen oder bie erworbenen 
Grundſtücke unter der Bedingung ihrer Aufforftung 
wieder veräußern. 

Die Beſorgniß bes Geſetzgebers um bie individuelle 
Freiheit geht fogar foweit, daß er ben erproprürten 
Eigenthümern das Recht zugefteht, ihre Grundftüde, 
binnen fünf Jahren nach gefchehener Aufforftung, gegen 
Erftattung der Koften und des Erproprias 
tionspreifes fich wieder zu eigen zu machen. Auch 
das franzöfiihe Aufferftungsgefeß ift, gleich dem itafie- 
nifchen, bedacht, ben Erpropriationd- Zwang fo viel ald mög- 
lic) zu mildern; beide Gefee gehen aber infofern weit aus⸗ 
einander, ald nad} dem franzöfifchen die Wiebererlangung 
des Grundeigenthums ſeitens ber exproprürten Befiger 
nur unter Abtretung eines Theiles des Eigenthums 
ſelbſt an die Regierung erfolgt, wogegen nach dem italie: 
nifchen Gefege der Wievererwerb des Ganzen gegen 
Zurüderftattung der vorauslagten Koften und bes Er- 
proprialionspreifes ſammt Zinfen zuläfiig ift. Letztere 
Beſtimmung wurde durch bie Bejorgnig motivirt, daß 
dur Abtretung von Grundftüden das Domanial:Ber 
ſitzthum fich zu ſehr vermehren möchte, was gegen bie 
Grundfäge der Nationalökonomie verftoßen würde, indem 
man annimmt, daß der Staat ein fchlechter Verwalter 
immobiler Güter ſei; außerdem ließ ınan ven Umftand 
gelten, daß die Aufjicht über ein bermapen zerfplittertes 
Beſitzthum, wie es fi nach Abtretung einiger Grund 
ftüde ficher geftalten würde, eine allzu ſchwere und 
theuere fei, und enbfich wurde bie Schwierigkeit hervor⸗ 
gehoben, den Preis und folglich bie Fläche der abzu- 
tretenden Grundftüde in Folge ihres Mehrwerthes durch 
die verfchiedenen Arbeiten, durch bie Bauten u. |. w. 
zu beftimmen. Dagegen fei durch Zurüderftattung bes 
Anfaufpreifes und der Koften bie ganze Sache ſehr vers 
einfaht und der Gerechtigkeit durchaus entfprochen. 

Referent will die Beſorgniß über die zu große Do: 
manial · Waldflaͤche als ganz unbegründet erfcheinen. 
Es liegt erftens im Weſen dev Forftwirthichajt begründet, 





daß diefefbe fi vorzüglich für moraliſche Perfonen, 
inobeſondere für ben Staat eignet; es wäre überflüfiig 
auf diefe Frage hier näher einzugehen, auferhem ſpricht 
die Nothivenbigkeit der Auftorftung von ſelbſt dafür. 
Zweitens ift die Walbfläde, welche der Ualieniſche 
Staat gegenwärtig beſitzt, Teider ‚viel zu Mein, als daß 
eine Vermehrung derfelben, ſowohl im. Intereſſe ver Wald⸗ 
Erhaltung und Waldpflege als für das allgemeine Wohl 
nicht ſehr erwünfdgt wäre. Nach. autlichen Berichten 
beträgt die Größe ber italienifchen Staats-Woldnungen 
nur 47000 ha, welche Fläche von der Geſammt-Wald⸗ 
fläche des Königreichs, die nach den leiten Erhebungen 
fi auf 2989237 ha. ftelt, nur 1,6 9/0 ‚ausmacht! 
Wie geftaltet ſich aber die Frage, wenn wir au die 
Erhaltung der fünftigen Waldungen beufen?. Das Geſetz 
ſelbſt, die Nothwendigkeit ver guten Erhaltung und Pflege 
biefer Wälder anerfennend, beftimmt, daß im demfelben 
alle Arbeiten und Wirthſchaftomaßregeln and ben eigend das 
zu von der Forſtverwaltung erlafienen Vorſchriften za exe 
folgen Habe. Wir aber fragen: Wäre bie Sache nit 
viel einfacher, wäre die Erhaltung: diefer Wälder nicht 
viel beffer gefichert, wenn dieſelben ſich in ben Händen 
der Regierung befänden? Wohl werden bie erproprürken 
Befiger nur felten von dem ihucn zugeflandenen Rechte 
Gebrauch machen. Das befürchtet der Geſetzgeber, wir 
aber Hoffen es im Intereſſe ſowohl ber Forſtwirthſchaft 
als der allgemeinen Wohlfahrt! 

Um die Wiederbewalbung der Gebirgegründe zu ber 
förteen, wurde noch der Vorſchlag gemacht, die Eigen: 
thümer der aufzuforftenden Ländereien in ähnlicher 
Weife, wie es auch in anderen Laͤndern, 3. B. in Frankreich 
und in ber Schweiz geſchieht, von der Grundſteuer auf 
30 Jahre gänzlich frei zu laſſen. Diefer Borfchlag 
wurde jedoch mach lebhafter Debatte aus verſchicdenen 
Erwägungen abgelehnt und dafür ein Beitrag der Re: 
gierung bis %/s der gefammten Aufforftungsloften ein- 
geſetzt: erften® weil nach den beftehenben Geſetzen die 
Eigenthümer von Dedländereien, falls fie diefelben ans 
bauen, vor jeder Katafterrenifton, alfo ver jeder Grund⸗ 
fleuervermehrung vom 1. Januar ab auf 80 Jahre 
bereits gejihert find; und zweitens weil die gaͤnzliche 
Erlafiung der Grundfteuer zu Gunften einiger Befiker 
nur bie Erhöhung derſelben zum Nachtheil der ührigen 
zur Folge Haben würde, ba nach unferen Geſetzen das 
nefammte jährliche Steuereinkommen ein beſtimmtes 
(Lontingentirt) ift und wicht gefchmälert werben barf. 
AS viel zwedmäßiger erfchien ein amberer Vorſchlag 
nad) weldem die Eigenthümer ber unterhalb. des Auf⸗ 
forftungsgebietes Tiegenden Gründe gezwungen. werben 
ſollten, fi an ben Aufforftungsfoften, und zwar nach 
dem Berhältniß des Nutzens, den fie daran haben werben, 
zu betheiligen; jeboch auch dieſer Vorſchlag wurde nach 
langer Tebatte abgelehnt. Ju der Theorie wäre wohl 
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bilden in der verfdjiebenften Miſchung bie transtaufa- 


ſiſchen Wälder. 
Die wichtigſten find: 
Nadelhölzer: 


Hervorragende Fundorte. 


Abies Nordmannania Stev.. . . 
Pioea orientalis Carr. 
Pinus sylvestris L. . 
Pinus maritima Lam... . .. 
Taxus baocata L. . . . . . 
Janiperus communis L. . 
Juniperus oxyoedrus L. . - . . 
Juniperus excelsa MB. 
Juniperus foetidissima Willd. 
Ephedra prooera Fisch & Mey . 
Saubhölzer: 
Berberis vulgaris L. . . . . 
Cistus salviaefolius L. . 
Tamarix Pallasii Desv. . . . . 

» Hohenaokeri Bnge. 
Myricaria germanioa Desv. . 
Tilia parvifolia Enrh, . . .. 

» Platyphylia Soop. . } 
Acer compestre L. 
» laetum 0. A. Mey . . . 
» Platanoides L. 
iatarioum ....... 
» monspessulanum L. . 
„ hyroanum F.& Mey . . . 
» 


psondoplatenus L. . . . . 
Trautvetteri Modwedieff. . 

» insigne Boiss & Buhse 
Vitis vinife, 





Staphylea pinnata L. . . . . . } 


„ eolohioa Ster. . 


Evonymus latifolius Soop. . . . 

» europa L..... 

2 rem sap 2 1} 
Paliurus aouleatus Lam. } 
Zizyphus vulgaris Lam. . . . . 
Rhemnus ostarthioa L. . . . . 

» Palleii F.&Mey . . 

» Frangulul. . .. } 
Rhus ootinus L...... 

ooriaria .... 
Piataois mutioa F. & Mey‘. . . 
Colutes oruenta Ait. 
Gleditschia oaspioa Desf, 
Acacia Julibrissim Willd. } 
Prunus prostrata Lab. B 

„ Lauroverasus L.ı . . . 

» wuml ..... 
Rosa oanina L. .. 
Spiraea hypertoifolia Som. . . . 
Crataegus orientalis Pall. 

. melanocarpa Mr. . 

» oxyaoantıa 2... 
Cotoneaster pyracantha L. . . . 

vo rlgeisl.... 

» Fontanesii Bpach. 
Amelsnchier vulgaris Moench. 





Borfhom. 
Lagodechi. 


Schirati. 
Eldar. 
Vochet. 


Tiflis. 


Tiflis. Borſchom. 
Kutais. 
Lagodechi. 
Jewlach. 

Tiflis. 


Tiflis. 


Borſchom. 
Tiflis Umgegend. 


Manglis. Kodſchori. 
Tiflis. 

Manglis. Kodſchori. 
Lagodechi. 
Lagodechi. 
Karrajaß. 
Manglis. Poti. 
Borſchom. 
Lagodechi. 
Borſchom. 

Tiflis. 
Biely⸗Kelutſch. 
Lagodechi. 

Tiflis. 

Lagodechi. 
Borſchom. 
Vagodechi. 

Tiflis. 

Lenkoran. 

Tiflis. 

Kutais. 

Lagodechi. 
Borſchom. Lagodechi. 


Tiflis. 
Borſchom. 





Mespilus germanica L. . . 









Hervorragende Fundorte. 
Lagodechi. 


Sorbus auouparia Crantz. } Lagodechi. Manglis, 
» tormindlisL... . Borſchom. 
Pirus oommunis L ..... 
»  elasagnifolia Pall. . Manglis, Lagodechi. 
» salieifolla . . 2... 
Malus oommunis Desf. . . . . Tiflis, 
Cydonia vulgaris Pers. . . . . Lagodechi. 
Punioa granatum L. . . . . . Tifiis. 
Philadelphus coronarius L. Lagodechi. Borſchom. 
Ribes grossularia L. . . . . . 
» Petraoum Wulf 
» aliumL. 2...» Borſchom. 
» orientale Poir. . 
Parrotia porsioa C. A. Mey Lenkoran. 
Hedera oolohioa C. Koch Lagodechi. 


Cornus masoula L. 
» sanguinea L. . 
Viburnum Opulus L. . 
» orientale L. 
»  Lentana L. 
sambuous nigral. . . . . . 
Lonicera oaprifolium L. . . . . 
Rhododendron ponticum L. 





Azaloa pontica L. 

Diosporos Lotus L . . . . . 

Dex aquifolium L. 

Olea europaca L . . 

Phillyren Medwodowi Szod, 

Ligustrum vulgare L. 

Fraxinus exoelsior L. 

Jasmioum fruticann L . . . . 
»  ofleindleL. . . . . 

Tragopyrum buxifolium . . 

Hippophao rhamnoides L. 








Lagodechi. Borſchom. 
Lagodechi. Borſchom. 
Manglis. Borſchom. 
Lagodechi. Borſchom. 
Tiflis. Vorſchom. 
Lagodechi. 
Lagodechi. Borſchom. 


Borſchom. 
Lagodechi. 
Borſchom. 


Suchum. 
Kutais, 


Tiflis. Borſchom. 


Poti. Kura⸗Thal. 


Elaeagnus hortensis MI . Lagodechi. Kura⸗Thal. 
Laurus nobilis L..... ꝓ“ 
Buxus somporrirens L. I} Rute 
Celtis australie L. . . . . . » Lagodechi. 
More nigra... , 2.2... 
„ alel ..... zig, 
Fious oarica L. .. 
Zelkowa crenata Spach . Kutais. Lenkoran. 
Ulmus oampostris L. vo. 
” ” umbraoulifera . Tiflis. 
»  montana Sm. 
Pterooarya coauoasica 0. A. Mey. Lagodechi. 
Juglans regia L....... Vagodechi. 
Platanus orientalis . . . . Eliſabethpol. 
Querous pedunoulata Ehrh. . . 
»  sesilillora Bm. . . . . Manglis. 
» _ pubesoons L. . 
»  maoranthera F. & Mey . 
2 omstannefolia C. A. May 5 Lenloran. 
Castanea vosoa Lam, . .. Lagodechi. 
Fagus sylvatiea L....... Borſchom. 
Corylas avellama L. . . . . . Laoodechi 
Carpinus Betulus L. . . . . Borſchom. 
duinensis Soop. (orien- [meer-Gebiet. 
tale) 2 0 20 oem VLagodechi. Schiwarz- 
‚Ostrya oarpinifolia Bcop. . . . Boriom. 





177 


Hervorragende Fundorte, 


Alnus cordifolia Ten... . . . Lenkoran. 
» inoana Willd. . . ... 
» _glutinosa Wild. Borfhom. 
Betula ale L. . . 2... 
Populus euphratiea Oliv. Bei Nachitſchewau. 
» agul 2.2.2... 
n» aal........ VBorſchom. 
» temlal ..... 


Salix fragilisL., alba, babylonica L. 


Den in Dr. A. Petermann's Mittheilungen über 
neue, wichtige Forſchungen auf dem Geſammtgebiete 
der Geographie, Ergänzungsheft Nr. 36, veröffentlichten 
Vorträgen des Dr. G. Radde jind die nachſtehenden 
Schilderungen einzelner, in den Gouvernements Kutais 
und Tiflis belegenen harakteriftifhen Waldgruppen ent: 
noumen, 


Wo das Hügelland beginnt und die legten Ummwallungen 
ber Gebirge die Rion-Ebene begrenzen, bildet ein meiftens fetter 
rother Lehm den Untergrund, auf dem die verhältnikmäßig | 
dünne Humusſchicht Liegt. Die Steineiche bominirt, bebedt | 
weite Streden ausſchließlich, erreicht an ben tieferen Stand» 
orten riefige Größe, aber bleibt dann weich im Holze und iſt 
oft kerufaul. Sie bebedt in lichteren Hodtwalb-Beitänben alle | 
die Hügelreihen, die man überichreitet, wenn man 3. 3. von | 
Sugbidi nad) Kutais reift oder im unteren Abchafien ben Weg ! 
zum Zebelda⸗Gau einjchlägt. Hier überall ftrebt fie auf den 
trodenen Gehängen nicht fo hoch, wächſt fnorriger, bilbet breite 
Kronen, an benen oft die alten Schäben des Verhadens nach- 
weisbar find, und gibt ein hartes bauerhaftes Holz... ..: . 

„Die vornehmften Bäume, melde die gemifchten Laub- 
wälder bes Pontiſchen Gebiet? aufbauen, find zwei Rüftern, 
die Weißbuche (Carpinus), mehrere Ahorne, die Binde, Eſche 
und höher im Gebirge die Bude und echte Kaftanie. Cs find 
das biefelben Arten, welche ſüddeutſche Forſten bilden. Bon 
diefen find Buche und Staftanie wähleriih im Standorte, die 
erftere meibet zu große Hitze und behauptet gern, ftredenmeife 
wenigftend ausſchließlich als Hochforſt größere Reviere. Mo 
Buchenwãlder ftehen, da bleibt unter dem Schutze ihrer ges 
ſchloſſenen Laubdächer der Boden, dem bie ſchlanken, geraden, 
hohen Stämme entiproffen, faft von jeder Vegetation frei. | 
Die hoc) gelagerten Blatterſchichten ber früheren Jahre ver: 
leihen bemfelben eine gleichmäßige braune Farbe, welde im 
Frühlinge bie und da burd eine herbortreibende Lathraens 
Gruppe unterbrochen wird. Die Rothbuche beanſprucht von 
allen Bäumen der Kautafiſchen Wälder ben breiteften Ver— 
breitungsgürtel in ber Vertikalen. Sie tritt einzeln verfprengt 
bis in bie Meereshöhe von 3: bis 400 Fuß und gefellt fi hier 
zur Rüfter und Eiche und fie meibet bie Höheren Walb-Gtagen, 
die durch das Auftreten einiger Komiferen gefennzeichnet werben, 
nicht, ſondern erfcheint vielmehr oberhalb biefer Zone nahe ber 
Baumgrenze in Meinen Beſtänden, welche am liebften von 
günftigen Böſchungen des Bodens profitiren. Ja, für einzelne 
Gegenden des Kaulaſus bilbet bie Bude auf weite Streden 
hin die Baumgrenze felbft, wie das im Talyſcher Gebiet und 
zum Theil and) an dem Norbrande bed Lirmeniſchen Hoch⸗ 
landes Statt hat. Keines ber anderen oben noch erwähnten 
waldbildenden Laubhölzer macht ſich durch exkluſives Gefell- 
ſchaftsleben bemerlbar. Die Ahorne, von denen der Kaukaſus 
mindeſtens nenn Arten beſitzt, und von melden Acer oam- 





Eichen und Linden, wechſeln mit Eichen und Weißbuchen; je 
in ben tieferen Gebieten betheiligen ſich Obfiwildlinge In hohem 
Grade an der Kompofition ber Niederwaldung, was tm Grüße 
linge, wenn Wepfel» und Birnenbäume im vollen weißen 
Blũthenſchmude ftehen, ſeht anſchaulich wird. Die echte Sa⸗ 
ſtanie ſucht Feuchtigkeit und Licht, meidet aber bie heilen 
Ebenen, bilbet felten reine geſchloſſene Beſtände erſcheint met» 


; ftens in eingefprengter Gruppenvertheilung im Jungholze, Aber 


welches fie das leichte Laubdach wölbt, ohne den Niebermalb 


! merklich zu behindern. Zur Zeit der Bluthe, im Juni, wenn 


die Iangen, ſchmalen, männlichen Blüthentägchen herabhängen, 
heben fi überall die Kaftanien-Gruppen aus dem Gejammts 
bilde der Wälder vortheilhaft hervor. Es ift bie weißgelbliche 
Färbung biefer Blüthen, welche fie ſchon in betraͤchtlicher Ent- 
fernung erfeunen läßt. 


„An den Rändern der in biefer Weiſe zuſammengeſetzten 
Hochwãlder entwideln ſich bie artenreichen Unterhölzer am vor ⸗ 
theilhafteſten. Die ſtrauchende orientaltfche Weißbuche, mehrere 
Crataogus- ¶ Weißdorn⸗) Arten, Lonioers, Evonymus, Pfaften- 
hütchen, Kornelkirſchen, ſowie Cornus sanguinea, auch Rham- 
nus, Philsdelphus, bazu Haſelſträucher und an trodeneren 
Stellen Cotonesster, endlich Mespilus und Btaphyles, dann 
and) bie Pontifhe Azalea und Vaocinium, Arotostaphylos, 
einige eigenthümliche Pflaumenſträucher, Rosa, Viburnum 
(Schneeballen) und andere jegen die Strauchvegetation zu⸗ 
fammen. Namentlich da, wo in tiefen Thaleinſchnitten bie 
ſchattigen Norb- und Oftfeiten der Gebirge bebeutende Lola- 
liſirung des Klimas geftatten und ftredenweife fich bie Kreide 
falle bei der Zufammenfegung ber Erdkrume betheiligen, wirb 
dieſe Flora eigenthümlich. An Stelle ber meiften von ben er: 
wähnten laubwerfenden Sträuchern treten nun bie immer- 
grünen Arten auf. Buxus, welcher hier nicht allein in einer 
bufchbildenden Varietät vorkommt, fondern auch als Zwerg: 
baum von 15—20 Fuß Höhe und bisweilen mehr als ſchentel · 
dick anzutreffen ift, liebt vornehmlich bie Trümmergefteine ber 
berben Staltfelien. Stehpalmen und Kirſchlorbeeren behaupten 
ſtreckenweiſe bie Herrichaft, während das hochwüchſige Vontiſche 


| Rhododendron gern der Azalea an die ſchattigeren Standorte 


folgt. Hier gibt es viele wechſelnde Details in ben Bildern 
der Landfchaft, deren hoher Reiz nicht allein in den pittoresfen 
Elementen der Bodenoberfläche zu ſuchen ift, ſondern haupt 
fächlich durch bie große Auswahl ſchöner Planzenformen und 
ihre freiwillige Gruppirung bebingt wird... . . 


mer. . Bir kehren in die Pontiſchen Wälder zurüd. Es 
find minmehr Urwälber, welche wir betreten, im denen bie füb» 
lichen Elemente ſchwinden und bie nordiſchen mehr und mehr 
die Oberhand gewinnen. An bie Stelle der fonmehiehenben 
Rubus, die wit bis bahin ſahen, tritt bie Vrombesre, eins 
rebe, Clematis, Bmilax meiden die Höhen über 4000 Fuß 
vollkommen. Die Eiche und die echte Kaſtanie bleiben zurück. 
Die dunklen und ſchlanken Pyramiden der beiden Bapfenbäume, 
der Orientaliſchen Tanne und Rordmann's Pechtanne, werden 
häufiger und bilden in geſellſchaftlicher Anorbuung kleinere 
Reviere. Die Linde und Rüfter, Buche und Carpinus bleiben 
noch. Hie und da ein Espenwälbden, bie und da auf einer 
Lichtung im Walde ein Abhang dicht mit wildem Hindbeere 
ſtrauch bebedt. Un den Vacdränbern neben ber Eller ciae 
zweite Art mit filgiger weißer unteren Blattſeite. Dann wieber 
ein Kleines Birkengehölz. Moospolfter und Wlechtenbärte an 
den ſchattigen Blägen des Hochwaldes. Mit einem Worte, 
Wälder von nordiſchem Typus, in denen das Rothwild nicht 
mehr fo Häufig ift, als in bemtiefer. gelegenen Lanbwälbern, 


pestre und Acer Loboeli bie gemeinften Rab, fiehen neben Ein denen ſich gern ber Bär herumtreibt und wo im-Mtntws 
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durch die Bewohner eine ganz ergiebige Marberjagd betrieben 
wird. Mit dem Höherfteigen in biefen Wäldern bemerft man 
das immer Fräftigere Umficgreifen ber Birke: Lange kämpft 
mit ihr bie Buche um die Herrſchaft und einzelne Ahorne 
treten weit nad) oben hin vor. Die nordiſche Ebereſche und 


ber wilde Schneeball miſchen ſich in das ftelenweife noch fehr ! 


dichte Unterholz, welchem neben Rhamnus und Alnus bie ges 
meine Hafelnuß bis über 5000 Fuß Meereshöhe angehört,“ 


IV. wald⸗wirthſchaft. 

Von einer forftlihen Bewirthſchaftung ber trans: 
kaulaſiſchen Wälder ift bis Heute kaum die Rede. Es 
hängt dies mit ber allgemeinen Kulturflufe des Landes 
und feiner Bevölkerung zufammen, welch’ letztere noch 
weit bavon entfernt ift, den Werth einer Schonung des 
Waldbeitandes zu erkennen und bierbei mitzuwirken. 
Selbſt in den Waldungen einzelner großer Grund: 
befiger, von deren fozialer Stellung und Vermögens: 
verhältniffen man am eheften eine Schonung ihres 
Waldbefiges erwarten dürfte, Herrfcht nahezu die wenig 
rationelle Bewirthſchaftung wie überall. 

Bis vor Kurzem und zum Theil auch heute noch 
befinden ſich die meiften Güter in gemeinfchaftlichem 
Beil ganzer Familien, deren Mityliever, oft 50-60 
an ber Zahl, an dem Nutzgenuß theilnehmen, und von 
denen bei Mangel einer einheitlichen Verwaltung jeber 
aus dem Walde herausfchlägt, was ihm paßt und jeder 
dem anderen im Genuße vorzufommen fucht, während 
Niemand von ihnen für die Erhaltung des Wald-Be— 
ftandes auch nur das Geringfte aufwenbet. 


die Spelulation in verftärktem Maße ſich auf den Wald 
geworfen. Mehrere ausländifhe Geſellſchaften haben 
große Komplexe zur Abholung auf 12—20 Jahre ges 
pachtet oder gekauft. Inlaͤnder ber verfchiedenften Pro: 
feffion, angeloct durch ben erhofften leichten Gelberwerb, 
haben ein Gleiches gethan. Dort, wo ber Wald zu: 
gänglider, wird rückſichtslos alles herausgeſchlagen, 
was der Wald mur Bietet und zur Verfrachtung ſich 
lohnt; da Hingegen, wohin ber Bergbewohner nur 
mũhevoll gelangen Tann, bezw. da, wo derſelbe einen 
genügenben Verdienſt bei ber Holzabfuhr nicht fieht, 
bleibt das. Holz ſtehen und verfällt dem Zahne ber 
Zeit, 

Was ber finnlofe Einfchlag nicht zu Grunde richtet, 
das fällt Bränden zum Opfer, bie nicht felten von den 
Bewohnern abfihtlich angelegt werben, um Kulturland 
zu gewinnen. Wie in allen wenig Tultivirten Ländern, 
hält die Bevölkerung mehr Vieh, als vernünftiger Weife 
ernährt werben Tann, und ber Wald zahlt die Koſten. 
Wenn im Frühjahr das Futter zu mangeln beginnt, 
werben die jungen Bäume zu Tauſenden gefällt, damit 
die Thiere von den Knospen und ber Rinde ſich nähren 
koͤnnen. 





verbleibt unentrindet an Ort und Stelle. 


Darum find heutigen Tags die in erreichbarer Ent: 
fernung von den Städten, ben flößbaren Flüſſen und 
den Eifenbahnen belegenen, einft ſchönen Mälder zu 
kahlen Berg:Lehnen, unfruchtbaren Müften, zum Theil 
zu Feldgründen umgewantelt, im günftigften Falle find 
fie devaftirt und dienen dann als Viehweiden, fo daß 
fein Nachwuchs aufkommen kann. 


Es ift ein Glück für den Waldbeſtand Trauskau— 
kaſiens, daß die meiften Wälder gemifchte find und in 
Folge deffen der Verheerung beſſer widerſtehen. 


V. verwerthung der Waldprodufte. 
Die gewöhnliche Art der Verwerthung der Wald⸗ 
probufte in Transkaukaſien ift die folgende. 


Der Waldeigenthümer ertheilt dem Bauern die Er— 
laubniß, in einem beftimmten Reviere eine gewiſſe 
Anzahl von Stämmen zu fällen. Der Bauer fucht fid) 
dann die ihm am beiten pafjenden Stänme nad) feinem 
Belieben aus, fällt dieſelben mit Art oder Beil, ſcheidet 
aus jedem gefällten Stamme cinen Balken von vier 
Saſchen — 8,534 m Länge mit dem Beile aus, [hält 
benfelben ab und fchafft ihn bei Gelegenheit aus dem 
Walde an den Flößungeplatz, oder in Ermangelung 
eines ſolchen, an einen an der Verkehroſtraße gelegenen, 
vom Waldeigenthũmer beftimmten Plag. Hier werden 
die heransgefhafften Balken gezählt und gemeſſen und 
gehen nach Zahlung des bebungenen Preifes in das 


Verfügungsrecht des Käufers über. Die Balkenlänge ift 
Seit Eröffnung ber tranefaufaftfchen Eifenbahn hat | 


überall die gleiche. Der Kaufpreis berechnet ſich nad) 
dem oberen Durchmeſſer des am vereinbarten Plate 
befindlichen Balkens. Gelingt die Heranfhaffung aus 
irgend welchen Gründen nicht, jo hat der Käufer nichts 
dafür zu entrichten. Diefer hat dann allerdings feine 
Arbeit verloren, der Waldeigenthümer dagegen den 
ganzen Stamm und bazu noch diejenigen Bäume, welche 
durch die Faͤllung und durch die vergeblichen Berfuche, 
den Stamm herauszuſchaffen, befhädigt oder zu Grunde 
gerichtet worben find. An den kaukaſiſchen Holzabfuhr: 
wegen kann man Hunderte von Balken fchen, die Tiegen 
geblieben und wirthſchaftlich verloren find, Da ber 
vom Käufer am Holzplage zu entrichtende Preis nach 
dem Durdmeffer am cberen Balkenende beftimmt wird, 
fo feheidet der Bauer aus ben größten und ſchönſten 
Stämmen, die bei voller Ausnugung vielleicht 2—3 
Balken geben Könnten, nur dasjenige Stück von Nor: 
mallänge aus, welches möglichft aftfrei und zylindrifch, 
alfo am vortheilgafteften zu verwerthen ift. Ju Folge 
deffen werben bie Stämme weit oberhalb des Wurzels 
anlaufes, oft 2—3 Faden über dem Boden gefällt, ber 
Balken von ba aufwärts ausgefchieden und ber Reſt 
des Stammes nebft dem ganzen oberen Theile deſſelben 
Aufräu: 
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mungsarbeiten am Fälungsplage werben wohl nie vor- 
genommen. 

Eine waldverheevende Induſtrie iſt auch bie in 
Transkaufafien gebräuchliche Schindel-Fabrikation. Zu 
diefer werden die ſchoͤnſten Bäume gefällt und aus 
diefen nur die ajtfreien Stücke ausgeſchnitten. Der 
Reſt des Baumes bleibt im Walde liegen. Die Schin- 
deln werben durch Spaltung an Ort und Stelle mit 
der Hand hergeftellt und von Saumthieren aus bem 
Walde getragen. 

Die Kohlenbrenner, die nicht weniger verheerend 
wirthſchaften, verfhonen auch den Neft nicht. Sie ver— 
fehlen nad, afiatifher Methode in Gruben faft aus: 


ſchließlich Jungholz, zumeift Carpinus betulus, Car- | 


pinus orientalis und Fagus sylvatica, 

Als Brennholz kommt meift nur Roth: und Weiß: 
buche auf den Markt, welches bis jeßt nur in den, den 
Verkehrswegen näher gelegenen Waldungen geſchlagen 
und faft durchgängig per Are tranaportirt wird. 

Bei folder Wirthſchaft kaun man fih Teicht vor— 
ftelen, welchen Anbli ein verlaffener Holzplatz in 
Transkaufafien gewährt. Drei bis vier Meter hohe 
Wurzelftöde überragen bie liegen gebliebenen, verfaulten 
Baumrefte mit emporftarrenden, dünnen Aeften, das 
Ganze überwuchert von fo dichten Brombeer- Him: 
beer⸗ und Smilax-Ranken, daß fein Nachwuchs auf ⸗ 
fonmen und felbft der Fußgänger fi nur mit der 
Waffe den Weg über den Schlag bahnen Fann. 

Mit Ausnahme der Bären, die zur Zeit der Beeren— 
reife ſolche Pläge mit Vorliebe auffuhen, wird Taum 
noch ungeflügelte® Wild auf einem ſolchen Schlage 
haufen. Die den Schlag umgebenven Bäume find von 
Inſekten ganz ober theilweiſe zerftört. 


VI. Preife der Wald-Produfte, 

Das an flößbare Flüſſe herangebrachte Stammholz 
wird zu Flößen & 10-20 Stüd gekoppelt und nad 
den "Marftpläßen geflößt. 

In Tiflis Bezahlte man für ein ſolches, aus vier 
Faden — 8,534 m langen Balken beſtehendes Floß 
von 20 Balken bei einen oberen Durchmeſſer ber 
Balfen von, 


Zoll = 15 cm 90-110 Rubel 
Tr =115 , 10-10 „ 
8°, =0 „10-10 „ 
9, = „10-0 „ 
2-1, =B58, 20-80 „ 


Tür jeden in Tiflis gelanveten Balfen find an Stabt: 
gebühren 30 Kopeken zu entrichten. Aus biefer Ab- 
gabe hat die Stadt nachſteheude Einnahmen gehabt: 

1880: 24691 Rubel 

1881: 22201 
1882: 21605 
1883: 10114 
1884: 12133 


” 





Man wird nicht fehlgehen, wenn man biefe aufs 
fallende Abnahme der Holzzufuhr in Tiflis zum Theil 
auf die rafche Abnahme ver Eriragsfähigfeit der Wäl« 
der im mittleren und oberen Kura:Thale zurüdführt, 
aus welchen ber Markt von Tiflis Bauptjächlich ver- 
jorgt wird. 

Für Brennholz wird gegenwärtig 1886 in Tiflis 
gezahlt pro 1 Kubikfaden 9,712 ebm, zweimal ge 
fägt und gefpalten: 

Rothbuchen 36---38 Rubel 
Weißbuchen 2-46 „ 

Das Brennholz ift demnad in Tiflis 3—4 Mal 
theuerer alg in ben, größeren Städten Norddentſch— 
lands. Diefer Faktor, verglichen mit der hohen Ziffer 
der Waldbodenflaͤche, zeigt für ſich allein ſchon die über- 
aus. große Ausbeutung der Holzbeſtaͤnde. “ 

Holzkohlen werden auf Saumthieren zu Markt ger 
bracht. Für eine Ejelsladung* bezahlt man 1 Rubel 
bis 1 Rubel 20 Kopefen, für eine Maulefelladung 
2 Rubel 20 Kopeken 6i8 4 Rubel. 

Die Säge-Induftrie fteht im Kaufafus noch in den 
Anfangeftadien der Entwicelung. Langholz wird zus 
meiſt noch mit der Hand verfägt, da die Zahl und. bie 
Leiftungsfähigkeit der mechaniſchen Brettfägen für das 
Bebürfniß z. Zt. bei Weitem nicht ausreicht. 

Vergleiht man mit den vorjtehenden Preifen der 
Waldprobufte die Walbrente, wie ſich diejelbe aus ben 
Rechenſchaftoberichten der Staatsforftverwaltung ergibt, 
fo erfennt man, wie gering bis zum heutigen Tage in 
Transkaufafien der Baum im Walde gefhägt wird. 

Am 1. Januar 1885 waren aus ben Taufafiichen 
Staatswaldungen 597 Reviere mit einem Flaͤchenraum 
von zufammen 82729 Deffjätinen verpachtet. Der für 
dieſelben gezahlte Pachtſchilling betrug 45 146 Rubel, 
woraus fih bie durchſchnittliche Ertragsfähigfeit auf 
54,5 Ropefen brutio pro Defijätine berechnet. 

Im Laufe des Jahres 1884 Hat der Staat. aus 
den ci8=. und. transfaufafifcgen -Forften zufammen 
517258 Rubel vereinnahmt und Holzmaterial unente 
geltlih im Werthe von 425587 Rubel 20 Kopefen 
verabfofgt; folglich beziffert ſich die durchſchnittliche Er⸗ 
tragefaͤhigkeit einer Deffiätine auf 16,4 Kopelen. 

Die Gefammtansgaben des kautaſiſchen Forftrefforts 
betrugen im Jahre 1884 263594 Rubel ober 8,3 Kos 
pefen pro Defljätine. Als Reiuertrag verblieben 
253674 Rubel, d. i. im Mittel 8,1 Kopeke pro Deſſ⸗ 
jätine. “ 

*2.i1.2-3 Säde & 1/, Scheffel- enthaltend. 

Echluß folgt.) 
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Aus Vefterreid. 
Staatsvoranſchlag für das Forſt- und Domänenweſen 
für 1887. 

Der Voranſchlag für das Forft- und Domänene 
weſen für 1887, der im Novemberheft 1886 dieſer Blätter 
©. 391 in feinen Hauptpofitioner mitgetheilt wurde, 
bafirt wie in deu Tegtvergangenen Jahren unter Be- 
rüdfichtigung des unabweiglichen Bedarfes auf den that- 
ſachlichen Erfolg der letzten 3 Jahre (1888—1885). 

Die Präliminaranfäge des Jahres 1887 werben im 
Nachſtehenden mit ben bezüglihen Pofitionen des Vor— 
jahres und den Ziffern bes 8 jähr. Durchfchnittserfolges 
in Vergleih gezogen unb die ſich Hierbei ergebenden 
Unterſchiede kurz begründet. 

Forſt- und Domänen-Direltionen. Das Er— 
forbdernig für 1887 (812070 fl.) ftellt ſich genen jenes 
für 1886 günftiger um 6590 fl. und zwar bei den Ge— 
Halten, weil mehrfach Quinquennalzulagen durch Neus 
deſetzung der betreffenden Stellen entfallen, ferner bei 
Diurnenpaufcalien wegen Reftringirung der Schreib: 
Träfte und Erſatz derſelben durch Smanfpruchnahme 
techniſcher Bervielfältigungsmittel u. dgl; gegen den 
z jahr. Erfolgsdurchſchnitt ſtellt ſich das Erforderniß 
für 1887 ungünſtiger um 4370 fl. und zwar zunächſt 
bei den Aftivitätözulagen und Adjuten, weil bie Forft- 
affiftenten und Efeven in den Vorjahren mehr beim 
Wirthfchaftsbetriebe verwendet wurden und ſonach auch 
deren Bezlige dem Etat der Staats- und Fontsforite 
unb Domänen angelaftet worden find — bei Reifepaus 
ſchalien und fonftigen Reiſekoſten, nachdem periodiſch 
wiederkehrende Dienſtreiſen ſeitens der juriſtiſchen Be— 
amten bei mehreren Direktionen zum Zwecke der In— 
formationen in Servituts⸗, Pacht- und ſonſtigen Ver— 
tengsangelegenheiten nothwendig erſchienen. 

Staatsforſte und Domänen. 

Für 1887 wurben prälhninirt: 

An ordentlichen Einnahmen . . 4175450 fl. 
An außerordenil. Einnahmen . . . 3580 ft. 


Zufammen 4179080 fi. 


An ordentlichen Ausgaben 3150410 fi. 
An außerorbentl. Ausgaben 235860 fl. 

Zuſammen 3386270 fl. 
es ergibt ſich ſonach ein Ueberihuß von 792760 fl. 


Im Vergleiche mit den für 1886 präliminirten 
Ziffern, welche einen ECinnahme⸗Ueberſchuß von 763520 fl. 
auswelfen, zeigt ſich für 1887 eine Befjerung des Prälis 
minars um 29240 fl. 

Dagegen bleibt der für 1887 präliminirte Ertrag 
gegen ben Durchſchnittserfolg der Jahre 1883 bis 1885 
um 61730 fl. zurüd, weil behufs der Sicherung bes 
Erfolges bei der Präliminirung ber Einnahmen fan: 


] quinife Erwartungen vermieden, die Ausgaben aber 
in folder Höhe angenommen worben find, daß fich bei 
denfelben keine Ueberſchreitungen ergeben. 

Die produktive Fläche des Grunbbefiges vergrößerte 
fi infolge von Grundtaufd: und Kaufgefchäften um 
624 ha und beträgt 714325 ha, wovon 634159 ha 
auf das Walbland und 80166 ha auf andere Kultur: 
gründe entfallen. ö 

Da das gegenwärtige Präliminare einen Reinertrag 
von 792760 fl. und mit Berücfichtigung der Material: 
vermögensminderung zu 45040 fl. einen Ertrag von 
747720 fl. zeigt, fo berechnet fich ber Meinertrag für 
1 ha probuftiven Bodens auf 1 fl. 0,46 Kreuzer, um 
1,4 Kreuzer niebriger als für 1886. 

Diefe nicht ſehr hohe Ertragagiffer erflärt fich dadurch, 
daß dieſelbe den Durchſchnitt aus ſaͤmmtlichen Staate- 
waldungen darftellt, unter denen fih Gutsfomplere bes 
finden, welche wegen übermäßiger Servitutlaften fo paſſiv 
find (Salzburgerforfte), oder wegen ihrer ungünftigen 
Lage oder Mangel an Abſatz nicht vollſtaͤndig ausgenugt 
werben Fönnen (in Tyrol, Kärnthen — Krain, Galizien), 
wobei fid) die Verwaltungs: und Wirthſchaftskoſten für 
dieſelben (meift Wohlfahrtswälder) nicht reduziren 
Taffen. . 

Wenn von ben außerordentlichen Auslagen, deren 
Nutzeffekt ſich erft in fpäterer Zeit geltend machen kann, 
abgeſehen wird, fo ſtellt fi der Betrag für 1887 wie 
folgt: 


Ordentliche Einnahmen 4175450 fl. 

! n Ausgaben . 3150410 fl. 
Ueberſchuß 1025040 fl. 

hiervon ab: Materialvermögeneminberung 45040 fi. 


gibt einen Reinüberſchuß von 980000 fl. Es berechnet 
ſich fomit der Reinertrag für 1 ha ber probuftiven 
Flaäche von 714325 ha auf 1 fl. 37 Kreuzer; um 
etwas Höher als jener im Jahre 1886 mit 1 fl. 33 
Kreuzer. 

Ward die Belaftung mit Servituten in Rechnung 
gezogen, deren Geſammtwerth unter Annahme der Tarife 
preife 760860 ff. betränt, jo ergibt fih für 1 ha ein 
Neinertrag für die Gefammtgebahrung (747 720 + 760860 
= 1508580 fl.) von 2 fl. 11,2 Kreizer und für das 
Ergebniß aus den ordentlihen Einnahmen und Aus— 
gaben allein (980000 + 760860 —= 1740860 fi.) 
von 2 fl. 44 Kremer. 

Auf einzelne bebeutendere Bermaltungsförper über- 
‚gehend, wird bemerkt: 

Für die Stanisforfte des Wienerwaldes erſcheinen 
präliminirt an Einnahmen 567210 fl. und an Aus— 
gaben 412580 fl., ſonach ein Ueberfjuß von 154630 
fl.; Hiervon ab eine Materialvermögensminbering von 
3430 fl. — ein folder von 151,200 fl., welder auf 
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die produftive Fläche diefer Forfte mit 29099 ha ver- 
theilt — einen Ertrag von 5 fl. 20 Kreuzer auf I ha 
gibt (für 1886 5 fl. 0,6 Kreuzer). 

In den Salztammergutsforften werben Einnahmen 
von 655420 fl. und Ausgaben von 597340 fl. erwartet. 
Es berechnet ſich ſonach ein Ertrag von 58070 fl. welcher 
ſich durch die Materialvermögensmehrung von 21090 
Gulden auf 79160 fl. erhöht. Für bie Grundfläche von 
91559ha probuftiven Bodens ergibt ſich ſonach auf 
das Heftar ein Ertrag von 86,4 Kreuzer, während für 
1886 nur ein folder von 68 Kreuzer präliminirt war. 

Die Ertragsziffer ward theils durch bie nicht uns 
bebeutenben nothreendigen Auslagen für Wegbau, Rea—⸗ 
titäten-Anfauf und Servituten-Ablöfungen, theils durch 
den Umftand beeinflußt, daß geringere Nutzholz-Quanti— 
täten verfauft werben Fönnen, weil die Guthabungen ber 
Servitutsparteien aus ber 1. Abrechnungsperiode zur 
Abgabe gelangen, jo baf die Mindereinnahme für Nutz— 
holz in 1887 gegen das Vorjahr 14440 fl. beträgt. 

Die Servitutslaft im Werthe von 166 670 fl. beträgt 
üiberbies 30 0/0 des Gefammtholzertrages. 

Die Ertrageverhältniffe der Salzburger Staats: 
forfte haben ſich infofern elwas gebefjert, ala für 1887 
eine Sefammteinnahme von 890330 fl. undeine Gefammts 
Ausgabe von 419520 fl., fomit eine Einbuße von 29 190 fl. 
präfiminirt erſcheint, welche durch bie Materialvermögens- 
mehrung um 7200 fl. auf 21990 fl. verringert wird, 
währen für 1886 eine Einbuße von 36280 fl. präs 
liminirt war und ber Durchſchnittserſolg der Jahre 
1883 bis 1885 eine Einbuße von 35660 fl. ergab. — 
Der negative Erfolg in biefen Forſſen ift hauptſächlich 
den auf 326830 fl. bewertheien Servitutslaften zuzu— 
Schreiben, welche ertragsreihe Nugungen in dieſen 124010 
ha großen Wäldern nit geftatten und 50 %o des 
GefammtHolgertrages abforkiren. 

Für Induſtrialanlagen erfchienen für 1887 Aus: 
gaben von 135240 fl. präliminirt, weldgen Einnahmen 
von 138500 fl. gegenüberftehen. Dieje Pofitionen be- 
treffen die Dampffäge in Itzling bei Salzburg, welde 
vom Forftärar in Pacht genommen wurde, um einerfeits 
eine beſſere Verwerthung der Nughöfzer zu ermöglichen 
unb andererſeits den Bedarf der T. k. Staalsbahnen an 
Schnittmaterialien nachhaltig zu decken. — (In den 
Ausgaben erfcheint der Aufaufspreis für etwa 16000 
fm Blochholz [96640 Fl] inbegriffen.) 

Für die Staatsforfte in Tyrol und Vorarlberg 
find die Einnahmen mit 636000 fl., bie Ausgaben mit 
488490 fl. praͤliminirt. — Es ergibt fi ſonach ein 
Ueberſchuß von 147510 fi. und bei Berüdjichtigung 
ber Materiofvermögensminderung von 41860 fl. ein 
Ertrag von 105650 ff. — wonach bei einer produftiven 
Fläche von 338487 ha 76,3 Kreuzer auf I ha entfallen. 

1888 








— Das Präliminare ſtellt fi gegen den Voranſchlag 
für 1886 um- 27860 fl, gegen ben 3jähr. Durchſchnin 
um 76999 fl. ungünftiger, weil für Straßen, Weg« 
und Torfhauten und die unumgänglie Errichtung von 
Forfthäufern 52640 fl. erforberlih find. 

In den Füftenländifchen Staatsforften, welche 
eine Zlähe von 15138 ha umfaffen, fteht einer Ein« 
nahme von 212570 fl. eine Ausgabe von 178090 fl. ent⸗ 
gegen, ſomit ein Ueberſchuß von 34480 fi. — woraus 
ſich ein Neinertrag von 2 fl. 28 Kreuzer für 1 ha 
(2 fl. 35 Kreuzer im Vorjahr) berechnet. 

Die Staatsforfte in Böhmen (6105 ha) find ver« 
anſchlagt mit 97990 fl. Einnahmen und 51340 fl. 
Ausgaben, — fo daß ſich ein Reinertrag von 46650 fl. 
ober von 7 fl. 64 Kreuzer auf 1 ha gegen 7 fl. 19 
des Vorjahres ergibt. Der für 1887 erwartete Ertrag 
ſtellt fi jeboh um 14985 fl. weniger günftig als ver 
Durchſchnittserfolg der letzten 3 Jahre, weil die Ver 
Taufspreife für Nut: und Schleifholz weſentlich zurüd- 
gingen und für die Erhaltung von Straßen, Wegen 
und BVerwaltungsgebäuden für 1887 größere Auslagen 
erforbert werben. 

Für die galizifhen Staatsforfte erſcheinen prä« 
liminirt: Einnahmen 1165600 fl. — Ausgaben 804150 
Gulden — fonad ein Ueberſchuß von 361450 fl.; und 
nach Hinzufügung einer Materialvermögensmehrung ven 
2410 fl. ein folder von 363860 fl. welcher ven für 
1886 präliminirten Ertrag um 9790 fl. und ben Durch⸗ 
fchnittserfolg um 6961 fl. überfteigt. 

Der für 1887 auf bie probuftive Grundfläde von 
218031 ha entfalfende Ertrag von 1 fl. 67 Kreuzer 
auf 1 ha ift gegenüber dem für 1886 präliminirten 
Ertrage von 1 fl. 62 Kreuzer um 5 Kreuzer günftiger. 

Das Erträgniß der galiziſchen Staatsforfte hebt ſich 
feit dem Jahre 1877 iu entjdiebener Weiſe und betrug 
durchſchnittlich jährlich in den Jahren: 


1877-1879 .. 161100 ft. 
1880-1882 256650 fl. 
1883 — 1885 356900 fi. 


Das außerordentliche Erforderniß aller Staatö- 
forfte und Domänen, welches mit 235 860 fl. präli« 
minivt ift, ſtellt fi infolge nothwendiger größerer 
Auslagen für Realitäten: Anfauf zu Arrondirungs- 
zweden, Neubauten, Servitutd:Ablöjung u. dergl. um 
40710 fl. höher als für 1886 und um 55570 fl. 
höher als der durchicpnittlie Erfolg in ben Jahren 
1883 bis 1885. 

Neligionsfondsforfte und Domänen, 

Für 1887 erfcheinen präfiminirt: 

An ordentlichen Einnahmen 380020 fl. 
An außerordentlichen Einnahmen A730 A. 
Zufammen 381750 fi. 

3 


182 


An orbentlihen Ausgaben . . . 263550 ft. 
An außerorbentlihen Ausgaben . . 63140 fl. 


Zuſammen 326 690 fl. 
ſonach ein Ueberſchuß von 55060 ff. 


Das Präliminare erſcheint gegenüber dem für 1886, 
welches einen Einnahmeüberſchuß von 62460 fl. aufs 
weift, um 7400 fl. — und im Dergleihe mit dem 
durchſchnittlichen Erfolge in den Jahren 1883—1885, 
welcher ſich auf 93169 fl. beziffert, um 38109 fi. 
ungänftiger — was dem aufßerorbentlichen Erforber- 
niffe für den Bau der Babeanftalt in Krynica (53900 fl.) 
zuzuſchreiben iſt. 

Die Fondsforſte und Domänen auzihl. ber Bade— 
anftalt Krynica zeigen einen Einnahme-Weberfhuß von 
94530 fl., der für 1 ha ber gefammten probuftiven 
Fläche berfelben (37089 ha) durchſchnittlich einen Er: 
trag von 2 fl. 55 Kreuzer ergibt; — bemerft wird, 
daß ſich unter diefen Forften einige befinden, bei denen 
die Abfagverhältniffe derzeit keine ertragreichere Be— 
wirthſchaftung geftatten. 

Die Ertragöverhältniffe der bebeutenderen Fonds- 
objefte ergeben folgende: 

Das niederoſterreichiſche Fondsgut Wie ner⸗Neu⸗ 
ſtadt liefert bei einer produktiven Fläche von 744 ha 
einen Reinertrag von 7 fl. 6 Kreuzer auf 1 ha; bad 
779 ha große Fondsgut St. Pölten troß des Zu: 
wachſes an Außlagen für Penfionen (1800 fl.) u. |. w. 
TE 9 Kreuzer. 

Die Fondsforfte in Tyrol und Vorarlberg, 
welche eine Fläche von 216 ha umfaffen, werfen einen 
Ertrag von 1840 fl. oder auf 1 ha 8 fl. 52 Kreuzer ab. 

Für Landftraß und Sittid in Kraim ift der 
Ertrag von 2811 ha auf 7340 fl. oder 2 fl. 61 
Kreuzer für 1 ha veranfhlagt, während von den 
Fonds:Domänen in Dalmatien ein Ertrag von 15130 ff. 
zu erwarten fteht, welcher für die Grundflähe von 
2003 ha 7 fl. 56 Kreuzer auf 1 ha ergibt. 

Die galiziſchen Fondsgüter zeigen (ausſchließl. 
Badeanſtalt Krynica) einen Ueberſchuß von 43 050 fl. 
ober einen Durchſchnittsertrag von rund 3 fl. auf 
1 ha. 

Bei näherer Betrachtung der einzelnen galiziſchen 
Religionsfondägüter ergeben ſich folgende Reinerträge 
pro Heltar: für die Herrihaft Praedzielnica mit 
Hubiceund Malchowice (921 ha) 4 fl. 58 Kreuzer; 
für jene von Brzostel-Warzyce (1443 ha) 3 fl. 
79 Kreuzer; für Muszyna und NAlt-Sandez 
(8390 ha) 93 Kreuzer und für die Herrſchaft Nie— 
polomice mit Tyniec-Uszew (3652 ha) ein 
ſolcher von rund 7 fl. 

Die Erträge der günftiger ſituirten Forſte müffen 





als hoch und in jeber Beziehung entſprechend bezeichnet 
werben, zumal jene Summen in Betracht gezogen 
werben, welche in den meift mujftergiltig eingerichteten 
Forften aljährlih zur Löfung der Kulturaufgaben, 
für Wegebau und fonftige Bringungsanftalten aufge- 
wendet werben. Ing. E. 


Aus Halien. 
Gefeg über die Verbannung der Wildbäche, die Auf⸗ 
forftung und Berafung der Gebirgsgründe und der 
Dünen in Italien. 
Mitgetheilt von B: Berona, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft 
am Forftinftitute zu Vallombroſa. 

Der 1. März 1888 wird ein denfwürbiges Datum 
in ber Forftgeihichte Italiens zu verzeichnen Haben. 
An diefem Tage unterzeichnete S. Majeftät der König 
das Geſetz über die Verbauung der Wildbäche, Auf- 
forftung und Berafung ber Gebirgägründe und der 
Dünen, ein Geſetz, welches feit Tängerer Zeit lebhaft 
gemünfcht, ſchon im Jahre 1882 vom Aderbauminis 
fterinm dem Parlamente vorgelegt war, aber erſt im 
laufenden Jahre zur Debatte fommen Fonnte. 

Es ift nicht von heute, daß bie Nothwendigkeit der 
MWieveraufforftung der dden Gebirgsländereien behufs 
Befeftigung der Bodenfrume und Regulivung der Wild: 
waͤſſer aud in Italien überall anerkannt wird, Geit 
langer Zeit ſchon ift das Aderbauminifterium beftrebt, 
die Wieberbewalbung ſowohl auf von ihm abhängen: 
den, wie auf Privatgründen durch unentgeltliche Ab- 
gabe von Pflanzen und Holzlämereien, durch Geld- 
prämien und Unterftügungen, ſowie durch unentgelt⸗ 
lien Beiftand ſeitens der forſtlichen Beamten zu be: 
fördern. Zu demſelben Zwecke war auch das in biefen 
Blättern® bereit beſprochene Geſetz über die Auf 
forftung, beziehungsweiſe Veräußerung, unter Ber: 
pflihtung der Aufforftung, der Gemeinde-Oedländereien 
erlaflen worden. Spezielle Aufforftungs-Komit&s 
murben in 13 Provinzen des Königreih8 ins Leben 
gerufen, deren jedem ein jährliher Fonds von 20000 
Franfen, und zwar 10000 von der Regierung und 
10000 von der Provinz, ausſchließlich für Wieder: 
bewaldungs: Zwecke zur Verfügung geftellt wurde. Und 
endlich wurde die Wieberaufforftung der Gebirgsgründe 
in dem hier** ebenfalls beſprochenen italieniſchen Wald⸗ 
fhußgeiege vom 20. Juni 1877 fpeziell berückſichtigt, 
indem dasſelbe die Bildung von Aufforftungs:Genoffen- 
ſchaften mit vielen Zugeftäubniffen erleichtert, fie fogar 
in beftimmten Fällen als obligatoriih erklärt und 


* Siehe Jahrgang 1881, S. 201. 
** Jahrgang 1878, ©. 303 ff. und 1881, S. 168 ff. 
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ihnen einen Beitrag ber Regierung bis zu %/s ber 
gefammten Aufforftungsfoften fichert. 

Allein ale diefe Bemühungen hatten nicht den ge: 
wũnſchten Erfolg. Das Geſetz vom 4. Juli 1874 
über die Aufforftung, beziehungsweiſe Berängerung der 
Gemeinde: Debländereien blieb faft ein todtes Wort; 
von den oben erwähnten Genofienichaften Fam meines 
Wiſſens nicht eine einzige zu Stande; und über ben 


Fortgang der Aufforftungen, melde entweber durch 
die fpezielen Komitss oder direkt von ben Privaten 
mit Unterftägung der Regierung oder enblih von der 
Regierung jelbft ausgeführt worben find, gibt folgende 
amtliche Statiftit Aufihluß, aus welcher zu erſehen 
ift, daß die Sache einen nichts weniger als raſchen 
Verlauf nahm. 


Ausweis der unter Beitrag der Regierung vom Jahre 1867 bis zum Jahre 1886 ausgeführten Aufforftungen. 
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Es find alfo in einer Reihe von 20 Jahren nur 
9350,41 ha, d. 5. 46,75 ha jährlich aufgeforftet 
worden, was allerdings jehr wenig ift, wenn man 
bedenkt, daß die Fläche der Ländereien, auf melden 
die Aufforftung dringend nothwendig ift, in Stalien 
über 216000 ha beträgt (ſ. weiter unten), fo baß, 
wollte man weiter in biefem Maße fortfahren, bie Be: 
malbung legterer Fläche nicht weniger als vier Jahr: 
taufende in Anfpruc nehmen würde! 

Das Aderbauminifterium überzeugte ſich davon, 
daß bie zerſplitterten Aufforftungen, jo wie fie bis 
jet ausgeführt worden find, nur wenig nugbringend 
feien, und daß die Bodenbefeftigung und bie Verbau- 
ung der Wildbähe nur von der Aufforftung ihres 
ganzen Sammelgebiete erwartet werben bürfe. 

Es waren noch nicht fünf Jahre feit dem Erlafje 
des neuen Waldſchutzgeſetzes verflofien, als das Acker⸗ 
bauminifterium, auf die oben genannten Erfahrungen 
geftügt, ſchon ernftlih daran dachte, die längft ges 
wũunſchte Reftaurirung ber Gebirgägründe durch ener: 
giſchere Mittel ind Leben zu rufen. Indem es bie 
hierfür günftige Stimmung benüßte, welde die allge 


meinen durch bie ftarfen Ueberſchwemmungen von 1882 ! 


verurfachten Verheerungen hervorgebracht Hatten, legte 
es in bemfelben Jahre einen fpeziellen Gejegentwurf 
über bie Aufforftung der Gebirgsgründe dem Parla- 
mente vor, letzteres aber konnte ihm infolge verfchie: 


binzen, welche fpezielle Aufforſtungs- 
Komitoͤs haben, 


Für die Provinzen ohne Aufforftungs- 
Komitss, 
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6224420 | 30661 Aufforftungen in ben Domanial- Wal 
dungen. 

245 Debgleihen auf Domantal-Debländereien. 

8302624 | 126186 


dener Umſtände, deren Außeinanderjegung hier über- 
flüſſig erfcheint, erft im laufenden Jahre zur Erledi— 
gung bringen. 

Indem ich e8 unterlaffe, die nit unweſentlichen 
Mopififationen, melde ber urfprünglie minifterielle 
Entwurf ſowohl durch die Deputirtenfammer als durch 
den Senat erfahren hat, hier näher zu erörtern, werbe 
ih mich auf eine kurze Beſprechung des neuen Ge: 
ſetzes beichränfen, jo wie ed von beiden Kammern an- 
genommen worden ift. " 

Seine Hauptbeftimmungen, in 21 Artikel einge: 
theilt, laſſen ſich, wie folgt, zufammenfaffen. 

4) Die Aufforftung beziehungsweiſe Berafung der 
Gebirgägründe und der Dünen, als Mittel zur Reftau- 
rirung berfelben und zur Regelung ber Gebirgswäſſer, 
wird als öffentliche und dringende Nothwendigkeit er: 
Märt und dem Aderbauminifterium auferlegt, dafür 
Sorge zu tragen. (Art. 1.) 

2) Zu diefem Zweck Täßt das Aderbauminifterium, 
im Einvernehmen mit dem Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten, das Verzeichniß der aufzuforftenden, bezw. 
der zu berafenden Gründe, fammt Voranſchlag ber 
dazu erforderlichen Arbeiten und Koften aufftellen. 

Das Verzeichniß wird den Eigenthümern ber im 
Aufforftungsgebiet liegenden Gründe zugeftellt und find 
jene ermächtigt, ihre Einwände dagegen )burd | das 
Borftfomit6 der Provinz befannt zu machen, welches 

B* 
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das Verzeihnig, mit den erhobenen Einwänden und 
mit feinen eigenen Bemerfungen verfehen, dem Acker— 
bauminifterium zuftelt, worauf letzteres, nad) vor: 
herigen Gutachten des Forſtrathes und des Oberen 
Rathes für die öffentlichen Arbeiten, jein enbgültiges 
Urteil darüber ausfpriht und das nunmehr unab: 
änderliche Verzeichniß öffentlich befannt gibt. 


Bom Tage an, an welchem bie Befanntmadung ! 


des Verzeichniſſes erfolgt, find die darin aufgeführten 
Gründe, fofern fie es nicht ſchon waren, den Be 
ftimmungen des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 1877 
unterworfen (Art. 2, 3 und 4). 

3) Den Eigenthümern ſowohl, ald jedem anderen 
Nutznießer der im Aufforftungägebiete liegenden Gründe 
fteht das Recht zu, ſich zu einer Genofjenihaft zu ver- 
einigen, um gemeinjchaftli die vorgeſchriebenen Ar- 
beiten auszuführen. Wenn die Inhaber von min: 
deſtens 8/5 der aufzuforftenden Ländereien, beren Ka— 
taſtralwerth minbeftens bie Hälfte des Gefammtwerthes 
betragen muß, ſich für Errichtung einer Genoffenfchaft 
erflären, fo ift Iehtere als rechtmäßig gebilbet zu be 
traten. 

Die Genoſſenſchaft ift jedoch nicht obligatoriſch, 
fondern es Tönnen fi ſowohl alle als einzelne Ber 
figer ihr entziehen, indem ihnen das Recht zufteht, bie 
Aufforftungsarbeiten nad; Maßgabe der dazu von der 
Forftverwaltung aufgeftellten Pläne felbftändig aus: 
zuführen. Hat ſich aber die Genoſſenſchaft gebildet 
und haben einige Befiger nicht dazu beitreten wollen, 
fo mäffen fie an den allgemeinen Arbeiten und Koften 
Theil nehmen, widrigenfalls fie von der Genoſſenſchaft 
ſelbſt oder von der Regierung exproprlirt werden. Das 
Recht der Erpropriation feitend der Genoſſenſchaft und 
der Regierung befteht auch in dem Falle, daß die 
Wiberftrebenden fi nit nur meigern, an den allge 
meinen Koften Theil zu nehmen, fonbern aud bie 
planmäßigen Arbeiten auf ihren eigenen Gründen aud- 
zuführen. ° 

Die Eigenthümer der im Aufforftungsgebiete Tiegen- 
den Gründe, melde ſich zu einer Genoffenfchaft ver- 
einigt haben, tragen an ben betreffenden Koſten nad 
einem dem SKataftralmertde ihrer Befigungen ent: 
ſprechenden Theile bei. Nach demjelben Maßftabe 
wird auch der Antheil der Koften für bie allgemeinen 
Arbeiten, welcher ben Wiberftrebenden obliegt, be— 
meſſen. 

Die Genoſſenſchaften haben dieſelben Rechte, welche 
die aͤhnlichen Genoſſenſchaften für Beziehung von Be— 
waͤſſerungswaſſer genießen*, außerdem iſt ihnen das 
Anlehen der noͤthigen Fonds zu niederem Zinsſatz bei 


Siehe Allgem. Forſt- u. Jagbzeitung 1881, ©. 178, 
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den Grundfrebit:Anftalten zugeftanden (Art. 5, 6, 7, 
8, 9 und 10). 

4) Das Aderbauminiflerium trägt zu ben Aufforft= 
ungsarbeiten bis zu 3/s ber Gefammtloften bei, fei es 
daß die Arbeiten von der Genoſſenſchaft, fei es daß die— 
felben von den einzelnen Beteiligten unternommen werben, 
natärlih unter der Bedingung, daß fie in der vorge— 
ſchriebenen Weiſe ausgeführt und in ter feftgefegten 
Friſt vollendet werben. 

Zu dem Falle aber, daß feine Geuoſſenſchaft ent⸗ 
ftehe, oder, nachdem fie entftanden ift, bie vorgefchriebenen 
Arbeiten nicht unternommen, ober beendet werben, fei es 
feitens der Genoſſenſchaft ſelbſt, ſei «8 feitens der widers 
ftrebenden Befiger, und wenn endlich die Genoffenfchaft 
ſich weigert, legteren gegenüber das Recht ber Enteige 
nung anzuwenden, fo fchreitet bie Regierung zur Er— 
propriation und läßt die Arbeiten auf eigene Rechnung 
ausführen (Art. 11, 12, 13, 14 und 15.) 

5) Die auf bem Wege der Erpropriation erworbenen 
Grundftücle Tönnen von ber Regierung, entweder vor 
ober nach der Aufforftung, bezw. Berafung, wieder ver 
äußert werben. Ebenfalls fteht ihren früheren Eigen» 
thümern das Recht zu, ihre Gründe binnen fünf Jahren 
nad) ber Aufforftung zurüc zu verlangen, indem fie ben 
Erpropriationspreis und die Koften der ausgeführten Ar- 
beiten fammt Zinfen der Regierung zurüderftatten (Art. 
16 und 17). 

6) Auf den Ländereien, welche in Folge gegenwärtigen 
Geſetzes aufgeforftet bezw. beraft worden find, find fänmt: 
liche Operationen, fei e8 der Waldkultur, fei c8 der Wald⸗ 
pflege und Malbbenugung, fo wie aud) die Waldweide 
den Beftimmungen unterworfen, welche von ber Forſt⸗ 
verwaltung nad Genehmigung des Aderbauminifteriums 
werben aufgeftellt werden (Art. 18.) 

7) In den Gebirgsgründen, welche ven Beftimmungen 
des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 1877 unterliegen, 
ift das Aderbauminifterium ermächtigt, den Eigenthümern 
eine entſprechende Entfädigung zu gewähren, falls fie 
auf die Viehweide auf ihren Gründen für eine zu bes 
ftimmende Zeit verzichten und fih nad Ablauf der= 
felben ben Beftinmungen gegenwärtigen Gefeges unters 
werfen wollen (Art. 19). 

8) Alljährlich wird ein fpezieller Fonds im Budget 
des Aderbauminifteriums für die Bewaldung und Be— 
raſung ber Gebirgsgründe und der Dünen nah Vor— 
Tegung eines Berichte über bie im vorgegangenen Jahre 
gemachten Arbeiten und erzielten Erfolge feſtgeſetzt 
(Art. 20). 


Soweit die Beſtimmungen des neuen Gefeges. Aus 
ihnen geht ſehr deutlich hervor, daß der italieniſche Geſetz⸗ 
geber, wenn cr auch bie, Nothwendigkeit der Gebirgs- 
Aufforftungen anerkennt, doch ftetd beftrebt iſt, die ins 


185 


dividuelle Sreiheit zu wahren. Nicht der Zwang der 
Aufforftung fell auferlegt, nicht zwangsmeife follen bie 
Senoffenichaften errichtet werden, fonbern ſie follen ans 
freiem Willen entftehen. Dadurch unterſcheiden ſich 
dieſe Genoſſenſchaften weſentlich von denjenigen, von 
welchen im Titel II. des Waldſchutzgeſetzes vom 20. Juni 
1877 die Rede iſt, indem letztere wenn es ſich um die 
Wahrung gemeinſchaftlicher Rechte handelt, obligatoriſch, 
erſtere dagegen immer freiwillig ſind. Die Arbeiten 
ſollen wo moͤglich von den Eigenthümern ſelbſt unter 
nommen werben und das Dazwiſchentreten der Regierung 
ſich auf die Angabe, wie jene auszuführen find, beſchränken; 
erft dann, wenn fi bie Eigenthümer widerftrebend zeigen, 
fol die Regierung, an deren Stelle tretend, von dem 
Erpropriationsrecht Gebrauch machen und bie Arbeiten 
auf eigene Rechnung unternehmen oder bie erworbenen 
Grunpftüde unter ber Bedingung ihrer Aufforftung 
wieder veräußern. 

Die Beforgniß des Geſetzgebers um bie inbivibuelle 
Freiheit geht fogar fomeit, daß er ben erproprürten 
Eigentgümern das Recht zugefteht, ihre Grundftüce, 
binnen fünf Jahren nad) geſchehener Aufforftung, gegen 
Erftattung der Koften und bes Erpropria: 
tionspreifes ſich wieber zu eigen zu machen. Auch 
das franzoſiſche Aufforſtungsgeſetz ift, gleich dem italie- 
nifchen, bedacht, ben Erpropriations- Zwang fo viel als mög: 
lich zu milbern; beide Gefege gehen aber infofern weit aus⸗ 
einander, als nad) dem frangöfifchen bie Wiedererlangung 
des Grundeigenthums feiten® der exproprüirten Befiger 
nur unter Abtretung eines Theile des Eigenthums 
felbft an die Regierung erfolgt, wogegen nach dem italie: 
nischen Geſetze der Wiedererwerb bes Ganzen gegen 
Zurüderftattung der vorauslagten Koſten und des Ey: 
propriationöpreifes ſammt Zinfen zuläfiig iſt. Lebtere 
Beftimmung wurde dur die Beforgnig motivirt, daß 
durd Abtretung von Grundftücen das DomanialBer 
ſitzthum fich zu fehr vermehren möchte, was gegen die 
Grundfäge der Nationalökonomie verſtoßen würde, indem 
man annimmt, daß ber Staat ein ſchlechter Verwalter 
immobiler Güter fei; außerdem ließ man ven Umftand 
gelten, daß bie Aufjicht über ein dermaßen zerfplittertes 
Beſitzthum, wie es fi nach Abtretung einiger Grund: 
ſtücke ficher geftalten würde, eine allzu ſchwere und 
theuere fei, und enblich wurde die Schwierigkeit hervor⸗ 
gehoben, den Preis und folglich die Fläche der abzu- 
tretenden Grundftüde in Folge ihres Mehrwerthes durch 
die verſchiedenen Arbeiten, durch die Bauten u. ſ. w. 
zu beitimmen. Dagegen fei durch Zurüderftattung des 
Antaufpreifes und der Koften die ganze Sache fehr ver« 
einfaht und ber Gerechtigkeit durchaus entſprochen. 

Referent will die Beſorgniß über bie zu große Do= 
manial · Waldflaͤche als ganz unbegründet erſcheinen. 
Es Liegt erſtens im Weſen der Forſtwirthſchaft begründet, 





daß dieſelbe ſich vorzüglich für moraliſche Perſonen, 
insbefondere für den Staat eignet; es wäre überflüſſig 
auf diefe Frage hier näher einzugehen, außerdem ſpricht 
die Nothivenbigfeit der Aufforftung von ſelbſt dafür. 
Zweitens iſt die Walbfläde, welche ver italisnifche 
Staat gegemvärtig beſitzt, Teider viel zu Mein, als daß 
eine Vermehrung derfelben, ſowohl im. Jutereſſe der Wald: 
Erhaltung und Waldpflege als für das allgemeine Wohl 
nicht ſehr erwunſcht wäre. Nach. autlichen Berichten 
beträgt die Größe ber italienifchen Staats Waldungen 
nur 47000 ha, welche Fläche von der Geſammt⸗Wald- 
fläche des Königreich, die nad) den letzten Erhebungen 
fih auf 2939237 ha ftelt, nur 1,6 %0 ‚ausmacht! 
Wie geltaltet ſich aber die Frage, wenn wir au bie 
Erhaltung der Fünftigen Waldungen deufen?. Das Gefetz 
ſelbſt, die Nothwendigkeit ber guten Erhaltung und Pflege 
diefer Wälder anerfennend, beſtimmt, bafı iu deuſelben 
alle Arbeiten und Wirihſchaftomaßregeln und ben eigend da⸗ 
zu von ber Korfiverwaltung erlaffenen Vorſchriften zu ex« 
folgen habe. Wir aber fragen: Wäre die Sade nicht 
viel einfacher, wäre die Erhaltung diefer Wälder nicht 
viel beffer gefichert, wenn dieſelben ſich in den Händen 
der Regierung befänben? Wohl werden bie exproprürken 
Beſitzer nur felten von dem ihnen zugeflandenen Rechte 
Gebrauch machen. Das befürchtet der Geſetzgeber, wir 
aber Hoffen es im Intereffe ſowohl der Forſtwirthſchaft 
als der allgemeinen Wohlfahrt! 

Um die Wiederbewaldung der Gebirgegründe zu be⸗ 
fördern, wurde noch der Vorſchlag gemacht, die Eigen: 
thümer der aufzuforftenden Ländereien in ähnlicher 
Weife, wie e8 aud) in anderen Ländern, 3. B. in Frankreich 
und in ber Schweiz gefchieht, von der Grundſteuer auf 
30 Jahre gänzlich frei zu laſſen. Diefer Vorſchlag 
wurde jedoch nach Tebhafter Debatte aus verſchiedenen 
Erwägungen abgelehnt und dafür ein Beitrag ber Re- 
gierung bis 3/5 der gefammten Aufforitungstoften eine 
gelegt: erſteus weil nach den beftegenden Geſetzen die 
Eigenthümer von Dedländereien, falls jie diefelben ans 
bauen, vor jeder Katafterrebifton, alſo vor jeder Grund⸗ 
fteuervermehrung vom 1. Januar ab auf 80 Jahre 
bereit gelihert find; und zweitens weil die gaͤnzliche 
Erlafjung der Grundfteuer zu Bunften einiger Beliger 
nur bie Erhöhung derſelben zum Rachtheil der ührigen 
zur Folge Haben würde, ba nach unferen Geſetzen das 
geſaumte jährliche Steuereinkommen ein beſtimmtes 
(contingentirt) iſt nud nicht geſchmaͤlert werben barf. 
Als viel zweckmaͤßiger erſchien ein anderer Vorſchlag 
nach welchem die Eigenthümer ber unterhalb. des Auf⸗ 
forſtungegebietes liegenden Gründe gezwungen werden 
ſollten, ſich an den Aufforſtungskoſten, und zwar nach 
dem Berhältniß des Nutzens, den fie bavan haben werden, 
zu betheiligen; jedoch auch dieſer Vorſchlag wurde mach 
langer Debatte abgelehnt. Ju der Theorie wäre mohl 
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bie Sache ganz gercchtfettigt, aber wie kann man in 
der Praxis diefen Nuten bemefjen? Und wenn im 
Aufforftungsgebiet felbft, wo doch bie Arbeiten obliga- 
toriſch find, die Bilbung ber Genoſſenſchaften eine freie 
willige ift, welder Befiger von außerhalb deſſelben 
liegenden Gründen würde freiwillig dazu beitreten ? 

Das neue Geſetz ftelt neben die Aufforftung auch 
bie Berajung als Mittel zur Befeftigung der Boden- 
krume und Verbauung der Wildbäche. Diefe Beftim: 
mung würde id ald einen für bie ganze Neftaurirung 
ber Gebirgägründe fehr verhängnißvollen Irrthum bee 
traten, wenn durch biefelbe die Berafung als obli: 
gatoriſch erflärt worden wäre; in ber That find die 
ſehr lehrreichen Erfahrungen, welde man in Frankreich 
gemacht hat, genügend, um jede Illuſion über ben 
hydrauliſchen und geologiihen Werth der Berafung 
zu benehmen, und es wäre deßhalb fehr zu bebauern, 
wenn wir in Stalien erft noch eine gleihe Erfahrung 
machen müßten. In Wirklichkeit aber überläßt es das 
Geſetz der Forftvermaltung zu beurtheilen, wann bie 
Aufforftung und wann bie Berafung einzutreten habe, 
und legtere ift dephalb nur aufgenommen worden, um 
der Forftoermaltung keine unnüße Feflel in der Wahl 
der Befeftigungsimittel aufzulegen und weil bie Bera= 
fung, während fie in beftimmten Fäden vecht befrie- 
digende Erfolge anfzumeifen hat, weniger als die Auf: 
forftung den Widerftand der Bergbewohner gegen das 
neue Geſetz, als eines ihre Intereſſen jhädigendes, 
hervorruft. 

Beiondere Beachtung verdient der Art. 19, wonach 
die Viehweide auf den außerhalb des Aufforftungäge 
bietes liegenden Gründen, behufs ihrer natürlichen Be- 
feftigung, zeitweife aufgehoben ober menigftens einge 
ſchraͤnkt nnd geregelt werden kann. Es ift nicht zu 
verfennen, daß ba, wo der Boden nicht aufs äußerfte 
heruntergefommen ift, durch bie zeitweile Aufhebung 
und Regelung der Weide ſchon recht günftige Ergeb: 
niffe faft ohne jede Ausgabe erreicht worden find. Das 
Geſetz vom 20. Zuni 4877 enthält zwar befondere 
Beſtimmungen in biefer Beziehung, aud find faft in 
jeber Provinz firenge Vorſchriften für die Weidenus- 
übung von den Forftfomit63 erlaffen worden, doch, 
fragen wir, wie werben biefelben beobadtet? Es 
herrſcht leider eine allgemeine Klage barüber, wie jehr 
bie unter dem Forftbanne ſtehenden Waldungen unter 
ber ungeregelten Weide zu leiben haben, und doch 
felten Hat ein Richter Kraft genug, die angebrobten 
Strafen wider die Frevler anzuwenden. Die Viehzucht 
fei ihre einzige Erwerbsquelle, jagen fie, und man könne 
ihnen bie Weide nicht verbieten, ohne fie ins tieffte 
Elend finten zu laſſen. Das neue Geſetz hat nun 
dieſem Webel abgeholfen, indem es die Eigenthümer 
für den Verluft der Weide gehörig entihäbigt, und es 





ift deßhalb zu erwarten, daß bie Hirten, dieſe ewigen 
Feinde des Waldes, fi mit der obigen Maßregel 
werben leichter einverftanden erklären. Letztere hat 
ferner den Vortheil, daß bie in Schonung gelegten 
Grundſtücke nah Ablauf der Schonungsfrift nicht 
mehr, wie biß jet, nad) Belieben ansgenugt werben 
dürfen, fondern den Beſtimmungen des gegenwärtigen 
Geſetzes unterworfen bleiben. 

Das neue Gejeß kann allerdings Leinen Anſpruch 
anf Vollſtaͤndigkeit erheben; im Gegentheil hat der Geſetz⸗ 
geber ſelbſt zugeitanden, daß im Laufe der Arbeiten 
mande Schwierigkeiten entftehen werben, bie ſchon jetzt 
vorher zu fehen nicht möglich ift, und beren Befeitigung 
dann bie Aufgabe anderer fpezieller Gefeße fein wird. 
Indeſſen ift das neue Geſetz fo, wie es ift, mit Freude 
zu begrüßen, ba basjelbe die Forftvermaltung endlich in 
den Stand feßt, au die Korreftionsarbeiten Hand zu legen; 
vorkommende Mängel können jpäter befeitigt, Manches 
ſchon jegt durch die Vollzugs-Verordnung, deren Er: 
ſcheinung wir mit Ungeduld entgegen ſehen, verbeſſert 
werden, da der Werth des Geſetzes viel von der Art 
und Weiſe, wie es angewendet werden wird, abhaͤngt. 
Alſo wunſchen wir, daß es bald in Kraft trete. 

Unterveffen hat das Aderbauminifterium die Zeit 
nicht verloren, fondern, im Vertrauen auf bie &es 
nehinigung des Geſetzes, einen großen Theil der für 
feine Anwendung unumgänglihen Vorbereitungsarbeiten 
durch die Forftverwaltung ausführen laſſen. Diefelben 
beftehen in ber ſummariſchen topographiſchen und geo: 
logiſchen Aufnahme der aufzuforitenden Beden, ſammt 
Ausfertigung, vorläufig in Näherungswerthen, ber er: 
forderlichen Arbeitspläne und SKoftenanfchläge Aufs 
nahme und Projekte Liegen bereits für 40 Provinzen 
vor, und fehlen ſolche nur noch in 29 Provinzen; in jenen 
beziffern fich die aufzuforftenden Flächen und die dazu 
erforderlichen Koften beiläufig anf folgente Summen: 


% flädie: 105698,82 
ln nfioanh "81.060508 Sata 


Sept man Hinzu die Fläche und den Koftenauf: 
wand für bie übrigen Provinzen die, nad ungefährer 
Schägung, 111196 ha bezw. 12266432 Frks. be: 
tragen, fo hat man folgende Zahlen für das ganze 


Sand: 
Bollenaufanb BES10000 Zefa. 

Um die weiteren Aufnahmen und Entwürfe mit 
größerer Genauigkeit und Schnelligkeit machen zu können, 
ferner um zeitraubende Einwendungen feitens ber be: 
theilibten Eigenthümer wo möglid zu vermeiden, er 
nannte das Aderbauminifterium, im Einvernehmen mit 
dem Minifterium der öffentlichen Arbeiten, im Jahre 
1886 eine fpezielle, aus 3 Ingenieuren des Zivil-Korps, 
1 Bergbau Ingenieur und 1; ‚Oberforftinfpeltor be— 
ftehende Kommiſſion. (Siehe Seite 188.) 
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Ueberficht über die neue Kintheilung der Forſtamtsbezirke in Württemberg, 
























































1 unter — * Der Staatswaldungen 
Forſtamt — Dei ende > a 
- talbungen. |, Ite ann on | Reinertrag. 
Reviere. — Bif. 1u. 2. Dernbotz. 
_Hettar. fm Mt. . 
1) Bebenhaufen. 10 42,6 11 893,7 22 836,3 80333 225 969,63 
9 Reviere: Bebenhaufen, Bobelshaufen, Böblingen, Ein 
fiebel, Entringen, Plattenhardt, Rottenburg, Walben- 
buch, Weil im Schönbud). 
2) Biberad. 10. 959,8 3603,5 14582,7 46 588 418 730,06 
8 Meviere: Altheim, ie Dieteꝛ „ Hürbel, 
Langenau, Ochſenhauſen, Söflingen, Wiblingen. 
8) Blauben: 12 186,7 9443,0 21 628,7 39749 252 312,72 
10 Reviere: Bermaringen, Blaubeuren, Ehingen, Heilig: 
kreuzthal, Juftingen, Mochenthal, Pflummern, Ringingen, 
—— Zwiefalten. 
78 806 667 788,11 
10 Reviere: Abts⸗ gaming, —ãA— Cre⸗ KH: Dan- 
koltsweiler, — AH gabe erg, Mokfeld, 
Sqhrezheim, Schrogbi 
5) Sreudenftadt.’ 4866 877 008,50 
8 Reviere: Alpirsbach, Baiersbronn, Buhlbach, Sprenbenz 
ftabt, Pfalzgrafenweiler, Reichenbach, Thumlingen, 
Schönmünzadh. 
OT 14819,5 6141,0 2 %0,5 636% | 451 612,80 
11 Reviere: Comburg, Gaili or, Gſchwend, Kleinaspach, 
Künzelsau, Lichtenſtern. Möndsberg, Murrhardt, 
Reichenberg, Sittenhardt, Sulzbad. 
N) Heldenheii 18814,3 57115 4 525,8 67797 878 769,50 
10 Reviere: Aalen, Bolheim, Bopfın ine) Giengen, Heiden: 
heim, Kapfenburg, — atiheim, Oberkochen, 
inheim. 
7107,5 17969,1 35.066,86 


11 Reviere: Beilftein, D geileram, Güglingen, Gundelg- 
heim, Heilbronn, Mergentheim, Mödmühl, Neuenftabt, 











—— önthal, Schwaigern. 
8 Reviere: (wie sisten —7* fenborf, Geislingen, Göp- 
pingen, Kirchheim, Nellingen, Neuffen, Weilheim, 
BWiefen] nn 
10) & 7440,1 
9 Reviere: Bietigheim, —X bdeimerdin ven, Hohen- 
heim, Leonberg, Maulbronn, Solitube, Wiernsheim, 
Zaiſersweiher. 
11) Reuenbürg. 19 480,0 
8 Reviere: Calmbach, Enztlöͤſterie, Herrenalb, offett, 
Langenbrand, Schwann, Simmersfeld, Wild! 
12) Rottweil, 4859,83 
11 Reviere: Balingen, Dunningen, Ebingen, Mühl- 
heim, Oberndorf, Rofenfeld, Rottenmünfter, Spaichingen, 
Sulz, Tuttlingen, Wehingen. 
13) Schorudorf. 15733,7 
FA ‚Reviere: Mbelberg Geeein, ind, Een 
nehren, Lord, ingen, jornborf, Unterweiflah, 
u im, Winnenden. 
6462,2 


8 Reviere: ee feither) u Gädingen, Goma- 
ringen, Grafened, Hengen, Lichtenftein, Metzingen, Urach. 


15) Weingarten. 
8 Reviere: Baindt, Bettenzeute, Leuttirch, Schuffenried, 
Tettnang, Wangen, Weingarten, Weiſſenau. 


16) Wildberg. 
8 Reviere: Auteneig Hilbrizhaufen, 
Liebenzell, Nagold, Stammheim, 





irfan ‚ Horb, 
silbberg. 
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Diefelbe Hatte ven Auftrag, Die Wildbaäͤche zu bee 
ſichtigen und bie nöthigen Korrektionsarbeiten vorzu— 
ſchlagen. 

Das neue Geſetz wird ohne Zweifel eine Reorgani⸗ 
fation der Forftverwaltung mit Vermehrung der Bes 
amtenftellen und Beichaffung eines eigenen Aufforſtungs ⸗ 
Berfonals zur Folge haben Zu biefem Zwecke wurde 
unterbeffen eine Erkurſion nad) den franzöſiſchen „Hautes 
et Basses-Alpes“ veranftaltet, welche, unter Führung 
des Direltors des forſtl. Inſtituts von Ballombroja 
und des Verfaffers, und unter Betheiligung von 14 
Unterforftinfpefteren und einem Theile der Biefigen 
Studenten im Monaf Juni uud Juli des Jahres 1886 
ftatt fand. Endlich ift von biefem Jahre an die Anz 
zahl der Kurſe an dem Zuftitute zu Vallombroſa von 
3 auf A erhöht und ein beipnderer Unterricht über bie 
Aufforfiungsarbeiten und Korreftion ber Wildbäche ein 
geführt worben. 


Aus Württemberg. 
Etund der neuen orftorganifation. 

Im Juliheft des Tehten Jahrganges dieſer Blätter 
(S. 244 ff.) iſt über die Verhandlungen ber Stände: 
Tammern bett, bie von der Staatsregierung im Forſt⸗ 
etat pro 2887/89 vorgeſchlagenen Aenderungen der be: 
ftehenven Forfterganifation eingehend berichtet worden. 

Da dieſe Aenderungen am 1. April d. 9. in Kraft 
treten ſollen, fo bürfte es nunmehr angezeigt fein, über 
den dermaligen Stan der Neuorganifation Mitteilung 
zu machen. 

Wie bekannt, Haben die beiden Ständefanmmern ben 
übereinftimmenden Beihluß gefaßt: 

„die Regierungsvorlage d. 5. die Schaffung zweier 
weiterer Gehaltsflaffen für die Nevierverwalter mit 
8500 und 3800 ME. unter gleichzeitiger Er: 
weiterung ber Befugniffe der letzteren, fos 
wie die Aufhebung von 5 Forftämtern mit Wirfung 
vom 1. April 1888 ab zu genehmigen,” 





fie find aber hierbei von verſchiedenen Motiven ausges 
gangen, indem die Kammer ber Abgeorbneten bie Vor— 
ausfegung ausſprach: 

„daß die Erweiterung ber Befugniffe der Revier- 
verwälter im Sinne des Uebergangs zum fogen. 
Oberförfterfyftem erfolge,” 

während die Kammer ber Standesherren ausdrücklich 
erklärte, biefer Borausfegung nicht beitreten zu koͤnnen, viele 
mehr das Erfuchen an bie kgl. Staatsregierung richtete: 

„die Stände in die Lage zu verſetzen, über die 
bei ber Organifation der Forftverwaltung 
beabſichtigten Ziele und bie wirthſchaftliche 
Wirkung berjelben fi ein befiimmtes Urtheil 
bilden zu Können“, 

In Vollziehung des genehmigten Forſtetats pro 1887 
bis 1889 ift nunmehr laut Staatsanzeiger vom 26. Febr. 
d. J. die Auflöfung der Forftämter Altenfteig (5 Reviere), 
Bönnigheim (6 Reviere), Mergentheim (5 Reviere), Neuen: 
ftadt (6 Neviere), Ochſenhauſen (6 Reviere), Reichen: 
berg (7 Neviere), Sulz (7 Reviere), fowie bie Errid: 
tung zweier neuer Forftämter mit dem Sig in Biberach 
und Heilbronn höchſten Orts verfügt worden, 

Die neue Eintheilung der Forſtamtobezirle des Landes 
und die Zuteilung der Forftreviere zu denſelben ift in ber 
oben ftehenden Zufammenftellung (5. 187), deren Zahlen 
den Fürzlicy im Druck erſchienenen „Forfiftatifchen Mit- 
theifungen aus Württemberg für das Jahr 1886” ent: 
nommen find, nad) Flächengehalt, Roh: und Reinerirag 
überfichtlich. bargeftellt. 

Wie man Hört, ift and) die mit Spannung erwartete 
Rormalverfügung der Forftviveltion betr. die innere 
Einrichtung des Dienftes, wonach die Befugniffe 
der Forftmeifter und ber Wirtbihaftebeamten 
beftimmter abgeſchieden werden follen, bem 
Abſchluß nahe. 

Sobald biefe Verfügung das Licht der Welt erblict, 
wird Einfender ſich geftatten, über ihren wefentfichen 
Inhalt weiter zu berichten. 


Notizen. 


A. Zur Verftändigung bezüglich meines Artifels im YIo« 
member. ‚efte diefer Zeitung von 1887. 
Bon Forftmeifter Alers zu Helmſtedt. 

Unter „Schablone“ habe ich ben Ausdrud eines Prinzips 
gerne Ten wofen, mac) bem in maxi gar win. 
Das Reini des Oberförfterö N. ift: „ieber forftlichen Beftandes= 
— edenheit —— Rechnung zu ragen feine Schablone 

haft auf Meinfter Flaͤche“. Diele ift die 
* ehrt Tr richtige und zu eritrebenbe. Ihr ftehen 
aber im gro Stantsforftbetriebe erhebliche Sämierigteiten 
gen. rend beifpielstweile der Gärtner auf Meinfter 
Dee m Geſchid und Erfolge arbeitet, verma; 
hm Brohlanbwirth auf Taufenden von Seltaren nicht 
au thun und fagt mit Recht: „non possumus*. 
B. Erklaͤrung. 
— Benn ich aud)_vollftänbig baran 


ala 





jefaßt war, daß Herr 














Forftrath Wagener von Kaftell eine energiiche Abweht genen 
Bie ihm durch meinen Artikel im Febrnarheft der Allg. Forft: 
‚ge achten Vorhalte verfuhen würde, jo war ich doch 
Bid fterrajht darch den Vorwurf ber „Wahrheitswiebrigkeit“ 
gegenüber all’ meinen Angaben, bezüglich deren ich doch überall 
eine Gewährsmänner namentlich angegeben hatte! — Ich hatte 
gef, Herrn Wagener’3 in Ausficht —88 Artikel mit dem 
achweis feiner Behauptung werde bereits im Aprifheft er 
feinen; da bies nicht neffichen und ic ben Vorwurf der 
BWahrheitswiebrigfeit night ange auf mir figen laſſen will, fo 
erfläre ich jest fchon, bai jene Angaben fünmtlih auf 
Grund genaster Erhebungen an Ort und Stelle; und in 
voller Mebereiuftinnmung mit, den von mir in jenem (Artikel 
benanuten Fachnenoffen gemadjt Habe und dies audı in meiner 
Antwort auf Herrn Wagener's zu erwartenden Artifel erweiſen 
erl 


Aſchaffenburg März 1888. Fürſt. 
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Rindenproduktion und Rindenhandel; 
die 1888er Fohrinden-Berfteigerungen 
in Hüd- und Mittel · Deutſchland. 

Die Erwartung, daß die Rindenpreife ſich in biefem 
Jahr etwas beſſer geftalten würden, ala in den nächſt 
vorhergegangenen Jahren, mar ganz ficher Feine un 
begründete; denn durch bie außerordentlic großen 
Lieferungen für bie Armee in Folge des neuen Mili— 
tärgefeged mußten bie Ledervorräthe fo gut mie auf- 
gegehrt, reſp. volftändig in Anſpruch genommen fein, 
wenn fie überhaupt hinreichten unb nicht wenigſtens 
für Ober: und Zeugleder noch Verwendung neuen 
Fabrifates zu dem erwähnten Zweck nöthig, infofern 
nämlich jene Lieferungen noch keineswegs al’ vollzogen 
fein Tönnen, und fomit außerdem mod für den an: 
fenden Bedarf geſorgt werden muß. 

Gleichwohl Haben fi jene Erwartungen keines— 
wegs erfüllt; der Glaube an Beiferung, auf melde 
ja der Menſch immer zu Hoffen geneigt, erwies fi 
als Aberglauben, wie jo mancher andere troß ſchein⸗ 
bar befter Begründung fi von jeher erwieſen hat 
und auch ferner in saecula saeculorum ermeijen wird; 
— bie Rindenpreife find gegen das Vorjahr überall 
zurũckgegangen und zwar in ziemlich gleihmäßiger 
Weile. \ 

Wir bezweifeln nun zwar nicht, daß dieſer Negativ» 
Effeft zum Theil feinen Grund Hat in Verftändigungen 
der Großgerber untereinander, fönnen uns aber auch 
der Anſicht nicht verſchließen, daß jener Grund nicht 
der einzige jei, vielmehr noch einige andere mitgewirkt 
haben müffen. 

Unter biefen dürfte obenan ftehen bie ftetig größere 
Dimenfionen annehmende Verwendung von Surro: 
gaten, namentlich Pflanzenerivaften der verſchiedenſten 
Art. 

Schon jeit Jahren Haben wir fozufagen aljährlic, 
darauf hingewielen, daß es nicht gut jein fönne, mern 
die Rindenproduzenten fi in. zu großer Sicherheit 
miegten und ale vorbereitenden Mafregeln zurũck— 
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wieſen, durch welche ihnen zu gegebener Zeit der Ueber: 
gang zu einer anderen Betriebsart erleichtert würbe, 
da jene Zeit ganz fiher kommen werde. Wir ftügten 
und ftügen biefe unfere Anficht darauf, dag Chemie 
und Technologie ganz fiher in nicht zu ferner Zukunft 
Mittel finden würden, um die Lohrinde zu erſetzen, 
weil es eben geradezu undenkbar, daß für jene Willens 
ſchaften, welchen fo viel Schwierigeß gelungen — man 
denfe nur daran, mas al’ aus dem Steinkohlentheer 
und anderen ftinfenben, wirklich efelhaften Stoffen von 
den feinften Farben und Parfüme-Nuancen bis zu 
den wirkſamſten Medifamenten (3. E. Kairin, Antipy- 
rin 2c. gegen die verzehrendften Krankpeitserfcheinungen) 
gewonnen werden — daß, fagen wir, für jene Wiſſen⸗ 
ſchaften der Gerbftoff für immer ein mit fieben 
Siegeln verſchloſſenes Buch bleiben ſollte, für welchen 
fein Aequivalent zu finden fei. 

Ganz gleihgältig für die Rindenproduktion und 
die Eichenſchälwaldfrage ift in diefer Hinficht die Art 
des Aequivalentes, ob es ein mineraliſches — (und 
man glaube ja nicht, daß die Mineralgerbung todt, 
wenn fie aud im Augenblick hierorts im Hintergrunde 
fteht, da nach uns neuefterzeit zugefommener Mitthei: 
tung aus Amerifa in einzelnen Theilen der Unlon 
vorherrjhend eifengares Leder verwendet 
wird), ober ob eö ein vegetabiliihes — (und augen- 
blicklich ftehen bie Pflanzenertrafte unbezmweifelbar im 
Vordergrund — haben doc z. E. große. Gerbereien 
bei der Kreuznacher PVerfteigerung, die vortreffliche 
Rinden bringt, gar Feine gefteigert, weil fie ihre Surro- 
gate aus Amerifa beziehen); und ebenfo gleichgültig 
wie bie Art ift bis zu gemillem Grade aud bie 
Qualität der Surrogate. 

Was liegt denn im Großen und Ganzen daran, 
wenn dad mit jenen gegerbte Leber nicht ganz jo gut 
ift, als das mit Eichenlohe behandelte? Sind denn 
nicht gerade in der Bekleidungsbranche fozufagen alle 
Stoffe jhon feit Jahren und ohne Ausnahme von 
viel geringerer Qualität ald früher? und wird dieſer 
NRüdgang in quali denn nicht geradezu vom Publikum 
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verlangt, weil er die Waare verbilligt, melde mög- 
lichſt billig werben mu, wenn bie bellua multorum 
capitum ihrem Haupt:Gögen, dem unvernünftigften, 
widerlichſten und fittenverberblichften von allen — 
(man denke nur an bie ſchamloſe, alle Gliedmaßen 
vollſtaͤndig modellirende Zufammenjhnürungen ber 
weiblichen Gewandung, melde zwar überwunden, aber 
nur verdrängt ward durch die nicht minder ſchamloſe, 
und jedenfalls noch weniger äfthetijche Potenziirung 
und aufgebaufchte Zurihauftellung des wenigſt edlen 
aller Körpertheile 2.) wenn benannte bellua, fagen 
wir, ihrem Haupt-Gößen, der Mode, unterthänigft 
zu dienen im Stande fein fol! „Quid tantum“ alio, 
wenn auch daß feinere Leder minder dauerhaft, fofern 


es nur billiger wird und den ftänbigen Wechſel der | 


Schuhform finanziell erleichtert? und welche Macht in 
der Welt wird fi den Niedergang der Eichenloh⸗ 
Gerbung und damit des Eichenſchälwaldbetriebes aufs 
halten zu Können geirauen, wenn die Surrogate nur 


Aehnliches — (von Gleichem braucht gar feine Rebe | 


zu fein) — zu Teiften vermögen, wie die Eichenrinde? 

Zu biefem konſequent und nachhaltig, leicht mög- 
licherweiſe jogar mit ber Zeit, reip. der Vervollfomm: 
nung und Vervielfältigung der Surrogate potenzüirt 
wirfenden Grund des Rüdgangs der Rindenpreife — 
(und er ift feit 42—45 Jahren im Durchſchnitt ein 
ftetiger, wenn aud durch einzelne Schwanfungen unters 
brochener, da ber Preis bei ber normalften aller Ver— 
fteigerungen, der Hirſchhorner, melde fi am beiten 
zur Berglei hung eignet, 

von 9,%5 Mi. pro Ztr. in 1877 
af 60 „ in 1887 

alſo um 33 0/0 gefunfen ift) geſellt fi noch ein tem: 
porärer, welcher aber wahrſcheinlich ſich zu einem 
chroniſchen auswachſen wird, nämlich die Unſicherheit 
der politiſchen Lage, die ſtete Angſt vor drohender 
Kriegsgefahr, melde ſelbſtoerſtändlich die Gewerbs— 
thätigfeit beeinträchtigt und laͤhmt. — Uebrigens wollen 
mir hier ſogleich noch anfügen, daß auch bei den an— 
deren größeren Verfteigerungen der Nüdgang ein ganz 
analoger, da z. E. der Preis in Kreuznach von 8,91 
Mark in 1876 auf 5,96 in 1887, fomit ebenfall® um 
33 %o, in Kaiſetslautern von 8,48 in 1876 auf 6,00 
in 1888, alfo um 30/0 gefallen. 

Wenn wir gejagt, jened temporäre Moment Fönne 
ſich zu einem chroniſchen ausmachen, fo drängt ber 


Umftand, daß wir und in einem Uebergangs-Stadium. 


befinden, in weldem vielfach Neues mit Altem vingt, 
und daß an eine entſprechende Klärung der deßfall⸗ 
figen Berhältniffe, melde ganz unmöglich ohne Ein- 
fluß auf die gewerbliche Thätigkeit bleiben können, vor 
Ablauf dieſes Jahrhunderts nicht zu denken ift, unab: 
weißbar zum Schluß auf folge Möglichkeit. Dazu 





Tommt aber no, daß ein Dezennium und darüber 
eine recht lange Zeit für die Erfindungen, Entdeckungen 
und Entwidelungen auf dem Gebiete der Chemie und 
Technologie, und daß bis zum Ablauf jenes Zeitab- 
ſchnittes möglicherweife die Gerbung mit Eichenrinde 
ein übermundener oder doch unhalibarer Standpunkt 
fein Tann, und demgemäß felbft mit Ueberwindung dieſes 
ſcheinbar temporär wirfenden Grundes ſchließlich für 
den Eichenſchaͤlwald⸗Betrieb gar nichts gewonnen wäre. 

Und nun möge man fi doch einmal vergegen- 
wärtigen, was daraus geworben wäre, wenn bie betr. 
Großmalbbefiger, wie Standeöherren, Kommunen und 
Staaten dem heuchleriſchen Gewinſel namentlich der 
Nheiniſchen Gerberei um Vermehrung der Eichen: 
Schälmaldungen ein eben fo geneigte Gehör geichenft 
hätten, wie es mehrfach ſeitens der Privatwaldbeſitzer 
geſchehen, für welche das raſche Hereinfommen ber Ein— 
nahmen maßgebend war! 

Wahrlich, es gereicht und zur aufrichtigen Genug: 
thuung, daß mir ſolchem Drängen überall und Ton: 
fequent entgegengetreten find, und wenigftend in kleineren 
Kreifen vielleicht wirthſchaftlichen Maßnahmen vorge: 
beugt mworben ift, melde bie Schwierigfeit der be 
treffenden Verhäftniffe nod; mejentli vermehrt und 
vergrößert haben würden. 

Und auch Hier möchten wir wiederholt und eindring- 
lid) darauf aufmerfjam machen, daß angefichts jener Ver- 
hältniffe und des ftändigen Nüdgangs der Ninden- 
preife Reduftion der Schälmalbungen, namentlich fo: 
fortige Ueberweiſung aller nicht volfommen normale 
Rinden der beften Qualität bei gleichzeitig der Fläche 
entſprechender Quantität Tiefernder Schläge dringend ge- 
boten ſcheint, und daß man fid) an foldem Vorgehen nicht 
durch bie an fi allerdings nicht unzutreffende Er: 
mägung, Schälwaldungen würden felbft bei nod; wei: 
terem Rückgang de3 Preifes immer noch beffer rentiren 
als andere Betriebdarten, möge beirren Taffen. 

Wie wir gefehen, ift ber Preis feit 1877 von 9,25 
auf 6,20 zurüdgegangen, und zwar ganz Fonitant, 
aljo um 33%, und da möge man fi doch fragen, 
ob die erwähnte Erwägung aud bei nur ähnlichem 
fernerem Rückgang noch zutreffend fein würde? 

Wir wiſſen zwar recht wohl, daß unfere Anſchau— 
ung in fragliher Hinſicht, obgleich fie fih auf un— 
widerlegliche, weil ziffermäßige thatſächliche Verhältniſſe 
ſtützt, vielfach als Schwarzſeherei betrachtet wird; wir 
wiſſen aber nicht minder, daß es den Vogel Strauß 
nicht nuͤtzt, wenn er ben Kopf in ben Sand ſteckt und 
dadurd der Gefahr der Verfolgung zu entgehen glaubt, 
und deßhalb ſcheuen wir ung nicht, immer und immer 
mieber auf die Folgen zu großer Sorglofigfeit auf: 
merffam zu machen. Wir unterfhäßen dabei Teined: 
wegs bie Schwierigfeit des Uebergangs zu einer andern 
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Betrieb3art, und die damit unvermeiblich verbundenen 
zeitweilen Nachtheile; was aber doch einmal nicht aus: 
bleiben wird, das überwindet ſich viel leichter, wenn 
man darauf gefaßt und vorbereitet iſt, als wenn man 
die darauf abzielenden einleitenden Maßnahmen, ſo— 
weit fie ohne weſentliche Beeinträdtigung der Gegen- 
wart ſchon vorher ausführbar, in forglojer vermeint- 
licher Sicherheit verfäumt hat. 

Und kann man ben ganz weſentlichen Umſtand denn 
überhaupt überjehen, daß bie Arbeiterverhältniffe mit 
dem immer energijderen Ringen des vierten Standes, 
ſich zu entſchiedener Geltung zu bringen, von Jahr zu 
Jahr mißlicher werben, was nad} den zwei maßgebenben 
Richtungen auf die Crtragsverhältniffe des Schäl- 
waldes nachtheilig wirfen muß, indem der Produzent, 
während er auf der einen Seite höhere Probuftiond- 
Toften aufzumenden und fomit ſelbſt bei unver: 
ändertem Preis der Waare nur geringeren Reinertrag 
bat, auf ber anderen aber auch diefen noch weiter ge: 
ſchmalert fieht durch niedrigeren Preis? 

Wir haben — und daran kann angeſichts unferer 
deßfallſigen Veröffentlihjungen feit mehr ald 20 Jahren 
nicht wohl gezweifelt werben — ſehr viel übrig für ben 
Eichenſchaälwaldbetrieb, dies aber darf doch nicht fo 
weit gehen, um nicht zu fehen oder gar vielleicht nicht 
fehen zu wollen, daß er aud mit weſentlichen Nach— 
theilen verbunden, bie anderen Betriebdarten nicht ans 
heften und die gerabe nenefterzeit in Folge ber erwähnten 
Geſchäfts- und Arbeiterverhältniffe immer mehr hervor- 
treten und den Waldbefiger immer mehr, ja in ganz 
unleidlicher Weife ſowohl bezüglich der Erndte als be 
züglic der Verwerthung ber Kreszenz abhänig machen 
von Faftoren und Einflüffen, die er nicht zu beherrichen, 
noch weniger zu befeitigen vermag. 

Da wir fhon in unferem 1886er Bericht dies 
Verhältnig erörtert haben, Können wir auf bie dortige 
Betrachtung verweilen. wollen aber doch auf ein ſchein— 
bar untergeorbneted tem bezüglich der Erndte und 
feiner Folgen aufmerkſam zu machen nicht verfehlen. 

Keinem Schaͤlwaldbeſitzer und keinem Wirthſchafter 
im Schaͤlwald werden die Witterungsverhaältniſſe vorigen 
Jahres (1887) jo bald aus der Erinnerung kommen. 
Hier im Odenwald, wie auch anderwärts bildeten fie 
eine wahre Kalamität; faft das ganze Schälgeihäft 
war beendet und vielfach noch fein Zentner Rinde 
verwogen, denn es regnete während der ganzen Schälgeit 
ſozuſagen nur einmal. 

Daß dies die Arbeiter mißmuthig maden mußte, 
die fo viel ſchwere Arbeit unnötigermeife zu verrichten, 
weil fie bei jedem zufällig fi zeigenden Sonnenblid 
die Rinde in der Hoffnung, nun werde das Wetter 
ſich endlich ändern, zu wenden hatten, ift eben fo natür- 
lich, als daß ber den Gerbern dadurch veranlaßte 





Schaden noch in diefem Jahr deprimivend nachwirkte, wie 
man vielfach aus Aeußerungen: „ja wenn man gegen 
Nachtheile wie in 1887 gefihert wäre! — ober: „wenn 
vegenfreie Rinde, wie in Ungarn, garantirt würde” ꝛc. 
entnehmen konnte. — Und mwenn man folgen Aeuße⸗ 
rungen aud einen zu großen Werth beilegen will, 
laͤßt fi) doch nicht Teugnen, daß fie immerhin etwas 
mehr als fagon de parler. 

Wie aber wollte die Schaͤlwaldwirthſchaft beftehen, 
wenn in inbuftriellen Gegenden, wie Rheinland, Pfalz, 
Neckarthal, oder in armen, von ben Hauptverkehrs⸗ 
ſtrecken, von Eifenbahn- und Flußſtationen abſeits 
liegenden, wie der Obenmalb, in welden bie Erndte 
ohnehin ſchon theuer genug — (werden doch in ben 
großen Rinderayons 2 ME. Schälerlohn, ja in einzelnen 
Fällen bis zu 2,50 MT. bezahlt) und der Preis noch 
um den Mehrbetrag ber Tansportkoſten herabgedrückt 
wird, num die Herrn Leberbarone auch noch die Garantie 
für vegenfreie Rinden verlangen ſollten (find doch 
die Großinduftriellen in ihren Anſprüchen nicht? weniger 
als beſcheiden, wie die von ihnen und den Agrariern 
beeinflußte neue Wirthſchaftspolitik mehr als deutlich 
genug zeigt), unb wenn durch ſolche weitere ganz 
enorme Ausgaben der Reinertrag der Schälmalbungen 
noch weiter herabgedrüct würde? 

Derartigem ift feine andere Betriebdart unterworfen, 
und dies vergeffe man nit, wenn man bie Nad- 
tHeile des Uebergangs zu einer folden zu hoch anzu- 
[lagen geneigt und deßhalb Tegteren mit kaltem Blut 
zu erwägen und veditzeitig ind Auge zu fallen fih ge 
wiſſermaſſen ſcheuen folttel 

Doch kommen wir von dieſen allgemeinen Erwä⸗— 
gungen nunmehr zur Betrachtung der konkreten Er— 
gebniſſe der diesjährigen Rindenmärkte, wobei wir 
wieder secundum ordinom, d. h. der in unferem 1886er 
Bericht erwähnten Vereinbarung ber Termine ent: 
ſprechend verfahren wollen, 


I. Die Zeilbeonner Verfteigerung am 20. Sebruar 1888. 

Das Ausgebot überftieg diesmal das vorjährige 
von rund 33000 Zir. nad) dem Inder um 8500 Zir.; 
es ſollten nämlich 41500 Ztr. verfteigert werben, was 
dem durchſchnittlichen Betrag vor 1887 ziemlich ge 
nau entſpricht. — Wir haben uns im vorigen Jahr 
die Mühe gegeben, dad Gejammtausgebot nad den 
im Programm angegebenen Unterſcheidungen zu klaſſi— 
fiiren, da letztere jedoch eben jo unbeftimmt als im 
Einzelnen wenig maßgebend für die Qualität, wohl 
aud aus dieſem Grund diesmal das Programm durch 
ein einfacheres und jedenfalls handlicheres, wenn 
auch in ſachlicher Hinſicht nicht viel zwedmäßigeres 
als das vorige, erſetzt werden, haben wir um ſo mehr 
auf eine Ausſcheidung fraglicher Art verzichtet, als 
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doch der ganze Verlauf der Verfteigerung wieder ein 
wenig anmuthender, mitunter recht turbulenter war, 
und als insbeſondere kaum %/s des angemeldeten Be 
teages bei ber Verfteigerung zugeichlagen werben Fonnten. 
— Zum Theil wurden bie nicht zugefejlagenen Poften 
nad) ber Verfteigerung aus der Hand verſchachert, in 
welcher Hinſicht der Herr Berichterftatter im Gewerbe: 
blatt aus Württemberg ganz zutreffen bemerft, daß 
ein „ſolches Berfahren ganz geeignet, das für beide 
Theile fo nügkiche Inftitut des Rindenmarktes in feinen 
Grundveſten zu erſchũttern. 

Bei dieſer Art des Verkaufes aber, ſowie bei der 
Schwierigkeit, nad) dem Programm die effeltiven Quali— 
taͤtsdifferenzen mit einiger Sicherheit zu erfennem, iſt 
eine zutteffende Preißberehnung ganz unmöglid, zu 
mal bei vielen Verfteigerungsloofen, die aus verſchiedenen 
KRinden-Sortimenten zufammengefeßt, auch der Berfauf 
ungetrennt erfolgt. — Um gleichwohl einen wenigſtens 
annähernd zutreffenden Anhalt bezüglich des finanziellen 
Effektes zu gewinnen, haben wir bie wenigen Poften 
Glanzrinde befter Klafje, welche auch für fi allein 
verkauft wurden, zur Grundlage genommen, und ergibt 
fi hieraus ein Durchſchnittspreis von 5,86 ME. für 
dieſes befte Sortiment; und wenn in dem Bericht im 
Gewerbeblatt aus Württemberg nur 5,70 als Durch⸗ 
ſchnitispreis für gute Glanzrinde angegeben wird, jo 
Hegt ber Grund wohl daran, daß aud kombinirte 
Berfaufsloofe mit zugezogen worden. Wie wenig es 
möglich, nad) dem Programm das Sortimentäverhält- 
niß feftzuftellen, erhellt daraus, daß nad; bem Bericht 
im Gewerbeblatt 

anf Glanzrinde . . . . 52% 

„ Roitelrinde ; . . . 82% 

w Grobtinde 2... 16% 
nad dem Beriht im Wochenblatt „aus dem Walde* 
dagegen 

auf Glanzrinde nur . . 40% 

m Raitelrinde dagegen. 35%, und 

m Gobrinde . 2... 5% 
des Geſammtausgebotes entfallen. 

Das Sortimentsverhältnig würbe ſich alfo nur nach 
dem erftgenannten Bericht gegen das Vorjahr gebeflert 
haben, in welchen die Prozentfäge 42, 33 und 25 
waren, nach dem letzteren Bericht aber ziemlich basfelbe 
geblieben fein. 

Ein weiterer Beleg für bie Trüglichkeit der Quali⸗ 
tät8angaben in bem neuen Programm ergibt ſich daraus, 
baß, wie auch in dem legterwähnten Bericht hervorge⸗ 
Boben, bei der Raitelrinbe diejenige aus Durchforſtungen 
jener aus Schäl- und Mittelwalbungen voran geftellt 
ift, während letztere ganz unbebingt das befjere Sor⸗ 
timent liefern muß, weil fie von Raiteln in freierem 
Stand herrührt, welche in dubio auch nicht unterdrückt 





waren, währenb gerabe das Gegenteil dieſer für bie 
tüchtige Entwidelung der Rinde fo weſentlichen Um: 
ftände bei den aus Durchforſtung herrührenden Raiteln 
ganz allgemein vorauszufegen ift. 

Recht unangenehm ift es, daß gerabe die Heilbronner 
Berfteigerung, bie unregelmäßigfte von allen bezüglich 
der Waare, ben Reigen eröffnet und dadurch ſogleich 
von vornherein ein faljcher Ton in das Verfteigerungs- 
fongert geblafen. wird, welcher dann noch weiter nad: 
Mingt und jenes wenigftens theilweife verftimmt; denn 

„cest le ton qui fait la music“. 


IL Die Hirſchhorner Verfteigerung am 12. Maͤrz 1888. 

Diefelbe hatte offenbar unter dem Eindrud zu 
leiden, welche die Vorgängerin hinterlaffen, denn man 
hörte vielfach Berufungen auf das Refultat jener laut 
werben. 

Allerdings trugen zu dem ben billigen Erwartungen 
nicht entſprechenden minber günftigen Verlauf auch noch 
die Abmachungen unter den Groß-Gerbern bei. — Zwar 
waren diesmal zu Hintanhaltung ver Wirkung jener ge- 
eignet fcheinende Vorkehrungen getroffen, inbem ſich 
die Walbbefiger dahin geeinigt hatten, daß 

1) bei ungenügenben, einen beftimmten Preis nicht 
erreihenden Geboten ber Zufchlag nicht erfolgen, 
vielmehr fofort der Nichtgenehmigung ausgefprochen 
werben folle, 

2) nochmaliges Ausgebot folder Poften nah Ber 
enbigung ber eigentlichen Verfteigerung, wie folches 
nach ber feitherigen deßfallſigen, biesmal aber ge= 
ftrichenen Bedingung zuläffig war, unbedingt zu 
unterbleiben habe, und 

3) bei der Verfteigerung felbft nicht genehmigte Rinden 
überhaupt am BVerfteigerungstag und in Hirſchhorn 
auch aus der Hand nicht mehr verfauft werden 
burften, wodurch wenigftens dem nachträglichen 
Schacher ein Riegel vorgefhoben worden war; — 

aber wenn dadurch au die Abmahung der Kippe 
einigermaßen durchkreuzt und befchräntt wurde, ges 
lang bie Unterdrückung derſelben doch keineswegs voll: 
ftändig, wie fih aus einzelnen Thatfachen fpäter heraus⸗ 
ftellte, oder doch mit ziemlicher Sicherheit annehmen 
ließ. 

Bon dieſen wollen wir nur eine erwähnen. — Eine 
der bedeutendften Firmen; welche feit lange Zeit einen 
großen Theil ihres Bedarfs in Hirfhhorn deckt und 
aud früher immer ven hoͤchſten Preis anlegte, zeigte 
ſich in den letzten Jahren, und fo namentlih auch 
diesmal fehr zurüdhaltend; es ſchien ihr ſchwer, über 
6 m bis 6,20 pro Zentner zu gehen, warb auch nur 
felten — zum Schein, wie wir vermuthen, — um 5 Pfg- 
abgeboten, ein einziges Jtem ausgenommen, wo fie etwas 
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höher geben mußte, bot aber auch andere Steigerer 
nur felten ab, obgleich all die betreffenden Rinden 
ſolche der beiten Sorte waren. — Gleihwohl mochte 
man im Hinblid auf dad noblesse oblige nicht 
gern unterftellen, daß aud Hier bie Kippemacherei 
mit im Spiele fei. 

Wir trauten deßhalb unferen Augen kaum, ale 
wir das Bopparber Programm erhielten, wonach biefelbe 
Firma dort große Ouantiäten um etwa eben fo viel 
über 7 ME. als in Hirſchhorn über 6 ME. erfteigerte, — 
obgleich die Rinden an Qualität ſicher nicht weſentlich 
verfchieben waren. 

Wie wir gefchrieben bekamen, war aber auch in 
Bopparb diesmal von der SKippemacherei wenig zu 
werfen. 

Doch genug über biefes Verhältniß, gegen welches 
ſich auch noch ein wirkſames remedium finden wird. 
Kommen wir nun zu dem wirklichen Ergebniß. 

Im Ganzen waren angemeldet 49 100 Zir., Hierzu 
Tamen aber während ber Verfteigerung noch 1600 Zir., 
fodaß das Gefammt-Ausgebot 50700 Bir. betrug, 
weldes Quantum bisher noch niemals erreicht worden. 

Dasſelbe vertheilte fich folgendermaßen auf bie ein- 
zelnen Sortimente: 

1) Normalrinde bis 16 jähriger Stockaus⸗ 

Ma 2er. 427608, 
2) Aelterer, bis 3Ojähriger Stodausihlag 5530 „ 
3) Junger, bis 30 jähriger Kernwuchs 1970 „ 
4) Aelterer, über 80jähriger Kernwuchs. 0 „ =, 
5) Aſt· und Oberholginde . . .: . 180, =1,% 
und waren bie hierfür erzielte Preife 


ad 1) 6,20 Mt. pro Zentner gegen 6,35 in 1887 





„DB, n ” „ 5,15 in 1887 
„DEE nn „ 5,00 in 1887 
„30 u nm m 300 in 1887 
„550 u» 7» nm 800 in 1887 


welcher Preis aber nicht maßgebend, da ber Meine 


Poſten (ver angemeldete Betrag war beträchtlich rebugirt | 


worben), mit einem größeren guter Rinde zufammen 
zum Ausgebot fam, — und enblich 
6) insgemein, ohne Unterfchteb der Sortimente 

6,05 Mt. gegen 6,07 in 1887 

Von dem Abſchlag warb hiernach nur bie befte 
Rinde betroffen, (ba derjenige für das Geſammtaus- 
gebot ohne Unterſchied der Sortimente mit 2 Pig. 
fo gut wie Teiner) und betrug 20/0. 

Befonbers zu bemerken möchte vielleicht noch fein, 
daß, während vor ber Aera der Kippemadjerei immer bie 
großen Poften verhältnigmäßig am beften bezahlt wurden, 
neuefterzeit das Gegenteil ftattfindet und auch in dieſem 
Jahre wieder ftattfand, was offenbar feinen Grund 
darin hat, daß bei großen Poften bie Fleineren Gerber 
nicht konkurriren können, und bie Gtoßgerbern dann 
die Rollenvertheilung gang in der Hand haben. 





Nur bei 4 Poſten ward her Zuſchlag nicht ertheilt, 
von welchen aber zwei aus ber Großh. Oberförfterei 
Wald⸗Michelbach ſchon am 4. Tage nad der Ber 
fteigerung aus der Hand unb zwar um höheren als 
den Durchſchnittspreis verfauft wurden. 

Bezuͤglich der beiden andern aus den Fürſtlich 
Leiningen’fhen Walbungen fehlt und der Nachweis. 

Schließlich koͤnnen mir noch Eonftatiren, daß ber 
Verlauf der Verfteigerungen wieder ein glatter, und 
die Vermertfung der 50700 Ztr. (des weitaus größten 
Quantum aller füds und mitteldeutſchen Rindenmärkte) 
innerhalb 3 Stunden vollftändig beendet war. 


II. Die Raiferslauterner Verfteigerung am 18. Maͤrz. 

Angemeldet waren im Ganzen 20635 Bir. und 
kamen Hinzu noch 600 Zir. im Inder nicht enthaltene, 
ſodaß das ganze Ausgebot mit 21235, etwas Meiner 
als im vorigen Sabre (21860) war, von welch erfterem 
aber nur 20835 Ztr. abgelegt wurden, während 900 Zir. 
den Zuſchlag nicht erhielten. 

Die Rinde war mie immer vorwiegend gute von 
jüngerem Stockausſchlag. — Der ganze Abfab ver: 
theift ſich wie folgt auf bie einzelnen Sortimente 
1) Züngerer Stodausfhlag . . . 15085 tr. = 74% 


2) Aelterer ” 410 „ = 2% 
3) Jüngerer Kernwuhß : . » : 6090 , =8% 
4) elterer ” ..... 100, — n “ 


und wurden nachverzeichnete Preiſe dafür erzielt, 

ad 1) 6,15 Mt. pro Zentner gegen 6,85 in 1887 

„D5Bb nn ” 5,49 in 1887 

„ 1und2gufanmen 6,06Mt, „ 5,78 in 1887 
wonach alio der Preis für das befte Sortiment noch 
etwas mehr als in Hirfähorn zurücdgegangen, ders 
jenige für das zweite jedoch ungefähr eben fo viel ge 
fliegen. Daß ber Preis für das ganze Ausgebot ins⸗ 
gemein, ohne Unterſchied der Sortimente, etwas höher 
al3 der vorjährige, Tiegt an dem Verhältniß der beiden 
Hauptfortimente, welches diesmal ein weſentlich 
günſtigeres war als im vorigen Jahr. 

Der höchſte Preis für junge Stockausſchlagrinde 
betrug 6,95 derjenige für jungen Kernwuchs 6,30 Me., 
welche Preife bei Feiner anderen Verfteigerung erzielt 
wurden, mit Ausnahme von Boppard, obgleich bie 
Normalrinden in Hirſchhorn und Kreuznach vollfommen 
eben fo gut, unb mobei demnach befondere Verhältniſſe 
Hinter den Kouliſſen mitgewirkt zu haben feinen. 
Idenfalls ift Kaiſerslautern im Vergleich zum vorigen 
Jahre noch am beften mweggefommen, in welchem aber 
auch das Refultat ein befonder8 ungünftiged war. 


1V. Die Erbacher Verfteigerung am 14. Maͤrz. 

Angemeldet waren 10200 tr. jomit ungefähr 
3900 Ztr. mehr als im vorigen Jahr, und entfielen 
hiervon 
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a) auf jungen Oindausfälng . . . 5520 Bir. = 54%, 








b) „ älteren “ . 2610 „ %% 
&) » dungen Senwuh® . 2... U, = 7% 
d) „ älteren ” . 145 „ =12°, 
©). Ms und Oberholrinde - >. 10, = 1% 


jedoch murbe von dem älteren Kernwuchs, welcher aller: 
dings mitunter fehr alt (bis zu 70 Jahren) war, nur 
485 Ztr. abgefekt. 

Die im Inder angemeldeten Quantitäten erlitten 
mitunter Meine Aenderungen, die aber auf die Kafula= 
tion des Preifes one Einfluß waren und deßhalb von 
und auch gar nicht berüdfichtigt wurden. 


Erlöft wurden 
ad a) 5,95 ME. gegen 6,18 in 1887 
„b5l „m 5,90 in 1887 
„247 u m 480 in 1887 
„4310 „ „ 5,55 in 1887 


ad e) nicht zu beftimmen, weil mit guter Rinde zuſammen 
verfteigert, und fomit der erzielte Preis ein fachlich 
unrichtiger; 
f) insgemein, ohne Unterſcheidung ber Sortimente 
5,45 ME. gegen 5,55 in 1887 

Das Sortimentsverhältnig mar in diefem Jahr 
ein wefentlich beſſeres, als im vorigen Jahr, da es 
hierbei Hauptfächlich auf den Prozentiag der Normal: 
rinde anfommt, deren durchgängige Produzirung das 
Ziel der Wirthſchaft bildet, und wonach ein Aufftieg 
von 410/0 in 1887 zu 540/0 in 1888 immer ſchon 
als eine weſentliche Beſſerung erſcheint, zumal der weit 
niedrigere Progentfag der jungen Kernwuchsrinde zeigt, 
daß ein nennendwerther Theil der Neuaufforftungen 
bereitö abgetrieben ift unb bei dem nädjften Abtrieb 
als Normalrinde eriheinen wird. 

Der höcjfte Preis für Normalrinde betrug 6,30 Mt. 

V. Die Boppard-Sft.:Boarer Verfleigerung am 

15. Wiärz, 

welche wie ſchon früher bemerkt, abwechſelnd, jedoch 
nit in vegelmäßigem Turnus an einer der beiden 
genannten Orte abgehalten wird und diesmal in 
Boppard ftattfand, brachte rund 14000 Ztr. mehr als 
im vorigen Jahr, während dieſelbe auch ben günftigen 
Erfolg im Preis erzielte. Das ganze Ausgebot betrug 
17475 Ztr. und zwar hauptfächlid in jungen Ninden, 
da auf diefe 84% und auf ältere im Ganzen nur 
16% entfielen. 

Ob unter letzteren fi vielleiht aud Kernwuchs⸗ 
rinde befindet, ift auß dem Programm nicht zu erfehen, 
— wenn man au wohl annehmen Tann, daß die 22 
bis 3Ojährige Poſten unter dieſes Sortiment gehören. 
Bei 1700 Zir. ans Privatwaldungen ift das Alter 
überhaupt nicht angegeben, nad) den erzielten jehr guten 
Preifen aber ift anzunehmen, daß es lauter junge Rinden, 
und haben wir diefelben bei unferer Preiskalkulation 
auch als folde in Rechnung gezogen. 

Wenn nun aud) der Preis des beften Sortiments 


gegen dem vorjährigen zurück blieb, iſt bie Differenz 
doch nur eine unbebeutende, während für das zweite 
Sortiment etwas mehr bezahlt ward. 
Erlöft wurden nämlich 
a) für junge bis 18jährige Rinde 
6,26 ME. gegen 6,35 in 1887, 


b) für ältere Rinde . . . 580 „ „ 5,18 in 1887, 
6) indgemein, ohne Unterſchied der 
Sortimente : 2... 619 „u „m 6,12 in 1887, 


wonach fomit bie Verfteigerung im Ganzen ein noch 
etwas günftigereö Nefultat, als im vorigen Jahr auf: 
zuweiſen bat. 

Der höchſte Einzelpreis für junge Rinde betrug 
7,35 ME. und ward diefer von demfelben Konfumenten 
gezahlt, welder in Hirſchhorn nur etwa 1 ME. weniger 
zahlen Tonnte, obgleich bie Hirihhorner Rinde im 
Ganzen Feiner anderen an Qualität nachſteht. Jene 
Differenz läßt es und als fehr glaubwürdig erfcheinen, 
daß, wie ſchon vorher erwähnt, in Boppard bie Kippe: 
macherei nicht etablirt war! 

Man wird beftrebt fein, jene merkwürdige Diffe— 
venz für Fünftighin als Lehre zu benugen und zu ver 
merthen. 

VI. Die Kreuznacher Verfteigerung am 16. Maͤrz. 
brachte diesmal ein ganz bebeutendes größered Quan- 
tum als in 1887. Angemeldet waren nämlid 43005 
Zentner gegen 34410 in 1887, demnad 8595 ober 
25%/0 mehr, und wurden hiervon nur 170 Ztr. nicht ver: 
fauft, veip. zurückgezogen; dagegen Tamen noch 260 Ztr., 
welche nicht angemeldet waren, Hinzu, ſodaß das ganze 
Ausgebot, ausſchließlich der zurüdgegaugenen 170 Ztr. 
43095 Ztr. betrug. Dieſes ganze Quantum beftand 
eigentlich nur aus jüngerer Rinde, will man aber doch 
ſolche über 18 Jahren nicht mehr dahin rechnen, dann 
entfielen 

auf junge . . . 85275 Ztr. = 82% 
„ ältere . 780. = 18% 

Wir glauben, daß dies bedeutend höhere Ausgebot 
wohl mit feinen Grund gehabt Hat in ber Hoffnung 
auf beſſere Preife als im vorigen Jahr; und wenn 
nun jene fi auch nicht ganz erfüllt hat, jo vermochte 
der vorjährige Preis doch fih nit nur vollftändig 
zu erhalten, fondern ging fogar noch um einige Pfennige 
über den vorjährigen hinaus. 

Erlöft wurden naͤmlich im Durchſchnitt 

a) für junge Rinde . . . . 6,12 ME. gegen 6,11 in 1887 


db) „ Ältere „ un. 5b u „ 584 in1887 
0) insgemein, ohne Unterfchieb 
der Sortimente . : . . 61% u „ 6,09 in 1887 


mas immerhin als einrecht erfreuliches Nefultat zu be— 
zeichnen ben gebrücten Verhältniffen der übrigen Ver— 
fteigerungen gegenüber. Daß Kreuznach immer nur 
wirklich gute Rinde bringt, haben wir ſchon früher 
erwähnt. 








1% 


VII. Die Bingener Verfteigerung am 17. Marz 
hatte im Ganzen gleichfalls einen nicht gänftigen Verlauf, 
nit ſowohl wegen Unzulänglichfeit ber Gebote, die 
ja die vorjährigen ganz beſonders niedrigen überftiegen, 
ald vielmehr weil nahezu der vierte Theil nicht zuge: 
ſchlagen werben konnte. 

Ob dieſes Quantum nach der Verſteigerung noch 
aus der Hand verkauft worden iſt, event. um welchen 
Preis, war nicht zu ermitteln; wir konnten deßhalb 


auch bei der Preisberechnung nur bie effektiv zuge⸗ 


ſchlagenen Poſten berüdfichtigen. 


Das ganze Ausgebot war betraͤchtlich größer, als 


das vorjährige, betrng näͤmlich 22800 Zir. gegen 


16500 Zir. in 1887, ſomit 6300 oder 380/0 mehr, | 


während das wirklich verkaufte Quantum das vor- 
jährige nur um 1450 Ztr. überfteigt. 
Da nur ganz wenige Poften mehr als 18 jährig, 


welches Alter dad normale für die großen Dominal: | 
Schaͤlwaldungen, hat eö feinen Zweck, eine Ausſcheidung 


vorzunehmen. 

Für die fogleich effeftiv zugeichlagenen 17950 ir. 
wurden im Durchſchnitt 5,72 gegen 5,35 ME. in 1887 
erlöft, welcher Aufſchlag von 37 Pi. weſentlich durch die 
alle anderen überfteigenden höheren Gebote für bie Rinden 
aus den Dominaljhlägen der Oberförfterei Alzei be: 
wirft warb, melde ſich feit Jahrzenten beſonders pfleg: 
licher Behandlung erfreuen. — Das hödjfte Einzelgebot 
betrug 6,45 Mt. 


VII. Die Heidelberger Verfteigerung am 20. März. 


Angemeldet waren im Ganzen 10685 Ztr fomit | 


rund 3700 Ztr. weniger als im vorigen Jahr, von 
melden aber 1650 Zir. vorher zurücgezogen, weil fie 
ſchon in Hirſchhorn verfteigert worden waren, während 
1280 Ztr. nit zugeihlagen wurden. 

Bon dem verfauften Quantum = 7775 Zir. ent: 


fallen 

8) auf jungen Stockausſchlag. ... 4060 Zr. — 52%, 
b) „ älteren ” i00. 3, = 
und wurde 


ad a) 6,17 ME. gegen 6,11 im vorigen Jahr 
„M52 „ „40, n ” 
insgemein 5,78 5 „ 55. m ” 
erzielt, wouach der Erfolg ein nad Stand ber Ver- 
haͤltniſſe zufriebenftelender genannt werben Tann. Die 
nicht zugeſchlagenen Rinden waren faft nur ältere von 
30 bis 40 Jahren, und nur 370 Ztr. 20: und 25: 
järig. 
IX. Die Stiedberger Verfteigerung am 28. Marz. 
Angemeldet im Ganzen waren 16055 Ztr., es famen 
aber noch Poften Hinzu, ſodaß das ganze Ausgebot 
16805 betrug, wovon aber 1160 Ztr. nicht zugefhlagen, 
auch nad) der Berfteigerung nicht auch der Hand ver: 
Tauft wurben. 





Bon ben verkauften 15645 Ztr. entfielen 
8) auf Stodausihlag . 18906 Bir. = 88% 
b) „ Kernwuchs... 10 „ =12% 
welches Verhaͤltniß fomit dem vorjährigen ziemlich gleich. 

Die erzielten Preife waren noch ungünftiger, als 

im vorigen Jahr, nämlich) 
ad a) 5,10 Mt. gegen 5,25 in 1887 
„58398 „ „8,60 in 1887 
insgemein 48 „ „ Dil in 1887 
mobei übrigend nicht ganz überjehen werben kann, daß 
die Taunusrinde feine beſonders gute, und daß deß⸗ 
Halb, wie wir ſchon früher bemerkt, in manchen Lofali- 
täten vielleicht Hochwaldbetrieb beſſer am Plate fein 
mürbe, 

Das Höchfte Eingelgebot in den v. Frankenſtein'ſchen 
Walbungen, welche Immer das Befte liefern, betrug 
590 Mt. 

Und fo ift denn leider der fchon eingangs erwähnte 
Tonftante, wenn aud durch einzelne Schwankungen 
unterbrochene Rũckgang auch durch die Ergebniffe der 
1888er Verfteigerungen beftätigt morben; von Jahr zu 
Jahr Hatte man ſich in der Hoffnung, daß eine Aen- 
derung eintreten werbe, in Befolgung des bekannten 


prenez patience pauvre paysan 
auf das nächte vertröftet — und immer vergebens — 
leider; doch 
there’s no use of crying. 


Bie finanzielle Wirthfhaft im Walde. 
Rom Großh. Heil. Oberförfter Dr. Zalthex, Grebenan. 

Häufig Hört man die Behauptung ausiprechen, bie 
theoretiſch richtig entwickelte Formel für die Berechnung 
der finanziellen Umtriebözeit önne aus Mangel an zu 
treffenden Zahlen praktiſch nicht verwerthet werben. 
Diefe Behauptung verliert an Werth mit ber Ents 
widelung ber Waldwirthſchaft, bei genauerer Erkenntniß 
der Sortimentöverhältniffe (quantitativ wie qualitativ), 
bei fortfchreitender Unterſuchung über die Höhe des ein- 
äuftellenden Zinsfußes 2c. Die Ergebniffe wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen (Berfuchsanftalten), die Mittheilungen 
ftatiftifcger Materialien laſſen uns immer tiefer mit der 
Zeit in jene fo wichtigen Grundlagen der Walbwirthichaft 
bliden und führen und bem von ber Theorie ſchon 
Tängft erreichten Ziele näher und näßer, ein Prozeß, 
der fi um fo raſcher vollzieht, je mehr andy ber Prak⸗ 
tifer an der Hand wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen in 
das Gebiet nationalöfonomifcher, naturwiſſenſchaftlicher 
und mathematifcher Fragen eindringt. 
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Rechnungen, welde, obwohl mathematiſch richtig 
ausgeführt, mit der Wirklichkeit im Widerfpruche ftehen, 
find zweifellos auf falfcher -Unterlage aufgebaut, denn 
eine mathematiſche Beweisführung kann bei richtiger 
Borausfegung nicht zu einem falſchen Ergebniſſe führen. 
Man Hat eine Reihe naturwiſſenſchaftlicher Erſcheinungen 
mathematiſch erflärt und umgekehrt mathematifche Ge- 
fee auf naturwiſſenſchaftliche Erſcheinungen übertragen. 
Wohl ift erſteres möglich, niemals beugt fi aber ein 
Naturgefeg einer mathematiſchen Formel, falls letztere 
nicht auf jenem ſelbſt aufgebaut ift. Stimmen daher 
die-für eine gegebene vein wiſſenſchaftliche ober rein 
wirthſchaftliche Erjcheinung entwidelten mathematijchen 
Formeln in ihrer Anwendung auf praftifhe Fäle mit 
der Wirklichteit nicht überein, fo Liegt dev Fehler lediglich 
auf Seite des Rechnenden, fei «8, daß biefer überhaupt 
von unrichtiger Vorausfegung ausgegangen ift, fei es, 
daß er wichtige einflußreiche Faktoren unberückſichtigt 
gelafien Hat. Derartige fehler find früher nicht felten 
von Forftwirthen begangen worden. Man hat einestheils 
nicht genügend Rüdficht auf die Höhe des Zinsfußes 
genommen, anderentheil® hat man mit unrichtigen Holz⸗ 
preifen, bie bazu ohne Ausſcheidung von Sortiments: 
Hafjen ermittelt worden waren, gerechnet. Theilt man 
aber 100jähr. werthvollem Bauholz venfelben Preis zu 
wie 6Ojähr. geringem Bauholz, unterftellt ınan ferner 
im Widerſpruch mit der Sicherheit der Waldwirthſchaft 
ein zu Hohes Berzinfungsprogent, fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn das durch die Rechnung entworfene 
Bild als praktiſch unverwerthbar wenig Beifal findet. 
Sole falſche Rechnungsergebniffe werben uns übrigens 
von den Vertretern der Reinertragolehre gar nicht mehr 
vorgeführt, im Gegentheil hat man gerade auf biejer 
Seite außer der rein rechneriſchen Seite vorzüglich die 
wirthſchaftlichen, insbefondere die Marktverhältniffe in 
Betracht gezogen. Endlich vergißt auch heute ber Boden: 
veinerträgler wicht, ben Unterſchied zwiſchen Schugwalb und 
Wirthſchaftowald gebührend zu beachten. Es find bies eine 
fache Thatſachen, melde von vielen Gegnern überfehen 
zu werben pflegen*, ein Uebelftand, welcher dann leider 
vom ebon diefen Gegnern auf Konto ber Reinertrags⸗ 
theorie den Bertreteru ber letzteren zur Laft gefchrieben 
wich. 
Nicht immer freilich ſtehen uns braudbare Zahlen 


* DOperforfirath Frey Spricht in feiner Abhandlung: „Ein 
Beitrag zur Lehre vom Waldwerth⸗ Zunahmeprozent“ (Forſtwiſſ. 
Sentrafblatt, 9. und 10. Heft, S. 518) bie Anfiht aus, bie 
Anhänger Bregler’s rechneten in allen Fällen mit einem und 





beunjekben willkũrlich gewählten Berginfungsprozent. Dieſe An . 


ſicht iſt nicht zutreffend. Dem thatſächtich weiſen gerabe bie 
Vertreter ber Reinertragslehre auf bie Abhängigkeit bes Zins— 
fußes von ber Sicherheit des Betriebes Hin. Soviel mir bes 
Barmt, Hat Preßler [. 8. barauf anfmerffam gemacht, daß ber 
Finsfuß für bie Waldwirthſchaſt feine Tonftante Größe iſt. 
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in ber Praris zu Gebote. In folden Fallen bleibt, 
da eine Rechnung nicht angeftellt werden Tann, nichts 
Anderes übrig, als die Wirthſchaft nach beftem Ermeſſen 
zu beftimmen. Man wird barauf bedacht fein müfjen, 
unter gebührender Berüdfihtigung der Technik (Ver⸗ 
jüngung, Hiebsfolge ꝛc.) vorzüglich foldes Holz zu 
bauen und zu erziehen, welches für bie Dauer einen 
guten Markt findet. Wer in dieſer Weife verfährt, 
wird ſicherlich nicht weit von bemjenigen Ziele abirren, 
auf welches uns eine richtige Nechnung hinführen würbe. 
Aus diefen Gründen braudte aud in vielen Fällen 
ber Mangel an zutreffenden Rechnungsunterlagen nicht 
als Mißftand empfunden zu werden. Ja ich glaube 
— und diefe Auſicht ift bereit auch von anderer Seite 
ausgefprochen worden — baf die Praris die verfegerte 
Reinertragstheorie weit mehr. anerfannt hat, als man 
es fih nur geftehen mag. 

Am Uebrigen wird, wie erwähnt, ber gedachte Mangel 
mit der Zeit mehr und mehr verſchwinden. 

Ein jeder Wirthſchafter fammelt ſich bei dem an 
Umfang immer zunehmenden Nußholzbetriebe ftatifches 
und ftatiftifches Material, um foldyes gelegentlich, fei 
es bei Tarationen im Forſtbetriebe, fei es bei Erpro= 
priationen x. zu verwerthen. Bei Beftimmung ber 
Hiebsreife eines Beftandes (nicht der Umtriebszeit, welche 
im “einzelnen Falle erheblich von der Abtriebszeit ab: 
weichen Tann) benußt aber thatſaͤchlich der Wald- wie ber 
Boben:Reinerträgler außer feinen Zuwachsnnterſuchungen 
jenes Material. Sie rechnen alfo beide, fie faflen beide, 
einer wie der andere bie Zukunft ins Auge, es fragt 
ſich nur, wie ſcheiden ſich prinzipiell Wald: und Boden— 
veinerträgler. Die Erfteren betonen nun immer, daß fie 
vom Normalzuftand ausgingen, während ihre Gegner 
die Blöße unterftellten, eine Behauptung die ganz uns 
zutreffend ift. Die Rechnungen der Reinerträgler gelten 
für jeden Walbzuftand, für den normalen, wie ben ab: 
normen, für den jährlichen wie für den ausſetzenden 
Betrieb. Sie können demnach auch ſtets auf gegebene 
Verhältniffe angewandt werden. Wenn die Waldrein- 
erträgler dagegen glauben, nur vom fogen. Normalzuftand 
ausgehen zu können, fo Können fic mit ihren Anſchau—⸗ 
ungen thatfählih immer nur ſchwanger gehen, ohne 
je in die Rage zu fommen, biefelben praftij anzuwenden. 
Denn, fo frage ich die Kollegen im Walde: Gibt es in ber 
Wirklichkeit einen Normalwald, und läpt fi überhaupt ein 
normaler Zuftand erreihen? Die Antwort wird ſicher lich 
verneinend ausfallen. Der „Normalwald” der Wald» 
reinerträgler beiteht ja doch nur auf bem Papiere. 
Man denke ſich aber auch einmal einen fertigen Normals 
wald und laſſe num den Naturkräften ihr freies Spiel. 
Aus tanfend geheimen Deffnungen treten verheerende 
Kräfte hervor: Pilze und Käfer,/ Schnee, Sturm x. 
die weber bie zarte Jugend verſchonen, noch bem Alter 
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die ihm gebührende Pietät erweiſen. Sieht man aber 
felöft ganz von jenen Feinden des Waldes ab, fo Haben 
wir. doch zu fragen, ob ber fo viel gepriefene Normale 
zuftanb, welcher nicht aflein zu erftreben, fonbern, wenn 
einmal wirflich erreicht, auch ftreng feitzuhalten wäre, 
denn auch den Anforderungen ber Wirthſchaftlichkeit 
entfpricht? Aber leider ift dies gar nicht ber Fall, ba 
ja die Bebürfnife ftets dem Wechfel unterworfen und 
ungemein vielfeitig find. Der Normalwald könnte dieſen 
verfchiedenartigen Bebürfnifien nicht gerecht werden. In 
vielen Faͤllen ift der Wirthſchafter geradezu gendthigt, 
gegen den fogen. Normalzuftand zu kämpfen. Denken 
wir uns regelrecht begründete Beftände in ftreng aufe 
einanderfolgender Alteraftufe, fo wirb die Natur in 
ihren mannigfaltigen Einwirkungen auf bie einzelnen 
Glieder der Beftanbesreihe mit der Zeit merfliche Ab⸗ 
weichungen von ber im Geifte der Wirthſchafters ger 
zeichneten Bahn bewirken, fo daß die Erziehung der 
einzelnen Beitände unter Umftänden nach verſchiedenen 
Grundfägen erfolgen muß, womit aber bie vermeinte 
liche Normalität ſchon geftört ift. Derartige Veraͤnde⸗ 
rungen erlebt jeder Wirthſchafter ohne Ausnahme. Oft 
wird bie Abweichung aus dem wrfprünglichen Geleife 
dem Walbbefiger nur zum Vortheile gereihen. Und 
gerade im Intereſſe des Waldbeſitzers wirb man oft 
den urfprünglich aufgeftellten Plan ganz über Borb 
werfen. Die Störungen aber, welche ber Wirthſchafter 
an dem vorgezeichneten Plane ausführt, find feine Aus: 
nahmen, ſondern fle bilden faft die Regel. Wird der 
Wirthſchaſter im Intereſſe des Waldbeſitzers fih den 
Lihtungszuwahs eines zur Verjüngung angehanenen 
Buchenbeſtandes o. p. entgehen Taffen, nur weil bie 
Berrieberegulirung etwa andere Vorſchriften ertheilt? 
Uebrigens verlangt ja auch die Betriebsregulirung nicht 
die unumftößliche Durchführung des Hauptwirthſchafto- 
plane. Lebterer fol eben nur ber Wirthſchaft einen 
ſicheren Halt geben. Abweichungen find bei ven Ber: 
änderungen wirthſchaftlicher Verhältniffe gar nicht zu 
vermeiden, bewirken aber ftet® auch weſentliche Aende ⸗ 
rungen im Waldzuſtand für die Zukunft. Aus dieſem 
Grunde iſt man mit Recht davon abgefonmen, für eine 
ganze Umtriebszeit Ertragsberechnungen durchzuführen. 


Je mehr man an bie wechſelnden Bebärfniffe der Menſchen 


benft, an bie bebeutenden Berfehrsummälzungen, um 


fo lebhafter erlennt man bie Nichtigkeit des Satzes: 
„Die Wirthſchaft duldet auf längere Zeit Keine Feſſein“. 


Statt fi die Trugbilder der Normalität zu zeichnen, 


nimmt der Wirthſchafter befier den Zuwachebohrer zur 
Hand und unterfucht feine einzelnen, ihm zur beften : 


Bewirthichaftung anvertrauten Beftände anf ihre Leiftungss 


fägigfeit, erforfcht die Mögligfeit einer Bumachßfteiger | 


rung, bemißt mur die den gegebenen Verkäftnifien nach 
für jeden einzelnen Beitanb in der nächften Zeit vor⸗ 
1888 





zunehmenden Maßregeln und ermittelt das gänftigfte 
Abtriebsalter. Es iſt dod immer zu bedenken, daß 
felten uns nur das Bobenfapital zur Bewirthſchaftung 
übergeben ift, fonbern in der Regel, das Boben- und 
das Beftandesfapital, von benen dad letztere im Allge: 
meinen das wichtigere iſt. Die Aufgabe bes Wirth: 
ſchafters befteht dann darin, jedes Eingelglied der Ber 
ftandesreihe oder, wenn man nad) Ney noch welter gehen 
will, jede einzelne Gruppe innerhalb eines Beftandes 
der Höchften Vervolllommnung entgegen zu führen, un« 
befümmert um bie nur ganz allgemein vorgeſchriebene 
Umtriebszeit, jo daß bie einzelnen Abtriebsalter der 
Beftände bezw. Beſtandesgruppen unter fi ſowohl wie 
der Umtriebögeit gegenüber recht verfchieben ausfallen 
tönnen*. In der That wird denn auch in ſeht vielen 
Fällen fo und nicht anders gewirthſchaftet und zwar 
teinenfals zum Nachtheile des Waldbefipers. 


Man kann mir nicht entgegen halten, daß hierdurch 
das Budget ben feften Halt verlöre, denn ber jahtlich 
gleiche Hiebsſatz Tann ganz unabhängig davon beftehen 
bleiben. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen will id nun 
auch mit Zahlen, welche nicht Tünftlich konſtruirt find, 
fondern ale dem Walde entftammen, die Wichtigkeit 
meiner Behauptung belegen, daß bei Beruͤckſſichtigung 
aller wirthſchaftlichen Fatoren vie fogen. finamgtelle 
Unntriebszeit ſich nicht jo nieder ftellt, wie es von geg ⸗ 
neriſcher Seite verfünbigt wird. 

Vorausfchider will ich, daß bei den nachſtehenden 
Berechnungen nur die Kiefer in Betracht kommt, welche 





* Tabelle der Mötriebsalter na dem Haupt» 
wirtbfhaftsplan für die DomanialsWalbungen 
der Oberfdrfterei Grebenau. 


Abtrieber Grhge. in Prozent ber 

alter. he Rabelpolzflägge. 
0-59 109 07 
60-69 834,6 2,2 
70-79 8,1 68 
80-89 1100 70 
0-9 688,2 3,8 
100-108 486,3 7 
110-119 174,5 111 
120 120 66,0 42 
180—189 515 38 
140—149 4 238 
160-169 68 04 
1570,0 100,0 


Könnten bie betreffenden Behänbe in bee vorgeſchrlebenen 
Belle abgetrieben werben, was ohne finanzielle Nachtheile ſich 
nicht immer ausführen läßt, fo würden in ber nächften Umtriebs · 
zeit bie Wbtriebealter theovetif glei ausfallen; thatſächlich aus 
den bereits erdrterten @ründen- tritt, biefer an fich umnatütliche 


dall nicht ein. 
a 
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bier auf dem Berwitterungsboden des Buntfanbfteins * 
im langſamen Wachsethum ein ſehr werthvolles, feine 
ringiges Holz liefert. Die Beſtaͤnde, die Althölzer 
wohl ohne Ausnahme, find durch Saat (gleichzeitig 
mit Hafer 2c.) entflanden und im engften Schluffe aufe 
gewachſen, wobei fi eben das fhöne glattichaftige 
Nutzholz nur bilden konnte. Durchforſtungen können 
wegen bes ſchlechten Abſatzes erft dann eingelegt werben, 


wenn das Material als Grubenholz verwerthet werben 
Tann. * 

A. Die Zolzpreife 
ſchwanken je nad) dem Sortiment zwilchen 3,5 bis 
30 M. für 1 fm Nutzholz. Nachſtehende Tabelle I 
weift die Durchſchnittspreiſe für 1 fm wie bie abſo⸗ 
Iuten Preiſe aus ben Jahren 1882/3 bis 1886/7 nach: 





















































Holzpreife in der Oberförfterei Grebenan. Tabelle I. 
Es wurden b. b/a | Ertös für 1 fm | Erlös für 1 fm 
gJahr. vbleſchreibung des Sortiments u. fm, | derfauft eftmeter | Yo | mit Rinde ee J 
Stammzahl Yo | fm | me. | Bi | mr. | Big. 
J A. Durch Submiſſion verkauft: 
. ! 
1882, Grubenhol⸗ wenigſtens 9 cm) 18411 3651 30 a bi — 4 _ 
— Sof joe ...| m (ea m | m| 6 "2 5 & 
1 Grubenhol » 02 |2w| 7 | 8| 6 4 [72 
1885/6 | Grubenholg 2. 6 en | | 7 _ 6 * 
1886/77 Grmdenhoiz 8P mm Jain | | & 10 8 10 
1885/86 | Bauholz (ftark) 176 | vw || =» 7611 75 
10 holz (von 30om mitt. Durch» 
meffer an) Bopf wenigftens 15 om 188 » | or Js] 18 s!» 35 
1886/7 | Bauholz ((hwad) (unter 80 cm mitt. 
Durämehlet) «0 0 0 ee. a ıamn Jıeimlel 7 % 6 % 
B. Durch Derfteigerung im Walde verkauft: 
Roberiöe 
f. 
1 Baubog 1 > 2: » Hl 1950 |ı5 | m | a] oe ı'® 
1883/4 Mer übe 2222: [150950 | 165 [126 so | 9] u 3 10 * 
1884/5 Jahre 8218,48 716 538 , 48 | 7| 15 “| 14 “ 
1885/6 each (eineingig) 6.885,70 354 3 | 50 | 7 | & | ı & 
18806 | 704,20 1% 1; 0 | | 9 8 8 2 
1886/77 118 " Schnittholg L.®I. | 5562,10 361 3| % | | 1 86 15 8 
1886/77 | 100 , Bauholz II. RT. | 1109,40 296 | #6 | 5] 10 8 9 8 
7 |. nn 483,30 4 3 5|8| 15 | 14 18 
18867 | 73 , Grubenhulingt. | 491,70 460 oı o|sI| e » 5 » 


Zur Feſtſtellung der Durhfhnittspreife für 
Stärfeflaffen gebildet: 
&8 gehören zur I. Klaffe Stämme von über 40 om 














nn Wisdom 
En : . unter 25 om 
"MM. 
Label II. 
Grtös. |Bein-Grids für 1 tm 
ter. 
Atafle | Behmeler ar. ar. | Bi 
ı | «sa | ® 
m | sooo | ma | 6 | “ 
um | 1000 | ame | «| = 
ıv - - | 2 


Bemertung zu Kaffe IV. 1 rm Langknüppel if nad 
biefiger Aufnapme = 0,45 fm. Der Preis für 1 rm beträgt 
nad Abzug von 0,80 Mt. Hauerlogn = I Mt., mithin 1 fm 
= 22% Mt. 

B. Sortimenteverhäftniffe. 
Unter Zugrundelegung der Sortimentsertragstafel 


* Bol. Waysthum und Ertrag ber Kiefer im Großherzog: 
tum Heflen von Prof. Dr. Schwappach, Seite 5. 











die einzelnen Nugbolzfortimente wurben folgende 


Durchmeſſer in Bruſthoͤhe (Zopf wenigftens 15 om) 
” @opf 12-15 om) 
. (Bopf wenigfiens 9 om) 


” ” 


(Langfnäppel) Länge 5 oder 6m n dw. Grubenhold) Gopf 5-9 om). 


(Tabelle XV Seite 15) für die Kiefer von Schwappach 



































erhält man bei Bonität IT: Tabelle III. 
Durch · Stammbolz | 

Alter, | „mefler in in Brogenten? Stangen | Summa 

Brufpöbe. 1 —30.cmj14—_Mom| in Proz. | in Proz. 

130m | BSopf.Zopl. — 
o| 188 16 3 2 79 
70 21,5 * 38 18 8 
80 245 39 3 12 86 
* 21,5 46 * 8 
100 30,8 4 2 7 79 


* Zn ben Iepten Jahren ift es gelungen, auch das ganze 
ſchwache Grubenholz (meift ald Langknünppel bezeichnet) mit 
5—9 cm Zopf bei 6—8 m Länge auf bem Submiffionsiwege mit 
Vortheil zu verwerthen, was abgefehen von bem momentanen 
finanziellen Gewinn für bie Bewirthſchaftung von großem, Bors 





theil iſt. 
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Man wird diefe relativen Zahlen für Nutzholz ſehr 
hoch finden, allein fie ſollen auch nach dem Autor das 
Marimum an Nupholz darftelen. In Wirklichkeit 
ſtellt fi bier das Nutzholzprozent etwa um 100/o 
geringer, ſchon um deßwillen, weil die Verjuchsflächen 
nicht der mittleren Beitandesbefchaffenheit entſprechen, 
fondern ausgefucht günftige Beftandestheile umfafjen. 
Um num nicht von den thatfächlichen Verhältniffen abe 
zuweichen, babe ich aus ben Mbtriebsergebniffen ber | 
legten Jahre das Nugholzprogent berechnet und bas: 
felbe in Beftänden über 100 Jahre zu rund 750/o ber 
oberirdiſchen Holzmaſſe bezw. zu rund 700/o ber ganzen 
Holzmafje gefunden. 





Im Einzelnen wurbe ermittelt: Tabelle IV. 











Dberied, Nubhel⸗ 






Nubholz ⸗ 








Diſtritt. Alter. | Holgmaffe prozent, 
" Fefimeter. 
Syl.... 
Cepig 2a 


38833 


„dba... 
Bittihftraug » ! 
Side 16,2 . 

Bemerkung. Da bei jedem Abtrieb Reisholz in ber 


Holzhauerei verbrannt wird, fo find bie fraglichen Zahlen nicht 
ganz genau. 
























































Bertheilung der Nutzholzſortimente. Tabelle V. 
Verſuchsfl Sign. Stammzahlen —_ |; Kreisfläden Alter nun 

m. | ı|u | nt | wv | ©. | Fr "| m 

12 184 | — | # | 408 | 109 | 566 | asfer. | — 140 
-)9| 2182 Jw| mu | - 

120 41 — |1%5 | 307 | 6 | 508 | abfer. | — 174 
— |384 |604 | 12 in | - 

121 2»9 | 3 | 24 | 167 | — | 404 | abſol. | 04483 198 
oo |o8 laa| - || m. | 2 

128 26 | s | 0 | 66 | — | 504 | abſol. | 1,096 21,0 
26 7,7 |21,7| - | 10 | in | 58 

1% 85,4 0) | 2 — 1268 | abfor. | 6,165 32 
19 1843 | 08 | — | 10 | in. | 83 





Zur genauen Feſtſtellung der Verhaͤltnißzahlen für 
Holz I.—IV. Klafje innerhalb eines Beitandes bezw. 
für die verfchiedenen Altersklaffen Habe ich die von ber 
heſſiſchen Verfuhsanftalt in biefigem Reviere aufge⸗ 
nommenen Probebeftände (die Verfuhsflähen Nr. 120 
bis 124) auf die einzelnen Nutzholzſortimente geordnet 
nad) Bruftpöhenftärke unterſucht und gebe in Tabelle V 
das bezügliche Reſultat zur Kenntnißnahme. 

Die in Tabelle V verzeichneten Prozente für die 
Stammzahlen und Kreisflähen ber 4 Klaſſen 
wurben nun als Orbinaten zu den Durchmeſſern als 
Abfziffen aufgetragen, wobei fi ohne den Kurven 
irgendwelchen Zwang anzuthun, fofort das Verhältniß 
zwiſchen den 4 Klaſſen Mar zeigte. Das Ergebniß 
diefer graphifchen Darftellung zeigt Tabelle VL. 

Aus Tabelle VI erfieht man, in welhem Maße 
jebe der 4 Klafien je nad; dem Durchmeſſer bei einem 
und demfelben Beftande vertreten ift. In einem 100jäh« 
rigen Beftande, deſſen mittlerer Durchmeſſer in Bruft« 
höhe etwa 30 om beträgt, kommt Grubenholz ber 
Stammzahl nad nur noch mit 19%/0, der Kreisfläche 
nad mit 109,0 vor. Wenn auch nicht ganz genau, fo | 
gibt dod mit geringem Fehler das Verhältnig ber Kreis. 
flaͤchen auch dasjenige ber Holzmaſſen an. 








Wollte man jeboc die Kreisflächenprozente mit ben 
bezüglichen Preifen für bie einzelnen Klaſſen multis 
pliziren, fo würde man ein ganz faljches Bild erhalten, 
da erftens die abfolute Holzmaſſe und zweitens das 
Beftandesalter bezw. Betriebsalter nicht außer Acht zu 
laſſen ift. Die von ben beutfchen Berfuchsanftalten 
aufgeftelten Ertragstafeln für die Kiefer geben uns 
die Moͤglichkeit an bie Hand, hinreichend genaue Be— 
rechnungen über bie finanzielle Umtriebszeit auszu⸗ 
führen. 

Bevor ich letzteres thue, erlaube id; mir noch, einige 
Erdrterungen über die Höhe des Zinsfußes zu bringen, 
Wald: und Bobenreinerträgler find darüber einig, daß 
der Zinefuß um fo Höher fein muß, je weniger ſicher 
der Betrieb ift und umgefehrt. Nun liefert in vielen 
Faͤllen der niedrigere Umtrieb Erzeugniffe, welche unter 
Umftänden hohen Gewinn abwerfen können, für bie es 
aber audy leicht am genügender Nachfrage fehlen kann, 
fo daß man zu nachthelligen und koſtſpieligen Betrichs- 
änderungen gendthigt wird. Der höhere Umtrieb hat 
meift deßwegen eine ſolche Gefahr nicht zu beforgen, 
weil bei ihm jeglicher Nachfrage ſowohl nach ſchwachem 
wie nad) ftarfem Nutzholz gedient wird, weil es ferner 
ganz unwahrſcheinlich If, daß Starkholz in Zukunft 

ar 


m _ 


nicht mehr begehrt werben follte. Unterfiellt man nun | in Fällen, in denen ber Abſatz ein unſicherer ift, einen 


der Rechnung Preife, wie fie bei geregelte und gutem 


| Höheren Zinsfuß annehmen, einen niebrigeren aber 


Abſatz zu erzielen find, fo würde man bei Disfontirungen | dann, wenn der Verkauf als genügend gefichert erſcheint. 









































Sortimentsverhältniß. Tabelle VI. 
— Stammzahl in Prozenten. Kreisfläde 
IL. Bonität. | 5 a — 
I. laffe. | IT. Mlaffe.|TIT. glaffe ſtV. Ktaffe.| 1. Klaſſe. N. glaſſe. Ni. glafſe. ſiV. Klaffe. 
— 
40 10 “0 57 4 
4 2* 73 70 80 
_ 8 55 7 2 
so 1 57 42 1 8 16 
55 2 & 3 3 8 12 
4 70 % 5 & 10 
© 1 7 7a a 10 2 8 
4 19 1 72 17 18 75 7 
ðð 16 72 12 * 65 
10 a 8 71 9 3 [2] [2 
75 Fr} % oð 5 4 54 3 
28 32 & 3 50 48 2 
PM 4 8 6 1 57 2 1 
* 8 55 je _ & 37 - 
® 1 _ » 48 1 & 3 _ 
2 1 27 40 2 72 % 
* 8* 15 &5 3 3 7 ð 
12151 %| 3 1180 
19 8 | 
100 a 6 & 18 9 a“ | 7 
110 3 8 8 9 12 8 5 
3 10 & 6 15 82 8 
190 a 12 & 4 18 ð 2 
8 14 u 2 2 7 1 
36 17 8 ° * 73° en 
Er a 79 _ 38 e7 
8 % 74 4 [22 
3» 3 68 * 50 
40 4 59 68 Ey, 








Denten wir und, es gewähre eine gewiffe Umtriebszeit 
das höchfte Waß von Sicherheit und es ſei für dieſelbe 
infofern ein normaler Zinsſatz anzunehmen, fo wirb 


der Zinsfup nicht allein für niedrigere, fondern aud; ; 


für Höhere Umtriebözeiten höher zu bemefien fein. Ob 
wirklich für verſchledene Umtriebe verſchiebdene Zinefüße 
einzuſtellen ſind und wie weit die letzteren von einander 
abzuweichen haben, dies laͤßt ſich nicht allgemein be 
antworten, fonbern es iſt bies von Fall zu Fall zu 
beurtheilen. Selöftverftänblich iſt der Zinsfuß nur 
dann zu ändern, wenn bie gebachte Borausfegung er⸗ 
füllt wirb, wenn man alfo Erträge und Preife einftellt, 
welche nicht denjenigen der Wirklichkeit entipredhen. 
Geſchicht das letztere, fo ift ſtets der normale Zinsfuß 
ber Rechnung zu Grunde zu legen. Iſt 3. 8. bie 
mathematifche Wahrſcheinlichkeit = 1 dafür, daß Holz 


der Umtriebgzeit u zum vollen Preife abgefegt werben | 
kann, fo hätte man für biefe Umtriebszeit den normalen | 


Zinsfuß zu wählen. Derfelbe fi — p. Iſt die Wahr: 
ſchein lichkeit, bei vjährigem Umtriebe alle Waldprodukte zu 


dem angenommenen normalen Preife abjegen zn kdunen, 


glei, w, fo berechnet ſich dev biefer Umtriebszeit zu 
Grunde zu Tegenbe Zinsfuß x aus ber Gleihung 





— 1 
Top ⸗i  hox’—1 
Sei u — 100, p= 2, w= 088, v= 80, fo 
ftent fih x auf 2". Sei v = 60 und jei biefem 
Alter entipredhend w — 0,47, fo erhalten wir x = 3.* 

Ueber bie Höhe des normalen Zinsfußes (p) läßt 
ſich freilich ftreiten. Der Fall, daß p = 0 wird, 
bezw. daß ber SKapitalift feine Kouponſcheere mehr 
braucht und daher, falls er fein Vermögen nicht auf: 


* 3% will nicht verfäumen, hervorzuheben, dah bie obigen 
Darlequngen durchaus nicht verwechſelt werben bürfen mit bem, 
was Prof. Dr. v. Baur über den Zufammenhang zwiſchen Höhe 
ber Umtriebsgeit und bes Zinefußes geſchrieben hat. Mit Herrn 
Eiſele Halte ich die Anſchauungen Baur's und insbefondere deſſen 
Anſichten über den 4Ojährigen Verzinfungszeitraum für unzu- 
treffend. Diefelben führen, wie ja auch aus ben Erdrterungen 
| €ifele's und ben Erwiberungen Baur's zur Genüge bervorgebt, 
zu unlösbaren Wiberfprüden, ganz abgefehen davon, daß fie 
nicht zureichend begründet worden finb und auch überhaupt nidyt 
begründet werben können. Mit meinen obigen Auseinander⸗ 
\ feungen ftehe ich voll und ganz auf dem Boden ber Reinertrags ⸗ 
theorie, während Baur mit feiner künſilich zugeftugten Sinsfuß- 
theorie gerade bie Meinertragsiehre aus ‚bein Sattel. ju „heben 
ſuchte, opme baß er jeboch Giechei vom Gräd wegünfigt \wurbe. 
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zehren will, zur Arbeit greifen muß, ift vorerft nicht 
denfbar. p wird für unabfeßbare Zeiten > O bleiben. 
Meiner Anfiht nad ift p dermalen niedriger anzufegen 
als der Tandesübliche Zinsfuß, da die größte Sicherheit 
bei Geldanlagen der Grunbbefig bietet, jedenfalls eine 
höhere als die Verleifung Ob fih p allgemein be: 
rechnen Täßt, ift mix mehr ale zweifelhaft. Aus that: 
ſaͤchlich abgeſchloſſenen Waldverkäufen (Holz und Boden, 
oder Boden allein) laͤßt fih p ſchon um deßwillen 
nicht feſtſtellen, als gerade hier der Spekulation ein 
weites Feld geöffnet ift. Feſtzuhalten ift immer, und 
das genügt vorerft, daß p veränderlidh iſt, wobei übrigens 
die Schwanfung eine fehr geringe fein Tann. Würde, 
was nicht unmöglich ift, die Klage mancher Holzhändler, 
daß Kiefernaltholz und zwar gerabe das engringige 
immer weniger auf ben Markt Time, gerechtfertigt fein, 
fo Könnte man im Ausficht auf einen zulünftigen Ges 
winn ſowohl feine Althölger einfparen, als aud ruhig 
einen hohen Umtrieb einführen, man dürfte alsdann 
aber auch mit einem recht niebrigen p rechnen. Allein 
wer Tann genau beurtheilen, auf wie viel Jahre Binans 
noch das Ausland die wertvolle Starfholzwaare auf 
den deutſchen Markt bringt — und ba wir hiemMber 
nit Mar find, fo können wir auch nicht mit Sicherheit 
die Höhe von p für Starfholzzucht angeben. Immer- 
hin ſpricht aber die Wahrfcheinlichkeit dafür, daß das 
Angebot fraglichen Prodults fih in Zukunft mehr 
regeln und fomit ſich genauer angeben laſſen wird. 
Was nun insbefondere die hieſigen Berhältniffe be- 
trifft, jo kommt folgende Nutzholzwaare auf ben Markt: 
1) Schnittholz, 2) Bauholz, 3) Grubenholz (ftark), 
4) Grubenholz (ſchwach). Nr. 1 und 2 wird feit Fahr: 
zehnten bei den Verfieigerungen fehr Hoch bezahlt und 
ftets mehr begehrt, ald zum Ungebot kommt, Das 
Srubenholz wird erſt feit wenigen Jahren in ausge 
dehntem Maße abgegeben und zwar nur auf dem Sub: 
miffionswege. Ehe dies ver Fall war, mußte das ber 
treffende Sortiment faft ganz in das Brennholz ge 
ſchnitten werden, wofür hierorts bei ganz unbedeutendem 
Lokalmarkt recht wenig gelöft wurde. Würde dieſer 
Fall wieder eintreten, fo wäre dies von größtem 
finanziellem Nachtheile. Der Grundftod des hiefigen 
Geſchaͤfts bleibt alſo das ftärkere Nutzholz, deſſen Abſatz 
geſichert iſt. Dementſprechend iſt es gerechtfertigt, jeuen 
Verhaͤltniſſen Rechnung tragend, für den Grubeuholz⸗ 
betrieb ein hoͤheres Verzinſungsprozent als für ben 
Starkpolzbeirieb zu wählen. Mit anderen Worten: 
Wollte man hier fidy für den Grubenholzbetrieb eutſcheiden, 
fo würbe das erzeugte Holz ficherlich nicht zu dem Preife 
abgejegt werten koͤnnen, welder gegenwärtig für die 
geringeren Sorten bei der jegigen mäßigen Abfagmenge 
erlöft wurde. Vieleicht würde es manchmal überhaupt 
an Abfag fehlen Mit Rüdficht Hierauf fege ich für 





den 6O jährigen Umtrieb, bei welchem in erfter Linie 
noch Grubenholz anfällt, p zu 30/0 an; für ben 80: 
jährigen Umtrieb zu 21/20/o und für den 100—120: 
jährigen Umtrieb zu 20/0. (Auf miltlerem Standorte 
Teiftet bier die Kiefer in höherem Alter, ob licht oder 
geſchloſſen ftehend, quantitativ ſehr wenig, liefert aber 
vorzũgliches Holz; Qualitaͤtszuwachs )* 

Aus dieſen Zahlen berechnet ſich für den 60 jährigen 
Umtrieb unfer obiges w zu 0,47, für den 8Ojährigen 
zu 0,63, d. h. meiner Unterftelung Liegt der Gedanle 
zu Grunde, daß der durchſchnittliche Erlös für 1 fu 
Srubenholz bei dem Grubenholgbetriebe nur 470/0 des 
jenigen fein würbe, welder bei ben jehigen Ber: 
bältniffen für 1 fm erzielt wird, Bei 80 jährigem 
Umtrieb würde nur ein Durchſchnittspreis von 63 0/0 
zu erhoffen fein. Ich brauche wohl Taum hervorzuheben, 
daß mit biefen Zahlen nicht unbedingt das Richtige 
getroffen ift. Sie feinen mir aber für bie biefigen 
Verhältniffe am Plate zu fein und wohl nicht viel 
von der Wirklichkeit abzuweichen. Wenigftens ift ber 
Fehler, der infolge unzureichender Bemeflung bei Be 
ftimmung des Umtriebs begangen wird, nicht erheblich. 
Und dies ift für uns das ganze punotum saliens. 

Neifig und Stodholz kann aufer Betracht bleiben, 
da die Erlöfe hieraus höcjftens die Koften an Hauerlohn 
deden. Den Spigenabfal der I. und III. Klaſſe rechne 
ich der IV. Klaſſe zu, während derſelbe eigentlich in das 
Brennholz fällt, bei welchem ſich aber der Preis gleich 
demjenigen IV. Klaffe ftellt. Die abfallenden Spitzen 
Haben durchſchnittlich einen Inhalt für I. Klafle = 
0,02 (0,03 in max.) für II. Klaſſe = 0,01 cbm und 
für III. Klaſſe — 0,005 ebm. Die Feſtſtellung der 
Nutzholzſortimente geſchah in der Art, daß zunächſt nach 
meiner Tabelle VI die Stammzahlen der Klaſſen I-IV, 
alsdann der Maffengehalt der Spigen für jede Klaſſe 
berechnet wurden; darauf folgt die Beftimmung der Kreis: 
flächenſummen für jede Sortimentsflaffe und nun wurden 
bei Annahme einer Höhe und demgemaͤß einer Richt: 
höhe jene Kreisflaͤchenſummen mit ben zugehörigen Richt: 
hoͤhen multipliziert endlich von dem erhaltenen Probuft 
für jede Sortimentsklaffe (I-IV) das Spigenholz in 


® Ueber das Alter der Kiefer ſchreibt Willtomm, forfll. 
Flora, II. Aufl. Seite 196: „In Liv⸗ und Kurland habe ich 
terngefunde Kiefern von 2—300 Jahren Alter mit ſchnurgeraden, 
welt Aber 21 m aftreinen, am unteren Gnbe bis 1 m flarfen 
Stämmen gefehen, welde fi ben berühmten Maftbaumtiefern 
des Bamberger Hauptsmoor würbig an bie Seite flellen Finnen.“ 

In hiefigem Reviere kommen 170 jährige Kiefern vor, welche 
recht gefunbe Kreuen haben und ınır dann — auch im Freiftande 
— abflerben, wenn ihr Fuß mit Haibe fett mit Unterholz ges 
bedt if, womit bie Erſcheiwing übereinfimmt, bag Kiefernober: 
ändere nur felten abRerben (freilich drogen ihnen ſonſt fo viele 
Gefahren, daß mau fie höhkens an ben Beflandesränneen; fehen 
laſſen folte). 
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Abzug gebracht und diefes, wie erwähnt, ber Klaffe IV 
zugerechnet, fo dag die Summa Nutzholz = Summa 
Derbholz der Tafel fein mußte. Leider konnte ich für 
höheren Umtrieb feine ganz genauen Ziffern für 1 ha 
angeben, body bitte ich einen Blick auf Tabelle I zu 
werfen, wofeloft ſich 163jährige Holzmafien aufgezeichnet 
finden, die für 1 fm einen Reinerlös von 19 Mk. 5 Pf. 
bei der Verfteigerung ergaben. Das damals verkaufte 
Holz gehörte faft ſämmtlich der I. Klaffe an. Man 
vergleiche ferner die Zahlen für Verfuchsfläche Nr. 124 
Seite 5 des Schwappach'ſchen Werkes. Erreicht aber 
der Mittelftamm des Beftands 39 cm, fo fällt bereits 
die Hälfte des Nutzholzes in Klaſſe I, während Klaſſe III 


(Grubenholz) nicht mehr vorfommt. Wollte man mit 
Benutzung ber Tafelanfäe oder graphifchen Darftellungen 
die bez. Zahlen für 140, 160 u. f. f. Jahre berechnen, 
fo würte man bald finden, daß man ſich von der Wirk: 
lichteit weiter und weiter entfernt; denn thatfächlich nimmt 
der Durchmeſſer des Mittelftomms für das genannte 
Alter raſcher zu als nach der Redinung, worüber bei 
den Ertragsverfuchen Feine Ermittelungen ftattfinden, ba 
derartige Althölzer kaum in fogenanntem normalen (?) 
Schluß vorkommen, wie er in den allgemeinen Plänen 
verlangt wird. [Uebrigens werben folde lichtere Bes 
ftände bei Ermittelung des Lichtungezuwachſes von ben 
genannten Anftalten unterfucht.] 


Erträge ans Haupt: nnd Zwifhennugungen. 




















































































































A. Jauptnugung vergl; Schwappach a. a. O. Tabelle VII. 
» [dr 38] Des Mitteft.] Hofzmaffe | Stammgahlen SE Kreisflähen Nugholz 
g 88 &&loıa] a Deröp.[feifig |nad Tabelle VI [88 qm nad; Tabelle VI Feſimeter 
Ö |qm| em | m fm ıjujmfjwgre| ı | m m|ıov | ıv Isa 
60 |1610|48,9] 18,6 | 15,4 | 285 | 79 161 1160 N — | 6,59 | 34,4 | 3,071 — 3 |%5 
80 |1040|49,0| 24,5 | 17,9 | 377 | 64 |-|432| 608) 7) — | 8,40 | 19,60| — 7377 
100 | 710]51,0) 303 | 188 | 490 | 49 |sojöös| 122] —| 84 || 3,88 | 4248| 4641| — 7430 
120*| 562|51,6| 34,2 | 19,2 | 459 | 45 [70472] 201 —| 8,9 || 9,70 | 40,97| 0,9) — 6 459 
©. Zwiſchennutzungen. Tabelle VII. 
Die Duräforftungen werden hier mit Rüdficht auf Durchforſtungsholz in Zeftmetern. 
die Nugholzzudt (Aufaftungen wären zu koſtſpielig FITT 
zur Durchführung im Großen) erft fpät, eiwa im 40. Alter. | un im “ “iv | Kent | 
Jahre, und ſchwach eingelegt und koͤnnen erft dann — —— L_ — eine 
ftärker gegriffen werben, wenn ſich die Schaftreinigung 8 = 7 2 2 2 
vollzogen hat, nachdem zeitig der Unterbau begonnen 60 _ 2 6 4 30 
bat. Hat fi der Boden mit Unterwuchs (Buche, 8 R 3 ® 3 % 
Fichte 2c.) gedeckt, fo empfiehlt es fi, den ſchlanken “0 13 12 _ 1 % 
glattjhäftigen Stämmen für eine breite üppige Krone, in 12 3 Z 1 2 
ohne die es feine Holzprobultion gibt, nach und 


nad zu forgen. Hat Wagener** Recht, fo riskiren 
wir nichts, wenn wir bie Durchforſtung fehr kräftig 
greifen. Wir vermögen alsdann unftreitig in Fürzefter 
Zeit Starkholzzucht zu treiben. Die Kronenbildung 
geht in der Jugend bei ber Kiefer zweifellos raſcher 
wie im Alter (wenn ber Höhentrieb — O wirb) vor 
ſich, immerhin ift diefelbe nicht fo gering im Alter, wie 
von mander Seite angenommen wirb (ich habe bei 
Althölzern nad dem Sturme von 1876 mehrfad er 
neute Kronenbildung gefunden). Nach der feither hier 
üblichen Durcforftungsart Lönnen bie in Tabelle VIII 
angegebenen Zahlen als richtig gelten. 


* Die Angaben für biefes Alter wurden unter Zugrunde- 
legung ber Schwappach ſchen Tafel ermittelt. 

** Allgem. Forſt · u. Jagdztg.,, VIII. Heft, 1887, ©. 34: 
„Wenn die Breitringigkeit durch lichten ober geräumigen Stand 
ber Walbbäume hervorgerufen worden if, jo wird bie Tragkraft, 
Dauer, überhaupt die Holggüte erhöht . . . .* 


—⸗ 





Bei Zugrundelegung ber in ben Tabellen IL, VII 
und VIII gegebenen Zahlen berechnen fi nachfolgende 


Werthe. 
(Siehe Tabelle IX auf folgender Seite). 


Auf Grund diefer Zahlen ermittele ich folgende 


Bodenerwartungswerthe: 
füp u=0 u=80 u=10 u — 120 
2 596 652 614 526 
2, 401 45 Eu 3 
3 281 273 232 184 


Aus diefen Zahlen geht zunädft hervor, daß auch 
bei gleichbleibendem Zinsfuß der höhere Umtrieb nicht 
ungünftig geftelt ift. Zür p = 2 erreicht der Boben- 
erwartungswerth zwiſchen bem 80, und 100. Jahre ein 
Marimum, für p = 2'/2 zwiſchen dem 60. und 80., 
für p = 3 etwas früher, aber ebenfalls nad) dem 60. 
Jahre fein Marimum. Eine niebrigere Umtriebezeit 
als die 6Ojährige Fällt fon ganz außer Betracht. 
Nun aber kommt der oben erwähnte Fall Hinzu. Die 
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Marima 281, 415 und 614 berechnen fih nur unter 
Zugrunbelegung der angeführten Holapreife. Die wirk⸗ 
lichen Erldſe aber würben bei Herabfegung des Line 
triebs unter ben mitgetheilten Säßen bleiben. Es 
würden bann für bie niebrigeren Umtriebe ſich thate 
fächlich geringere Bobenerwartungswerthe berechnen. Mit 
NRüdficht Hierauf glaube ih für u — 60 p— 3, für 
u= 80 p — 2!k, für u = 100-120 endlich 
pP = 2 feßen zu dürfen. Nun wirb aber gerade das 
ältere Ternigere und feinvingigere Holz, welches jetzt 
ſchon gut bezahlt wird (beftes Kiefernholz mit 20—30 





Mart, alfo fo gut wie Eichenholz), in Zukunft unzweifel: 
haft einen geficherten und guten Abſatz finden. Aus 
biefem Grunde würde id, obwohl Bobenreinerträgler 
ober auch weil Bobenreinerträgler, im Falle über hieſige 
Domantalwaldungen eine neue Betrieböregulirung bezw. 
Ertragsregelung angeordnet werben follte, mich für 
einen Umtrieb von wenigſtens 100 Jahren ausfprechen 
in Uebereinftimmung mit meinem Dienftoorgänger, Herrn 
Kollegen Kraus, der mir bei Ueberlieferung des Dienftes 
von Einführung des 120jähr. Umtriebs ſprach. 
Tabelle IX. 








Umtriebszeit 


Geld-Reinerträge in Mark für II. Bonität im Buntſandſteingebiet. 
































u-Saßre “| do | ou | 20 | ou | 2u | m | 2w | Du 
) 1261,5 22 ws | — - _ _ _ _ 
2) ai | 2 | 585 | me | aaa - _ - _ 
100 5 | me | 5 | we | 1a | 10 | 18 - - 
10 or | me | 05 | me | mn | 0 | ma | ms | 0 


In Wieverholung meiner obigen Ausführungen ges 
ftatte ich mir nochmals hervorzuheben, daß ich auf die 
Berechnung bes finanziellen Umtriebs überhaupt feinen 
großen Werth lege, fondern lediglich darauf, daß ein 
jeder Beſtand durch bie richtige Einficht des Wirth- 
ſchafters zur vollfommenften Leiftung geführt werbe, 
wozu und nicht allein bie Rechenkunſt, fonbern vor- 
züglich auch die Waldbanlehre und bie Erkenntniß 
der Marftverhältniffe, der techniſchen Verwendbarkeit 
des Holzes ꝛc. anleitet. 

Unabhängig davon, ob bie Umtriebözeit gegeben ift 
oder nicht, umterfuche man ben einzelnen Beitand (ober 
Beftandesgruppe) und ermittele für dieſen die vortheil⸗ 
Haftefte Abtriebszeit, waß ja durd das von Preßler 
in fo einfacher Weife aufgeftellte Weiferprogent gar 
teine Schwierigfeit bietet. Wenn ich aud ein Gegner 
der feiten Umtriebszeit bin, fo halte ih doch eine 
Forfteinrihtung und hiermit in Verbindung eine genaue 
ſtatiſche und ftatiftifche Buchführung für unerläßlich. 

Bon größter Wichtigkeit für die Wirthſchaft bleibt 
es, wenn jeber Verwalter eines Reviers biejes nach 
feinen eigenartigen Verhäftniffen gründlich kennen lerut 
und bie wifjenfchaftlihen Forſchungen anderer nad 
Möglichkeit geeigneten Ortes nußbar anwendet. Alle 
auf fpefulativem Wege aufgeftellten Saͤtze bebürfen ber 
Betätigung der Praris, die zum Bortheil ber menſch⸗ 
lien Geſellſchaft die Theorien wiederum verwirflicht. 
Mögen dann noch fo viele Gegner vorhanden fein, das 
als richtig Erprobte laͤßt fich nicht aus ber Welt 
ſchaffen. Niemals wird es gelingen, bie von ber Wiffen- 
ſchaft geformten Reinertrags:Lehren, nachdem biefelben 
ſich den thatſaͤchlichen Verhältniſſen angepaßt haben, 
verſchwinden zu laſſen, dafür find bie mathematifchen 
Wahrheiten ſchon viel zu fehr in das Blut der Grüns 





vöde übergegangen. Die Gegner müffen num einmal 
mit dieſer Thatſache rechnen und dann Tann auch der 
Frieden — Hoffentlich in abſehbarer Zeit — gejchfoffen 
werben. 


Heber Lichtungs ⸗ Zuwachs in unterbauten 
Eichenbeſtãnden. 
Mitgetheilt von Forſtmeiſter Schott von Schottenſteir 
zu Frankfurt a. M. 

Ueber Lichtungszuwachs in licht gefiellten Eichen⸗ 
beſtaͤnden wird gegenwärtig in der forſtlichen Literatur 
öfters verhandelt, und haben die forſtlichen Verſuchs⸗ 
anftalten die Aufgabe übernommen, nad einem be— 
ftimmten Arbeitöplan Unterſuchungen über den Lichtungs⸗ 
zuwachs anzuftellen und die Refultate derſelben mitzus 
theilen. Da indeſſen eine längere Zeit verfließen muß, 
ehe die hierüber anzuftellenden Ermittelungen abge 
fhloffen werben können, fo bürfte e8 dem forftlichen 
Publikum angenehm fein, ſchon früher angeftellte Zur 
wachsunterſuchungen in ımterbauten Eichenbeftänden zu 
erhalten, und erlaube ih mir, hierüber aus dem Frank⸗ 
furter Stadtwald, Revier Unterwald, bie feit mehr als 
40 Jahren gemachten Aufnahmen und Wiederholung 
derfelben behufs Berechnung des Lichtungszuwachſes 
feit diefer Zeit mitzutheilen. 

Der im Jahre 1846 aufgenommene, damals mit 
Unterwuchs von Buchen durch Saaten und Pflanzungen 
verfehene Eichenbeſtand im Diftrift Hinfelftein- 
Nauſchen von 150 bis 160 Jahren war früher zur 
Verjüngung angehauen, um mit Buchen unterbaut zu 
werben, unb ftanb im Jahr 1846 bereitö im Lichtichlag 


Mm 


mit etwa 240 Stämmen pro Heftar und einer bei ber 
Betrieböregulirung aufgenommenen Holzmafje von 254 
Feftmeter, mithin durhfänittfih pro Stamm 1,072 fm. 
Aus wirthſchaftlichen Gründen wurde bei der Betriebs: 
regulirung im Jahre 1846 beftimmt, den weiteren 
Nachhieb des Oberftandes auszuſetzen und folhen zum 
weiteren Einwachſen in den Jungholzbeſtand zu reier- 
viren. In den 2 Perioden von 1846 biß heute wurben 
nur Auszugshiebe abkömmlicher und bürr gemorbener 
Stämme ſowie Durdforftungen im Unterwuchsbeſtand 


vorgenommen, beren Ergebniffe in ben Wirthſchafts- 

bũchern genau verzeichnet find und pro Hektar 76 fm 

an Oberftanbmaffe und 27. fm vom Unterwuchs betragen. 
Die an diefen Stämmen, 41 Jahre nad) der erften 

Aufnahme, gemachte Wiederholung der Holzmaflenauf: 

nahme hat auf der 29,92 ha haltenden Ahtheilung an 

Oberſtandsvorrath ergeben — 7607,61 fm 

pro Heftar = 2343 „ 

Hinzu Nutzung, 1846—1886 > fm 
pro Heltar zufammen 








Beftandesbefchreibung 1846 (27./80. Juli 1846). 
Diſtritt Ar. IV. Hintelftein-Raufen. Abth. 2a und 2b. Größe 29,92 ha. 

Abth. 2m. Beftand iſt ein 10/160jäHriger lichtftehender Eichenbeſtand mit theile durch fpätere 
Anfaaten theils Auspflanzung auf ben Lichtungen entflandenem Buchenunterwuchs, ber 
ſonders an ber Langbaumgrundſchneiſe 

Größe 
14,28 ha. Stammzahl, Eihenftäimme 4224 mit 8943 fm Derbholz 
494. Reisholz 
zuſ. 4487 fm durchſchn. p. Stamm 1,06 fm. 
Abth. 2b. Beſtand iſt wie in ber vorhergehenden Unterabtheilung nur mit größeren Lichtungen 
. und Blößen burchzogen, welche mit Kiefern angefät find. 
Größe 
15,64 ha. Stammzahl, Gihenfämme 2898 mit 2832,8 fm Derbholz 
869 „ NReisholz 
zuſ. 8191,8 fm durchſchn. p. Stamm 1,10 fm 


Sa. 7117 und Sa. 7628,8. 


Beſtandobeſchreibung 1870. 

2a Geht 2). 176/185 jährige Eichen, welche auf vielen Stellen mit Buchen unterpflangt find, welche 
etvon do jahrig find, beſonders nad der Sangbaumgrunbfäneife und lebemais 1863/64 
durch forſtet wurden. 

2b G(edt 5). Durchſchnittlich 180 jährige Eichen, welche mit einigen größeren Lichtungen und Bldßen 
durchzogen find, welde zur Bobenbedung mit Kiefern angeſät wurben, bie jept elwa 
BOjährig find, auch haben hinundwieder Unterpflanzungen mit Roth: und Hainbuchen⸗ 
heiſtern in bem Befland fattgefunden. 


Zweite Zolzmafienaufnahme, September 1887. 


Abth. 2 (new). Stammzahl, 2805 Eienflämme m. 317625 [m Stammgrunbfl. 3 fan Derbt· 











409,88 „ Reith. 
125 Kiefernftämme „ 10731 „ ” 34,2 „ Derbh. 
19 Cugenfämme „ 1640 . 3,4 . Reieh. 
2748 329986 Dim 4208,00 fm 

WIR. 5 (au). Gtammgah, 1857 Gihenfämme m. 227881 [Im Gtammgrundfl ("aan kan 
625 Riefernflämme „ 4B08D „ nn 

2880 3104,06 

7607,60 

1846/86 hiezu Zwiſchennuhung 2270,00 

zul. 9877,80 


als Vorrath 1846 7628,30 
mithin perlobifher Zuwachs an Oberftand 1846/86 2249,21 
im Ganzen pro Jahr 54,%5 
pro Heltar in Progenten 1,833 
hiezu Nutzung an Unterwuchs 0,84 


in Prozenten und Sa. 2,473 


Nupungen an Auszugebieben u. 
Durdforftungen von 1848/84 


an Oberftand an Unterwuchs 


Derbb · 107,4 fım Derbi. 19m 
Reich. BO „ Reich. Alk „ 


auf. 1807,4fm zul. 438 fon 


Nupungen von 1870/86. 
Derbh. 478,6 fm Derbh. 35,7 fm 
Reis. 35 „ Reish. 104 „ 


Derbh.891 „ Derbh. 45,0. 
Reich. 88. Meish. 134,2 „ 
uf. 962,6 Tm zul. 508,9Tm 
Nupungen in &a. von 1846 86. 

2270,0 fm 801,9 fm 
mithin pro Hektat 


76 fm 27 fm. 
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Der Beſtand zeichnet ſich ſchon nach feinem äußeren 
Anſehen durch beſonders üppige Belaubung und freu—⸗ 
digen Zuwachs des Oberſtandes aus, unter welchem 
ſich ein gefunder und gut entwickelter, ſchon mehrmals 
durchforfteter 50/60 jähriger Unterwuchs von Buchen 
und Hainbuchen, auf einigen früher vorhandenen Blößen 
ein 40/50 jähriger, durch Anfaat von Kiefern entſtandener 
Miſchbeſtand befindet mit einer reichlichen Laubdecke, 
welche ſichtlich durch Humusvermehrung auf den Zus 
wachs günftig gewirft und ben Beweis geliefert hat, 
daß nur durch diefen Unterbau unter den Fihter ge 
ftelten Eichenſtangenorten gejundes Eichenſtarkholz und 
zwar von vorzüglicher Beihaffenheit erzogen wird, 





und der größere Lichtungszuwachs am Oberftand ben 
Abgang an der Stammzahl volftändig ausgleicht, wo: 
zu noch der Zuwachs am Unterhofzbeftand hinzutritt. 
Leider find von der Betrieböregulirung von 1846 keine 
Betriebsnachweiſungen aus dem Franffurter Stadt 
wald vorhanden, aus welchen die vor 1846 bezogenen 
Bornugungen erhoben und ber Geſammt⸗Durchſchnitts⸗ 
Zuwachs an Haupt: und Zwiſchennutzungen berechnet 
werben Tönnte, daher hier nur der Lichtungszuwachs 
am Oberftand 1846/87 vorftchend mitgetheilt worden 
ift, der fi in diefer Periode von 44 Jahren fir ein 
Jahr zu 1,833 Prozent ergeben hat. 


Literariſche Berichte. 


Neues and dem Buchhandel. 
A. Deutjſche Schriften. 

Aus deutſchen Forſten. Mittheilungen über den Buche u. Er⸗ 
trag ber WaldbeRände im Schluß u. Lichtſtande. I. Die 
Weißtanne von K. Schuberg. Saupp-Tübingen. Mf. 6. —. 

Vericht Über die XVI. Verfammiung der Forfmänner zu Wachen 
vom 4./8. Sept. 1887. gr. 8%. Springer, Berlin. Mf.3.—. 

Ghronit des deutſchen Forſtweſens im Jahr 1887. Bearbeitet 
von W. Weife. 18. Jahrgang. ar. 8°. Springer, Berlin. 
Mt. 1%. 

Dandelmann, Dr. B., bie Ablöfung u. Regelung ber Wald⸗ 
Grundgereötigfeiten. 2. Theil: Die Abldfung u. Regelung | 
im Befonderen. 8. Theil: Hülfstafeln für Werthermitter 
fung. gr. 8°, Springer, Berlin. ME. 15. —. 

Enzyfiopäbie, allgem. ber Forft: u. Jagdwiſſenſchaft. Heraueg. 
v. Ritter v. Dombrowsli. gr. 8%. TIL, 16/18; IV 1. 
Perles, Wien. aM. 1. —. 

Förfer, G. R. das forftliche Transportwefen. 2. Aufl. Lieig. 4,6 
AM. 1... Perles, Bien. | 

Frey, Ludw., bie Methode ber Tauſchwerthe. Gin Beitrag 
zur Walbwertrehnungsfrage. gr. 8%. Berlin, Springer. 
MM. —. 

Kallmann, 9. Preußens Jagbgefepe nebſt ben einſchlägigen 
Gefegen u. Berorbnungen. 8°. Bagel-Büffeldorf. MI. 1.80. 

Lorey, Handbuch ber Forſtwiſſenſchaft. gr. 8%. Liefg. 86/42. 
(SHluß). LanpprTübingen à Mt. 1. —. 

Pressler, M., forstliches Hilfsbuch für Schule u. Praxia. 
IL. Theil von M. Neumeister. 5. Abth. gr. 8%. Perles, ; 
Wien. Mk. 2. — | 

Neuß, 9. jun. bie Schälbeſchädigung durch Hochwild, ſpeziell 
in Fichtenbeſtãnden. gr. 8%. Springer, Berlin. Mi. 6. —. 

Verhandlungen dos Oesterroichischen Forstkongressos 1887. 
gr. 8%. Frick-Wion. Mk. 2. —. | 

Burn, W., ber Auerhahujäger. Ein Handbüchlein für MWaids 
männer u. Jagbbebienftete. gr. 8%. Gerolb-Wien. MT. 1.00. 











B. Sranzöfiige Schriften. 
Annuaire dos Eaux et Fordts pour 1888. In-16, 399 p. 
br. Rothschild, Prix. 6 fr. 
F., L’Enseignement agricole et forestier en | 





France. In-18, 71 p. Nevers, imp. ve. Gondet fils. 
Prix. 1 fr. 60. 

Caquet, F., Les reboinements en Sologne. In-18, 119 p. 
Nevere, impr. v*. Gondet Prix. 1 fr. 50. 

Graffigny, Heury de, Le Liöge et ses applications. 
In-18 jösus. 207 p. aveo 60 gr. Paris. libr. Jouvet et 
C', Prix 2 fr. 26. 

Grye, A., Bouquet de ls, Eloge de M. Chevandier de 
Valdröme. In-8°, 22 p. Paris. impr. Chamerot. 
Löresque, Donatien, En döplacoment. Chasse à oourre 
en France et en Angleterre. Illust. p. 8. Arcos. Petit 

in 4%, 264 p. Paris, impr. Plon-Nonvrit et C*. 

Mer, E., Recherches nur la formation du bois parfait. 
In-8%, 28 p. Paris, inp. Röunies. 

Naudin, Charles et Müller, Ferd. von, Manuel de 
Vacclinateur on Choix des plantes recommanddes pour 
Vagrieulture, lindustrie et Ia mödeeine et adoption aux 
divors climats de l’Europe et des pays tropicaux. 
In-8°, 665 p. Paris, Soci6t6 d’acclimatation. Prix. 7 fr. 

Petit, Othon, Dea emplois ohimiques du bois dans les 
arts et lindustrie. In-8%, X- 380 p.; 76 grav. Paris, 
libr. polytechnique Baudry et C*. 





Handbnd der Forſtwiſſenſchaft. In Verbindung mit 
Prof. Dr. Bühler in Züri, Ritter R. von Dom- 
browsoti in Wien, Prof. Dr. Erner in Wien, Forft: 
rath Förfter in Gmunden, Direktor Fürft in Afchaffen- 
burg, Prof. von Guttenberg in Wien, Geh. Ober: 
forftrath Dr. Judeich in Tharand, Prof. Dr. Lehr 
in Münden, Prof. Dr. Luerſſen in Eberswalde, 
Prof. Dr. Mebger in Hanndor.- Münden, Dr. Ra- 
wann in Eberswalde, Prof. Dr. Schwachdfer in 
Wien, Prof. Dr. Schwappach in Eberswalde, Prof. 
Schuberg In Karlsruhe, Forſtmeiſter Dr. Stotzer in 
Hildburghauſen, Prof. Dr. Weber in Münden 
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herausgegeben von Dr. Tuisfo Lorey, o. d. 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität 
Tübingen. Tübingen 1888. Laupp'ſche Budhand: 
lung. Leif. 8°. ©. XIV und 1835. Preis 42 
Mark, der einzelne Band, bezw. Theil je 15, 14, 
13 Mt. . 
Angezeigt vom Heransgeber. 


Bon verſchiedenen Seiten ift ber Wunſch geäußert 
worben, ich möchte mich in einer forftlihen Zeitſchrift 
ſelbſt Über Entftefung, Zwed, Plan u. |. w. des nun 
vollendet vorliegenden Werkes aussprechen, weil man 
vom Herausgeber in biefer Beziehung die zuverläffigfte 
Ausfunft erhalten koͤnne. Das Weſentlichſte Bierüber 
ift in dem Vorwort bed Werkes enthalten; aber ich 
gebe zu, daß Manchem eine etwas eingehenbere Darlegung 
angenehm fein fann, und will, obwohl mit einigem 
Wiverftreben,, jenem Wunſche nachkommen, indem ich 
hoffe, damit zugleich eine oder bie andere, vieleicht be— 
achtenswerthe Erläuterung zu geben. Alfo nur um 
Thatfächliches, fowie um meine Auffaffung, foweit ich 
als Herausgeber betheiligt bin, kann es ſich hier handeln. 
Jedes Eingehen auf den Inhalt ber einzelnen Abhand: 
Iungen, insbefondere jeber Verſuch einer Kritik Tiegt 
mir fern, es fei denn daß inzwifchen erfchienene Res 
zenfionen in einem oder bem anderen Punkte eine Be: 
merfung auch meinerjeits raͤthlich erſcheinen ließen. 
Eine auf das Materielle ſich einlaffende Beſprechung 
des Werkes in unferer Zeitfehrift wird ſ. 3. von under 
theiligter Seite nachfolgen. Für den Inhalt der einzelnen 
Abhandlungen find natürlich deren Verfaſſer verant: | 
wortlich. 

Zunaͤchſt darf ich geftehen, daß mir der Entſchluß, 
an ein folches Unternehmen heranzutreten, nicht leicht 
geworben ift, und zwar einmal, weil id mir bamit für 
längere Zeit hinaus eine nicht unbedeutende Arbeitslaft 
aufbürben mußte, fobann, weil bie Gewinnung ber 
Mitarbeiter, Entwurf und Durchführung eines auch 
nur im Großen und Ganzen den Anforberungen Vieler 
entſprechenden Planes möglicherweife befondere Schwierig: 
feiten bereiten konnte, fowie endlich — und in biefem 
Punkte galt e8 für mich, große Bedenken zu über: 
winben — deßhalb, weil fi mir die Frage aufbrängte, 
ob nicht angefichts bes einerſeits recht erfrenlichen, anderer- 
ſeits aber auch bevenklichen Gährungszuftands, in weldyen | 
ſich unfere verhäftnißmäßig junge Wiffenfchaft noch be— | 
findet, ein ſolches Unternehmen jet noch verfrüht fein ; 
werde. 

Das Erſcheinen des Wertes beweiſt, dafs bie Gründe | 
welche für das Unternehmen ſprechen, ftärfer waren, als 
alle entgegenftehenden Erwägungen; und ich muß bei⸗— 
fügen, daß ich mich audh, nachdem mein Entſchluß gefaßt . 
war, mit voller Frendigfeit an die Arbeit begeben Habe. 








Die bereitwillige Unterftügung feiten® meiner verehrten 
Herren Mitarbeiter, welden ich auch an dieſer Stelle 
herzlichen Dank ausfprehen muß, ermöglichte es, daß 
das Werk in der Zeit von etwas über 2 Jahren (jeit 
Abſchluß der bezüglichen Vereinbarungen) durchgeführt 
werben Tonnte; bie erften Lieferungen befjelben find 
im Sommer 1886 ausgegeben worden. 

Betimmend bei dem Unternehmen war in erfter 
Kinie die überaus weitgehende Spezialifirung, welche in 
der forftlichen Literatur Platz gegriffen Hat. Diefelbe 
ift im Sinne der Fortbildung unferer Wiſſenſchaft 
hoch erfreulich, die raſche Entwickelung des Faches bringt 
dieſelbe nothwendigerweiſe mit ſich, fie ift das untrüge 
liche Zeichen eines vorgefehrittenen Zuſtandes. Aber 
die naturgemäße Folge davon ift, daß es dem einzelnen 
Fachmann ſchlechterdings unmöglich ift, auch nur die 
wichtigeren Titerarifchen Erſcheinungen alle dauernd zu 
überfehen und fi dadurch in allen Beziehungen auf 
dem Laufenden zu erhalten. Dies ift nicht einmal für 
den forftlichen Dozenten zu erreihen, der body ben 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen kraft feines Amtes am 
nächften ſteht, geſchweige denn für den Praktiker, welcher 
überall nur einen Meinen Theil feiner Zeit folder 
Thätigfeit widmen kann. Bon ftrebfamen Korftwirthen 
hört man die Klage darüber immer häufiger laut wer— 
den, und nun ging unſere Abficht zumächft dahin, ein 
Wert zu fchaffen, welches, möglichft auf dem neneften 
Stand forftliher Wiffenfhaft und Praris ftehend, einen 
Ueberblid über die bisherigen Leiftungen bieten könnte, 
fo daß ber Lefer in ihm eine fihere Grundlage fände 
für die Beurteilung ber ferneren Entwidelung. Unter 
kritiſcher Darlegung des jebigen Zuftandes ber einzelnen 
forftlihen Disziplinen, follte gewiffermaßen die Summe 
gezogen werben aus den mannigfaltigen Eingelpofitionen, 
welche ber Wald, die Spezialliteratur, Zeitſchriften, Ge- 
feßgebung, Verwaltung u. ſ. w. barbieten. Die Aufs 
gabe war, wie jever Sachkundige einräumen wird, fehr 
ſchwierig; ob diefelbe auch nur zum Theil und in bes 
friedigender Weife gelöft worden ift, muß ich der Ber 
urtheilung Anderer überlaffen. 

Galt «8 alfo vor Allen barum, den außübenden 
Forſtwirth auf verhältnigmäßig kurzem Wege wieder 
einmal einer Gefammtorientirung zuzuführen, fo hoffte 
man zugleich auch, allen fonftigen Bevoölkerungskreiſen, 
welche mit dem Walde in Beziehung ftehen, alſo insbe⸗ 
fondere Waldeigenthümern , vornehmlih Großgrundbe⸗ 
fitern, dann Landwirthen, Berwaltungsbeamten u. f. w. 
damit einen Gefallen zu thun, daß man ihnen ein Mittel 
bot, ſich über einſchlägige Fragen in thunlicher Kürze 
und doch wieber fo eingehend, wie es zur Begründung 
einer eigenen Anficht erforderlich ift, zu unterrichten. 

Endlich kommen nod) bie Intereſſen der, Stlbieren- 
den im Betracht. Für fie dürfte ſich das Werfvielleicht 
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als zuſammenfaſſende Grundlage bei ihren Arbeiten be— 
ſonders eignen, zumal neben einer unleugbar großen 
Fülle an Material, welches der Zert in möglichft 


tnapper Form bringt, zahlreiche Literaturnachweife überall | 


die etwa fonft aufzufuchennen Quellen angeben. Es 
Tann nicht bie Abficht fein, für fie die Benugung von 
Spezialwerfen überflüffig zu machen; immerhin darf 
darauf aufmerffam gemacht werben, daß einzelne ber 
vertretenen Disziplinen in neuerer Zeit gar nicht in bes 
fonderen Schriften behandelt worden find (wie Forſi— 
politif, tehnifhe Eigenſchaften, chemiſche Technologie 
u. a.), mährend in anderen zwar gute Spezialwerke 
vorhanden find, aber zum Theil von folhem Umfang, 
daß fie fi zum Studium für denjenigen, der fein Gefanımt- 
gebiet gleichmäßig durcharbeiten will, nicht wohl eignen, 
oder von fo bivergierenden Standbpunften aus verfaßt, 
daß man immer gleich verſchiedene Bücher zur Hank 
nehmen müßte, um Einfeitigfeit der Auffaffung zu ver- 
meiden. Diefer legte Mißſtand — (wenn man es fo 
nennen will) — wird zwar durch das Handbuch nicht 
befeitigt,, weil auch deffen Abhandlungen natürlich zu⸗ 
nächft nur dem beftimmt ausgefprochenen wiſſenſchaft- 
lien Standpunkte ihrer Verfaffer gerecht werden; aber 
man hat baum doch wenigftens die Vertretung eine 8 
Standpunktes in möglichſt Inapper Form. Ueberdies 
ſuchen viele der Abhandlungen auch abweichenden An: 
ſichten gerecht zu werben. 

Sollten nun, wie es bie Abficht war, gleichzeitig 
alle genannten Leferkreife thunlichſt berüdfichtigt werben, 
ſo fonnte m. E. nur bie ftreng fyftematifche Darftellung 
gewählt werben. Wer fih über eine einzelne Frage 
raſch belehren will, findet in einem, dem erften Theil 
des erften Bandes angehängten alphabetifhen Sachre— 
gilter den Nachweis der betreffenden Stellen. Jedem 
Bande, bezw. Theile eines ſolchen ift außerdem ein ge 
naues Inhalteverzeichniß vorgedruckt. 

Mein urſprünglicher Plan lautete auf 2 Bände 
mit zufammen 87 Bogen Tert, alfo auf — (pro Liefes 
rung 21/.—3 Bogen) — mindeftens 30 Lieferungen 
und bementfpredhend einen Preis von etwa 30 ME. 
Nun ift freilich das Werk auf 42 Lieferungen ange 
wachſen; ber erfte Band mußte in 2" Halbbände (1. u. 
2. Abtheilung) zerlegt werden. Wer je bei einem ſolchen 
Unternefmen betheiligt war, weiß, wie leicht eine Er⸗ 
weiterung eintritt. Nicht allein der Herausgeber, welcher 
das Gefammtgebiet überblicen, die einzelnen Disziplinen 
bezüglich ber Raumvertheilung begutachten muß, kann 
fich dabei irren, fondern auch ben einzelnen Mitarbeitern 
ann das Material umter der Feder anfchwellen, ohne 
daß auch der Hefte Wille Abhilfe zu ſchaffen vermöchte; 
bei einer Anzahl von 17 Betheiligten bedarf es aber 
im Einzelnen durchſchnittlich nur geringer Weberfchreis 
tungen, um dm Ganzen eine nicht unmefentliche Aus⸗ 











dehnung über das geplante Maß zu bewirken. Man 
önnte hiergegen den Herausgeber als bie verantworts 
liche Stelle anrufen. Diefer hätte jedoch (troß des ihm 
in ven Verträgen gewährten Redhts) nur dann vielleicht 
ein Veto einlegen fönnen, wenn das gefammte Material 
gleichzeitig im Manuffript vorgelegen hätte, benn nur 
dadurch Hätte ſich die erforderliche Neberficht gewinnen 
laſſen. Webrigens hofft man, daß die berührten Raum- 
überfchreitungen dem Werke nicht zum Schaden ges 
reichen, fondern daß die mehr ins Detail gehenbe Dar- 
ftellung manchem Lefer recht erwünſcht ift, obwohl 
dadurch, daß ſich die Verbreiterung nicht gleichmäßig 
auf alle Gebiete erftredt, unverkennbar eine gewifle 
Ungleihförmigfeit in der Durchführung ver einzelnen 
Meaterien veranlaßt worden ift. Doc möge man bei 
der Beurtheilung nicht unbeachtet laſſen, dag von vorn« 
herein ſolchen Disziplinen, in welchen weſentlich Neues 
geboten wird, verhältnigmäßig mehr Raum zugewieſen 
war, als anderen, von denen bies ber Natur ber 
Sache nad) weniger gelten kann, ober folchen, bei welchen 
felßft bei etwas umfänglicherer Veranlagung doch bie 
Ergänzung durch ein Spezialwert (wenigſtens für ben 
Studierenden) nicht vermieben worben wäre, 

Es bebarf wohl kaum ber befonderen Erwähnung, 
dag ein Werk wie das vorliegende nicht von einem 
Einzelnen gefchrieben werben Tonnte. Selbſt für cine 
furz gefaßte Enzyffopäbie, welche fih auf Darlegung 
des Syftems, Beziehungen der einzelnen Disziplinen 
zu einander, Hauptgrundſätze, Literaturnachweiſe bes 
ſchraͤnkt, kann ein einzelner das erforderliche Material 
taum unter wünfchenswerther Volftändigkeit und Sich⸗ 
tung berbeifchaffen, gefchweige denn für ein Werk, wie 
unfer Handbuch, welches über den Rahmen einer ſolchen 
Enzyflopäbie weit hinausgeht. WIN es doch auch 
weniger die erſte Einführung in das Fach vermitteln, 
als vielmehr dem Vorgeſchrittenen ein allzeit bereiter 
Rathgeber ſein. Dazu bedarf es aber des Wiſſens 
Vieler, die auf den von ihnen vertretenen Gebieten 
rüftig gearbeitet haben, einerlei, ob fie dieſelben ſchon 
anberweit fchriftiteleriich behandelt Haben und dadurch 
dem forſtlichen Publifum als zuverläffige Gewährs⸗ 
männer bereits befannt find, ober ob fie mit voller 
Friſche erftmals ihre Disziplin im Zuſammenhang 
dargeftellt Haben. Nach beiden Richtungen hin bietet 
das Handbuch etwa bie gleiche Anzahl von Arbeiten. 
Die Namen der Verfaffer und deren fonftige Titerarifche 
Leiſtungen find zu befannt, als daß ich dies im Einzelnen 
belegen müßte. 

Die Geftalt, in welder das fertige Werf vor die 
Lefer tritt, ift folgende (jiehe umftehende Seite): 

An Umfang find je die beiden Theile des erften 
Bandes und ber zweite Band ziemlich gleich le". 
faͤhr je 600 Seiten). 
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L Band, erfie Abtheilung. 
A. Gorftwiffenfchaft, allgemeiner Theil: 
I. Die Aufgaben ber Forftwirtäfchaft. 
Allgemeine Grörterungen über bie 
Biele und Mittel der forfllichen 


Brobultin. . 22.2.0. Beber. 
II. Unterriht und Verſucheweſen . Lorey. 
IM. Zorfigefhite. - . 2... Schwappad. 
B. Forſtliche Probuftionslehre. 
IV. Standortölehte . 2. 2. » Ramann. 
V. Borfbotanit . 2. 2.2.2.0. Luerſſen. 
VL Walbbauuuu . Lorey. 


II. Band, zweite Abtheilung. 
(Forflige Probuftionslehre: Fortſehung). 
VI. Forffhug Fürft. 
VIIe Wildbäche und Lawinen, deren 
Weſen, Entſtehung unb Berbaus 
Me 
VIIL Techniſche Eigenfchaften ber Hölger 
IX. Forfibenugung und zwar 
IX*. Ernte, Berwerthung und Aufbe 
wahrung . . 
ıxs, Sunbmirfäeiige Rupungen i im 


Förfter. 
Erner. 


Stöger. 


a Bühler. 
Lc. —ã — Pa Schuberg. 
IX.. Forſtlich chemiſche Technologie Schwachöfer. 
IE. Weidwert... Dombroweti. 
IX. Silheri. . 2... . . Mehzger. 
I. Band. 
C. Forſtliche Betriebslehre. 
X. Waldwerthrechnung und Statik Lehr. 
XI. Holzmeßkunde. 2... v. Guttenberg. 
XI. gorfeinihtung . . 2... Judeich. 
XII. Forſtverwaltung..... Schwappach. 
D. Forfpoliitt.. Lehr, 


Ob mit der vorftehenden Einthellung des Stoffs 
durchweg das Richtige getroffen ift, mag von Manchem 
bezweifelt werden. So ſpricht fidh beifpielaweife ein 
Krititer dahin aus, daß Abhandlung I und II mit 
der Forſtpolitik Hätten vereinigt werben follen, und auch 
die Forſtgeſchichte wohl befler am anderer Stelle ges 
fanden Hätte. Doch glaubt der Herausgeber (und 
zwar in vollem Einvernehmen mit dem Berfafjer der 
Forftpolitit), daß die erfte Abhandlung eine gute Ein- 
führung in das Verftändniß der Forftwirthichaft über- 
haupt bieten dürfte, und zubem ift deren Autor aners 
Tannter Spezialift in ben von ihm erörterten Fragen. 
Unterricht und Verſuchsweſen etwas ausführlicher zu 
behandeln, ala es im Rahmen der Zorftpolitif angängig 
gewefen wäre, lagen befondere Gründe vor, und wenn 
für das Verftändniß der Forſtgeſchichte die Kenntniß 
der einzelnen forftlihen Disziplinen Bebingung iſt, 
nun, fo fteht ja nichts im Wege, das Studium des 
Abſchnittes III an den Schluß zu verlegen. 

Unzweifelhaft werben viele Leſer auch im Einzelnen 
manderlei Beanftandungen erheben; dem Einen wirb 
da und bort etwas fehlen, der Andere vieleicht über 
ein Zuviel Hagen; abweicgende Erfahrungen im Walde, 





zum Theil durch lokale Umftände bedingt, wird Mancher 
Lefer anführen Tönnen. Aber ift das zu vermeiden? 
Und weldjes derartige Sammelwerk möchte wohl Allen 
nleichzeitig völlig genügen? Was der Herausgeber für 
fi und ale feine Mitarbeiter in Anſpruch nimmt, ift 
zunädft nur bie Unerfennung der eruften Bemühung, 
ein brauchbares Werk zu ſchaffen. Vollkommen kanu 
dasfelbe nicht fein; für jede fachliche Kritik werben bie 
Betheiligten ſtets dankbar fein. 

Die Verlagsbuhhandlung hat fi, um die An- 
ſchaffung zu erleichtern, emtfchloffen, die Theile auch 
einzeln abzugeben. Sie hat Alles aufgeboten, um das 
Bud in einer vwoürbigen Ausftattung erſcheinen zu 
laſſen. 

Möchte dasſelbe bei denen, welchen es zu dienen be: 
ftimmt ift, eine freundliche Aufnahme finden. 

Lorey. 


Bereinefäriften. 

ALS in der Allgem. Forſt- und Jagd- Zeitung legt: 
mals (Novemberheft von 1887, ©. 384) über Vereins: 
ſchriften berichtet wurde, geſchah dies mit einem Hinweis 
darauf, daß dieſelben vielfach fehr ſchätzbares Material 
enthalten, namentlich, fofern in den abgebrudten De: 
batten und Abhandlungen zahlreiche Belege, meift 
drtlich erhoben für allgemeine Negeln, Säge x. zu 
finden find. Die uns Heute vorliegenden Hefte be 
ftätigen dieſe Anficht voNftändig. Eine kurze Anzeige 
derfelben genügt, da über die betreffenden Verſamm— 
tungen in unferer Zeitſchrift theils ſchon eingehend 
berichtet ift, theils noch berichtet werben wird. 

1) Bericht über die XVI. Berfammlung beutfher 
Forftmänner zu Nahen, vom 4. bis 8. Sept. 
1887. Berlin bei Springer 1888. 8. S. 162. 
Preis 3 Mt. 

Der Bericht hat die übliche Form und Eintheilung. 
Bezüglich feines Inhaltes darf auf unjeren Spezial: 
bericht (Januar: und Zebruarheft von 1888) verwiefen 
werben. Immerhin konnte in demſelben mandes nur 
flüchtig berührt werben, was nun im Wortlaut vorliegt. 
Wir möchten auf die Mittheilungen des Herrn General 
Forftinfpeftor® Dr. Brandis über Indien (S. 144 ff.) 
noch beſonders aufmerfjam machen. 

2) Bericht über die 33. Berfammlung des Sächſiſchen 
Forftvereing gehalten zu Kamenz am 20. bis 22. 
Zuni 1887. Tharand 1888. Akademiſche Budj- 
Handlung. Val. den Spezialbericht der Allg. Forſt⸗ 
u. Jagd⸗Zeitung. 

3) Bericht über die XII. Verſammlung des Elſaß- 
Lothringiſchen Forftvereins abgehalten zu 
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Kayferöberg am 5., 6. und 7. Juni 1887. 

Bereinsheft Nr. 11. Barr bei Gaudemar, 1887, 

8. ©. 57. (Vgl. Spezialbericht der Aug. Forſt- u. 

Sagd- Zeitung. Dftoberheft von 1887.) 

4) Verhandlungen des badifhen Forftvereing 
bei feiner 34. Berfammlung zu Bonndorf im 
Schwarzwald am 26. und 27. Sept. 1887. Karla: 
tube bei Gutih. 1888. 8. ©. 94. 

(Spezialberiht im Aprilheft der Allg. Forſt- u. 
Jagd: Zeitung von 1888.) Auch diefe drei Hefte 
bringen beachtenswerthe Einzelheiten als Ergänzungen 
zu unferen Berichten. 

5) Verhandlungen der XIV. Berfammlung bes Heſ⸗ 
fiigen Forftvereing zu Treyfa am 11. und 
12. Sept. 1887. Gießen und Berlin bei Beder 
und Larid. 1888, 8. ©. 100. "Preis 1,40 Mf. 
Ueber die Verfammlungen ber preußiichen Forit: 

vereine in 1887 wird in einem unferer nächften Hefte, 

wie üblih, ein zufammenhängender Bericht erftattet 
merben. Wir machen aber, ohne damit unferem Refe— 
renten vorgreifen zu wollen, ſchon jetzt auf das Heſ— 





ſiſche Vereinsheft aufmerfjam. Dasfelbe dürfte die 

Lejer der Allg. Forft: und Jagdzeitung um fo mehr 

intereffiren, al3 in Treyja der Wagener’iche Lichtwuchs- 

betrieb zur Debatte ftand, über melden ja in unferer 

Zeitſchrift dermalen zwiſchen Wagener und Fürft heftig 

geftritten wird. Oberförfter Borgmann (Referent in 

Treyſa) kommt zu weſentlich anderen Ergebniffen als 

Fürft. 

6) Jahrbuch des Scleſiſchen Forfivereing 
für 1887. Herausgegeben von Freiherr von der 
Ned, Kgl. Preuß. Oberforftmeifter, Präfident des 
Schleſiſchen Foritvereind. Breslau bei Morgenftern. 
1887, 8. ©. 356. 

Auch für die Verſammlung des ſchleſiſchen Fort: 
vereins gilt bezüglich der Berichterſtattung bie Be— 
merfung ad 5. 

Die Jahrbücher des fchlefiihen Forſtvereins 
unterſcheiden ſich befanntlich weſentlich von faſt allen 
übrigen Vereinsſchriften, weil fie nicht nur dasjenige 


bringen, was fpeziel die. Jahresverſammlung des 
Vereins geboten hat, fondern auch Berichte über an- 
dere Berfammlungen, Gejege und Verorbnungen, Sta: 
tuten und Negulative, Verfügungen und Entſcheidungen, 
Verwaltungs. und Rehnungs-Angelegenheiten, ſowie je 
nad) Umftänden noch Abhandlungen von Bereinsmits 
gliedern. 

Früher ift über diefe Jahrbücher in der Allg. 
Forft und Jagb: Zeitung regelmäßig eingehend berichtet 
worden. So Iegtnals im Jahre 1878. Da biefelben 
in der That immer viel Beachtenswerthes enthalten, 
fo follen jene Berichterftattungen wieder aufgenommen 
werben. Bon ben inzwiſchen erſchienenen Jahrbüchern 
find ung Seitens des Vereinspräfidiumd zu biefem 
Behufe diejenigen von 1882 ab freundlichſt zur Ver 
fügung geftellt worben, und wird ein Referat über 
diejelben demnächſt erfolgen. Heute fei nur auf das 
neuefte 1887er Jahrbuch beſonders aufmerkſam ge: 
macht, welches ſich durch veichen Inhalt auszeichnet, 
indem namentlich aud die Rubrik „Gelee, Verord⸗ 
nungen u. |. m.“ mit über 120 Seiten betheiligt ift. 

Lorey. 


Praltiſches Thierarzueibuch enthaltend die Krankheiten 
unferer Hausthiere, ihre Urſachen, Kennzeichen und 
Heilung. Nebft einer Anleitung zur Geburtehälfe, 
den gebräuchlichften Operationen, zur Errichtung einer 
Hausapotheke u. a. m. ſowie daß beſtehende Viehfeuchen- 
geſetz. Neu bearbeitet für Landwirthe und Viehbe⸗ 
figer von H. Haſelbach prakt. Thierarzt. Dritte 
Auflage. Oranienburg 1888. Eduard Freyhoff. 
8, 450 5. Preis broſch. 2 ME. 50. geb. 3 Mt. 
Das Buch ift überfichtlih geordnet und unter Weges 
laſſung des Schwulfts von dem Laien unverftändlichen 
Fremdwörtern geſchrieben. Wir halten das Werk, foweit 
wir es beurtheilen können, für empfehlenswerth. Schon 
der Umſtand, daß es 3 Auflagen erfebt, fpricht für das: 
ſelbe. V. 


Briefe 


Aus dem deutſchen Hei, | 
Vogelſchutz. 

Endlich iſt im Reichstage der Entwurf eines Ge— 
ſetzes betreffend den Schutz von Vögeln zur 
Berathung und Beſchlußfaſſung gelangt und damit 
ein Wunſch befriedigt, welcher ſchon im Jahre 1870, | 
dann wieder in den Jahren 4875, 1879 und 1883 


von verfhiebenen Seiten, namentlich aud) von bem ver: 
dienten Vorftande ber wiürttembergifhen Seftion bes 
allgemeinen Jagdſchutzvereins, Fürften Hermann zu 
Hohenlohe-Langenburg, in Anregung gebracht wurde. 

63 wird nicht unangemefjen erfcheinen, den jetzigen 
Wortlaut de fraglichen Entwurfs, welcher. demnächſt 
durch Annahıne feitend des Bundesraths Geſetzeskraft 
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erfangen wirb*, Hier mitzutheilen und baran noch einige 
kurze Bemerkungen über befien Schöpfungsgeſchichte 
anzufügen. 

su 

Das Zerflören und das Ausheben von Neftern oder Brut⸗ 
flätten der Vögel, das Zerfören und Ausnehmen von Eiern, 
bad Ausnehmen uud Töbten von Jungen, das Feilbieten und 
ber Verkauf ber gegen dieſes Verbot erlangten Nefler, Eier und 
Zungen iſt unterfagt. 

Dem Eigenthümer und bem Nutzungsberechtigten und beren 
Beauftragten fieht jedoch frei, Refter, welche fih an ober in 
Gebäuden oder in Hofräumen befinden, zu beſeitigen. 

Auch findet das Verbot Feine Anwendung auf bas Ein 
fammeln, Feilbieten und den Berfauf ber Eier von Strandvögeln, 
Seefhwalben, Möven und Kiebitzen, jeboch kann durch Landes: 
geſetz oder durch landespolizeiliche Anordnung das Einfammeln 
der Gier dieſer Vögel für beſtimmte Orte oder für beflimmte 
Zeiten unterfagt werben. 


sa 
Verboten ift ferner: 

a) das Fangen und bie Erlegung von Vögeln zur Nachtzeit 
mittelſt Leimes, Schlingen, Neben oder Waflen; als Nacht- 
zeit gilt der Zeitraum, welder eine Stunde nad; Sonnen 
untergang beginnt und eine Stunde vor Sonnenaufgang 
endet; 

b) jede Art bes Faugens von Vögeln, fo lange der Boden mit 
Schnee bebedt if; 

0) das Fangen von Vögeln mit Anwendung von Körnern ober 
anderen Futterſtoffen, denen betäubenbe ober giftige Ber 
ſtandtheile beigemifcht find, ober unter Anwendung geblen- 
beter Lodvögel; 

4) das Fangen von Vögeln mittelft Falfäfigen und Fallfäften, 
Reufen, großer Schlag» und Zugneße, fowie mittelft beweg⸗ 
licher und tragbarer, auf bem Boden ober quer über das 
Feld, bas Niederholz. das Rohr ober den Weg geſpanuter 
Netze. 

Der Bundesrath iſt ermächtigt, auch beſtimmte andere Arten 
des Fangens ſowie das Fangen mit Vorkehrungen, welche eine 
Maffenvertilgung von Vögeln ermoglichen, zu verbieten 


sa 

Im ber Zeit vom 1. März bis zum 15. September ift bas 
Bangen und bie Grlegung von Vögeln fowie das Feilbieten und 
ber Verkauf tobter Vögel überhaupt unterfagt. 

Der Bundesrath iſt ermädligt, das Fangen und die Ers 
legung befimmter Vogelarten, ſowie das Seilbieten und ben 
Vertauf berfelben auch außerhalb des im Abfap 1 beflimnten 
Zeitraums allgemein ober für gewiffe Zeiten ober Bezirke zu 
unterfagen. 

sa 

Dein Fangen im Sinne dieſes Geſetzes wirb jedes Nach— 
flellen zum Zweck bes Fangens oder Tödtens von Vögeln, inss 
befondere das Aufftellen von Netzen, Schlingen, Leimruthen ober 
anderen Fangvorrichtungen gleichgeachtet. 

85. 

Bgel, welche dem jagbbaren Feder» und Haarwilde 
und befien Brut und Jungen, fowie Fiſchen und beren 
Brut nachflelien, bürfen nach Maßgabe ber Tanbesgefeg:! Ren. 
lichen Beftimmungen Über Jagb und Fiſcherei von ben 
Zagde ober Fiſchereiberechtigten und deren Beauftragten 
‚getöbtet werben. 


. Sugifden ÄR das Gefeh publiziert worden. 
Die Rebaftion. 





Benn Vögel in Weinbergen, Gärten, beſtellten Feldern, 
Baumpflanzungen, Enatlämpen und Schonungen Schaben an- 
richten, Tönnen bie von dem Lanbesregierungen bezeichneten Ber 
börben den Eigentümern und Nutzungsberechtigten der Brund- 
Rüde und deren Beanftragten oder Öffentlichen Echukbeamten 
Bor und Felbhütern, Flurſchutzen zc.), foweit bies zur Ab · 
wendung dieſes Schadens uothwendig ift, das Tödten folder 
Vögel innerhalb ber betroffenen Oertlichleiten auch während ber 
in $ 3 Abfag 1 bezeichneten Frift geflatten. Das Feilbieten und 
ber Berfauf ber auf Grund folder Erlaubniß erlegten Bögel 
find unzufäffig. 

Ebenfo können die in Abſatz 2 bezeichneten Behörden einz 
zelne Ausnahmen von den Befimmungen in $$ 1 bi 3 diefes 
Geſebes zu wiſſenſchaftlichen ober Lehrzweden, ſowie zum Fang 
von Stubennögeln für eine beftimmte Zeit und für beſtimmte 
Dertlichteiten bewilligen. 

Der Bundesrat beflimmt bie näheren Boransfegungen, 
unter welchen bie in Abfat 2 und 3 bezeichneten Ausnahmen 
ſtatthaft fein follen. B 

Bon ber Vorſchrift unter $ 2b kann der Bundesrath für 
beflimmte Bezirke eine allgemeine Ausnahme geftatten. 


86 

Zuwiberhandlungen gegen bie Beflimmungen biefes Geſetzes 
ober gegen bie von dem Bunbesrath auf Grumb beffelben ers 
laffenen Anorbnungen werben mit Gelbftrafe bis zu 160 RE. 
ober mit Haft beſtraft. 

Der gleihen Strafe unterliegt, wer es unterlißt, Kinder 
ober andere unter feiner Gewalt ftehenbe Berfonen, welde feiner 
Aufficht untergeben find und zu feiner Hausgenoffenfcaft gehören, 
von ber Webertretung biefer Borfchriften abzuhalten. 


sg”. 

Neben ber Geldfirafe ober ber Haft kann auf die Einziehung 
ber verbotswibrig in Befig genommenen, feilgebotenen ober vers 
Tauften Vögel, Nefter, Eier, ſowie auf Einziehung ber Werkzeuge 
erkannt werben, welde zum Fangen oder Töbten der Vögel, zum 
Zerfidren oder Ausheben der Nefter, Brutflätten oder Eier ne= 
braucht oder beflimmt waren, ohne Unterfdieb, ob bie einzus 
ziehenden Gegenflänbe bem Verurtheilten gehören oder nicht. 

Iſt die Verfolgung oder Berurtheilung einer beſtimmten 
Verfon nit ausfügrbar, fo kdunen die im vorfichenden | Ren. 
Abſa he bezeichneten Maßnahmen ſelbſtändig erkannt werden. 


58 
Die Beftimmungen dieſes Geſetzes finden feine Anwendung 
a) auf das im Privateigentfum befindliche Federvieh, 
b) auf die nach Maßgabe der Landesgefege jagbbaren Vögel, 
©) auf die im nachftehendem Verzeichniß aufgeführten Vogels 
arten : 

1) Tagraubvögel mit Ausnahme ber Thurmfalten, 

2) Upus, 

3) Würger (Neuntöbter), 

4) Kreuzihnäbel, 

6) Sperlinge (Haus: und Felbfperlinge), 

6) Kernbeißer, 

7) Rabenartige Vögel (Kolfraben, Rabenkrähen, Nebelträhen, 
Saatfrägen, Dohlen, Eiftern, Eichelheher, Nuß- ober 
Tannenheher). 

8) Wildtauben (Ringeltauben, Hohltauben, Turteltauben), 

9) Bafferhühner (Mohr und Bleghühner), 

10) Reiber (eigentliche Reiher, Nachtreiher ober Rohrbonmeln, 

11) Säger (Sägetaucher, Tauchergänfe), 

12) alle nit im Binnenlanbe brütende_Möven, 

18) Kormorane, 
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14) Taucher (Eistauder und Haubentaucher). 
Auch wird ber in ber bisher üblichen Weife betriebene 
*  Krammetövogelfang, jedoch nur in der Zeit vom 21. September 
bis 31. Dezember je einſchlieblich burd die Vorſchriſten dieſes 
Geſehes nicht berührt. 

Die Berechtigten, welce in Ausübung bed Krammetsvogel ⸗ 
fangs außer ben eigentlichen Krammetsudgeln auch andere, nad) 
biefem Gefege geſchũtzte Vögel unbeabfichtigt mitfangen, bleiben 
Araflos. . 89 


Die landesrechtlichen Beflimmungen, welde zum Schuße ber 
Vögel weitergehende Berbote enthalten, bleiben unberührt. Die 
auf Grund berfelben zu erfennenben Strafen bürfen jebody ben 
Höchfbetrag der in biefem Geſetze angebrohten Strafen nicht 
überfleigen. 

8 10. 

Diefes Geſetz tritt am 1. Full 1888 in Kraft. 

Sowohl in den Motiven zur Regierungsvorlage 
als and in den Verhandlungen des Reichstages war 
als Teitender Grundfag aufgeftellt, daß es ſich bei der 
Regelung des Vogelſchutzes nur um einen für das 
ganze Reichsgebiet verwerthbaren Rahmen Handle, inner: 
halb deſſen die Bebürfniffe der einzelnen Gebietätheile 
ausreichend zur Geltung fommen Finnen, und daß eine 
derartige Grundlage hauptſächlich auch deßhalb noth— 
wendig ſei, um die Verhandlungen wegen Feſiſtellung 
internationaler Normen ihrem Ziele näher 
führen zu koönnen. Hievon ausgehend, glaubte die 
Mehrheit des Reichstages von einer Kommiſſionsbe— 
rathung abjehen zu follen, zugleih wohl in der Bes 
fürdtung, e8 möchte der Gegenftanb wieber wie früher 
in der Kommiffion begraben werben. Dagegen bildete 
ſich eine fogen. freie Gruppe aus Mitgliedern aller 
Parteien, welche unter Vermeidung ertremer Stand- 
punfte ihre nachher zu allgemeiner Annahme gelangten 
Abänderungsvorihläge vereinbarte. Bon den letzteren 
find insbefondere die Anträge zu $ 5 und $ 8 her— 
vorzubeben. 
„in benjenigen Fullen, in welchen Vögel einen befonberen Schaden 
anfüften, find bie von ben Lanbesregierungen bezeichneten Ber 
börden befugt, das Erlegen folder Bögel innerhalb der betrofienen 
Dertlichteiten aud während ber im $ 8 Wbfap 1 bezeichneten 
Friſt zu geflatten. Das Feilbieten und ber Verkauf ber auf 
Grund folder Erlaubniß erlegten Vögel find unzuläffig. 

Zu wiſſenſchaſtlichen ober Lehrzweden ober wegen beſonderer 
drtlicher Bebürfniffe Pönnen von ben in Abfa 1 genannten Ber 
hörben einzelne Ausnahmen von ben Befimmungen in ben 
$S 1 bie B dieſes Gefeges bewilligt werben. 

Der Bunbesrath beftimmt die näheren Borausfeßungen, unter 
melden bie im Abfag 1 und 2 bezeichneten Ausnahmen flatte 
haft fein follen. 

Bon der Vorfäriit unter $ 2b fann ber Bundesrath für 
beflimmte Bezirke eine allgemeine Ausnahme geflatten.” 

Gegen ben Abſatz 1 wurde eingewenbet, daß nach 
dieſer Beftimmung ber Schuß gegen Schaden möglicher 
Weife zu fpät d. 5. erft dann eintreten Tönne, wenn 
der Schaden bereits geftiftet und nicht mehr gut zu machen 
fei. Andererſeits waren fehr viele Abgeordnete der Anz 


$ 5 Tautete in der Negierungsvorlage: 





ficht, daß verſchiedene Vogelarten durh 8 5 im genü— 
gender Weile unſchädlich gemacht und deßhalb aus der 
Proftriptionstifte des $ 8 geftrihen werben Tönnten, 
da deren gänzlihe Ausrottung aus Ajthetiichen nnd mo« 
ralifchen Erwägungen nicht beabfichtigt fei. Zugleich 
wurde dabei hervorgehoben, daß die letztere Lifte über: 
haupt anfechtbar fei, infofern 3. B. Wafieramfeln fehlten, 
dagegen alle Wuͤrger und Wildtauben aufgenommen 
feien. 

Um dur den alten Streit über fragliches Ver⸗ 
zeichniß nicht wieder das nanze Gefeß zu gefährden, um 
vielmehr eine Einigung zu erzielen, kehrte man zu ber 
fon von der 1879er Kommiſſion gewählten Faſſung 
bes $ 5 zurüd, wie fic im obigen Gefegesentwurf mit- 
getheilt ift. Hienach ift es möglich, Vögel, welde dem 
jagbbaren Wilde und der Fiſcherei ſchaͤdlich find, zu 
töbten, ohne baß biefelben geradezu für vogelfrei er⸗ 
Härt werben, aber auch ohne daß es noch jeweiliger 
obrigkeitliher Ermächtigung bedarf, falls nicht die Lanz 
desgeſetze letztere beſonders vorgeſchrieben haben. 

Ferner wurden durch den Abaͤnderungsvorſchlag zu 
$ 5 noch weitere Faͤlle ſpezifizirt, in welchen die Be 
hoͤrden Erlaubniß geben follen zum Tödten Schaden 
ftiftender Vögel, und es wurben zugleich die hiezu ere 
mädhtigten Perfonen beftimmt bezeichnet und unter die⸗ 
ſelben insbefondere auch noch bie öffentlichen Schuber 
amten in Wald und Feld mit aufgenommen, weil in 
einzelnen Fällen (3. B. in Weinbergen) ausſchließlich 
ober wenigftens am zweckmaͤßigſten von den Ichteren 
der erforberliche Schuß ausgeübt werden kann, und an⸗ 
dererfeit8 „von dieſen Perjönlichkeiten ein Mißbrauch 
biefer Erlaubniß gewiß nicht zu erwarten ſteht.“ 

Schließlich wurde auch noch der Fang von Stuben⸗ 
vögeln, welcher in der Megierungsvorlage etwas ver⸗ 
ſchleiert erwähnt war, ausbrüdlich geregelt. 

In $ 7 ift der letzte Abſatz neu hinzugefügt worden, 
weil es im Sntereffe eines wirkſameren Vogelſchutzes 
nothwendig erſchien, aud dann das Ginziehen ber 
Tangapparate zu ermöglicgen, wenn ber Thäter ſelbſt 
nicht zu ermitteln ift. 

In Folge der obenerwähnten Faſſung des $ 5 war 
es thunlich, aus der Proffriptionslifte des $ 8 ohne 
Anftand Eievögel, Störhe und Flußſeeſchwalben her⸗ 
auszuftreichen. Deßgleichen wurbe auch noch ber Thurm ⸗ 
falfe ausgenommen, weil er als ein überwiegend nuͤtz⸗ 
licher Tagraubvogel zu betrachten fei. 

Der Haupiftreitpunft war, wie fhon bei ben frü- 
heren Verhandlungen, der Krammelsvogelfang. Die 
Anhänger und die Gegner des letzteren ftanden ſich fo 
ziemlich in gleicher Zahl gegenüber und es mußte deß⸗ 
Halb, wenn nicht das ganze Geſetz wieder zu Fall kommen 
foltte, ein anftändiger Komprommiß geſchloſſen werben. 
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Derfelbe wurde von ber freien Gruppe durch den Antrag 
verfucht, für das ganze Reich den Yang auf die Zeit 
vom 21. September ab zu befchränfen. Die theilweife 
geplante weitergehende allgemeine Einfchränfung bis 
1. Oftober erjchien mit Rückſicht auf die nördlichen 
und öftlichen Gegenden Deutfhlands nicht angemefien, 
fie durfte aber auch zugleih deßhalb unterbleiben, 
weil e8 den Randeögejegen zufteht, ftrengeren Schuß zu 
gewähren, weil ferner bie Krammetsvogelzahl ſich troß des 
bisher üblichen Fanges nicht vermindert hat und weil 
enblidy die durch den Dohnenſtieg mitgefährdeten Vögel, 
die Meinen Sänger und die Singdroffel bis zum 21, 
September meiften® burchgezogen find. Der Antrag 
der freien Gruppe wurbe denn auch ſchließlich einmüthig 
angenommen; bie Tängeren Debatten hierüber waren 
mitunter vecht heiter und mander alte Herr befannte 
fi) dabei als junger Sünder und Vogelſteller. 

Als Anhang zum Gejege wurde enblich noch folgende 
Nefolution angenommen: 

„Den Bundesrat zu erfuchen, möglihft bald auf Grund 
vorſtehenden Meichegefeßes internationale Verträge zum 
Schutze ber nüglichen Vögel abſchliehen und hiebei thunlichſt 
berüdfihligen zu wollen, daß bie feſtzuſetzenden Schonzeiten 
gernäß dem Verweilen der Vögel in ben verfcjiebenen Ländern 
geregelt werben. 

Diefe Refolution wurde vom Regierungsvertreter 
für überflüffig erflärt, weil auch ohne biefelbe bie ver: 
bündeten Regierungen ihr Hauplibeſtreben auf das Zur 
ſtandekommen internationaler Verträge richten werben. 
Wenn der Reichstag trotzdem bei derſelben beharrte, 
fo mag der Grund hauptſächlich in der Wichtigkeit des 
Schlußſatzes gefunden werden. Wie nämlich ein ſachkun—⸗ 


diger Artifel in Nr. 47 der Köln. Zeitung näher auge | 
; Bentralpflanggarten zur Anzucht der Zirbelfiefer für 


führt, enthält der Vertrag zwifchen Oeſterreich und Italien 
in dieſer Beziehung total verfehlte Beſtimmungen: dar⸗ 
nad) dürfen in Stalien die Vögel während der vollen 6 
Wintermonate gefangen und erlegt werben, alſo gerade 
au ber Zeit, wo ſich die Zugvägel bort aufhalten, nachdem 
fie in Oefterreich während des Sommers und Herbftes 


geſchont wurden. Es Liegt alfo, wie fraglicger Artikel ! 


mit Recht hervorhebt, die Sache genau fo, „wie wenn 
zwei zufammen ein Stüd Land pachten und zu gleichen 
Anteilen bezahlen mit der Maßgabe, daß der eine es 
vom 1. April bis 1. September, der andere es aber 
nur vom 4. September bis letzten März zur Bodens 
kultur benägen darf“. Hoffentlich Hütet fi unfere 
Reichsregierung vor derartigen Abnormitäten und dazu 
mag bie befchloffene Mefolution beitragen. 

Die Kritit Über das neue Vogelſchutzgeſetz wird 
nicht ausbleiben, weil mandes immerhin auszufegen 
bleibt; es dürfte aber allfeitig anerkannt werben, daß 
jegt wenigftens eine Grundlage zu einer weiteren Ent: 
wicelung des Vogelſchutzes und zur Schaffung inter 
nationaler Verträge vorhanden, daß das Mindeftmaß 





des Schußes für ein großes Ländergebiet allgemein er⸗ 
reicht, daß den Partikularſtaaten ftrengere Regelung 
vorbehalten, daß in bie beftehenben Jagdberechtigungen 
nicht eingegriffen und daß jedenfalls eine mafjenhafte 
Vertilgung von Vögeln für die Zukunft ausgeſchloſſen 
ift. Sieht man demgegenüber die „Jagdkalender im 
deutſchen Reiche“ an, fo kann man ben frommen Wunſch 
nicht unterbrüden, c8 möge bald gelingen, auch bezüg- 
lich des jagbbaren Haar und Feder-Wildes ein Mindeſt⸗ 
maß des Schutzes einheitlich und allgemein zu erreichen. 


Aus Defterreich. 
Anzucht der Spirke uud Zirbe in den Staatsforften. — 
Forſiliches Unterrichts: und Verſuchsweſen. -— Gefese 
und Verordnungen. — Titeländerungen. — Forſt⸗ 
vereine. 

Die günſtigen Erfolge, melde andernorts bei ber 
Aufforftung der durch Mafferverheerungen entftandenen 
Öben und flerifen Flächen und der durch Verbauung 
der Wildbähe zur Ruhe gebrachten Gelänben insbe: 
jondere in den höheren Lagen mit ber Pinus montana 
erzielt wurden, geben Veranlaſſung, daB in mehreren 
ftaatlihen Hohgebirgeforften der Alpenländer auf der: 
artigem Terrain Anbauverfudhe mit ber Spirfe (Pinus 
obliqua), einer in Tirol heimiſchen Kiefernart und ber 
Zirbe (P. cembra) eingeleitet wurden. Seitens der 
rt f. Forſt- und Domänendireftion in Gmunden wurbe 
im Forftwirthichaftsbezirfe Hinterberg bei Anffee ein 


einen allfälligen jährlichen Nachhaltsbezug von 100 000 
Stül Setzlingen errichtet — und in Staateferften 
von Tirol, Salzburg und Steiermark Anbauverſuche 
mit den genannten Holzarten in größerem Maßftabe 
eingeleitet. — Das Vorkommen ber Zirbe in zwar 
hochgelegenen aber geſchloſſenen Fichtenbeſtaͤnden ber 
Alpen liefert den Beweis ihrer Verwendbarkeit als 
Miſchholz in den Plänterbeftänden dev oberen Wald- 
gärtel; — fie ift als Nutz⸗ und Gerätheholz fehr ger 
fucht und wird gut bezahlt — weßhalb die Anzucht 
diefes Schutzbaumes in den Alpengebieten nur mit 
Freuden begrüßt werden muß. 

Dem Berichte des mit Beginn des Winter-Semefter 
1887/88 abtretenden Rektors der F. F. Hochſchule für 
Borenfultur in Wien ift zu entnehmen, daß bie Frequenz 
diefer Schule im abgelaufenen Jahre 310 Hörer aufweift, 
wovon 123 der forftwirtäfehaftlichen Studien⸗Nichtung an⸗ 
gehören. Zwar iſt ein nicht bedeutender Ruͤckgang im Be- 
fuche feit einigen Jahren bemerkbar, indeß muß die Fre— 
quenz immerhin ala gut bezeichnet werben, ber — nach jenem 
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Berichte — die Aufgabe der Hochſchule als vollauf 
erfüllt anzunehmen ift, wenn fie alljährlic; gegen 100 
gut ausgebildete, mit den wiſſenſchaftlichen Grundfehren 
ihrer Fächer ausgerüftete Abiturienten dem praftifchen 
Berufe des Landwirthes, Forſtwirthes und Kulturtedhe 
nifers zuführt. 

Die forſtliche Studienrichtung fpeziell anlangend, 
wirft bie Verordnung des Aderbauminifteriums vom 
4. Februar 1888, — wonach Aſpiranten für den ftaat- 
lichen Forfdienft vor Bezug der Hochſchule vom 
1. Oftober 1884 ab eine mindeftens einjährige 
Forftpraris bei der Staatsforftverwaltung oder in lehr⸗ 
reihen Forflen von Privaten nachzumeilen haben — 
wohl nicht mehr fo auffallend auf den Beſuch ver 
Kollegien, als dies vor zwei Jahren ber Fall war, wo 
das Auditorium bei den Fach-Vorlefungen ein recht kleines 
zu nennen war; es muß demnach zugegeben werben, daß 
der bei manden Gelegenheiten erwähnte und beſprochene 
Rückgang der Frequenz * nicht ausfchlieglich diefer mehr 
ungefchrieben als geſchrieben kritiſch beſprochenen „Vor⸗ 
praxis“ zuzuordnen iſt. 

Die Wiener Hochſchule für Bodenkultur iſt ein 
. junges Inſtitut, das jetzt in fein 18. Jahr getreten 
und deßhalb in fo mandjer Beziehung einer Verbefferung 
bedürftig iſt; dieſelbe Kat es bieher noch nicht dahin 
gebracht, ſich eine eigene Heimſtaͤtte zu gründen, „auf 
welche fie wohl kraft ihrer Bedeutung in einem Staate, 
defien Wohlfahrt mit den Erfolgen der Bodenkultur 
aufs Innigfte verknüpft ift, dem berechtigten Anſpruch 
erheben Tann“. — Nun, nach, beziehungsmeife innerhalb 
etwa einem Luftrum wird und muß es fi entfcheiden, 
ob die Hochſchule auch fernerhin als unfeloftftändiger 
und abhängiger Pächter in der Laudongaffe und Skoder⸗ 
gaffe das Leben wird weiter friften. 

Die mit 8. Dezember 1881 eingeführten theoretifchen 
Staatspräfungen an der Hochſchule Haben ſich während 
ihres fechsjährigen Beſtandes aufe befte bewährt. In der 
Zeit von 1875 bis 1881 abfoloirten junge Männer 
bie Anftaft und erfangten irgend eine Dienftftelle, fei 
es im Staatsforfidienft,** fei es bei Privaten, oft nur 


* 6&o beifpielsweife im öflere. Mbgeorbnetenhaufe, von 
einem ſtelermartiſchen Reieratheabgeorbneten, gegen welchen ſich 
die gefammte afabemifche Hörerfhaft aufwarf, ala er biefen 
KRüdgang zur Verdachtigung ber ODochſchule, ihrer Leiftungen und 
ihres Werthes benupte. 

** Mit Berorbnung bed Aderbauminifteriums vom 2, 
Oftober 1876 Ziff. 11068 (Bög.Bl. D. U. M. Jahrg. 1876 
Nr. 67) wurde behufs Erlangung eines befferen Nachwuchſes 
beftimmt, baß fi Bei der Aufnahme von abf. Hörern ber Hochs 
ſchule in den Staatedlenſt nicht Begnügt werben barf, fondern 
daß von biefen Afpiranten als Beweis ihrer wiſſenſchaftlichen 
Befähigung ber Nachweis über beftandene Kollegin aus ben 
mathematiſchen, naturwiffenfhaftlichen und rein forſtwirthſchaft ⸗ 
lichen Fächern, dann aus ben unentbehrlichſten Hilfefädern zu 
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mit einem einfachen Abfolutorium (nackte Befdjeinigung 
über ben fechsfemeftrigen Beſuch der Hochſchule als 
ordentlicher Hörer) und vielleiht einiger Kollegien aus 
den „Lieblings-Faͤchern“. — So barf e8 nicht Wunder 
nehmen, wenn „Hochſchuͤler“ mit „recht beſcheidenem 
Fachwiſſen“ diefem oder jenem im Dienfte ergrauten 
Praktiker nicht ſonderlich imponirten, was gerade zur 
Folge Hatte, daß man — falſch generaliftvend — über 
die ganze Hochſchule und über das, was fie leiftet, den 
Stab brach. — Diefem Uebelftand ift aber feit Einführung 
diefer Staatsprüfungen zum großen Theile abgeholfen, 
indem die k. k. Staatöforftverwaltung und feit vorigem 
Jahr aud die k. Landesregierung in Agram zum Ein 
teitt in den refpeftiven Forftdienft jene beiden feit 1881 
eingeführten wiſſenſchaftlichen Stantsprüfungen (eine 
allgemeine vorbereitende und eine fachliche) fordert, 
welchem Beifpiele bereits viele Großgrundbefiger ger 
folgt find. 5 

Die drei forftlihen Mittelfhulen und zwar bie 
Forftl. Lehranftalt in Weißwaſſer (Böhmen), die mähriſch- 
ſchleſiſche Forftlehranftalt in Eulenburg und die Landess 
forſtſchule in Lemberg waren auch heuer, wie in ben vers 
gangenen Jahren, überaus gut befucht, was fpeziell von 
der erften gilt. Diefelben bilden recht tüchtige und vers 
wenbbare Revierförfter für den Privat-Großgrundbefig 
heran und erfreuen ſich deßhalb des beften Rufes. 

Bon den übrigen forftligen Unterrichtsanſtallen 
find noch die k. k. Forſtwart- (jet Förfter-) Schulen 
in Hal in Tirol, Gußwerk in Steiermark und Bolechow 
in Galizien zu erwähnen und zwar deßhalb, weil fie — 
verbunden mit ben gleichnamigen reipeftiven Forſtwirth⸗ 
ſchaftsbezirken — vornehmlich, wie ihr Titel bejagt, das 
forftlide Schugperfonal für den öſterreichiſchen Staats- 
dienft in einer 14 monatlichen Lehrzeit hevanbilden. — 
Beiſpielsweiſe abfolvirten die k. k. Foͤrſterſchule in 
Gußwerk im verfloſſenen Jahre 15 Zoͤglinge mit ber 
friedigendem Erfolge und beliefen fi die Erhaltungd: 
toften für je einen Zögling auf 26 fl. 54 Kreuzer pro 
Monat (einschl. Reifetoften und Neuanſchaffung der 
Kleidung). 

Wenn man vom forftlihen Unterrichte in Oeſterreich 
fprit, denkt man gewiß and immer an jenes noth- 
wendige Zwüſchenglied und jene wichtige Vermittlerin 
zwiſchen Theorie und Praxis, die k. k. forſtliche Ver- 
ſuchsleitung. — Dieſelbe erhielt eine neue eigene 
und zwar ganz würbige Heimftätte. — Nachdem bie- 
ielde im Mai 1887 in dem f. f. Oberforftrath L. Dimig, 
früherem Borftande der k. k. Forſt- und Domänen: 
Direktion in Gmunden, einen neuen Vorftand erhalten 


fordern ift — es wäre benn, daß bie Bewerber. Fortgangezeug · 
niffe anderer gleichwerthiger Pehrankalten Aus, den genannten 
Fächern beizubringen in der Lage wären. 

LE.) 
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hatte, bezog fie im Auguft deſſelben Jahres die Raͤum—⸗ 
lichkeiten des ehemaligen altehrwürdigen Forftafademie- 
Gebäudes in Mariabrunn. — Das in Folge Ablebens 
des Gründerd und erften Vorftandes der forftlihen 
Verfuchsleitung, mweiland Prof. Dr. A. Freiherr von 
Seckendorff⸗ Gudent entftandene Interregnum - wirkte, 
wie leicht begreiflich, auch hemmend auf die Arbeiten 
derfelben ein, und fteht indeß nunmehr zu erwarten, 
daß die zwanglos erfcheinenden Hefte „Mittheilungen 
aus dem forftlihen Verſuchsweſen Oeſterreichs“ wieder 
erwachen und fid) würdig den früheren anreihen werben. 

Hand in Hand mit dem forftlihen Verſuchsweſen 
gehen bekanntlich die auf Grund des „allgemeinen Dre | 
ganifationsplanes für das forſtliche Verſuchsweſen“ 
von Fall zu Fall zu errichtenden Landesverſuchsſtellen, 
und ift Bezüglich berjelben die erfreuliche Thatſache zu 
onftatiren, daß fie — nachdem jelbe in der diesjährigen 
(8.) Fachtonferenz für das forftlige Verſuchsweſen 
Gegenstand eines ausführlichen Berichtes unb einer 
eingehenden Debatte waren — gegenwärtig in ben 
meiften Kronlänbern kreirt erſcheinen, geleitet und ver: 
treten von bewährt tücdhtigen Fachmännern. 

Von den das Forſtweſen Oeſterreichs angehenden 
im verfloffenen Jahre in Wirkjamfeit getretenen Geſetzen 
und Verordnungen find vornehmlich zwei Verordnungen, | 
betreffend die Wildbachverbauung Hervorzuheben. Mit : 
1. Januar 1887 trat die am 5. Januar 1886 pub⸗ 
Tizirte Verordnung des k. k. Aderbau:Minifteriums 
tin Einvernehmen mit dem Minifterium bed Inneren 
in Wirfjamfeit, betreffend die Inſtruirung ber tech— 
niſchen Projekte für Unternehmungen, welche aus bem : 
ftaatlihen Meliorationdfond unterftügt werben follen, 
in welcher beftimmte Vorſchriften für die Verfaſſung 
der General: und Detailprojekte bei ſolchen Meliora: 
tionsunternefmungen (Fluß: Regulivungen, Entwäffe- 
rungs⸗ und Bewäflerungsanlagen zc.) anzulegen find. — 
Mit 1. Mai 1887 Hingegen trat eine in bemfelben 
Reichsgeſetzblatt enthaltene Berorbnung in Kraft, be: 
treffend die Einrichtung und: Vorlage der General: 
projette für Unternehmungen zur unſchädlichen Ab- 
leitung von Gebirgemäflern. — Nebft dieſen Berorb- 
nungen erſchienen zufolge bes Geſetzes vom 30. Juni 
1884 in veridiebenen, zumeift in den Alpen gelegenen 
Kronländern, in welchen Wilbbähe einer Verbauung 
dringend bedürftig, fpezielle Landesgeſetze. 

Das Wort Wildbachverbauung erinnert mich jeht 
unmillfürlid) an eine Thatfache, die nicht unermähnt 
zu bleiben es vollauf verdient, die zwar oben hätte 
konſtatirt werben follen und bie jedem ‚Anhänger ber ; 
forftliden Stubienrihtung an unferer jungen Hoch 
faule mit vieler Freude erfüllen wird: Mit gegen: 
wärtigem Winterfemefter (1887/88) wirft zum erften Male 
ein ehemaliger Hodhfchüler wieder an jener alma mater 





als Dozent, bie ihm das forftliche Willen gab, und zwar 
der k. k. Forſtinſpektions-Adjunkt Ferdinand Wang, 
der als Honorar-Dozent für die durch weiland Prof. 
von Seckendorff eingeführfen Vorleſungen über das 
„forſtliche Syſtem der Wildbachverbanung” . berufen 
wurde. . 

Nebft anderen minifteriellen Rechtsſprüchen (über 
$ 3 unſeres Forftgeieges, Erſatzpflicht eines Jagdbe— 
rechtigten bei gänzlicher Vernichtung des durch Wild 
beſchädigten Grundſtückes 2c.) verdient wohl jene mit 
6. Auguft eingeführte Menderung ber Titel einiger Ber 
amten: und Dienerfategorien der Staatd: und Fonds— 
Fort: und Domänen:Bermaltung und der Verwaltung 
der Güter des Bukowinaer griechiſch-orientaliſchen Reli— 
gionsfonds, die auch auf die bereit3 im Ruheſtande 
ftehenden Beamten und Diener auägebehnt wurde, Be 
achtung, zumal biefelbe in mander Beziehung begrün- 
deten Forderungen der Betroffenen gerecht wurbe. — In 
Folge dieſes Erlaffes führt der Borftand einer Forfte 
und Domänen:Direftion den Titel: „Oberforitrath”, 
während bie Infpeftionsbeamten bie Titel: „Forſtrath“ 
(VII Rangklaſſe) und „orftmeifter (VIII. Rang- 
Mafie) erhielten. — Die früheren Förfter und Ober: 
förfter führen ben gemeinjamen Titel „Forſt- und 
Domänen: Verwalter” (X. und IX. Raugklaſſe). — 
Erftere zwei Titel ſcheinen eine Gleichſtellung nad) 


! außenhin der ftaatäforfttehniihen höheren Beamten 


mit den im gleicher Rangklaſſe eingereihten politifchen 
Vorftbeamten bezweden zu wollen. — Die Forftwarte 


: (Forftihugperfonale), welche dem Bernehmen nad) vor 


einiger Zeit um Aufbefferung ihrer Bezüge petitionirten, 
erhielten insgefammt den Titel „Förſter“, wodurch 
aber ihre bißherige Stellung und ihre Eigenſchaft ala 
Diener Feine Aenderung erfährt. 

Die THätigfeit der zahlreichen Forftvereine war im 
abgelaufenen Jahre wieder eine recht rege. Der erſte 
Forftverein Oeſterreichs (Reichsforſtoerein) Hielt zwar 
feine Wanderverfammlung ab; um fo mehr aber brachte 
er feine Stellung im diesjährigen Forftkongreffe zur 
Geltung, indem e3 ihm gelang, — vom Regierungs- 
rathe Bauer, Prof. von Guttenberg, Lichtenſtein'ſchen 
Forſtſekretaͤr Horny und Domänen: Zufpeftor Walter 
aufs befte vertreten, — daß beim Thema über bie 
Ablöiung der Wald: und Weide-Servituten fein Antrag 
vom Forftfongreß zum Beſchluß erhoben wurde: In 
Betreff der im vergangenen Jahre oft und viel ver: 
handelten Zollfrage unterbreitete der Reihöforftverein 
erfolgreih zwei Gutachten dem Handelsminiſterium, 
betreffend die bei der Erneuerung der (gegenwärtig 
bereit verlängerten) Handelöverträge mit Deutichland 


und Italien vom Standpunkte ber forftwirthihaftlichen 


Intereſſen fich ergebenden Wünſche. 
Der nieber-dfterreichifche Forſtverein hielt am 31. 
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Quli, 1. und 2. Auguſt v. J. feine 15. Generals: 
Verſammlung in Wien ab und verband damit — einer; 
Einladung des Oberftjägermeiftere Grafen Hugo v. 
Abensperg Traun folgend — eine recht anregende Er: ' 
kurſion in die inftruftiven Forte diefes Gut&herr bei 
Wolfersdorf, Groß-Schweinbarth und Bodflüß. — Auch 
nahm dieſer Verein regften Antheil an den Verhand- 
Tungen des. Forft:Kongrefic und griff feinerfeits ents 
ſcheidend ein fpeziel in die Debatte über ben zweiten 
Punkt der Tagesordnung. „Über das Verfahren bei den 
Tandesgerichtlichen Revifioneu der Fideikommiſſe“, anläß: 
lich welchen Thema's — im Vorbeigehen bemerkt — 
ſpeziell durch die Vertreter des böhmifhen Forſtvereins 
faft ungebührlich der öſterreichiſchen Kameraltare auf 
den Leib gerückt wurde. , 

Der fteiermärfifche Forftverein verfanmelte ſich im 
heurigen Jahre in Marburg a. D. und verband deß⸗ 
gleichen eine Studienveife im das durch Naturfchöns 
beiten wie durch die forſtlichen Verhältniſſe intereffante 
Bacher: Gebirge. 

Der Böhmische Forftverein, mit Fürſt Schwarzenberg 
an der Spige, vereinigte fih in der Föniglichen Stadt 
Tabor zu einer Generalverfammlung und befihtigte die 
naächſt diefer Stadt gelegene Graf Harrach'ſche Domäne 
Zelẽ. Auf dem Forſt-Kongreß war derſelbe bezüglich 
der Zellfrage durch den als hervorragenden Zollpolitiker 
befannten Grafen Karl Zedwitz und betreffs der Fidei- 
fommiffe durch Oberjorftrath v. Tiscali vertreten und 
brachte feinen Antrag bezüglich jener landesgerichtlichen 
Revijionen bei Fideikommiſſen — modifizirt durch Nach— 
trage= und Zwifcen:Anträge bezw. Zufäße des nieder: 
öfterr. Forſtvereins — zum Beſchluſſe. 

Die meiften übrigen Candesforftvereine hielten ihrem 
Programm gemaͤß cbenfall® Berfanmlungen ab. 


Aus Außland. 
Forſtliche und jagdlihe Mittheilnngen aus Traus- 
Tantafien. 
Gortſebung.) 


VII. Der Hhandel mit kaukaſiſchen Waldproduften nad 
dem Auslande. 

Der Handel mit kaukaſiſchen Waldproduften nad 
dem Auslande beſchränkt fi auf die Ausfuhr von 
Nußmaſern-Blöcken,“ Balken von Juglans regia 
und Stüden von Buxus sempervirens unter bem 
Namen „Palmenholz“ nad der im Kaukaſus gebräuch— 
ligen Bezeihnung „palma“.* Mit Bezug auf diefe 


* Ruoirige Auswüchle am Stamme. 
" Die ruffiſche Bezeichnung iſt Schamſchit. 





letztere Holzſorte iſt zu bemerken, daß ber aus ben kau⸗ 


kaſiſchen Häfen ausgeführte Buxus sempervirens nur 


zum Theil im Lande felbft gewachſen ift, während .der 
andere Theil aus den an der Küfte bes Kasepiſchen 
Meeres gelegenen perfiichen Provinzen ftammt. 

Ferner bezieht das Ausland aus dem Kaufafus den 
Samen einiger, dem Rande eigenthümlichen Baum: und 
Straucharten: Insbeſondere hat ſowohl die preußifche 
wie auch die bayeriſche Ferftverwaltung zu Verſuchs⸗ 
zweden größere Mengen Samen der Abies Nordman- 
niena, und bie franzöfifche Forftverwaltung folgen von 
Zelkowa crenata bezogen. 

Einem Gutachten des Königlichen Univerfitäts = Pro« 
feſſors R. Hartig in Münden über den Anbau der 
Nordnannstanne in Deutſchland find die nachſtehenden 
Säte entnommen. Die Nordinannstanne, Abies Nord- 
manniana, wurde vor 45 Jahren in Deutſchland einges 
führt und hat fich feitvem wegen der Schönheit ihrer Bes 
nabelung und ber Regelmäßigfeit ihrer Wuchsform durch 
ganz Deutfchland als Zierbaum Eingang verſchafft. Seit 
etwa 10 Jahren Hat mar auch angefangen, diefe Holz: 
art im Walde anzubauen und waren hierbei nicht allein 
dekorative Momente leitend, fondern man hatte auch er- 
fannt, daß Abies Nordmanniana unferer einheimifchen 
Edeltanne Abies pectinata gegenüber gewiffe Vorzüge 
beſitzt, die insbefonbere darin beftehen, daß fie um mehrere 
Wochen fpäter ihre nenen Triebe entwidelt und dadurch vor 
Spätfroftbefhädigung faft völlig geſichert iſt. Sie ſcheint 
ferner völlig winterhart zu fein und im Allgemeinen 
geringere Anfprüche an den Boden zu ftellen als unfere 
einheimifche Eveltanne, da fie 3. B. noch auf leichtem 
Sandboden in ber Mark Brandenburg mit beftem Er— 
folg angebaut ift, wo die Eveltanne nur geringen Wuchs 
zeigte. 

In verfloffenen Jahre Habe ih in den Revieren 
Schlierſee, Fiſchbachau und auf der Spige des Wendel: 
fteins Anbauverfuche mit biefer Holzart ausgeführt. Hierzu 
veranlaßten mich einestheils die Mitiheilungen des Herrn 
Gartendireklors Scharrer in Tiflis (in Regel's Garten 
flora 1881), anderntheils die günftigen Nefultate, welche 
man in ben vauberen Lagen Schottlands bei dem Anbau 
diefer Holzart gewonnen hat. 

Wenn man bisher den Anbau biefer Holzart in 
Deutfchland mit einer gewiffen Zurüdhaltung und Vor⸗ 
fit betrieben Hat, jo rechtfertigt fi) das durch die Un: 
fenntniß, in der wir uns bezüglich diefer Holzart zur 
Beit noch befinden, anderntheils auch durch die ungün- 
ftigen Erfahrungen, die man bezüglich der Qualität ber 
Samen oft zu machen Gelegenheit hat. 

Was den erften Punkt anbetrifit, fo fehlt es noch an 
Anhaltspunkten zur Beurtheilung der Schnelwüchligkeit 
diefer Holzart, vor allen Dingen, aber wiſſen wir faſt 
gar nichts über die Qualität des Holzes. 
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(Um biefe Lüde auszufüllen, hat Herr Profeffor 
Hartig entſprechend ausgewählte Holzproben der Nord» 
mannstanne behufs Anftelung von Verſuchen aus dem 
Kaufafus bezogen). 

Was den zweiten Punkt, die Beſchaffung frifchen 
Teimfähigen Samens, betrifft, fo dürfte vieeiht Herr 
Profeffor Hartig zu München in der Lage fein, zuver⸗ 
läffige Bezugsquellen nachzuweiſen. 

Ueber ben Ausfall der mit dem Anbau von Zelko- 
wa crenata (Spach.) Seitens der franzöfiihen Forft- 
verwaltung angeftellten Verſuche ift Näheres nicht feſtzu⸗ 
ftellen gewefen. 

Der Wallnußbaum — fowohl Juglans regia 
wie nigra — kommt in Transkaukaſien in dem nicht zu 
hohen Lagen immer nur ba vor, mo menſchliche Woh⸗ 
nungen ftehen oder nachweislich vorbem geftanden haben. 
Die ſchonſten Beftände diefer Bäume finden fidh in ben na= 
türlichen Gartengeländen der Nion » Nieberung, des 
Schwarzmeergebiet? und in Abchaften, wo dieſelben meift 
einzeln vertheilt zu herrlicher Entwicelung gelangen. 
Kein Ineinanderwachſen der Kronen ftört bie wunder: 
vollen Laubformen. Die Aftbildung der Bäume beginnt 
ſchon 8—9 Fuß über dem Boden und fo kommt es, daß 
im Alter, wenn eine reiche Nußernte bevorfteht, die unte- 
ven, oft Leibesdicke erreichenden Aefte mit ihren Spigen 
bie Erde berüßren. 











Freilich find die vordem dageweſenen reichen Bes 
ftände an den zugänglichen Orten gegenwärtig ſchon ſtark 
gelichtet, und die Verheerung, welde die ungezügelte 
Spekulation unter biefen |hönen Bäumen angerichtet, 
nimmt immer größere Dimenfionen an. 

Zur Ausfuhr in's Ausland gelangen theils ganze 
105 bezimmerte Nußſtaͤmme, theils auch nur die ausge 
ſchiedenen Maferblöcke, welch’ letztere Hoch bezahlt werden. 

Die gewöhnliche Länge der in den Handel kommenden 
Taufafifchen Nußholzbläde ift 2—8 m bei quabratifchem 


| Querfnitt von 14—16 Werſchock (= 62,2 — TI em) 


Seitenlänge. Der Preis ab Poti ſtellt ſich ungefähr 
bei einem quabratifchem Querſchnitt von 

16 Werfhod Seitenlänge 88 Kopeken pro Pub, 
14—15 „ P 75 „ un 
darunter 50° „ “on 


In neuerer Zeit follen in Folge der Aenderungen 
in ber Bewaffnung der europäifchen Heere aus dem 
Kaufafus auch Nußholzblöcde von Meineren Dimen: 
fionen, die fpeziel für Verarbeitung zu Gewehrſchäften 
dienen, in größeren Mengen ausgeführt werben. 

Nach den vorliegenden ftatiftifchen Angaben bezifferte 
fi die Ausfuhr in den Jahren 1884 und 1885 wie 
folgt (1 Pub = 16,38 kg): 


1884 1885 
- —— — — 
Menge Werth Menge Werth 
in Pud. in Rubel. in Bub. in Rubel. 
Ueber bie kaukaſiſche Schwarzmeers@renze im Ganzen 786% 129839 109111 256253 
Davon über: 
Oijchemtjchiri 23462 — 16613 — 
Batum 2081 — 4602 — 
Bot . 19345 — 4969 _ 
Sudumstale 7405 — 4820 — 
Weljiaminowslaja 4452 — — — 
Bon ber Gefanmmtausfuhr über bie kaulaſiſche Schwarze 
meersÖrenze bezog: 
be Türli 2 2200. 42587 _ _ _ 
Frankreih.... 23701 _ 4293 _ 
Großbritannien. = u con een 5 7408 — 65190 _ 


Nicht minder wichtig für die Ausfuhr als Nußbaum 
ift der Burbaum. 

Das Vorkommen deſſelben in brauchbaren Ausmaßen 
beſchraͤnkt ſich auf gewiſſe Diftritte am Schwarzen Meere. 
Marfgrof beitimmt die Grenzen feiner Verbreitung wie 
folgt: im NW der Fluß Pfefuape, im NO der Kamm 
des großen Kaufafus bis zu einer Höhe von 2500 Fuß 
über dem Meeresipiegel, im SO der Sudumer Kreis 
in dieſen hineinragend und enblid) im SW das Meeress 
ufer, welche Grenzen etwa cin Gebiet von etwa 1200 
Werft einſchließen mögen. Diefes Gebiet wird hin 
ſichtlich des Alters und der Dimenfionen des darin vor⸗ 
kommenden Burbaums von demfelben Schriftiteller in 
drei Zonen eingetheilt. 





Die erfte Zone zieht fi in einer Breite von 15 
bis 20 Werft längs dem Ufer des Schwarzen Meeres. 
Wegen der leichten Zugänglichkeit biefer Zone ift Hier 
der Burbaum bis auf den zurüdgebliebenen Jung« 
wuchs nahezu ausgerottet und nur zerftreut Tommen 
Exemplare von 3—4 Zoll Durchmeffer am unteren 
Theile des Stammes vor. 

In der zweiten, höher gelegenen Zone, welche fi 
an bie erfte in einer Breite von gleichfalls etwa 15 Werft 
anfchließt, ift die gedachte Holzart ſchon häufiger anzu: 
treffen. Hier find Eremplare von 6 Zoll Durchmeſſer 
am Stammende nicht felten. 

Die dritte und höchfte Zone, zu welcher ver, Zus 
tritt bezw. die Halzabfugr zum Theil ſchon recht ſchwie⸗ 
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tig und Loftfpielig ift, enthält in Folge veffen noch das 
ſchduſte Holz in ziemlich reichlicher Menge, wenn auch 
in Folge feines oft überhaubaren Alters zum Theil 
tecpnifch minder brauchbar. In diefer Zone kommen 
einzelne Eremplare von 9—15 Zoll Durdmeffer vor. 

Innerhalb diefer Zone trifft man jedoch nirgends 
dolle Beftände von Burbaum, fondern nur Gruppen 
und Streifen, welche fi zumeift längs den Flüſſen 
und Quellen hinziehen, manchmal aber auch diefe meiden 
und Schatten unter den Waldgenofjen, der Rothbuche, 
Weißbuche, Eiche und Eſche ſuchen. 

Die Farbe des kaukaſiſchen Buxholzes geht von hellgelb 
duch alle Schattirungen bis zu dunkelbraun. Je 
heller die Farbe, um fo höher ift der Werth des Holzes, 
Helles Burholz ift härter als dunkles und veißt weniger 
Teiht als dieſes. Das Holz überftändiger Bäume fowie 
junger Bäume von nicht über 3 Zoll Durchmeſſer und 
dann ber oberen beafteten Theile aller Stämme ift gelbroth, 
wobei ſich das junge Holz von dem Überftänbigen dadurch 
unterſcheiden fol, daß die Jahrringe bei jenem beutlich 
erfennbar, bei dieſem aber ineinanbergehend ſich dar—⸗ 
ſtellen. Holz von dunkler Farbe ift fogen. „erſticktes“ 
Holz d. h. ſolches, welches im Feuchten gelegen hat, 
oder auch ſolches, welches während der Saftzirkulation 
gefällt worden ift. 

Ueber das Wachsthum des Burbaumes hat man 
folgende Beobachtungen gemacht. 

Bis zum 80. Jahre geht derſelbe ſiark in die Höhe 
bei geringem Maſſenzuwachs. Vom 80. bis etwa 200. 
Jahre nimmt der Höhenzuwachs ab und bafür ber 
Maſſenzuwachs zu. Der größte Maſſenzuwachs fällt 
in die Periode von 125—190 Jahren, in welden ber 
Do. chmefler des Stammes, etwa 1 "/s Fuß über der 





Erde geieflen, 5 1/.—9 Zoll beträgt. Der in biefem 
Alter gefällte Burbaum befigt die hoͤchſte techniſche 
Verwendbarkeit, jo daß eine regelmäßige forſtliche Bes 
wirthfchaftung ber BurbaumsBeftände auf einen Umtrieb 
von 160-200 Jahren einzurichten fein würbe, 

In wie wenig vationeller Weife die Wälder mit 
Burbaumbeftänden nutzbar gemacht werben, zeigt nach⸗ 
ſtehendes Beifpiel. 

Ein Unternehmer hatte ein in ber höchſten Region 
am Fluſſe Sotſchi, 55 Werft vom Meeresufer entfernt, bele⸗ 
genes Waldareal unter der Bedingung gepachtel, für 
jedes an das Meeredufer gebrachte Pud Burbaumholz 
eine Abgabe von 15 Kop. zu entrichten. Die ällungs: 
toſten und die Heranführung des Holzes zum Ver— 
ſchiffungsplatz berechneten ſich auf durchſchnittlich 65 Kop. 
pro Pud, ſo daß ihm, dem Unternehmer, ein Pud auf 
etwa 80 Kop. zu ſtehen kam. 

Ein Bud der erſien Sorte Burbaumholz am Meeres⸗ 
ufer wurde mit 1 Rbl. 8 Kop., die zweite Sorte aber 
nur mit 60 Kop. bezahlt. 


Es liegt alfo anf ver Hand, daß der Unternehmer 
gar Feine Intereſſe hatte, Holz, welches nicht zur erften 
Sorte gehörte, aus dem Walde zu ſchaffen. Da die 
Stämme gewöhnlich nicht durchaus fehlerlos find und 
die Qualität des Holzes vielfach erft nach der Faͤllung 
de8 Baumes richtig geſchaͤtzt werben kann, fo erſcheint 
die Angabe des Markgraf nicht übertrichen, daB bei 
ſolcher Wirthſchaft mindeſtens */s des gefäten Bur- 
baumbolzes unverwerthet im Walde Liegen bleibt. 

Die Zofjtatiftit gibt über die Ausfuhr von Bur⸗ 
bauın aus Faufafiihen Häfen pro 1884 und 1885 nach⸗ 
ftehende Daten: 


1884 1885 
— — — — 
Menge Werth Menge Werth 
in Pud. in Rubel. in Bub. in Rubel, 
Ueber bie kaukaſiſche Schwwarzmeer» Grenze zufammen 78699 77397 182756 436351 
Davon über: 
Suchum · Kale Pr 3377 _ 334 — 
Gudaw .. .. 16796 — — — 
Baum 222000. .. . 11714 — 91568 _ 
VPoti... 10090 _ 8565 _ 
Otfhemtihli » . 22000. 5722 _ 57226 — 
Bon der Geſammtausfuhr bezog: 
Frankreich 31682 _ 125069 _ 
ble Züri 20020 31648 _ _ — 
Deutſchland . 2... oo... 8688 _ — — 
Großbritannien.. 6681 — 54510 — 


Die Nordmannstanne mb Zelkowa ore- 
nata. Diefe beiden, dem Kaukaſus eigenthümlichen 
Bäume beanfpruchen wegen der damit im Weften ge 
machten Anbau: Berfude ein gewiſſes Intereſſe. Es 
mag. deßhalb am Plage feim, hier in auezugsweiſer 
Meberfegung dasjenige einzufhalten, was ber vortreff- 








Tiche Kemer der Laufaflichen Waldflora, Wirkliche 
Staatsrat Medwedjeff in feiner Schrift „Die Holze 
gemächle des Kaukaſus. Tiflis, 1883“ darüber mittheilt. 

Abies nordmanniana Spach,, grufinifh Sfot: 
chi, ebenfo offetinifh, imeretiniſch Tſchichri, abchaſiſch 
Amſa, armeniſch Jelewin, iſcherkeſſiſch Pfei. 
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Die Reihe der Bolkebenennungen dieſes Baumes 
bezeichnet die ungefähre Grenze feiner horizontalen Ver— 
breitung. Nach Often findet er fi niemals weiter als 
bis zur weſtlichen und nördlichen Waltregion bes Tria⸗ 
lethiſchen Gebirger, alio etwa bem 62. Länge-Grad. 
Er überfchreitet die Kura-Niederung nicht und kommt 
weder in den Waldrevieren Dufcheti, Tieneti und Chew⸗ 
furien noch im Dagheftan und im Safatalfchen Kreiſe 
nicht einmal vereinzelt vor. Vom Kamme des Tria- 
lethiſchen Gebirges ab verbreitet ſich die Nerdmannstanne 
in der Richtung nach W. und NW. und findet ſich 
in allen Thälern der Zuflüſſe der Kura, fie iſt ferner 
zu Haufe in den Mittelgebirgen im Kutaisichen Gou— 
vernement, geht füdlih bis im bie noch fo wenig er 
forſchten Adſchariſchen Gebirge und bildet bei Abastuman 
bei 3—400 Fuß über dem Meeresſpiegel große ge 
ſchloſſene Beſtaͤnde. Man findet fie ferner im Nakerala- 
und Radſcha- Gebirge und jenfeits des Quirillifluſſes, 
in Swanetien, Abchafien und den Waltregienen Offetiens, 
Hier überfchreitet fie den Rücken des kaukaſiſchen Hoch- 
gebirges, um die Nordabhänge im Kubanthale noch 
theilweife zu ſchmucken. In den Vertifafen fommt fie 
in allen diefen Diftriften wie unter 3000 Fuß und 
bereit feltener bis 6500 Fuß (bei Abaetuman) var. 
Die Höhen zwißchen 3 und 600 Fuß über dem Meere 
fagen ihr im Kaufafus am meiften zu. Bis zur Baum— 
grenze, welche im Kaukaſus bis zu 7000 Fuß reicht, 
geht Abies nordmanniana fehr felten. 

Die Nordimannstanne zicht entichieden das feuchtere, 
weitliche Klima dem Tontinentalen des Oftens vor. 
Jeder halbwegs nahrhafte Boden ſcheint ihr recht, wenn 
nur bie genügenbe Feuchtigkeit vorhanden ift; die Kalk: 
gebirge wie die Bafalt: und Trachyt⸗, Porphyr:Stein- 
gebilde find ihr wilfommen; am beften gebeiht fie in 
tiefgründigem feuchten Lehmboden, der im Raufafus hoch 
hinaufreicht. 

Das Lichtbeduͤrfniß iſt überall das gleiche. Sie ge⸗ 
ſellt fi lieber mit Pinus sylvestris an ben Süd— 
hängen als in den dumpfigen Schluchten ver Norbhänge, 
wo Picea orientalis noch gedeiht. 

In den mehr frei gelegenen Schluchten und auf ben 
Hochplateaus erreicht der Baum gewaltige Dimenfionen. 
In den Waldregionen zwiſchen Abastuman und Kutais 
fowie in denen des Ufergebirges am ſchwarzen Meere 
find Bäume von 170 Fuß Höhe und 5—7 Fuß Durch⸗ 
meffer, mit einer Holzmaffe von 4 Kubik-Saſchen (& 343 
KubiteFuß) bei einem Alter von 500 Jahren und 
durchaus gefundem Stamme nicht gerade felten. Die 
Forfttaratoren ſchäͤtzen eine Hektare folden Waldes auf 
200 Kubi: Saſchen oder 70000 Kubik⸗Fuß Holzmafſe. 
Bon Windbrüchen leidet die Norbmannstanne wegen 
ihrer tiefgehenden Pfahlwurzeln wenig. 

Das Holz diefes Baumes ift in Kaukaſien weniger 





geſchätzt als das der Picea orientalis und ter Pinus 
aylvestris, da es grobfaferig, Leicht ſich werfend, wenig 
zaͤhe und dem Permittern ausgeſetzt iſt. 

Ben Spätfröften leidet der Baum felten. 

Zelkowa crenata Spach. (Planera crenata 
Desf., P. Richardi Mich.), gruiiniih Dfelfwa d. h. 
Steinbanm, tartarifh Afat d. h. Löwe. 

Diefer Baum bildete in vorgeſchichtlichen Zeiten einen 
Hanptbeftandtgeil des Maldbefiandes im mittleren und 
füpliben Eurepa, gegenwärtig ift derjelbe wildwachſend 
nur in Zranskaufafien anzutreffen, und zwar in jehr 
beichränften Rayons im Geuvernement Kutais, in der 
zum Geuvernement Baku gehörigen Landſchaft Talyſch 
und begleichen, jedoch nur vereinzelt, am unteren Araxes. 
Im Gouvernement Kulais wird nad Weſten fein Bor: 
kommen begrenzt durch die kolchiſchen Cmingrelifchen) 


| Sünpfe bei Senafi, nad Oſten fteigt er in die Imere— 


thiſchen Borberge bis zur Höhe von 1000 Fuß über dem 
Meere, Im Norden und Süden bilven die fteil aufs 
fteigenden Hochgebirge feine Grenze. In dem fo gebil- 
beten Dreieck finden fid) die ſchönſten Eremplare im 
Walde von Wardziche und Adſchameti, und zwar im 
Eichenmiſchwalde einzelne von über 7 Fuß Durchmeſſer, 
bei 80 Fuß Schafthöhe. An den Berahängen gefellt 
ſich Zelkowa mit dem Ahorn, der Weißbuche, der Eiche 
u. ſ. w. 

In der Landſchaft Talyſch am Kaspiſchen Meere 
wãchſt Zelkowa in den Niederungen, vermeidet aber die 
fumpfigen Uferftreden, an den Berglehnen fteigt fie bis 
5000 Fuß empor. In mehreren Flußthälern, am 
Lenkoran⸗iſchai, Wilaſch-tſchai, Weri-⸗tſchai biltet fie ge— 
ſchloſſene Beftände und mächtigen Hochwald, in welchem 
Bäume von 100 Fuß Höhe und 5—7 Fuß Durchmeſſer 
nicht felten fein follen. Zur volfonmenen Anebildung des 
Wuchfes bedarf die Zelkowa eines mäßig feuchten Bodens, 
fie gedeiht ebenfowenig auf trodenem Gerölle wie auf 
Sumpfboden und folhen mit flagnirendem Grundwaſſer. 
Die Zelkowa wächſt in der Jugend ehr ſchnell, zwiſchen 
60 bis 80 Jahren geht fie mehr in die Höhe, dann be— 
ginnt bie Periode des größten Stärfezumadfes. In Lon⸗ 
don und Paris haben 50 jährige Bäume bis 80 Fuß Höhe 
erreicht. In Talyſch wurden mehr als 200 jährige Bäume 
gefällt, die noch in vollem Wuchs fi befanden. Die 
Triebfraft ift außerordentlich und die Stodausichläge im 
Walde find oft fo mächtig, daß Menden nur mit der 
Waffe ſich durch dieſelben den Weg bahnen können. In 
Tiflis gebeiht der Baum im verſchiedenen Bobenarten, 
in ſchwerem, tiefen Thon wie im aufgejchütteten Geröll- 
boden, vorausgefegt daß genügende Feuchtigkeit vor⸗ 
handen ift. Tiflis hat 19,5 Zoll jährliche Niederſchläge, 
Temperatur im Marinum von +33% R. und im 
Minimum von — 16° R., künſtliche Bewaͤſſerung ift 
für alles Pflanzenleben in Tiflis Grundbebingung. 
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Das Holz der Zeikowa: hat ein’ ſpezifiſches 
Gewicht von 0,95, ift äußerſt zähe und bicgfam, 
jo daß es bei ber Bearbeitung ſich weder wirft noch 
reißt. Die Bretter und Balken aus dieſem Holze find 
wie Eiſenguß gleihmäßig. Da der Baum faſt aftlos 
hohe Schäfte macht und von unten bis zur Aſtkrone 
fi nur wenig verjüngt, fo ift eine große, techniſch vers 
wendbare Holzmaſſe in jedem Stamme enthalten. In 
Mingrelien und in Talyich, wo bie Höhe der jährlichen 
Niederfchläge oft 60 Zoll überfteigt und ſelbſt das kau— 
taſiſche Eichenholz, in die Erbe gebracht, in Furzer Zeit 
verfault, hält der Zelkowa:Balfen in und über ber 
Erde nachweislich über 100 Jahre aus. Kein 
Wurm und fein Infekt berührt den Yaum oder das 
Holz. Nach den gemachten Erfahrungen verpflanzt ber 
Baum fi leicht; die Ausſaat wie auch das Pflanzholz 
geben verhältnißmäßig befriedigende Aefultate. Der 
Samen hat ftet? uur bis 250%/0 Teimfähige Körner. 
Medwedjeff bezeichnet die Zelkowa als „die Perle ber 
Taufafifchen Wälder“. 


VI. Forſtſchaͤdliche und nügliche Inſekten. 
Die Folgen der oben geſchilderten unvationellen Bes 
wirthfchaftung im Walde in Bezug auf die Verbreitung 
forſtſchaͤdlider Inſekten find wenig erfreuliche. Saum 


ein anderes Land dürfte fo wie Transfaufafien Gelegen= | 


heit bieten, um in kurzer Zeit eine reiche entomologifche 
Sammlung anzulegen und die Zerftörungen zu beobs 
achten, welde Inſekten in kurzer Zeit im Waldbeſtande 
anzurichten vermögen. Ob Laub: oder Nadelholz, in 
reinen wie in gemifchten Beſtaͤnden, überall ift eine Ans 
zahl bieler Forftfeinde anzutreffen. Es gibt feine wich: 
tigere Holzgattung, die nicht von ihnen mehr oder wer 
niger zu leiden hätte. Insbeſondere find dic beiden 


Gattungen der Bostrychidae und ber Hylesinidae | 


vertreten. Daneben find auch die Cerambyeidae, Cur- 
eulionidae, Buprestidae nit felten; von anderen 
minder fchäplichen gar nicht zu veben. Durch Sorglojige 
teit ſchafft man biefen Thieren die günftigften Vor— 
bedingungen zu ihrer Entwidelung und Ausbreitung 
durch all’ die Baumrejte, welche, wie oben befchrieben, 
in den Schlägen unanfgeräumt im Walde liegen bleiben. 
Dazu kommen die zahlreihen Windbrüche und die 
in Kaufafien häufigen Waldbrände, die tauſende und 
aber taufende von Stämmen Trank und zum angenehmen 
Aufenthalt für Inſekten aller Art maden. So ift es 
denn Fein Wunder, daß man an den Hängen au&gebehnte 
Waldkomplere .überfieht, in denen wohl bie Hälfte ver 
Bäume verbörrt und in denen bei näherer Betrachtung 
faum ein Baum mehr wird gefund befunden werben. 
Da fteht 3. ®. ein 400 jähriger Fichtenkoloß, die 
Spechte baden an dem Stamme herum, ohne ſich durch 
den ſich annägernden Menſchen aud nur in ihrer Ar 





beit ftören zu laſſen Die Rinde ſitzt noch feft, nur bie 
Nadeln fallen dichter als fonft ab. Um die Wurzeln 
lagert Bohrmehl. Löft man ein Stud Wurzelrinde ab, 
fo wimmelt es an ber ketreffenden Stelle von Käfern 
und Larven, zumeift Trypodendron lineatum, Cryp- 
turgus cinereus unb T. stenographus. Unter einem 
beliebig abgetrennten Stüd Rinde des Stammes ober 
der Aeſte finden ſich taufende von Crypturgus einereus, 
Xyleborus Saxesenii, C. pusillus, Pityophthorus 
micrographus. Zwijchen dieſen fieht man die plumpen 
Larven bes T. stenographus, wogegen T. typogra- 
phus im Kaufafus nur felten vorfommt. 

Der fpärfiche Nachwuchs in der Umgebung des oben 
betrachteten Baumes hat auf den eriten Anblick das An⸗ 
fehen, als wenn er ſtark vom Froſte gelitten hätte. Unter⸗ 
ſucht man näher, fo erfennt man bald, daß die Urfache 
der Verfümmerung Inſektenſchaden ifts Eine dazwiſchen 
ftehende Edeltanne (Abies Nordmanniana) zeigt gleicy« 
falls Wurmmehl an den Wurzeln, herrührend zumeiſt 
von dem T. lineatum; unter der Stammrinde findet fi) 
T. stenographus nebſt C. pusillus, P. mierographus, 
T. curvidens, T. psilonotus u. |. w. In der Kiefer 
fommen faft alle, diefer Baumgattung eigenthümlichen 
und aud in Deutſchland bekannten forſtſchädlichen In—⸗ 
ſelten, ſpeziell die Vorkenkäfer, vor; unter dieſen find 
am häufigften T. stenographus, C. pusillus, C. cine- 
reus, T. laricis, T. suturalis, T. quadridens, T. 
lineatum, weld’ letzterer in allen weichen Holzgat⸗ 
tungen Transtaufafiens befonders ſtark auftritt. Fer⸗ 
ner Hylesinus piniperda, minor, ligniperda nebft 
allen anderen, weniger wichtigen, auch in den beutfchen 
Wäldern vorfommenden Baft« und Borkenfäfern. 

Unter den zahlreichen Arten von Rüffelkäfern findet ſich 
im Kaufafus auch Pissodes pini und P. notatus. In- 
befien find biefe beiden, fonft fo ſchäͤdlichen Arten für 
Transkaufafien von untergeorbneter Bebentung, da eine 
tünjtliche Waldkultur noch nicht eriftirt und aus dem 
natürlichen Samenanflug heranwachſende Jugend immer 
ſpaͤrlich iſt. 

Unter den Laubhölzern wird vor Allem bie Eiche 
und demnädft die Eſche von den fchädlichen Infetten 
am meiften Beimgefucht. Wohl nirgends in Europa 
mag Hylesinus fraxini fo maffenhaft auftreten ala in 
Saufafien. Dagegen ift H. crenatus felten. In den Niede⸗ 
tungen ift die Eiche dem Cerambyx heros preißgegeben. 
Bon Ranpen der verfchiebenften Gattungen benältert, 
tanu der Baum mur felten eine Eichelernte geben. 
Am verheerendſten wirtbidhaften an ihm Tortrix viri- 
dana, Gastropacha prooessionea und Elachysta com- 
planella. In der Rothbuche haufen nebfi anderen vor 
allem Taphrocychus bicolor und Tripodendron do- 
mesticum. 

Carpinus Betulus, welche fonft Yale eine ber, von 
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Inſekten am meiften verſchonten Holzgattungen gilt, iſt C. Humboldtü, C. Ibericus, C. vietor, C. staehlini, 


in Transfaufafien weniger gut daran. Jeder nur halb: 
wegs beichädigte Stamm wird von Hyleborus Saxe- 
senii, H. angustatus, Taphrorychus Bulmerinqui zu 
Grunde gerichtet. 

Bon ven forftnüglichen Inſekten mögen hier einige, 
dem Lande eigenthümliche Arten aus der Klaſſe der 
Carabidae befonders hervorgehoben werben, wie: 

Procerus caucasicus, Carabus septemcarinatus, 


C. Svaneticus, ©. Casbecienus, auch Bibersternii, 
C. Eichwaldii, Calosoma oupreum, C. sycophanta, 
Pleotes Komarowii, P. Puschkinii, P. Mussimii, 
C. Cribratus, Antica Mannerheimii, Scarites Eu- 
rytus, Scaritas gigas, Procrustes Aypontus, P. 
Fischerii, Megadontus exaratus, Aphodius Adamsii, 
A. Hollbergii, Exaratus roserii, Cichrus signatus 
u. ſ. w. 


(Schluß folgt.) 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Forſiwirthſchaft anf der nordifhen Ausſtellung für 
Bodenkultur, Induſtrie und Kunft in Kopenhagen 
1888, 


Wie vielleicht ſchon hie und da in Dentſchland ber | 


fannt, wird in Kopenhagen ungefähr Mitte Mai d. 3. 
eine nordiſche Ausftellung eröffnet. Sie fteht unter dem 
hohen Protektorate des Königs und bat viele unferer 
tüchtigften Arbeitsfräfte, fowie allfeitiges Intereſſe an 
ſich gezogen, weßhalb fie zweifelsohne ein reiches und 
hübſches Bild des öfonomifchen und Fünftlerifchen Lebens 
und Strebens bes Nordens, insbefondere Dänemarks, 
geben wird. 

Die Anftelung, die vom 18. Mai bis Ende Sep 
tember offen ftcht, gliedert fich in drei Hauptabtgeilungen: 
eine für Bodenkultur, eine für Induftrie und 
eine für Kunft. Hier fei beiläufig bemerft, daß bie 
Fiſcherei in bie Bodenkulturausſtellung, während bie 
Hygiene und das Schulweſen in bie Induſtrieaus⸗ 
ſiellung gereiht find. Das Areal, über das fi die 
Ausftelung erſtreckt, ift mehr als 25 ha groß, was 
allerdings der Erläuterung dahin bedarf, dag unſer 


vieleicht nicht gänzlich unbekannter VBergnügungsort : 


„Tivoli“ von der Ausftellung abforbirt worden ift. 
Das Hauptgebäude — der Kunft und Kunftinduftrie 
vorbehalten — ift 270 m lang bei 65 m Breite, 
Die Abtheilung für Bodenkultur, bie ſich wieder 
in 7 Unterabtpeilungen gliebert, ift der Hauptfache nach 
als ein großer Landſitz arrangirt. Aflerdinge darf die 
Phantafie nicht ganz zu Hauſe gelaffen fein, wenn 
diefer Landſitz richtig aufgefaßt werden fol; denn 
einmal find die Gebäude ja Ausftellungszweden an⸗ 
gepaßt -—- das „Wohngebäune” enthält z. B. eine 
ftetig arbeitende Meierei —, weßhalb fie ſchwerlich das 
Ausſehen gewöhnlicher Landhäufer annehmen koͤnnen, 


und zweitens ift der „Hofplatz“ unverhäftnigmäßig ! 





veffen klarem Waffer ein vollausgerüfteter Taucher dann 
und wann arbeiten wird, 

In einem der „Nebengebäube” Bat die Forftliche 
Ausftellung ihren Platz. Dieſelbe zerfällt in drei 
Gruppen und zwar eine theoretiſch-beſchreibende 
(A), eine für Forftprodufte (B) und eine für 
forftlide Geräthe und Mafdinen(C). Ob: 
wohl jebe dieſer Gruppen Sehenswerthes bringen wird, 
fo find fie in diefer Beziehung und befonders für Aus: 
länder body nicht ganz gleihwerthig. Die Größe und 
Vertheilung unferer Wälder, fomie die eigene Art bes 
bier üblihen Holzhandels bewirken, daß die Bearbeitung 
des Holzes feitens der Forſtmaͤnner meiftens eine gering- 
fügige ift. Infolge deſſen werden die meiften, in der 
dritten Gruppe (C) ausgeftellten Maichinen folde wer⸗ 
den, die der Holzinduftrie im Allgemeinen gehören ; und 
auf diefem Gebiete ift es wohl nicht wahrſcheinlich, daß 
gerabe Dänemark etwas Großartiges leiften Tann. 
Doc verdient hier eine neue Maſchine für Herftellung 
von Rormal-Butterfäffern ans Buchendauben Erwähnung. 
Demnädft barf nicht vergefjen werben, daß auch Schwer 
den und Norwegen an ber Ausftellung Theil nehmen, 
und fie werben hübfche und intereffante Holzbearbeitungs⸗ 
mafchinen herſchicken. Einige der Mafchinen werden 
während ber Augftellung im der Arbeit zu fehen fein. 
Die Gruppe (C) umfaßt, wie gejagt, auch forftliche 


“ Geräthe, und bier dürften es namentlich die Kultur 


groß, ebenfalls weil er vielen Ausftellungsfachen Raum ' 
geben fol, barımter ein recht umfangreiches Baffin, in | die müſſen aber im Walde ſeldſt gefehen werden; tie 


werfzeuge fein, welche Intereſſe erweden können. So 
möchte ich glauben, daß 3. B. die verſchiedenen Walde 
engen, die däniſchen Drehrechen für Buchelnſaat u. m. a. 
für deutſche Forftleute ziemlich unbefannt find. 

Was die zweite Gruppe, Forſtprodukte — 
Pflanzen, Samen, Rinde und Holz — anbetrifft, fo 
wird die Austellung daran zwar reichhaltig werben, 
aber hervorragend wichtige und feltene Erſcheinungen 
werden kaum vorgeführt. Wohl daten wir Waldrieſen; 
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Ausitelung bringt hödftens ihre Konterfei (PhHotogra- 
phie). Der Schwerpunft der Gruppe B liegt m. €. 
ander&wo, namentlich in fofern die Beſucher der Aus— 
ftellung Deutſche find. Da die Frage des Lichtungs— 
zuwachſes gerade in dieſen Jahren eine große Rolle 
in der beutichen Forſtliteratur fpielt, fo glaube ich, 


muß die Befihtigung unferer Ausftelung von Intereſſe \ 


fein. Denn biefelbe wirb durchgängig ein gewiß unge— 
ahnt 
und insbefondere der Laubhölzer, zeigen. 
haͤltniß rührt von der Durchforſtung, die bei ung fehr 
ſcharf ift, her. Ich komme gelegentlich der Gruppe A 
auf diefen Punkt zurüd; Hier fei es nur beiläufig be— 
merft, daß die ſchwächſte in Dänemark üblibe Durchs 
ferftung noch weit fchärfer iſt, als die Durchforſtung 
des Grades C nad) dem Arbeitsplan der deutfchen forft= 
tigen Verfuchsanftalten. Daß die Sache fo liegt, geht 
auch daraus hervor, daß die Tiſchler nur fehr ungern 
dänifches Eichenholz benugen: es ift zu hart, koſtet zu 
viel Arbeitsaufwand; mithin Tünnen Möbel von enge 
ringigem (auslänbifchem) Holze billiger Hergeftellt wer⸗ 
den, ımd — „mundus vult deeipi*. — 

Wenn id) vorher gejagt habe, daß bie Bearbeitung 
des Holzes im Walde eine geringfügige ſei, dann gilt 
das nicht ganz allgemein, am meiften aber für bie 
Staatswälder, wo zwar das Brennholz aufgefeitert 
wird, das Nußholz aber unbearbeitet bleibt. In mehreren 
Privawaͤldern — außer Staatsbeſitz befindet ſich unge 
faͤhr 8/4 unſeres Waldbodens — zeigt jidh eine rüftige 
Thätigfeit in Bezug auf Aufarbeitung bes Holzes. 
Diefes erflärt ſich dadurch, daß die Privatwälder — 
was jedenfalls charakteriſtiſch für unfere forftlichen Ber- 
hältniffe iſt — im techniſcher Beziehung durchgängig 
ganz ebenfo bewirthſchaftet werben wie bie Staatewälber, 
während fie hier, wie font, weit mehr direft von dem 
allgemeinen induftriellen Leben beeinflußt werben. Bei- 
fpiele hierfür wird and) die Ausftellung bringen, indem 
u. a. unfer größtes Privatwaldeigentfum — die Graf⸗ 
ſchaft Trijfenborg in Zütfand — einen eigenen Pavillon 
Baut, deffen Material alles in den betreffenden Wäldern 
nicht nur gewachſen fondern aud fertig aufgearbeitet 
worben ift. Selbftrebend wird dieſer Pavillon zahl: 
reiche Holzwaren, ſowohl durch Hand wie durch vers 
ſchiedene Maſchinen hergeftellt, enthalten. Im Pavillon 
wird ſich auch eine für Lehrzwecke hergeftellte Reihe von 
Mopellen aller der Verkaufsfortimente des Reviers im 
verjüngten Maaßftabe (?/ı2) vorfinden. 

Unter den Forftprobuften möchte ich noch die Eichen⸗ 
rinde erwähnt wiffen. Hier wie anderswo ift bie 
Spiegelrinde das Hauptjortiment; fie wird aber faft aus: 
ſchließlich vom Durchforſtungsholze des Hochwaldes 
— allerdings etwa 45 0/0 des Geſammtertrags an Holz, 
der bei 120 jährigem Umtriebe faſt 9 fm pro Jahr und 
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ſchnelles Dickenwachethum unferer Waldbäume, | 
Dieſes Ber: | 


! 





Hektar erreichen kann — bezogen; denn Eichen-Schäls 
wald findet fi bei uns gar nicht. Wo die jüngeren 
Altersklaſſen der Eiche fehlen, wird — um die Rinde 
marftfähig zu machen — aud noch Spiegelrinde von 
den feinen Aeſten und Zweigen ber älteren Bäume ge— 
nommen; dies ift aber foftfpielig und deßhalb nur im 
beſchräänktem Maße anwendbar. Bor 4 Jahren wurde 
auf Anregung unſeres Gewerbevereind die bänijche 
Rinde im Vergleich mit mehreren Sorten ausländischer, 
bier marftgängiger Rinden unterfucht unb zwar von 
der f. k. PVerfuchaftation für Lederinduftrie in Wien. 
Die Analyfen der 15 Nindenproben aus 4 verſchiedenen 
Bezugequellen (Dänemark, Schweden, Ofterreih und 
Ungarn) haben das für uns erfreuliche Refultat er= 
geben, daß die unfrigen bie beften jeien. 

Ich komme endlich auf die Gruppe A der forſtlichen 
Austellung, deren Inhalt dazu dienen foll, „die Forſt⸗ 
wirthſchaft ſowie ihre Entwidelung zu beleuchten unb 
zu veranſchaulichen“. 

Hierunter müjlen zuerft die großen Kollektivausſtel⸗ 
lungen der Staatswälder, des Haidefulturvereins und 
des Dünentulturvereins, die alle drei je ein Ganzes 
für fi) bilden, genannt werden, wozu ſich noch die oben 
erwähnte Ausftellung der Grafſchaft Trijfenborg geſellt. 
Außerdem hat der gelegentlich ber Ausftellung gebildete 
Ausſchuß eine ganze Reihe von Ausftelungs-Arbeiten 
für die Gruppe A hervorrufen fönnen, indem ihm für 
biefen Zweck ſowie für die Orbnung u. f. w. ber forfte 
lien Abtheilung ein Kredit von etwa 11000 Reichs—⸗ 
marf eröffnet worden ift. Und endlich fann auch bie 
Gruppe A fi einer verhältnigmäßig großen Förderung 
feitens der ansübenden Praktiter erfreuen. 

So weit fi die zur Ausstellung gelangenden Ars 
beiten jet ſchon beurtheilen laſſen, werben fie fehr in= 
terefjant werben. 

Bon unferen Hauptholzarten werben wenigftens 4 
und zwar Eiche, Buche, Fichte und Tanne durch Er- 
tragstafeln iffuftrirt. Diefen Tafeln, von deutlichen 
graphiſchen Darftellungen begleitet, wohnt gewiß ein 
beträchtliches Intereſſe bejonders für Ausländer inne; 
denn fie geben ein faft vollftändiges Bild unferer Ber 
bandlungeweife ber verfchiedenen Beftände; und biefe 
weicht, befonders für die Laubhoͤlzer, weit von der in 
Deutſchland üblichen ab, Die Durchforſtung ift, wie 
Schon vorbergefagt, bei ung fehr ſcharf; fo weiſen 3. B. 
Normalertragstafeln, bie weit von jebem Ertreme ent- 
fernt find, eine Stammzahl von pro Hektar im 100 
jährigen Alter wie folgt: für Eiche 100, für Buche 
220, für Fichte 390, und für Kiefer 250 auf. Die 
entſprechenden Beſtaͤnde der Buche und der Fichte find 
natürlich völig geſchloſſen und haben eine Holzmafie 
von reſp. 680 und 810 fm; den 100 Eichen und; ben 
250 Kiefern entipricht eine Holzmaſſe von reſp. 410 
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und 610 fm. Diefe Zahlen gewinnen eigentlich erſt 
dann ihre Bedeutung, wenn man fieht, daß in den ber 
treffenden Ertragstafeln die Vornugungen für Buche 
mit 560 fm, für Fichte mit 760 fm, für Eiche mit 
450 fm und für Kiefer mit 450 fm ebenfalls pro Hektar 
bei 100jährigem Umtriebe verzeichnet find. 

Außer den volftändigen Zumwads- und Ertrags- 
tafeln kommen noch andere Unterfuchungen über bie 
Vahstyumverhättniffe der Holzarten zur Darftellung. 
3. 3. die Analyſe einer Probeflähe in Bezug auf 
Schwankungen und Zufammenhang der Maſſenfaktoren 
innerhalb eines und deſſelben Beftandes, mas große Ber 
deutung für die Auswahl der Probeftämme haben wird. 
Weiter eine Unterfuhung fiber das prozentiſche Ver: 
hältniß des Kernes, des Splinte® und der Rinde bei 
der Eiche in verſchiedenem Alter (Stammbolz). Ferner 
eine viele Jahre hindurch dauernde Unterfuchung über 
die Form des Buchenftammes. Und endlich ein Ver— 
ſuch, die Frage allgemein zu beantworten, wie die 
Buchenftämme am vortheilhafteften zu durchforſten find. 

Selbftredend wird die Ausftellung mehrere Karten 
vorführen, von denen wenigftens einige ein allgemeines 
Snterefie haben. So zeigen uns zwei Karten vom 
ganzen Lande die Größe, Vertbeilung und Holzarten 
unferer Wälder, die eine jegt, die andere vor genau 
100 Jahren. Eine andere Darftelung ift zwar viel 
mehr beihräntt aber dann auch ganz eigenartig; fie 
führt dem Befchauer eine Kultur von ungefähr 500 ha 
vor Augen. Diefelbe mußte auf fehr fterilem Sande 
boden hergeftellt fein, und wurde im etwa 20 Jahren 
durchgeführt. Dabei fanden viele Holzgattungen (alles 
Nadelholz) und zwar immer in Mifhung unter eins 
ander Verwentung. Somohl diefe Mifhung, — die 
prinzipiell nur auf Meinen Flächen dieſelbe blieb, als auch 
der fpätere Wuchs ber einzelnen Holzarten ſoll jetzt 
dargeftellt werden. Un dieſe Darftellung knüpfen ſich 
mehrere Analyfen des außerordentlich mageren Bodens, 
auf dem bie jegt etwa 2Ojährigen Beſtände ſtocken. 
Daß unfere ausgedehnten Haidekulturen fowie die 
Dünenbepflanzungen auch Tartographiih dargeſtellt 
werben, verjteht ſich von felbft. 

Mehrere Karten enblid einzelner Oberfoͤrſterei⸗ 
biftrifte werben bie betreffenden Betrieböpläne barftellen. 
Bon dem Inhalt der Gruppe A müilen noch bie zahl: 
reichen Abbildungen, meiſtens Photographien, einzelner 
Bäume fowie ganzer Beftände hervorgehoben werben. 

Zwiſchen A und B, aber body am näͤchſten zu ber 
Gruppe A gehörig, fteht eine große, ſyſtematiſch ger 
ordnete Sammlung von Holzftüden, die alle je irgend 





eine Beſchaͤdigung ſeitens des Thierreiches erlitten haben. 
Befonderes Gewicht ift hierbei auf die ökonomische Be: 
deutung gelegt. 


Ich Habe Bisher den forftlihen Unterricht und bie 
Literatur noch nicht berührt. Aus verfchiedenen, hier 
nicht zu erdrternden Rüͤckſichten kommen nämlich die 
bezüglichen Ausftellungen nicht in die forftliche Abthei— 
fung, bilden aber mit dem Unterrichte und der Literatur 
der Bodenwirthſchaft überhaupt eine befonbere Abtheilung. 
Diefe wird unzweifelhaft vieles von Intereſſe bringen; 
hier folen jedoch nur, zumal mein Brief ſchon ziemlich 
fang geworben ift, zwei Gegenftände beſprochen werben. 
Der eine ift eine umfangreihe Sammlung von Präpa- 
vaten ber durch Pilze hervorgerufenen Pflanzenkrank— 
beiten. Diefe Präparate, theils als Herbarium theils 
als jelbftändige Einheiten geordnet, find vom Profeſſor 
Roftrup eigenhändig geſammelt. Diefer hat die Stels 
fung eines Konfulenten ſowohl der Staatswälder ala 
des Minifteriums des Innern, wodurch ibm bie befte 
Gelegenheit geboten ift, Kenutniß von faft allen ber 
betreffenden Krankheitserſcheinungen nehmen zu fännen. 
Dies Verhältnig ift in zwei Beziehungen günftig. Ein: 
mal hat die Sammlung Roftrups eine die Wiffenfchaft 
ungemein förbernde Vollftändigfeit befommen und zweis 
tens ijt die öfonomiiche Bedeutung der verfchiedenen 
Krankheiten immer fofort durch die mit den Anfragen 
folgenden Belege aus der Praris erhellt worden, was 
ſich befonders für Aderbau und Gartenwirthſchaft als 
fehr nüglich erwiefen Hat. Der andere Hier zu erwähnende 
Gegenftand gehört dem Forftunterrichte im engeren Sinne 
an. Auf Grund einer 6wöchentlichen Erfurfion wird 
alljährlich von den Schülern eine vollftändige Ertrags= 
tafel ſowie Hauungs- und Kulturpläne für das jemeilig 
beſuchte Revier aufgeftellt. Derartige Schülerarbeiten 
werden auch zur Austellung gelangen. 


Eine Schlußbemerkung kann id mir nicht verfagen. 
Wenn irgend ein Ausländer ſich geneigt fühlen follte, 
hierher zu reifen, dann möchte ich ihm vathen, einen 
Zuſchlag von einigen wenigen Tagen zu ber für bie 
Aueſtellung geplanten Zeit zu machen. Es wirb ſich 
nämlich fehr lohnen, nachher eine Crfurfion in bie 
Wälder Seelands zu machen, weil gerabe in ber Um— 
gegend Kopenhagens viel Hodinterefjantes, wie alte 
Dünen, Haider und Moor-Kulturen, Mifhwald, recht 
eigenthümliche Buchenwälver u. dergl. m. zu ſehen und 
leicht zu erreichen iſt. 

Kopenhagen im März 1888. 


€ 8. Prytz. 


Notizen. 


A. Wer ift ein Sorftwirch “ 


Sonberbare frage! und doch nicht ganz unberedtigt, wenn 
man inmer und immer wieber lefen muß, daß ben Vertretern 
der Reinertragetheorie bie Keuntniß be6 Waldes, Sinn und 
Auffaffung für Wirthfcpaftsbetrieb u. ſ. w. rundweg abgeſprochen 
wird. In Borggreve's „Vogelſchutirage“ 2. Auflage, S. 107 
ſteht von den Mecpenerempeln ber „Vogelſchutzbuch⸗-Autoren“, 
dur welche die Moͤglichteit einer raſchen Vermehrung biefer 
ober jener Bogelgattung nachgewiefen werben foll, geſchrieben: 

„Die Erempel als folde find richtig, aber ihre Unter 
lagen und Borauefegungen ergeben ſich ebenfo wie bie 
unferer fnatöbereichernben Reinertragsforfiihriitftieler (Bott 
fei Dank felten Kor wirthel) als Tauter mit bem bins 
fäligen Mörtel einer haarfträubenden Logik zufammenges 
tlebte, entweder ganz oder doch in der gegebenen Faſſung 
unhaltbare Behauptungen.“ 


Ich wil nicht fragen, wozu an diefer Stelle, in einer 
Sqrut, bie doch an ein zum größten Theil in Sachen der 
der forfllicgen Statit auch nicht entfernt orientirtes Publikum 
gerichtet if, ein folder Ausfall? ih will auch die als Ueberſchrift 
gewählte Frage nicht deßhalb geflelt haben, um wir etwa von 
‚Herrn Oberforftmeifter Dr. Borggreve Auskunft darüber zu ers 
bitten, mit welden ſpezifiſchen Kennzeichen er etwa die speoies 
„Korftimann” ausfattet? wo ber Forſtwirth anfängt und ber 
Nichtforſtmann aufhört? wie viele Jahre forſtlicher Praris für 
jenes Praditat erforderlich find? 0b beifpielsweife 20 jährige 
Birtäfgafteführung in einem einförmigen Kiefernreviere etwa 
mehr bedeuten als 5—10 Jahre Walbpragis, bie unter manıig« 
ad) wedjlelnden Berhäftniffen verdracht worden find? u. f. w. 
u. |. w. Vielleicht wird ja ganz einfah der als Forſtwirth ber 
zeichnet, der noch wirthfchaftet; daß ein forſtlichet Shriftfleller 
früher einmal gewirthfaftet hat, kommt möglidjerweife nicht in 
Betracht. Und doch wie mander Gegner ber Reinertragalchre 
beruft fi, um feine eigene Urtheifsfähigeit zu erweifen, doch 
auch nur auf etliche Jahre früherer, vielleicht weit zurüdtiegender 
Praris. Dem Sinne nad, wenn auch nicht im Wortlaut, follen 
doc) alle jene, fo bedauerlich oft zu findenben Auslaffungen nichts 
mehr und nichts weniger bedeuten als: wer ber Reinertragslehre 
Hulbigt, if fein Forſimann, während die Gegner berfelben allein 
wiffen, was dem Walde Noih thutl Am fürzeften wäre es, 
geradezu eine Proffriptionglifte der als Nicht⸗Forſtwirthe zu 
Kennzeichnenden aufzuftellen; biefelbe müßte aber vollſtändig fein. 
So lange fi derartige geringfchäßige Urtheile über ganze Gruppen 
von ernſt firebenden und arbeitenden Männern nur im engeren 
Nrelfe der Fachgenofien Halten, kanu man ſich wohl fragen, ob 
man bemen, welde fich ſolche wohlfeile Kritit erlauben, nicht 
ihr Vergnügen rubig gönnen fol: eine Verſchiebung der Ans 
ſichten in Folge biefer kollegialiſchen Begutadtung des perfänlichen 
Werthes ift da wenigfiens nicht zu befürditen, und es if Sache 
der forftlichen Lefer zu erwägen, ob fie ſich das Hinüberziehen 
wiſſenſchaftlicher Debatten auf das Feld perfönliger Liebens 
mwürbigfeiten als tägliche Koſt fortbauernd bieten laſſen wollen. 
Wenn aber ſolche Aeußerungen vor ein größeres Publikum ger 
bracht werben, das nicht etwa bem Walde inbifferent gegenüber 
ſteht, fendern einerfeits von Intereſſe für benfelben beſeelt ift, 
anbererfeits aber Über bie in forſtlichen Fachtreiſen zur Debatte 
ſtehenden Fragen fein Urtheil Haben kann, dann barf man bo 
wohl bezweifeln, daß eine ſolche Kampfesiweife eine vollfemmene 





würbige if. Dan muß an das Bedentliche berfelben erinnern 
nicht fowohl im Hinblid auf bie Perfon Eingelner, — zumal 
es bem Ginzelnen überlaffen bleiben muß, fi, ſallo er angegriffen 
wirb, felbft zu wehren, — als vielmehr wegen ber offenfunbigen 
Sqhadigung, welche der Ahtung vor dem ganzen Fade dadurch 
zugefügt wird. Und in diefem Sinne möchte id Heute — nicht 
etwa eine Anklage erheben gegenüber einem einzelnen alle, wohl 
aber Allen, bie fi an bem Kampfe ber Meinungen über bie 
ftreitigen Tagesfragen betheiligen, bie Eriägung recht nahe legen, 
ob es nit enblih an ber Zeit wäre, ebenfofehr von ber Bere 
dachtigung der Gegner, wie von ben oft über Gebühr gefteigerten 
Lobeserhebungen ber Verbienfte von Anhängern abzufehen und 
rein fahlih mit Gründen — Anfigten und Beweiſen — den 
Austrag des Streites zu verſuchen. Anderenfalls müßte es ſich 
zunãchſt bie literariſche Kritit zur Aufgabe machen, ſchärfer als 
bisher auf objektive Behandlung zu bringen. Lorey. 


B. Ueber das Holz der Nordmannetanne. 
Bon Dr. Robert Hartig. 

Unter Bezugnahme auf ben Artikel: „Forſtliche Mittheilungen 
aus Zransfaufafien” gebe ich nachſtehend bie Reſultate einer 
Unterfucyung, welche ih mit bem Holze breier, in der eigentlichen 
Heimath biefer Holzart und zwar in von ber Jugend auf räums 
lichem Stande erwachſener Rorbmannstannen ausgeführt habe. 
Die Holzftüde wurden mir durch den Förfter Gratte in Borſchom 
auf meinen Wunſch zugefanbt. 

Stamm I fand in einer Hochlage von 1648 m unb hatte 
bei einem Alter von 

20 Jahren eine Höhe von 1,5 m 


ne W0, 
0 nn... 
2: 17 5 


Stamm II ſtand in einer Hochlage von 1624 m. 
Seine Höhe war im Alter von 


20 Jahren . 89 m 
0. “2... 110, 
10 6. 
Stamm II fand in gleicher Hochlage und Hatte im Alter von 
10 Jahren... . 1 m Höhe 
2 — -60 un 
0. Pa Ir GR 
10 „ 380, . 


Bon jedem Baum waren Querjdeiben von 20 om Dide 
aus 1,8 m, 6,5 m unb 11,7 m Höhe entnommen. Die nads 
ſtehenden Angaben beziehen ſich deßhalb nur auf das untere 
Stammenbe von 14,3 m Länge, laffen aber doch einen Vergleich 
mit bem Holge anderer Rabelbäume, insbefondere unferer Weiß ⸗ 
tanne zu und geben einen Maren Ginblid in die Gewichte und 
Zuwacheverhaͤltnifſe ber werthoollften unteren Stammtheile. 

Aus nachfehender Bufammenflelung ergiebt fi, daß zwar 
das hödfte Gewicht am unterflen Stammenbe liegt, daß aber 
nad oben bie Qualität mur ſehr wenig fiult. &o lange ber 
Zuwachs ber Bäume, befien Größe auf ber unterfien Zeile für 
ieben Stamm angegeben ift, währt, vergrößert fi aud bie 
Qualität. Der größte Zuwachs fällt bei I in bie Periobe von 
90—110 Jahren mit 0,00601 cm jãhrlich und dem entſpricht bie 
befte Holgquantität von 867 klg_pro Kubikmeter trodenen Holzes. 
Bei II kulminirt ber Jahreszuwachs mit 0,00871 om in ber 70 bis 
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Miägrigen Periode. Im biefelbe Zeit fält das Marimalgewicht 
von 800 kg pro Rubifmeter. Bei Stamm III hılminict der Zuwachs 
mit 0,0065 is 0,00648 om in ber 60—HMjäßrigen Periode. 
Die bee Holzgualität tritt in der 7O- 90 jäßrigen Buwachsperiobe 





basfelbe Gefeß-zu gelten, weldes für die beutjchen Nadelwalb- 
bäume von mir gefunden wurde, bag am Ginzelftamm bie 
Qualität und Quantität fleigt und finft, inſoweit nicht wefents 
Tiche Aenderungen ber Außeren Wachethumsbedingungen eintreten. 





mit 411 kg ein. Es ſcheint alfo, aud für die Kaufafustanne 
0-30 Jahre. 30-50 Jahre. 50-70 Sehe 70-0 Jahre. %-110 Jahre. 110--130 Jahre. 
=— — — — — — — 
Baum u 38 ® Fig: 8 
höhe. SE 55 8 38 2 
“E58 5 ® 
mm Ocm kg mm Dem kg mm Dem kg 
T. Etamm 130 jährig. Höhe 37,3 m. Durämefler 0,678 m. 
13 — — — 356 132 38 860 881 50 220 282 346 3,05 49,1 385 2,60 50,6 393 
5 — — 522 180 286. 4,00 87,7 808° 230 308 325 205 330 364 1,30 238 347 
11,7 - — 6,66 12,6 327 4,35 26,0 316 2,80 33,1 309 2,15 30,3 353 1,50 24,6 345 
Mitt. Gewiht . 0. . 312 . . 839. 323 . 867 . 365 
Jährliher Zumada . : - 0,00078. . 0,00447 . » 0,00431 . «000501. 0,0049 . 
11. Etamm 110jährie. Höhe 37,5 m. Durchmeſſer 0,550 m. 
13 5,00 0,59 324 440 32,9 329 2,75 33,0 398 1,55 28,3 357 130 21,4 349 
6 —- - - 540 299 35 980 21 375 200 341 858 1,75 278 34 
11,7 — — — 550 1714 384 8320 266 37 1,90 21,9 339 1,80 4,8 339 
Mittl. Gewicht 2 0. 0.830 32 . 355 343 
Jãhrl. Zuwachs 0,00021 . 0,00346 . . 0,00363 . 000371. « 0,0036 . 


IN. Stamm 110jägrie. Höhe 38,0 m. Durchmeſſer 0,582 m. 


138 480 0,79 354 480 35,1 346 2,50 31,1 356 1,90 28,9 389 1,50 26,0 366 
65 — — — 610 338 39 8,65 474 349 280 47,7 432 2,30 46,5 897 
11,7 — — — 5586 215 30 885 376 40 2,75 38,3 396 2,30 39,3 871 
Mittl. Gewicht . 354 . 8345 348 41 882 
Jährl.Zumachs 0,00028 . . 0,0471. 0,00550 . . 0,00548 . 0,00537 ; 


Sehr wichtig erſcheint ein Vergleich des Holzes der Norbr 
mannetanne mit dem Holze unferer Edeltanne. Wollte man 
ohne Rüdficgt auf die Lebensgeſchichte der unterfuchten Bäume 
bireft das Holz mit dem unferer Ebeltanne, wie es aus meinen 
Unterfuhungen befannt ift, vergleichen, jo würben wir zu einem 
für bie Kaufafustanne höchſt ungänftigen Refultat fommen. 

Das Helzgewigt bes Stammes I zeigt in einer Höhe von 








13 nf 867 kg 
65. 3286. 
11,7 „829 „ 
Wittel: kg 
Für Stamm IT berechnet ih, das Gewicht bei 
1,3 m Höhe auf 836 kg 
66. ) 5 
LT» vn 385 
Witte: BAD kg 
Für Stamm III ergießt ſich bei 
13 m 860 kg 
05 „Bi. 
11,7 „361 „ 
Wittel: 7 
Im Durchſchnin der drei Stämmen kommt auf 
1,8 m Höhe 304 kg 
655 2, 
IL, „ 32, 
— Mittel: B60 kg 


Nach meinen Unterſuchungen ergaben 108 jährige Weißtannen, 
welche im vollen Beflandesfchluß erwachſen waren, im Revier 
Krandberg bei Freifing 
. bei 18 m die AT kg 


Dir dürfen aber nit unberüdfichtigt laſſen, baß biefe 
Zannen im engen Schluſſe erwachſen waren, wodurch bekanntlich 
die Qualität des Nabelpolzes in hohem Grabe günftig beeins 
flußt wird. 

Vergleicht man damit das Holy ber Weibtanne aus folden 
Veänben bes Baperifcgen Waldes, in denen bie Tanne fon 
früßgeitig freier erwachſen if, fo ergiebt der Durchſchnitt von 
‚ brei 100 jähr. Bäumen in 1,6 m Höhe mit 416 kg 
108, nn 886 
welche Zahlen ſich dem Gewicht unferer Norbmannstanne ſchon 
‚ viel mehr nähern. Doch auch jene Yinme waren allem Anſchein 
nad nicht von Jugend auf völlig frei erwachſen, benn fie hatten 
| in 100jäpr. ter erft eine Mittelhöge von 19,1 m und einen 
Durchmeſſer auf Bruſthöhe von 28,3 om erreicht, währenb bie 
drei Nordmannstannen im gleichen Alter bie boppelte Stärke 
und boppelte Höhe zeigen. Dies dürfen wir nicht unbeachtet 
laſſen, wen wir nicht zu Fehlſchluſſen gelangen wollen. 

So ungünftig die Holzgewichtsziffern, bie ich erhlelt, auf 
ben erſten Blidt erfheinen, jo find wie derechtigt, daraus 
auf ben Charakter ber Holzart felbft einen ungünftigen Schluß 
zu ziehen, vielmehr glaube ich annehmen zu dürfen, baß unfere 
@deltanne bei gleich Appigem Wuchſe ebenfo leichtes Holz probus 
zirt haben wärbe, wie bie Kaukaſustanne. 


©. Berichtigung. , 

Im Märzheft (im Auffage „Immer wieder Reinertrag“ von 
Dberförfter Popel) iſt zu leſen Seite 87, Spalte rechts, Zeile 3 
von oben: „Für Verwaltung 5 Mt.” ftatt „E-Mt.” 

oe Zeile 18 vom oben flatt „IO, 1“ iſt zu leſen 

. len. 
































in Vazmftobt: 


nr. 32. H 88, Tabelle, -Spalte y unb = flat „16,6 if zu 
11,7 402_n Iefen u 
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Wie find beim Femelfdlagbetrieb die Abtriebs- 
erträge zu veranfdlagen? 
Von Profeſſor Dr. Wimmenauer zu Gießen. 

Wenn bei Waldwerthrechnungen die Holzmafien, 
welde unfere Ertragstafeln für geihlofjene Ber 
ftände nachweiſen, aud bei denjenigen Holzarten, die 
man im Femelſchlagbetriebe zu bemirthichaften 
pflegt, kurzer Hand mit ihren Werthöziffern in Anſatz 
gebracht werben, fo begeht man einen nicht unbeträcht: 
lichen fehler. Denn es ift ja befanntlic der Zuwachs, 
abjolut wie relativ genommen, im gelichteten Beftande 
ein ganz anderer ald im Schluß. 

Wie fol man aber rechnen, um jenem fehler zu 
entgehen? G. Kraft gibt in jeinen „Beiträgen zur 
forftlihen Statif und Waldwerthrechnung“ eine durch 
Hülfstafeln unterftügte Anleitung hierzu, indem er ba: 
bei eine beftimmte Folge von Auszugshieben während 
des Verjüngungszeitraumsunterftellt; 3. ®. beim Buchen: 
hochwald vom 70. bis zum 115. Jahre 9 verſchiedene 
Lichtungsſchläge im Betrage von 15 bis AO %o der 
jemweilig vorhandenen Holzmaffe und im 120 Jahre 
den Abtrieb des Neftes. 

Eine ähnliche Schlagfolge mag wohl vielfach ein: 
gehalten worden fein, häufig genug aber werben aud) 
ganz andere Umtriebäzeiten, Verjüngungszeiträume u. |. m. 
vorfommen. Es erſcheint mir deßhalb nothwendig, 
allgemeine Formeln zu entwickeln, nach welchen die 
Rechnung unter Einſatz der verſchiedenen moͤglichen 
Kombinationen geführt werden kann. Dieſe Entwicke— 
lung fol im Nachfolgenden verſucht werden. Dabel 
nehme ich an, daß der durchſchnittliche Betrag des vela- 
tiven Zumadjes im Lichtftande — das Lichtungs— 
Zuwachsprozent — dur Verſuche feftgeftellt ſei, 
denn in diefem fpricht fi ja das Maß der beions 
deren Wachsthumsleiſtungen des Femelſchlagbetriebs 
zweifellos am deutlichſten aus. Außerdem werden auf 
die Höhe der Erträge von Einfluß fein: das Alter, 
in weldem bie Lichtſtellung des zu verjüngenden Be— 
ftandes erfolgt, die Länge der Berjüngungsbauer 
und dad Aushiebsquantum, meldes erforderlich 
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ift, um den Lichtungszuwachs feinem vollen Betrage 
nad) zur Entmwidelung zu bringen. Dieſes Quantum 
wird je nad) Umftänden in einer oder mehreren Fäll: 
ungen, bie ih al8 „VBorbereitungshiebe* ber 


zeichnen will, bezogen werben unb allgemein zu — 


der am Anfang des Verjüngungäzeitraumd (v) vor- 
handenen Holzmaffe (M) zu beziffern fein. 

Wie vertheilen fih nun die verichiedenen Fälungen 
auf die einzelnen Jahre? Meines Erachtens ift bei 
allen größeren Wirthſchaften die Annahme gerecht⸗ 
fertigt, daß von ben einer „Periode“ übermiefenen 
Verjungungsſchlägen im Ganzen jährlih annähernd 
das gleiche Holzquantum zum Einſchlag gelange. 

Bezeihnen wir biefen, vorerft unbefannten, jähr- 
lichen Hiebsſatz mit a, fo ift offenbar ver Geſammt⸗ 
Abtriebsertrag A, — v . a. Die Größe a muß ſich 
aber aus M und dem Zuwachsprozent berechnen laſſen, 
mobei nur zu berüdjichtigen ift, daß letzteres ſich nicht 
gleich bfeibt, fondern von demjenigen Betrage (z), 
melden die Ertragstafel für den geſchloſſenen Beſtand 
zu Anfang des Verjüngungszeitraums — aljo im Alter 


(a _ +) — nadmweift, almählig zum vollen Ber 


trage (x) des Lichtſtands-Zuwachſes übergeht. Ber 
deutet nun v, denjenigen Theil der Berjüngungsbauer, 
welcher auf die „Borbereitungshiebe” (im obigen Sinne) 
entfällt, ſodaß alio 

n.a=— 


D. FW) 
fo Tann die Rechnung ohne erheblihen Fehler jo ge: 
führt werden, dag man für bie erften Vahre 20/o/ 


welterhin x %/o in Anſatz bringt. Dabei iſt vorand- 
gelegt, da bie einzelnen Vorbereitungshiebe ſich jebeö- 
mal auf die ganze Verjüngungsfläde erſtrecken. 

Fit dies aber nicht der Fall, wird vielmehr jähr- 
lich auf einem Theile ber Fläche der volle Betrag 
1/, der anfängligen Holzmaſſe gehauen, fo tritt das 
Zuwachsprozent x im erften Jahresſchlage ſchon ald« 

3 
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bald nad dem Hiebe, im letzten erft mit dem Jahre 


yin Real; durchſchnittlich aljo u (annähernd) \ 


nad 4 ober (genauer) nad — -— 


Jahren. 


Nun Hat die —— feine Schwierig⸗ 
keit mehr. Es iſt namlich der Hiebsſatz a des erſten 
Jahres aus einer anfänglichen Holzmaſſe 

a 
m = 7,02 
hervorgegangen; ebenfo derjenige des ameiten Jahres 


am = ToA derjenige des Jahres + aus 
' 





—E 

Die Hiebsmaſſen (a) aller folgenden Jahre find 
Zahre lang mit 20/0, ſpäter mit x %/0 zugewachſen; 
ihre Anfangsmaſſen a waren aljo der Reihe nad 
für das a des Jahres (—- + )= 





1,025 .1,0x 


1,027.1,0x? 
u. ſ. m. 

Die Summe aller dieſer Aufangsmaſſen aber iſt 
=M, d. h. glei ber Holzmafje des geichlofjenen 
(@ _ 2) übrigen Beltandes; mir erhalten aljo 


fofgenbe Reihe: 








MI 4 — 
Ta tar Im? 
+— u ed a 
1027 .10x 1027.1,0x? 1027.10" 


Die Summe der I erften Glieder dieſer Reihe 


ift nad) der befannten Formel der Vorwerthe jährlicher 
Zeitrenten j 
Mt, 
1,087.00z 
Ebenfo die Summe der folgenden Glieder 
x. a 
10:7 1x Ix00x 
Die Gleihung lautet alſo ſchließlich 
1) 
).00x. 


(M... — 
102% .002 1027. 10x(r- 5 
und ed wird im berfelben nad) dem oben Gefagten für 


den Fall, daß v, eine ungerade Zahl ift, auftatt Erz 
+1 





1,0x€ -F_ı 














überall zu ſetzen fein. 
vorerſt eine Zubetoune Größe, deren Verhältnig zu a 


Nun ift aber v; ſelbſt 








| bezw. auf 6 Jahre Herabzufegen fein. 


auch durch die vorhin bereit8 angeführte Gleihung I 


a. = — 
' n 


beftimmt wird. Wir Haben demnach für bie beiden 
Unbefannten a und v; zwei Gleichungen, melde ſich 
zwar nicht direkt, aber fehr leicht durch Probiren löſen 
laſſen; zu diefem Zwecke hat man v; vorerft gutächt: 


lich zu beftimmen, in Gleichung IT einzufegen und da: 
j raus a zu berechnen. Genügt ber fo gefundene Werth 
"von a der Gleichung I alsdann nit, jo ift v, ent: 
ſprechend zu ändern und die Rechnung zu wiederholen. 


Daß diefe mit Hülfe der gebräuchlichen Zinfeszing: 
tabellen fehr raſch vollzogen werben kann — fo um: 
ſchön die obige Formel IT aud ausſieht —, foll an 
einem Beiſpiele gezeigt werben. 

Bei einer Umtriebözeit für Buchenhochwald von 100 
und einer Berjüngungsdaner von 30 Fahren erfolgt 
der erfte Anhieb im 86., die Schlagräumung im 115. 
Jahre. Die Maffe des geichloffenen Böjährigen Bes 
ftandes fei M = 4:32 fm, das laufende Zuwachsprozent 
(2) deffelben — 2,0 und dasjenige des Lichtſtands (x) 


Hi; 
tt ir ”° ) 


ober mit Külfe der Tafeln B und E in Baur’s 





— 4,0. Nehmen wir vorläufig vy = 1, alſo 


Jahre an, fo ift nad) Formel II zu feßen 
De 1 








„Handbuch“ 
432 = a (3,81 + 0,924 . 15,98) 
= a (81 + 14,77) 
= 1858 a 
. 432 
hieraus a — Ti 





Das Ergebniß der Borbereitungshiebe wäre dem— 
nad = 7x 23,3 — 163 fm und ber gefammte Ab— 
triebsertrag — 30 . 23,3 — 694 fm. Wäre nun an: 
zunehmen, daß ber eigentliche Lichtungszuwachs (mit 
49/0) ſchon dann eintritt, wenn etwa 1/3 der anfäng- 
lichen Beftandesmaffe, Hier aljo 144 fm auögehauen 
find; fo würde v; mit 7 Jahren zu hoch veranſchlagt, 
Wir erhalten 








dann 
1023—1 1 
12 = a ( 102.002 * 108 

= a (383 + 0,942 . 16,33) 

= a (2,88 + 15,38) 

= 18% a 

432 Wnmehr 

woraus a —⸗ I” 23,7 fm folgt. Nunmehr 


erreichen die Vorbereitungshiebe mit 6 x 23,7 = 142 fm 
nahezu das vitige Quantum und A, beziffert ſich zu 
30 .23,7 = Til fm, aljo 12 fm (ober knapp 2.%/0) 
mehr wie vorhin. Hieraus geht zugleid hervor, daß 
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es bei Beftimmung ber Werte v; und n auf eine allzu 
peinliche Genauigkeit gar nicht anfommt. 

Ganz in der nämlihen Weife Taffen ſich aud die 
Wertherträge berechnen. Jene 432 fm repräfen- 
tiven nad biejigen langjährigen Durchſchnittspreiſen 
einen erntefoftenfrein Werth von 4440 Mk. Das 


Werth Zumadsprozent bes geihloffenen Beftandes faun . 


wie vorhin — 2,0, dasjenige des Lichtſtandes — 4,5 
gejegt werden. Dann wird 
102—1 1 
1,023 .0,08. 7 102° ° 
u (238 + 0,942 . 16,45) 
a (2,88 + 14,55) 
17,43 .a 
440, 
a” 255 Mt. 
Der geſammte Geldwerth des Abtriebsertrags (A,) 
berechnet fi jonad zu . 30 = 7650 ME. 
Diefem A, (711 fm = 7650 Mf.) wären als Er: 
träge des geſchloſſenen 100jährigen Beftan: 
des, aljo beim Kahlihlagbetrieb, nad} der näm: 


Br _ 
40a 1 ) 


1,045. 0,015 | 








lien Ertragstafel (vergl. meinen Aufjag im Januarz ! 


heft 1880) gegemüberzuftellen: 520 fin im Werthe von 
5430 DIE. Das Mehrergebniß des Femelſchlagbetriebs 
beziffert ſich demnach zu 36 %/o an Maffe, bezw. 40 0/0 
an Werth. 

Berechnen wir nun aud die Boden-Erwar— 
tungsmerthe für beide Betrieböarten unter Annahme 
eines Nechnungs-Zinsfußes von 3 0/0. 

Beim Kahlſchlagbetrieb Fönnen von 30. bis 


zum 90. Jahre zufammen 167 fm Durdiforftungs: | 


erträge mit einem, auf's 100 fte Jahr berechneten 
Nachwerth von 3870 ME. in Anja gebracht werben. 


An Kulturkoften werben, bei Ausſchluß der natür ! 
lichen Verjüngung, mindeftens 50 Mf. pro SHeltar : 


aufzumenden fein; deren Nachwerth beträgt —50 . 1,0310 
— 961 Mt. 68 bleibt alfo eine alle 100 Jahre wieder: 
Fehrende Neineinnahme von 5430 -+ 3370 — 961 


= 8339 ME. Deren Vorwerth zu Anfang eines Im: ' 


triebö berechnet ſich zu 
8339 


og = 833) . 0,0549 = 458 Mt. 


Bringen wir endlich als jährliche Koften pro Hektar | 
6 Mt, mithin als deren Kapitalmerth 200 Mt. in 


Anjag, fo verbleibt ein Bodenwerth von 258 Mt. 
Wird der Wald dagegen im Kemelfchlagbetrieb 


bewirthſchaftet, jo fällt eine Durchforftung im 90. Jahre | 


mit etwa 24 fm aus; es bleiben nur 143 fm mit 
einem Geſammt⸗Nachwerth von 3580 Mt. Tie Hau: 
barkeitserträge — mit jährlih 255 ME. während des 
3Ojährigen Verjüngungszeitraumes — wären ftreng 
genommen gleichfall® auf das 100. Jahr zu prolon- 


| giren reſp. zu diokontiren; ftatt deſſen kann jedoch ohne 
| erheblichen Fehler bie Unterſtellung gemacht werben, als 
! 06 die ganze Summe von 7650 Mt. im 100. Jahr 
auf einmal einginge. Kulturkoften kommen nicht in 
Anfag, weil bei der langen Verjüngungsbauer genüe 
gender Buchen-Auffhlag angenonmen werben darf, weil 
eine Beimifhung anderer Holzarten auch bei den Er— 
trägen nicht unterftellt worden ift und bie Koften einer 
| etwaigen Boben-Bearbeitung durch die (nicht berechneten) 
' StodHolz: Erträge Dedung finden. Der Boden: 
! Erwartungswerth berechnet ſich ſonach zu 


\ 
| 3680 + 7650 
| 


1,050 7 M= 
= 11230 x 0,0549 — 200 — 417 Mf., mithin um 
159 Me. oder 62 %/0 höher als beim Kahlſchlagbetrieb. 
Dies iſt ſicherlich ein Unterſchied, welder nicht ver— 
nachlaͤſſigt werden darf! * 

Es kann ſchließlich noch eingewendet werden, meine 
Annahme, als ob das Zuwacheprozent während ber 


ganzen Dauer des Lichtſtandes („-—-) ſich gleich 


bleibe, ſei unrichtig. Diefer Einwand ift ohne Zweifel 
berechtigt; denn mach meinen eigenen LUnterfuchungen 
: (vergl. Aprilheft 1885) betrug der Maſſen-Zuwachs in 
"einem Buchen-Lichtſchlage der Oberförfterei Lich 

87. Jahre = 4,8% 


! vom 77. bie 
87, 


31... = 
.9..10. „ =40% 
„10.17 „ = 35% 
durchſchnitttich „7. „1. 47% 


Es ſcheint alfo der Prozentſatz anfänglich zu fteigen, 
dann wieder zu fallen. Indeſſen dürfte die Einrechnung 
folder Schwankungen, die ja bei dem oben entwickelten 
Nehnungsmobus unſchwer bewerkitelligt werben Fönnte, 
auf das Endergebnig kaum einen erheblichen Einfluß 
! ausüben; es würde wohl allenfalls a und bamit auch 
A, noch etwas erhöht merben, weil ber anfänglich grö- 
Bere Zuwachs der größeren Holzmaffe zu Gute Time, 
Sepen wir 3. B. anftatt 4% für bie erften 14 Jahre 
des Lichtſtandes 4,5, für die folgenden 13 Jahre nur 
3,5 % Zuwachs an, fo wird bei entſprechender Aende— 
rung ber Formel II 


102° —1 1 1,0951—1 
u-n-a( u "1,087 * 1045)°. 0,096 
EHRT 
i 1,028° ° "045° * "1,0351°. 0,035 
432 (2,88 + 0,942. 10,22 + 0,942. 0,540 . 10,30) 





a (2,88 + 9,63 + 5,24) 
11,75.0 


= 24,3 fm. 


Demnady wäre A, — 30 . 24,8 =-729 fin ‚< alfo 
noch 18 fm oder 2,5 %/0 mehr als vorhin. 
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So lange aber noch nicht ganz zuverlaͤſſige, auf 
ausgedehntere Unterſuchungen begründete, Zahlenreihen 
für das Lichtftands » Zuwahsprogent vorliegen, wird 
man fi mit dem Anfage von Durchſchnittsziffern bes 
gnügen bürfen. 


Heber Anbau von Acer (Negundo) cali- | 


fornicum. . 

Bom tgl. preuß. Oberförfter Zrecher zu Zöderig. 

Diefe Holzart, welche mit dem Acer negundo nicht 
identiſch ift, wurbe von Gärtnern und auch forftlicherfeits, 
als die genügfamfte Ahornart, zum Anbau auf ärmerem, 
ſandigem und flachgründigem Boden und Gerölle em- 
pfohlen. Nach fehsjährigen Anbauverfugen und Beob- 
achtungen Hat ſich hierorts Folgendes über das Gebeihen 
derſelben berausgeftellt. 

Wie die meiften Ahornarten ſcheint californicum 
ganz mothwenbig nicht nur au Bodenfriſche, fondern 
fogar an Feuchtigkeit gebunden und zeigt Hierbei, 
erforderlichen Falls auf entiprehend große Hügel ge: 
pflanzt, ein zufriedenftellendes, Häufig ganz überraſchend 
günftiges, die beutfchen Ahornarten Überflügelndes Wachs- 
thum, indem Stämme von 7jährigem Alter, namentlich, 
im Seitenſchutze alter Beſtaͤnde, eine Höhe von über 
4 m erreicht Haben und fchon feit einigen Jahren 
Samen tragen. 

Auf frifchem fandigem Boden, welcher ſich reichlich 
mit Farnkräutern bedeckte und auf dem gutwüchfige 
ältere Eichen ftehen, vertrocnete er meift ſchon im Ver: 
pflanzungsjahre, fobald im Juli bis Auguſt einiger 
maßen anhaltender Regenmangel eintrat. Wieberholtes 
Angiegen und Bebeden mit Nabelftreu konnte das Eins 
gehen nur um einige Wochen hinausſchieben. Hin und 
wieder bildeten fih dann, nad) Abfchneiden des Stammes, 
ſchwache, wenig veriprechende Stodausfcläge, welche 
überdies bem Verbeißen ausgefegt waren. Bollftänbiges 


allen trockneren Bodenftellen, ſowohl in gefhüßten als 
Freilagen ein. 

In allen diefen Fällen find Eichenheiſter daneben 
gepflanzt, welche ſich entſchieden gut und freudig ent 
wideln, fo daß bie Anfprüche des Kaliforniſchen Ahorns 
an Bodenfeuchtigfeit diejenigen der Eiche erfichtlich weit 
übertreffen. Ganz ähnliche Erſcheinungen find in meh⸗ 
teren Revieren biefiger Gegenb zu Tage getreten. 

Auf Gebirgsboden (Thon: und Felſitporphyr) in 
trodneren Freilagen, bei etwa 180—200 m Höhe, 
erſchien der Wuchs zuerft einige Jahre lang ganz er- 
freulich, bis auch hier ein völliger Rückgang eintrat. 
Es zeigte ſich auch Hierbei bie echte Ahornnatur, welcher 





der Gebirgöboden weit beſſer zufagt als Tieflagen, fo 
daß die berühmten Tiroler Ahornitarkpölger von Stämmen 
des Tieflandes weder in Stärke, noch Langfchäftigkeit, 
noch Geſundheit erreicht werben können, 

Ein charakteriſtiſches Zeichen für volles Wohl: 
befinden des Kaliforniers ift die frifche, gradgrüne oder 
blaͤuliche (pruinosus) Farbe der Rinde an jämmtlichen 
Zweigen; fehlt diefe oder tritt fie zurüc durch Ueber« 
gang in bräunlichsrothe oder gelblihe und graue Färbung, 
fo ift dies ftets als ein Zeichen des Kränkelns anzu= 
ſehen, weldem leicht plöglihes oder allmähliges Ab: 
fterben folgt. 

Das Holz ift, felbft an Heiftern ſchon, von ganz 
außerorbentliher, das Schneiden mit dem Meſſer ſehr 
erſchwerender Härte, fo daß Nußholzftänme nach dieſer 
Richtung Hin gewiß vorzüglichen Gebrauchswerth, in 
höherem Grabe als bie deutſchen Ahornarten, erlangen 
werben. 

Nah Ale erfcheint ein Anbau des Kalifornifchen 
Ahorns nur auf fehr frifchen, felbft feuchten Lagen 
rathſam, event. unter Zuhuͤlfenahme von entſprechend 
hohen Hügeln aus guten oberen Naͤhrſchichten. Auch 
ſcheint Seitenſchutz erwünſcht zu kommen. 


Die Altersbeſtimmung in Fihten-Berfuds- 
beſtänden bei wiederholten Aufnahmen. 
Bon Dr. Emil Speidel in Tübingen. 

In den „Ertragsunterfuhungen in Fichten— 
beftänden,“* welche ſich vorwiegend auf bie II. Auf- 
nahme von württemb. Berfuchsflächen gründen, hat 
Profefjor Dr. Lorey die Frage behandelt, ob es noth · 
wendig fei, bei der II. Aufnahme der Verfuchsfläden 
eine neue Altersbeftinmung vorzunehmen. Die Frage 
wurde für bie aus Saat oder Pflanzung hervorge⸗ 


Tofortiges se 1 Salbiges trat cuf ; gangenen Beftände verneint, für bie natürlich vers 
jofortige Immern und baldige ter! rat au 


jüngten unentfdieden gelaffen mit dem Bemerfen, daß 
bei der folgenden Aufnahme der Kontrole wegen eine 
Wiederholung der Altersbeftimmung in Ausficht ger 
nommen fei. Diefe Aufnahme und Erneuerung der 
Altersbeftimmung ift inzwifchen für bie meiften, in Bes 
trat kommenden Beftände erfolgt. Die Alter wurden 
in gleicher Weife wie bei ber I. Aufnahme als ariths 
metiſche Mittel der Probeſtammalter berechnet, wobei 
ein annähernd gleicher Prozentfag von Draudt'ſchen 
Probeftämmen (für den Hauptbeftand) gewählt und ein 
gleicher Zufhlag für Stockhohe wie bei ber I. Auf: 
nahme gemacht worden ift. Es kann hienach für beide 


= Ag. Forfs und Jagbzeitung, Suppl.⸗Vd. XIT, Heft 1. 
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Atersbeftimmungen, welche durch einen im Mittel 
13 jährigen Zeitraum getrennt find, in ber großen 
Mehrzahl der Fälle der gleihe Grad von Richtigkeit 
behauptet werben, wenigftens im Rahmen des ange 
wandten Verfahrens. 

Daß Ergebniß der Erhebungen iſt folgendes: 


a) für 55 natürlidy verjüngte Beftände: * 
Es beträgt die Zahl der Beitände, bei denen bie 
Altersbeftimmung gegenüber der I. ergab: 
1) ein „Hat“ = bem regnungsmäßigen Soll: 7 
2) ein Mehr an Hat gegenüber dem Sol: 
8) ein Weniger an Hat gegenüber bein Sol: 22. 
Von dieſen Beftänden find 12 im Alter von 
44— 70 Jahren, 43 in demjenigen von 70 und mehr 
Jahren. 

b) für 10 Fünftlicy verjüngte Beftände: 

Es ergab die II. Altersbeftimmung: 
1) ein Hat = dem Sol in 2 Fällen (1 Saat: u. 1 Pflangbefland) 
2) ein Mehr an Hat in 6 Fällen (1 Saat- u. 5 Pflanzbeflände) 
3) ein Weniger an Hat in 2 Fällen (Pflanzbeflände). 

Die Beftände find im Alter von 37--60 Jahren. 

Zu vorftehender Statiftit ift noch zu bemerken, 
dag die Differenz zwifchen Sol und Hat der II. 
Altersermittelung in ben Beftänden sub lit. a 2 und 3 
ſich Heläuft auf: 

weniger als 5 Jahre in 81 Fällen, 

5-10 Jahre in 15 Jällen, 

über 10 Jahre in 2 Fälen (in max. 15 Jahre). 

In den Beftänden sub lit. b, 2 und 3 handelt es 
fi nur um Differenzen von weniger als 5 Jahren. 

Die natürlich verjüngten Beftände find nad) der 
gegebenen Weberficht bei ber IT. Altersbeftimmung nach 
Verfluß eines 13 jährigen Zeitraums und Entnahme 
des Nebenbeftandes in 47 070 ber Fälle relativ älter, in 
40 %/o relativ jünger geworben, in 13/0 ter Fälle 
haben fie das ber I. Beftimmung entſprechende Alter 
negeigt. Ein Prinzip der Altersverfhiebung 
mit zunehmender Stärke und abnehmender Stammzahl 
Kann fomit nit aufgeftellt werben, wie dies 
3 B. für Buchen-Stangenhölzer im Sinn des relativen 
Aelterwerbens möglihd war**, aud nicht, wenn die 
Beftände nach Altersflaffen gruppiert werden. Es ift 
dies eine Beftätigung des von Lorey für die Beziehungen 
zwiſchen Alter und Stärke der Probeftämme unferer 
Fichtenbeftände Gefundenen, es könne „ein durch bie 


IL 


* Bon ber Gefammtzahl der württemb. Berfuchsbefänbe 
wurden die durch Schneebruch beſchädigten 2c. ober ſolche, bei 
denen Zweifel bezüglich der Altersbeftimmung ıc. vorlagen, hier 
ausgeſchieden. 

Dr. Theod. Nörblinger, das relative Aelterwerden von 
Bucenftangenhölzern. Allg. Forſt- uud Jagdzeitung 1884 ©. 
301. 





. gebliebenen je mit 20 0/0 betheifigt find. 


Durchforſtungen bewirftes Hinaufſchieben des mittleren 
Beſtandesalters nicht als Regel behauptet werben.“ 
(a a. O, 5. 10). Dagegen geht aus Vorftehendem 
unzweifelhaft der Sat hervor, daß bei wiederholter 
Aufnahme von natürlich verjüngten Beſtänden nad 
Verflug von über 10 Jahren die Altersbe— 
ftimmung zu erneuern ift. 

Bei den Fünftlich verjüngten Beftänden partizipirt 
die Zahl ver relativ Älter gewordenen mit 60 0/0, 
während die jünger gewordenen und rechnungsmäßig 
Bei der ges 
ringen Zahl der Pofitionen (10) will für dieſe Ber 
ftände fein weiterer Schluß gezogen werben, zumal 
einige berfelben Feine regelrechte Behandlung von Jugend 
auf erfahren baten. Ich pflichte im diefer Hinficht im 
Allgemeinen, d. h. für normal erzegene Beftände der 
Loreyſchen Anficht bei, daß in denfelben das Vorhandenſein 
gleichalteriger Individuen angenommen werben bürfe, 
erneute Altersbeftinimung alfo nicht erforderlich fei. 

Bei den natürlich verjüngten Beftänden nun führt 
die Ernenerung ber Altersbeftimmung zu einer Haupt- 
ſchwierigkeit für Konſiruktion der Ertragskurve bed 
einzelnen Beltandee. Welches der ermittelten Alter ift 
als maßgebend anzunehmen? Bei Beurtheilung biefer 
Frage müffen wir meines Erachtens von folgenden wei 
Erwägungen ausgehen: einmal davon, daß bie Alters: 
verſchiebung ſich als regellos erwieſen hat. 
Die in beinahe P/ıo der Fälle ſich ergebende Differenz 
bes Hat der II. Altersbeſtimmung gegenüber dem Soll 
nach Maßgabe der erften Beftimmung fannı bald pofitiv, 
bald negativ werben. Der bei II Beſtimmung relativ 
älter gewordene Beſtand wird möglidherweife bei III. 
Beſtimmung wieder jünger und umgekehrt, der relativ 
jünger gewordene wieder Alter, weldes Verhältniß 
mutatis mutandis fi} bei einer IV. Ermittelung wieder⸗ 
holen fann. Die Konfequenz hiervon ift, daß das 
Alter vorerft noch eine ſchwankende Größe bleiben muß, 
ingbefondere bei einer IL. Ermittelung nod 
nit definitiv firirt werden Tann. Als weitere, 
maßgebende Erwägung erfcheint mir die, daß die Lagerung 
des Stüds der Maffenkurve, welches dem Wachsthums⸗ 
gang des bleibenden Beſtandes zwiſchen je 2 mit Ent 
fernung des Nebenbeftandes und neuer Altersermittelung 
verbundenen Ertragsaufnahmen entſpricht, nicht aus⸗ 
ſchließlich durch das Alter des bei II. Aufnahme vor⸗ 
handenen Haupibeftandes bedingt werben darf. Der 
entfernte Rebenbeftand gehärte zu Beginn ber abgelaufenen 
Periode noch zum Hanptbeftand und hat an der Pros 
duftion der am Schluß der Periode vorhandenen Maffe 
ebenfalls mitgewirtt wenn auch in fortwährend ſich 
verminderndem Maße. Ich halte es aus.diefem Grund 
für gerechtfertigt, daß bas Alter deſſelben bei Firirung 
des Alters für den nad Ablauf der Zuwachsperiode 


—a_ 


ſich ergebenden Hanptbeftand auch mitwirkt. Dies ges 


auf die durchſchnittliche Bewegung der Witterungskurve 


ſchieht, indem die I. Altersbeftimmung bei Ermittelung | eingerichtet ift, in jedem Einzeljahre aber davon in ſehr 


des neuen Alters mit berückſichtigt wird und zwar in 
folgender Weife: Ich berechne das Alter auf die 
Mitte der Zuwachsperiode als arithuetifchen 
Durchſchnitt der bei I. und II. Ertragsaufnahme be 
ftimmten Alter und berichtige, hiervon ausgehend, die Alter 
der beiden Aufnahmen rück- und vorwärts durch Sub: 
traftion bezw. Addition der halben Anzahl ver zwilchen 
denfelben Tiegenden Jahre. Ergibt z. B. ein Beftand: 
bei I. Aufnahme im 3. — { das Alter 95 Jahre — 
„II. „1887/1831 » „105 „ 0 Jahre 
fo ift das Alter in Mitte der abgelaufenen Zuwachs— 
periode 
+ 10_ 
2 
Der Beftand war hiernah 
bei I. Aufnahme 1874: 100—6,5 — 98,5 Jahre alt, ift 
„U. „1887: 10046,5 = 108,5 Jahre alt. 
Bei diefer Operation wird die Difjevenz der beiden 
Altersbeſtimmungen auf beide Aufnahmen angeglichen, 
Bei weiteren Ertragsaufnahmen und Altersbeſtimmungen 
wird das vorgeſchlagene Verfahren wiederholt und eine 
Berichtigung ber rüdwärts liegenden Poſitionen vor— 
genommen. Ich glaube, daß die Differenzen zwiſchen 
Sol und Hat ſtets Meiner, in vielen Fällen verſchwinden 
werben, und daß wir eine ununterbrochene Kurve des 
Wachsthums erhalten, die dem wahren Zuwachsgaug des 
bleibenden Beftandes möglichft nahe kommt. 


= 100 Jahre. 


Heber den phänologif—hen Werth von Blatt- 
fall und Blattverfärbung. 
Von H. Hoffmann. 

In den älteren Schemata für phänologiihe Be: 
obachtungen, die zum Theil mehr am grünen Tiſche 
als im grünen Walde gemacht zu fein feinen, wird 
empfohlen, als Schlußphaje der Vegetation den herbſt⸗ 
lien Blattfal zu beobachten. Es mürbe alſo dieſer 
das Ende des Baumlebens (deun es find meift Bäume, 
um bie e3 fi) handelt) oder richtiger deſſen Eintritt 
in den Winterihlaf bezeichnen, in ähnlicher Weife wie 
das Aufbrechen der Knoſpen und die erfte Blattent: 
faltung im Frühjahre das Erwaden aus demjelben, 
den Beginn des neuen Vegetationslebens Fennzeichnet. 

Allein der Wrrih dieſer beiden Phafen ift ein ganz 
ungleicher. Das Knoſpenaufbrechen iſt ein rein phyfiolo: 
giſcher Aft, allerdings durch Akkommodation vegulirt 
nach dem burchichnittlihen Gange der Meteore: Wärme 
und Feuchtigkeit. Das gilt aber nicht in gleicher Weile 








auffaflender und ſehr täufhender Weife abweicht, fo 
daß man geradezu fagen kann: die Erſcheinung des 
Blattfalls ift zwar normal durd innere phyſiologiſche 
Vorgänge eingeleitet und würde auch im Gewächshauſe 
eintreten, allein in freier Natur wird der Prozeß ganz über- 
wiegend und momentan duch Fröſte und Stürme 
beftimmt, der Art, daß die Blätter ſämmtlich ober theil: 
weile durch Froſt abfallen Fönuen, während fie noch 
ganz grün find, oder mährend fie, wenn auch bereits 
verfärbt, bei froftfreiem und ſturmfreiem Wetter, noch 
wochenlang hätten hängen fönnen. Wenn ınan alfo 
den Tag des allgemein eingetretenen oder (noch viel 
unficherer) des vollendeten Blattfalls einer Spezies ein- 
trägt, jo hat man in vielen Fällen eine rein meteoro— 
logische Thatſache eingetragen, wofür es direftere Wege 
gibt, — aber feine biologifche; in normalen Fällen da= 
gegen eine vein biologifche. Alſo 2 Reihen von That: 
Sachen, die ſich nicht dedfen. Und dabei ift das Schlimnifte, 
daß die entſcheidenden meteorologijchen Fakloren 
von Jahr zu Jahr in hohem Girade variabel find, in 
weit höherem als die Daten ber biologifhen Phafen. 
Das Gutieidendfte, der erfte Yroft, wo alio das 
Thermometer bei Naht unter O9 finft, fällt z. ©. 
in Gießen im Mittel von 38 Jahren (1850--1887) 
auf den 15. Oftober, ſchwankt aber zwiſchen dem 22. 
September, wo noch alle Bäume grün find, und dem 
19. November, wo Tängft die Mehrzahl der Blätter 
verfärbt ift und das Pflanzenleben Tängft zur Ruhe 
gegangen ift; die Intenſität des erften Froſtes ſchwankt 
zwiſchen — 0,1 und —40R. Bleibt der Froft aus 
6i8 zum fpäteften Termin (nad) Mitte November), 
fo ift der Blattfall entſprechend verfpätet (j. u. die Note 
sub Acsculus Ilippocastanum); auch fönnen ſich man: 
Gerlei (zumal fremde) Bäume in diefem Kalle ruhig 
ausleben und verfärben, wozu fie fonft oft nicht Fommen. 
(Vgl. meine betr. Beobachtungen in Negel’3 Garten: 
flora 4883. S. 39). 

Man hat übrigens nicht eben Häufig Gelegenheit, 
dag hier Auscinandergefegte in natura zu Tonftatiren; 
denn meiſtens geht die Sache eben nicht ganz fehul: 
gerecht vor ſich und verwirrt den Beobachter durch eine 
wieberholte Konfufion von Phyfiologie und Meteoro: 
logie. Indeß habe ich doc im Laufe der Dezennien 
einige reine Fälle zu beobachten Gelegenheit gehabt, welche 
mid denn dahin führten, ben Laubfall, deſſen Beobad;: 
tung im Herbfte auch wohl bei Buchen und Eichen 
verlangt wird (!), die doch die Blätter größtentheils 
über Winter behalten, in mein Schema für phänologiihe 
Beobachtungen überhaupt nicht aufzunehmen, und, ftatt 
deſſen als Schlußphaſe der Vegetation bie) „allgemeine 


von dem Blatifall, der im Allgemeinen ja wohl aud I Zaubverfärbung“ zur Beobachtung zu empfehlen. 
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Ich finde nämlich, daß der Froft, ähnlich wie 
bei den Blumenblättern, einen ganz entſcheidenden 
Einfluß auf den Blattfall hat, indem er fofort 
viele grüne und noch mehr die verfärbten Blätter 
zum Fallen bringt; tritt ein Sturm Hinzu, fo voll: 
zieht fi die Grideinung binnen weniger Stunden. 

Die Thatjahe, daß bei manden Spezies die ver: 
färbten Blätter noch mehr, als bie noch grünen, durch 
Froft von einiger Intenjität zum Fallen gebracht werden, 
kann dahin führen, daR eine bereitö ftarf (5090 aller , 
Blätter) verfärbte Allee von Noktaftanien, | 
wie ich dies in auffaltendfter Weije vom 14. bis 16. 
Oktober 1887 in Gießen beobachtet habe, 1—2 Tage 
nad) einem genügend ftarfen Froſte (3. 8. — 3° R.) 
wieber grün erfdeint, indem afle gelben Blätter 
ausgefällt (förmlich ausgefefen) find und am Boden 
liegen, während die grünen alle ober größten Theils 
figen geblieben find und nun allein in die Augen 
fallen. 

Ich will zum Belege des Giefagten einen einzelnen 
Fall der Art etwas eingehender ſchildern, da er die 
normalen Verhältniſſe gerade in den wichtigſten Be: 
ziehungen beſonders Mar barlegt. Es handelt jih um | 
den Oftober 1887 in Gießen. Die Blattverfärbung war 
bei der Mehrzahl der Pflanzen etwas verfrüht, wohl 
durd) die Trockniß des Jahres. * 

Nieberfjlag vom 1. Jan. bis Ende Sept.: 

vieljägriges Mittel . . . 17,88 par. Zoll | 
Deßgleichen 1887 . 13840. . 

Am 13. Dftober vor Tag trat der erfte Froſt 
ein (mit Reif) — 19 R.; in der folgenden Nacht — 30 | 
(wit ftarfem Reif). Wind SW, mäßig. Nachts ſtill. 
Ueber Tag trüb. Stärferer Wind vom 14. Dftober | 
Mittags an. 

Die Mufterung der Bäume im botanifhen Garten ! 
und der nächſten Umgebung von Gießen (am 13. Oft. 
12 Uhr und Nachmittags; dann am 14. Okt. Bor: 
und Nahmittags) ergab Folgendes: 

Schr viele Blätter verfchiebenartiger Bäume find 
abgefallen, beſonders verfärbte, aber auch grüne, ohne 
deutlich erkennbare Beziehung zum fpezielen Stand: 
orte nah Expoſition und Bodenfeuchtigfeit oder zur 
urſprünglichen Heimath der betr. Pflanzen, alfo über- 
wiegend individuell bedingt, vielleicht durch ungleiche 
Wurzeltiefe mit Beziehung auf den Stand bed Grunde 
waſſers u. dgl. Im Einzelnen daher große Un: 
gleihheit der Wirkung, felbft bei verſchiedenen Exem— 
plaren derielben Spezies z. B. Robinia Pseudacacia 





*Vergl. über den Einfluß von Trodniß u. ſ. w. auf bie | 
Blattverfärbung meine Beobachtungen in Hempel's Zentral«Blatt ' 
f d. gef. Forfiwefen IV. 1878. ©. 387. Naturforfher. 1878. 
Rr. 42, 





und Sambucus nigra, movon bie folge ift, daß in der 
nachſtehenden Lifte der Beobachtungen mande Pflanzen 
unter mehreren Kategorien vorkommen. ı 


Ueberficht der Kategorien. 
1) Blätter noch alle grün und feſtſihend. 
) „viele abgefallen. 
3) „ aulle abgefallen. 
4) Etwa !;, ber Blätter verfärbt, noch feftfipend. 


5) „ Blätter viele abgefallen. 

6) allle ab. 

7) Ueber bie Hälfte der Blätter verfärbt, feſt. 
) vice ab. 

Po.  alleab. 

10) Ale Blätter verfärbt, noch feft. 

ID diele ab. 

12) aci ab. 


— wenige Eremplare; + zahlreiche Eremplare. 
Acer dasycarpum, einzelner Baum. Gelb, wenige ab. 
Ao. monspessulanum, einzeln. 12. 
Ac. platanoides —. 8, 12. 
Ac. Pseudoplatanus —. 5. (Einzeln 12 und 1.) 
Aesculus Hippocastanim® + lange Aleen: 
Bäume 12. 
A. macrostachya, einzeln. 11. 
A. rabicunda —. 5; einzeln 1. 
Alnus glutinosa +. I. 
A. incana —. 12. 
A. viridis, einzeln, meiſt grün, intaft. 
Amygdalus communis —. 1. 
Berberis vulgari 1. 
Betula alba Koch. Syn. +. Meift 4; einzeln 11. 
B. papyracen, einzeln. 12. 
Catalpa ayringaofolia, einzeln. 12, 
Cornus mas, einzeln, 1. 
C. sanguinen —. 1. 
Crataegus Oxyacantha, einzeln. 10. 


8 Mehrere 








. Cydonia japonien, einzeln. 1. 


©. vulgaris, einzeln. 1. 
Cytisus Laburnum —. 4. 
Fagus sylvatica, Wälder. 7. Gin Eingel-Epemplar 1. 
Fraxinus excelsior +. Mehrzahl 1; einzeln 2. 
Gingko biloba, einzeln. 9. 

Juglans nigra, einzeln. 8. 

Larix europaea +. 1. (2 u. 4.)] 

Ligustrum vulgare —. 2. 

Liriodendron tulipifera, einzeln. 4. 

Magnolia aouminata, einzeln. 10. 

. 8. 








1. 
+. 1 (wenige 2). 
Populus balsamifera —. 4. 


* Im Jahre 1883 fand bie allgemeine Laubverfärbung am 
8. Oftober ftatt, im Jahre 1887 am 14. Oktober. Während 
nun im Jahre 1887 in Folge bes frühen Froſtes bereits am 
13/14. Oktober „viele“ bis „alle Blätter abgeſallen waren“, 
wie durch bie Zeichen 8 und 12 angebeutet ift; — fo fanb im 
Jahre 1883, wo ber erfte Froſt (mit — 2° R.) erfi am 18. 
November eintrat, bie Entlaubung erfi am 2. Nopember fatt. 
Das mittlere Datum ber Laubverfärbung iſt ber 10. Dftober 
(na jährigen Beobachtungen). 
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1. einzeln 11. 





Prunus avium +. 11. 

P. domostiea, Zwetſchenbaum, einzeln. 1. 
P. insititia, Pflaumenbaum +. 1. 

P. spinosa +. 1, 10, 11. 

Pyrus communis +. 1. 

Quorous Cerris —. 4. 

Q. podunoulata, Wälber. 7. (Einzelne 1) ein Einzel«@remplar 10. 
Q. rubra, einzeln. 4, 

Q. sessiliflora, einzeln. 7. 

Rhamnus cathartioa, einzeln. 1. 

Rhus vernicifers —. 4. 

Robinia Psendaoacia +. Mehrzahl 1, einige 2. 
Balix alba —. 1. 

8. babylonioa +. meift 1, wenige 2. 

8. Caprea einzeln. 1. 

8. fragilis, einzeln (Hoher Baum). 1. 

8. nigricans, einzeln. 1. 

Sambueus nigra +. Mehrzahl 1; einzeln 3. 
Sassafras offcinale, einzeln. 1. 

Sorbus Aria —. 8, 19. 

Staphylea pinnata, einzeln. 3. 

Byringa chinensis —. 1. 





Tilia parvifolia, lange Alleen. 11. 

Ulmus oampestris —. 4. 

U. ofum —. 4. 

U. soabra, einzeln. 8, bie gelben Blätter ab. 
Viburnum Opulus, einzeln, 1. 

Virgilia Juten, einzeln. 10. 

Vitis vinifera +. 7. 

Blattverfärbung. Das Ende des Blattlebens 
und damit der affimilatorifhen Thätigfeit unferer Laub: 
hoͤlzer überhaupt ift — wie bei den Früchten — mit einer 
auffallenden und harakteriftiihen Farbänderung ver: 
bunden, auf melde der Froft keinerlei Einfluß hat: 
bottergelb bei der Eiche und Buche, orangegelb bis 
Tarminroth bei der Süßfiriche u. ſ. w.; es ift alſo dieſe 
Erſcheinung für biologifh-phänologiihe Beobachtungs⸗ 
zwecke ebenfo erwünſcht als brauchbar. Nur fragt es 
ſich: ſoll man den Anfang, die Mitte, oder das Ende 
der Erſcheinung notiren? 

1) Wollten wir den Beginn der Erſcheinung 
notiren, etwa: „erfte Blätter verfärbt“ — nach Ana: 
logie der phaͤnologiſch — unter den geeigneten Kautelen* 
— fo wertvollen Beobachtung der „erften Blüthen* 
—, fo würden wir ganz unbraudbare Nejultate er- 
halten. Zunächft beginnt das Phänomen — und zwar 
an vielen Eyemplaren — ſchon Mitte Auguft, 3. B. 
bei Tilia parvifolia, während das Leben der unver 
färbten Blätter, aljo ber ungeheuren Mehrzahl, im 
Mittel von 21 Jahren in Gießen bei T. parvifolia 
bis zu Anfang Oktober dauert. (Mittlerer Tag der 
Laubverfärbung der 5. Oft.) Damit aber hätten wir 


* 6. m. Phänologiſchen Unterfugungen. Gießen, 1887. ©. 76. 





! zwecke. 


alſo nicht das erreicht, was wir wollten: nämlich ſtatt 
des vollzogenen biologiſchen Prozeſſes vielmehr 
deſſen nichtsſagenden Beginn. 

2) Wollten wir das Ende der Blattverfärbung ein- 
tragen, jo märe dies zwar theoretiſch ganz richtig. Da 
aber eineötheils die verfärbten Blätter almählig abfallen, 
ſich aljo im Walde z. B., dem Auge nicht mehr präfen- 
tiren; da anberentheilö bie veripätetften noh grünen 
Bäume defto mehr ins Auge fallen, jo erhalten wir 
ein zu fpäte8 Datum, wenn wir auch bei diejen noch 
grünen Bäumen bie legte Verfärbung abwarten wollen. 
Unfer Datum wird alſo ein eyzeptionelles, und fomit 
unvergleihbar mit anderen Orten; was mir zu erfahren 
wũnſchen und mas allein vergleichbar fein kaun, ift 
das durchſchnittliche Verhalten, das Verhalten der 
großen Mehrzahl der Exemplare einer Spezied. 

3) Diefer Forderung wird am beften entiprodhen, 
menn mir bie „allgemeine Laubverfärbung“ notiren 
und darunter ben Tag verftehen, an welchem über 
die Hälfte ſämmtlicher Blätter fämmtliher Erem: 
plare (3. 8. ein ganzer Wald von Eichen*) verfärbt ift, 
in welder Beziehung das direkte Abzählen zahlreicher 
Stämme, aber in ber Regel auch ſchon ber Ger 
fammteindruct genügenden Aufihluß gibt. Sehr genau 
find felbft für einen ſehr mobilen Beobachter die ge: 
monnenen Daten allerdingd nit, man muß fi mit 
einer Annäherung von 6—4 Tagen genügen lafien. 
Allein died genügt auch in der That für die Haupt: 
Es handelt ſich nämlich bei diefem Phänomen 
nicht um kleine Unterſchiede, wie etwa zwiſchen Frank: 
furt und Gießen. Vielmehr find mwir in Beziehung 
auf Laubverfärbung ſelbſt bezüglid) der gröbften Unter: 
ſchiede aus Mangel an geeigneten Beobadjtungen noch 
gänzlich im Dunkeln. Es ift aber unzweifelhaft, daß 


* Hat man nur 1 ober wenige Eremplare einer Spezies 
zur Verfügung, fo muß man überhaupt auf braudbare und 
vergleichbare phänologifhe Beobachtungen verzichten. Beſſer feine 
Angaben, als verwirrende, Unfiere ober fehlerhafte Angaben 
find geradezu ſchädlich, indem fie in feinbarem Widerſpruche 
ſtehen Können ſelbſt mit der richtigſten Theorie; fie verzögern 
alfo die richtige Erkenntniß bes geſuchten Gefehee, weldes ber 
Erfgeinung zu Grunde fiegt; fie Mnnen nur ſehr ſchwer und 
Tangfam wieder durch beflere Beobachtungen verbrängt werben, 


| mäßrenb dagegen fehlende Benbachtungen fpäter ober früher ohn⸗ 


Schwierigkeit direft anegefült werben fünnen. Wenn irgendwo, 
fo gilt Hier der Grunbfaß ber großen Zahlen. Im Herbſie 1887 
waren bie Blätter ber Rhus elegaus am 6. Oftober fehr all» 


* gemein roth verfärbt und fielen bann bald ab. Allein an einem 


einzelnen Bäumchen fand id) am 28. Oftober noch alle Blätter 
grün und frifd), troß viermaligen Fröflen von —6° und 70 R. 
Standort Halbfattig. — Am 10, Sept. 1388 zeigten fi in ben 
Gebirgen bei Neu-Weilnau (Taunus) in ben ſonſt noch ſchön 


; grünen Buchwaldungen hier und ba rothe Stellen, wo auf fel- 


figem Boden in Folge ber trodenen Witterung (bie Buchen zu 
biefer fehr frühen Zeit bereit volfommen verfärbt waren. 


8 


auf felbft nur 8 Tage genaue Beobadhtungen un hier 
weſentlich weiter bringen würden, jo bag mir z. ®. ben 
derzeit nicht befannten Unterſchied im Abſchluſſe des 
Blattlebens zwiſchen Liffabon, Breft, Gießen, Königs: 
berg, Moskau und Drontheim Mar überfhanen würden. 

Zuletzt haben alle Naturbeobadhtungen eine Grenze, 
die man eben nicht überſchreiten kann; und bieje ift 
bei biologiſchen und meteorologiihen Dingen ziemlich 
eng gezogen. Nur wer fie genau einhält, bewegt ſich 
mit Sicherheit. Man kann alfo auf biefem Wege ſolche 
Zwecke nicht verfolgen, welche eine Genanigfeit ver: 
fangen, mie fie bei vein phyſikaliſchen Fragen mit Recht 
gefordert wird. Ja der Punkt Tiegt nahe genug, mo 
überhaupt Yeine brauchbaren Beobachtungen mehr an: 
geftellt werben können. Wollte ber Thürmer des Straß- 
burger Münfter® etwa Thermometer: Beobachtungen 
auf ber Spige bes Thurmes anftellen, fo fönnten diefe 
volfommen tadellos fein, auch wiſſenſchaftlich interefjant 
3 B. durch Vergleihung mit gleichzeitigen Beobad;: 
tungen am Fuße des Thurmes; aber praktiſch ver- 
wertäbar für biologie Fragen find fie nicht. Sie 
önmen 3. B. nicht in Beziehung gebracht werben zu 
den Begetationderfceinungen, welche fi 600 Fuß tiefer 
in den Gtabtgärten und Promenaden vollziehen. Sie 
önnen ferner nicht mit dem Temperaturgang in ben 
gewöhnlichen Obfervatorien anderer Orte, Berlin, Paris, 
StodHolm verglichen werben. Hier heißt es alio vers 
zichten. In demſelben alle befinden ſich ſämmtliche 
Beobachter in der Stadt, in ſofern ſie keine fehlerfreie 
Lokalität zur Aufſtellung der Inſtrumente zur Verfügung 
haben. 

Genau dasfelbe gilt von den phänologlihen Be 
obachtungen. Geſetzt, «8 wohne ein Beobachtungs- 
luſtiger auf ber Sohle eines engen, tiefen Walb- 
thales, welches von Weit nad) Oft zieht. Der Norb- 
bang ift, mit Ausnahme des kurzen Hochſommers, 
immer verſchattet, der Sübhang beſonnt. Es ift ein- 
leuchtend, daß man Hier weder auf der Thalſohle, noch 
auf dem Süd- ober Morbhang thermometriſche oder 
phänologifche Beobachtungen machen Tann, die ben 
Zweck Hätten, den Durcihnittächarafter dieſes Thales 
mit einer anderen Gegend, z. B. Wien, zu vergleichen; 
aus bem einfachen Gtunde, weil dieſes Thal ald Ganzes 
genommen überhaupt Teinen Durchſchnitts-Charakter in 
den beiberlei Richtungen hat und haben Tann. Da— 
gegen Tönnten für audere Zwecke an berielben Stelle 
die werthvollſten phänologiihen und TemperatursBe: 
obadjtungen ausgeführt werben, z. B. über ben -Ein: 
Hub ber Erpofitionen und des Gefälles, worüber wir 
derzeit noch ſehr wenig wiſſen. 

Es iſt alſo nicht moͤglich, an jedem Orte Mima: 
tologiſch verwerthbare phaͤnologiſche Beobachtungen an⸗ 
zuſtellen. Und ebenſo iſt nicht jede Phaſe bei allen 
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Spezies brauchbar. In letzterer Beziehung ift in den 
älteren Schemata vielfach gefehlt worden. Die Laubver: 
färbung 3. B., bie für Bude und Birke fehr ge: 
eignet und genügend genau beftimmbar ift, ift unbrauch⸗ 
bar für Sambucus nigra, Robinie Pseudacaoia und 
Persica, weil bier die Mehrzahl der Eremplare die 
Blätter unverfärbt in folge der erften Fröſte 
fallen läßt; während z. B. dieſe Robinie fi im der 
Heimath (Norb:Amerifa) vor dem Blattfall jhön gold⸗ 
gelb verfärbt (F. Ehrenberg). Ebenfo in Rom (C. 
Richter). Bei uns kommt Laubverfärbung biejes Baumes 
nur felten vor, zwiſchen dem 6. und 26. Dftober, ganz 
unabhängig von dem Eintritt der erften Fröfte, viel: 
mehr mwahrieinti abhängig von dem Eharafter des 
abgelaufenen Sommers. Ebenſo kann man bezüglich 
der erften Blüthen bei und Fein wahres Mittel 
erhalten bei Plumbago europaea und Helianthus 
tuberosus, weil biefe jpätblühenden Pflanzen in manchen 
Jahren in Folge früh eintretenber Fröfte überhaupt 
nit zum Blühen kommen. 


Bie Ermittelung der Bumarsleifungen der 
einzeluen Ztammbklaſſen eines Veſtandes. 
Bon Dr. Emil Hpeidel in Tübingen. 

Bon verfiedenen Seiten ift in legter Zeit im An⸗ 
ſchluß an die Beſprechung der Schrift von J. Riniter 
(Aarau) „ber Zumahögang in Fichten und Buchen: 
beftänden unter bem Einfluß von Lichtungshieben“ 
darauf hingewieſen worden, mie werthvoll bei Eriragd: 
aufnahmen ein Verfahren fei, das bie Berheiligung 
der einzelnen Stammklaſſen am Beſtaudeszuwachs feſt⸗ 
itellen laſſe. Ich erinnere in biefer Beziehung ‚nähe 
ionbere an bie Stubie von Dr. 8. v. Fiſchbech (Sig⸗ 
maringen) im Oefterreidh. Zentralblatt 4887, ©. 97 
„bie wirthſchaftlichen Leiftungen des Boll: und Abtriebs⸗ 
beſtaudes“, ferner an den Aufſatz von De. F. Grundner 
in bieien Blättern 1888, ©. 7 „bie Betheiligung der 
Stärfeftaffen am Beſtandeszuwachſe“. 

Rinifer hat jänmtlide Stämme feiner Verſuchs⸗ 
flächen numepirt, in kurzen Juterpallen in dauernd 
warkirter Bruſthoͤhe nach Millimeiern genau kluppirt 
und numernweiſe gebucht. So mar derſelbe in Stand, 
das von den genannten Autoren benützte werthvolle 
Unterſuchungsmaterial zu liefern. In dem von den 
deutſchen Verſuchsanſtalten vereinbarten „Arbeitsplan 
für die Aufſtellung von Holzertragstafeln“ iſt eine 
derartige Numerirung und Einzelbuchung ber Stämme 
einer Verfuchsfläde nicht vorgefehen, Konnte, wohl auch 
bei der geforderten Minimalgröge der Fläden von 

2 


284 


0,25 ha nicht vorgeſchrieben werben, da verſchiedenen 
Verſuchsanſtalten wie z. B. der mürttembergiichen bei 
der Zahl ihrer Ertragsverſuchsflächen die Durchführung 
einer ſolchen Vorſchrift ohne Schmälerung der Haupt: 
aufgabe nicht möglich gemejen wäre. Unfere Ertrags- 
aufnahmen ermangeln hienach bejagter Detailirung und 
feinen nicht in ähnlicher Weife wie die Riniker'ſchen 
weiter nutzbar gemacht werben zu Tönnen. Es mwäre 
dies Hauptfächlic für die Aufnahmen in Durchforſtungs⸗ 
Vergleihäflächen zu bedauern. Ich legte mir nun die 
Frage vor, ob nicht die zur Maffenermittelung gefällten 
Probeftämme, die bei den württembergifchen Aufnahmen 
nad Draudt’fher Methode gemählt werden, verwend: 
bar find, um bie Leiftungen der einzelnen Stärkeklaſſen 
zum Beſtandszuwachs nachzuweiſen, und glaube nadj: 
ftehendes Reſultat meiner Erwägungen zugleih als 
Vorſchlag zu meitergehender Verwerthung von Ertragd- 
aufnahmen mitteilen zu Sollen. 


Die erfte Aufnahme eines Beftandes ift nad) 
Entfernung des Nebenbeſtandes vermittelft Fällung 
und genauer Kubirung eines beftimmten Prozentſatzes 
Draudt'ſcher Probeftämme erfolgt. Die Anzahl der 
letzteren, welche nach unferer Praris als Mittelftämme | 
von Klaffen gleiher Stammzahlen, gewählt werden, 
invofoirt eine Trennung des Beltandes in gerabe fo ; 
viel Stärfeflaffe gleicher Stammzahlen, ald e8 Probe: | 
Nämme find. . Die Maffe jeder Klaffe, getrennt nad | 
Derb: und Reißholz oder Derbholz und Gefammtmaffe, ! 
ergibt ſich analog derjenigen des Beftandes aus ber | 
Steigung: 


Riaffen:Mafie = 





Maſſe der Probe __ Kreisfläche d. Stammblaſſe 
Rämme ber Klaſſe Kreisfläde d. Probeffämme 

Die fo erhaltenen Maffenantheile der Stärfeffaffen 
endlich drücke ih in Prozenten aus. Da die Marimal- 
zahl der Stärfeflafien durch die Zahl der Probeftämme 
beftimmt ift, fo wird man ſchon bei Feſtſetzung des 
Prozentſatzes der zu fällenden Probeftämme auf biefes 
Berhältmig Rücficht nehmen, auch, wenn möglich, hiebei 
fo viele Probeftämme wählen, daß bei Divifion ber 
Zahl derfelben in die Geſammt-Stammzahl fein Neft 
bleibt, wiewohl es gar Feine Schwierigkeit bereitet, 
mit Poſitionen von Bruchftämmen zu operiren, wie dies 
in dem unten folgenden Beifpiel geichehen iſt. Durch 
entiprehende Zufammenfafinng der Probeftämme Tann 
die Zahl der Stärkeflaffen je nad dem gewünſchten 
Genauigkeitsgrad rebuzirt werben. 


Bei der zweiten Aufnahme (burchſchnittlich 
nad) 5 Jahren) Muppire id den Beftand, ohne das 
zuvor anzuplattende Durchforſtungsmaterial (den Neben: 
beftand) zu entfernen, jedoch mit abgeſondertem Bor: 
trag des Tegteren im Aufnahmeregifter, und wähle be: 
hufs Maffenermittelung des Gefammtbeftandes ben 





gleihen Prozentfad Probeftämme wie bei 
der I. Aufnahme. Aus diefen Stämmen bilde ich 
fodann wieder ebenjo viele Klaffen wie das erfte Mal 
und berechne den Maffenantheil der Klaffen in der— 
ſelben Weife wie oben, abfolut und in Prozenten ans: 
gebrüdt. Die Differenzen zwiſchen dem Maſſengehalt 
der Forreipondirenden Stärkeffaflen bei I. und IL. Auf- 
nahme geben den Zuwachs derjelben in der Zwiſchen⸗ 
zeit, getrennt nad) Derbholz und Reiſig, oder Derbholz 
und Gefammtmaffe, bezw. läßt fidh bei dieſem Verfahren 
die Verſchiebung der prozentualen Bethreiligung der 
Stärfeflaffen am Beſtandeszuwachs von Aufnahme zu 
Aufnahme verfolgen. Auf die Möglichkeit der Aus— 
ſcheidung von Derbholz und Reifig möchte ih noch 
befonderes Gewicht legen, da ed von Intereſſe ift, die 
Produftion der einzelnen Stärfeflaffen an Derbmafje 
vergleichen zu koͤnnen. 


Bezüglich der praktiſchen Durdführbarkeit meines 
Vorſchlags habe ic) zu bemerken, daß bie Arbeitäver- 
mehrung, weldje bei ber zweiten Aufnahme eines Be: 
ſtandes durch die Nothwendigfeit der Auswahl von 
Probeftämmen für den Gefammtbeftand (Haupt: und 
Nebenbeftand) neben folden für ben bleibenden Ber 
fand bedingt wird, keine weſentliche iſt. Vorausſicht⸗ 
lich kann bie Mehrzahl der für den Gefammtbeftand 
erforderlichen Probeftämme aud für ben bleibenden 
Beftand allein verwendet werben. Dies wird insbe: 
fondere für ftammreihe Beftände zutreffen, zumal in 
Stangenhöfzern, für welche in erfter Linie die Bethei- 
ligung der Stärfeffafien am Beſtandeszuwachs zu er: 
forſchen fein dürfte. In derartigen Beſtänden handelt 
es ſich überhaupt um ſchwache Stämme, deren Aus— 
wahl, Fälung und Vermeſſung raj von Statten geht. 
Daß die Auswahl der Stämme eine möglihft forg- 
fältige fein muß, bebarf feiner befonderen Begründung. 
Wie die ſchriftliche Darftellung der Sache erfolgen 
Tann, will ich am Beifpiel der AufnahmerErgebnifje eines 
442 jährigen Forchenbeftandes I. Bonität vom württemb. 
Schwarzwald (Abth. Wannengründle, Reviers Reihen: 
bad) zeigen. Die 0,25 ha große Verfuhäflähe da- 
felbft Hat ergeben an: Stammzahl 83, Kreisfläche 
12,022 qm, Derbholzmaſſe 157,6 fm, Geſammtmaſſe 
163,6 fm bei mittlerer Höhe von 28,7 m und mittlerem 
Durchmeſſer von 43,0 em. Zur Maffenermittelung 
find 5,50/0 — 5 Probeftämme gewählt werben, von 
denen je 1 auf 16,5, bezw. einmal auf 17 Stämme 
des Beftandes entfällt. Ich Habe entiprechend der Probe- 
ſtammzahl 5 Stärkeklaſſen gebildet und auf Grund 
des Kluppirungsprotokolls und des Regiſters über Ber- 
meſſung und Berechnung der Probeftämme die Daten 


| für nachſtehende Tabelle bekommen: 


(Siehe Tabelle auf, folgender Seite.) 
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, Der Stärtentlaffe Der auf die Klaſſen entfallenden * Der Stärtenklaffe Feſtgehalt 
al — Ougtuint Derbhoh | Baum 
Stamm: |Rreisfläcde |Rreisfläde| Feſt gehalt (fm er 
u | Re | apt. | qm gm N erste, | Baum. [Rreisägen abfotut “| abfofut l % 
2) I 165 1,245 0,0784 0,8355 0,8671 15,88 18,268 84 18,770 84 
2 
Differenz 
3) u 165 1,832 0,1104 1,4697 1,5476 24,382 | 155 3,875 | 15,7 
" | 
Differenz 
2 IT 170 2,208 0,1853 1,8286 1,8992 31,001 | 19,6 39,286 | 19,7 
2) 
Differenz 
2 | Wv 165 785 0,1669 23,06% 2,1380 3,542 | 21,9 36,683 | 21,8 
2 
Differenz 
0,2178 30712 3,1668 56,806 






































* Sreisfläche der Stärkenklaffe dividirt durch biejenige ber dazu gehörigen Probeftänme, 


Für die II. Aufnahme des Beſtandes werden, wie 
erwähnt, diefelben Berechnungen wie in vorftehender 
Tabelle auögeführt und in letzterer die hiefür be 
ftimmten Horizontal-Kolumnen eingetragen. 


Verfaffer wird demnächft Gelegenheit nehmen, das 
vorgeihlagene Verfahren bei mieberholter Aufnahme 
von Durchforſtungs⸗Vergleichsflächen in Fichten anzu 
wenden und über bie Ergebniffe berichten. 
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" Mt. 1.80. 

Kottmeier, H., Kurzer Leitfaden zum forfl. Unterricht an land⸗ 
wirthſchaftl. Schulen. gr. 8. Hannover, Helwing. Mt. 2—. 

Lud, 8. G., Die Raubvögel Deutſchlande. Mit 38 kolorirten 
Abbildungen und 12 Holzſchnitien. gr. 8%. geb. Stun⸗ 
gart, Hänfelmann. Mt. 4.—. 

Teubrig, Dr. J, Die Waldwirthſchaft ber Römer. gr. 8%. Wien, 
Perles. ME. 1.00. 





Annuaire des eaux et for&öts pour 1888. 
Paris, Rothschild. — Unentgeltlide Prämie für 
die Abonnenten der Revue des eaux et foröts, 
fonft im Handel 6 Frks. 

Dieſes ſoeben erſchienene Jahrbuch führt in ver— 
ſchiedenen Nachweiſungen die ſämmtlichen franzöfiichen 
Forftverwaltungsbeamten mit Geburts- und Anſtel- 
lungsdaten, Rang- und Gehaltäffaffen, die Abjolventen 
von Nancy befonderd, bie Dienftftellen u. ſ. mw. auf, 
bringt mehrere Weberfihten über Fläheninhalt der 
Staats- und fonftigen Waldungen, über veräußerte 
Staatd- und Gemeinde und über ausgeſtockte Forften 
überhaupt, Gelberträge ꝛc., ftatiftiide Mittheilungen 
über Holz⸗ Ein⸗ und Ausfuhr, über den Verbraud der 
Stadt Paris an Brenn: und Nutzholz, Eifen u. |. w., 
endlich verſchiedene Tabellen. Nicht enthalten ift 
in dem biesjährigen Annuaire bad Bub- 
get der franz, Forftverwaltung pro 1888, 
jedenfalls deßhalb, weil ed bei der Drudlegung infolge 
der politiihen Berhältniffe noch nicht erledigt mar. 
Im Perfonale fehlen die aufgehobenen. Generalinipet: 
toren, an der Spige fteht jet nach dem Minifter der 
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alfgemeine Verrealtungdraiö mit ben Direltoren für 
Landwirthſchaft, file Melioratlonsweſen und für Pfetde: 
zucht neben dem Forſtditeklor. Die Zentrafverwal: 
tung zeigt überhaupt viele Veränderungen, Forft: 
direktor ift jegt Daubröe, geboren 1844, Revierförfter 
(Abfolvent von Nancy) feit 1867, Inſpelteur jeit 1884; 
derfelbe hat eine brillante Karridre gemacht, ift weit 
jünger als bie Ahminiftratoren und ſämmtliche Ober: 
fotftinelfter urib mürbe bei den Inſpekteurs nach feiner 
Anftellung als folcher der 173. fein. Die Aenderungen 
an ber Forftichule und an den Bezirken ber Oberforft: 
meifter und Oberförfter ftehen noch aus. Auf die Auf- 
hebung einiger Oberforflmeifterbezitfe bereitet man ſich 
vor, da 6 folder von Inſpekteurs verjehen werben. 
Statt der im vorigen Annuaire aufgeführten 41 Ober: 
forftinelfter enthält das neue nur 33, ftatt 8 General- 
infpeftoren 3 Adminiftratoren; die Zahl der anderen 
Vermaltungsbeamten ift faſt unverändert geblieben. 
Der Wechſel im Perfonal mar fehr ftark; ed kamen 
in elf Monaten 39 Penfionirungen, worunter 14 Ober- 
forftmeifter und Höhere Beamte, und 5 Todesfälle 
vor, c. 


Beiträge zur Forftftatiftit von Elfaß-Lothringen. Heraus: 
gegeben vom Minifterium für Eljaß-Lothringen, Ab: 
theilung für Finanzen, III Heft. Straßburg, R. 
Schulz & Comp. 1886. 

Diele Fortfegung der unferen Leſern bereit3 be: 
annten* Mittheilungen aus dem fo intereffanten Forſt- 
haushalte der Neihälande gibt die Nachweiſe aus dem 
Wirthſchaftsjahre 1884 (Etatsjahr 1884/85), moon 
die wichtigften Ergebniffe in Zahlen bier folgen. 

Bei den Staatd: und Gemeindewaldungen haben 
ſich gegenüber dem Stande von 1883 nur wenig er- 
heblihe Flähenveränderungen ergeben. Die 
eigentlihen Staatswaldungen haben dur Zugang von 
518 ha früher umgetheilte Waldungen in der Ober: 
förfterei Kayſersburg eine Meine Vergrößerung erfahren 
und erftredtten fi) am 1. April 1885 auf 134696 ha, 
darunter 1098 ha nicht ertragsfähig und 903 ha nicht 
zur Holzzucht beitimmt. Die ungetheilten Waldungen 
find aus obigem Anlaß auf 16669 ha zurüdgegangen. 
Die Gemeindewaldungen umfaflen 198216 ha, bie 
Anftalt3walbungen 2465 ha, die Privatwalbungen find 
in biefer Ueberſicht nicht berüdfightigt. 

In den Staats: und ungetheilten Walbungen 
(148940 ha ber Holzzucht gewidmet) wurden ge= 
ſchlagen 647674 fm Derb- und Reisholz — 4,35 fm 


* Bergt. Allgem. Forſt · und Zapd-Btg. 1886, ©. 417 und 
1886 ©. 415, fowie auch 1887, ©. 48. 





pro Hektar, darunter 88,100 Nubhol. Der Feſi⸗ 
meter Bau: und Nutzholz ergab als Durchſchnittserlös 
13,66 Mf.; das Brennholz 6,27 ME.; von dem ge: 
faminten Erlös aus Holz mit 5644727 Mt. lieferte 
das Bau: und Nutzholz 51,990. Berechnet man das 
Nutzholzausbringen nur für den Derbholzanfall, fo 
erhält man 46%0 gegen 49,6 und 47,9 in ben Bor: 
jahren. 

Ueber bie im Betrieb ftehenden reinen Eihenihäl- 
mwalbungen mit 377 ha erhalten wir gefonderten 
tragsnachweis, jedoch) nicht in der nöthigen Vollftändig: 
teit, da weder bie Umtriebözeit noch die Größen ber 
Adtrieböflächen angegeben find; diefe laffen fi zwar 
aus den Spalten 5 und 4 berechnen, aber ba man 
das MAltersflaffenverhältnig nicht Tennt, führt die 
weitere Divifion in die Geſammtfläche (Spalte 2) nicht 
zum Ziel. 

Unter den Nebennugungen ipielt leider immer 
noch die Streu und insbefondere die Nechftren 
die Hauptrolle, wenngleich eine Abnahme gegenüber 
dem Jahr 1882/83 bemerklich iſt; Hoffentlich Hat der 
Mäglihe Zufammenbruh des Syſtems Manteuffel auch 
die gute Folge für den Wald, daß er nicht mehr als 
Mittel fih auf Koſten der Zukunft populär zu 
maden benügt wird. Einen Erfolg hatte dieſes DVer- 
fahren freilich nicht mehr wie früher, wo ber nad: 
malige kaiſerliche Oberförfter von Türfheim* in 
einem Parifer Salon nah dem Staatsſtreich hören 
mußte: „wenn man bie elfäher Bauern zum Stimmen 
bringen will, braucht man ihnen mur Laub’ zu geben, 
dann ftimmen fie heute roth, morgen weiß, wie man's 
eben haben will." Die ernfte Mahnung dieſes auf fein 
Land ftolzen Eljäßer® Ihren Namen von bem Schanb- 
fle zu reinigen, damit es ferner nicht mehr Heiße „bie 
Eljäher verfaufen ihre Wählerftimme d. H. ihr Bürger: 
gewiſſen — für einige Wagen voll Laub — mit anderen 
Worten für einige Haufen Dre“, diefe Mahnung 
Hat jeht Allerdings gewitkt; fie haben die Schwaͤche 
der Regierung zur Ausbeutung der Waldungen weit 
gehendft benügt und hernach flott gegen diefelbe ge— 
ftimmt I 

Als Ertrag der abminiftrirten Jagden (75910 
Hektar) find zu erwähnen 36 Stück Rothwild, 239 
Stüd Wildſchweine, 495 Rehe und 1846 Hafen. Bon 
dem Wildftande des ganzen Landes befommt man aber 
erft einen Begriff, wenn man aus ber folgenden Weber: 
ſicht über das erlegte ſchaͤdliche Wild erfieht, daß 1199 
Stüd Sauen, 37 Wölfe, 2680 Füchſe und 152 Wild: 
Tagen abgefhoffen worden find. — Die verpadteten 


® Die Laubſtreu. Freundſchaftlichet Rath eines, Eljäßer 
Forfimanns an bie Eljäßer Bauern; Straßburg, I Schneider, 
1877. 
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Staatsjagden erbrachten 0,66, die adminiftrirten 0,17 
Mark pro Hektar. 

Ueber das Rulturmwefen werden wiederum ehr 
ausführliche Nachweife gegeben, unter Beifügung eines 
Lohntarifs, welcher Unterfchiede von 1,48— 2,40 Mt. für 
den Mann in der Kulturzeit enthält; der durchſchnittliche 
Lohn für einen Arbeiter ſtellt ſich im ganzen Lande 
auf 1,94 ME.; in Oberelfaß auf 2,18, Unterelfaß 1,73, 
Lothringen 1,91 ME. 

Saaten und Pflanzungen erſtreckten fih in den 
Staats: und umngetbeilten Waldungen auf 735 ha 
Neuanlagen und 956 Nachbeſſerungen, zufammen auf 
1692 ha d. 5. auf !/ss der gefammten zur Holzzucht 
gewibmeten Flaͤche. Im Durchſchnitt wurden pro Heltar 
Kulturfläche ausgegeben: bei ben Saaten 25,31, bei 
den Pflanzungen 53,63 ME. und kamen 6424 Stüd 
Pflänzlinge zur Verwendung, worunter bie Nabelhölzer 
mit 60 9/0 vertreten waren. An Saats und Pflanz: 
ſchulen find vorhanden 59,7 ha, alfo auf 100 ha Holz 
boden 4,0 Ar. Hierfür wurden im Ganzen Koften aufs 
gewendet mit Einrehnung von Samenanfauf und Be: 
wahrungen 54705 ME, fomit auf 1 ha ber durch 
Pflanzung beftoiten 1345 ha 40,68 ME. für Plans 
generziehung, welde ben obigen 53,63 ME. Bflanzungs: 
Toften noch zugufchlagen find, um ben durch diefe Kultur: 
art veranlaßten Gefammtaufwand pro Hektar zu finden; 
dabei ift ausdrücklich zu bemerken, daß biefer Aufwand 
während der letzten Jahre feine größeren Schwanfungen 
zeigte. 

In den Gemeindewaldungen wurden durch Saat 
388 ha, durch Pflanzung 1282 ha neu beitodt, d. 5. 
1/19 der Geſammtfläͤche (etwa 199000 ha der Holzzucht 
gewidmet); an Saat und Pflanzlämpen find vorhanden 
39,77 ha == 2 Ar auf 100 ha Gefammtflähe. — Wenn 
alfo in den Gemeindewaldungen erheblich weniger Eul- 
tiviet wird, als in den Staatsforften, fo barf dabei das 
Berhältniß zwiſchen Hochwald einerfeitd und Nieber- und 
Mittelwald andrerſeits nicht unbeachtet bleiben; dieſe 
beiden Betriebsarten nehmen beim Staat 26, .bei ven 
Gemeinden 43 Prozent ber zur Holzzucht gewibmeten 
Flaͤche ein. 

Der Gefammteinnahme aus den Staats- und 
ungetheilten Waldungen von: 5732943 ME. jtchen gegen- 
über-fortdauernde Ausgaben — 2797183 ME. und 
einmalige Ausgaben 108502 ME. (darunter 100542 
Mark für außerordentliche Wegebauten), es bleibt mithin 
ein Ueberſchuß von 2827 257 ME. oder nahezu 20 Mt. 
pro Hektar von ber zu 141 782 ha angegebenen ertrags- 
fähigen Fläche, welcher Betrag fih durch Hinzurechnung 
des an den Beredhtigungsholzabgaben entftehenden Ver 
luſtes noch um etwa 1,5 ME. erhöht. — Auf 1 fm 
trifft e8 6,40 MT. Reinertrag Die Ausgaben des ger 
ſammien orftbetriebes erfordern 50,57 Prozent ber 








Brutte-Einnahme. Hieraus ergibt ſich gegen das Vor⸗ 
jahr ein etwas günftigeres Refultat. 

Bei Vergleichungen mit den früheren Mittheilungen 
müffen übrigens bie dem vorliegenden Hefte vorausger 
ſchidten Vorbemerkungen beachtet werben, da wiederum 
Aenderungen in der Darftellung der Wirthſchaftsergeb⸗ 
niffe flattgefunden haben, und wollen wir nur wünfchen, 
daß bis dahin, wo ein einheitliches flatiftifches 
Schema für alle deutſche Forftverwaltungen 
vereinbart fein wird, wenigfiens innerhalb ber einzelnen 
Länder und Gebiete die einmal angenommene Bercchs 
nungsweife und Form der Darftellung ohne zwingende 
Gründe nicht mehr verlaffen werde. 


Die Forflabfhägung. Ein Grundriß der Forſtertrags⸗ 
tegelung und Waldwerthrechnung von Dr. Bernard 
Borgnreve, Kgl. Preuß. Oberforitmeifter und Pro⸗ 
feſſor, Direktor der Forſtalademie zu Hanndvr.⸗Münden. 
Mit 16 lithographirten Tafeln. Berlin bei Parey, 
1888. 8. 5. XIX. und 432. Preis 12 Mt. 

Wiederum Tiegt ein umfangreiches Werk des uns 
Aemein rührigen Verfaflers vor uns, nachdem erft im 
Jahre 1885 deffen Holzzucht erſchienen if. Mußte 
fen bie letztere als in vielen Beziehungen eigenartig, 
mit manchen hergebrachten Anſchanungen brechend 
bezeichnet werben, fo muß dies Urtheil faſt in noch er» 
hoͤhtem Mafe auf das neue Buch übertragen werben; 
denn auch in ihm begegnen wir einer Reihe, mindeſtens 
in der Schärfe der Schreibweife, Art der Begründung 
und Konfequenz der Durchführung neuer Säge, und 
demgemäß wird aud das Werk für Jeden, der fich mit 
Forſtabſchaͤtzung befaßt, zweifelsohne von Intereſſe fein; 
man wird dasfelbe nicht, ohne mannigfache Anregung 
empfangen zu haben, aus ver Hand legen. Ob man 
den Anfichten des Verfaffers beiftimmen wird, ift freilich 
eine andere Frage; bekanntlich hat ja auch befien Holz⸗ 
zucht mar wenige unbedingte Anhänger, bagegen viele 
heftige Gegner gefunden. 

Ich ſelbſt verhalte mich der allgemeinen Tendenz 
des Buches gegenüber entſchieden ablehnend und werbe 
meine Stellungnahme zu bemfelben in Nachfolgendem, 
indem ich bie einzelnen Abſchnitte beſpreche, zu begründen 
verſuchen. Zunächft aber ein Wort zur Charakterifirung 
der ben Verfaffer leitenden Grunbgebanfen. Auf ©. 
259 des Buches fteht: 

„Der Verjaſſer betrachtet es als eine feiner Lehensanfgaben, 
ben vielen Irrlehren, welche fi) zum großen Nachtheil bes Ger 
meinwople nach bem Ableben ©. 2. Hartig's, ber mit jo klarem 
Bid far überall dus Rigtige traf, in bie Forſtwiſſenſchaft 
eingefhlihen Haben, in Wort und Schrift, wie innerhalb feines 
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Heinen abminiftrativen Wirfungsfreifes aud durch bie That 
nach Kräften entgegenzutreten. Cine der gefährlich fen dieſer 
Ierlehren iſt bie von ber Unzwedmäßigkeit höherer Umtriebe und 
ben Vorteilen ihrer Herabfegung. Die beftehendfte Bes 
grundung biefer Itrlehren, die vor 10-20 Jahren bem — haupt: 
ſachlich in der materiellen Zeitfirömung in ber zweiten Hälfte 
unferes Jahrhunderts begründeten — Umfichgreifen der Wald: 
erploitation eine Träftige Stüge bot, iſt von ihm vor 10 Zahren® 
ad absurdum gefüßtt, und als folde ziemlich unſchädlich ger 
worden. Das Beftreben, ben Staatsfaffen möglich viel aus 
bem Walde zus — wenn auch nachher mit 40—60%/, Ausgaben 
toieber in deffen nächſte Umgebung zurid: — zuführen und fo 
bie Verwaltung ſelbſt durch hohe fogen. „Reinerträge”, wenig« 
ſtens Bruttoeinnahmen in einem günfigen Lichte erfceinen zu 
laſſen, if, hier mehr, bort weniger zur praktiſchen Geltung ges 
Tangt, beftehen geblieben — ihm gilt diefe zweite, nad 10 
weiteren Beobachtungs ⸗ und Studienjahren niebergefchriebene 
Bolemit. 

Die Reinertragslehre ift alfo nach Anſicht des Ver: 
faffers (efr. auch E. 145) nahezu tobt, mit den auf 
Zinsrehnung ꝛc. begründeten nicberen Umtrieben, welche 
berfelben als von ihren Grundfägen unzertrennlich ans 
gedihtet werben, hat es feine befondere Gefahr mehr. 
Jetzt gilt es zu zeigen, daß auch die von faft allen 
(ihrer Anficht nach doch fonfervativ wirthſchaftenden) 
Staatsforftverwaltungen eingehaltenen Umtriebszeiten 
meift viel zu niebrig find, weil durch fie noch lange 
nicht das Marimum an Werthé-Durchſchnitts— 
zuwachs erzeugt wird. Der Kampf, welder ber 
gonnen wird, bezwedt im Großen und Ganzen bas Auf- 
geben bes jegigen Zuftandes und Uebergang, bezw. 
Rückehr zu allgemein höheren 120-, 140-, 160 jährigen 
Umtriebözeiten und zwar nicht etwa aus Noth, — weil 
man bei niederen KHolzpreifen da und dort ben Etat 
nicht {lagen mag, fondern ben Zuwachs in Erhoffung 
befferer Zeiten fih Lieber im Walde anfammeln läßt, 
— vielmehr grundfägli, weil eben, unabhängig von 
der Größe der betheiligten Sapitalwerthe, nur das 
Marimum an burhiänittlicejährlicher Wertheproduftion 
Wirthſchaftsziel fein könne, dieſe höchfte Leiftung aber 
allgemein, d. h. für alle Holzarten und Standorte, mit 
höheren Altern eintrete. 

Unleugbar handelt Borggreve folgerichtig, fofern er, 
falls feine Vorausfegungen richtig find, den weiteren 
Schritt thun und bie Umtriebözeiten erhöhen muß. 
Der Grundgedanke, daß jene Kapitalwertfe, an denen 
und durch deren Arbeit fi der Zuwachs anlegt, gleiche 
gültig feien, ift aber falſch, und damit fält m. E. das 
ganze Gebäude zufammen, aud wenn wirklich bie abſolute 
Leiftung der Beftände eine bis in fo hohes Alter hin 
ſteigende fein follte, 

Nur nebenher möchte ich ſchon an biefer Stelle 


* Durch bie Schrift oontra Guſtav Heyer's Statit „Die 
Sorftreinertragelehre nach ihrer wiſſenſchaftlichen Richtigkeit . . ." 
Bonn, 1878. 





fragen, wo fi denn die Fachgenoſſen finden, melde 
angefichts des überaus frifchen, freubigen Zuns, ber 
durch das Lager der Reinertragslehre weht, im Ernſte 
nlauben möchten, die Schrift Borggreve’8 gegen Heyer 
babe die von dem Verfaſſer in Anfpruch genommene 
Wirkung gehabt? Auch nicht entfernt! Guſtav Heyer’s 
Statik wird nad wie vor hoch gehalten; fie ift und 
bleibt ein Mufter ftreng logiſcher, foftematifcher, klarer 
Behandlung und, wenn aud) naturgemäß der Fortbildung 
fähig, dod in ihren Hauptergebniffen richtig. Darüber 
aber fei für jegt nicht mehr weiter geredet. 

Ich werde auf die Gefahr hin, daß baburd ber 
Umfang einer Bücheranzeige weſentlich überfchritten 
werben wird, bie Ausführungen bes Werkes im Einzelnen 
durchgehen; manche Leſer werben mir eine etwas ein⸗ 
gehendere Behandlung vieleicht Dauk wiffen, denn das 
Studium des Buches ift fein Leichtes, zumal bei der 
beliebten Darftelungsweife des Verfaffers, der befannt= 
lich aud in einem, den Studierenden in die Hand zu 
gebenden Grundriß Gleihwerthigkeit der Durdführung 
nicht für nothwendig Hält, fondern Vieles (Belanntes, 
worüber Meinungsverfchiedenheit nicht befteht,) nur au⸗ 
deutet, treitige Punkte dagegen mit aller Ausführlicfeit 
erörtert. In Folge deſſen läuft man Teicht Gefahr, 
den Faden zu verlieren. Ich möchte ſchon jet aus: 
fpregen, daß ich, Hauptfäcli aus dem voranges 
führten Grunde, das Wert für ein geeignetes Lehr⸗ 
buch nicht halten Tann und zwar troß ber gegenteiligen 
Erörterungen des Verfaſſers in feinem Vorwort. Ohne 
Kritik und auch Polemik kann freilich die Wiſſenſchaft 
nicht weitergeführt werden; daß beides aber in der Art 
und in dem Umfang, wie ſie unſer Buch bringt, auch vor 
das Forum der ſtudierenden Jugend gehöre, werben 
längſt nicht alle unterſchreiben wollen, ja die Meiften 
werden wohl mit mir der Anficht fein, daß ein „Grund: 
riß“, bezw ein Lehrbuch nicht der geeignetfte Kampfplatz 
ift für den Austrag der auf unferem Gebiete in fo reicher 
Züle noch der Entſcheidung harrenden Streitigkeiten. 

Doch ich fomme zur Sache. 

Das Werk behandelt ſowohl die Forſtertragsregelung 
als die Waldwerthrechnung; beide zuſammen bilden alſo 
des Verfaſſers Forſtabſchaͤtzung. Ueber die Zweckmaͤßigkeit 
dieſer Zuſammenfaſſung läßt ſich ftreiten. 

Nach einer kurzen Einleitung über Begriff, Stellung 
und Eintheilung werden in 3 Haupttheilen beſprochen: 
Die Abſchätzungsgrundlagen, die Forftertragsregelung 
und die Waldwerthrechnung. Während den Abihägungs: 
grundlagen etwa 100, der Forftertragäregelung etwa 
250 Seiten gewidmet find, wird bie ganze Waldwerth⸗ 
rechnung auf 50 Seiten erledigt. 


Erfter Theil: Abſchaätzungsgrundlagen. (Die 
felben zerfallen in die Flähenaufnahme und Beſtandes- 
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aufnahme; bie Tegtere wiederum in bie qualitative 
(ipezielle Beftanbesbeichreibung) und bie quantitative 
(Qorrathäermittelung, Zuwachsberechnung, Ertrags⸗ 
tafel-Schägung). 

Schon in dieſem erften Theile tritt ung bei der 
Behandlung einer ganzen Reihe von Fragen die Eigen 
art des Verfaſſers ſcharf entgegen: manche interefjante 
Gedanken, mit Konfequenz durchgeführt, bie eigene An: 
ſicht — oft mit dem nachgerade befannten: „bis zum 
Beweis bed Gegentheils!“ — ſchneidig und möglichft 
apodiktiſch hervorgehoben, die Meinung der Gegner nicht 
felten mit wenig ſchmeichelhaften Beiwoͤrtern belegt, dabei 
vielfach cin auffallend ängſtliches Beſtreben, ſich auch 
bei unbedeutenden Dingen die Priorität irgend einer 
Auffaſſung zu wahren, felbftverftändlich eine planmaͤßige 
grundſaͤtzliche Gegnerſchaft gegen Alles, mas Weiner: 
tragslehre heißt: das iſt ſo ungefähr der Charakter 
der Schrift, welche ins Einzelne zu ſtudieren, wie ſchon 
oben ausgeſprochen wurde, dem mit den behandelten 
Fragen ſchon Vertrauten unzweifelhaft viel Anregung 
gewährt, aber in der Hand von Studierenden, welche 
außer ben darin entwidelten Srundfägen über die be 
regten Themata vielleicht nichts zu hören bekommen, 
ſehr leicht eine bedenkliche Einfeitigfeit der Auffafiung 
großziehen dürfte. Borggreve lehrt das, mas er für 
richtig Hält. Das ift natürlih und wäre an jich nicht 
zu beanftanden, wenn nur aud die Anfichten feiner 
Gegner mwenigftend in berjenigen Ausdehnung und mit 
derjenigen Sadliäfeit vorgetragen wären, daß eine 
unparteiifche Würdigung berjelben dem Leſer ermöglicht 
würde. Ich babe aber den Einbrud gewonnen, als ob 
abweichende Anfihten in vielen Fällen nur jo weit be: 
rücfihtigt feien, als fie der eigenen Meinung des Ber: 
faſſers zum Relief dienen können. 

Der Abſchnitt von der Flähenaufnahme ber 
handelt, mad man der Ueberſchrift nicht anfieht, auch 
die Flächeneintheilung, d. 5. die Bildung von Wirth: 
ſchaftsfiguren, mie Abtheilungen, Jagen, Diftriften 
u. ſ. w., alfo eine ber wichtigſten Grundlagen für alle 
Forſteinrichtung, jedoch ziemlich ſtizzenhaft, überdies in 
manden Punften, wie insbeſondere hinfichli des er: 
ſtrebenswerthen moͤglichſten Zujammenfallens von Ein: 
theilungsneg und Wegnetz nicht ganz zutreffend. Die 
ſyſtematiſche Verforgung eines Revieres mit Wald: 
wegen findet in Borggreve nur fehr bedingungsweiſe 
einen Vertreter, indem er fi namentlich gegen bas 
vollftändige Aufgeben ber jeitherigen Eintheilung einen 
neuen Wegenetz zu liebe fehr entſchieden ausſpricht. 
Man mag ja da und dort mit Wegneßlegungen zu 
weit gegangen fein; auch verfenne ich nicht die großen 
Bebenfen, welche der Aenderung einer Waldeintheilung 
(def. in Abſicht auf die Beſtandesgeſchichte, Statiftit 
der Erträge, Koften 2c., aljo bie Beihaffung überaus 





wichtiger Wirthſchafts-Grundlagen) vielfach entgegen= 
ftehen. Neue Wegnetze werben aber ſicherlich nicht zu⸗ 
naͤchſt der Eintheilung, ſondern de befleren Transports 
wegen entworfen. Sind bie alten Wege für den Pro- 
duftentrandport nicht genügend, jo müffen fie weichen. 
Dabei ift zu bedenken, daß, damit alle Waldorte gleich⸗ 
mäßig aufgeſchloſſen werden, mandmal die nothwendige 
Verlegung eines bisher mangelhaften Hauptweges auch 
die Verlegung eined oder des anderen Nebenweges 
bebingen kann, auch wenn dieſe für ſich vielleicht ges 
nügt hatten. Zu Anmerfung 1 auf ©. 7, wonach die 
Waldeiſenbahnen mit der Zeit wohl viele der koſtſpie— 
ligſten Wegnege in ihrer Bedeutung wieder herab: 
minbern bürften, fönnte doch gefragt werben, ob ſolches 
Terrain, das ein Foftipieliged Wegnetz erfordert hat, 
wohl Häufig zur Anlage von Walbbahnen geeignet 
fein wird. Im ganzen württemberg. Staatswald haben 
ſich 3. B. bis heute die Bedingungen für nugbringende 
Einführung der Waldeiſenbahnen noch nicht gefunden. 

Der Anficht, als ob jhräg am Hang hinlaufende 
Wege in der Negel wenig brauchbare Abgrenzungen 
für Wirthſchaftsfiguren bildeten, muß ich widerſprechen; 
ebenfo halte ich Abtheilungen von im Mittel 2040, 
ja 50 ha für entſchieden zu groß, weniaſtens dann, 
menu man als Kriterium für die „Abtheilung” die Ein- 
beitlichfeit der Bewirthſchaftung anfieht, welche erfordert, 
daß man in der Abtheilung mit allen wirthſchaftlichen 
Operationen (Durchforſtungen, Schlagftelungen) mög- 
lichſt auf einmal fertig wird. Anderenfalls loͤſt man 
im Walde de facto die auf der Karte und in den 
Wirthſchaftsbũchern vorhandenen großen Abtheilungen 
in mehrere Heine auf. 

Daß die in Folge neuer Verkehrswege im einen 
Walde erzielte einfeitige Preisfteigerung unter Umftänden 
dann Fein Geminn ift, wenn fie mit gleichzeitigem Preis- 
rüdgang an anderen Waldorten (erſchwerte Konkurrenz 
derfelben) verbunden ift, wird von Niemanben bezweifelt. 

Den allgemeinen Erörterungen über Wegnetzlegung 
folgen einige Bemerkungen über wegbautechniſche Fragen, 
die ih, meil nicht Hierher gehörig, übergehe. Für 
wünſchenswerth hätte ich Dagegen wenigftens einige furze 
Angaben über die Methode der Vermeſſung (Theobo: 
lith, Buſſole 2c.), ſowie über die Art ber Karten gehalten. 

Der Abfhnitt „Beitandesaufnahme* ift ent: 
ſprechend ausführlicher angelegt, obwohl aud hier ein- 
zelne Gegenftände, wie namentlid) bie Alteröbeftimmung, 
dann aber aud die Maffenermittelung recht Inapp ber 
ſprochen find, mährend die Zuwachsberechnung eine 
eingehende Darftellung gefunden hat. Nun muß man 
ja mit dem Verfaffer darin übereinftimmen, daß in 
der richtigen Bemeffung des Zuwachſes, ber Leiftungd- 
fähigkeit der Beftände bie wichtigſte Grundlage| für 
die Forfteinrihtung, bezw. der am unmittelbarſten wirk⸗ 
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fame Faftor bei Beflimmung der Tonkreten Hieböreife, 
wie der Umtriebözeit erblidt werben muß. Inſofern 
mag es auch praftii fein, daß der Verfaſſer, zumal 
er gerade in ber Zuwachslehre vielfach feine eigenen 
Wege geht, dieſe anaführlicher gebracht hat. Logiſcher 
wäre es geweſen, wenn er entweder auch bie Vorraths⸗ 
nnd Alterdermittelung in einigermaken ähnlicher Aug: 
dehnung gegeben oder das ganze Gebiet der Holz: 
mehfunde (alfo Maffen:, Alters- und Zuwachsbe— 
ftimmung) als beſondere Disziplin ausgeſchieden hätte. 
Er Hatte jedoch offenbar den Wunſch, alle mit ber 
Forſtabſchätzung irgend in Zufammenhang ftehende 
Dinge, in Bezug auf melde feine Anſichten von denen 
Anderer abmeihen, in diefem Buche zur Sprade zu 
bringen: dasſelbe verliert aber dadurch, wie auch das 
Vorwort einräumt, den Charakter eines ftreng fofte: 
matiſch burchgearbeiteten Lehrbuchs, e8 wird vielmehr 
in eine Reihe, allerdings beſonders michtiger Gingel- 
Tapitel aufgelöft, welde mur durch verhättnigmäßig 
ftiefmfitterlich behandelte Zmifchenglieber verbunden find. 
Uebrigens wird dies, wie fehon erwähnt, von bem 
Verfaſſer ausdrücklich zugegeben. 

Im Einzelnen habe ich Folgendes zu bemerken: Die 
Altersbeſtimmung ſoll nach dem Vorwort eine ehrliche 
fein, womit wohl geſagt fein will, es ſolle das wirt: 
liche Alter der Bäume überall in Rechnung fommen, 
nicht das ſogen. wirthſchaftliche. Man darf dabei nur 
nicht überfehen, daß bei den langen Berjüngungägeit- 
‚räumen, welche Verfaſſer allgemein befürwortet, wirk⸗ 
liches Alter und Umtriebözeit fi nur dann beden, 
wenn ber Neubeftand in der Mitte des Verjüngungs- 
‚jeitraumeß, nicht an deſſen Anfang ſchon entftanden iſt. 
Die Beltimmung des fogen. Maffenalter8 (nah Karl 
Heyer) bietet, entgegen ber geäufßerten Anſicht, menig- 
Mens für Beſtände, deren Maſſe doch aufgenommen 
wird, feinerlei befonbere Schwierigkeit, zumal ja auch jebe 


andere Art der Altersbeſtimmung bie Auszählung der, 


Zahredringe an Probeftämmen erfordert. Für die fpezielle 
Beſtandesbeſchreibung wird bie bezügliche Anleitung des 
Vereins deutjcher forſtlicher Verfuhsanftalten abgedrudt. 
Den erften Abſchnitt ber quantitativen Beftandes: 


aufnahme bildet die Borrath3-Ermittelung. Der' 


Einzelſtamm wird zunächft raſch erledigt, dabei unter 
der Rubrif „ftehender Stamm“ der Formzahlen, Maffen- 
tafeln, der Richtpunktsmethode Preßler's kurz gebadht, 
danach die Beftandedaufnahme beſprochen. Mir mil 
die Ausfluppirung von 25 ha geſchloſſenen Altholzes 
‚an einem Tage auffallen, ba dies einer Stammzahl 
‚von etwa 15000 Stämmen glei kommen mürbe. Ich 


tann mich auf eine umfänglie ‚Erfahrung In dieſem 


Geſchafte beziehen, möthte mid aber, — bei 2 Kluppen - 
fũhrern und 8 ſtündiger Arbeitszeit (länger häft weder 
Klüppen- noch Protofollführer aus), — mit der Hälfte 





obiger Leiſtung vollauf befriedigt erklären. Nach dem 
Draudt'ſchen Berfahren ſcheint Berfaffer menig ober 
gar nicht gearbeitet zu Haben, fonft fönnte er dasſelbe 
unmoͤglich (S. 28) für unbequem erklären. Auch ift 
der Umftand, daß und dasſelbe bie Sortimente richtig 
Tiefert, bezw. daß ber fpätere Einſchlag mit ber 
Schaͤtzung ftimmt, nicht nur für Walbmwerthrechnungen, 
jondern gerade auch für Forſteinrichtungen von Be 
deutung. Dasſelbe wird, mit aus dieſem Grunde, 
häufig angemenbet. 

Der Zuwachs-Berechnung, biefem Haupt: 
theife ber Vorarbeiten, ift eine kurze Einleitung in bie 
Zuwachskunde überhaupt vorausgeſchickt, in welcher, 
im Weſentlichen konform mit bezüglichen Eroͤrterungen 
in des Verfaſſers Holzzucht, allgemeine Geſetze vorge: 
tragen werden; unter dieſen ſei der (keineswegs all⸗ 
gemein anerkaunte) Einfluß der Fruktifizirung, ſodann 
der Satz, daß der Gewichtszuwachs eine Funktion 
der Belaubung ſei, während dies von dem Volumzu—⸗ 
wachs nur noch ſehr bedingungsweiſe gelte, hervorge— 
hoben. Den Kernpunkt der Darlegungen über Volum— 
zuwachs: Berechnung an Einzelftämmen bilbet die Vor- 
führung der Schneider'ſchen Formel in allen 
Stadien ihrer Entwickelung. Die Formel arbeitet 
einfach, ihre Betonung ift verbienftlih; immerhin ift 
die, je nach ben Umftänden, erforderliche Begutachtung 
des Zähler? (400—600—800) eine Fehlerquelle. Neben 
derſelben finden Preßler's Borichläge eine Stelle, wobei 
Alles aufgeboten wird, bamit das Verbienft dieſes 
Hauptreinerträgler8 nicht zu groß erfcheine (die Er: 
Örterung auf ©. AO, über die Priorität hätte doch 
höchftens in einer Anmerfung zu ftehen). Der bekannte 
Zuwachsbohrer wird nur noch als „nad Preiler bes 
nannt“, nicht mehr als von ihm erfunden eingeführt 
(efr. auch Anmerfung auf ©. 46), doch wird der 
Streit über die „Erfindung“ des Bohrer fehr bald 
vergeffen fein und letzterer (mit Net) nad wie vor 
unter Preßler's Firma laufen. 

Behufs der Berechnung des Volumzuwachſes an 
Beftänden wirb zumächft deren mittleres Querflächenzu: 
wachsprozent P durch Meflung von d und n (Zahl 
der Jahrringe auf 4 cm des Radius) an Mittenguer- 
flächen von 10-20 etwaigen Durchſchnittsſtaͤmmen in 
der Formel 

wm. da 
P= 
sa 
fejtgeftelt — (bei ftehenden Stänımen Erhöhung des aus 
Bruſthbhenmeſſungen erlangten Ergebnifjes um 0,2—0,4) 
— und dieſes P auch als Volumzuwachsprozent an— 
genommen. 

Die Zweifel, welche bezfiglich der Fragen 

'1) genfigen 10—20 Probeftänme ber mittleren Klaſſe? 
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2) ift je I Bohrung an beliebigem Punkte ber Peri- 
pherie ausreichend ? 
3) in welder Söhe des Stammes muß die Meſſuug 
erfolgen? 
erhoben werden können, fcheinen mir durch bie Mündener 
Unterſuchungen noch nicht vollſtaͤndig befeitigt, weil 
letztere m. ©. nicht zahlreih und umfängli genug 
find. Ich erinnere z. B. an Dr. Grundner’s Unter: 
ſuchungen über Querflähen:Ermittelung (Berlin, 1882). 

Angenommen aber, die obige Formel fei in ver 
vom Verfaſſer geforderten Art der Durchführung all- 
gemein brauchbar, fo würde fie jedenfalls eim leicht und 
one viel Zeitaufwand zu beungendes Mittel darſtellen, 
um das Zuwachsprozent ber Beftände kennen zu Iernen. 

Borgareve benugt bie Formel demnächft zur Beant- 
wortung ber Frage: „Steigt der Zuwachs ober fällt 

. u?" Es handelt fih bei ihm um bie abjoluten Be: 
träge, nicht um die Vergleichung mit irgend einem 
„Wirthſchaftsprozent“ wie in der Reinertragolehre. 
Letztere hält er für „gänzlich werth: und bedentungslos“, 
wie er in feiner „Forſtreinertragslehre“ fo überzeugend 
nachgewieſen haben will, daß baranf zurüdzufommen nicht 
nðihig fei, eine Anſicht, die wohl mit dem Verfafler 
kaum Jemand theilen wird. 

Den Erdrterungen über den Werthazuwachs folgen 
einige Bemerkungen über den Theuerungszuwachs, die 
deßhalb fehr kurz find, weil Verfaſſer auch die Anhänger 
der Lehre vom Theuerungszuwachs insbeſondere Gufiav 
Heyer ad absurdum geführt zu haben plaubt. Der 
Gedanke, daf Männer wie Kraft, Stößer, Lehr u. |. w., 
welche irotzdem am Theuerungszuwache feithalten, doch 
vielleicht gute Gründe haben, kommt ihm gar nicht. 
Und do ift es ganz Mar, daß bei der Werthe- 
bilbung fpäterer Jahre außer dem Quantität: und 
Qualitatsʒnwachs Allgemein noch ein weitered Element 
mitwirft. Daß letzteres einmal = 0, auch eimmal 
negativ werben Tann, benimmt ihm noch fange wicht 
feine Eriſtenz. Auch ift die Summe einer unendlichen 
Reihe bekannilich leineswegs immer — unendlich. 

Und wenn ſich Borggreve gegen die „Berechenbarkeit“ 
zulünftiger Preife wendet, follte er dod nicht ver⸗ 
geſſen, daß mindeſtens eine Begutachtung derſelben, bes 
wußt oder unberonfst, bei jeder Forſteinrichtung ftatte 
findet. Worauf gründet ſich denn das Marimum der 
Werthozunahme für junge Beftände? Doc darauf, daß 
fich neben deren Maſſe andy der Werth (Preis pre 
Maffeneinpeit) nach beftimmten Gefegen entwideln, ſich 
entwerer ebenfo geflalten werde, wie bei den jehigen Alt⸗ 
beftänden, oder befier, event. ſchlechter, je nad) dem zu er⸗ 
wortenden Konjunkturen. Zufunftspreife brauden wir 
alfo Ale. Wie wil man denn die Wahl der Holz- 
arten, z. B..bei Neuaulage von Wald oder bei etwaiger 
Umwandlung, ober die Wahl der Betriebsart ꝛc. bes 
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gründen, ohne daß man fi über die Preißbildung ber 
zu erhoffenden Waare ein Urtheil bildet? Und wenn 
gelegentlich hervorgehoben wirb, ber Reinerträgler ihue 
dies bis in bie Unendlichkeit, fo darf doch an ben ver- 
ſchwindend geringen Einfluß der Diokontowerthe aller 
fpäteren Umtriebe erinnert werben. Diefes Rechnen 
bis im die Ewigkeit ift doch nur eine Konzeſſion an 
ein richtiges Prinzip; überdies Tüme «6 ja auch nut 
auf den Fehler an, den man bei ber Bemeſſung ber 
acht, nicht auf den abjoluten Werth. Do das 
Alles Habe ih am anderem Drie ſchon zur Genüge aus · 
gefuͤhrt (4. B. Septemberheft ver Allg. Forſt ⸗ und 
Jagdzeitung von 1886 gelegentlich der Beſprechung von 
Baur's Waldwerthrechnung). 

Beim Durchſchninszuwachs hätte neben dem Hau: 
barkeito⸗ und Geſammtmaſſen · Durchſchnitto zuwachs auch 
der ſogen. Allersdurchſchnitis⸗Zuwachs (vergl. Strzelecki, 
©. 128) erwähnt werben ſollen. Borggreve verwirft 
bedingungslos die Rechnung mit dem Durchſchnit iezuwachs, 
obwohl dieſelbe für bie Periode in ver Nähe des Marie 
mums, für welche fie dedh wohl allein empfohlen wird, 
ganz brauchbare Reſultate ergibt. 

Einer der wictigften Abſchnitte iſt matürlich der⸗ 
jenige, welcher umter ber Weberfchrift „Zuwachs und 
Unttrieb" (5. 61 fi) die Feſtſtellnug bes 
richtigen Haubarkeitsalters, reip. Umtriebs 
beſpricht. Hier möchte Ich meben Umiriebseit und Haus 
berfeitsalter auch nod die Abtriebszeit bes Einzelbe⸗ 
ſtandes unterfdeiven. Die Umtriebzeit ift das Hiebs⸗ 
alter der Beitände des nach Altersftufenfolge, Bagerumg 
der Beftände, Zuwachs zc. normalen Walde. Abnorme 
Beſchaffenheit des einzelnen Beftandes bedingi für dieſen 
ein von der Umtriebszeit oft abweichendes beſtes Hau⸗ 
barkeitsalter und biejes wiederum muß, mit Ruͤckſicht 
auf Hiebsfolge, Periodenauoſiattung u. dergl., alſo mit 
Rüuͤckſicht anf bie Beziehungen zu anderen Beftänden, 
Etatserfüllung u. |. w. eventuell in eine Tonkrete (für 
den Einzelbeſtand als jolhen weniger gute) Abtriebezen 
umgewandelt werben. 

Grumdſaͤtzlich Liegt die Entſcheidung Bei ber Um⸗ 
triebözeit, alfo bei dem normalen Sauibarkeitsalter. 
Zn Bezug auf diefe unzweifelhaft wigtigfte Grundfrage 
nimmt Borggreve einen ganz eigenartigen Standpunkt 
ein, indem er einerfeits, nach dem, wie er meint, „rein 
privawirihſchaftlichen“ Prinzip, nur den 60 TOjähr, 
andererfeitd vom fogen. „gemeinwirthfceftlihen” Stande 
punkt aus (größte jährliche Werthslieferung bei relativ 
geringften laufenden Baarauslagen) den mindeſtens 
120—140jäßrigen Umtrieb als bie einzig berechtigten 
Moͤglichteiten anerkennt. Wir wollen zunäcft davon 
abſehen, daß ſich fo miedrige Umtriebe wie die erflger 
nannten keineswege al® Ergebniß einer vernünftigen 
Rentabilitäterehnung überall, ja nicht einmal in einer 
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größeren Zahl von Fällen Herausftellen; das Intereſſan⸗ 
tefte ift, daß B. auch bie meiften dermalen in unſeren 
Staatswaldungen durchgeführten Umtriebszeiten (80 bis 
100 6i8 120 Jahre) ſchonungslos verwirft, weil fie feinem 
Prinzip nicht entfprechend feien; nach feiner Anficht 
erwirthſchaften unfere Staatsforftbehörben thatſächlich 
keineswegs ben höchiten Walbreinertrag. In Verfolgung 
feines Standpunftes kommt er allgemein zu einer weſent⸗ 
lichen Erhöhung des Umtriebs. Es iſt ein immerhin bes 
achtenswerther Umftand, daß im Lager ber Gegner der 
Reinertragslehre fortwährend bie bedenklichſten Meinungs⸗ 
verfchiedenheiten auftreten;* einig find dieſelben nur im 
Negieren ber Grundfäge, zu denen ſich die Anhänger 
derfelben einmüthig bekennen. Daß bei legteren feine 
irgend namhaften Unterfchiebe der Auffafjung beftehen, ift 
durch bie abfolut zwingende Logik jener Grundfäge bedingt. 
Borggreve macht auch an dieſer Stelle, wie überall, 
wo ſich Gelegenheit dazu bietet, in entfchiedenfter Weiſe 
gegen ben Umtrieb ber größten Bobenrente Front. Er 
wird aber wohl nicht erwarten, daß er deſſen Vertreter 
durch feine Ausführungen befeßrt, zumal er Neues nicht 
bringt; feine Darftellung leidet, indem er fortwährend 
von Raubwirthſchaft, Waldabſchlachtung u. ſ. w. ſpricht, 
an der gleichen Uebertreibung, welche im Kampf gegen 
die Reinertragslehre fo Häufig angetroffen wird. Daß 
Teßtere auch nicht entfernt, wie Borggreve bie Lefer 
glauben machen möchte (ofr. S. 145), dem Verenben 
nahe iſt, und am allerwenigften in Folge bes durch 
feine Forftreinertragslehre von 1878 vermeintlich er 
zielten hohen Treffers, davon Fönnte er ſich doch alle 
maͤhlich überzeugt haben, wenn er fieht, wie außer ben 
auf ©..145 angeführten Anhängern berfelben fo viele 
andere — (Kraft, Wimmenauer, Neumeifter u. a. und 
. zwar eine ganze Reihe von „Praktikern“, bie den Wald 
fehr genau kennen) -— mit voller Energie für dieſelbe 
in’s feuer gehen. Da ein Kapituliren auf ber einen 
“ ober anderen Seite nicht zu hoffen ift, fo dürfte man 
ſich Hier auf jene allgemeinen Bemerkungen beſchränken, 
wenn man nicht Hinfichtlich mancher Einzelheiten Zweifel 
darüber hegen Fönnte, ob fie vom Verfaſſer fo aufge: 
faßt find, wie fie aufgefaßt werden müffen. Nusgangs- 
punkt aller Angriffe find immer die niederen Umtriche. 
Doch muß hier zunächſt bemerkt werben, daß nicht bie ab» 
ſolut Höchfte Verzinfung in allen Fällen Wirthſchaftszweck 
ift, fondern eine genügend hohe — (im Vergleich zum 
Wirthſchaftezinsfuß, der für alle Betrachtung der Reiner⸗ 
* Bofe, Baur, Uri, Frey u. f. w. deden ſich nicht ent- 
fernt mit ihten Anſichten. Auch Baur und Graner nicht, ob» 
wohl Baur verfiert, er flimme mit Gr.'s Anfihten im Wefente 
lichen überein. Lehterer will aber die Reinertragslehre nit in 
igren rechneriſchen Grundlagen angreifen, während 8. befannt- 
uich ben Vobenerwartungswerth und vieles andere (nv 2c.) ber 
anflandet. Wie reimt fi das zufammen? Und nun gar Borg: 
greve mit feinen hohen Umtrieben! 








tragälehre daß entſcheidende Element ift), — bei im Uebrigen 
größter Höhe des Einkommens. Nur bei gleichgroßen 
Probuktionsfapitalien entſcheidet der abjolute Werth des 
Prozentes, während fonft die Frage entfteht, wie ſich 
bie Differenz der Probuftionsaufwände verzinft. Der 
Normalvorratd wird von Borggreve als Verkaufewerth 
d. 5. mit dem im falle des Verkaufs wirklich erhälte 
lichen Preis veranfhlagt, das „privatwirthſchaftliche“ 
Prinzip deßhalb verworfen, weil es unmöglich fei, den 
wirklichen Geldwerth des Holzkapitals und Bodens großer 
Waldungen au fennen, während’das fogen. gemeinwirth⸗ 
ſchaftliche Prinzip (Marimum der Waldreinerträge auf ger 
gebener Fläche) jene Kapitalwerthe nicht zu Tennen brauche. 
Dasſelbe fragt nur nach ver Höhe des Ertrags, nicht 
nad dem Kapitalwerth, deſſen Zins biefer Ertrag bar: 
ſtellt, und fann es deßhalb auch nicht billigen, daß ein 
vom Wald gelieferter Kapitalwerth (event. wieder in 
Wald angelegt!) mit feinen Erträgen jemals noch als 
Errungenschaft der Waldwirthſchaft angeſehen wird. 
Borggreve’8 Debuftionen gipfeln in dem Sate, daß das 
privatwirthſchaftliche Prinzip für den Staat eigentlich gar 
nicht in Betracht komme, fofern es auf gegebener Fläche 
weniger Werthe probugiere; ber größere Zins fei nur (?) 
Gelbübertragung. — Zu weiterem Eingehen auf folde 
Kontroverfen eignet ſich ein literariſcher Bericht nicht. 
Nur zu dem Beifpiel auf S. 69 möchte ich noch bes 
merten, baß zwar auf 1 ha ber 110jährige Beſtand 
168/17, der 70 jährige 12%/7 Werthszunahme aufweift, 
daß aber, wenn anders ich bie bafelbft gemachten Au— 
gaben richtig verftehe, für die gleiche fläche eines 
Nachhaltwaldes in Folge Verſchiedenheit der Umtriebs⸗ 
zeiten entweber jenes 16%/11 mit 70/110 oder 12%/7 mit 
110/70 multipligirt werben muß, bevor die Pofltionen 
vergleichbar werden. Wenn noch dazu auf ben Nach— 
theil hingewieſen wird, daß ein TOjähriger Buchen: 
beftand im Gegenjag zum 110jährigen nur mit nams 
haften Koften durch einen Jungwuchs zu erjegen fei, 
fo ſollte dem Verfaſſer doch befannt fein, daß bie Rein- 
ertragslehre biefe, wie alle fonftigen Koften (relativ 
höhere Holzhauerloͤhne 2c.) bei Bemeſſung ihrer Um— 
triebsgeit vol und ganz berädfichtigt. Und doch muß 
das „verjüngungsunfähige Stangenholz“ immer wieder 
herhalten! ft das noch ein Kampf auf bem Grunde 
der wirklich vorliegenden Bedingungen? Auch das ift 
unrichtig, daß dad G = (B + V) gegenüber dem Au 
bei der Berzinfung keine namhafte Role fpicl. Das 
Tann man doch, zumal ber ganzen Betrieböflaffe mit 
ihren theilweife jungen Beftänden gegenüber, nicht bes 
haupten. Dem Berfaffer ſchwebt die Thatſache vor, 
daß eine Berfhägung im Bodenwerth (bezw. Erfegung 
bes Bodenerwartungswerthes durch einen eingeſchätzten 
Bodenwerth), alfo der etwaige Fehler, ‚den man, babei 
begeht, dem Beftanteswerih gegenüber ohne weſenilichen 
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Einfluß iſt. Nichte als Polemik! auf die wir und nicht 
weiter einlaffen. wollen, obwohl bie vom Berfaffer den 
Neinerträglern untergefchobenen „Kriegsliſten“, bas 
falſche Zitat betr. ©. 2. Hartig (Anm. 1 auf ©. 73 
— vergleiche damit G. Heyer’s Statik, ©. 66) und 
anderes zur Fräftigen Abwehr fehr veizen konnten. 

In der Betonung des Zuwachsganges als des für 
alle Umtriebsbeftimmung entſcheidenden Motivs ift ja 
Freund und Feind mit Borggreve einverftanden. Daß 
vielenorts (aber nicht ba, mo man Reinertragsmirthichaft 
treibt,) auf die Unterſuchung deffelben nicht genügend 
Bebacht genommen wird, ift ebenfalls richtig, und kann 
ich insbeſondere anführen, daß ich ſchon manchen Fach— 
genoſſen, ber ben größten Waldreinertrag als Wirth— 
ſchaftsziel auf ſeine Fahne geſchrieben zu haben angab, 
durch die Bitte in Verlegenheit geſetzt habe, er möge 
mir die Begründung ſeiner Umtriebszeit durch ſicher 
erhobene Zahlenwerthe mittheilen. 

Borggreve ſucht nun nach dem von ihm für richtig 
aehaltenen Prinzip ber höchſten Werthserzeugung den 
Zeitpunft der letzteren ganz Tonfequent durch direfte 
Unterſuchung feiner Beftände feftzulegen, und kommt da⸗ 
mit au ber von ihm ber Alademie Eberswalde ũberbrachten 
Aubitäumägabe, d. 5. zu feiner fogen. Umtrieböformel 
4,AZD, deren Ableitung ich in dem Werte ſelbſt 
nadgulehen bitte*. Darin bedeutet A das mittlere Be- 
ftandesalter, D den mittleren Durchmeffer in Brufthöhe, 
1/, bie durchſchnittliche Breite ber auf ben letzten Zenti- 
meter entfallenben Jahresringe. Je nach dem Zeichen, 
habe der Beltand, meil feine durchſchnittliche Werths⸗ 
zunahme noch fteige, weiter zu wachfen (für #/. A> D), 
feine Hiebsreife erreicht (*/. A — D) ober überſchritten 
(/, A =D). Hierin fol ber mathematifhe Kern der 
ganzen Lehre vom Zuwachs und Umtrieb liegen: Alterd- 
beftimmung, Durchmeſſermeſſung und Beftimmung ber 
Jahresringbreite an Bohrfpänen aus beliebiger Stelle 
ber Beripherie von 10—20 Probeftämmen wäre die ganze 
Reihe der erforderlichen Bomahmen. Aus der Unter: 
ſuchung einer Mehrzahl von Beitänden würde fi bie 
Umtriebszeit des Waldes ergeben, welche bei der Forft- 
erträgöregelung zu Grunde zu Tegen wäre. Ich ver 
ftehe nicht recht, weßhalb bei der Hohen Bebeutung, 
welche in biefer Formel offenbar ber richtigen „ehrlichen“ 
Altersbeftimmung zufommt, Teßtere in dem Werke nur 
fo flüchtig berührt ift. 

Auch Hier wieder wirb Tonftatirt, daß man faft 


© Obige Formel iſt nichte Anderes als bie einfache, fehr 
leicht zu entwidelnde Bebingungsgleijung für das Marimum 
bes Durchſchnitts zuwachſes ber Grundflähe und zwar ber Fläche 
ber gemefienen einzelnen Bäume. Bei biefer Gelegenheit bie 
befpeibene Anfrage: Wie iſt es überhaupt möglich, erft eine 
ſolche Bebingungsgfeihung und nachträglich erft ben Beweis für 
dieſelbe zu finden? J Lehr. 








überall in den „nominell und prinzipiell Yonfervativ 
behandelten” Staatswälbern weit unter dem, mie 
der Verfafler glaubt, „gemeinmwirthaftli richtigen“ 
Umtrieböalter ftehe, und unter den Gründen dafür 
wird (mas u. €. fehr richtig iſt) auch der Einfluß 
der Bodenreinertrags⸗Theorie aufgeführt. 

Ein Abſchnitt wieberum bes hellen Kampfes ift dann 
derjenige über Ertragstafelihätung. Insbefondere 
menbet ſich Borggreve mit großer Schärfe gegen bie 
ſeitens der beutfchen forftlichen Verſuchsanſtalten auf 
Gewinnung von Ertragstafeln abzielenden Arbeiten 
und zwar auß Gründen, die von ihm ſchon an anderem 
Orte* entwiclelt find. Da ich gelegentlich ber Bear- 
beitung der wieberholten Aufnahme umferer württem⸗ 
bergiichen Fichten-Probeflähen vielleiht Anlaß haben 
werde, auf bie ganze frage näher-einzugehen, fo will ich 
hier nur hervorheben, daß vor Allem bie in ben Veröffent: 
lichungen der einzelnen Verſuchsanſtalten faft burd- 
weg zum Ausdruck gefommene Thatſache eines relativ 
frühen Eintritt® der Kulmination des Durchſchnitts- 
zuwachſes den Verfaſſer in Aufregung verſetzt. Denn 
das paßt natürlich fehr ſchlecht zu deſſen, auf Erhöhung 
der Umtriebözeiten abzielenden Beftrebungen. Als 
„grundfalſch“ (um mich eines B.' Ausdrucks zu bebienen) 
muß der Satz (S. 87) bezeichnet werben, e8 habe bisher 
die Herftelung von Normal- Ertragdtafeln für eine 
Hauptaufgabe der Verſuchsanſtalten gegolten, melde 
nunmehr durch bie bezüglichen Arbeiten als gelöft an- 
gelehen werde. Dieſe Hauptaufgabe befteht vielmehr 
noch für längere Zeit fort. 

Nicht ein einziger Schriftfteller, welcher neuerdings 
Ertragdtafeln veröffentlicht hat, betrachtet biefe, fomeit 
fie fih auf einmalige Aufnahmen ftäßen, als in ihren 
Zahlen feftftehenb, fondern alle ohne Ausnahme be: 
tonen bie Nothwendigkeit mieberholter Unterfuchung 
der nämlichen Objefte. Was die Verarbeitung erfts 
maliger Aufnahmen zu liefern vermag, Fönnen — da= 
rüber ift Niemand jemals im Zweifel geweien — nur 
Naͤherungswerthe, vieleicht demnaͤchſt erheblich zu modi⸗ 
fizirende Zahlenreihen fein. Welchen Zweck hätte denn 
anderenfalls bie Anlegung fo vieler ftändiger Ber- 
ſuchsflaͤchen? Es ift gar nicht abzuſehen, weßhalb uns 
die wieberhoften (etwa 4—5 maligen) Aufnahmen ber 
gleichen Beftände nicht in ihrer Zufammenorbnung gute, 
den wirklich vorhandenen Entwicefungägängen ent · 
ſprechende Kurven liefern ſollen. 

Ebenſo iſt die ganze Polemik gegen „im Walde 
ſcharf abgegrenzte Standortsklaſſen“ volllommen gegen⸗ 

*Forſtl. Blätter von 1878, ©. 288 fi. Des Verfaſſers 
Vorſchlag, wie man am einfachften und genügend genau Grtrages 
tafeln aufftellen folle, ift infoweit falſch, als ſich die Beſtände 
verfdjiebener Vonitäten nicht nach dem Gefepe-Ahnlier Kurven 
entwideln. 
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ſtandslos. Webrigend fei bemerkt, daß bie Erärterungen 
dieſes Abſchnittes dem nicht mit ber Materie bereits 
verteauten Lejer ziemlich unverftänblich bleiben müflen, 
weil eine Darftellung ber Methoden der Aufftelung 
gar nicht gegeben wird: ein neuer Beleg dafür, daß 
das Werk, fo anregenb es für den Eingemeihten fein 
mag, body als Grundriß oder Lehrbuch feinen Zweck 
nicht erfült, Unbedingt zuruͤckzuweiſen ift dann bie 
Inſinuation (©. 99), ald ob die Reinertragäfehre nun- 
mehr ihre niedrigen (1) Umtriebe auf Grund jener frühe 
zeitigen Kulmination des Durchſchnittszuwachſes, aljo 
„nach dem bis jetzt entſchieden verurtheilten Prinzip 
der größten Maſſenproduktion ſtütze, nachdem alle 
anderen Stützen bedenklich geworden ſeien“. Wenn 
von einem Anhänger ber Reinertragslehre auf dieſes 
Ergebniß der neueren ‚Ertragätafeln hingewieſen wird, 
fo kann dies doch nur wegen des inneren Wiberfpruch® 
geſchehen, der fid daraus für die thatſächliche Wirth: 
ſchaft der Gegner bei ungenügender Werihäfteigerung 
ergeben bürfte: neuer Stüßen ihrer Folgerichtigfeit ber 
darf die Reinertragslehre nicht; ihren Widerſacheru 
mußte jenes Fazit allerdings vecht unbequem fein. 

Ich gehöre keineswegs zu benen, melde in ben für 
normale Beftände aufgeftellten, bezw. angeftrebten Er- 
tragätafeln alles Heil erblicken möchten. Derart begeifterte 
Verehrer derſelben gibt e8 aber m. W. überhaupt nur 
wenige. Aber ich bin der Anſicht, daß und die Unter: 
ſuchung normaler reiner Beftände* unferer Haupt⸗ 
holzarten als Grundlage für alle weitere (auf Mifd;- 
beftände, Lichtungsbetrieb zc. zu richtende) Arbeit dienen 
Tann und muß. Die Frage, ob allgemeine Tafeln 
möglich find, ift m. E. nod nicht genügenb geklärt, 
und infolange bleibt auch die Frage einer allgemeinen 
Bekimmung der Umtriebäzeiten (Abtrieböreife im nor⸗ 
malen Walb!) eine offene. Daß die Hieböreife eines 
konkreten (wohl meilt abnormen) Beftandes nur auf 
Grund lokaler, ſpeziellſter Erhebung beftimmt werben 
darf, wird, ſoweit ih weiß, nicht beftritten. Ebenſo 
werben bie Schwierigkeiten der Anwendung aller Er⸗ 
teagätafeln allſeits anerkannt. 

Eine Unterfuhung der Hauptholzarten auf ihre 
Maffen: und Werthszuwachsverhaltniſſe führt den Ver⸗ 
faſſer (S. 141 ff.) zu dem für ihm erfreulichen Schluß, 
daß man ſelbſt auf Grund der neuen Ertragätafeln 
keineswegs zu hervorragend niedrigen Umtriebözeiten 
gelangen müffe. 

Bezüglid der im Anhang gegebenen Beftanbesvor- 
ratha·Tabellen möchte ich zunaͤchſt darauf aufmerkſam 


* Do erſte Bewitäten nur auenahmeweiſte vorkommen, 
Tamm ich nicht zugeben. Ich empfehle dem Verfaffer zum Beleg 
den VDeſach wieler twärtteınberg. Buchen, Fichten- und Tanuen ⸗ 
beſtãnde. v. 





machen, daß in unſerem Werke die Entſtehung einer ſo 
wichtigen Schaͤtzungshilfe eingehender, als geſchehen iſt, 
nachgewieſen ſein ſollte. Man darf doch von den Leſern 
des Buches billigermeife nicht vorausſetzen, daß fie ſämmt⸗ 
lich die zitirten Hefte ber „forftlichen Blätter” zur Hand 
haben! Außerdem aber muß ich — ganz abgejehen 
von meiner Beanftandung ber bei der Aufftelung jener 
Tabellen angemwendeten Methode — nad allen meinen, 
auf dieſem Gebiete ziemlich umfängligen Erfahrungen 
a priori ſehr bezweifeln, ob die Konftruftion derſelben 
auf Grund fremden Materials durch folde, welche viele 
leicht eine oder andere der beir. Holzarten gar nicht 
näher im Walde Fennen gelernt haben, überhaupt an: 
gängig ift. 

Zweiter Theil: Die Forftertragsregelung. 
Hier wird zunächit im erften Abſchnitt, abweichend von 
dem ſtreng logiſchen Gang ber meiften Lehrbücher, ohne 
daß die Herleitung allgemeiner Grundfäge (Bedingungen 
des Normalzuftandes u. dergl.) voraufgegangen wäre, 
fofort in die Schilderung der Ertragsregelungsmetheden 
eingetreten. Nur gelegentlich (mehrfach nur in Geftalt 
von Anmerkungen) erfährt man etwas über folde Dinge 
wie Normalverrath, Normaletat, normale Schlogreibe 
u. ſ. w., mäprend die allfeitige Kenntniß diefer Grund⸗ 
Tagen mindeftens für die Kritif der Methoden unerläß: 
lie Bebingung ift. Ich glaube, daß hier der Wunſch 
bes Verfaſſers, von der Schablone ver Lehrbücher abs 
zuweichen, dem Lejer, in&bejoudere wieder dem Stubie- 
venden einen ſchliumen Streich geipielt hat, indem ſich 
derſelbe mitten in eine Materie hineingeftellt ficht, für 
deren Berftändniß er m. E. noch nicht genügend vor⸗ 
bereitet ift. Der mündliche Vortrag Tann ja freilich 
alles Mögliche als Ergänzung bringen, aber ich kann 
nur immer wieder hervorheben, daß das Buch (vergl. 
3 B. ©. 154) vornehmlich dem Lernenden in bie Hand 
gegeben werben fol, ter doch alles Erforderliche darin 
finden will. 

Der Abſchnitt bietet wieder manches Intereſſante. 
Borggreve teilt in: aͤlteſte Methoden, Normaletats- 
Methoden, Rentabilitätsrechnungs- Methoden, Fachwerks⸗ 
Methoden, fonftige Förderungen ber Ertragsregelung. 
Wie man fieht, ift auch diefe Eintheilung eigenartig. 
In eine im Allgemeinen knappe Darftelung find da 
und dort weitere Erfurfe eingeflochten, fo 3. B. bei ber 
oſterreichiſchen Rameraltare über Strzelecki's Anſichten, 
unter Fachwerk“ über die abweichende Meinung Den⸗ 
zin's. Im Einzelnen wäre manche Bemerkung zu machen. 
Sp ſollte doch z. B. bei der Kameraltare Indeich's 
neueſte Darftellung berührt fein; bei Strzelecki wäre 
es, falls man überhaupt auf die von benfelben anges 
regte Frage (Verhältnig des adz zum, hdz u. f. w.) 
näper eingeben wollte, erwunſcht ;geiefen ) (wenn (auch 
die an deſſen Brofchüre fi anſchließenden Debatten 
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(vergl. 3. ©. Allgem. Forfte und Jagbztg. von 1884, 
S. 190, 252 u. f. w.) erwähnt worden wären. Doch 
ih muß mich kurz faffen, fo ſchwer es dem Rezenſenten 
gemacht ift, gegenüber einer folhen Fülle von Polemik, 
wie fle fi Aberall in dem Buche findet, nicht immer 
wieber in die Debatte einzutreten, 

Nur zu dem Abſchnitt O. Rentabilitätsrehunngss 
Methoden noch einige Worte, wenn auch nicht eigentlich um 
in das Materielle der Frage einzugehen, da dies zu 
nichts führen würde einem Autor gegenüber, der ber 
Ueberzeugung Tebt, Braun’ „fogen. rntioneller Wald: 
wirth“ habe Prefler und feine eigene „iyorftreinertrags: 
lehre“ dann Guftan Heyer vernichtet. Aus im Ganzen 
10 Drudfeiten foll ber Lefer jenen tiefgreifenden Streit 
verfiehen fernen! Borggreve ift zwar ber Meinung, 
man Tönne mit einigen Zeilen die ganze Heyer'ſche 
Statik, die ja nichts Neues enthalte, erledigen, aber 
außer ihm ſcheint das doch Niemand zu glauben. Er 
ſucht eine ſtattliche Reihe von Sekundauten hervor: 
unter ben aufgeführten „nambaften“ 8 Nationalöfonomen 
find, fofern ich recht vermuthe, allein 3, welche ihre 
Kenntniß forftlicher Dinge wohl größtentheils, weun 
nicht ausfchlieglid durch Borggreve's Vermittelung 
haben, 2, die mit Baur in enger Beziehung ftehen oder 
ftanden. Unabweisbare Thatſache iſt, daß fih Guſtav 
Heyer's Statik in den Händen einer ſehr großen Aus 
zahl, insbeſondere von jüngeren Forſtleuten befindet, 
während mir Borggreve's „Forftreinertragslegre” nur 
ſelten aufgeftoßen ift. Da und dort dringt ja auch ein 
Stoßfeufzer über Verkennung oder nicht genügenbe Ber 
achtung des Verfaſſers aus der Forftabfhägung hervor. 

Im 2. Abſchnitt folgt: „Das jegige Verfahren 
der Ertragsregelung in ben größeren mittel» 
europäifhen Staatswaldungen* und zwar 
A. Die beim Hochwald thatlählih angewandten Ver: 
fahren; B. Vorſchläge des Verfaſſers bezüglich des 
Hochwaldes; C. Sonftige Betriebsarten. 

Die Schilderung der thatſächl ich in verſchie— 
denen Ländern in Uebung ftehenden Hoch— 
walb-Ertragsregelungsverfahren Habe ich 
mit befonderem Intereſſe geleſen; ich halte biefelbe für 
ein ehr angenehmes Mittel mühelofer Orientirung über 
diefe Materie, während man fi) ohne eine folde Zur 
fammenftellung, wie fle Bier m. W. erfimals gegeben 
ift, die betreffenden Daten überall zufammenfuchen, bezw. 
von Überallper erfragen muß. Vorausſetzung für die 
Brauchbarkeit dieſer Ueberficht iſt natürlih, daß bie 
Darſtellung durchaus richtig iſt und fi auf dem neue⸗ 
ſten Stand befindet. Im Allgemeinen muß dies im 
vorliegenden Falle eingerdumt werden. Daß Preußen 
beſonders eingehend behandelt wird, iſt naturgemaͤß; da⸗ 
gegen iſt mir aufgefallen, wie knapp gerade Sachſen 
weggelommen iſt, deſſen Forſteinrichtung doch in ber 





ganzen Streitfrage „Bodenreinertrag ober Waldrein⸗ 
ertrag* jedenfalls zu den wichtigften gehört. Die Ber 
nutzung von Judeich's Forfteinrichtung hätte weſentliche 
Ergänzungen zu bem, was aus der 1865er Darftellung 
der ſaͤchſ. Forftverwaltung gebracht ift, Tiefen Löunen, 
Selbſt wenn man fi, um nicht zu breit zu werben, 
auf das Grundſaͤtzliche hätte beichränfen wellen, hätte 
man die Art der Etatsermitteluug, fo wie biefe jegt 
ftattfindet, recht wohl etwas eingehender darlegen fönnen. 
Merkwürdigerweiſe wird auch über die Art der Ums 
trieboermitielnug gar nichts gefagt. Die Schilderung 
des ſachſiſchen Verfahrens ſcheint nicht auf genügender 
Kenutniß der jegigen Zuftände des ſächſiſchen Forſt- 
einrihtungswefens zu beruhen. 

Um fo eingehender ift daun, nach Angaben bes Ober: 
forſtraths Braun, das Verfahren in Heflen beichrieben. 
Gleichwohl wird auch hierbei Einiges für den nicht 
Eingemeihten nicht recht verftänblich werben, wie z. B. 
auf S. 186 der Sag „Außerdem werden Wirtbichafte: 
ganze und noch Betriebsklaffen . . . gebildet“. Bon 
Wirthſchaftsganzen und Betriebötlaffen, deren Zwecken, 
Bellimmungsgrünten u. |. w. ift meines Erinnerus bis 
dabin in dem Werke noch gar nicht die Rede gewefen. 

Mit viel Geſchick weiß der Herr Verfaſſer da und 
dort ein Wort oder einen Satz, der feinen Zwecken be 
ſonders gut dienen dürfte, durch fetten Druc hervor: 
zubeben; ich möchte nur, um Irrthum zu vermeiden, 
bemerken, daß diefe befondere Marfirung nicht ſchon 
in den betreffenden Quellen (Inſtruktionen) 2c. vorliegt. 

Auf Heffen folgen noch Yayern, Württemberg, Baben, 
Oeſterreich, Ungarn, Frankreich, Eljaß-Lothringen und 
Rußland, 

Bon hervorragender Bedeutung für bie Beurtheilung 
des ganzen Werkes ift natürlich das folgende Kapitel: 
„Einige Foribildungs-Vorſchläge für die 
Eriragsregelung des Hochwaldes“. 

Nach einer allgemeinen Bemerkung barüber, daß bie 
im voraufgehenden Abſchnitte geſchilderlen Verſchieden⸗ 
heiten in ber Forſteinrichtung ber einzelnen Länder zu⸗ 
meift weniger auf innere als auf äußere Gründe, Ges 
wohnheit u. |. w. zurücdzuführen fein möchten, folgt 
unter . 

J. „Birtpfhaftsziel und Untrieb“ zu 
naͤchſt nod eine Zufammenfaffung bes thathächlichen 
Zuſtandes, wobei im Hinblid auf Sachſen benert 
wird, eine Durſchnittsabnutzung ven über 6 fm sber- 
irdiſcher Geſammtholzmaſſe pro Jahr und Hektar könne 
nicht füglid dem wirklichen Durchſchuittozuwachs ent ⸗ 
fprehen. Ich frage: warum nicht? und bie gleide 
Frage fnüpfe ih an das von dem Verfaſſer geäuferte 
Erftaunen darüber, daß einzelne Reviere im Reicheland 
3 3. 7-8 fm mugen ſollen. Das neueſte ſorſiſieti - 
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füifche Heft für Württemberg weift — dies zur Begrün« 
dung meiner Frage — in 12 Forften (von 21) Jahres⸗ 
nutzungen pro Heltar von über 5 fm, in 8 Forften 
von über 6 fm und in 5 Forften von über 7 fm auf. 
Minimum eines Forftes 4,2 fm, Marimum 8 fm, 
Marimum eines Reviers (anf 2740 ha) 8,4 fm Derbholz 
und 9,8 fm Gefamminugung! Dabei findet eine Ueber: 
nutzung ficher nicht ftatt und iſt überbie® zu bedenken, 
daß von den einbezogenen Waldungen nicht: ganz 60 0/0 
auf Nadelholz entfallen. — Defterreich mit jeinem ver⸗ 
haltnißmaͤßig fehr kleinen Staatswaldbeſitz (zum Theil 
wohl noch Alpenwälder) kommt nicht weſentlich in Ber 
tracht. 

Verfaſſer ſieht es als erwieſen an, „bis zum Gegen⸗ 
beweis“ (1), daß Umtriebezeiten von weniger ala 120 
Jahren keinenfalls ver höchſten Wertheproduktion bes 
Beſtandes (in ber Regel nicht einmal der höchften Gefammt« 
Derbholzprobuftion) entſprechen. Da aber, fo ift feine 
Argumentation, die hoͤchſte Wertheproduftion auf ge: 
gebener Fläche Wirthſchaftsziel fein muß, fo arbeiten 
faft alle beutfchen Staatswalbungen mit zu niebrigem 
Umtriebe; dieſelben Fönnen das nicht wieber liefern, was jetzt 
genußt wird, denn bas find größtentheils noch übers 
Tommene Altholzvorraͤthe, welche höheren Umtriebgzeiten 
früßerer Zeit angehören. Gegen biefe, auch in unferen 
angeblich Tonfervativ bewirthichafteten Staatewaldungen 
neuerbing® eingetretenen Umtriebserniebrigungen anzu⸗ 
Tampfen, proflamirt Borggreve, wie ih im Eingange 
ſchon mitgetheilt habe, als feine zweite große Lebens» 
aufgabe. In ber.. That ein ftolzes Ziel! Wenn aber 
die Löfung der zweiten Aufgabe nicht vollkommener ge 
Tingt, als diejenige ber erften, d. 5. die Unfchäblich- 
madung der Neinertragdlehre, fo werben wir bie all= 
gemeine Ruͤckkehr zu Höheren, 140. und mehrjährigem 
Umtriebe kaum erleben, es fei denn, daß wir unfer 
Holz Überhaupt nicht mehr verfaufen können. 

Man muß dem Verfaffer nachrühmen, baß er dem 
Ziel, welches er ſich geſeht Bat, energiſch nachftrebt. 
Zur Erreihung beffelben muß Alles dienen. So wirb 
demnaͤchſt (S. 261 ff.) auch nur diejenige Wirthſchaft 
als voll nachhaltig bezeichnet, welche fo viel Holznetto⸗ 
werth erzeugt (durchſchnittlich pro Jahr), ala auf der 
Flache überhaupt moͤglich ift; als bedingt nachhaltig 
diejenige, welche mindeſtens weitererzeugt, was bisher 
genußt wurde. Unb doch iſt bie Nachhaltigkeit nad) 
gewöhnlicher Auffafjung an den Umtrieb an fi uns 
zweifelhaft nicht gebunden, ba ja beiſpielsweiſe auch ein 
Nieberwalb bei ganz niebrigem Umtrieb recht wohl fireng 
nachhaltig bewirthſchaftet werben Tann. Freilich Täßt 
ſich durch veränderte Definierung ſchließlich Alles er⸗ 
reichen. 

Bevor übrigens ber Verfaſſer feine eigenen Schlüſſe 
zieht, theilt er noch Ausſprüche ber älteren forſtlichen 





Autoritäten über bie Umtriebsbeſtimmung mit. Nur ©. 
2. Hartig, der ja von Borggreve ſtets vor allen anderen 
auf den Schild gehoben wird, und Karl Heyer werben 
als ſolche anerfannt, welche in ihren Schriften die Um⸗ 
trieböfrage geförbert haben, während von H. Cotta, 
Pfeil, Hundeshagen eine folhe Förderung nicht zu ver- 
zeichnen fei, da diefe Schriftfteller die Hauptfrage, näm⸗ 
fi „bie dauernd höchſte Werthserzeugung“, entweder 
verfdjleiert oder nicht berührt haben. 

Des Weiteren wird gezeigt, mie neuere Unter- 
ſuchungen faft nichts über die Imtriebözeit ber größten 
Werthserzeugung beigebradit haben, auch nidt von 
Eeiten der Anhänger einer Fonfervativen Wirthſchaft. 
Zum Beweis deffen wird Baur angeführt, auf Ausſprüche 
von Stöger und Lehr* hingewieſen. Nur Gufe und 
Kraft haben wirkliche Unterfuhungen veröffentlicht — 
(abgefehen natürlih von den durch Borggreve ſelbſt 
und feine Schüler durchgeführten) — ; allenfalls laſſen 
ſich noch die in ben Mündener Inſtitutsrevieren zu 
Heyer's Zeit vollzogenen Erhebungen bier anziehen. 

Die Folgerungen des Verfaſſers gipfeln, wie ſchon 
hervorgehoben wurbe, in ber abfoluten und unbebingten 
Vertretung des Umtriebes dauernd höchjfter durchſchnitt⸗ 
licher Werthserzeugung, melde — mas wichtig iſt — 
für alle Holzarten und für alle Standorte 
im Hochwald in jenes hohe Alter (120-160 
Jahre) verlegt wird; man foll nad Anficht Borg: 
greve's im beutfchen Fichten, Tannen, Kiefern: und 
Buchengebiete mit 8O Jahren fehr viel, mit 120 Jahren 
noch namhaft zu niedrig greifen. Wenn Berfaffer be: 
zügliche Unterfuchungen fordert, muß ihm durchaus 
beigepflichtet werben. 


Im Anflug an die Erörterungen über die Nad;- 
haltigfeit wird nun zunächſt die Herabfeßung des Um: 
triebs beſprochen, welche reine Raubwirthſchaft fei, fo 
oft (alſo faſt immer!) ber jetzige Umtrieb nicht noch 
höher liege als mindeſtens beim Maximum ber Ge⸗— 
ſammt⸗Derbholz⸗Produktion. 

Ferner wird die ſogen. „Ausgleichungszeit“ Karl 
Heyer's und Carl's, d. h. jede Normirung der für die 
poſitive ober negative Veraͤnderung des wirklichen Vor: 
rathes bis zum Betrag des für eine neu einzuführende 
Umtriebszeit erforderlichen Normalvorrathes vorge⸗ 
ſehenen Zeit, welche geringer iſt als die Umtriebszeit, 
als ein Danaergeſchenk bezeichnet; ſodann gezeigt, wie die 
eventuelle Verlängerung des Umtriebs, welche aller- 
dings nicht ohne Beſchraͤnkung der Nutzung moͤglich 


® Dabei verfehlt Borggreve nicht hervorzuheben, wie er in 
Fragen, wo bies erforderlich fei, felbft feinem fhärfften Gegner 
Gerechtigkeit wiberfahren Tafel — Guſtav Beyer wirb, wo es 
angeht, mit recht zweifelfaften Wemerfungen Bebadht, don deren 
Beleuchtung ich mi zurädhalte. ® 
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fei, doch meift ohne weientlihe Opfer ber Gegenwart 
bemirft werben fönne. Man müfle vor Allem die ganze 
Umtriebözeit zur Vorrathsergaͤnzung zuziehen, während 
längerer Berjüngungäzeiten (ſelbſtredend nach Borggreve 
nur natürlihe Berjüngung!*) den Lichtungszuwachs 
ausnugen, nach dem Prinzip der Plänterdurchforftung 
operiren, bie Ausgaben mindern u. |. mw. Das Alles 
um die Mindernugung an Fläche weniger fühlbar zu 
machen. Als ob nicht alle ſolche Mittel der Ertrags: 
fteigerung von einer tüchtigen Wirthfehaftsführung 
ganz unabhängig von der Umtrieböfrage ohnedies ſchon 
angewandt werben müßten! „Zur Grleihterung ber 
Meberführung wird dann nicht fowohl etwaige Ber: 
mehrung ber Periodenzahl bei gleichbleibender Perioden: 
länge, als vielmehr entſprechende Steigerung ber Peri- 
obenlänge und dann innerhalb der Periode die zuge: 
hörige Mebuktion ber Jahrederträge empfohlen. Der 
Uebergang fei nicht jo ſchmerzlich, weil thatſächlich der 
Zuwachs vielfach unterfhägt werde. Aber auch dieſes 
Motiv bedeutet lediglich eine Verſchleierung durch ge: 
ſchickte Benutzung unrichtiger Schätzungsgrundlagen. 

Aus der oben bereits mitgetheilten Behauptung, 
wonach Kiefer, Fichte, Tanne und Buche faft überall 
(in den ihnen zufommenben Gebieten) mit ihren Er: 
trägen zur gleichen Zeit kulminiren, folgt nothwendig, 
daß befondere Betriebsklaſſenumtriebe für das Fach⸗ 
werköverfahren meift nicht nöthig find, höchſtens für 
Weichholz und Lärche erforderlich werben Fönnten. Die 
Folgerung {ft richtig; daß aber die Vorausſetzung zu: 
träfe, möchte ich vorerft nicht unterſchrelben. Gelegent⸗ 
li) der Erwähnung der Eiche erhält auch aller Unter: 
bau und Lichtungsbetrieb, wie beim Verfaſſer üblich, 
mieber feinen Hieb. 

Es folgt ein Abſchnitt über Verrechnung der Nad;: 
biebövefte, in welchem dem Wedekind'ſchen Liquidations- 
quantum das Wort geredet wird, weil es „im Prinzip“ 
zu einer Erhöhung der Umtriebszeit führe! Da bürfte 
man doch höchſtens fagen, weil es eine folde „thats 
ſächlich“ bebinge, denn die Erhöhung ber Umtriebözeit 
ift vom Erfinder nicht gewollt. 

Endlich fpricht fi der Verfaffer für Derbholzetat 
(niht Gefammtetat einichl. Reifig), ſowie in eingehender 
Motivirung für gemeinfame Behandlung der ſämmt⸗ 
lien Nupungen (aljo nit Ausſcheidung eines be: 
ſonderen Vornutzungsetats) and und erflärt ſich gegen 
die Bildung von Neferven. In letzterem Punkte bin 
ich unbedingt, in beiden erfteren nur mit gemifjen Bor: 
behalten einverftanden, welche darzulegen Id) mir aber 
bier verfagen muß. 





* Aud von den Kiefern wirb (&. 268) gefagt, Ihre Ber: 
jüngung in WM jägrigerm Berjüngungszeittaum fönne doch ernflem 
Zweifel nicht mehr unterliegen! Ich glaube aber, baß biefem 
Ausfpruc nicht allſeits zugeſt immt wird. & 





IL Hiebsfolge und Beftandeögruppirung 
(5. 278 fi). Nachdem die Umtriebsfrage entſchieden 
ift, Hat nunmehr, — fo wird in unjerem Buche weiters 
Hin ausgeführt, — bei Aufftelung des Betriebsplans 
eine ſolche Beftandesorbnung zu erfolgen, daß 

4) eine gute Abgrenzung, 

2) eine gute Folge, 

3) eine gute Vertheilung 
der Beltände, reſp. Alteröffaffen innerSalß der gegebenen 
Waldflächen erreicht wird. 

Abgeſehen vom vollftändigen Blänterbetrieh und der 
fogen. Wirthſchaft der Meinften Flache münfht mar 
(alfa beim ſchlagweiſen Hochwald) innerhalb der Wirth: 
ſchaftsfigur Beftandes-. oder mwenigftens t. d. R. Alters⸗ 
Einheit. Für die Erreihung dieſes Zieles jedoch will 
ber Verfaffer mit Recht Teine zu großen Opfer bringen, 
insbeſondere feine zu weitgehenden Abweihungen vom 
normalen Hiebsalter zulafien. Einheit der Holzart 
verliert für ihn, fofern fein mehrfach erwähnter Say 
von dem annähernd gleichen - Umtrieb ber höchſten 
Werthöerzengung für alle wichtigen Holzarten feft- 
ftept, überhaupt weientli an Bedeutung, zumal er ja 
auch alle Holzarten natürlich verjüngt und infolge deſſen 
Verſchiedenheit des Kulturbetriebes als Motiv ber Aus- 
ſcheidung faſt vollſtaͤndig wegfallen kann. In dieſen 
mehr waldbaulichen Fragen ſtehe ich vielfach auf einem 
anderen Standpunkte. 

Die gute Folge der Altersklaſſen faͤllt in der Haupt⸗ 
ſache zuſammen mit moͤglichſter Sicherung der Beftände 
gegen Sturm. In dieſem Punkte nun bekaͤmpft 
Borggreve vor Allem die Behauptung einer ſogen. 
„herrſchenden lokalen Sturmrichtung“, d. h. er iſt ber 
Anſicht, daß im Sinne der Sicherung gegen Sturm 
für Europa nur die aus der ganzen weſtlichen Hälfte 
der Windroſe kommenden Winde beachtet werben Fönnen; 
diefe fönnen ald Stürme gefährlid werben, wirklich 
bedenklich aber auch nur bei längerer Dauer ober bei 
häufigerer Wiederkehr aus gleicher Richtung. Lokale 
Umftände (Berg, Thal, Wald 2c.) könnten bagegen nie 
Sturm erzeugen. Die bezüglihen Auseinanderfegungen 
des Verſaſfers fiud gewiß beachtenswerth*; feine Er⸗ 





v manden Ginzelpeiten IR ihm m. E. nit belnupflichten 
So möchte ich bie lokalen Cinfluſſe in Abficht auf Sturmab« 
lentung doch nicht fo ganz gering achten. Namentlich fieht bie 
Sage im Hodgebirg do wohl eiwas andere aus alß in der 
Ebene Daß lokale Umfände Sturm erzeugen Könnten, Hat 
niemand behauptet. — Wie fange muß ein Sturm bauen, um 
ſchaͤdlich zu fein? Der 12/19. März 1876 hat gezeigt, daß, 
wenn ber Boden gehörig durchweicht if, kurzeſte Zeit genügt, 
um ungeheuren Schaden zu bringen. Ebenſo hat ber Wirbels 
furm vom Oftober 1870 (Main:Rheins@bene) feinen Schaden 
in ganz kurzer Zeit gebracht. Es liche ſich Im Eingelnen mandes 
beibringen, was mit ben Ausführungen bes Verfaſſers nicht 
fimmen will. 
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wägungen führen ihn zu bem Geſetz, welches in ana- 
loger Weife früher ſchon Denzin* aufgeftellt Hat, daß 
namlich bie befte Siperung gegen die Stürme bei 
zegelmäßiger Lagerung. (tehtminflig fi kreuzende 


Schneiſen) dann gegeben iſt, wenn die Schneifen die H 


Sturmridtung unter einem halben Rechten ſchneiden; 
da Borggreve nur mit der Weſtrichtung rechnel, fo ift 
für ihn die befte Anorbnung diejenige, bei welcher die 
eine Schneiſenrichtung von NW nad SO, die andere 
von SW nad; NO geht. Dann hat man nämlich von 
jeder Abtheilung je nur. 2 Seiten durch vorliegende 
Beftände zc. zu decken. . 

Zu beſonders eingehender Beiprehung gelangt dann 
(S. 391 fi.) die Frage der fogen. „Zerreiß ung der 
Alteröklafien“. Sol man grundſaͤtzlich zerreißen, d. h. 
in einem Wirthſchafteganzen viele Heine Hiebszüge, demge⸗ 
mäß viele einzelne Angrifispunfte für den Hieb und in der 
Folge viele geirennte Verjüngungsflächen fchaffen? ober 
ſoll man grundſätzlich zuſammenlegen, ſo daß bie nahe 
gleicholierigen und gleichartigen Beſtaͤnde auch räumlich 
moglichſt zuſammengeordnet find? Verfaſſer iſt gegen 
Die Zerreißkung. Er unterſucht eingehend die Gründe, 
welche für dieſelbe geltend gemacht werden, als 
Minderung ver Feuersgefahr, der Inſektenſchaͤden, 
ver Sturmwirkung, befjere Arbeits- und Abſatzver⸗ 
teilung; keiner derſelben hat vor feinen Augen andere 
ale Höcftens lokale Bedeutung, zumal weit größere 
Schaͤden in Folge der Zerreißung entgegenftehen, wie 
inshefonbere der Umſtand, daß Sonne und Wind 
(Buehogerung, Laubverwehung) in bisher geſchloſſene 
Beſtondeslomplere Zutritt erhalten, ſehr bedenklich ſei. 
Die Frage iſt dem Verfaſſer zu wichtig, als daß er 
wit auch am dieſer Stelle die Eutgegnungen, welche 
feine früher ſchon (Forſtl. Blätter). geäwßerien bezüg- 
lichen Anficten von 3 Seiten erfahren Haben, vefapi 
taliren und begutachten follte, ein Erkurs, der wie 
andere oben bereits, erwähnte m. E. aus ben Rahmen 
des Buches herausfaͤlli. Wo wolte man hinkommen, 
wenn alle ſtreiligen Fragen in. einem Grundriß mit 
weicher Ausfüprlichkeit behaudelt werden wollten? Die 
erſte jener Entgeanungen rührt von Oberförfter Pilz: Pfalze 
burg, die zweite von Oberförfter Pöpel (Reichſtein— 
Sachen), die dritte von preuß. Oberföhter Meyer. Pilz ift 
Sauce; zunaͤchſt alfe tritt das durchgeführte Prinzip 
der Zerreißung ımit des. Verfaffers Anſchauungen in 
Konkurrenz. Auf die Erörterungen im Einzelnen hier 
einzugehen würde zu weit führen. Ich bemerke nur, 
daß Pilz und Päpel imwerhafb der kleinen Hiebezuge 
feine Zerreigung wollen, und daß eriterer von ten 
verſchiedenen Gründen nur bie Sturmgefahr gelten läßt. 
Für Borggreve find bie durch Zerreißung entſtehenden 


© Ag. Zorſt- u. Japbedtg. 1880 ©. 126 ff. 








langen Angriffs, bezw. Grenzlinien das entſcheidende 
Moment. Ob herjelbe ſächſiſche Reviere eingehend bes 
ſichtigt hat, weiß ich nicht; ausgedehute Fichtenreviere 
bedingen aber entſchieden manche Abweichung von Laub⸗ 
holz⸗ ober Forcheuwaldern. Im übrigen muß man 
fid (in Betreff der „großen, zuſammenhängenden Kultur: 
flaͤchen“) immer wieder daran erinnern, daß Borggreve 
mit dem Kahlſchlagbetrieb überhaupt nicht rechnet. — 
Für eine extreme Durdführung des einen oder anderen 
Prinzips möchte ich mid) namentlich dann nicht erwärmen, 
wenn etwa ein unvermittelter Uebergang aus dem be: 
ftehenden Zuftande geplant wird. Einen folden wird 
aber auch Taum Jemand empfehlen, vielmehr hat ınan 
in biefen oder allen anderen wichtigen ragen, wie 
Umtriebsänderung, Holzartenwechſel u. |. w. ſtets der 
mafjgebenden Forderung eingeben? zu fein, daß ber 
Uebergang zu einem neuen, am fich vielleicht bem gegen= 
wörtigeu vorzuziehenden Zuſtande nicht größere Opfer 
bebingen darf, als je die zu erreichenben Vortheile fein 
werben. So Tann die Sicherung gegen Sturm ſchließlich 
nach jedem Prinzip erzielt werden, wenn nur bie Folge gegen 
Weiten eine gute ift, und man wird, zunädft mit dem 
Gegebenen, d. h. mit der einmal vorhandenen Lagerung 
rechnend, jeden forgirien Uebergang vermeiden, fofern 
nicht unzweifelhafte Schäden raſcheſte Abhilfe erheiſchen. 
Ausgiebige Benutzung von Lospieben, Durchhauungen 
u. dgl. kanu eine Falſch⸗Lagerung oft paralyſiren; doch 
find dieſe Mittel bekanntlich vom 50.60. Jahre ber 
Beitände an in ber Regel werthlos. Im Allgemeinen 
wird ein mittlerer Zuftand als ber erftrebenäwerthefte 
gelten bürfen, d. h. man wird, ohne iu's Kleinfte zu 
zerlegen, doc, in umfaͤnglicheren Waldungen ſicherlich 
nit Alles je an einem Punkt konzentriren wollen, 
fondern, um ſich mehrere Angrifföpunfte zu ſchaffen, 
eine Reihe Meinerer Siebsgüge bilden.” Daß Berfafler 
die fogen. Reuß'ſche Schablone nur ſehr bebingungs« 


| weile, nicht aber als allgemeine Regel zulaffen will, ift 


nur zu billigen. 

IH. Senftige Punkte: 

In diefem Abſchunitte werden befprochen: Die Länge 
der Perioden, Blöde und Betriebsflaffen, Organifation 
der: Ausführung. 

Bezüglich der Periodenlaͤnge ift Borggreve der Anficht, 
daß Einheitlichkeit nicht nöthig fei. Diefelbe bat aber 
doch fo entſchiedene Vorzüge, daß man biefelbe nicht 
aufgeben wird. 10jährige und auch noch 2Ojährige 
Perioden find ihm zu kurz, weil er langſame Natur— 
verjüngung vertritt. ° 


* Zur Wirthſchaſt in Sachſen möchte ih noch bemerken, 
daß dort grunbfäglid, in Shwalen Schlägen gearbeitet wird, 
und ein neuer Hieb algemein erſt dann anliegen fol, wenn 
bie abgetriebene Flache wieder volkändig Talttvirt ff 
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Bei der Erörterung über Block und Betriebsklaſſe 
(Definitionen ſiehe S. 320) wird Ausgleihung innerhalb 
des Blodes (Periodenausftattung) nicht verlangt, womit 
ich einverftanden bin; dagegen moͤchte ih das Hinaus⸗ 
sehen ans dem Wirtbfchaftsganzen zum Zweck ber 
Perioden bezw. Etatsausgleihung (gegenfeitige Er- 
gänzung zwifchen mehreren Revieren) doch nur ganz 
ausnahmeweife zulaffen. 

Unter der Rubrit „Ertragsregelung ber 
fonftigen forftligen Betriebsarten“ finden 
Plänterwald, Nieberwald, Mittelwald und Ueberführungs- 
Beirieb ihre Stelle. 

Beachtenswerth erfcheint vor allem die ablchnende 
Haltung, welche B. generell dem Nicderwald und Mittel- 
wald gegenüber annimmt, während cr dem Plaͤnter— 
wald, bei voller Anerkennung der für die Ertragsregelung 
und die Bewirthſchaftung überhaupt in denſelben ges 
gebenen Schwierigkeiten, ſehr ſympathiſch gegenüber fteht. 
Dem Niederwald vornehmlich wird, weil er im Sinne 
dauernd heiter Benngung des Bodens (höchſter Wertho— 
durchſchnitis⸗ Zuwachs) nichts Leifte, jede Berechtigung 
abgefprochen, ſoweit eine ſolche nicht wegen beftimmter, 
befondersartiger Erzeugniffe, die gerade nur er Liefert, 
in Ausnabmefällen eingeräumt werben müfle Die 
Verurtpeilung des Betriebes gründet ſich aljo auf bie 
nicht genügende Werihöproduktion durh Holz. Da 
nun aber die Gewinnung von Lohrinde, Flechtruthen, 
Faſchinenreiſig u. ſ. w. als ſolche Ausnahmefälle zu bes 
trachten find, fo fragt man fi, was denn noch übrig 
bleibe, um jenem abfälligen Urtheil als reelle Unter 
lage zu dienen; denn Niederwaltungen, welche nicht 
auf ſolche bejondere Produfte abzielten, find doch nicht 
allzu häufig, d. h. die Ausnahmefälle des Verſaſſers 
bilden im Walde weitaus die Negel. Auffallend ift, 
daß des Kaftanien-Riederwaldes mit feinem Worte Er« 
wähnung gefdieht. 

Vom Standpunkte des höchſten Bodenreinertrages 
aus Tautet die Kritif des Niederwaldes natürlich oft, 
d. 5. fo Tange feine die Rentabilität unter eine be 
ftimmte Grenze herabdrückende Ueberproduftion ftatt« 
findet, ganz anders, Dod auf diefe Differenz mit den 
Anfihten des Verfaſſers komme ich für jetzt nicht mehr 
zurück. 

Ich will nicht unerwähnt laſſen, daß auf S. 332 
und 333 ein beſonderes Reiſig-Wachsthumsgeſetz kon— 
ſtruirt iſt, welches wiederum benutzt wird, die Gering- 
werthigkeit des Niederwaldbetriebes darzuthun. 

Die eigentliche Ertragsregelung bietet im Niederwald 
natürlich nichts Beſonderes. 

Ungefähr ebenſo wenig Gnade findet der Mittel: 
waldbetrieb; derfelbe wird, wie der Niederwald, Lich: 
tungäbetrieb mit Unterbau u. f. m. rundweg verworfen, 
weil auch für den Mittelmalbbetrieb die Thatfache feft: 
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ftehe, daß er nicht bie auf gegebener Bobenfläche über- 
haupt mögliche höchſte DurchſchnittsWerthproduktion 
leifte. Man follte dod das Kind nicht mit dem Babe 
ausfhütten, ed gibt Fälle (jährliche Nutzung verſchie— 
denfter Sortimente bei Heiner Fläche ꝛc.), in melden 
nit ausfhließlih der normale Hochwald am Platz 
ift, wenn auch letzterer allgemein den Vorzug verdient. 
Uebrigens darf man ſich auch daran erinnern, daß bie 
Anſichten über die relative Ertragsleiftung des Mittel: 
waldes noch fehr weit außeinander liegen. 

In Hinfiht der Ertragsregelung des Mittelmaldes 
werben bie frangöfifchen, die preußiſchen Vorſchriften 
mitgetheilt, forwie das Normal: Volumüberhalts-Ver: 
fahren geſchildert. 

Einige Bemerkungen über Betrichsüberführung bilden 
den Abſchluß der ganzen Forflertragsregelung. 

Ueberblictt man rückwärts das Ganze, fo wird 
man mein im Eingang ausgeſprochenes Gejammturtheil 
genügend belegt finden. Die fharfe Betonung direkter 
Zuwachsunterſuchnngen im Gegenfaß zu ber, vielfach 
üblichen, nur gutaͤchtlichen Bemeflung ber Umtriebszeit 
muß unbebingt unterftügt werben. Gbenfo mödjte ih 
mieberholt die zahlreichen Anregungen, welde de Ver— 
faſſers Erörterungen bieten, als Vorzug bed Buches 
hervorheben. Im Webrigen aber find, mie id gezeigt 
habe, die Ergebnifie, zu melden ich gelange, in fehr 
weſentlichen Punkten negative, d. 5. von benen des 
Verfaſſers abweichende, ganz abgejehen von der durch⸗ 
aus einfeitigen alleinigen Berücjitigung ber hödhften 
abfoluten Werthsleiftung, für melde das Buch von 
Anfang bis zu Ende — und zwar in einer keineswegs 
immer zu billigenden Kampfweiſe — in die Schranten 
tritt. Was aber, fofern dad Werk ald Lehrbuch und 
nicht bloß dem im Einrichtungsweſen bereits Erfahrenen 
dienen foll, entſchieden vermißt wird, ift ber ſyſtematiſche 
Aufbau der eigentlichen Ertragsregelung in dem Sinne, 
daß zunädft die Entwidelung von Grunbbegriffen 
u. f. m. gegeben würde, an welche ſich die kritiſche Ber 
handlung der Materie des Weiteren anzulehnen Hätte, 
alfo etwa zunaͤchſt bie in den meiften fonftigen Werfen 
über Forfleinrihtung zu findende Vorführung eines 
Normal:Walbbildes, welches überall ald Wirthſchafts- 
ziel zu erftreben wäre. Dasfelbe koͤnnte ja mit allen 
Mertmalen der eigenartigen Auffafjung des Verfaſſers 
ansgeftattet fein. Das bloße Streben, die Schablone 
des Lehrbuchs zu vermeiden, kann jenen Mangel nicht 
entſchuldigen; ed muß ja nicht Alles, was man macht, 
von dem, was andere Menſchen machen, abweichen! 
Auch würde die Behandlung eines Meinen Beifpiels 
nad den Grundſätzen bes Buches manchem Lefer ſicher 
erwünfcht fein. Lorey. 
(Fortfegung — Beſprechung des dritten Theiles ber Walbwerth ⸗ 

rechnung — folgt). 


Mm 


260 


Briefe. 


Aus Rußland. 
Forfiliche und jagdliche Mittheilungen aus Trans- 
laulaſien. 
Gchluß.) 


L. Ueber die Jagdverhaͤltniſſe im Kaukaſus. 

In den letzten Jahren haben mehrfach Touriſten 
den Kaufafus unter anderem auch in ber Hoffnung be= 
ſucht, bafelbft Gelegenheit zu intereffanten und ergie= 
bigen Jagden zu finden. Die meiften find in biefer 
Beziehung enttäufcht worben, ja manche haben Kaum 
einen Schuß geihan, ber die Mühe gelohnt hätte, Waffen 
mitzuneßwmen. Der Hauptgrund, warum Jagdliebhaber 
fo gar wenig Glüc in ihrem Sport hatten, ift wohl ber, 
daß die Zwede bes Touriften und diejenigen des Jägers 
ſich ſchwer mit einander vereinen laffen. Dies gilt 
vor allem von der Jahreszeit. Die günftigfte für Reifen 
im Kaufafus ift gerade bie am wenigſten günftige für 
die Jagd. Ferner ift faft durchgängig bie Reiferoute 
mehr vom Standpunkte des Tonriften als von dem— 
jenigen bes Jägers gewählt worben. Waidmännifch ges 
pflegte Jagbreviere werben im Kaufafus nur von einigen 
wenigen fürftlihen Perſonen gehalten, bie im Lande 
meift ſelbſt nicht wohnen und nur fpeziel eingelabenen 
Gäften zu gewiflen Zeiten in ihren Nevieren zu jagen 
geitatten. Im Uebrigen ift die Jagd volftänbig wilb. 
Geſchulte Jäger, die ven Stand und ben Wechſel des 
Wildes richtig beobachten und ben fremben Jagbliebhaber 
verftändig zu führen vermöchten, find im Kaukaſus 
felten. 

Der Fremde, ber mit einiger Ausficht auf Erfolg 
im Kautaſus zu jagen beabfictigt und nicht mit Flug⸗ 
wild allein fih begnügen will, wählt zu feinem Aus · 
fluge am zwedmäßigften für die Jagd im Hochgebirge 
die Monate September und Oktober, für bie Jagb in 
den Nieberungen bie Monate November und Dezeniber. 
Der Zöger muß auf feinen Fagvausflügen fi mehrere 
Tage, wen nicht Wochen lang mit bem Unterfommen be— 
gnügen, weldes die ftetS gaftfreien kaukaſiſchen Berg: 
völfer in ihren primitiven, unfauberen Erbwohnungen 
ihm zu bieten vermögen. Eine große Schwierigkeit Bietet 
ferner die Anſchaffung der für die in Ausficht genom: 
mene Jagd taugligen Hunde und der erforderlichen An: 
zahl Zreiber in den äußerft dünn bevölferten Gebirge: 
gegenden, deren Bewohner zum Theil viel zu faul und 
indolent find, um — felbft gegen gute Bezahlung — 
die gewünfchten Dienfte zu leiſten. 

Nicht minder ſchwierig ift e8 bei der Vielſprachig- 
feit bes Landes, einen geeigneten Führer zu ermitteln, 
denn fobald man das Meichbild der Städte verlaffen 





hat, trifft man nur noch vereinzelt auf Leute, welche 
Ruſſiſch verftehen. 

Ein Erfolg verfprechender Jagdausflug nah dem 
Kaufafus muß gut vorbereitet fein und er verurfacht 
größeren Zeit und Koftenaufwand, als ber Tourijt ge 
wohnlich aufzumwenden gefonnen iſt. 

Zu bemerken ift ferner, daß die Einfuhr von Waffen 
in Rußland in jeden einzelnen Falle von einer beſon⸗ 
deren, rechtzeitig vorher nachzuſuchenden Erlaubniß des 
Finanzminifteriums abhängig ift, und daß Ausländer, 
welche den Kaukaſus zu bereifen und von den Haupt⸗ 
ftraßen abzuweichen wünfchen, hierzu der fpeziellen Be— 
willigung bes Kriegeminiſters und des Chefs der Landes⸗ 
verwaltung bebürfen, wobei in dem Geſuche die einzu⸗ 
ſchlagende Reiferoute möglihft genau zu bezeichnen ift. 

Die Jagd in Transkaukaſien ift Übrigens mannichfaltig 
in Bezug auf die Art ber Ausübung wie auf die Wild: 
Gattungen, welche man bafeldft antrifit. 

Die vornehmen Tataren Tultivieren mit Vorliebe 
noch Falkenjagd. 

Auch die Hetzjagd mit Windhunden auf Antilopen 
iſt in den Steppen an der unteren Kura ſehr verbreitet. 

Treibjagden werden dagegen nur in einzelnen Gegen⸗ 
den von größeren Gutsbeſitzern und ftäbtifchen Jagd: 
geſellſchaften veranftaltet. 

Das Gemöhnliche ift, daß die Jagdliebhaber einzeln 
mit Hunden auf ben Steppen unb in ben Vorhölzern 
mit dem Gewehre frei umberftreifen und ohne Rücficht 
auf eine Schonzeit ober Wilbgattung niederſchleßen, was 
ihnen vor ben Lauf kommt. 

Die auch für den Kaufafus beftehenden Geſetze zum 
Schutze der Wildbahn find ſchon deßhalb wenig wirkungs⸗ 
voll, weil überall das Perfonal fehlt, welches die firenge 
Durdführung der Gefege überwachen Fünnte, 

Aus dem im Kaukafus beftehenden Jagdſchutzgeſetze 
mögen hier zwei Beftimmungen angeführt werben. 

1) Verboten ift bie Jagd auf Stand-Flunwilb (Fa: 
fanen, Frankolins, Steinhühner und Rebhühner) vom 
1. März bis zum 1. Auguft. Verboten ebenfo ift die 
Jagd auf im Kaufafus nicht brütendes Zugwild (als 
Gänfe, Enten, Trappen, Wachteln, Waldichnepfen, 
Belaffinen, Doppelichnepfen und alle Arten von Strand⸗ 
und Wafferläufern) vom 1. Mai bis zum 1. Auguſt. 
Antilopen, Hirfhe, Rehe und alle Arten Wildziegen 
find vom 1. Januar bis zum 1. Juli zu ſchonen. 

2) Verboten ift ferner jede Jagd mit dem Schirme, 
mit Deckgarn, Schlingen und mit dem Rufe (Rodkpfeife). 

Ein flüchtiger Blick auf bie Beftimmung ad I läßt 
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jeden Jäger die Mängel des ruſſiſch⸗kaukaſiſchen Jagd⸗ 
reglements erkennen. 

Die Ausdehnung der Jagdzeit auf edle Hühnerarten 
dur den Januar und fogar Februar ift nicht zu recht: 
fertigen, weil im Kaufafus im Januar und zu Anfang 
Februar die härtefte Winterfälte, oft mit Schneefall ver« 
bunden, herrfcht, und dadurch der Faſan wie namentlich 
das hochedle aber äußerft zarte Franfolin in Nothlagen 
gerathen, die nach dieſem Geſetze völlig erlaubte Maffen- 
morde dem fchlechteften Schügen leicht madjen, und es 
gibt eben im Kaufafus kaum Jäger, welche wirkliche 
Sportsmen find und aus eigener Fnitiative zu jener Zeit 
das Gewehr in Ruhe eben. Die Wachtel darf hier 
bis zum 1. Mai gefchoffen werben und zählt zum Zuge 
wild, obgleich fie durch den Kaukaſus allenthalben Brut⸗ 
vogel ift und in ber Vertikalen als foldes foweit ftänbig 
bleibt, als irgend welcher Getreidebau reicht, d. h. bis 
7000 Fuß über dem Meere. Schwarzwild fowie ber 
Hafe genießen im Kaufafus überhaupt Feiner Schon- 
zeit, was umfomehr auffällt, als der Hafe gerade kaum 
ſchaͤdlich ift, indem er in großer Zahl einzig bie Fultur- 
Iofen, mehr ober weniger falzigen Steppengebiete bes 
heißen Kurathales bewohnt. Hier, wo, mie betont, 
Schaden feitens des Hafen ausgeſchloſſen ift, verdiente 
der Leßtere vielmehr rationeller Schonung, da er Dank 
den fühlihen Mimatifchen Verhältniffen einer ganz be 
fonderen Fruchtbarkeit fähig ift und hier in ven fonft 
nutzloſen Eindven bald weit mehr als in Mitteleuropa 
nationalsöfonomifce Bedeutung gewinnen Tönnte. 

Bezüglich des Hochwildes, der Hirich:, Reh: und 
Steinbocksarten, fällt vor allem, wie ſchon unter dem 
Flugwild bezüglich der Hühnervögel, der Mangel jeber 
Bevorzugung in der Schonung gegen bie weiblichen 
Exemplare biefer polygamifhen Formen auf, bie doch 
in ganz Weftenropa und in Nordrußland bie erfte 
und bebeutfamfte Regel bildet. Eine Hochwildjagd kann 
aber niemals floriren, wo (neben anderen ſchwervermeid⸗ 
lichen Mißftänden) das Geſetz geftattet, vom 1. Zuli 
bis zum 1. Januar Roththier, Rehride und Steinbod: 
gais beliebig zu erlegen. Vom Juli bis Auguft werden 
dadurch eine Menge noch fehr junger Wildkälber ver 
führenden und ſchützenden Mutter beraubt, vom November 
an bis zum Januar lauter ſchon beſchlagene Thiere 
geſchoſſen. 

Die wichtigſten Jagdthiere des Kaukaſus bezw. 
Tranokaukaſiens, vom Flugwild abgeſehen, find: 

1) Der Tiger (Felis tigris) wird falſchlich flets 
noch als Bewohner des Kaufafus gemeldet. Die eins 
ige Gegend biefes Gebietes‘ tm weiteften Sinne, in 
melde ab und zu aus ven Urmwäldern des perſiſchen 
Elsursflußes ein Tiger einwandert, iſt Talyſch am 
Süpweftufer des Kaspi. Bei Lenkoran, wo früher 
mehrfach Tiger getödtet wurden, find feit Jahren ſolche 








nicht mehr vorgefommen, während fie bis etwa 80 
Werft ſuͤdlich Lenkorans faft in jedem Jahre ſchweiften, 
demnach noch auf ruſſiſchem Gebiete, d. i. gegen Aſtara 
au, thatſaͤchlich noch gejagt werben koͤnnten. 

2) Der Panther (Felis panthera) greift in feiner geos 
graphifchen Verbreitung um ein Bebeutenbes weiter nach 
Norden vor, als der Tiger, ift aber aud im ganzen 
Kakafusgebiete (indem er in Talyſch fraglos no re 
lativ am bäufigften vorfommt) derart felten geworben, 
daß — namentlich bei der Schwierigkeit feiner Jagd — 
er für den durchreifenden Jagdllebhaber eo ipso außer 
Betracht Tommt. 

3) Der Luchs (Felis Iynx. var. cervaria) zählt im 
Kaufafus durchaus nicht zu den Seltengeiten und ift am 
geeigneten Orte nicht ſchwer zu erlegen. Kein Taufa- 
files Exemplar fommt aber an Größe und Schönheit 
dem norbrufftichen Luchs nahe. 

4) Der Rohrluchs (Felis ehaus — F. cato-Iynx.) 
ift im Gegenfaß zum eigentlichen Luchs, ber ftreng ans 
Waldgebirge (wie es ſcheint ausnahmsweiſe im Katz 
taſus auch am nacktes aber hohes Felsgebirge) gebunden 
iſt, ausſchließlicher Bewohner der Ebene, ſpeziell der 
Flußthaͤler, wo er im Djongel und Rohr feine Haupt⸗ 
Beute, den Fafan, reichlich finden Tann. Im allen Fa— 
fanengebieten ift ber Rohrluchs Feine feltene Erſcheinung, 
feine Erlegung aber immer nur Zufallsſache. 

5) Die Wildkatze (F. catus-ferus) ift Bewohner 
der bewalbeten Gcbirgstheile des Kaufafus, aber nirgend 
wirkliches Jagdthier, fonbern immer nur zufällige 
Beute. 

6) Der Bär (Ursus aretus L.) ift durch den ganzen 


Kaulaſus verbreitet, wo irgend ſich Wald findet, foweit 


befannt aber im Norbabfall und im Befttheile häufiger 
als im Oſten und Transkaukaſien. Seine Jagd iſt, 
ſobald die nötige Lokal⸗ und namentlich Perfonattenntniß 
erworben wurbe, mit Erfolg möglich. Diefe beiden Ber 
dingungen find aber nicht Teicht zu erfüllen. . Der Bär 
ift im Kaukaſus im Vergleich zu dem norbeuropäiichen 
ſchwachwüchſig mit meift heller, graugelblicher Färbung. 

7) Der Wolf (Canis hupus) in kleinwüchſiger Varie⸗ 
tät, ift durch den ganzen Raufafus Häufig, namentlich 
in alfen Schwarzwilbrenieren. Trotzdem ift in Folge 
ber klimatiſchen Verhaͤltniſſe, beſonders zur Touriſften ⸗ 
zeit, eine ſpezielle Wolfsiagb hier fo gut wie unmöglich, 
der Wolf ift- nur nebenbei, anläßlich‘ anderer Jagd 
zu erlegen. . 

8) Der Schakal (Canis aureus)., Im Tieflande 
Transkaukaſiens und namentlich am Schwarzen ‚Meer 
ſtellenweiſe Außerft gemein unb velativ am Teichteften zu 
erbeuten. . 

9) Der Fuchs (Canis vulpos var. melanotis). 
Jin eigentlihen Tranolaukaſien, d. 5. dem ganzen un: 
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teren Kurathale mit weiter Umgrenzung, fehlt ber eigent⸗ 


liche Fuchs und vertritt ihn ber meift als befonbere Art 
angejehene C. melanotis, eine Heine, ſtark graue, ſchwarz⸗ 
ohrige Form, die wegen Werthlofigfeit des Balges hier 
Taum Beachtung findet. 

10) Der Dachs (Meles taxus) Iebt im Gebirge 


(Trialet:Gebirge) gerade fo häufig wie im Steppen⸗ und | 


Kura⸗Thale und gleicht an Größe, Kleid und Lebens: 
weife volltommen dem wefteuropäifhen Dachs. 

11) Die Hyäne (Hlyaena striata) ift in Tranefaus 
Tafien entſchieden fo felten, daß ber reifende Jäger auf 
fie nicht reffeftiven ann. Als relativ fiherfte Fundorte 
find zu erwähnen die Bergpartien um Aftihaly (13 
Werft von Tiflis) und ähnliche Lagen am Fuße des 
großen Kaukafus gegen das Kurathal Hin, wie es heißt 
befonber8 auch das Gouvernement Eriwan. 

12) Der Aueroche (richtiger Wisent, Subr.) (Bos 
urus O.) findet ſich heute nur noch in geringer An- 
zahl im oberften Kuban-Gebiet, wie e8 heißt vornehm⸗ 
lich im Quellgebiete der Belaja. Seit geraumer Zeit 
ift feine Töbtung überhaupt verboten und Zuwider⸗ 
handlung mit einer fehr hohen Geldſtrafe belegt. Trotz ⸗ 
dem ſteht das fpurlofe Verſchwinden des Auerochſen 
für ben Kaukaſus nahe bevor. Jedenfalls iſt er nicht 
mehr zum Jagdwilde des Kaufafus zu zählen, 

13) Das Reh ift mehr oder minder häufig in allen 
Gebirgswalbungen bes Kaufafus vorhanden, ſcheint 
aber durchaus bie fcheinbar günftigen, wenn auch infel- 
artigen Wälder ber heißen Kura-Ebene zu meiden. Es 
ift überall das typiſche europäifche Reh Capreolus 
vulgaris in ſchwachwũchſiger Form. 

14) Der Hirſch. Die Art deffelben feftzuftellen 

ift bisher noch nicht gelungen. Am zahlreichften trifft 
man Hirſche in den Wäldern der Nordfronte des Kaufa- 
fus, ferner wie es heißt, in ftarfen Nudeln im Dagheftan 
und in ziemlich ftarfen an einzelnen Punkten Transfaus 
kaſiens, fo in Kaspi unb an Orten bes Gouvernements 
Elifabethpol. 
. 15) Die Antilope (Antilope subgutturosa) hält 
ſich natürlich fireng am die weiten Steppen des unteren 
Kurathales und bes Kaspiufers. Sie ift durch bie 
beftändigen Windhundhetzen der Tataren überaus ver— 
mindert und, wo fie noch reichlicher vorhanden, jebene 
falls fo ſcheu, daß der Jäger mit dem Schießgewehr 
nirgends auf ſicheren Erfolg rechnen ann. Am eheſten 
bietet ſich folder no im Außerften Often Transkau— 
kaſiens, von Adſchi⸗Kabul, wo einige der Antilopens 
jagd ſpeziell kundige tatarifche Begs wohnen. 

16) Die Gemfe (Capella rupicapra) ift — foviel 
bekannt — durch den größten Theil des Kaufafus ver 
breitet, wenn auch nur an wenigen Orten einigermaßen 
Häufig. Sie weicht Hier von ber gleichen Art ber euro- 


; wenige gibt. 





päifhen Alpen und der Pyrenäen darin ab, daß fle 
bebeutend tiefer hinab, bis in die Waldzone geht. Ihre 
Jagd dürfte indeß für den Reifenden wohl meift keinen 
größeren Erfolg verſprechen. 

17) Der kaukaſiſche Steinbod in 2 Arten: Aego- 
ceros Pallasii und Aegoc. caucasica. Wohlbefannt 
ft, daß die Steinbodsjagd allüberal einen fo feften 
und leidenſchaftlichen Jaͤger forbert, wie e8 eben nur 
Die 2 Wildformen bieten aus biefem 
Grunde fhon fein Reizwittel, zumal das kaukaſiſche 
Hochgebirge für deu Fremden jo gut wie unzugänglich 
iſt. Aegoo. caucasica zählt zudem zu ben großen 
Seltenheiten und ift einzig auf den Wefttheil des 
Kaufafus beichräntt, am häufigften um den Elburs, 
feltener in Mingrelien zc., beide vorwiegend an ber 
Grenze bed ewigen Schnees 

18) Die Bezoarziege (Aegoceros aegagrus) ift 
von allen Wildziegen verhältnigmäßig am häufigſten 
und — weil am weiteften - Hinabgehend — auch noch 
am ceheften zu erlangen. Immerhin zäplt fie noch ftreng 
zum reinen Hochgebirgswild, deſſen Jagd bei bejchränfter 
Zeit und geringer Lokalkenntniß kaum Erfolg verfpricht. 
Sie bewohnt den ganzen großen und Meinen Kaukaſus, 
ift in letzterem entſchieden häufiger, befonder® in den 
Gebirgen des oberen Arares:Thales, wo fie geradezu 
gemein genannt werden barf. Dort bürfte fie vielleicht 
mit Ausſicht auf Erfolg gejagt werben Fännen. 

Echte Wildſchafe fehlen dem großen Kaufafus ganz. 
Eine Art, das perfiihe Bergſchaf Ovis anatolica*, 
greift aber von ten Elburshöhen und perfißch-türkifchen 
Grenzgebieten aus an ber äußerten Südgrenze des 
ruſſiſchen Transkaufafiens in biefes ein, namentlich 
3. B. um Nachitſchewan. Rubel dieſes Wildes follen 
indeß einzig zur Winterszeit die ruſſiſchen Hochebenen 
vorübergehend auffuchen. 

19) Das Wildſchwein (Sus serofa) ift in vielen 
Gegenden bed Kaufafus noch wirklich reichlich vorhan⸗ 
den, fo im Terek-Gebiete, an der Küfte des Schwarzen 
Meeres, an einigen Punkten ber unteren Rura-Ebene 
(oſtlich und ſüdlich von Adſchi-Kabul 2c.) und namentlich 
auch in Talyſch, von Kumbaſchinsk an über Lenkoran 
bis Aſtara. Aber ſelbſt ſeine Jagd fordert leidliche 
Bekanntſchaft mit Land und Leuten, erſtere um Erfolg 
auf dem Anſtande, letztere um Ausbeute auf einer 
Jagd mit Hunden zu erzielen. 

20) Das Stachelſchwein (Hystrix eristata) greift 
nur von Perfien aus mit feiner Norbverbreitung. wenig 
ins Kaufafusgebiet ein, indem es in Talyſch, um 
Lenkoran, nicht felten vorkommt, bem eigentlichen Kau« 
laſus aber fehlt. Am genannten Ort fol es im Sommer 


* = Oris orientalis Gml. 
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nicht fchwer fein, dasfelbe auf dem Anftande an er⸗ 


kundetem Bau zu ſchießen. 
Im Ganzen darf behauptet werben, daß ein in den 
KRanfafus nur auf kurze Zeit kommender Jagdliebhaber 


im günftigen Falle baranf rechnen darf, bei mehrmonai⸗ 


lichem Aufenthalte und fonft günftigen Berhältniffen 


von Hochwild einige Sauen und vielleicht einen Hirſch 


zu fchießen, von größerem Raubzeug bei Glüd vielleicht 
einen Bären und einige Schafals, während bie den 
Kaulaſus wirklich lockend machenden Formen, mie z. B. 
die Steinböde, Antilopen u. |. w. doch nur agb: 
Objefte für den Einheimifchen fine, oder für Leute, die 
mindeftens Tängere Zeit im Kaufafus Ieben, und die 
wirklich energisch andauernde Jäger find. Dem bloßen 
ZTouriften aber verſprechen diefe Wildarten ficher feinen 
Erfolg. 


Aus Belgien. 
Die Antwerpener Holz · Baſſius. 

Wer die alte, mächtige Handelsſtadt Antwerpen 
beſucht, muß, um ein richtiges Bild des dortigen Lebens 
zu bekommen, vor Allem auch einige Zeit im Hafen 
zubringen. Namentlich ſeitdem während der lehten 
Jahre die überaus großartigen neuen Hafenanlagen 
an ber Schelde erftanden find, bietet das vielgeftaltige, 
raftlofe Treiben bajebft ein ebenfo mannigfaltiges, ftet3 
wechſelndes, wie intereffantes Bild, zumal für den aus 
dem Binnenlande Kommenden, ber vielleicht zum erften 
Male ein Seeſchiff und nun gleich ſolche Maſſen von 
Fahrzeugen aller Art umd darunter ald größte und 
ſchoͤnſte unfere neuen deutſchen Dampfer zu fehen be- 
tkommt. Treten da aud) fachliche Intereffen begreiflicher- 
meife bei Allen, melde nicht etwa ein ganz fpegieller 
Zweck Hergeführt hat, zunäͤchſt in den Hintergrund, 
fo follte doch der Forfimann nit verfäumen, fo viel 


Zeit zu erübrigen, ald zu einem Beſuch der großen ' 


Holzbaſſins erforderlich ift, welche fo ziemlich ben 
änßerften Theil der ganzen Hafenanlagen einnehmen. 

Dort find, durch Schleufen mit ber Schelde und 
untereinander in Verbindung ftehenb, mehrere große 
Baſſins — (nad) ungefährer Schrittmefjung je 600 m 
fang, 160 m breit, mit einem je nad) dem Stand von 
Ebbe und Fluth allerdings ſehr verſchiedenen Waſſer⸗ 
ſpiegel) —, in welche die Fahrzeuge behufs Ein- und 
Ausladens durd Meine Schleppdampfer hereingezogen 
werben. Au den Seiten der Baifins laufen etwa 20 m 
breite Hallen, ein Schienenneg durch: und umzieht (jeit 
1887) in zweckmäßigſter Weife die ganze Anlage, jo 
daß die raſcheſte Kommunikation der einzelnen Hafen⸗ 
theile untereinander und mit den Hauptbahnhöfen her⸗ 
geſtellt ift. Schnelles und zwedtmäßiges Entladen ſelbſi 








der größten Schiffsladungen ift geſichert. Bon dem 
allgemeinen Lagerplatz werben die Hölger größtentheils 
zunaͤchſt nach den beſonderen Lagerplägen ber einzelnen 
Holzhaͤndler verbradit, deren ſich eine große Anzahl 
auf dem die Baffins umſchließenden Areal feſigeſetzt Hat. 

Ueberaus mannigfaltig ift bie Art der Fahrzenge, 
welche fich mit dem Holztransport befaflen, zum Theil 
Meinere Segelſchiffe, die ganz ober faſt ausſchließlich 
dieſer Verwendung dienen, zum Theil aber aud große 
Schiffe, welhe nur gelegentlich als Beifracht größere 
oder Meinere Holzmengen eingenommen hatten. Letzteres 
gift insbelondere von ben großen uͤberſeeiſchen Schiffen, 
welche die amerikaniſchen Hölzer zuführen, während der 
Holzhandel von Norwegen, Echmeben, Finnland, den 
deutſchen Oftieehäfen Her hauptfächlih durch Meinere 
Fahrzeuge vermittelt wird. Das Verlaben des Holzes 
erfolgt bei den großen Schiffen in der Art, daß nahe 


| über dem Waſſerſpiegel, bezw. in gleicher Höhe mit 


dem Boden des Lagerplatzes eine entſprechend große 
Lücke im Schiffsraum geöffnet wird, fo daß dann das 
Holz, ohne daß eine irgend belangreiche Hebearbeit 
erforderlich wird, gewiſſermaßen zu ebener Erbe direft 
in ben unteren Schiffäraum bineingezogen werben Tann. 
Ehenfo wird ausgeladen. Vom Schiff nad ben an: 
ftoßenden Lagerräumen und auf letzteren wird viel Holz 
mit Pferden geichleift. 

Als der Schreiber dieſer Zeilen im vergangenen 
Herbft wieder einige Moden in Antwerpen zubrachte 
und einen guten Theil feiner Zeit zu öfteren Beſuch 
des Hafens verwendete, fahte er den Entichluß, feine 
Fachgenoffen, von denen der eine ober anbere vielleicht 
einmal nad; Antwerpen fommt, durch menige Zeilen 
auf jene Holzbaſſins beſonders aufmerffam zu maden. 
Etwas Weiteres ift nicht beabſichtigt. Die Holgmaffen, 
die man dort aufgeftapelt findet, find aber oft über 
aus große; eine wenigftens flüdtige Umſchau ift 
ſicherlich lohnend, und wenn man auch eine Reife nach 
Belgien aus ganz anderen Gründen unternimmt, als 
um Holz und Wald und immer wieber Forſtfachliches 
zu fehen, jo darf man doch an bem Antwerpener Soll 
hafen nicht vorübergehen. 

Da Zahlen am beften beweifen, fo möchte ich hier 
einige. Daten mittheilen, welche bem von ber Bocists 
commerciale, industrielle et maritime d’Anvers here 
außgegebenen Jahresbericht pro 1886 — (Mouvement 
commercial, industriel et maritime de la plaoe 
d’Anvers. Rapport sur l’exereicee 1886) — ent 
nommen find. 

Antwerpen hat das größte Holzlager des Kontinents; 
die Vorräthe, welche fi dort aufgeftapelt finden, find 
überaus verjdiebenartig; ‚bebeutende Geichäfte werden 
auf große Entfernungen pin gemacht. Dazu’ Forhmt, 
daß demnächſt kein anderer Hafen fo gute Einrich- 
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tungen für Aufbewahrung bed Holzes haben wird. 
Etwa 7/8 der gefammten Einfuhr ift gelägtes Holz. 
Der Handel in Balfen ift nicht fo bedeutend, wie er 
fein Fönnte; es fehlen noch bie für denfelben nöthigen 
Einrichtungen. 

Das Holz zahlt eine Eingangsſteuer von 1 Frk. 
für 1 fm Eichen und Nußbaum, fonft (berinbet oder 
ungefägt) 3 Frk., gefägt zu mehr ald 5 cm Dide 6 Fre, 
gefägt zu 5 om Dicke und weniger je 9 Frk. 

Der oben angeführte Handelsbericht für 1886 hat 
zwar über verminderte Bauthätigkeit zu Tlagen, wo⸗ 
durch das Holzgeſchaͤft beeinträchtigt werde: verminderte 
Einfuhr, nicht zu ſtarke Vorräthe, menig Tohnende 
Preife für die Einfuhr feien die Signatur des Jahres. 
Trotzdem aber finden mir noch folgende Zahlen ver- 
zeichnet: 

Es wurden eingeführt in 1886: 

1) Aus Norwegen, Schweden und Finnland 201410 
Seftmieter, worunter 152371 fm Nabel-Sägholz, 
46634 fm Glaſerholz. 

2) Aus Rußland, deutſchen Orten, vom adriatiſchen 
und⸗ ſchwarzen Meer, ſowie ans Birma (269 fm 
Teafholz) zufammen 40780 fm (Nadelholz und 
Eiche, letztere mit 18552 fm). 

Dabei ift Danzig mit 18349, Riga mit 10541 
betheiligt, während Memel, Stettin und Königs- 

“berg zufammen 4065 fm geliefert haben. 

3) Florida, Einfuhr via Holland und England, Ver: 
einigte Staaten, Kanada zufammen 17138 fm. 

Im Ganzen betrug die Einfuhr: 








Nadelholz ungefänt . 12915 fm 
IT, 
fehl 22200: 48978 „ 
Een 1898 „ 
Pa % . 


Summe = 39339 fe, 
welche auf 401 Fahrzeugen herbeigeführt worden find. 
Angeſichts dieſer Zahlen wird man nicht baran 
zweifeln Tönen, bei ein Befuch bes Antwerpener Hafens 
für den Forſtmann auch in fachlicher Beziehung inter- 
eſſant ift. y- 


Aus beu Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

1 Jahreobericht van 1886 der Kerfinbtheilung des” 
Bmdesminifteriums in Wafhington für deu Adesbau. 
Diefer Türzlicg erſchienene amtliche Bericht, welcher 
von dem Borftanb der Forftabtheilung, B. E. Fernow 
in Waſhington, erftattet wird, zerfällt in 2 Haupttheile: 
&) Ueberſicht über bie ragen, welche ber Bundesre- 
gierung in Nüdfiht auf die zu wählende Forſt ⸗ 





politit zur Erwägung vorliegen, nebft Bericht 
über den gegenwärtigen Zuſtand ber Forſtwirthſchaft 
in den Vereinigten Staaten. 

b) Kurze Darlegung derjenigen Grunbfäge, beren 
Befolgung für die Einführung einer erfolgreichen 
Forſtwirthſchaft in den Vereinigten Staaten nöthig 
iſt. — 

Zu a) Berfaffer beginnt mit der Bemerkung, daß 
die Erforſchung und Beſchreibung der Lchensweife und 
Arten der in ben Ver. Staaten vorkommenden Nutzhölzer 
und awar mehr in tedhnifch-wirthichaftlicher, denn in bo- 
taniſcher Beziehung das erſte nunmehr in Angriff ges 
nommene Werk fei, auf welchem bie zufünftige norb- 
ameritanifche Forſtwirthſchaft aufgebaut werben müffe. 
Als naͤchſte Aufgabe berfelben wirb bie Beförderung des 
Anbaues der in den Ver. Staaten einheimifchen Nu- 
hoͤlzer bezeichnet. 

Die Forftabtheilung war bereits feit 1876 bemüht, 
eine annähernbe Beichreibung der Lage und Bebeutung 
der nordamerikaniſchen Walbungen zu geben und ift 
ſchon jet, ehe dieſe gewaltige Arbeit auch nur an- 
nähernd abgeſchloſſen werben Tonnte, zu dem Ergebniß ges 
Tangt, daß die Forſtwirthſchaft der Ver. Staaten ſich 
auf einem bebauernewerth unentwidelten Standpuntt 
befindet umb erft an der Hand einer geeigneten Geſetz⸗ 
gebung ein merklicher Auffhwung zu erwarten ift. 

Um bie einſchneidende Bebeutung einer entwidelten 
Forſtwirthſchaft für ein großes und insbeſondere mit 
ausgedehnten Baumflächen ausgeftattetes Land barzuthun, 
wird in unferer Schrift auf die Nothwendigkeit hinge— 
wiefen, ben einheimifchen Bebarf an Nohmaterial auch 
aus dem eigenen Lande foweit möglich zu decken und 
deſſen Befriedigung insbefondere auch für die Zukunft 
zu ſichern. Ferner wird ber Verfuch gemacht, den mes 
chaniſchen und klimatiſchen Einfluß des Waldes auf feine 
Umgebung als einen Außerft erheblichen im glänzendften 
Lichte darzuftellen, während die Folgen ver Entwal- 
dung, insbeſondere für das Kontinentalflima in düſteren 
Farben geſchildert werden. 

Es Läuft hier viel — mohlgemeinte — Dichtung 
mit unter, bie jedoch in Anbetracht wmanchen Kornes 
Wahrheit, das barin enthalten it und insbeſondere 
angeſichts des beabfichtigten guten Zwecks nicht weiter 
erörtert werben fol. In diefer Beziehung findet auch 
der deutſche Leſer diefer Blätter um fo weniger ehwas 
Neues, als er im jenen Schilderungen faft ansfchließlich 
heimathlichen Klängen begegnet, beren Duelle jebodh 
nur gelegentlich ganz allgemein angebeutet wird. 

Anziehender für den Bewohner ber alten Welt ift 
die Beſchreibung ber heutigen forftlihen Zuftände im 
den Ber. Staaten. Hiernach beträgt bie bewalbete Fläche 
dieſes großen Gebiets 489 910000 acres oder\26,5 %/o 
ber Gefammtfläde; es wird jeboch ausbrüdlich erwähnt, 
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daß Bierunter viele Länderftveden begriffen find, bie, 
von fpärlichfter Beſtockung, kaum noch den Namen Wald 
verbienen. Nach einer möglichft annähernden Schäßung 
ber Forftabtheilung beiträgt der Jahresverbrauch der 
Ver. Staaten für Wege und Bahnbau 860000 000, 
für Umzäunung 500000000, an fonftigem Nutzholz 
2500000000, zur Berfohlung 250 000.000, Brennholz 
17500000000, im Sanzen 21110000000 Kubiffuß 
Holz. Sodann werben jährlich 10000000 aores 
Wald durch Fener vernichtet. Die rücfichtslofe Art 
der Holzfällung und der Xerpentingewinnung laſſen 
eine Menge Holz nutzlos zu Grunde gehen. Hingegen 
berechnet fi bie zur Erzeugung ber obigen Holzmenge 
erforderliche Walbflähe zu 400000 000 acres gut bes 
ftoeften Beſtandes im jährlichen Betrieb.* 

Um einen Begriff von dem Umfang ber Walbver- 
wüftung in Amerifa zu geben, wirb erwähnt, daß in 
den Staaten öftlich vom Felfengebirge pie Weymouthskiefer, 
welche früher die herrſchende Holzart war, in forftlicher 
Beziehung feine größere Role mehr fpiele, als der In— 
dianer im politifcher Hinfiht. Dem entfprechend wird 
auch der Mangel an Nutzholz fih immer bringender 
fühlbar machen, um fo mehr als z. B. die genannte 
Holzart erft mit dem 90. Jahr foldes in erforderlicher 
Güte liefert. So beträgt auch die durchſchnittliche Jahres⸗ 
einfuhr von 1883/86 bereit 13—14 Millionen gegen= 
über einer Ausfuhr an Walderzeugnifien von 34 Milli— 
onen Dollars. 

Der no in Händen der Bundesregierung befind: 
liche Waldbeſitz betrug 1883 rund 73000000 acres, 
meiſt im Gebirgsland bes Weftens gelegen. Es werben 
nunmehr alle Anftrengungen gemacht, um biefen Wald⸗ 
befig auch in der Hand der Negierung zu erhalten und 
gegen bie Vermüftung von Seiten der privilegirten Pri⸗ 
vaten und Körperfchaften zu ſchützen. Es erheben ſich 
aud Stimmen, welde bie Regierungswalbungen insbe: 
fondere deßhalb erhalten wiffen wollen, um jenen Ger 
‚genden die ſchlimmen Erfahrungen zu fparen, welche Frank⸗ 
reich, Tirol u. f. w. durch Entwaldung bes Gebirges 
zu machen Hatten. 

Nach einem neueren Vorſchlag follen num jene 
Waldungen vermefien und vermarft werben; ebenſo ift 
beabfichtigt, diefelben vom Verkauf fernerhin fo weit 
als möglich auszufchließen. Sodann Tiegt ein Entwurf 


* Zernow weift barauf Hin, daß andere Völker ben bes 
dauerlichen Zuſtand ber forſtlichen Verhältniſſe Norbameritas 
durchſchauen und erwähnt eine humoriſtiſche Aeußerung bes in 
jüngfer Zeit von ber bayeriſchen Regierung nad; Nordamerika 
gefandten Forſttechniters. Er legt bemfelben die Worte in ben 
Mund: „Zn 50 Jahren werbet Ihr (Amerikaner) Euer Nutzholz 
einführen müffen, und da Ihr dann wohl bie amerifanifchen 
Holgarten vorzieht, fo wollen wir nun biefelben bei uns eins 
Hürgern, bamit wir Cuch dieſelben feinerzeit ſenden koönnen“. 





über die fünftig einzuführende Verwaltungs und Dienſi⸗ 
organifation vor. 

Die im Befi der einzelnen Unions-Staaten befinb- 
lien Waldungen baben einen nur unbebentenden 
Umfang, da bie in ben Ver. Staaten herrſchenden ftaats: 
wirthſchaftlichen Grundfäge dem öffentlichen Grundbeſitz 
überhaupt abhold find; ebenfo ift der Walobeflg ber 
Öffentlichen Körperichaften gering. Die meiften Wal- 
dungen ftehen vielmehr im Eigenthum von Privaten 
und zwar von Einzelperfonen, wie Geſellſchaften; erftere 
meiftens Holzbändler, Spekulanten nnd ländliche Befiger 
(Farmer). Gerade die letztere Klaſſe von Walpbeligern, 
welche 39 9/0 aller Waldungen in Händen haben, wird um 
ihrer tonfervativen, auf umfangreichen Grundbeſitz ger 
ftügten Grundfäge willen eine für die Erhaltung bes 
ameritanifhen Waldes bedeutſame Stellung beigelegt. 
Feruow weift auf den auffalenben Unterſchied biefer 
Thatfache gegenüber der Werthſchaͤtzung bed Privatber 
figes in der alten Welt Bin. Aber bekanntlich find 
bier in Folge der weiteftgehenden Zerſtückelung bes 
Grundeigenthum® die Verhältniffe völlig andere und 
hiermit nothwenbig auch bie aus denſelben entipringen- 
den wirthſchaftlichen Zuftänbe. 

Intereffant ift eine nad) ven 46. Staaten georbe 
nete Ueberſicht über die Bewalbungsziffern und bem 
progentifchen Antheil bes Farm⸗ Waldbeſitzes an ben Ger 
ſammtwaldflaͤchen. Dieſe Ziffern bewegen ſich zwiſchen 
8, beziehungsweiſe !/s und 68, beziehungsweiſe 100 0/0. 
Die fhwächfte Bewaldung mit nur 4’/s0/o zeigt fi 
in den Pratrieftanten, die ftärkfte in ben ſüdatlantiſchen 
und Zentralftaaten mit 50—52 0/0. 

Bon einer wiſſenſchaftlich begründeten Forftwirthſchaft 
find in ben Ver. Staaten nur bie eriten Anfänge zu 
finden, indem dieſelbe in dem riefenhaften Aufſchwung 
und der unaufpaltfamen Umwandlung aller wirthſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe der neuen Welt ben größten Hinder⸗ 
niffen einer ruhigen Entwidelung begegnet. Es mangelt 
der Raum bied hier näher nachzuweiſen. Umzaͤunung 
gegen das Vieh, Schuß gegen Walbbrand, da und dort. 
fogar Einlegung von Durcforflungen ſeitens einſichts⸗ 
voller Farmer find bie erften Schritte in gen. Beziehung. 
An einigen landwirthſchaftlichen Lehranftalten wurben 
fogar Verſuchsforſte angelegt. Für die Behandlung ber 
Regierungswaldungen find neuerdings Regeln aufgeftellt 
worden, welche eine Bereicherung Einzelner durch mühe« 
loſe Spekulation auf Koſten der Gefammtheit ausfchließen 
und Betrafung ber Forftfrevel bezwecken. Ferner wurden 
in einzelnen Staaten nunmehr Forfitommifftonen zur 
Anbahnung einer geerdneten Waldwirthſchaft und zur 
Sicherung des Walbbeftandes ernannt, Wie jehr ſolches 
Noth thut, beweiſt die Thatſache, daß z. B. im Staat 
Ohio die Bewaldungeziffer im, ben, letzten 80 Jahren 
von 54 auf 17 %o geſunken ift. 
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Das Interefje am Walde wird feit einigen Jahren 
auch durch Anftellung phänologifcher Beobachtungen zu 
fördern verfucht und die Beobachtung und Beichreibung 
der Waldbaͤume (insbeſondere Nadelhoͤlzer) nad) einem 
eingehenden und zwedmäßigen Gejchäftsplan ift ein 
tüchtiger Fortſchritt. 

Die‘ Forftgefepgebung in den Ber. Staaten hat ſich 
vor allem ber Unterdrüdung der Walbbrände zugewandt. 
Geſetzliche Beitimmungen hierüber beftehen faft in jeden 
der einzelnen Bunbesftanten; jedod find für walbreis 
here Gebiete befondere Maßnahmen in dem fogen. Ka: 
nabapları vorgefehen, der ſich durch einen gelungenen Ver⸗ 
ſuch bewährt hat. Dur ein Waldkulturgeſetz ſuchte 
die Regierung ferner die Waldwirthſchaft zu heben, indem 
fie unter der Bedingung Freiland in den Prairien ges 
währte, daß ſolches innerhalb 4 Jahren nach gewiffen 
Grundfägen aufgeforftet werde. Bis jet find jedoch 
erft 650000 acres auf diefe Weife in das Eigenthum 
von Anfieblern übergegangen. 

Ein eigentgümlicher, an bie mittelalterliche Geſchichte 
Englands erinnernder, Einfall ift Me Einführung eines 
fogen. Baumtags. In Nebraska und 19 anderen Staaten 
werben 3. B. am 2, Mittwoch im April jeven Jahres 
von Alt und Jung, mindeſtens bis zur Schuljugend 
herunter, auf Grund bezüglicher Geſetze und nad Maß: 
gabe gewiffer Regeln Waldpflaͤnzchen geſetzt. So ent: 
fanden z. B. im obigen Staat 1874 auf biefe Weile 
100000 aeres Waldkultur (Nebrasfa hat 1500000 
acres Wald — 3,1 0/0 der Gefammiflähe). Cs ift 
nicht daran zu zweifeln, daß bei zweckmäßiger Ausführ 
rung biefer Kulturen ein ſehr beachtenswerther Erfolg 
nicht ausbleiben wird. 

Ein weiteres Hebungsmittel der Forſtwirthſchaft in 
den Ber. Staaten ift bie Bildung zahlreicher Forftver: 
eine, welche als örtlich, wirlſame Beftandtheile des 1882 
gegründeten und feither einmal jährlid, tagenten ameri= 
Tanifchen Forfttongrefies gelten. So zählt ein folder 
Verein in Grange of Maine 15000 Farmer ale Mit 
glieder. 

Unterricht in der Forſtwiſſenſchaft ift in ben Ber. 
Staaten noch beinahe unbekannt und erfolgt höͤchſtens 
gelegentlich an einigen landwirthſchaftlichen Lehranftalten. 
Erft in allerjüngfter Zeit entftand eine Forſtſchule in 
Süb-KRalifornien. 

Aehnlich fieht es mit der forftlichen Literatur aut. 
3 Forftzeitfchriften mußten aus Mangel an Beteiligung 
wieder aufgegeben werben; nur in ben füblichen Gegenden 
erſcheint gegenwärtig: „Der inbianijche Föriter”. 

Zum Vergleich mit den amerifanifhen Berbäftnifjen 
weit Fernow noch auf bie neuere Forftpolitik der europäi: 
ſchen Staaten und deren forftliche und allgemeine agra⸗ 
rijche Lage hin, unter Hervorhebung insbefondere Deut: 
lande, deſſen Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft er in 





leicht erlennbarer Weiſe zum Gegenſtand ſeines beſon⸗ 
deren Stubiums gemacht hat. 

Zu b) Ueber ven zweiten Theil der Schrift kann 
um fo fürzer berichtet werben, als derſelbe der Haupt: 
ſache nach einen Auszug aus irgend einer neueren 
deutſchen Waldbauſchriſt darftellt. Fernow erwärmt 
ſich insbeſondere für jene eiwas ertreme Richtung, welche 
den Schutz des Waldbodens gegen ungünſtige Einflüſſe 
ſo ſehr zum oberſten Grundſatz macht, daß man hienach 
glauben könnte, der Wald ſei um des Bodens, nicht 
um der Menſchen Willen da. Indeß vergißt derſelbe 
den Standpunkt der Rentabilitätsfräge body nicht ganz 
und bezeichnet es anbererfeitS ganz richtig als die Auf: 
gabe ber Forſtwirthſchaft: unter Erhaltung der Boden⸗ 
kraft in kürzefter Zeit und mit dem geringften Aufwand 
vie hoͤchſten Erträge zu erzielen. 

Dem entſprechen ungefäpr die als Hauptgrunbfäge 
der Forſtwirthſchaft aufgeftellten Regeln: Erzichung ges 
ſchloſſener Beftände behufs Erhaltung der Bodenfeuchtig: 
teit; foldhe Auswahl der Holzarten, daß fie ihr Wache: 
thum gegenfeitig fördern, ftatt zu heinmen; Auswahl der 
möglichft billigen Wirthſchaftsarten; natürliche Vers 
jüngung bes Waldes, foweit ſolche irgend benügt werben 
tann. 

Die Lehre von den Vorzügen der gemifchten Bes 
ftände wird in bekannter Weife und mit den üblichen 
Gründen vorgetragen. Zur Anzucht in reinen Bes 
ftänden empfehlen ſich außer ben europäiſchen Schatt⸗ 
hoölzern Catalpa und Hemlock. Bei ber großen An— 
zahl von Holzarten, die in Nordamerika einheimiſch ſind, 
iſt die Auswahl paſſender Miſchungen nicht leicht; vor 
übertriebener Miſchung wird gewarnt und ba über bie 
Miſchung beftimmter Holzarten noch fehr wenige Er— 
fahrungen vorliegen, fo wird nur bie Anwendung ber 
befannteften Arten empfohlen. Ausländifche, insbejondere 
norwegiſche, Holzarten follen nur angewandt werben, 
foweit fie Hinlänglich vortheilhaft befannt find. Wie in 
Europa mit der Verwendung amerifanifher Holzarten 
auf unrichtigem Standort und insbefondere in Folge 
ungenügenber Berüdfihtigung der Samenherkunft zum 
Theil ungünftige Erfahrungen gemacht worden find, 
fo hat andy das Umgekehrte ftattgefunden, z. B. bezüglich 
der Lärche, in ben Vereinigten Staaten. 

Gelegentlich der Beſprechung ber Kulturmethoden 
wird ber Pflanzung vor ber Saat ber Vorzug gegeben, 
und es findet fich hier unter anderem bie auffallende 
Bemerkung, daß zum Pflanggefhäft der Nachmittag am 
geeigneiften fei. 

Bon den 412 baumartigen Gewächſen Nordamerikas 
find 90 für den forftlihen Betrieb zu empfehlen und 
diefe find in einer Tabelle zufammengeftelt, welche eine 
turze Beichreibung bes Ausfehens, der, techniſchen Eigen= 
ſchaften und Verwendung, fowie Bemerkungen über das 
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waldbauliche Verhalten der betreffenden Holzarten fehr 
zweckmaͤßig enthält. Um ein Beifpiel anzuführen, fo 
find für die Weymouthokiefer folgende Punkte 
hervorgehoben: 150 Fuß hoch, 4 Fuß Durchmeſſer; 
große Verbreitung, beſtandsbildend, Kefte Entwidelung 
om den großen Seen; Eigenſchaften des Holzes: leicht, 
weich, fpaltig, von geringer Dauer bei Berührung mit 
dem Boden; harzfrei, leicht zu bearbeiten. Ausgebehnteite 
Verwendung als Nutzholz zu den verſchiedenſten 
Zweden; al® Breunholz gering. Gedeiht am beiten 
auf leichtem, fanbigem, friihem, tiefgründigen Boden, 
kommt aber auch" auf trodenen oder feuchten. Böden 
noch fort, hart, aber empfindlich gegen Dürre; fehr 
raſches Wachsthum. 

Der Raum geſtattet nicht, die für unfere deuiſchen 
Anbauverfuche intereffanten Bemerkungen über eine Ans 
zahl von Holzarten wie Pinus rigida, Abies grandis, 
Pseudotsuga Douglasii, Quercus rubra etc. hier 
wiederzugeben. 

Unter ben in den Ber. Staaten mit Erfolg ein— 





Fichte, die Schwarzerle, Schwarzkiefer und Trauben- 
eiche genannt. 

Bei einer Beſchreibung ber 3 Betriebsarten Hoch⸗, 
Mittel: und Nieberwald wird bie zweite für norbameris 
taniſche Berhältniffe, insbeſondere auch bie Pralrie, 
am meiſten empfohlen. Die verſchiedenen Arten bes 
Hodwalbbetriebs find mit gutem Verflänbniß beſchrieben, 
im Vefonderen wird die Kahlſchlagwirthſchaft hart bes 
urtheilt nud es macht einen faft komiſchen Eindruck, 
wenn man lieſt, wie Fernow die meiſten Forſtmaͤnner 
der Schablonenwirthſchaft zeiht und ihnen vorwirft, daß 
fie fi gegen die Nachtheile derſelben die Augen ver- 
ſchließen und ſich mit benfelben jo gut als möglic abs 
finden. Ferner ertlärt Fernow die Femelſchlagwirthſchaft 
für die befte Betriebaart, fügt jedoch bei, daß Amerika 
für die Einführung berfelben nod nicht veif fei. 

Die intereffante und anregend gefäpriebene Schrift 
enbigt mit einer Beiprehung der Reinigungshiebe und 
Durcforftungsfehre („Früb, oft und mäßig“), einer Ver— 


urtgeilung der Waldfeldwirthſchaft umd einem Hinweis _ 


geführten Holzarten wird u. a. die gemeine Kiefer und | auf die hohe Mentabilität der Weidenzucht. H. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhaudlnugen ber größeren Forſtwereine Preußens | 


nad Medienburgs. 
Markiſcher Sorftverein. 

Bereins=Präfident: 
leben. 

Die 15. Verſammlung des Märkifchen Forſtvereins 
fond am 7. und 8. Juni in Berlinchen ftatt. 

1. Thema: „Beriht der Kommiffion 
für die Gründung einer Wittwen: und 
BWaifenpenfions. und Unterſtützungs— 
anftalt für Privat: und Kommunals 
Forſtbeamte.“ 

Indem wir auf den vorigjährigen Verſammlungs— 
bericht (5. 213 diefer Zeitfhrift) binſichtlich der Bor- 
geſchichte dieſes Themas verweifen, bemerfen wir nur 
turz zu bemfelben, daß die eingefegte Rommiffion wegen 

» Verhinderung des Vorfigenden night in der Rage ger 
weſen iſt, zu Vorberatfungen zufammenzuireten. In 
Folge deſſen wurde ber Auftrag der Kommiſſion bis 
zur nähftjährigen Berfammlung des Vereins verlängert. 

Das 2. Thema: „Antrag bee Ber- 
einsvorftandes anf Abänderung ber 
Statuten” 

bietet kein allgemeines Jntereffe. 
3. Thema: „Mittyeilungen über Er: 
1888 


Oberforftmeifter von Alvens⸗ 





findungen, Verſuche und Erfahrungen 
im Bereiche. bes forſtlichen Betriebes 
und über fonftige Erfgeinungen und 
Vorkommniſſeauf dem Gebiete der Forfl 
wirthſchaft und Jagad.“ 

Zunähft entſpinnt ſich eine Tängere Debatte fiber 
einen Anirag bes Provinzialvereins Bramdenburg des Ale 
gemeinen deniſchen Jagdſchutzvereius, wouach die in der 
Provinz gültigen Strafbeftimmungen wegen Tbdtene von 
Buſſard und Saatkräge mit Ruͤcſicht auf die überwiegende 
Schaͤdlichteit beider Vögel für bie Jagd aufzuheben 
feien. Die Verſammlung erkennt in ihrer Mehrzahl 


Nie Schäblicteit jener Bägel, inabefondere beider Rrähen- 


arten für die Jagb an, iſt aber über den Nuten, ben 
jene Vögel durch Bertilgung von Feinden der Land: und 
Forſtwirthſchaft ſchafien, verſchiedener Auficht und ſtimmt 
ſchließlich dem Autrage des Jogdſchutzvereins gu. 
Sodann wird ein Fall erwähnt, wo eine Kultur⸗ 
fläche, welche vorher im landwirthſchaftlichen Vorfrucht ⸗ 
bau mit Senf beſtellt worden war, im Gegenſathe zu 
einer anderen in gleicher Rage befindlichen Kulturfläͤche, 
welche vorher mit Kartoffeln und Buchweizen angebaut 
war, von der Maikäferlarve verfchont geblieben war. 
Endlich wird als fihere® Mittel, gegen, Berbeiken (von 
Kiefern durch Rehe das Behtreichen ber Stiefern mit 
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Kalt angeführt, was für die Pflanzen ungefährlicher 
fe, als das Beſtreichen der Pflanzen mit Steinfohlen- 
oder Wachstheer. 

4. Thema: „Wie kann fid der Wald— 
befiger wirkfam gegen Brandſchäden 
und deren Nachtheile ſchützen?“ 
NRittergutsbefiger von Brandt erwähnt zunächſt die 

gewöhnlichen Urfachen der Waldbrände und bemerkt, 
daß bie jungen Nabelholzbeftände unter 40 Jahren am 
meiften durch Walbbrände litten. Die gefährlichfte 
Zeit fei bie der Frübjahrstrodnig des vorigjährigen 
Graſes und bie bes Abwelkens des neuen Grafes. Neferent 
führt ſodann folgende Schugmaßregeln an: Anlage von 
Feuer-Geftellen, Zerftreuung ber Altersflaffen, Unter 
brechung ber Nadelholzkomplexe durch LaubHolz:Beftände 
ober ⸗Güͤrtel, Anlage von Schutzgräben an Wegen, 
Geſtellen und Eifenbahnen, ftarfe Durchforftung und 
Aufäften der Beitandesränder, Verſtaͤrkung des Schuß: 
Perſonals zur Zeit der Trockniß und an feierlagen, 
Organiſation eines Waldbienfies in Gemeinſchaft mit 
Bereithaltung von Löfcharbeitern. Endlich empfiehlt von 
Brandt für Privatwaldbefiger bie Einrichtung einer 
Feuerverfiherung auf Gegenfeitigkeit oder in Verbindung 
mit beftehenben Feuerfozietäten. 

Forfimeifter Krieger theilt feine bezüglichen Er— 
fahrnngen mit und empfiehlt die Anlage von etwa 
1,5 m breiten Gräben an Eifenbahnen und frequenten 
Wegen, welche zugleich mit dem ebenfo breiten vor dem 
Beftande aufzumwerfenden Grabenauswurfe bei gehöriger 
Wundhaltung ein gutes Gegenmittel gegen Weiter: 
greifen von Bodenfeuer feien. Als Regeln für bas 
Loſchen eines Waldbrandes empfiehlt er: Bewältigung 
des Feuers zuerſt an derjenigen Stelle, von welder 
daeſelbe ausging, um zunächt den Rüden zu beden, 
und fobann feitlihe Einengung des Feuerheerbes und 
endlich Bekämpfung deſſelben von der Frontſeite. Der 
au Flugfeuer geneigte Bodenüberzug dürfe dabei nicht 
nad) der Feuerftelle, fondern ruͤckwaͤrts geworfen werben. 
Austehren fei befier als Ausfchlagen, da durch letzteres 
leicht Funken nad) rüdwärts geworfen würben. 

Forſtmeiſter Schlickmann empfiehlt, nad) jedem Wald: 
brand ben vorliegenden Ortfchaften minbeftens ein Jahr 
Tang alle Walbnebennugungen vorzuenthalten. 

Endlich wirb eine Kommiffion gewählt, welde bie 
Errichtung einer Waldfeuer-Verfiherung und eine Eins 


gabe an das Yuftizminifterium vorberathen fol, in ver | 


basfelbe gebeten wird, ben Staatsanwälten ſchaͤrfere 
Inſtruktion hinſichtlich der Ermittelung ber Brands 
ftifter zu ertheilen. 

5. Thema: „Welde Erfahrungen Tiegen 
bisher über die Holzmehlfütterung vor?” 
Nach dem Referate bes Rittergutöbefigers von ber 

Kneſebeck wurde das auf der Hädfelmafchine einge 





fhnittene junge Birkene und Kiefernreifig von allen 
Thieren mit Ausnahme des Schweines, am Liebiten zu 
Brot gebaden, gefreffen und ift denſelben gut befommen. 
Zum Fettmachen genüge e8 indeffen nicht, es fei vielmehr 
eine erhebliche Zugabe von Krafıfutter erforderlich. 

Andere Redner Sprechen fi ungünftig über die Er— 
folge der Holzmehffütterung aus, und man ift allgemein 
der Anſicht, daß zur weiteren Aufllärung dieſer Frage 
die landwirthſchaftlichen Verſuchaſtationen eingehende 
Verſuche in biefer Richtung vornchmen möchten. 

6. Thema: „Wie läßt fi die Wieder: 

beftodung der Erlenbrücher am wirt: 

. famften mit Erlen oder anderen Holz: 
arten herbeiführen?“ 

Graf Bernjtorff ſchreibt den vielfach ungünftigen 
Zuftand der Erlenbrücher der übermäßigen Senkung 
des Waſſerſpiegels und theilweife auch dem Mangel 
jeder Entwäfjerung, fowie den vielfach zu hohen Um— 
triebözeiten und ber ſchlechten Hiebsausführung zu. 
Die Wiederbeſtockung fei mittelft der beiden Erfenarten 
und der Birken durch Pflanzung vorzunehmen. Zweck-⸗ 
mäßig werde in vielen Fällen etwa 2 Jahre vor dem 
Hiebe des alten Beftandes eine Entwäflerung ausge 
führt, nach der Kultur aber fei das Wafler zwar wieber 
zuzuführen, dabei aber da8 dem Holzwuchſe äußerft 
ſchaͤdliche Stagniren des Waffers zu vermeiden. Referent 
ift gegen jedes Ueberhalten einzelner Stämme, fowie 
gegen die Einfprengung von Laubhölzern, fofern die: 
felbe nicht in zufammenhängenden Horften erfolge. Auf 
torfigen Partien paſſe die Birke beſſer als die Kiefer. 
Die Weißerle fei zuweilen vortheilhaft durch Einfaat 
unter Winterroggen heranzuzichen, dagegen fei bie 
Pflanzung von Weißerlenmwilblingen wegen ber fehr 
mangelhaften Wurzelbilbung zu vermerfen. 

Forftmeifter Godberfen warnt vor der Kompletirung 
herabgekommener Brüder durch die erfolglofe Loch— 
pflanzung und die Alemann'ſche Slapppflanzung, em⸗ 
pfiehlt aber die Obenaufpflanzung auf Hügel- ober 
Gräben:Rabatten. Bon Laubhölzern werden für naſſe 
Lagen in der Hauptfache die Weichhölzer empfohlen, 
von Nabelhölzern bie Fichte, Kiefer, Weymouthätiefer, 
Pinus rigida und Lärde. 

Die Erfurfion führte in die Kol. Ober: 
förftereien Neuhaus und Carzig. 


Sorftverein fur Oſt · und Weft-Preufen. 
Vereins: Präfident: Oberforftmeifter Hildebrandt. 
Der Verein hielt feine 16. Verfammlung am 13. 


‚und 14. Juni 1887 in Goldap. 


1. Thema: „Wie ift bei ber Anlage 
und weiteren Behandlung ber Kiefern- 
faatfämpe zu verfahren, um bie darin 
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erzogenen einjährigen Pflänzlinge vor 
Froſtgefahr zu ſchützen?“ 

Formeiſter Fedderſen, welcher im Auftrage des Vereins 
31 Kiefernreviere ber Provinzen Oſt- und Weſt⸗-Preußen 
bereift hatte, um das nöthige Material zur Behandlung 
dieſes Themas zu fammeln, bezeichnet eine einjährige 
Riefer nur bann als gut geeignet zur Verpflanzung, 
wenn fie außer einer guten Wurzelbilbung einen ftufigen 
und babei triebfreubigen Wuchs, Träftige Nadeln, gut 
entwickelte Wipfelknospe und minbeftens 3 gute Knospen 
an den unterſten Nadeln babe. 

Referent ſchildert ſodann bie eingeleiteten Unter— 
ſuchungen hinſichtlich der Schugmittel gegen das Roth: 
werben der Pflanzen im Frübjahre, deren Refultate 
fpäter veröffentlicht werben ſollen, wenn bie verjchiedenen 
Verſuche zu einem Abſchluſſe gelangt find. 

2. Thema: „Die Anbauverfude 
frembländifhen Holzarten.” 

Der Referent, Dr. von Olfers, gibt einen hiſtoriſchen 
Ueberblick über die Verfuche, fremdländifhe Holzarten 
in unferen Wäldern anzubauen, und empfiehlt in erfter 
Linie zum Anbau die Weymouthskiefer, bezeichnet bie 
Abies Douglasii und Abies Nordmanniana als winter- 
hart, empfiehlt die Abies balsamea zu verwenben bei 
Nachbefferungen, hält die Picea Menziesii und alba 
und die Pinus montana, laricio und befonters rigide 
und ponderosa für anbaumürbig; nicht zu empfehlen 
fei Pinus maritima und Lambertiana, Taxodium dis- 
tichum und Thuja gigantea. - 

3. Thema: „Meliorationen von Wald— 
wiefen. * 

Forftmeifter Kleyenſteuber weiſt zunädft auf die 
Bebeutung bin, welche bei bem großen Befige des Fiskus 
an Wieſen eine rationelle Bewirthſchaftung im forfts 
fisfafifhen und im allgemeinen national=öfonomifden 
Intereſſe Habe. Die Melioration ber Wiefen mit Sand: 
reſp. Lehmboden fei durch Mergeln, Abeggen, Düngen 
mit Kompoft oder Fünftlichem Dünger, Herftelung eines 
zwedmäßigen Feuchtigkeitszuſtandes durch Ent⸗ reſp. 
Bewaͤſſerung, künſtliche Auſamung ꝛe. zu bewirken. Auf 
Moorboden ſei zuerft zu entwäſſern und dabei auf eine 
ſtets mögliche Regulierung des Waflerftandes Rückſicht 
zu nehmen; ferner ſei eine forgfältige Planirung und 
eine bis zu 10 om ftarfe Ueberſandung vorzunehmen; ſodann 
erfolge nad; einer Düngung mit etwa 12 Zr. Kainit 
und 8 Zir. Thomasſchlacke (reſp. 4—6 Zir. Super 
Phosphat) pro Hektar die Anfamung mit etwg 40 kg 
Gras-⸗ und Kleefamen, denen pro Hektar etwa 1 Scheffel 
Hafer als Dedfrucht beigegeben werben ſolle. Die 
Roften einer ſolchen Unlage betrügen pro Hektar etwa 
500-800 Mt. 

6. Thema: „Unters und Zwiſchenbau 
junger Eichenanlagen.“ 


mit 





Während ber früher übliche Zwiſchenbau von Eichen⸗ 
heiftern in Reihen zwiſchen Fichten und anderen Kuls 
turen auf dem Lehmboben ber Lithauifchen Reviere ſich 
als ungeeignet erwieſen Habe, fei man neuerdings zum 
Eichenvorbau auf Löchern in Beftänden ver I. und IL. 
Periode geritten. Ueber die Größe dieſer Löcher gibt 
der Referent, Oberförfter Regling, weil noch zu wenig 
Erfaprungen in biefer Richtung gemacht, nichts an, 
Die Kultur auf diefen Löchern erfolgt durch Pflanzung 
1—2 jähriger Eichen auf muldenförmigen Wälen nach 
Eingatterung der Kulturfläde. Sollte ausnahmsweiſe 
ein Unterbau dieſer Eichen nothwendig werben fo em⸗ 
pfehle fi der Unterbau von Hainbuche und Weißerle. 

5. Thema: „Mafregeln zum Schuße bes 
Wildes, namentlich des Rehes im Winter.” 

Oberfoͤrſter Romallein empfiehlt die Anlage von Futters 
plägen, welde mit Hafergarben, Lupinenhen, Wide 
futter, Luzerne, Erbſenſtroh, Kleeheu, Bogelbeeren, Rüben 
und namentlich Kartoffeln zu verfehen feien; ferner fei 
der Abſchuß alles Raubzeuges, insbefondere der Füchſe 
und ber wildernden Hunde vorzunehmen. 

Die Erturfion führte in die Rominter Haide. 


Pommer’fdyer Sorftverein. 
BVereing-Präfident: Oberforftmeifter von Varendorff. 
Die 16. Berfammlung dieſes Vereins fand am 16. 

und 17. Juni 1887 in Swinemünde ftatt. 

1. Thema: „Mittheilungen über bie 
Ergebniffe des Wirthſchaftsbetriebes, ſo— 
wie über etwaige die Forſtwirthſchaft be 
rührende Erfindungen, Verfude und bas 
rauf bezüglide Erfahrungen“. 

Der Holzabfag war im Vereinsgebiete nicht gänftig, 
gut gingen nur Eichenfhichtnußholz, Weißbuchen, Eſchen⸗, 
Ahorn und Kirfhen-Nugenden, ſowie aftreines kerniges 
Kiefernfchneibehofz. 

Der Maikäfer hatte in einem Theile des Vereins 
gebietes fein Flugjahr. Um die Pflanzgärten vor. dem 
Ablegen der Eier zu ſchutzen, wurben die Maifäfer in 
und um biefe Gärten täglich Morgens abgefchüttelt und 
die Kämpe mit Schilf und Laubftreu überbedt. 

Das alte vielfach angewandte Mittel gegen Nüffels 
täfer, das Sammeln berfelben aus ben Fanggräben wurde 
als überflüffig bezeichnet, weil bie Käfer aus den Fang ⸗ 
gräben doch nicht herauskaͤmen. 

Ein Nachtfroſt vom 30. zum 31. Mai 1887 ſchadete 
nit allein ben jüngeren Buchen, fondern auch ben 
Kiefernfaattämpen. 

Diejenigen Nadelholzſaaten, welche zeitig im Früh: 
jahr ausgeführt wurben, find gut gebiehen, bie jpäteren 
Saaten Titten durch die Dürre; ſchlechten Erfolg hatten 
die Eichelſaaten, insbefondere bie. Herbſtſaaten. 

Es wurde empfohlen bie in Alemann'ſchen Schuppen 
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aufbewahrien Eicheln umzuſchaufeln und zu küften, wenn 
nach ſtarkem Froſtwetier Thauwetter eintritt; ferner fei 
ein Anquellen ber während bes Winters aufbewahrten 
Eicheln in Waſſer während 24 Stunden rathſam. 

2. Thema: „Unter welchen Berpältniffen 
empfiehlt fi die Einführung transpors 
tabeler Eifenbahnen für die Pommer’: 
ſchen Forſten?“ 

In einem in Abweſenheit bes Stadtraths Dräger- 
Stettin vorgelefenen Referate des letzteren empflehlt der⸗ 
ſelbe die Anlage von Waldbahnen, insbefondere bie An» 
Tage einer ſolchen auf fumpfigem Boden in ben Stettiner 
Stadibräcern zum Transporte des Holzeinfhlags an 
die vorhandenen Wafferablagen. Oberförfter Siewert 
empfiehlt Waldeiſenbahnen einerſeits zum Holztransport 
und andererfeit8 zu Kulturzwecken. Erftere fegten natür= 
lich den Einfchlag größerer Maſſen voraus, bei letzteren 
handele es fih um Bahnen zur Herftellung größerer 
Wege behufs Erſparung von Koften bei Fortbewegung 
größerer Bobenmaffen und behufs Ueberfandung fchlechter 
Brücher und Waldwieſen. 

Forftmeifter Godberſen empfichlt insbefondere bie 
Holztransportbahnen, welde ein vorzüglihes Mittel zur 
guten Sortirung bes Holzes feien, da die Holzhauer 
in ben Schlägen im ihrem eigenen Intereſſe beftrebt 
feien, das Holz nicht weit zu rüden und deßhalb guies 
und ſchlechtes Holz untereinander miſchten. 

3. Thema: „Welde Erfolge hat der 
Unterbau von Beftänden in den Pom— 
mer’fhen Forften gehabt?“ 

Oberförſter Valthaſar empfiehlt den Unterbau in 
folgen Beftänden, welche fich von ſelbſt lichten, nament⸗ 
li in auf früberem Aderland angebauten Kiefern: 
beftänden. Auf befierem Boden geichehe dies am beiten 
dur Eicheln⸗ und Bucheln⸗Saat, auf ſchlechterem durch 
Mifchfast von Kiefern, Fichten und Lärden. 

In der Mehrzahl war man der Unficht, daß Lichte 
Beſtaͤnde zu unterbauen feien, aber daß Beftände zum 
Unterbau nicht oder nur mit großer Vorficht zu lichten 
feien. 

4. Thema: „Iſt Wildfütterung in den 
Bommer’ihen Zorften, und in welden 
nothwenbig, und wie wird dieſelbe am 
jwedmäßigften und mit den geringiten 
Koſten hergeſtellt?“ 

Die Wildfuͤtterung konne in den Staatsforſten der 
Unfoften wegen nur eine beſchraͤnkte fein; fte müffe ſich 
auf die Bereitung von Wildheu befchränfen und auf 
Wegen und Geitellen müfje daher gutes fühes Gras 
zu biefem Bwede geworben werben. Lieber nähmen bie 
Rehe Klechen und Heu von Seradella; wo Haidekraut 
vorhanden, bebürfe es bes Füͤtterno nicht, es genüge 





bei hohem Schnee die mit Haidektaut beftanbenen Flaͤchen · 
bei Schneefall mit dem Schneepfluge freizulegen. ferner 
wird ber Anbau der blaublühenden Lupine empfohlen; 
Lupinen nähmen die Rehe gerne an, befämen aber leicht 
die Rupinofe. Endlich wird Fütterung von Kaftanien 
und Anbau der Kaftanie an geeigneten Orten, insbe⸗ 
fondere an Allen, fowie ver Anbau von Pinus rigida, 
welche vom Wilde gerne angenommen unb verbiffen 
wird, bei ber das Berbeißen aber weniger ſchaden ſoll, 
empfohlen. 

Die Erkurfion führte in bie Oberförfterei Fried⸗ 
richethal. 

Verein der Forſtwirthe des Regierungsbezirfs Wiesbaden. 
Vereins⸗Praͤſident: Landes. Direktor Sartorius. 
Die am 19., 20. und 21. Juni zu Dillenburg ftatt- 

gehabte Verfammlung der Forftwirthe des Negierungss 
bezirks Wiesbaden wurde eröffnet mit der Einweihung 
eines dem Andenken berühmter verftorbener Forſtwirthe 
des Regierungsbezirks Wiesbaden, insbeſondere dem Ans 
denken ©. 2. Hartig’s, von Witzleben's und Klein's ge= 
wibmeten Denkmals. 

In Vertretung bes am Erſcheinen verhinderten Präfiz 
benten, eröffnete die Verhandlungen ber Bizepräfident 
des Vereins, Oberforftmeifter Tilmann. 

1. Thema: „Beftandespflege und Durch— 
forjtungen im Regierungsbezirt Wies— 
baden“. 

Nach einer dem Vereinsblatt beigegebenen „Forſt ⸗ 
lichen Beilage” hatten fi die Referenten für dieſes 
Thema über nachſtehende Theſen geeinigt: 

a) Die Erhaltung des Kronenſchluſſes während der 
Zeit des Haupthoͤhenwachs thums der Beftände (eiwa 
bis zum 60. Jahre) ift unbedingies Erforderniß 
für die Erziehung der Stämme zu relativ höchſter 
Gebrauchofhigkeit (Aftreinkeit, Vollholzigkeit). 

b) Die Durchforſtungen ſollen in ber Regel, ange 
mefjene Ausführung der Läuternngen vorausgeſetzt, 
erft dann beginnen, wenn nad bem Eintritt bes 
Kronenſchluſſes fid ein Nebenbeſtaud gebilver hat 
(etwa im 25.— 40. Jahre), befien Verwerthung mit 
Vortheil für den Waldbeſitzer möglih iſt. Die 
Nüdficht auf die Verwerthbarkeit bes Materials 
muß dann in ben Hintergrund treien, wenn durch 
die Hinausfchichung der Durchforſtung überwiegende 
Nachtheile für ben verbleibenden Veſtand entitehen 
würden (3. B. Unterdrüdung werthvollerer Holz⸗ 
arten durch minderwerthige, Wucheftockungen im 
Folge zu dichten Standes ꝛc.) 

0) Bis zur Vollendung des vorherrſchenden Längens 
wachsthums ift bei den Durcforftungen über bie 
Herausnahme des umterbrücten und) des in’ ber 
nachſten Zeit der Unterdrũckung aupeimfallenden 
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Materials in der Regel nicht Hinauszugehen, abs 
gefehen von der Entfernung franfer und fehlerhaft 
geformter Stämme und des zur Befeitigung von 
Fehlern ver Beſtandesbegründung und zur Erhal⸗ 
tung von Beflandesmifchungen etwa gebotenen Ein⸗ 
grifis in das Kronendach. 

d) Sobald aftreine Schäfte von entſprechender Länge 
ſich gebildet Haben, erfcheint zur Erhöhung des Zu: 
wachſes und befierer Ausformung der Hauptflamm: 
Haffen der Webergang zu Fräftigen und event. ſtarken 
Durchforſtungen geboten. Bei ben lichtkronigen 
Holzarten — Eiche, Kiefer — fol die Erziehung 
von Bovdenſchutzholz mit der Verftärkung der Ans: 
biebe dann Hank in Hanb gehen, wenn Verarmung 
ober Verwilberung bed Bodens in Folge ber verrine 
gerten Beſchirmung zu befürchten fein würde. 

e) Die natürliche Ausſcheidung des Nebenbeftandes 
erfolgt in ber Jugend vafcher, als bei höherem 
Alter der Beftände. Man wird daher die Durch⸗ 
forftungen etwa bis zum 60. Jahre häufiger, durch⸗ 
ſchnittlich alle 5 Jahre, fpäter in der Regel alle 
10 Jahren zu wiederholen haben. 

Referent, Oberförfter Staubefand, derweiſt in feinem 
Vortrage zunächft auf bie in neuerer Zeit auf dem Ge: 
biete des Waldbanes und insbefondere der Durchfor⸗ 
ftungsfehre fich kundgebenden Angriffe und Reformbe: 
Rrebungen ber feitherigen Wirthſchafislehren und betont, 
daß bei der Mehrzahl der praltifchen Forſtleute alle 
diefe Umfturzbeftrebungen erfreulicher Weife einer fühlen 
Zurückhaltung begegneten. Ale ausgebehnteren Bers 
ſuche nach diefen Richtungen feien ben Hierzu berufenen 
forſtlichen Verſuchsanſtalten zu überweifen, die allein in 
der Lage feien, viele Fragen eingehend und unbrfangen 
zu prüfen. Indem Referent auf die Durchforſtungs - 
lehren von ©. 2. Hartig, Cotta, Wagener, Borggreve 
mad Kraft nur kurz eingeht, führt er die feither 
vielfach; ungenägende Ausführung der Durchforftungen 
auf den Mangel an zuverläffigen Borertrogs: Erfahrungs: 
tafelm reſp. anf unzureichende Abſchäͤzung in ben Ber 
trlebswerten zurüd. Eine Maſſenkontrole der Bor: 
nuhungen fei ein uageuãgender Maßſtab für bie Be 
urtheilung ber fachgemäßen Ausführung der Durch⸗ 
forftungen eines ganzen Reviers, es fei denn, baß bie 
Abſchaͤtzung auf Grund hinreichend großer genan auf- 
gemommener Probeflaͤchen erfolgt fei, anf welchen eine 

“fubtile Auszeihnung durch den Wirthſchaftobeamien flatt- 
gefunden habe. Da dieſes Verfahren ſehr zeitraubend 
fei, fo fei das Minifteriel-Refkript vom 15. Juli 1886, 
welches eine Zlächenfentrole für die Ducchforftungen 
anerduete, allfeitig frembig begrüßt morben. Referent 
empfiehlt für eine ausreichende Flähentontrofe 1) bis 
zum etwa GOjährigen Beftanbesalter (ver Periode bes 
vorherrſchenden Hoͤhenwuchſes) einen Sjährigen Durde 





ferftungsturnus und für bie Afteren Befänbe einen 
10 jährigen; 2) die Bilbung mehrerer, etwa 8, — (Bid 
zu 30 Jahren, von 30—60 und über 60 Jahre) — 
Durcforftungsflaffen, da Bebürfnig und Ertrag je nad 
dem Alter ber Beftände fehr verſchieden fei. Bezüglich 
der Behandlung der Beftanbesränder bemerkt Stanbefand, 
biefelben wmühten fo erzogen werben, daß fle ben Bes 
ftand gegen Windoruh und Windwurf, fowie gegen 
Bodenaushagerung, Laubverwehung x. Icüßten; e® 
müßten daher Die herrſchenden Ranbhäume ſich volls 
kommen fturmfeft und ftufig entwickeln können und in 
der Ausbildung von Wurzeln und Beaftung moglichſt 
wenig behindert werben; daneben aber fei ein dichter 
Unterbolzrand zur Verhinderung des Laubverwehens zu 
erziehen. Bei den mehr ſturmfeſten Laubholzbeftänden 
fei das zweite Moment, bei den Nadelholzbeſtänden das 
erfte bas wichtigfte. Neben vefp. unter fturmfeften Obers 
holzklaſſen fei darauf zu fehen, daß ſich bei jeder Durch⸗ 
forftung aufe Neue abzutreibende, dichte Nandſtockaus⸗ 
ſchlaͤge von Hainbuche, Hafeln, Linde x. bildeten, und 
wo dieſe fehlten, müffe ein Tünftlicher Nadelholzmantel 
angelegt werben. Die herrfchenden Ranbftämme felen 
im Toderem Schlufſe fo zu erziehen, daß Ihre Beaftung 
vom Boden ab ſich angemefjen entwidele, und erft vom 
60. Jahre ab ein dichterer Kronenſchluß eintrete. 

Der Rand der Nadelholzbeſtaͤnde fei durch zweck⸗ 
entfprechende Pflanzung in ähnlicher Weife heranzuziehen, 
indem die herrſchenden Randſtämme in fo weitem Vers 
bande gleichzeitig mit dem Hauptbeſtande anzupflanzen 
feien, daß zwifchen ihnen ein erhebliches Bebrängen ganz 
vermieden werde. fünf bis zehn Jahre fpäter fei dann 
eine Zwifchenpflanzung in engerem Vierecke- ober vers 
ſchobenem Quabratverbande auszuführen. eve Rand⸗ 
anlage müfje fo weit von ber Grenze angelegt werden, 
daß eine Gefährdung des Schluffes durch eine fpäter 
mothwenbig werdende Aufäftung mie eintrete. 

Oberförfter Paulus befpriht nunmehr zunächft bie 
Lauterungohiebe und führt aus, daß folde bie Beſei⸗ 
tigung folder vorwüchfiger oder mitwachlender Jung: 
wuchſe bezwedten, welche zum Eimwachſen ungeeignet 
feien ; zugleich Tönne durch fie die Erhaltung oder Her⸗ 
ftellung einer erwünfchten Beſtandesmiſchimg erzielt werben 
und eundlich werde durch fie ein etwa vorhandenes Ucber⸗ 
maß der Zungwüchfe reduzirt. Da biefe Siebe Auferft 
wichtig und veine Kulturmaßregeln feien, fo tönne bie 
ſchlechte Verwerthbarleit des Materials kein Grund ber 
Unterlaffung fein. 

Bezüglich) des Aushlebes der Weichhblzer warm 
Referent vor dem bänfig vorkommenden Vernichtungs · 
krieg gegen biefelben. Aus fFichtenbeftänden fole man 
allerdings afle Weichholzer, überhaupt alle Lachhoͤlzer 
befeitigen , fofern fie in Einzelſtellung ober in tleinen 
Gruppen vorkämen, in Laubholzbeitänden fei nur ein 
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Uebermaß der Einmifhung einzufgränfen, ba fie weſent ⸗ 
lid) den Ertrag fpäterer Bornugungen erhöhten. Bezüge 
lich ber Beſtandesmiſchung gelte der Grundfag, daß das 
Minderwerthige dem Werthvollen weihen müſſe. Die 
Läuterungshiebe feien in Naturverjüngungen ſchon bei 
den erften Nachlichtungen oft Bebürfnif, bei ver Führung 
des Abtriebsjchlages aber fei eine gründliche Länterung 
ſchon zur Beurtheilung ber Nothwendigkeit etwaiger Er 
gänzungsfulturen unentbehrlih. Cine weitere Läuterung 
habe nad} eingetretenem Schluß der Jungbeſtaͤnde, alſo 
etwa zwifchen dem 20. und 30. Jahre, einzutreten. 

Was die Durdforftungen anbelange, fo fei deren 
Zweck ein boppelter: Die Pflege des verbleibenben Be: 
flandes und die Erzielung einer Einnahme für den 
Waldbefiger. Die erften Durchforſtungen veibten fi 
den Länterungshieben ohne prinzipiellen Unterſchied an; 
der Kronenfreihieb werthvollerer Stämme, die Wuchs- 
förderung zu gebrängt ſtehender Stangen, die Entfernung 
mißgeformter oder kranler Stämme ꝛc. fei im Auge zu 
behalten und es bürften zur Erreichung dieſes Zweckes 
auch Eingriffein das Kronendach nicht gefcheut werden. Pau⸗ 
lus ftellte nunmehr folgende Grunbregel auf. Man beginne 
mit den zu Nußungszweden auszuführenden Durchfor⸗ 
flungen, wenn nad) dem Eintritt des Kronenſchluſſes 
fi ein Nebenbeſtand gebildet hat, deſſen Verwerthung 
mit Vortheil möglich ift, und gehe bei benſelben während 
der Zeit des vorherrſchenden Längenwachsthums über 
den Auohieb des unterbrüdtten ober des demnächft unters 
drückt werdenden Materials nicht hinaue. Ales Material 
welches nicht mit Vortheil abjegbar fei, müfle ven Bes 
ſtande verleiten, da ber Aushieb des gänzlich unters 
drüdten Materials für die Entwidelung des Beſtandes 
ohne erhebliche Bedeutung fei. Der Zeitpunkt ber erftei 
Durdforftung fei ſehr verichieden, die Wiederholung 
derſelben müffe fo oft eintreten, als fi ein die Nutzung 
lohnender Nebenbeitand gebildet habe. 

Mit dem Alter der Beftände veränbere ſich der Grad 
der Durdforftung: Die anfänglich vielleicht nur ſchwach 
geführten Durchforſtungen gingen in mäßige, die mäßigen, 
namentlich auf befferen Standorten und bei Lichtholz- 
arten, in Träftige über; ein volfländiger Wendepunkt 
trete Beim Eintritt ind Baumholzalter ein, wenn das 
Hauptlängenwachsthum beendet fei, was im Großen und 
Ganzen eiwa mit dem 60. Jahre zufammenfalle. Bon 
da ab fei daß Hauptaugenmerk der beſſeren Ausformung 
und kräftigen Kronenentwidelung der Stämme des Tünfe 
tigen Haubarkeitöbeftanbes zuzuwenden. Die Beftands 
wirthſchaft müffe in die Baumwirthſchaft übergehen und 
der Nutzungezweck trete dor dem ber Beftanbeöpflege 
wieder in ben Hintergrund, 

Empfehlenswerth jei die dauernde Kenntlichmachung 
der einer befonderen Pflege würdigen Stämme und bes 





achtenswerih fei ber Borfchlag bes Oberforftmeifters v. d. 
Ned, diefe Bezeihnung durch Entfernung der Troden- 
äfte auszuführen. Auf geringeren Böen fein auch 
die Durdforftungen im fpäteren Beftanbesalter in 
mäßigem Grade auszuführen, und barauf zu achten, daß 
die durch Eingriff in das Kronendach entftehenden Lücken 
durch unterftändige Bäume möglichft gebedt würden. 

Nach einer längeren Debatte, welde insbeſondere 
über die von Staubefand empfohlene Behandlung ber 
Beltanbesränder und über bie Zeiträume ber Wieder: 
tehr der Durchforftungen — Forftmeifter Küfter will 
an der 5jähr. Wiederkehr ber Durchforftungen in Kiefern: 
beftänden auch nach dem 60. Jahre feitgehalten willen 
— geführt wird, erflärt Prof. Heß aus Gießen, es 
babe ihn mit befonderer Befriedigung erfüllt, aus ben 
Neferaten und dem Beifall der Verſammlung erfehen 
zu baben, daß bie Umflurztheorien Borggreve's und 
Wagener’s im bortigem Regierungsbezirke noch keinen 
Boden gewonnen hätten. 

Zum Schluffe faßte Oberforftmeifter Tilmann bie 
Anſicht der Verfammlung bahin zufammen, „daß bie 
der Maldpflege bienenben Läuterungen unter allen Um 
ftänden zur Ausführung zu bringen fein, unb daß in 
den Beftänden, wo biefe nothwenbigen Hiebe feiner Zeit 
verabfänmt worben feien, fie gelegentlich ber Durd- 
forftungen noch thunlichſt nachgeholt werden müflen. 
Im Uebrigen entſcheide die vortheilhafte Abſetzbarkeit 
des Materials. Bezüglich des Beginnes und der Wieber- 
Tehr der Durchforftungen glaube er eine Uebereinftimmung 
der Verfammlung mit den in ben gebrudten Theſen 
gebebenen Darlegungen Eonftativen zu fönnen. Er be 
tone indeſſen noch befonders, daß mit Beginn ber ftär- 
teren Durchforſtung ber Beftände lichtkroniger Holz- 
arten ein Unterbau mit Schattenhöfzern Hand in Hand 
gehen müffe.“ 

2. Thema: „Die fogenannten Hartig-" 
ſchen Regeln über die Behandlung ber 
Laubholzhochwaldungen.“ 

Zu dieſem Thema behandelt Oberförfter Zickendraht 
in einem längeren Vortrage die Hartig’fhen Regeln 
und geht eingehend auf’ die Durcforftungsfrage nad 
ihrer hiſtoriſchen Entwickelung feit Hartig bis zur heutigen 
Zeit ein. 

8. Thema: „Mittheilungen über inter« 
effante Bortommniffe in ber Forftwirth« 
ſchaft.“ 

Prof. Heß berichtet über das Vorkommen bes Wald⸗ 
gärtnerd (Hylesinus piniperda) in Fichtenbeſtaͤnden 
und empfiehlt ben Steiner’ichen Keimapparat, ber in 7 
bis 9 Tagen alle Teimfähigen Körner fiher zum Keimen 
bringe. 

Die Erkurſion führtein die Oberförfterei Dillenburg. 


(Sätuß folgt.) 
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Notizen 


A. Der Staf des Lebbachbodfäfere an den Lebbadh- 
baumen in Egypten. 


Bon Dr. phil. eos Anderlinb. 


Wie mir Herr Dr. phil. Sidenberger zu Kairo mits 
theilt, wurden die feit 1822 in Egypten eingeführten unb feit 
ehwa zwei Jahrzehnten mafjenhaft angebauten, umferen Afayien 
einigermaßen ähnelnben, ebbahbäune (Albizzia, Lebbek) fürg- 
lid) von einem großen, etwa brei Zentimeter langen Bodtäfer 
befallen. Bon ben Lebbahbäumen, welde in prädtigen Reihen 
u beiden Seiten ber zahlreichen neuen Straßen Kairos fliehen, 
And ſchon über Humbert infolge bes RKerfiraßes abgeftorben. Es 
feinen bie Holgnieberfagen von Kairo bie Hanptbrutflätten des 
Käfers gewefen au fein, benn in denfelben follen nad Angabe 
bes Hern Sidenberger „Millionen“ Kerfe fi vorgefunben 
Haben. Bon bieraus bürften diefe fi dann weiter auf die deb 
bagbäume Kairos ıc. verbreitet haben. 

Der Entomolog, Herr 
qu Jena, welder infolge gütiger Wermittelung des Heren Prof. 
Dr. Ernft Hädel in Jena das von mir eingefandte Gremplar 
bes Stäfer zu beflimmen bie Güte hatte, bezeichnet es ald Xystro- 
oera globosa Olivier und theilt mir mit, daß ihm das Thier auch 
aus Üfegua überfanbt worben fei. 

Auf Rath_des Heren Dr. Sidenberger zu Kairo läßt 
bie egyptifche Regierung bie Holzvorräthe ber vom Käfer heim: 
gefuchten Holzuieberlagen, fowie bie am färkften angegriffenen 
tebbagbäume verfohlen. Ban fann biefe Magnahmen unter 
den obwaltenden Berhältniffen ur billigen. Zur Rettung ber 
vom Käfer noch nicht art befallenen Bäume, orwie zur Abhale 
tung des Fraßes von ben gefunden Bäumen empftehlt Herr 
Hofrarh Dr. ®. Müller in Jena den Fang dee Rulere während 
der Vegattungsgeit. Die Larve, welche tief ins Holz geht, dürfte 
nad ber Meinung bes Herrn W. Müller kaum erjolgreih zu 
bekämpfen fein. 

Der ang bes Käfers möchte meines Erachtens am beiten 
nad) dem Stüde des Graebniffes zu lohnen fein, indem man, je 
nad) der Häufigfeit bes Borkommens des Käfers, entiveber für 
eine beftiimmte Ant, ober für ein beflimmtes Maß oder Ge: 
wicht getöbteter Käfer einen gewiſſen Geldbetrag anszahlt. 

Freiburg im Breisgau. 


B. Prozente der ZJolzfortimente bei der Fichte. 
Vom Gr. Bab. Oberförfter a. D. von Sch ach zu Lahr. 


Neben wertvollen Abtrieben verbienen bie Aufhiebe zu grö- 
Beren ‚Sefaabtuhrmegen durch gleid, beflodte Beftänbe eine Aufe 
zeichnung, da biefelben für ben Antheil bes Nutzholzes und inds 
befonbere des Stodholzes, das hier am forgfältigften ausgegraben 
wird, Anhaltspunkte geben. 

L Fr dem badiſchen Geefreis wurbe im Jahre 1866 in ben 
dungen bes Städtchens Mößkirch, etwa 800 m über bem 

Meer und auf Molaffefandfein Segen, — ein Weg dur 

BO jäHr. Fichten angelegt ; ba6 Ergebniß bes Aufhiebes betrug 

in Metermaß: 

eat mit — "aa 106 fm 

its unb Prügelbolz: . . 

Normalwellen: 3% Si... _0 





209 * 

.. 6. =17% 

ber oberirbifhen Mafle. 

I. Im Jahre 1859 — daſelbſt — Wegaufhich in 70 - 80 jähr. 
sichten : 


tem: 

ubholz mit Rinde . 0... 
Scheit· unb Prügelholz: 83 Ster. . 
Normalwellen 1: Sid... 


An Stodholz: 112 Ster. . 





An Sto@olz: 1 Ster . . . . 40, = 189, 
Kae der oberirbifgen Waffe. 
IH. Im Jahre 1884 — daſelbſt — Abtrieb von 100 jär. Hicten: 
59 Sügfiöge mit Rinde . 100 fm = 4%, 
Scheit · und Prigelkolg: 44 
Normalwellen: 1 tät 
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oftat Prof. Dr. Bilpelm Müller | 





IV. Im Er 1866 in bem unfern gelegenen Gemeinbewalb 
von Wadershofen, — Abtrieb von 1' Jane. Fichten: 
Sägtlöge mit Rinde . . 308 fm = 58 
Seit: und Prügelbolg: 350 15 „ 
Normalwellen: 1600 Stüd 0.= 8 

24 fm. 


L 
Prachtvolle Bäume und in biefer Gegend die älteſten Fichtens 
fhläge, welche bie Gemeinde bei Ablöfung einer Holbezugebes 
tegptiqung vom ber Stanbeöherricaft Fürftenberg erhalten hatte. 
Im Jahre 1854 waren bie Holgpreife im Wald und mit 
Rinde gemefen noch ſehr nieder: 








Str! 











Fichten- Bauholz: 4.0 ME. » für 1 Kubikmeter 
Fihten-Sägholz: 6.3 .. . 
Eihen:Rupholg: 186 „ . . . 


„1 . 
unb erhöhten fi) innerhalb der nächften 18’ Jahre nur allmählig 
auf 8,5 — 10,1— 18,9 Mt. für 1 Kubikmeter. 

Eine Epiſode aus dem Jahre 1866 blieb mir lebhaft in 
ber Erinnerung: ich begleitete den Gefhäftsführer einer untere 
nehmenden SchweizersBejelljpaft in ben nur etwa eine Stunde 
von dem Städtchen Drögfirh am ber Landesgrenze gelegenen 
fürfl. figmaringen’ihen Wald, wo in einem langen, gededten 
Bretterihuppen Bertifal- und Zirkularfägen, von einer Dampf 
wmafehine in Bewegung gefeßt, Fichtenflöge zu Bretter und Lattene 
waaren verarbeiteten; baneben ſtand ein nieberes Bretierhaus 
für einige Arbeiter, in ber Nähe Ingerten beigeführte Klöße, und 
unweit davon Meine Berge von Sägemehl. Der zunähft auss 

efloßte Waldtpeit bot ein eigenthämlid durchfichiges Bild bar, 
dir Winde noch ergänzt. Die Geſellſchaft pi angeblich vier; v4 
taufend Säg« und Pattenflöpe zu etwa 4 Mt. für 1 Rublle 
meter übernommen. Sei es, baß bie Zahl der Klöhe nicht vors 
handen, die Beifuhr eine ſchwierigere geworben oder ber Abſat 
nicht geroinnbringenb genug war, — nach Jahr und Tag verſchwand 
bie Dampfmafhine und ber Walbeigentgümer bürfte wohl kaum 
ohne ein blaues Auge davon gefommen fein. Ich traf nie wieber 
einen folh leicht fortbeweglihen Ausſchlachtungsapparat uns 
u im mal —T bie Breife Heute; Sie; 216, 

ie ganz anders liegen bie Preife heute; ıten 1: 
Eihen OO Mt. für 1 fm, bivß flüchten ſich bie alten und 
geldreihften Bäume aus Angft vor ben niederen Umtrieben, 
maffenhaft in die weiten Staate« und Gemeinbebeutel, um ba 
bis in das nächfe Jahrhundert wohlgefichert zu fein. 

C. Geodätifches Inſtitut von Scohwein. 

Im Jahre 1879 Hat der Architekt und vereibigte Regierungss 
Geometer B. Frohwein zu Naumburg a. b. Saale für Apiranten 
und Eleven des Forſtfache ein geobätifches zn gegründet, 
veranlaßt Hauptfihlid durch bie bamald für Preußen 
ſtehende Beftimmung, baß für bie zukünftigen Forſibeamten vor 
Ablegung bes erſten Gramens bie fünfmonatlie Befdhäftigung 
bei einem Geometer Bedingung war, und im ber Abficht, ben 
jungen Leuten Gelegenheit zu möglihft gründlicher Ausbildung 
in der Geobäfie zu bieten. Jrgpiigen iſt jene Bebingung wieder 

efallen und, wenn aud bie Kenntnig der Vermeflungsarbeiten 
jernerhin von ben jungen Forſtleuten durch eine ſeibſtändige 

Arbeit bargetfan werben muß, jo ift e6 body begreiflih, baß bas 
rohwein'ſche Juſtitut, welches fi gut zu entwideln begonnen 
te, durch biefe Neuregelung jehr geiäbigt wurbe. 

Neben ben Afpiranten bes höheren Forſtverwaltungsdienſtes 
hatten ſtets aud eine Anzahl Oberjäger den für fie erforbers 
lichen Unterricht in dem JInflitut genoffen. 

Herr Frohwein ift nach wie vor gewillt, feine Kraft ber Aus ⸗ 
bilbung von Forftleuten in der Geobäfte zu wibmen; er würbe ſeht 
gern feinem Juſtitut diejenigen erweiterten Ginrihtungen geben, 
iwelche nöthig wären, um basfelbe möglichft großen ſorſtlichen Kreifen 
nugbar zu machen; die von ihm geftellten Bebinguugen find 
günftig. Weber Ieptere, fowie alle Ginzelgeiten be® Unter: 

u. f. w. würbe feitens bes InflitutssLeilers gern jede gewünfchte 
Auskunft ertheilt werben. 
D. Alte Bäume. 
Mügeteift vom Gr. Bab. Oberförfler a. D. von Schach 
au Bahr. 

Die Bäume, bie noch in das britte rüdliegende Jahrhundert 
gelgaut haben, werben immer feltener und bie ftätkflen "von 
Ihnen verbienen wohl von dem Wirthſchafter genau verzeichnet 





u 


u werben, obgleich er ſich lange Befinnt, bis er fold einen Baum: 
riefen, der Mo I —X FE ern, enbli auch 


zu Ruhe 
a) Im Shre 1869 ergab im badiſchen Forflbezirt Stocach im 
taatewalb Bergholz eine Rothbuche als Ueberhälter im 
Hochwald auf Brotafiefanbfkein etwa 500 m über bem Meer 
— gejund, mit 210 abgezäplten Jahresringen — auf 
Metermaß gerechnet; 


2 Ster Shritges 2.2. 168 fm 
6 „Bügel . 2... 4m 
ı 75 Städ Wellen . . 2 Pi 


b) Im Jahre 1873 ergaben im — obere Lahr, im 
jemeinbewald von Dinglingen im Mittelmald bes Rheins 
thales — 160 m über dem Meere — eine Eiche von 220 


Jahren: 
92 fm Rubtela = 40%, 
18 „ Rinde 
12, Särite-Prügel 
08 _. Bellen 


228 fm 
Der unserfte log, 6,2 m lang, 105 om bil mit 5,37 kbm 
teRete BIO ME, jemit 61 Mt. für 1 fm. 


—e für die XVII. Verſammlung deut cher 
nee zu Nunchen vom v. bie 13. September 1888. 
Seiteintgeilung: 

Sonntag, den 9. September: Empfang der Theilnehmer 
am SentralsBabnhofe, moielbft die Einzeichnung in_bie 
Mitglieberlifte, fowie bie Uebergabe der Karten, ver näheren Bros 
gramme, ber Abzeichen 2c. 2c. erfolgt. Abends gefellige Bereinigung. 

Montag, den 10. September: Sihung von 8—12 Uhr 
Vormittags. Um 3 Uhr: Geineinſchaftliches Mittageffen. Abends 


—8 Vereinigung. 
ienpag ben 11. September: Morgens 8 Uhr Abfahrt 

vom Zentral-Bahnhofe nad) -der GifenbagrHation Müpltpal 
ur Erturſien in die Waldungen des al. dorkamtes Starn⸗ 
berg — mit dem Schluß in Starnberg; um 11 1/, Uhr Mittags 
9 fen in Starnderg; um 121/, Uhr Rundfahrt auf den See 
Beſichngung des Tal. Säloffes Berg, fodanıı in Tuging 
gie Bereinigung auf bem dortigen Keller. Abends 8 Uhr 

ehr per Bahn nach Münden. 
MNittwod, den 12. September: 
rw dis Mittags 1 Uhr, mit einer Fruhſtucepauſe. 
Fr ige Bereinigung. 

Donnerftag, ben 13. September. Morgens 7 1/, Uhr 
Abfahrt som Zentral-BahnHofe nah Schlierfer, fodann 
Grlurfien bund) die Walbungen der tal. Forflämter Gählierjee 
38 Tegernfee nah Teae — Boriieiot Mittagefien: Abends 

6 Wr Rüdfabrt von ber Eiſenbahnſtation Gmund nah Wünden. 

Nayerkurfionen Amen nad beliebiger Wahl unters 


nommen werden und zwar zunädft: 

4) in die Walbungen der kigl. Forſtämter Bergen nnd 
Ruhpolding (Hochgebirge); 2) in die Waldungen ber Kal. Forſt 
ämser Reichenhall und Berchtesgaden (Hochgebirge); 3) in 
die enge I tgl. Gorlämter JZahenau und Balgen 
dee ¶ 4) in bie Walbungen ber kgl. Forfämter 
dit ele ur m ae (bayerfcher Walb); 5) in die Balc 

—æã jorſtamter Kelheim und Egoltenhof (Do 
gebiet, 


Fee ber Bevalfyung. 

Thema I. I8 Erfahrungen wurden gemacht bezüglich 
bee Herftellung, bes Verſchieißes und ber Verwendung von Torf: 
Areu — und welde Habnabmen empfehlen fi in Abfiht ber 
Gteigernng des Berbrauchs dieſes Stremjurrogates für bie Forſt- 
verwaltung in ben zur Torfiren tanglichen Booren? Wie wird 
* die REF auf Minitige Verwendung ber benuften Flachen 

mit maßpebend fein, imd weiche Erfahrungen hat man mit ber 

jorteng benupter und nicht benupter Torimoore gemacht?" 

: Rgl. rmärttembergifcher Oberförfter Sramt zu 

Säupenried. Korreferent: Direktor bes Toriwerles Feilen- 
Sad, Franz HirfHbolb. 

Thema IL „Zu — Lage befindet ſich bie heutige Bugen: 
nugholgerziefung, und was Tann für bie weitere Hebung der⸗ 
feben, —— für Verwerthung, Verarbeitung und Er⸗ 

ort bes —— eſchehen 7* — tagt ‚preußifcher 
nel in Bonn Korrefernt: Rgl. 0. u. d. Pros 


feffor m ber — tät Münden, Dr. Rudolf‘ Beben. 





Sigung von Morgens : 
—2 Abends ! 


Thema II. „Welhe Erfahrungen wurben bezüglich ber 
Ummandlung von reinen Bucjenbeftänden, deren Ueberfährung 
emiſchte Laubholzbeſtände aus irgend welden Urſachen aus. 
gie erfeint, in gemifchte Rabelpofpbeflänbe mit möglicfter 
Beibehaltung ber Buche als Grund» und FüllbeRand gemacht? 
Die ift Bei derartigen Ummandiungen je nad) ben maßgebenden 
Stanbortöverhältniffen zu verfaßren, unb I Holzarten find 
in Rüdficht auf diefe Diifhung zu Bälle jerent. Rgl. Bayer 
riche Forſimeiſter Eblinger in Aſchaffenburg. 

Thema IV. Rittheilungen über Verſuche, Beobachtungen, 
Griahrungen und beachtenswerthe Vorkommniſſe im Gebiete be6 
Forfle, Jagd« und Fifhereiweens. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Da bie Gafthofbefiger in Münden eine längere Zeit vor- 
aus ‚rtotgenbe Beflellung von Wohnungen in Rüdicht auf 
bie ftatthabende Kunft- und Kunfgewerbe-Ausfelung abgelehnt 
Haben, fo ift bie Gejhäftsfüprung nicht in der Lage, bie Ber 
forgung von Wohnungen übernefmen zu Rnnen; bed wird bie 

Sehnäfltührung einige Tage vor dem 9. Gepiember bie Bafle 
bofbefiger einladen, infoweit fie zur gegebenen Zeit über Zimmer 
verfügen können, am 9. und 10. September ihre Wagen und 
@ohnbebiente zu ben verfiebenen Gifenbahnzügen nad dem 
Bahnhofe gehen zu laffen. Sodann wird am Bahnhofe zur 

ebenen Kat auch Auſſchluß Über die von Privaten zur Vers 

mietpung vfferirten Zimmer ertheilt werden. Behufs“ Grleihe 
terung von biteften Wohnungsbeiellungen folgt unten din Bere 
ı zeihmiß, von Gaflhäfen Mündens. Wegen der Beforgung von 
Eifenbahn-@rirazügen und ber Miethe eined Dampfbootes, wegen 
Deſtellung ber ber Theilnehmer zahl entſprechenden Lofale u. ſ. w. 
wirb dringend um Wumeldung bie [pätefens 1. Ausuf 
d. I Bei einem ber unterzeineten @ejdäfteführer erfuht, de 
nur die angemeldeten Tpeilnehmer mit Sicherheit berädiictigt 
werben können. Das Gipungelofal, jowie bie Lofale für bie ges 
felligen Vereinigungen zc. ıc. werben [päter nod näher bezeichnet 
werben. 

Münden, ben 1. Juni 1888. 

Die GelSäftsfüßrung: 

Mantel, 
tal. Forſtrath. 


Seh, Reh, 
tgl. Oberforſtrath. tgl. Forftmeifter. 





Vevieichni der Gaſthöſe Mündens. 
Achatz, Inhaber: Schmöler Ludwig, Marimiliansplag 8. — 
| Bugdöurger of. inbaber; Grünwald Ant., Schüßenftraße 12. — 
Bamberger : Niebermater Georg, Wrve. Maria, Neu 
: hauferftraße 26. — a, Inh.: Self Oskar, Fade 
menabeplaß 19. Bayerii Löwe. Sayerfrahe 3 
Beleone. Inh.: Degenfolb Bart. — — Derer. 
Ind. ger Karl, Kaufingerfiraße 23. — Denticher Katfer. Inb.: 
Bader Biichael, Dahauerftraße 1. — Drei Mohren. Jud.: Shot 
tenhammel Mich., Luitpolbftraße 13. — Drei Raben 3. d. Inh.: 
Stengel a 12 und ae F 7 
jenbagn zuc, Inh: Hörl. . ap 7. — 
Sof. Zub.: Strand Herm. ——.ſ r 
Ind. Sähreiber Ferb., Seneielderfitaße 17. — Gehner’s Hotel 
garni. Inb.: Nierl, urwig Bayerhraße 87 und 39. 
Goldener Löwe. Inh.: Koller Pr Thal 74. — Rheiniſcher 
gl 52 Haymann Maria, Bayerfrake 17, Ri 21 und B. 
ihter: Durkle Wilh. Neutpurmftrage 5. — Eweizer 
2 vorm. Mal. Int: Gilliger R., Aulfenfrage 1. -- 
immen, Hotel garni, Sulyfraße 28b und o. — Goldene Eaune. 
Jay. Omber Math,, Thal 7: Grand Hotel. Zol. Grünwald, 
irren rufe 2. Sehne ‚go 3. Inh: Kin Sch. Bayer 
raße 4 Sstel Kronprinz. Inh. Roiger 
—A —D 16 niet be Fa 
Wolff Salzfirage Bu — Rappler Inh.: Vake, Hugo Ritter von, 
Pronienadeflraße 18. 3 Heel Staus, Jah.: Kil Georg. 
Rarlsplap A. — —* kr Scwantgalerftraße 4— 
Reinfelder. Juh.: Veehthaler SKath., Karlsplap 1 und 2a 
. Inh. Aumüder Yof., Barerfitaße 11. — 
Emanuel. Ind.: Meflert Mar, Hartmannftraße d. gRerimities 
Inh. : Herold Franz, Marimiliansftrage 44. — Oberpollin; er. 
Schwarz Jatob jun., Reubauferfirage 4444. — 

f. Inh: Kuftermann Mar, Pächter Mehr Gyfefker, Deleane- 
plap 3. — Bier Jahreszeiten. Yu. : Hotel-Aftiene&cfelfcaft, 
Borkand Obermager ©. und Schtmen DE, Marimtliansftraße 4. 
Birtorie. Inh. Brater Herm., Senefelderftraße 16. 
























































Brofeflor Dr. Lore 
Frankfurt a. 





—— rtliche Redatteure 
Berleger: a nerthuber 





y,Clbingen) un, Prailir Dr. Lehr (Münden). 


t0’8 Hof-Buchbruderei in Darmftabt, 


Allgemeine 


Sorf- und Ingd- Zeitung. 
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Baffenermittelungsmethode von Rittmeifter 
3. Vryh. 
MitgetHeilt von G. WO. AXxrytz, Prof. der Forſtwiſſenſchaft 
in Kopenhagen. 

Daß „die Mathefis bey dem Forftwefen unentbehr⸗ 
liche Dienfte thue“, wurde ſchon vor mehr als Hundert 
Jahren ausgeſprochen, (C. €. Dettelt: Praktiſcher 
Beweys, daß u. ſ. w., Eifenah 1765); und daß biefer 
Satz immerhin noch feine Berechtigung hat, bürfen vielleicht 
die folgenden Zeilen beweifen. 

Jever, der fi mit Holzmaſſenaufnahmen beſchäftigt 
hat, wird zugeben, daß ſowohl die Kluppirung als auch 
die fi an dieſelbe anfchliegenden Rechnungen als zeit: 
raubend und Tangweilig bezeichnet werben bürfen; und 
was die Beſtimmung der Beftandeshähe fowie die Probe: 
ſtammaufnahme betrifft, wirb es vielleicht auch auge, 
geben werben, baß feine ber bisher verwendeten Mer 
thoben in dem Grabe unanfechtbar fei, daß man bad 
Gefühl haben Fönne, volftändig ſicher zu gehen. 

Nun behauptet aber ein Mann ber „Matheſis“, 
daß wir unfere Arbeiten im Walde bedeutend vereinz- 
fachen und bie zugehörigen Rechnungen auf ein kon⸗ 
ftantes Minimum reduziren fönnen, während die Auswahl 
der Probeflämme viel mehr ungebunben jei. 

Die henrige Kopenhagener Ausftellung war mir bie 
Beranlaffung, die Sache Hier zu erörtern; biefe Aus⸗ 
ftellung wird nämlid, wie in meinem Briefe (Ag. 
Forſt⸗ und Jagbzeitung, Juni 1888) angeführt, zwei 
durch das hiefige Forfteinrichtungsbirrean aufgenommene 
Probeflächen vorführen, die eine Kontrole der neuen 
Methode geftatten, inbem jeber Stamm ber zwei Probe 
flaͤchen — rund 600 Stüd — feftionsweife aufgenommen, 
mährend die Gefammtmaffe erft durch Summirung der 
Sektionen aller Stämme und dann durch bie unten ans 
gegebene Formel berechnet wurbe. Indem ich mid darauf 
beſchroͤnke, bie Entwickelungen bes betreffenden Matde- 
matifer8 Bier anzuführen, muß es ben geehrien Leſern 
überlaffen bleiben, ſowohl bie Grumblage ber Säße zu 
prüfen, als die eventuclen Konſequeuzen zu zichen. 

1888 








Es macht mir um fo mehr Freude, diefe Methode 
in bie forſtliche Literatur einzufähren, «ls fie das Enb- 
vejultat einer mathematiſchen Behandlung Hit, bie mein 
Bruder (d. i. ber erwähnte Mathematiker) meiner Auf⸗ 
forberung entfprechend auf ‚bie beirefienben forſiſtati⸗ 
chen Verhältuijfe angewendet hat. Seine Darſtelung 
ift folgende: 

Wenn alle Bruſihdhendurchmeſſer eines geſchloſſenen 
Beftandes nach zunehmender Größe geordnet werben, 
gruppiren fie ſich in äͤhnlicher Weiſe, wie ſich im Allger 
meinen Größen, beven Abweichungen von ihrer Rormal⸗ 
größe, zufällig ſiad, um biefelße gruppiren; 2. 9. bie 
Zahl der Baͤume, bie dieſelbe Grundftärte Haben, ift um 
fo größer, je weniger ber betreffende Durchmefler vom 
Mitteldurchmeſſer des Beſtandes abweicht. Um biefe 
Thatſache, die gleih aus ber Betrachtung mehrerer 
Fichtenprobeflächen hervorleuchtete, weiter zu unterfuchen, 
und dann namentlich um zu Eonflalixen, ob es berechtigt 
wäre, das allgemeine Gefeg ber Zufälligfeiten, das for 
genannte erponentielle Fehlergefeß * auf die Durchmeſſer 
des Holzbeſtandes anzumenben, wurben 58 ganze Ab⸗ 
theilungen — Beftände verſchiedener Holzarten — zur 
Prüfung herangezogen. Nachdem der Bruſthoͤhendurch⸗ 
meffer jedes Baumes feitens des Forfteinrichtungsbureaus 
vorher gemefjen war, Tieß ſich der Mitteldurchmeſſer 
herausfinben. Aus der Berechnung bes letzteren nach 
dem erponentiellen Fehlergeſetze ergab ſich eine mittlere 
Abweichung von 1/4 Zoll. Es würde alfo bei Ermittelung 


* Der Herr Berfaffer hat bier bie Formel 





im Auge, in welder 7 bas Marimum ber Wahrſcheinlich ⸗ 


teit und y bie Wahrſcheinlichkeit irgend einer Abweichung um x 
vom wahrſchelnlichſten Werthe darſtellt. Die Größe h (bie for 
genannte Präzifion) wirb auf Grund von Beobadtungen unb 
baran fi anſchließenden Rechnungen befimmt. In wie weit 
bie obige Formel für Maflenaummapmen verwandt werben Tann, 
bies laßt ſich, wie ber Gert Berfaffer mit Recht hervorhebt, an 
ber Hand der Erfahrung beſtimmen. JEe her. 
86 
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der Gefammtgrundfläde ganz diefelbe Sicherheit ger 
währen, ob ınan bie Teßtgenannte Methode oder die 
feither gebräuchliche, durch Auffummirung aller einzelnen 
Grundflähen, befolgt. Diefe Thatſache ermöglicht aber 
außer einer ungemeinen Erleichterung der Rechnungen 
zugleich eine beträchtliche Vereinfachung der Kluppirung. 
Statt wie bißher den Durchmeſſer jedes einzelnen Baumes 
auf Zentimeter genau zu mefjen, braucht man nur bie 
Stämme eines Beſtandes in drei Gruppen: ſchwache, 
mäßige und flarfe zu vertheilen, indem man feftftellt, 
wie viele Stämme jebe der drei Gruppen enthält. 

Die Grenzen der Gruppen gegen einander find fo 
zu wählen, daß der Mitteldurchmeffer des jedesmaligen 
Beſtandes zwiſchen die Grenzen in bie mittlere Gruppe 
fält, wobei man body darauf Acht geben muß, daß auch 
die äußeren Gruppen einigermaßen reichlidy mit Stämmen 
verjehen werden. Diefe Vertheilung wird mittelft zwei 
feften Kluppen* — auf die zwei Grenzftufen ein 
geſtellt — vorgenommen, Täßt ſich aber bei der Mehr: 
zahl der Stämme ſchon nad Augenmaß entſcheiden. 

Durch die folgende Figur wird das obgebachte Ver⸗ 
fahren näher erhellt. Die Flachentheile a, b und c 
entfpredien der Zahl der Stämme jeder Gruppe; bie 
Linien OA=D,, und OC=D; find die zwei Durd: 
meffer, auf denen die Kluppen feft eingeftellt find, und 
endlih OB—=D der geſuchte Mitteldurchmeſſer. 





[2 


Letzerer theilt die ganze Fläche d. 5. die ganze 
Stammzahl des Beſtandes in zwei ſymmetriſche und 
gleich) große Theile s. Die Fläche über der Linie AB 
ift —a, und die Fläche über BC ebenfo 8—c; wenn 
man nun jede ber Größen 8—a und 8—c durch 8 bivi- 
dirt, fo laſſen ſich aus der allgemeinen Wahrfcheinlich- 
feitstabelle ſowohl dic Abweichungen x, und xg der zwei 
Grenzdurchmeſſer als die Mittelabweihung mp fämmt 
licher Diameter von tem Mitteldurchmeffer kurzer Hand 








berauslefen : 
x _. 8 _.Xxtm _D-D 0,0. 
mp PB nıp = mn mn ta 
hieraus ergibt ſich: 
- =D. pm: 
Mmp= p+ra ; X = pmp; 9 = qmp 


wmD=D+1=D+x. 





® Diefe fönnen zwedimäßig in einer Doppelliuppe, beren 
Mittenfcpenkel fe iR, während bie zwei anderen Schenkel eins 
ellsar find, vereinigt werben. 





p und q find bie aus ber Tabelle* genommenen’ 


unds — entſprechenden Werthe. 








dein s ⸗ 


Werden die Höhen aller Bäume eines Beſtandes, 
nicht wie bisher in mehreren oder wenigeren Klaſſen, 
Sondern in ganz ähnlicher Weile wie die Durchmeſſer 
in, drei Gruppen vertheilt, dann läßt fich fofort auch 
die Mittelhöhe H des Beftandes fowie dic Mittelabweihung 
ma biervon ebenfo berechnen, inden man vorausfeßt, 
daß ſich die Höhen nad) bem erponentiellen Fehlerge: 
feße verteilen. Diefe Hypotheſe ift auf brei Fichten: 
und einer Kiefern Probefläche geprüft worden. Oft wird 
man wohl genöthigt fein, die Gruppirung der Höhen 
hauptſaͤchlich nach Augenmag zu vollziehen; felbfiver: 
ftändfih aber wird die Sicherheit det Refultates nm 
fo größer, je forgfältiger die Bertheilung geſchehen ift. 

Während alfo der Mitteldurchineffer und die Mittel: 
höhe fammt den zugehörigen Mittelabweichungen aut 
fänmtlihen Bäumen beftimmt werden, fann ber britte 
Faktor, das Meittenftärkeverhältniß f, aus praftifchen 
Rüdfihten nur an einigen der Bäume gemefjen werben. 
Diefer Faltor, der, alo bisher nicht gebraucht, eine Erz 
fäuterung vorher bebarf, ift im folgender Weife ent: 
ftanden: 


Denft man fi ben Stamm burd einen Brufts 
hoͤhenquerſchnitt getheilt, dann zerfällt er in zwei we 
ſentlich verſchiedene Etüde: das Wurzelſtück, deſſen 
Höhe B alfo konſtant iſt, und das Zopfſtück, deſſen 
Höhe H—B von Stamm zu Stamm variirt. Um 
die folgende Entwidelung zu verftehen, muß man ſich 
jeden Stamm des Beſtandes ſektionsweiſe und zwar je 
durch a Seftionen vermefjen denken! Man bringt dann 
einen Normalausdrud hervor, wenn alle bie Stämme 
auf dieſelbe Einheit vebuzirt werden. Diefe Einheit 
wird baburd eingeführt, daß bie (variablen) Seltionen⸗ 
längen des jebesmaligen Zopfftücte® je durch beffen Ge— 
fammthöhe (HH +- B), während die entſprechenden Durch⸗ 
meffer je durch den Bruſthöhendurchmeſſer (D) divibirt 
werben; die am Wurzelſtücke gemefjenen Durchmeſſer 
werden ebenfalls durch den Bruſthöhendurchmeſſer dividirt. 
Jeder Stamm wird hieburd auf die Höhe I+B und 
ben Brufthöhendurchimeffer 1 vebuzirt. Nimmt man 
nun endli den Durchſchnitt aller Durchmeſſer, in der: 


felben rebuzirten Höhe (+ u Be +) dann bes 


a a 
kommt man ben Ausbrud eines rebuzirten Normals 
ftamınes. 

Mittelft der Hier gefundenen Größen läßt fi dann 
die Maffe eines Mittelftammes berechnen. Neunt man 





* Siehe am Schluß biefer Abhandlung, wo eine für dieſen 
Zweck Hinlänglic genaue Tabelle angeführt in. 
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nämlich das vebuzirte Zopfftük T und das rebugirte 
Wurzelfiüd R, fo wird der Gehalt des Mittelftammes: 
(I -B)DIT +D’IR=TD:(H-B +4 . 

Da T und R fi, wie oben angedeutet, nicht an 
jedem Stamm eines Beftandes meſſen Taffen, wurden 
fie aus zahlreichen, feltioneweife aufgenommenen Fichten 
berechnet. Diefe Fichten waren in einer Anzahl von 
über 500 als Probeftämme verſchledener Beftänte, aus 
allen Gegenden des Landes durch alle Alter und von 
den verfchiebenften Standorten herrührend, ausgewählt. 
Die Stämme wurben erftens nach Alter, demnächſt nach 
Standort u. |. w. gruppirt; gleichviel wie die Grup: 
pirung vorgenommen wurbe, ergab fi) doch das Ver: 


haͤltniß konſtant gleich 2,6 B, wobei der Mittel- 
fehler der Beftimmung aus einem Stamme nur 0,2 B 


T 
für Fichte angenommen werben, wodurch der Gehalt bes 
Mittelftammes 


R 
no (n+B+ 7) Twa+ım 


war. 


wirb. 
Das reduzirte Zopfftüd des einzelnen Stammes hat 
ih weiter als eine einfache Funktion des Mittenftärke: 


verhältniffes f = 3 





gezeigt, wo D, den Durch⸗ 


meſſer auf der Mitte des Zopfftüces, D ben Bruft: 


ddhendurchmeſſer bedeutet, indem 
T= + + 4 
Der Mittelfehler dieſes Ausbrudes war 40/0. 


Führt man f für T ein, fo wird ber Ausdrud für 
den Gehalt des Mittelftammes 


ı Do +ısm, 





wo B bie Brufthöhe, H die Scheitelhöähe, D der Brufts 
böhendurchineffer und f das Mittenftärkeverhältniß ift. 

Diefe Formel wurde auf 180 Stüd Fichten ge 
prüft, deren Gehalt vorher durch genaue feftionsweife 


Kubirung (Sekttonenlänge 10 Fuß) beftimmt war. Die | 


mittlere Abweichung ber zwei Rechnungsrefultate erhob 
ſich auf nur Ye Kubikfuß. 

Auf 135 andere Fichten, ebenfo ſektionsweiſe ges 
meffen, wurde außerdem f? berechnet. Daraus ergab 
fi, daß f? denſelben Werth erhielt, gleichgiltig ob es 
an bominirenden ober an gebrüdten (mitherrſchenden) 
Stämmen beftimmt wurbe; nur zeigte ſich die Mittel- 
abweihung bei leßteren etwas größer als bei erſteren 


IC #2 und Z-f}); es darf fomit gleichgiftig fein, ob 


man bie eine oder bie andere Stammgruppe zu ber Be: 
ftimmung von f heranzieht. Um feftzuftellen, auf wie 


= 26 B barf fomit als aflgemeingiltig , 


viele Stämme D, und D zu meffen find, wenn f? mit 
einer geforderten Genauigkeit beftinmt werben fol, braucht 
man nur fi) zu vergegenwärtigen, daß biefe Genauig- 
keit 2, 3, 4 u. ſ. w. Mal größer, wenn die Anzahl 4, 9, 
16 u. ſ. w. vervielfacdht wird. 
Hat ein Beltand n Stämme, die iu irgend einer 
Ordnung aufgeftellt find, und werben bie drei Maſſen— 
| faftoren dur die entfpredenben DOrdnungsnummern 
bezeichnet, dann hat man auch: 





M = (GH )Dian + 100) 
! M= (+ Sich + 168) 
| M= 

i 


Gft+ 3) Drau + 16B) 


M= Gr+ 9 Dꝛ I. 1,6B). 
Zt nun ke =: ++ —* 6 


D + +D+...+D 





D 





und 





n 
y_lb+M+H, +..+4M, 
na 
zugehörigen Abweichungen x,, xy, X. - . Xu reſp. Ya, 
Ya Ya ++ Yo und 2, 2 2... mithin fĩ — f ng; 
D,=D-ywH=lI-z nf. w., dann ift aud 


ı ı,ıa Fun 
w- (er ++ x) (Dt + 2Dy, 
+mM(H+16B: m) 
G+9) D°(H 4 16B) + ax, + by, 
+1 +dsyy texz...2 Gr 
1 ı 
+ F)dyın + ze +) HD! 
+ ya thuyitiys t+kayiz. 
Tür M, M, u. ſ. w. befommt man bie entſpre— 
chenden Augdrüde, wenn nur ber Inder 1 mit 2, 3 
u. ſ. w. vertaufeht wird. Werben weiter bie Ausbrüde 
fämmtliher Stämme fummirt, dann ergibt ſich: 
vs tt... F)=bly+ys+t--+y) 
— e +23 +... +2)edmwy ty +--: 
X. Y.) — 0 + Hr... +ua)= 
BRuya ty... Ka) hlny: 
IHR t+. Ha y)eilgetyiat + Ya) 
= kayim + xeyize th... %0ya2u), währen 
Yızıt Yazat + Ya% == mom, ſammt yı+ y+ 
.rya=nm. .. 
Hieraus ergibt fih, daß . 

IM -+M+M+...M.=M= [I 


; find meiter bie 














Non: 
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Die Stammmaſſe M eines Fichtenbeftundes Täßt ſich 
alfo durch die folgende allgemeingiltige Formel berechnen: 


M=n & + je + 16B)(D> + mi) + — 


Außer den hier gedachten Unterſuchungen, die ſich 
haupiſaͤchlich auf Fichten bezogen haben, find T und R 
noch aus 200 ebenfalls fektionsweife vermeffenen Buchen 
und Eſchen berechnet worden. Diefe Berechnung gab 


für + denfelben Werth wie bei der Fichte Die 


Verwendung ber Formel auf andere Holzarten als 
. Fichte ſcheint fomit bei weitem nicht ausgefchlofien; 
möglich ift «8, daß fie zu bem Zwecke einer Aenderung 


der Konftanten bes Faliors G f2+ +) bedarf. 


Beiſpiel. 

Um das oben vorgeſchlagene Verfahren zu illuſtrieren, 
fol hier ein Beifpiel angeführt werben. 

Eine Fichtenprobeflähe mit 306 Stämme wurde 
nad) biefem Verfahren aufgenommen. Indem die Meß⸗ 
höhe 5 Fuß* benugt wurde, gruppirten ſich die Stämme 
in folgender Weife: 

Zahl d. Stämme, beren Durchmeſſer unter 0,5 Fuß: 68 Stüd 
„ zwifhenO,5u.08 „ 207 „ 











, . . . ” über 08. 31. 
und 
Zahl d. Stämme, deren Höhe . . . unters Fuß: 84 Stück 
... .. uwiſchen 44u. 4, 190 „ 
„m. ” or. Bad, 35 
Für den Durämefler bat man alfo: 
- 153;a=68; 0 — 81; 5—a— 85; 


Ü 
8—c = 122; 
zwei entfpricht nach ber Wahrfcheinlichfeitstabelle 


4 — p = 077 und 2 —g=1,28; Tonne a un 
m, 














=0,17+128 = 2, 


Alſo iR m = = 0,15 Fuß; x; = 0,12 Juß; D 
+ 0,12 = 0,82 Fuß. 

In derfelben Weife wird für die Höhen gefunden: 
a = 6,0 Fuß und H = 47,6 Fuß. 

f? wurde duch Meffung an 10 willkürlich ausge 
wählten Stämmen berechnet; als Durchſchnitt ergab fi 
£2= 0,46. Die Stammmaffe der Probefläche läßt ſich 
dann berechnen als: 

M=806 (0,28 + 0,126) [65,5 (0,884 + 0,033) + 1,19] = 876 
Kubitfuß. 

Nach der Faͤllung wurbe jeder Stamm feltionsweife 

(Sektionenlänge 10 Fuß) aufgenommen. Die Sum: 


‚05 0b 
=05 


* Hier wie fonft rheiniſches Maß und 1 Fuß S 10 Zoll. 


mirung aller Seltionen gab als Maſſe der Stämme 
2475 Kubitfuß. Wird diefe Größe als richtig ange: 
nommen, fo ift das oben beredjnete Nefultat um 4 %0 
zu groß. 

In der untenftehenden Tabelle ift das zu — = 0,56 


entſprechende in derſelben Linie wie der erſte Theil 
— 


von 0,56 d. h. 0,5 und in derſelben Kolonne wie ber 
legte Theil von 0,56 d. h. 6 zu finden; alfo ift 
= 0. 
Mp 

WahrfceinlicpFeitstabelle. 
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v, 
00 0,41 | 0,43 | 0,44 | 0,45 | 0,47 | 0,48] 0,50 | 0,51 
0,54 | 0,55 10,67 0,58 0,50 | 0,61 | 0,88 | 0,64 | 0,66 
% 088 089 | 0,71 | 0,72 | 0,74 | 0,76 | 0,77 | 0,79 10,81 | 0,82 











),6| 0,84 10, 0,88 | 0,80 | 0,92 ] 0,94 | 0,95 | 0,97 
10,71 1,04 008 1,10] 1,13] 1,15 117 120 
10,8] 1,28 181 1,34 1,87 va 1,44 1,48 1,52 


1,68 | 1,75 | 1,81 [1,88 1,97|208 [2,17 2,88 |2,57 








Kopenhagen im April 1888. 


| Bur Frage des Lichtwuchsbetriebes. 
Antwort au Herrn Jorſtrath Wagener zu Kallel 
anf feinen Artikel im Maißeft diefer Zeitung. 

Von Regterimgsrath Zurſt in Afchaffenburg. 

Als ich im Februarheft der Allg. Forft: und Jagd⸗ 
zeitung mit einem ſcharfen Angriff gegen ben Lichte 
wuchöbetrieb, bezw. befjen vechnerifhe Grundlagen und 
waldbauliche Durdführbarfeit vor meine Fachgenoffen 
trat, habe ich hervorgehoben, daß ich mich ſchwer zu 
dieſer Publikation entfchloffen Habe, da eine literariſche 
Polemik erfahrungsgemäß felten zu befriedigendem Re— 
fultat, viel öfter dagegen zu perſönlichen Reibereien 
führe, und daß mid) nur das Gefühl der Verpflichtung, 
der Wahrheit die Ehre zu geben, unrichtigen Angaben 
und irrigen Behauptungen gegenüber zu treten, zu ders 
felben beftimmt Babe. 

Meine letztere Befürchtung ift leider nur zu fehr 
eingetroffen, denn Heren Forſtrath Wagener's Antwort 
läßt an perfönlicgen Angriffen nichts zu wünſchen übrig! 
Er bezeichnet meine Angaben als wahrheilswidrig, ale 
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von bewunbernawerther — Naivetät, ala haͤmiſch; fpricht | Höhenmeffungen wurden vorn dem genannten Rent- 


vom „Iheinbaren Bruftton der Ueberzeugung“, vom „guten 
Kritiker”, ftellt mein Wiffen in Parallele mit dem eines 
jeden Forſtkandidaten und Walvauffehers, ja er bezeichnet 
nic fogar als „ſtrebſamen Verteidiger herfönmlicher 


Wirthſchaftsgebraͤuche gegenüber feinen an manchen hohen | 


Orten unbequemen Forſchungen“ — eine Verbächtigung, 


die bei mir und bei febem, der unfere bayerifchen Wer: , 


haͤltniſſe nur einigermaßen kennt, doch nur ein mitlei- 
diges Lächeln hervorrufen fonnte! 

Den gegenüber muß ich nochmals zur Feder greifen, 
um den Vorwurf der Wahrheitswidrigfeit abzufchütteln, 
will: mich babei aber kurz fallen, da es geradezu uns 
möglich ift, auf ale von W. gebrachten Details einzu= 
gehen, ohne übermäßigen Naum in Anſpruch zu nehmen. 
Ich werde mich auf einige der prägnanteften Punkte bee 
ſchraͤnken und es dem verehrten Leſern überlafien, hienach 
das Uebrige zu beurtheilen, wie ich es denn auch beren 
Urtheil anheimftelle, ob ich wirklich ſo arm an Wiflen 


Herr W. mid in jenem Artikel Hinftelt. Auf bie .ab- 
ſchüſſige Bahn perfönlicher Beleidigungen werde ich ihn 
nicht folgen! 

Meine Antwort wirb zunaͤchſt die vergleichenbe Unterz 
fuhung im Vogelöberg, dann die waldbaulichen Tragen 
zu behandeln haben. 

ad I. Nah W.'s Angabe find die Unterfuchungen 
im Vogeleberg mit „peinlicher Gewiffenhaftigfeit” erfolgt; 
die Flächenmeſſung habe mit Viſirſtaͤben, Meßlatten und 
mittelft Abfenkeln an den Bergwänben ftattgefunden, bie 
Höhenmeflung mit dem Spiegelhypſometer, welche letztere 
Angabe W. jedoch ſpäter dahin berichtigt, daß dieſelbe 
durch Befteigen der Stämme und Meffung mit Schnur 
und Senkel — welde mittelft einer langen 
Stange bis zum Gipfel der (bis 28 m hohen)! 
Stämme binaufgehoben wurden* — be 
werfftelligt worden fei. 

Vor mir Tiegt nun das Protokoll, welches Herr 
Forſtrath Matthes zu Birftein mit dem dortigen Rent— 
Tammerffribenten Geift aufgenommen hat. 
Protokoll, welches ich der Redaktion mit ben Manus 


Nach diefem ! 


fammerffribenten, dem auch die Auswahl 
der zu meffenden Stämme vollftändig 
überlaffen blieb, im Geyenwart eines Förſters 
in der Weife vorgenommen, daß ein Junge bie Bäume 
fe weit als möglich erjtieg und eine Schnur herabließ, 
der Reft wurde oceulariter gefhäßgt! Wo 
bleiben hier Viſirſtäͤbe, Meßlatten, Senkel und ber von 
Wagener geſchilderte „Stangen&ypfomcter”, wo bie „peinz 
liche Gewifenhaftigfeit”!? Auf Grund diefer Mefr 
jungen und Shäßungen, bie ji auf etma 34 
freiftehende Fichten und 6 KHorftfichten erſtreckten, hat 
num W. die Höhenkurve Lonftruirt, „bei welcher bie 
Höhenpunkte eine fo gleichmäßige Abſtufung zeigten, 
daß jeder Zweifel an der Richtigkeit ausgeſchloſſen war.” 
Gewiß wunderbar!! 

Im folgenden Jahr wurden auf W.'s Anfuchen Prober 
ftänıme gefällt, und zwar 3 Stüc in den Horften anf 


der Höhe, in benen nah W.'s Augabe der Mittel: 
und Charakter, dagegen fo reich am Bosheit fei, wie : 





ffript dieſes Artitels übergeben habe**, fand die Auf 
nahme an einem Sonntag Nachmittag gelegentlich eines 


Waldbeganges ber Herrn Wagener, Lehn und Geift ftatt, 


die Horfte wurden mittelft der Spazierftöce und einiger | 


Dürrholgftücke ausgeſteckt, mit einem Meterftab die Längen 


gemeffen, Sentel in feiner Weife in Anwendung gebracht, 
einzelne Aufnahmen durch Abfchreiten bewerfftelligt. Die 


* Die Amwendbarkeit biefes von Herrn Forſtrath Wagener 
erfunbenen Stangenhypfometers, durch ben der Gpiegelhupfo- 
meter vollftändig antiquirt if, dürfte doch erſt gu erproben fein!! 

Der Berfaffer. 

** Das betr. Protokoll hat mir vorgelegen. Lorey. 


ſtamm bei 19 cm Stärke 15,4 m Höhe haben jollte. Die 
gefällten Stämme hatten, bei 19, 20, 21 em Bruft 
höhendurchmeffer, 18,5, 20,6, 17,7, fonah im Durch⸗ 
ſchnitt 18,9 m Höhe — war ich nicht berechtigt, diefe 
Höhe fr richtiger zu Halten, als die bei obigen Vers 
fahren gefundene von nur 15,4 m? 

Am ſcharfſten harafterifirt aber die Genauigkeit der 
Wagener’fchen Angaben bie von demfelben berechnete 
Stammzapl ver gefchloffenen Horfte pro I ha. Die Flächen: 
größe der von ihın gemeffenen Horfte beträgt nah feiner Anz 
gabe 93 und 178 DI) m, deren Stammzahlen, die heute noch 
nachgezählt werden können, betragen 17 und 48 Stüd; 
hienach berechnen fich pro Hektar 1838 und 2584 Stämme 
und Stangen, W. gibt 674 und 1810 Stüd an! Ich 
bitte um einfache Aufklärung dieſer koloſſalen Differenz 
und geftatte mir, noch auf eine® hinzuweifen: bei der 
von W. angegebenen Staminzahl von 674 Stüd würde 
die Stammzahl des Meinen Horſtes von 93 T) m Fläche 
doch offenbar nur 6—7 Stüd betragen haben — Fönnte 
man denn ba überhaupt noch von einen gefchloffenen 
Horst fprehen? Was fol man hier für richtig halten? 

W. gibt uns ferner in feiner erften Publikation die 
Stammzahl, Staunngrundfläde, Maffe der Fichtenlicht- 
wuchebeftände, welche die Abtheilung Hammerkippel 
tragen Fönnte. Da iſt es nun ben verehrten Leſern 
doch wohl von Jutereffe, zu hören, daß in jener Ab⸗ 
theifung anf dem Rüden in der Nähe jener Horſte 
eine freiftändige Fichte fteht.* Diefe einzige 
Fichte, von der weder Alter, noch Maffe und Höhe 
genan beftimmt wurden, — denn fie fteht heute noch! 
— beren Wahsraum im der geſchilderten Weiſe ber 
meffen wurbe — diefe eine Fichte ift bie Mutter dee 


* Bergl. die Reiß ſche Erflärung am Schluß. 


Der-Berf. ' 
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Wagener'ſchen Lichtwuchsbeſtandes auf bem Bergrüden, 
aus ihr find Zuwachs, Haubarkeitsertrag, 
Bornußungen pro Hektar berechnet, fie Hat fogar 
das wunderbare Reſultat gegeben, daß ber kurzſchafti⸗ 
gere Befland auf dem Nüden einen Höheren Ertrag 
liefert, als der Iangfchaftigere am Gehänge! Bebürfen 
folhe Angaben eines weiteren Kommentars? 

Im Webrigen weife ich bez, der ganzen „Vogelsberger 
unterſuchung“ auf die am Schluß angefügte Erflärung 
des Herrn Forftrath Reiß Hin, die auch bie nöthige 
Aufflärung darüber gibt, ob W. das Recht Hatte, über 
meine aftenmäßigen Mittheilungen ein fo abſprechendes 
Urtheil zu fällen. Deine Angabe über ven Durchſchnitts⸗ 
zuwachs der geſchloſſenen Fichtenbeſtaͤnde des Vogels- 
berges war hienach (in Folge eines kleinen, nicht mir 
zu Laſt fallenden Irrthumes) zu niedrig, nicht zu 
Hoch! Was geſchloſſene Fichtenbeſtaͤnde im Vogelsberg 
zu leiſten vermögen, zeigt bie von Herrn Reiß mitge: 
theilte Maffenaufnahme, der gewiß mehr Zutrauen zu 
fchenten ift, als den Tunftreichen Berechnungen Wagener's, 
auf bie noch weiter (fo 3. B. bez. der Angabe, daß bie 
jegt im Mittel 26,7 m hohen freiftänbigen Fichten vor 
20 Jahren im Mittel 25,4 m hoch gewefen feien, was 
W. ebenfalls auf dem Weg der Rechnung, nit 
etwa ber Unterfuhung gefällter Probe— 
ſt Amme ermittelt Hat!) einzugehen ich wohl verzichten 
varfl .; 

ad II. Bezüglich, meiner Berechtigung, die Wirthſchaft 
W.“s in den ihm unterftelten Walbungen öffentlich zu 
kritiſiren, möchte ich Folgendes vorausſchicken. 

Wenn W. einfach jene Waldungen nach einem be— 
liebigen Syſtem bewirthſchaftet hätte, ohne mit demſelben 
vor die Oeffentlichkeit zu treten, fo hätte gewiß kein 
Fremder das Recht, diefe Wirthfchaft öffentlich zu kriti— 
ſiren — die Sache ginge nur den Waldbefiger und ben 
Wirthſchafter an. Nachdem aber W. für fein Syſtem, 
feinen Lichtwuchsbetrieb, in raftlofer Weife äffentlich 
aufgetreten ift, unfere bisherigen Waldbaulehren als 
irrig in ſchärfſter Weife gegeißelt hat, meine feiner- 
zeitige Behauptung, daß ein Unterbau unter Schatt · 
hoͤlzern erfolglos fein müffe, mit der Angabe zurüde 
gewiefen hat, dieſe Frage fei in feinen Waldungen 
langſt bejahend gelöft — hatte ich zunächft jedenfalls 
das Recht, mich zu überzeugen, ob dieſe letztere Anz 
gabe richtig fei, Hatte aber als Lehrer des Waldbaues, 
der Beute noch jene Irrlehren feinen Hörern vorträgt, 
wohl auch das Recht, ja bis zu gewiflem Grab bie 
Pflicht, die neue Lehre an Ort und Stelle, in ben 
Waldungen des Reformatord unferes Waldbaues, zu 
prüfen und ben Befund vor basfelbe Forum zu bringen, 
vor das W. feine Berurtheilung unferer bisherigen Wald» 
baulehren gebracht. Ich glaube, dies Recht fann mir 
Niemand beftreiten! 





Es fagt ferner W. (S. 157): „Dur die Aus: 
führungen unferes Kritifers wird überdies der Kern: 
punft ber Streitfrage verbunfelt. Nach denifelben würde 
die Hauptaufgabe bes Lichtwuchsbetriebes in der Er- 
ziehung einer nutzholztüchtigen Beftodung im dichten 
Schatten des Oberholzes Liegen. 

Dagegen hat thatfächlich der Unterbau in den meiften 
Fällen nebenfächlihe Bebentung; er kann im der Regel 
unterbleiben, weil fih aus ben dichten Lichtwuchsfronen 
eine reiche Raub» und Nadeldecke anfammelt.“ 

Dem gegenüber Tonftatire ich: mein Streit mit 
W. ging in erfter Linie dahin, ob unter Schatt« 
bofzbeftänben ein erfolgreicher Unterbau, aus dem eine 
nußholztüchtige Beftodung nach Ws Behauptung ber 
vorgehen folle, mit Erfolg durchführbar fei oder nicht. 
Das habe ih (vergl. meine Kritik von W.'s Waldbau) 
beftritten, und daß W. ſolchen Unterbau erfolgreich aus: 
neführt, beftreite ich nach Befichtigung der Kaſtell'ſchen 
Waldungen no! Nicht ich, W. ift es fonach, der den 
Kernpunkt der ihm offenbar unbequem geworbenen Streit: 
frage verbunfelt. Wer Wes Walbbau gelefen hat, der 
weiß, wie W. den Unterbau als Bedingung feines Licht: 
wuchöbetriebes im hervorragender Weile betont; noch 
auf ©. 155 feiner „Berichtigung gibt er an, daß er 
1174 ha vollftändig unterbaut habe — und 
nun bat plöglich der Unterbau „nebenfädhliche Bebeutung“, 
tann „in der Regel“ unterbleiben — was foll man zu 
ſolchem Nüdzug fagen?* 

Um nun meine Behauptung von bem faft vollftän- 
digen Mißlingen des Unterbaues recht ſchlagend zu 
widerlegen, erbietet ſich W., für jede 10 m im Quadrat 
(alfo 1 Ar) große Lücke in fämmtlien Unterpflans 
gungen, welde von unparteilfchen ** Fachgenoſſen als 
leer von Kolzpflanzen nachgewieſen würden, 10 
Mark als Beitrag zu Karl Heyer’8 Denkmal zu leiſten; 
wohlgemerft „feer von Holzpflanzen“, nicht etwa „ohne 
gelungenen Unterbau” oder, „ohne genügendes Boden» 
ſchutzholz“ Nun wäre es bei bem engen Unterbau, 
den W. ausführt, wobei nach ben in meinen Händen 
befindlichen Mittheilungen deſſelben 12—16000 Pflanzen 
(einschl. Nachbeſſerungen) pro Hektar verwendet wurden, 
doch geradezu wunderbar, wenn fi nicht pro Ar wenig- 
ftens ein paar Stüd kümmernder Fichtenpflänzchen, 
vieleicht auch einige, natürlichem Aufſchlag entftaunmende 
Buchen vorfänden, fo daß biefelben nicht als „leer von 


= Allg. Forſt· und Jagdzeitung 1882 ©. 406 fagt W. wörtlich : 
„Borbebingung (des Lichtwuchsbettiebes) ift überall das Vorhanden⸗ 
fein einer Bobenfrifhe, welde die Erzeugung eines Fräftig nach⸗ 
wachjenben Bodenſchudholzes, vornehmlich aus Rothbuchen, ges 
ſtattetl 

*Es dürfte hienach ſcheinen, als ob Herr W. bie von mir 
als Zeugen aufgeführten Herrn Forſtrath Friedrich Forſimeiſter 
Reiß, Ehlinger, Scheuing als ſolche nicht zu betrachten geneigt feit 
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Holzpflanzen“ erſcheinen. Außerdem nimmt W. von 
obiger Behauptung (und Zahlung!) aus: 5,26 ha für 
Rebverbiß, unentdedte Lücken, Trodnig u. ſ. w., alſo 
526 Lüden & 1 Ar; die von ihm eingeladene Kommife 
fion hat alfo zuerft jene 526 von Holzpflangen 
vollftändig leeren Blößen nadzuweifen, 
bis bie Zahlung für Heyer's Denfmal beginnt! Hat 
einer ber verehrten Fachgenoſſen Luft zu folder Suche!!? 

Den beiten Beweis für meine Behauptung, daß der 
Unterbau unter Schattholzbeftänden in den SKafteller 
Waldungen faft vollftändig mißglüct fei, Liefert mir 
jedoch die Mittheilung bes Herrn Oberförfters Borges 
mann in Oberanla. Derfelbe ift befanntlich nach Kaſtell 
gereift, um ſich den Lichtwuchsbetrieb anzufehen und im 
heſſiſchen Forftverein darüber zu referiren, und hat, nad) 
W.'s Mittheilung im Märzheft diefer Zeitung ©. 111, 
tonftatirt: „Allle von mir gefehenen, fehr ausgedehnten, 
mit bem Beil ausgeführten Fichtenpflanzungen in ben 
Kaſiell'ſchen Waldungen find vorzüglich und enorm 
billig." Mit diefem Ausspruch Bitte ich nun nachſtehen⸗ 
den, von W. ſelbſt (S. 155) publigirten Auszug aus 
dem Tagebuch bes Herrn Oberförftere Borgmann zu 
vergleichen, wobei ich mir noch beizufügen geftatte, daß 
doch naturgemäß M. feinem Befuder das 
Befte, was er aufzumweifen hatte, vorzeigen 
mußte 

Herr Borgmann konftatirt alſo: 

ad 2. Erleslohe. Zum größten Theil Sübjeite. Etwa 
10jährige enge Fichtenbeilpflanzung, zwiſchen ftelenweife reiglihem 
Buchenaufſchiag unter Lichtwuchsoberhoiz. Im öfligen Hang 
befriebigend, auf ber trodenen Gübfeite [dom etwas bedenk⸗ 
tich, jedoch wohl bod nod gehend. (IN) 

ad 3. Mühlftein. Süblid, im Hang etwas troden. Steht 
gut mit Fichten unterbaut, welche ſchoͤnen Wuchs zeigen. Ober« 
Holz im vorgeſchriebenen Lichtwuchs ſiand, Bude, Kiefer, Eiche, 
Fichte. Im Unterbeftand auch Larchen u. |. f. 

ad 5. Weißerrain 55. Gübwetlicher etwas trodener Hang. 
Mit Fichten, etwa 10 jährig unregelmäßig unterbaut, ohne 
nennenswertbes Bodenſchutzholz — zum Theil etwas 
Stodausfhlag von alten Buchen. Mich nit voll befries 
digenb. Oberbefland aus Eihen, Buchen, Birken, Afpen 
II. und III. Kaffe. 

ad 6. Steinernerfleig 52a. Fertige Lichtwuch averjungung. 
Unterbeftand vollftänbig, 15jährig, ſtellenweiſe in dichtem Schluß 
unb bereits hochwüchfig, von Fichten, Lärch en (ohne Krebs) 
und auffallend viel Birken und Afpen, welde nur theils 
weife in bem alsbald einzulegenben Läuterungshieb entfernt werben 
jollen. 
' (Anmerkung: kann dieſer Beftand, deſſen Beftodung vor« 
wiegenb aus Lärhen, Afpen, Birken befteht, als ein Wagener’fcher 
Lihtwuchsberand gelten? Ich erinnere mich biefes zweifelhaften 
Objeltes fehr wohl. Fürf.)* 


* Diefe Bemerkung wird burd das, was ich ben mir fo» 
eben erſt zugegangenen Berhanbfungen des heſſiſchen Forſt⸗ 
verein® entnehme, nur zu ſehr gerechtfertigt! Dort lauten bie 
Notizen bes Herrn Borgmann über bie Abth. Steinernerfteig : 

“ ige Lichtwucheverjungung, jeboh mit wenig vereins 





Alfe das find die fammtlihen, ansgezeidhe 
neten und vorzüglich gelungenen Unterpflans 
zungen, bie W. vorzeigen konnte! Ich kann mir feinen 
befferen Beleg meiner Behauptungen wünfchen, fpare jedes 
weitere Wort und verweile nur noch auf den Schluß 
der Erflärung des Herrn Forftmeifter Reiß, ſowie auf 
untenftehenbe Turze Erklärung bes Herrn Forftmeifter 
Scheuing von Mkt.-Bibart, in befien Bezirk ein Theil 
der Kafteller Waldungen Liegt. * 

Bezüglich meines Berichtes über den Befund im 
Nevier Urfpringen, den W. (Punkt 8) moglichſt abzu⸗ 
ſchwaͤchen ſucht, verweife ich auf die Erfärung des Herrn 
Forftmeifter Rei, Halte mein Urtheil aufrecht, muß hier 
aber noch eine Frage bez. jenes Bezirkes anfügen. 
ALS wir uns bei jener Erkurſion erkundigten, wie hoch 
der Etat des Reviers ftehe, erflärte der begleitende 
Revierförfter, derſelbe habe ſehr bebeutend — von 3400 
auf 1900 fm! — erniebrigt werden mäffen, eine Angabe, 
die bei der von W. in feinem Waldbau (S. 209) nad 
geiwiefenen enormen Zuwacheſteigerung für diefen Ber 
zirk doch überrafchen mußte. Diefer enorme Zuwachs 


zeltem Oberholz von etwa 110jähr. Eichen (etwas Hirſch⸗ 
börner), guten langſchaftigen aftreinen etwa Ojäpr. Kiefern 
und jungen Fichten. Vollbeſtandefaltor etwa 0,2. Unterbefland 
volftänbig u. f. w. (mie oben)”. 

Man ficht — bie Hauptſache if oben weggelaffen; 
von Lichtwuchsbeſtand iſt hier feine Rebel 

* Bem Herrn Direktor Furſt als Zeuge für bie Richtigkeit 
feiner Mittheilungen über bie Erfolge bes Fichtenunterbaues unter 
Schattenholzbeſtänden in ben Kaſtell'ſchen Waldungen 
aufgerufen, ſtehe id nicht am, meine Aueſage dahin abzugeben, 
daß bie Fichtenunterpflanzungen in ben von uns gemeinfam im 
April 1886 begangenen Befländen fat burdaus ein fehr füms 
merliches Wachstum zeigen — fowelt fie überhaupt noch vor⸗ 
handen find — und nach meiner Anficht fi feineswegs jemals 
zu nutzholztüchtigen Beſtänden werben entwideln Finnen. Herr 
Forſttath W. bat damals, unferem ausgeſprochenen Bebenfen 
Raum gebenb, geäußert, daß ſich diefe Pflanzungen ja leicht mit 
bem geringen Koftenaufwanb von 18 ME. (9) pro Hektar erneuern 
liegen. — Ein gleiäwenig erfreuliches Bild zeigen bie Fichten» 
unterpflanzungen, welde in dem in meinem Dienfibezitke ger 
legenen Kaſtell'ſchen Waldkomplexe bei Buchbach unter Fohren 
gemacht worden find. Auf dem bier nur mittelmäßig guten 
Boden verbreitet fi in Folge ber Lichtungen bie Heidelbeere 
und biefer folgend bie Halbe Immer weiter, was Tümmernben 
Wuchse ber Fichte und allmähliches Verſchwinden biefer nah fi 
zieht. Ein ganz gleiches Schidfal werden nad; meiner feiten 
Meberzeugung bie in bemfelben Komplere gemachten Eihenfuls 
turen haben, welde im allzuftart gefichteten Fohrenbeſtänden 
auf wenig entſprechenden Standorten ausgeführt und von wuchern ⸗ 
ber Haibe bebrängt ein fehr Mmmerliches Aueſehen Haben. 

Buchenunterpflanzungen ober Saaten habe ich nirgends ger 
fegen. Bezüglich ber Anzucht von Pflanzen und Berwenbung 
nicht entſprechenden Pflangmaterials muß id bie Fürf’fen 
Angaben beftätigen. 

Marktbibart im Mai 1888, 
Säeuing,tgl. Forfinieifer. 


— 


{na W.“s brieflicher Mittheilung iſt es ihm gelungen, 
in herabgekommenen Mittelwaldungen ben Jahreszuwachs 
von 2 auf 6—9 fin zu ſieigern!) iſt mir ſtets etwas 


zweifelhaft geweſen, was ich auch W. gegenüber ausge: 


ſprochen; ich glaube in Urfpringen bie Röfung des Raͤthſels 
gefunden zu Haben. 

Die Zuwachsermittelung für Lichtwuchöbeftände 
erfolgt nach W.'s Angaben folgendermaßen; nach Führung 


des zur Lichtwuchsftellung nöthigen Hiebes werden alle ' 


Stämme und Stangen über 12 cm (vgl. Waldbau, 
©. 209) gefluppt und deren Maſſe berechnet; bei der 
Wiederkehr des Hiebes nach 10 Jahren wird nad volls 
zogenem Aushieb ebenfo verfahren, und die Maffe des 
verbleibenden Beftandes plus der Nugungsmaffe minus 
dem früheren Vorrath gibt den Zuwachs. — Dies Ber: 
fahren mag für aleichalte, ftärfere Beftände gehen — 
aber man denke ſich dasſelbe angewendet auf Mittel: 
waldungen, bei denen eine große Zahl wuͤchſiger 
Unterkolgftangen zur Bildung des Lichtwuchsbeftandee 
verwendet wird: der Mehrzahl nad unter 12 om in 


Brufthöhe ſtark, bleiben fie das erfte Mal außer Erz | 


bebung und Berechnung, um dann bei ber zweiten 
Aufnahme fofort mit voller Maffe in den Beftand 
einzutreten, fo daß ihr ganzer früherer Vorrath nun 
als Zuwachs der legten 10 . Jahre erſcheiut und auf 
den Konto des Lichtwuchſes kommt! — Wagener's oben 
zitirte eigene Angabe, meine Wahrnehmungen in Ur: 


fpringen und die Mittheilung eines früher dort gewefenen ; 


Fachgenoſſen laſſen mich annchmen, daß dem fo fi — 
id) bitte Herrn W. um eine runde, offene Erklärung! 

W. widerſpricht GPunkt 9), daß der von ihm fo 
empfohlene Budenunterban in ben Kafteller 
Waldnngen vernachlaͤſſigt werde; er habe in den Bezirken 
Kaſtell und Rüdenhaufen 92 hi Bucheln, 99500 Buchen: 
pflanzen verwendet. Iſt dieſe Angabe bei einen Unter 
bau von 1174 (bezw. fogar 1482) ha, bei der Ber: 
wendung von Millionen von Fichtenpflanzen nicht 


der befte Beleg für meine Behauptung? Mit obiger ' 


- Pflanzenmenge unterbant W. noch nicht 10 ha! 
Den Vorwurf, daß die Eichennachzucht nahezu 
gänzlich) unterbleibe, wehrt W. (Bunt 10) mit ber 


Behauptung ab, dafs er feit 18 Jahren in den fränfıfchen | 


Balbungen 753169 Eichenpflanzen und 1181 Zir. 
Eicheln verwendet habe. Ich bezweifle ja die Nichtigkeit 
biefer amtlich Eonftatirten Zahlen nicht, wohl aber als— 


dann ben Erfolg diefer ausgebehnten Eichenkulturen. 


Bei Atägigem Befuc der Kafteller Waldungen (Kaftell, 
Rũdenhauſen, Urfpringen, Lioberg) habe ich nad) meiner 
Erinnerung eine einzige fümmernde Eichenſaat, gar feine 
Eichenpflanzung gefehen, und muß vermuthen, da dieſe 
Eichenkulturen, foweit fie nicht etwa in Schälfchlägen 
ftattfanben, den gleichen Weg wie die unterpflanzten 
Fichten und Lärden gegangen fint. (Vergl. auch die 


obige Wittheilung von Forftmeifter Scheuing.) Die ger 
! fehenen Saatbeete enthalten nirgends Eichenpflanzen. 
H Was (Punkt 11) die Pflanzenzucht betrifft, fo habe 
ih ſchon im Frühjahr 1886 nad; meiner Befictie 
: gung der Kafteller Waldungen Herm W. ganz offen 
geſchrieben, ich hielte feine Pflanzenerziehung für eine 
mangelhafte, worauf er antwortete: „Pflanzſchulkuͤnſte⸗ 
leien fönne er bei feinem enormen Pflanzenverbrauch 
nicht treiben!" Ich frage einfach: ift es richtig, enorme 
Mengen ſchlechten Materials fo billig als moͤglich 
zu erziehen, Pflanzen, bei denen Erziehungs: und Kuls 
turkoften binausgeworfen find? W. entſchuldigt, jene 
“ fchlechten Pflanzen feien in feiner Abweſenheit von 
Rüdenhaufen aus verfendet worden — nun, dafür kann 
er ja nichts, aber daß unter feinen Augen foldes 
Material erzogen wurde, das mache ich ihm zum 
Vorwurf! W. nennt das „die Lirmtrommel rühren — 
| fol ih ſolche Mißftände nicht berühren dem Manne gegen⸗ 
über, der mit ben (zumeift eingebilveten) Mißftänden 
unferes Waldbaues auf's Schärffte in’s Gericht geht? 

Wenn id W. zumuthen wollte, feine Unterpflans 
jungen mit verſchulten Pflanzen auszuführen, fo wäre 
das doch geradezu eine Thorheit — aber daß er nur 
Beilpflanzung mit 2—8 jähr. Fichten in ungelodertem 
Boden fennt, felbft Lücken in älteren Schlägen auf 
ı diefe Weife aufzuforften fucht, das habe ich ihm vorges 
! worfen. Deingegenüber fagt W.: „Unwahr ift dagegen 
; mieber, daß mein Univerfalrezept „Beilpflanzung“ Heißt. 
Faſt alle Kulturarten find hierorts ausgeführt worden 
bis konſtatirt wurde, daß die Beilpflanzung nicht nur 
auf Ioderem und gelocertem Boden, fondern auch auf 
ı ungelodertem feften Keuperlehm, der nach der Freiftellung 
handbreite Sprünge bekommt, am leiftungsfäßigften ift 2c.“ 

Ich frage nun jeden: gibt hier W. nicht genau 
das zu, wa@ ich behauptet Habe? Es may ja fein, daß 
er früher Berfuche mit anderen Kulturmethoden ge: 
macht Hat, aber jet pflanzt cr nad obigem Auges 
ſtaͤndniß Bloß mit dem Beil! Wie darf er mir bier 
Unwahrheit vorwerfen — ein Vorwurf, ben Herr 
DW. überhaupt fehr Teicht zu nehmen feheint ! 

Die Uebernugung dev Ehnather Waldungen fol ich 
Cuntt 12) „bämifch“ beſprochen Haben — fie beftche 
thatfählih nicht. Ich kann dem gegenüber nur auf 
den 60 jährigen Umtrieb und die Foloffalen Kultur: 
: flächen mit ihrem Haideteppich verweifen. 

Ich bin zu Eude, habe in biefem Teider nur zu 
perfönfich gewordenen Streit — dem Wunſch der Re: 
daktion nad kurzer Faſſung und meinem eigenen Ge. 
fühl entfpregend — die Antwort auf manch' minder 
wichtigen Punft* in der Feder behalten, hoffe aber doch 





* &o fol ih nach Her W.s Behauptung (Märzheft 
S. 111) beim Abſchiebd in Nafell zu ihm gefagt habeh:> „ic 
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die Hauptſache fo weit Mar gelegt zu haben, daß die 
Leſer ſich ein Urtheil bilden können, we Recht und 
Wahrheit liegen! Ich fann jene verehrien Fachgenoſſen, 
welchen die Zeitſchriften der Tegten Jahre zur Hand 
find, nur bitten, fi die Mühe zu nehmen und bie 
paar don mir und W. bez. der Vogelsberger Unterfuhung 
angegebenen Zahlen zu vergleichen, namentlich aud) 
jene bez. der Baumhoͤhen; am die übrigen aber geftatte 
id) mir die wiederholte Aufforderung, ſich doch gelegent 
lid) von dem Befund in den Kaftel’fchen Waldungen zu 
überzeugen, ſich in&befondere die ausgedehnten gelungenen 
Unterpflanzungen und Eichenkulturen zeigen zu laſſen 
und vielleicht darüber ein öffentliches Urtheil abzugeben. 
Auf den Schlußſatz von Herrn W.'s Berichtigung aber 
antworte ich: eine „bahnbrechende wiſſenſchaftliche Leiſtung 
erften Ranges“ follte jener Artikel gewiß nicht fein — 
wohl aber ein offenes Auftreten gegenüber unvichtigen 
Angaben und Zahlen, eine cenergifche Abwehr gegenüber 
unberchtigten und unbegründeten Vorwürfen, wie ſolche 
Herr Forſtrath Wagener in feinem Waldbau allen An: 
hängern der bisherigen Waldbaulehren in unverhüllteſter 
Weiſe entgegengeſchleudert Hat! 


Erklarung. 


Die Unterſuchumgoreſultate, welche Herr Forſtrath Wagener 
zu Kaſtell im Dezemberheit 1885 diefer Zeitſchrift über bie Pro⸗ 
duttionetraſt der Fichte im Einzelſtande und in horſtförmiger 
Stellung aus dem Fürft. end. Waldbifrikt „Hammerfippel® 
bei Birflein mittheilt, find Gegenfland ſcharfer Bolemif geworden, 
bie ihren Ausbrud in zwei weiteren Abhandlungen: „Der Lichte 
mwuchöbetrieb, feine rechneriſchen Unterlagen und feine waldbau— 
liche Durchführbarkeit”, beſprochen von Direktor Fürft in Afchaffen: 
burg, Februar 1888 und „Zur Frage bes Lichtwuchsbetriebs, 
NRigptigfieliung der Angriffe des Regierungs+Ratys Fürft auf 
denfelben von Forftrath Wagener in Kaftell, Mai 1888 gefunden 
hat. Es muß zweifelhaft erſcheinen, ob bie verehrten Herrn Fach⸗ 
genoſſen, bie fih etwa für biefen Gegenftand interefficen, nad 
beendetem Studium all ber bezüglich der Baumböhen, Flachen, 
Formzahlen, Derbgehalte ac. gemachten Angaben und Ginwände, 
fowie des ganzen in ben fraglihen Abhandlungen vorgebrachten 
Zahlenmateriais nod) in der Lage find, fid) über ben eigentlichen 
HER einſachen Sachverhalt ein Mares Bild zu entwerfen. Zu 
biefem Bed und weil fiberbies in ben zitirten Abhandlungen 
mehrmals anf bie Angaben der Fürf. Denb. Forftbeamten Ber 
zug genommen wird, fehen fi die Unterzeihneten zu einer Er: 
Märung veranlaßt. 

Der Walddiſtritt „Hammerfippel* iſt ein nad Often in ein 
würde es wohl ebenfo machen, wie Sie, jedoch an Höher gelegenen 
Vergwänben Kahiſchlage führen und mit verfäuften Pflanzen 
aufforften!" Dem gegenfiber Tonftatire id), daß der erfle Theil jener 
Aenferung fih Lediglich anf die allmähliche Ueberführung ber 
Mittelwaldungen in Hochwald bezog, was ih Herrn W. auch 
ausdrüdlic geſchrieben habe, nie aber auf feine Unters 
Bauverfudje, feine Vehandlung geſchloſſener Hociwalbbeände I 
Gbenſo irrthũmlich ift der zweite Theil feiner Behauptung: ich 
habe hier gegenüber bem mißglüdten Unterbau wohl von 
I maler Abfäumung und Auspflanzung unter Seitenſchub 
gelproden. 

1888 


friſches Wieſenthal abfallender und auslaufender Hang mit 
träftigem Bafaltboden. Der darauf ſtockende frohwüchfige Buchen» 
beftand hat ein Alter von 7580 Jahren. Am oberen Rande 
biefee Hangs, bit an ber von Wachtersbach nad Birfein 
siehenden Staatöftraße, befindet fidh im Buchenbeftanb eine Gruppe 
von 46 Stüd 55-80 jähr. Fichten. Die Bruſthöhen · Durchmefſer 
diefer Fichten fallen im bie Durchmeſſergrenzen von 18—80 om 
und haben eine Kreisflähenfumme von 1,588 Im. &s if bies 
der von Forftrath Wagener mit 178 Im und Direktor Fürf 
mit etwa 160 Im Wacsraum angegebene Hort I. In der 
ganzen Umgebung biefes Horſt's I auf mindeſtens 100 m Ums 
freis findet ſich unb fand fid zur Zeit ber Aufnahme eine eingele 
fändige Fichte im Wuchenbeftande Überhaupt nicht vor. 
Etwa 90 m entfernt, fanft bergab, von Horft I befindet ſich eine 
zweite, etiva 6—8 m tiefer gelegene Fichtengruppe — Horſt IT 
— seftehend aus 17 Stack 55—80jähr. Fichten. Die’ Durde 
meſſer in Bruſthöhe bifferiren von 9—82 cm Kreisflädgenfumme 
= 0,547 Ulm. 66 find dies noch beutfich zu unterſcheibende Pflanze 
eigen längs eines alten Holzabfuhrwegs. Wagener gibt deren 
Wachsraum auf 93 Dim an, während Fürſt eine Flachenangabe 
Hier nicht macht. Diefe — und keine anderen — finb bie beiden 
Horte, aus welchen bie Brobeftämme entnommen wurben 
und welche Herr Forſtrath Wagener demnach feinen Berechnungen 
zu Grunde legt. In ber Nähe von Horft If, aber etivas unter 
beffen Niveau, befindet ſich eine und noch etwas tiefer BA 
Närfere Fichten im Eingeiſtande mit Duichmeſſern von 42 is 
47 om. Alle anderen einzelfländigen Fichten, 168 Gtüid mit 
18,658 Dim Kreisfläde und den fehr verfchiebenen Durchmeſſern 
von 15—86 cm, ftoden im Thale am Fuße des von hier ſchroff 
abfallenden Hangs, etwa 2530 m tiefer als Horft II, zum 
Theil im Nivean des fruchtbaren Wiefenthals. Aus ben 168 
Stü Fichten im Thale, beren mittlerer Durchmeſſer fih anf 
36 om beredinet, wurden 2, aus ben wenigen einzelſtehenden 
Fichten in ber Näge des Horſt's IT, 1 Probeſtamm, alſo zufams 
men 3 BrobeRämme mit Durchmeſſern von 47—48 om heraus: 
gegriffen und gefällt und beren Alter mittelft Zählen ber Jahr- 
ringe anf 75-80 Jahre beflinmt. Dies IR Ades! 

Eine große Gelehrfamfeit gehört nun in ber That nicht bayı, 
um einzufehen, daß mit Vergleichung ber Holzmaffen von einigen 
wißfürtih herauegegriffenen Aärferen Fichten im Einzelftande mit 
ber Holzmaffe einer fo minimalen Anzahl von mindeſtens 30 Jahre 
jüngeren fogen. Herfiläimmen bie Streitfrage fber bienupbringend« 
fen Befanbesformen nicht wohl gelöß werben kann. @in un» 
glüdliger gewähltes Vergleihsobjeft, wie das vor⸗ 
fiegende, war unſeres Erachtens in biefiger Gegend zu dieſem gwece 
taum anfzufinden. So müffen benn and bie gewonnenen Rech - 
nungsrefultate bes Herrn Forſtrath Wageneringrobem Wider: 
fprnd zu den thatfächlid) hier erfolgenden, ganz außerorbentfich 
Hohen Maffene und Gelderträgen normal geſchloffener Fichten 
beftlände ſtehen. Es gibt hier weder 5Rjähr. noch 74 jähr. voll» 
beftodte und normal beflandene Fichtenbeftände mit einer Derbs 
holzmaſſe von nur 380 fm, wie folden W. angibt. Der 56 jähr. 
Difrift rehhede (9,08 ha), nicht fehr weit entfernt von Diftrift 
Hammerfippel, in gleicher Höhenlage, ebenfalls auf friſchem Bas 
faltboden, wurde am 1. Jumi d. 3. von dem unterjeiäineten 
Forſtmeiſter Reiß mit aller Sorgfalt aufgenommen. Es ergaben 
ſich pro I ha M3 Stimme in den Brufthöhendurämeffern von 
16-42 cm, Kreisflächenfumme pro 1 ha 52,8 Dim, Durdimeffer 
bes Mittelftammes in Bruſthöhe 27 cm, Geſammthoͤhe bes Mittel: 
Rammes 4,25 m, Derbholzmaffe des Mittelftammes 0,89 fm, 
bie Derbholzmaſſe pro 1 ha 660 fm, was einem Durchſchnitts 
zuwade von 12 fm pro Jahr und Heftar entfpridht. Dabei 
waren allein an werihvollen Bornugungen in den letzten 10 
Jahren aus dieſem Beflande 100.fm ‘pro Hektar ausgehauen. 
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Der mehrfach zitirte Fichtenbeftand im oberen Taubenplatz 
war eine Saat aus dem Jahre 1802 (bei Abth. 3a baf. ift fos 
gar ber Tag ber Ausfaat befannt). Abtheilung 3a mit 1,56 ha 
wurbe abgetrieben in ben Jahren 1876/78, ber Beſtand war 
alfo 76 Jahre alt und ergab 967,99 fm Derb holz. Abtheilung 
3e mit 1,75 ha fam 1879,84, alfo im mittleren Alter von 
80 Jahren zum Abtrieb und ergab 1199,32 fm Derbholz, 
Cunfere Kontrolbücder enthalten für die Fichte nur Derbholz). 


Es entfpricht biefes einem Durchſchnittszuwachs von 8,7 reſp. 


9,6 fm. Diefe Haubarfeitserträge müflen aber fehr bedeutend 
höher angenommen werben, weil einige große Schneebrudlüden 
die probuftive Flaͤche erheblich reduzirten. Es waren |. 3. bie 
Ergebniffe dieſer beiden Unterabtheiluugen Herrn Direktor Fürft 
in Summe mitgeteilt und babei das angefallene zwifgpenftändige 
Laubholz mit 182,61 fm in Abzug gebracht worden, welch' Iehteres 
Holgergebniß aber unbebingt zum vorliegenden Zwecke beizu- 
rechnen wäre. 

Bir können alfo nicht umhin, die Erhebungen und Angaben 
des Herrn Megierungsraths Fürſt, infoweit fie fi auf bie vor— 
ſtehenden Punkte beziehen, als völlig zutreffend zu erflären und 
müffen feine Kritit der beifaßfigen Wagener ſchen Mitteilungen 
ale durchaus berechtigt anerkennen. Jeder Fachgenoſſe ift hoöͤflichſt 
eingelaben, fi an Ort und Stelle durch Beſichtigung ber Bes 
Nände unb Cinſichtnahme der Büdser fein Urtheil felbft zu Bilden. 
Säriftlige Mittpeilungen werben wir in biefer Angelegenheit 
nicht mehr machen. 

Da auch das bei ber Aufnahme angewandte Verfahren, bie 
Art und Weife der Höhenermittelung, bie angewandten Inftrus 
mente xc., Gegenfland der Erörterung waren, und in biefer Ride 
tung Anfragen ſowohl von Herrn Forftrath Wagener ſelbſi als auch 
feitens bes Herrn Regierungsraths Fürft hierher gerichtet wurden, 
fo erſchien es zwedmaͤßig, ben f. 3. bei den Mufnahmen ans 
weienben Rentfammerfkribenten Geift von Birftein zu Prototoll 
zu vernehmen. Diejes Protokoll wurbe bei Herrn Direftor Fürft 
beponiet und kann beffen Inhalt denjenigen, bie fi etwa bafür 
intereffiren ſollten, dort zugänglic; gemacht werden®. Sqhlichlich 
erflärt ber mituntergeichnete Forftmeifter Reiß noch Speziell für feine 
Perfon, bag er im September v. I. bie Herren Regierungsrath 
Fürft und Forftmeifter Eplinger in das Gräfl. Revier Urfpringen 
bei Würzburg begleitet hat, um ſich bort über ben Wagener'ſchen 
Lichtwuchsbetrieb zu informiren, und ba er die Angaben Fürſt's, 
foweit fie auf diefes Revier Bezug haben, vollauf betätigen muß. 


Auf einer befigtigten älteren fropiwücfigen Fichtenfultur ftodte | 


nur noch ſeht wenig Oberhofgmaffe. Die Fihtenunterpflanzungen 
in den noch beſſer beftodten gemiſchten Buchen: und Eichenbe— 
fländen würben hier zu Sand ale mikratpen angelprodien werben. 
Ob fie auf bem Urfpringer Boden aus ihrem Scheintod wieder 
erwachen, entzieht fid meiner Beobachtung. Im Unterbau und 
im Bodenſchutz hat in Urfpringen zweifellos bie Natur am meiflen 
geleiftet in Fornı einer reinen Buchenbeſamung, bie ſich überall 
in ben aus früheren Mittelmaldbeftänden hervorgegangenen mit 
reichem Buchenüberhalt verfehenen Lichtioncsbejtänden in brilanter 
Weiſe eingeftelt hat umb aus ber bie früher eingebrachten Fichten 
meift verſchwunden waren. 


Reiß, 
Fürfl. Yſenb. Forſtmeiſter. 


Matthes, 
Fürft. Pens. Forftrath. 


® Diefes Prototoll wurde ber Rebaftion biefer Zeitung vor⸗ 
gelegt, wie von biefer ſchon oben beftätigt. 


Gehalt der Waldböden und Waldbäume an 
falpeterfauren Salzen (Hitraten). 

! Bon Profeffor Dr. Ebermayer zu Münden. 

Da die falpeterfanren Salze das geeignetfte ſtick 
« ftoffreihe Nährmittel für die meiften Kulturpflanzen 
} bilden, fo ift c8 von großer Bedeutung, nähere Kennt: 
niß über den Safpetergehalt unferer Kulturböden zu 
erhalten. Diefer Umftand veranlaßte mich in den Teßten 
Fahren zur Vornahme zahlreicher Unterfuhungen ber 
Waldböden im Vergleich zu Acker- und Gartenböben. 

Bekanntlich haben TE. Schloejing und A. Müntz 
ſchon vor etwa 10 Jahren durch Verſuche, vie fpäter 
v. R. Warrington beitätigt „wurden, nachgewichen, daß 
ſehr wahrſcheinlich auch die Bildung falpetrigfaurer 
und falpeterfanrer Salze im Boden, fpeziel die auf 
Orydation beruhende Umwandlung des bei der Ver— 
weſung fticjtoffpaltiger Stoffe gebildeten Ammoniaks 
in Salpeterfäure, der Lebensthätigkeit gewiffer faprophy: 
tiſcher Bakterien, deren Natur noch unbekannt iſt, zu: 
gefhrieben werden muß, indem bei Abweſenheit dieſer 
Salpeterfänre « Zermente die Salpeterbildung (Nitris 
fifation) unterbleibt oder auf ein Minimum eingefchränft 
wird. Die Salpeterbildung wird daher auch weſentlich 
vermindert, ſobald durch Erhitzung bis 100° oder durch 
antifeptiiche (faͤulnißwidrige) Mittel, wie Chloroform: 
dämpfe, Karboljäure, Schwefelkohlenſtoff ze. 2c. die nitrie 
fizirenden Mifroorganismen in Erdproben getötet oder 
unmirffam gemacht werden und für Abhaltung weiterer 
Keime and der Luft Sorge getragen wird. Befonders 
leicht bilden ſich falpeterfaure Salze, wenn thierifche 
Citietftoffreihe) Stoffe bei Gegenwart von Alfalien 
oder kohlenſaurem Kalk im Sommer (bei höherer Tem: 
peratur) in Verwefung übergehen. 

Zum Nachweis der falpeterfauren Salze bediente 
ih mich der Reaktion mit Diphenylamin und konzentrirter 
Schwefelfäure, welde im wäfferigen Auszug der Erb: 
proben felbft die geringften Spuren von Nitriten und 
Nitvaten durch Blaufärbung, refp. dur einen blau 
gefärbten ing an der Berührungsftelle der Schwefel 
fäure und des wit einigen Tropfen Diphenylamins 
löſung verfegten wäfjerigen Auszugs anzeigt. Man be 
j müßt diefes äußert empfindliche Neagenz auch zur Er: 
fennung der NRitrate im Brunnenwaffer und neuerdings 
zum mikrochemiſchen Nachweis derfelben in den Pflanzen. 
(9. Molifh.)* 

Mehr als 100 an den verfchievenften Orten, größten: 
teils im bayerifchen Gebirge vorgenommene Unter: 
ſuchungen führten zu dem überrafchenden Reiultate, daß 
die Waldböden und Torfmoore entweder ganz frei von 
Nitraten jind oder nur äufßerft geringe Menge ent: 


8 Da die Säwefelffure häufig falpeterjäurehaftig if, muß 
fie ſtets vorher auf ihre Reinpeit geprüft (werben, 
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halten, während bie mit menſchlichen Erfrementen oder 
mit thieriſchen Stoffen (Jane, Stalmift 2c. ꝛc.) ge: 
düngten Ader: und Gartenböden durchgehende fich fehr 
reich an biefem wertvollen Pflanzennahrungsmittel 
zeigten. Selbft der in den Wäldern der bayerifchen 
Alpen oft mächtig angehäufte ſchwarze Waldhumus iſt 
frei oder enthält nur Spuren von Nitraten. In 
gleicher Weife onnte im den oberbayerifchen Torfinooren 
und im Moorwafler (gefammelt in einem Refervoir 
oberhalb des Thonwerkes Kolbermoor) feine Salpeter- 
fäure nachgewielen werben. Daraus folgt, daß ſowohl 
im Waldboden ala in Torfmooren feine falpeterbilvenden 
Mikroorganismen vorfommen und die Bebinguugen für 
die Nitrififation in allen jenen Bodenarten äußerſt un- 
günftig find, welche nur vegetabilifhen Humus enthalten. 
Die Zerjegung ber ſtickſtoffhaltigen Pflanzenbeſtandtheile 
(Eiweißftoffe) fcheint hier mit der Ammoniakbildung 
beendet zu fein. Der Umftand, daß bie fehr löslichen 
falpeterfauren Salze aus dem Boden leicht ausgewaſchen 
werben, veranlaßte mich, bie Unterfuchungen auch auf 
Quellen und Bäche auszubehnen, die ihren Urfprung 
in beralveten Gebirgen haben. Aber auch diefe zahl 
reihen Prüfungen in ben verfchiedenften Gebieten 
ergaben feine Reaktionen oder Taum nachmeisbare 
Mengen von Nitraten; nur in ſolchen Fällen, wo das 
Waſſer auf feinem Wege duch Erkremente zc. verun⸗ 
reinigt wurde, trat ftarfe Reaktion ein.* Selbft das 
Waffer der bayerifchen Gebirgsfeeen (Schlierfee, Funten« 
fee, Eibfee), Racelfee im bayerischen Walde erwies ſich 
ganz frei von Salpeterfäure oder bewirkte nur eine fehr 
ſchwache Reaktion (Tegernfee, Königsſee, Chiemfee, Starn- 
bergerfee, Kochelſee, Walchenſee). Flüſſe, die durch 
Waldquellen und Waldbäche geſpeiſt werben, wie bie 
Saalach bei Reichenhall, die Partnach bei Bartenfirchen, 
die Naab und der Regen bei Regensburg, die Ilz bei 
Paſſau (meld? letztere 3 ihren Urfprung im bayerifchen 
Walde Haben und durch gelöfte humusſaure Alkalien 
gelblichbraun gefärbt find), enthielten gleichfalls Feine 
Nitrate, dagegen zeigten Flüffe, welche auf ihrem Weg 
durch Kanalwaffer, Jauche oder andere thieriſche Ab: 
fälle verunreinigt wurden, mehr oder weniger falpeterfaure 
Reaktion, wie z. B. die Salzach bei Salzburg, der Inn 
bei Pafjau und Nofenheim, die Donau bei Paſſau und 
Donauwörth, die Wörnig bei Donamwdrth, die Wertach 
und ber Lech bei Augsburg u. a. Sehr falpeterreich 
find Brunnenwafjer in Städten und Dörfern, wenn fie 
ſtloalenwaſſer, Zauche ꝛc. aufgenommen haben und in 

* Bei biefer Gelegenheit fann ich nit unterlaffen, Herrn 
Forftrath und Hofjagd · Infpeftor Krembs, ber gelegentlich ber 
Jagden Se. tgl. Hoheit des Pringregenten im Hochgebirge bei 
Berchtesgaden Quellwafjerproben fammelte, ferner Herrn Forſt⸗ 


meifter Federl in Oberauborf für feine wieberholten Quellwaſſer⸗ 
ſendungen aufrictigen Dank zu fagen. 








verunreinigtem Boden ſich befinden. Alle diefe Beobach⸗ 
tungen berechtigen zu dem Schluffe, daß nur die ſtick— 
ftoffreichen thierifchen Stoffe, insbeſondere die flüffigen 
und feften menſchlichen Erkremente (Kloakendünger), 
dann der Urin unſerer Hausfäugethiere, der ſtickſtoffreiche 
Pferdedünger und Schafmift, die Erfremente der Voͤgel, 
viel weniger bie jtiftoffärmeren feften Erfremente bes 
Rindviehs, zur Entwickelung und Vermehrung der ſal⸗ 
peterbildenben Bafterien geeignet find, und daß dieſe Stoffe 
bei Gegenwart von Wärme, Luftzutritt, mäßiger Feuchtigs 
keit und alfalifchen Bafen das Material zur Bildung 
der falpeterfauren Salze in der Natur Tiefern, während 
die ftiekftoffarmen vegetabilifchen Stoffe im Wald: und 
Moorboden zur Nitvifitation ungeeignet find. Die 
ftäbtifhe Spüljauche enthält falpeterbildende Mikro: 
erganismen in fo reicher Menge, daß Brunnenwaffer, 
welche damit verunreinigt find, Zufäge von Ammoniak 
fehr rafch in Salpeterfäure umwandeln, während im nicht 
infizirten Brunnenwäffern ein gleicher Zuſatz viel länger 
unverändert bleibt.* Auch die Praris der Salpeter- 
plantagen, die Bildung des fogen. Mauerfalpeters 
(Mauerfraßes) in Viehftälen, Abtrittsgruben 2c. fpricht 
für die Nothwendigkeit der thieriichen Stoffe bei ber 
Safpeterbildung. Selbft die überaus mächtigen Lager 
von Natron: oder Ehilifalpeter, bie an der Weftfüfte 
Südamerikas (Chili und Peru) vorkommen, verbanten 
ihre Salpeterfäure den ſtickſtoffreichen Beitandtheilen des 
Guanos (den Erkrementen von Seevögeln), der als 
Staub von der Weftküfte her zugeweht worben fein 
fon. ** 

Durch den Mangel oder die außerordentliche Armuth 
des Wald: und Moorbodens an falpeterfauren- Salzen 
erflärt fich die von Monteverbe,*** Molifh+ und von 
Frauk 4gemachte Beobachtung, daß die oberirbifchen 
Theile (Stämme, Zweige, Blätter) der Holzgewächſe 
zu keiner Zeit Nitrate enthalten, und nur im Safte 
der feinen Saugwurzeln einzelner Bäume (Eſchen, Akazien) 
ſehr geringe Mengen erkannt werben Fonnten. Es ift 
durch Vegetationsverſuche in nitvathaltigen und nitratfreien 
Löfungen von Moliſch und Frank nachgewieſen worben, daß 
Pflanzen nur dann Nitrate enthalten, wenn ſolche im 
Boden vortommen und den Wurzeln zur Aufnahme ges 
boten werden, und daß Pflanzen nicht befähigt find, in 
ihrem Körper aus aufgenommenen Ammoniak oder aus 
freiem Stidftoff durch Oxydation auch nur eine Spur 
von Salpeterfäure zu bilden. Pflanzen, die auf falpetere 





* Aleg. Müller, Landiv. Berf. Stat, 6. Bd. ©. 1, 3. 
8. ©. 18. 

** Ochfenius, bie Bildung des Natronjalpeters aus Mutters 
Taugenfalzen. Stuttgart, 1887. 

er Bot. Bentralblait, 12. Bb. S. 267. 

+ Bericht der deutſchen Botan. Geſellſchaft 1889, Sb. 1,S. 1. 

+r Debgleiden 1887, ©. 472, 

87° 
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Iofem Boden wachſen, Können feine Nitrate enthalten. 
Da man aber biß jegt von der großen Salpeterarmuth 
des Walbbodens Feine Kenntniß hatte, erklärte Molifch 
den Salpetermangel in Bäumen durch bie Annahme, 
daß die Nitrate im Boden in den tieferen Schichten zu 
Nitriten und ſchließlich in noch tieferen Regionen zu 
Ammoniak vebuzirt werben, und daß baher die Bäume | 
mit ihren tiefgehenden Wurzeln zumeift nur Ammoniaf- 
verbindungen, aber Feine Nitrate vorfinden. Frauk | 
ſtellte Fürzlich die Hypothefe auf, baß die von den Holz⸗ | 
gewaͤchſen aufgenommene Salpeterfäure ſchon in ben ! 
Wurzeln affimilirt und zur Bildung fticjtoffpaltiger 
organischer Stoffe (Eiweißftoffe) verwendet werde und 
deßhalb nicht in bie Zweige und Blätter gelangen Fönne, 
Durch meine Unterſuchungen ift nun aber feſtgeſtellt, daß 
der Waldboden ven Bäumen eine ober höchftens Spuren von 
falpeterfauren Salzen barbietet, und baß fie von dieſem 
Nährmittel Leinen oder nur fehr geringen Gebrauch 
machen Tönnen. Bäume, bie auf gebüngtem Acker- ober | 
Gartenboden erwachſen find, enthalten Nitrate, wie z.B. 
Sambucus nigra, wo die Rinde, die Zweige, bie Blatt: 
ftiele und die Hauptrippen ber Blätter Nitvatreaktion 
geben. 

Zu den typiſchen Salpeterpflanzgen, bie bis zur 
Frucht und Samenbildung viel Nitrate in ihrem Körper 
anhäufen, gehören alle Erautartigen Pflanzen, welche auf 
gedüngten Aeckern oder in Gärten kultivirt werden, ober 
welche auf falpeterreihen Schutthäufen ſich entwickeln. 
Durch großen Salpetergehalt zeichnen ſich aus: Helienthus ; 
annuus, Sonnenblume; Phaseolus vulgaris und multi- 
florus, gem. Bohne; Pisum sativum, Erbfe; Cucumis | 
sativus, Öartengurfe; Brassica oleraces, Gemũſekohl 
und viele andere Gemüfearten; Zea mais, Welſchkorn; 
Borago offieinalis, Boratſch; Nicotiana tabacum, 
Tabak, die Nübenarten und andere.* Wildwachjenden 
Pflanzen Tann nad den mitgetheilten Beobachtungen 
aſſimilirbarer Stidftoff nur in Form von Ammoniak 
dargeboten werben; cbenfo Tönnen die Waldbäume ale 
Stieftoffnahrung nur Ammoniakfalze oder ſtickſtoffhaltige 
organiſche Verbindungen, fogen. Amide aufnehmen, bie 
bei der Verweſung der Pflanzenabfälle durch Zeriegung 
der Eimeißftoffe gebildet werden, zum Theil im Waffer 
loslich find und, mit verdännten Säuren ober mit Ale 
Talien gekocht, Ammoniak abfpalten. Unferen Unter- 
ſuchungen zufolge enthält Waldhumus in ber That neben 
Ammoniak auch Amibverbindungen von welchen jeden 
falls jene Bäume Gebrauch machen, welche Wurzelpilze 
(Mikorhizen) befigen. Daß aber auch von ben Bäumen 

* As eine typiſch falpeterfreie Pflanze hat Frank die gelbe 
Lupine erfannt, bie in feinem Organe auch nur eine Spur von 
Nitrat enthält. Es iſt dies deßhalb beinerlenswerth, weil bie 
supine zu den Stickſtofffammlern gehört, welche ben atmoſphä- 
riſchen Sticſtoff zur Bildung ihrer Eitweißfloffe benügen. 





Ammoniakfalze als Stidftoffnährmittel verwenbet werden, 
geht daraus hervor, daß in ben Baumfäften Ammoniak: 
falze vorfommen. Schon J. v. Liebig hat darauf auf: 
merffam gemacht, daß ber zuderhaltige Ahorn und 
Birkenfaft ziemlich ftarten Ammonialgeruch entwidelt, 
wenn er, mit einigen Tropfen Salzfäure verfeßt, abge 
dampft und zum Rückſtand etwas Kalt oder Alkalien 
geſetzt wird. 

Aus dem ſchwarzen Waldhumus Finnen die Bäume 
aber nicht nur ihre Stickſtoffnahrung, fondern auch bie 
erforberlihen Mineralfalze beziehen. Davon kann man 
ſich in den bayeriſchen Alpen überzeugen, wo Waldhu⸗ 
mus wicht felten in fo mächtigen Schichten (bis 1 m 
Tiefe) abgelagert ift, daß Fichten, Tannen, Buchen ihre 
Wurzeln einzig und allein in biefem Material ver: 
breiten und fi fehr Fräftig entwideln. Man findet 
dies z. B. am Fuße des Warenftein in ber Nähe der 
Zugſpitze und a. a. O. 

Münden, Juni 1888. 


Ber Waldfeldbau im württembergifhen Ober: 
ſchwaben. 
Von Dr. Emil Speidel in Tübingen, 

Durd) die Verhandlungen auf der XV. Berfamm: 
Tung deutſcher Forftmänner zu Darmftadt (1836) ift 
die Waldfeldbaufrage wieder mehr in ben Borbergrund 
gerüdt worden. Der Referent in derſelben, Forſt⸗ 
meifter Muhl (Darmftadt), leitete fein Thema: „In 
melden Stabium befindet ſich die Verjüngung der 
Holgbeftände mittelft landwirthſchaftlicher Zwiſchen- 
nugung?“ mit einer geiftigen Rundreiſe durch die 
Waldfeldbaugebiete Deutſchlands ein, auf welder er 
den im Fichten-Hochwald des württembergifgen Ober: 
ſchwabens betriebenen landwirthſchaftlichen Vor: und 
Zwiſchenbau ale höchſt beachtenswerth hervorhob, 
uͤbrigens weitere Mittheilungen bezüglich einzelner Punkte 
für erwünſcht erklärte. Ich Hoffe dieſem Wunſch einiger- 
maßen nachkommen zu können, nachdem auf Anregung 
der Fol. württemberg. Forſtdirektion im Herbft 1886 
umfafjende Unterſuchungen über die wirthſchaftliche 
Bebentung des Waldfeldbaus in Oberſchwaben ſeitens 
der forſtlichen Verſuchsſtation theils gemacht, theils 
eingeleitet worden ſind. Auch bin ich in der Lage, 
einige hiſtoriſche Notizen über fraglichen Betrieb zu 
geben. 

Die kgl. württemberg. Forſtdirektion warf haupt: 
ſächlich die Fragen auf, ob: 

1) durch die meift 2jähr; landwirthichaftliche Zwiſchen⸗ 





—— 


nutzung die Bodenkraft nicht auf Koſten der nach⸗ 

folgenden Holzzucht geſchwächt werde, und wie 

2) die daraus hervorgehenden Saatbeftände in ihrer 
Entwidelung ſich zu Pflanzbeftänden unter gleichen 
Verhaͤltniſſen verhalten. 

Bei dem großen forftlihen und volfswirthidaft: 
lichen Intereſſe des Waldfeldbetriebs ftedte bie Ver: 
ſuchsſtation ihre Aufgabe etwas weiter, als es bie ge: 
nannten Zielpunkte der Unterfuhung erfordern, und 
ſuchte Materialien für die Beurtheilung. der wirth— 
ſchaftlichen Bedeutung des Waldfeldbetriebs überhaupt 
zu beſchaffen. Ihr Plan geht dahin: 

1) die Wirkung des Waldfeldbaus und zwar ver: 
ſchiedener Art auf die Entwickelung der Beftände 
durch Vergleihung mit der Entwidelung von 
ohne Waldfeldbau begründeten Beftänden zu fon- 
ftativen; 

2) die Wirkung des Waldfeldbaus auf den Boden 
in phyſikaliſcher und chemiſcher Hiniicht zu erheben; 

3) den finanzielen Effekt des Waldfeldbaus ver: 
ſchiedener Art im Vergleich zu demjenigen der Ber 
ftandesbegrünbung ohne landwirthſchaftliche Nut: 
ung feftzuftellen, 

Da der Schmerpunft des oberihmwäbifhen Wald— 
feldbetriebs im Forftdegirt Ochſenhauſen (jeßt Bi 
berach) Tiegt, fo wurden bie Unterfuhungen in ben 
bierzu gehörigen Nevieren Odjfenhaufen und Hürbel 
begonnen*. Die allgemeinen Standorts: und Wirth: 
ſchaftsverhaͤltniſſe des ganzen Bezirks find in einem 
im Jahrgang 1884, ©. 341 ff. diefer Blätter er- 
ſchienenen Aufſatz „der Waldfelbbetrieb im kgl. württem: 
berg. Forſtbezirk Ochſenhauſen“ eingehend geſchildert 
worden, auch find daſelbſt neben werthvollen ſtatiſti— 


ſchen Angaben Berechnungen über die hohe Renta-— 


bilität des Betriebs enthalten. In den in Rebe ftehen- 
den Revieren befinden mir und im Quellgebiet ber 
Riß und Rot, Nebenflüffen ver Donau, in einer Meeres: 
höhe von durchſchnittlich 600 m auf Moränefhutt und 
Diluviallehm, melde ber ımteren umd oberen Süß: 
waſſermolaſſe auflagern. Das Terrain ift entſprechend 


der geognoftiihen Beichaffenheit wellig, jedoch vielfach , 


mit Plateaubildung; der größere Theil diefer Plateaus 
ift mit Wald und zwar zu über 90 0/0 mit Fichte bes 


ftodt, ebenfo ein Theil der meift nicht ſtark geneigten ! 
Das Klima iſt ziemlich rauh mit fubalpinem | 
Charakter. Nach dem zitirten Aufſatz weicht der Wald: ' 


Hänge. 


boden vom Feldboden qualitativ nicht erhebli ab; 
er reihe durchſchnittlich nahe an II. Bonität heran 
und fege vermdge feiner lockeren ſandigen Beſchaffen- 
beit dem vorũbergehenden landwirthſchaftlichen Betrieb 

ein auebehmung ber Verſucht auf das Revier Biberach 
iR neueſtens erfolgt. 


feine Schioierigfeiten entgegen. Für bie unterfuchten 

Lofalitäten möchte id; die Bonitirung dahin fpeziali: 

; irn, daß wir uuterſcheiden: 

I. Bonität: tiefgründiger, fandiger Lehm, friſch; 

ID. „. fladigrünbiger, fandiger Lehm mit Kies- 
unterlage, weniger friſch bis troden; 

III. Bonität: flachgründiger Lehm mit Kies- und 
Lettenunterlage, feucht bis naß. 

Diele Bonitirung ergibt fi aus den Bodenunter⸗ 
ſuchungen in Berbinbung mit den Ergebniffen ber 
Vorrathäermittelungen und Höhenanalyfen. 

Die landwirthſchaftliche Benäyung dieſer Stand: 
orte ſcheint fehr alt zu fein, wiewohl in der Literatur 
wenig darüber zu finden ift. Schon in der „Neichs— 
ſtift-Ochſenhauſiſchen Holz: und Forft:Orb- 
nung vom Jahr 1788*, deren Mittheilung ich Herrn 
Forftamtsaffiitent Neu in Odjienhaufen verdanke, if 
der Waldfelobetrieb erwähnt. IH bemerfe, daß bie 
Umgebung von Ochſenhauſen ehemals der reihäunmittel- 
baren Abtei gleichen Namens untertban war, daß ders 
felben insbeſondere bie jegigen Staatswaldungen zu: 
gehörten. 1803 wurde dad Klofter jäfularifirt, dem 
Fürften Metternid) als Entfhädigung für den Berkuft 
anderer Befigungen zugeſchieden, 1825 von dieſem an 
| den Staat Wirttemberg verkauft. In $ 32 und 33 
genannter yorftorbnung heißt eB: 

„$ 32. Im Fall, wo Gemeinden mit vorheriger 
Bejihtigung des Forftmeifter8 und Geftattung unferes 
' Forftamts auf ihrem Triebboden Theile aufbredien, 
ı fol jedesmal and ein Theil, wie einem großen Ge: 
meinber für die Korftherrihaft von Unſerem Forſt⸗ 
meifter außgeftectt werben, unb wenn 

8 33. Auf den nunmehrign Gemeindsholz⸗ 
böden mit forftamtlichen Vorwiſſen eingehadt wird, 
ı fol die vierte Garbe von einem folden Platz an den 
i Revierjäger, der aber den benäthigten Holz: 

famen zu liefern und einzufäen ſchuldig, jeder 
ı zeit abgereicht werben.“ 
I Der Umftand, daß der oberſchwaͤbiſche Waldfeldbetrieb 
ı verhältnißmäßig fpät befannt wurde, mag damit zufammen- 
ö hängen, daß bie betreffenden Territorien erit 1825 in 
den Befig des württemberg. Staates gelangten, wie 
' Überhaupt Oberſchwaben erft zu Beginn dieſes Jahre 
hunderts an Württemberg fiel. Auffallend war es mir, 
daß in einem 1889 publizirten Auffap von Freiherr 
Schott v. Schoitenftein „Ueber die Verbindung des 
ı Yeldbanes mit dem Walbbau mit beſonderer Betiehnug 
| auf Württemberg” (Gwinner's Forſtl. Mittheilungen 
| Het VI, ©. 8 ff) des oberſchwäͤbiſchen Waldfeldbe⸗ 
triebes nicht gedacht wird. v. Schott befchäftige ſich 
‚ neben der Erörterung ber Bor: und Nachtheile einer 
' Berbindung ber beiden Kulturarten mit Verſuchen, die 
| Ende der 20er und im ben) boer Jahren in Forſtbe⸗ 
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zirken des württemberg. Unterlandes (Forfte Leonberg, 
Stromberg (fpäter Bönnigheim,) Reichenberg und Schorn⸗ 
dorf) im Laubholzgebiet der Mufchellalt:, Keuper⸗ 
und Liasformation gemacht worden find. Der Betrieb 
erſcheint Hier nur ale Kind der Noth, nicht als ftän- 
dige Wirthſchaftsform und ſollte dazu dienen, durch 
„lange fortgeſetzten Nieder⸗ und Mittelwaldbetrieb, 
Streuentziehungen, Gras: und Holzfrevel“ herabge⸗ 
kommene Standorte zu verbeſſern und neu zu beſtocken. 
Nach kahlem Abtrieb des Beſtandes wurden Stöcke und 
Wurzeln gerodet, die Flächen ſodann zu 2—3 jährigem 

Kartoffelbau verwendet, Die Erfolge feinen nicht 
derartig geweſen zu fein, daß fie zu einer Fortſetzung 
bezw. Ausbehnung des Betriebes ermunterten. 

Spezielle Erwähnung findet der oberſchwaͤbiſche Wald: 
feldbetrieb dagegen im Bericht über eine Erkurſion, 
welche bie Zöglinge des Hohenheimer Tand- und forft- 
wirthſchaftlichen Inftituts im Jahre 1838 unter Führung 
der Profefloren Gwinner und Brecht u. a. ins Revier 
Ochſenhauſen machten.“ Der befonderen forftlichen und 
vollowirthſchaftlichen Bedeutung des Betriebes wurden 
ſich die referirenden Stubirenden zwar nicht bewußt, 
aber ihr Bericht ift deßhalb von Werth, weil er die 
Ergebniffe von Holzvorrathoaufnahmen des damaligen 
Oberförfters v. Schade in 8 Walbfompferen, befonders 
im Diftrift Fürftenwald mit Notizen über Beſtandes— 
Begründung und Behandlung enthält. 

Um bie Wachsthums leiſt ungen ber vermittelft 
Waldfeldbau begründeten Beftände zu zeigen, will ich 
von einem der durch v. Schade aufgenommenen Beftände 
angehen, beffen Entftehung in die Zeit der Publikation 
der erwähnten Forftorduung (1787) zurückreicht, ſodann 
unfere Erhebungen in Alt und Stangenbölzern bei- 
fügen unb endlich auf ben Betrieb übergehen, wie er 
ſich in den legten 30 Jahren ausgebildet hat. 

v. Schade hat im „Erſten Diftrift des Fürſtwalds“ 
im Reviere Ochſenhauſen 1838 eine Probeflähe „durch 
ftammweife Einſchaͤtzung“ aufgenommen und folgendes 
Ergebniß mitgetheilt: 

„Fichtenſaat vom Jahre 1787, unter Haber vorge⸗ 
nommen. Guter, fandiger Lehm und ebene Lage. Die 
Durchforſtungen haben erft in neuerer Zeit durch Heraus⸗ 
nahme der abgängigen Stämme zu Hopfenftangen ber 
gonnen. Stammzahl: 372, Kubikgehalt: 6048’ *. 

Da ſich die Angaben ohne Zweifel auf 1 württemberg. 
Morgen beziehen, jo berechnet ſich pro Hektar bes 51 jähr. 
Beſtandes eine Stammzahl von 1180 und eine Maffe 
von 448 fm. Der Beftand fällt in die I. württenberg. 
Fichtenbonität, wenn diefer Vorrath als Derbholzmaffe, 
in die IE. Bonität, wenn derſelbe als Geſammtmaſſe 
aufgefaßt wird. 


® Gwinner, Forfl. Mittheilungen 1830, Heft V, ©. 22 fi. 





Eine erſtaunliche Maffenproduftion hat ein von und 
in Abtheilung 24 des Diftrifts Fürftenwalb 
anfgenemmenes Fichten Altholz. Dasfelbe ift nach ver: 
ſchiedenen Faktoren: üppiges Didenwahsthum von 
Jugend auf, Höhenentwidelung zc. zu fehließen wie aud) 
nad Vermuthung der Lokalbeamten durch Saat ins 
Waldfeld entftanben. Bei mahezu ebener Lage ift ver 
Boden tiefgrünbiger, frifher Lehm. Der mit 80/0 
Forchen gemifchte, YO jähr. Beſtand ift verhältnigmäßig 
geihloffen, wüchfig, langſchaͤftig und aftrein; er ergab 
bei der Aufnahme einer 0,20 ha großen Probefläde 
pro SHeltar: 

Stammzahl: 510; Kreisflähenfumme: 71,9 qm; 
Derbholjs: 1026 fm 
Raſſe A, 109 „ 
Geſammt⸗Durchſchnitiszuwachs: 12,2 fm; Mittlere Höhe: 32,7 m; 
Mittlerer Durchmeſſer: 42,3 om. 

Es ift dies der höchſte biß dahin in Oberfchwaben 
gefundene Ertrag für Fichten. Auch im übrigen Würt: 
temberg Tamen nur noch 8 Beftände mit annähernden 
Erträgen zur Aufnahme: 2 im Revier Kapfenburg (Forſts 
Heidenheim) auf weißem Jura und 1 im Revier Ellenberg 
Gorſts Ellwangen) auf ſchwarzem Jura. Zur Beleuchtung 
der gegebenen Ertragszahlen füge ich bei, daß nach Lorey 
die durchſchnittliche Gefammtmaffe von ſolchen Beftänden 
der I. württemberg. Fichten-Bonität: 982 fm, die mittlere 
Höhe: 29,5 m ift. 


Die Höhenentwicdelung von flärfften Stämmen bes 
Fürftenwald:Beftandes fält dur ungewöhnlich ſtarkes 
Augendwachsthum, frühzeitige Kulmination von laufendem 
und durchſchnittlichem Zuwachs und burch raſches Sinken 
beider Zuwachsarten nach erreichtem Marimum auf. 

Ein aus natürlicher Verjüngung hervorge: 
gangenes Altholz gleihen Standorts zur Vergleichung 
aufzunehmen war nicht möglih, da die benachbarten 
Beftände zu lückig waren. Dagegen unterfuchte ich ein 
ſolches auf geringerem Standort in Abtheilung 15 des 
Fürftenwaldes; letzterer ift nach Maßgabe der Höhen: 
analyfen der II. Bonität, nach der Maſſe der III. 
Bonität zugufceiden. Der I11jähr. Beſtand hat bei 
mäßigem Schluß 

eine Stammzahl von 448, Kreisflähe von 42,9 qm, 
am Maffe — 667 fm Mittlere Höhe: W,1 m, 
Geſammt⸗: 618 „ Durchm. 34,9 om, 

Gefammt» Durchſchnittiszuwachs: 5,1 fm. 

Stangenhölzer, überhaupt mittelafte Beftände 
finden fi im Diftrift Fürftenwald, Reviers Ochfen- 
haufen verjhwinbend wenige, dagegen treffen wir ſolche 
in den Diftriften Guünzerthal und Reichenbach des Reviers 
Hürbel. Diefe Diftrikte unterfheiden fih nah uns 
feren Unterfuchungen in ber Bonität, indem Günzer- 
thal entſchieden der IL. Bonität mit, Annäherung an 
L, Reichenbach der III.nBonität- zugehört! ) In (5 Bee 
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ftänden find Ertragsaufnahmen gemacht worden; Bier | Saat ins Waldfeld begründet, Die Ergebniffe waren 
derjelben (unten Nr. 14) wurden ohne Zweifel durch | folgende: 


Beſtand Abtheilung Alter Stamm⸗ 


Mr, ii gr gabte. aaie Made 
1 Gümgerthal 18 MM 48 
2 ii 200 20. 465 
3ieichenbach 3M M 700 819 
4 . sm) 8 2 208 
5 j Pa 9 


Kreise Mittlerer Mittlere Mafle Waffe Durchichnitts- 
Durchmeſſer. Höhe. Derbholz. Gefammt. Zuwachs. 
om m fm fm fm 
155 16,0 346 426 9 
16,8 18,7 429 500 85 
78 _ _ _ _ 
144 15,8 305 368 68 
19,9 208 28 516 63 


Diefen Ertragsangaben ift hinſichtlich der Stand: ' deren weitere Entwidelung verfolgt werben Katın. Wie 


orts⸗ und Beftandesbefchaffenheit beizufügen: 


Beftand Nr. 1 an Ichnem nordweftlihem Hang auf tief 
gründigem, fandigem Lehmboden ift orbentlich geichlofien, 
bat jedoch gruppenweiſe Stammftellung und fi von bürren 
Aeften, Zapfen ze. mangelhaft gereinigt. Die Höhe von im 
wurde in durchſchnittlich 10 Jahren, diejenige von 3 m in 
17 Jahren erreidt. 

Beftand Nr, 2 an Iehnem nördlichem Hang auf gleichem, 
nur etwas fteinigerem Standort wie Nr; 1, hat guten Schluß, 
gleihförmige Stellung, iſt aftrein und wüchfig, jedoch in ber 
Qualität rüdgängig. Bon 16 gefältten Probeftämmen waren 
4 ftodfledig bezw. faul, von den Durchforſtungsſtangen war 
die Hälfte anbrühig am Stod. Die Mehrzahl der Stämme 
zeigt Moosanfag an der Rinde vom Boden bis 1-2 m 
Höhe. Die Höhe von 1m in 11 Jahren, diejenige von 3 m 
Höhe in 18 Jahren erreicht. Vielleicht hängt bie Erſcheinung 
des Rüdganges mit der feuchtlalten Norblage zufammen, 
aber immerhin drängt fi die Frage auf, ob nicht bie Art 
ber Beftandesbegründung und das hiermit verbundene lange 
fame Jugendwachsthum mitſchuldig ift: 

Beſtand Nr. 3 an fanftem, fübdftl. Hang auf flade 
gründigem, lehmigem Sand mit Kiesimterlage ſchon in 20 om 
Tiefe, fehr ſtammreich und underhältnigmäßig ſchwach, Stamms 
zahl nach Vornahme einer Durchforſtung (mit 800 Std) 
pro Hektar noch etwa 7200, wie auf 2 je 1 Ar großen 
Vrobeflächen des Geftängs erhoben wurde, Mittlerer Durch⸗ 
meffer etwa 7,8 om bei einer Kreisfläche von 37,9 Dim. 
Beſtand ſchon 1885 zu Gewinnung von Rebfteden ſchwach 
durchhauen. Höhenentwidelung: 1 m in 13 Jahren, 3m in 
19 Jahren erreicht. 

Beftand Nr. Anahezu eben auf flachgründigem Lehmboben 
mit Kies· und Lettenunterlage, geichloffen, wüchfig und durch 
reichliche Durchforſtungserträge ausgezeichnet; ber Beſtand 
wurde 1881 ziemlich ſtark durchforſtet und ergab trotzdem 
bei der von uns eingelegten Durchforſtung einen Anfall von 
1% Stangen pro Hektar. Entſprechend der großen Stamm⸗ 
zahl ift der Durchmeffer des Mittelftammes gering (14,4 cm). 
Die Höhe von Im in durchſchnittlich 12 Jahren, diejenige 
von 3m in 18 Jahren erreicht. 

Beltand Ar. 5 von unregelmäßiger Entftehung, zu %, 
rund 75jähr., zu Y, rund jähr,, auf nahezu ebenem, flach⸗ 
grünbigem, feuchtem Lehmboden mit Kies, Baumholz geſchloſſen 
und gleihaltrig erſcheinend, geringwüchſig. Höhe von Im 
in 9 Jahren, von 3m in durchſchnittlich 16 Jahren erreicht. 
Der Mittelftamm hat die Höhe von 19m um 17/, Jahre 
fpäter erreicht, als derjenige von Beſtand Nr. 2 im Diftritt 
Güngerthal, um 811, Jahre fpäter als derjenige vom 
Furſteuwald Abtheilung 24, Reviers Ochfenhaufen. 


Die Berfuceflähen in den vorgenannten Beftänden 
find fämmtlic als ftänbige angelegt worden, fo daß 





erſichtlich, find dieſe Beftände alle über 40 Jahre alt; 


die nächft niebere Altereklaſſe von 21—40 Jahren fand 
ich in aus Waldfeldbau hervorgegangenen Beftänben ber 
unterfuchten Diftrifte der Reviere Ochſenhanſen und 
Hüuͤrbel nicht vertreten. Diefer Betrieb ſcheint demnach 
eine Zeitlang außer Uebung gefommen zu fein. Das 
Verdienft, denfelben wieder aufgenommen, in ben Staats: 
walbungen des Forftbezirts Ochfenhaufen (jett Biberach) 
ſyſtematiſch durchgeführt und weiterhin ausgebreitet zu 
baben, gebührt dem langjährigen Forftmeifter des Bezirks, 
Herrn Forſtrath Burkardt. Unter feiner Leitung, 
welche Ende ber 50 er Jahre begann, hat ſich nachftehende 
Methode des Waldfeldbetriebs ausgebildet: 


Nach einjähriger Schlagruße, während welcher bie 
Holzabfuhr ftattfindet, werben im Herbſt die Flächen 
in 0,2—0,5 ha großen Loofen zur Stodrodung und 
landwirthſchaftlichen Benügung auf 2 Jahre verpadhtet.* 
Es erfolgt nun den Winter Äber die Rodung der Stöde, 
fobann weiter in der Regel im: ‚ 

1. Jahr der Anbau von Kartoffeln in engem Verband; 

2. Jahr die Einfaat von Halmfruht (Sommerroggen 
oder Hafer) und gleichzeitig von 25 kg Fichten: 
Samen pro Heltar, Ichtere ſeitens des Waldbeſitzers; 

3. Jahr eine Grasnugung (mit der Senfe), wo dies 
nöthig ift, und Nachfaat von 12 kg Fichten-Samen 
pro Hektar. 

4—8. Jahr Weidenugung (Schafweide von Mitte Mai 
bis Auguft 2 Mal pro Woche, wodurch der übrigens 
meift ſchon an ſich mäßige Graswuchs zurückge⸗ 
halten wird). 


9. Zahr Nachbefferung der Saaten durch Pflanzung. 
Verſetzung von Ballenpflanzen (mit bein Hohlbohrer) 
aus den zu reich beitodten Beftanbesparthien in die 
Tücigen; ferner Ausziehen von befferen Pflanzen 
und Ausftehen von Ballenpflanzen für den Bere 
tauf, welcher nach den Angaben in dem unten zitirten 
Aufſatz im 5jähr. Durchſchnitt für den ganzen 
Forft 48,5 ME. pro Heftar Waldfeld eingebracht 


® Vachtbebingungen in dem Auffak in Jahrgang 1884 iefer 
Blätter, S. 341 ff. enthalten. 
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hat,* alſo in ausgedehnten Maßſtab betrieben 

wird. 

Der Zuftand der auf biefe Weiſe begründeten 
uud behandelten Jungwäücfe wurde im großen 
Ganzen im Revier Ochfenhaufen als wenig befriedigend, 
im Revier Hürbel etwas beffer gefunden, das auch ſchon 
im Muhl'ſchen Referat zur Waldfeldbaufrage erwähnte 
„Sitenbleiben“ einer Kultur trifft Häufiger zu, als ver- 
mutbet wurbe, und dauert eine immerhin beträchtliche 
Reihe von Jahren (10—15). Dasſelbe ift nad ben 
Erhebungen der Verfugsftation zum Teil auf natür- 
liche Urfachen, zum Theil auf die wirthichaftlichen Maß: 
nahmen zurädzuführen. 
ift die Höhenlage mit rauhen Winden zu rechnen, ſodann 
in vielen ofalitäten der Mangel au Durchläffigkeit des 
Tettigen Untergrundes, was ftocende Näffe und Froft: 
bildung zur Folge hat. Im Wirthſchaftsbetrieb liegende 
Urſachen find: 

1) Die Verwertung zu großer Samenmengen, welde 
einen zu dichten Stand der Jungwüchſe, dic damit 
verbundene Ausfaugung des Bodens und Ber: 
filzung deſſelben durch flachſtreichende Wurzeln, 
endlich das langſame Wachsthum der Pflanzen 
begrũnden; 

2) an manchen Orten das Ausſtechen zu vieler Ballen: 
rflangen auf Meiner Fläche, was neben der Abfuhr 
eines nicht unbebeutenden Quantums humoſer Erde 
einen ungünftigen Einfluß auf den phyſikaliſcheu 
Zuftand des die Bohrlöcder umgebenden Bodens 
hat; (im Sommer Austrodnung, in den übrigen 
Zahreszeiten Beförderung der Berfunpfung); 

8) die Gleichformigkeit des Betriches in allen 3 vor: 
tommenden Bonitäten, 

Zum Beleg Hiefür tHeile ich die Erhebungen auf 8 
Verjuchsflächen des Reviers Ochſenhauſen mit, welche 
im den Jungwüchſen der Abtheilungen 3, (unten Bes 
Rand Nr. 1), 19 (Mr. 2) und 23 (Mr. 3) des Fürſten⸗ 
waldes angelegt worden find, ferner folche von einer 
Verſuche flaͤche des Diftrifts Reichenbach im Nevier 
Huͤrbel (unten Beftand Nr. 4.) Die Probeflächen ent: 
ſprechen mit Ausnahme der etwas geringeren Nr. 2 
mittleren Verhaͤltniſſen. 

Beitand Nr. 1, beinahe eben, auf tiefgrünbigem Lehm⸗ 
boden, burhfcnittlih Siährig, ausgebeſſert mit Ballen- 
pflanzen, Pflanzenzahl im Durchſchnitt 100 pro Quadrat⸗ 
meter, Zahl der Vohrlöder in den beſſeren Beſtandes- 
parthien 17 pro Quadratmeter (Löcher von 13—17 cm 


Qurchmefier und 10—16 om Tiefe), Länge ber Pflanzen 
von 8-8 om, bie Höhe von 10—12 cm weitauß vorherr⸗ 


* Laut Mittheilung von maßgebender Seite rührt biefer 
Ertrag in ber Hauptfache vom Berfauf von gezogenen Pflanzen 
Wer, welche (des Transports halber) allein in Maffen abge: 
fegt werben Können. 


Zu ben natürlichen Urſachen | 


ſchend, Wuchs der Pflanzen bufchig, die Nadeln ungewöhn- 
lich Mein, gelbgrün und krankhaft. 

Beitand Nr. 2, eben, auf mittelgründigen, Tettigem 
Lehmboden (in Tiefe von 50 om fonımt Letten), durchſchnitt- 
ih Wjährig, Pflanzenzahl in mittleren Verhältniffen 40 
pro Quabratmeter, mit einer Länge von 20—75 cm, ftarfer 
Afte, in&befondere Zwieſelbildung und Wurzelverfhlingung 
in 10—15 om tiefem Moosfilz. Im beften Parthien fanden 
fi) 10 Pflanzen pro Quadratmeter mit Höhen bon 0,37 bis 
1,20 m und einer Moosdede von cm Tiefe. Höhenana- 
Igfen ergaben, daß ſchwächere Pflanzen 13 Jahre, ſtärkere 
8 Jahre brauchten, um 0,5 m hoc zu werben, Iehtere 18 
Jahre um 1 m Höhe zu erreichen. Bei der Mehrzahl der 
Pflanzen der Mangel eines außgefprodenen Mitteltriebs, 
ohne Zweifel von häufigen Froftihäden herrührend. 

Beftand Nr. 3, chen, auf mittelgründigem fettigem 
Lehmboden mit üppiger Moosbede, jährige Didung, 
fehr dit, fo daß die durchſchnittliche Pflanzenzahl pro 
Quadratmeter ſich nicht erheben ließ, 1—5 m hoch, vielfach 
mit Zwiefelbilbung, Inotenförmigen Verdickungen am Wurzel: 
;  amlauf, beides mit Froſtſchäden im Zufammenhang, viele 

Chermesgallen und Flchtenanfag. Nach den Höhenanalyfen 
brauchten bie Stängdjen 10 Jahre, um 0,5 m, 13 Jahre, 
um 1,0 m hoch zu werben. 

Beitand Nr. 4, eben, auf 'tiefgrändigem, humofem, 
friſchem bis naflem Lehmboben mit Settenunterlage und 
tiefer Moosdecke, 17jährig, Pflanzgenzahl 6—10 Stück 
pro Quadratmeter bei mittlerer Höhe von 1,0 m (0,4 bis 
2,5 m); geringwüdhjfig. 

Dice Erhebumgen werben das über ven Zuftand 
der Jungwũchſe gefällte Urtheil rechtfertigen, weiſen 
aber auch auf die oben berührten Urſachen dieſes Zu— 
ftandes und zugleih auf die Mittel zur Verbeſſerung 
des feitherigen Betriebs deutlich Hin. Diefe Mittel 
dürften fein: 

I. Individuafifirung der Standorte entſprechend der 
eingangs gegebenen Bonitivung dahin: 

1) bei Bonität I und II Waldfelbbetrieb mit 
Fichten Saat; 

2) bei Bonität III (überhaupt in fumpfigen 
Lokalitaͤteu) Waldfeldbetrieb mit Fichten⸗ 
Pflanzung, eventuell Hägelpflanzung; 

I. Modifikation des forſtlichen Kulturbetriebs bei 
den sub I, 1 fallenden Lokalitäten dahin: 

1) Verminderung des Fichtenſamen Quantums; 

2) Fortgefegte Fürforge für Verminderung der 
Beſtandesdichte (Verziehung der Saaten, 
früßgeitige und häufige Einlegung von Reini: 
gungshieben); 

3) Unterlaſſung des Ausſtechens von Ballen 
Pflanzen in groͤßerer Zahl auf Meiner Flaͤche 
(insbejondere für den Verkauf). 

Gine Reform des foritlihen Theild des 
Waldfeldbetrichs in vorftchendem Sinn bat die 
!gl. württemberg. Forſtdirektion ſchon feither dadurch 
angebahnt, daß fie auf die Verminderung bet Samen- 
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mengen und ber Beitanbeödichte hingemirft hat, ſodann 
bat fie diefe Reform grunbfäglich eingeleitet, indem fie 
unter Berücfichtigung ber Unterſuchungen der Verſuchs- 
ftation nachſtehende Gefichtäpunfte für die Wirthſchaft 
aufftellte, deren Veröffentlichung an dieſer Stelle mir 
der Forftinfpeftor für Oberſchwaben Herr Forftrath 
Rapp (Stuttgart) gütigft geftattet hat: 

1) Ermäßigung des Samenquantums von 25 kg 
auf etwa bie Hälfte b. 5. auf umgefähr 12 kg 
pro Hektar; 

2) planmäßiges Verziehen der gleichwohl noch zu 
dicht antommenden Saatftellen ſchon vom 2. oder 
3. Jahr an. Das hiebei anfallende, in großen 
Maſſen nit leicht abfegbare Pflanzenmaterial 
fann zur Auspflanzung eines Theils ber Wald: 
felder im 2. Jahr der landwirthſchaftlichen Be— 
nügung und zwar in engerem Verband unb 
etwa mit dem Seßholz geſchehen. 

3) Verkauf von nur gezogenen Pflanzen und Ein 
ftellen des Verkaufs von Ballenpflanzen, 

4) Beihräntung der Verwendung von Ballenpflanzen 
und theilweifer (oder gänzlicher) Erſatz ber letz⸗ 
teren durch flache Löcherpflanzung; (an naffen, 
vergradten Stellen Obenaufpflanzung); 

5) ſtets fortzubetreibende Verbünnung der Saatbe— 
ftände, welche nicht abhängig fein darf von der 
Abſatzmoͤglichkeit des Pflanzenüberichuffes. 

Die zwedtmäßigfte Art des forftlihen Betriebs im 
Waldfeld ift eine Vorfrage für diejenige ber Boben- 
erihöpfung durch ben landwirthſchaftlichen Betrieb. 
Erft wenn bie Wirthſchaft nad) ben vorftehenden Grund: 
fägen feine befferen Jungwüchſe probuzirt als der feit- 
herige Betrieb, Tann an die Frage der Bodenerihöp- 
fung durd) den 2 jährigen Feldbau herangetreten werben. 
Borerft haben wir lediglich Teinen Anhaltspunkt da- 
für, den Feldbau zum Miiſchuldigen an dem nicht be: 
friebigenden Zuftand der Jungwüchſe zu machen. Im 
Gegentheil, wir Haben gefunden, daß Pflanzungen auf 
Flaͤchen, bie verſchiedene Jahre einen mißlungenen 
Waldfeldbeſtand getragen haben, gutes Gebeihen zeigen, 
ſo 3. 8. ein 11jähriger Beſtand im Abteilung 19 
des Ochſenhaͤuſer Fürftenwalbs; derjelbe brauchte rund 
9 Jahre, um 1m hoch zu werben ımb ift jet im 
Mittel 2 m Hoch, mährend ber Wjährige Saatbe— 
ftand (oben sub Nr. 2 beſprochen) In gleicjer Ab: 
theilnng zum Theil 13 Jahre brauchte, um 0,5 m, 
zum Theil 13 Jahre, um 1,0 m hoch zu werden und 
garız gering ift. Auch die Nachbeflerungen von Wald- 
feldfaaten im Diftrift Reichenbach (Revier Hürbel) mit 
Pflanzung Haben günftigen Erfolg. Dieſe Thatſachen 
fallen nicht auf, da mie erwähnt, ber Boden meilt 
mineraliſch Yräftig und leiſtungsfähig ift und durch 
den Feldbau vorthellhaft aufgeſchlofſen wird. 
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Um nun Bor: und Hauptfrage des Walb- 
feldbetriebs im Sinn bed eingangs entwidelten Pro: 
gramms ber mürttemberg. Unterfuhungen bald einer 
befriebigenden Löfung entgegenzuführen, Hat die Ber: 
ſuchsſtation in den Diftrikten Fürftenwald und Schaden 
des Nevierd Ochfenhaufen je eine Vergleichsreihe von 
5 bezw. 4 Kultur-Verſuchsflaͤchen eingerichtet. Die 
betreffenden Standorte beider Diftrifte unterfcheiden 
ſich in der Bonität, indem berjenige des Fürſtenwalds 
etwa zwifchen I. und II. Bonität, derjenige des Di- 
ſtrikts Schaden zwiſchen II. und III. Tiegt. Die Be 
ftodung der auf den Schlagflähen des Vorjahrs aus- 
geſteckten Verſuchsflächen jeder Reihe von 0,25 ha 
Größe wurde in folgender Weiſe eingeleitet: 

Fläche 1) Waldfeldbau wie ortsüblich mit Einfaat von 
25 kg Fichten und Nachſaat. (Fürſtenwald 
Fläche Nr. 6, Schaden Flähe Nr. 15). 

„ Waldfeldbau wie ortzüblid mit 12kg Fichten: 
famen ohne Nachſaat; (Fürſtenwald Nr. 5, 
Schaden Nr. 16). 

„35) Waldfeldbau, Zjährig, mit Pflanzung von 
Fichte im 3. Jahr (Fürſtenwald Nr. 7, 
Schaden Nr. 17). 

» %) Unterlaffung bed Feldbaus und Pflanzurg 
von Fichte (Fürftenmald Nr. 8, Schaden 
Nr. 18). 

» 5) Waldfeldbau, 2jährig, mit Pflanzung von 
Fichte ind Kartoffelfeld im 2. Jahr. (Fürſten⸗ 
wald Nr. 4). 

Die Erträge und Koften biefer Vergleichsflächen 
merden aljährlich genau gebudt ımb fo Grundlagen 
für eine Tünftige Nentabilitätsberechnung gefchaffen, 
mie auch dic Zumachsergebniffe ber Beftände periodifh 
erhoben merben. 

Schließlich wende ih mich no zu der von Muhl 
aufgeworfenen Frage, ob nit Baumrodung mit 
nachfolgender Verpachtung zum Zwiſchenbau unter 
gleichzeitiger reihenweiſer dichter Fichten-Pflanzung noch 
befiere Reſultate erwarten ließe. Der erfte Theil dieſer 
Frage ift zu verneinen. 

Gegen die Baumrodung ſpricht der Umftand, daß 
derfelben doch noch die Rodung der kleineren Wurzeln 
nachzufolgen hätte, ohne daß dem Arbeitsaufwand ent: 
ſprechender Stodholzanfal gegenüberftände. Sodann 
haͤngt nach unferen Erkundigungen im Revier Ochſen⸗ 
haufen bie Hoͤhe ber Pachterldſe für bie Waldfelder von 
dem Vorrath ber Stöde auf der Schlagfläße mit ab. 
Herr Forſtrath Rapp kam jedoch bei ftatiftiicher Ber- 
gleichung der mehrjährigen Pachterldſe und Holzpreife 
in bem verſchiedenen Mevieren bes betreffenden Forſt— 
bezirke zu dem Ergebniß, daß der genannie Beftimmungs« 
grund für die Höhe der Pachterlöfe michi "wehenttich iſt. 
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Letztere haͤngen vielmehr, nach einer ſehr dankenswerthen 
Mittheilung des Herrn Forſtrath, von einer großen An 
zahl von Faktoren, insbefondere von der Qualität ber 
Waldfeldernte der vorausgehenden Jahre, von der | 
wechſelnden Zahlungsfähigfeit der Pachtlichhaber, von | 
den angenblidlichen Preifen der Kartoffeln zc. ab. Der 
Stodholzanfall der einzelnen Zahresfchläge wechſele kaum 
und jedenfalls nicht in dem Maße, wie die Walbfeld- | 
pacht erldſe. — Immerhin legt die Bevölkerung auf die 
Stockholzgewinnung Werth; es ift eine beträdtliche | 


Zahl Meiner Leute (alte Kloſterhinterſaſſen u. a.) vor 
handen, welche ihre und ihrer Familienglieder ander: 
weit nicht verwerthbare freig Zeit mit der Stodrodung 
zubringen. Es erfcheint mir bebenflih, an dem Ser: 
kommen in diefer Richtung zu rütteln. 

Der zweite Theil ber Frage: Die reihenweife dichte 
Fichtenpflanzung gleichzeitig mit dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwiſchenbau wird auf unferer Verſucheflaͤche 


| Nr. 5 (begw. Nr. 4) im Fürftenwald feiner Zeit unter: 


jucht werden fünnen. . 


Literarifche Berichte. 


Nenes ans dem Buchhandel. 

Bentheim, Otto von, Was und Noth thut! Wildſchadenerſab 
aber fein Hegungsverbot, feine Eingatterung ac. gr. 8°. 
Berlin, Luchardt. | 

Dalde, A., Das preußiſche Jaadrecht. 2. Auflage. 80. Bres⸗ 
lau, Kern. geb. Mt. 5.—. 

Dombroweli, Raoul R. v., Lehr: und Handbuch für Berufes 
jäger. 2, Aufl., 8. Biefg. gr. 8. à Mt. 1.—. Perles, 
Bien. 

Gmzyfiopäbie, allgem., ber geſammten Forſt⸗ und Jagdwi ſſen⸗ 
ſchaft. IV. 5. Lief. Wien, Perles. à Mf. 1—. 

Förfter, ©. R., Das forftl. Transportweien. 2. Aufl. 49. Wien, 
Perles. 11./16. Lief. & Mt. 1.—. 

Gayer, K., Die Forſtbenutzung. 7. Aufl. gr. 8%. geb. Berlin, 
Barey. ME. 18.—. 

Grothe, D., Forfilige Rechenaufgaben. 3. Aufl. gr. 8%. Berlin, 
Springer. Mt. 1.40. 


He, R., Enzyklopädie und Methobologie der Forſtwiſſenſchaft. 
2. Theil, 1. Lief. Nördlingen, Bed. Mt. 4.40. 

Tubeuf, C. Freih. von, Beiträge zur Kenntniss der Baum- 
krankheiten. gr. 8°. Berlin, Springer. Mk. 4.—. 
Uri, Die deutſche Holzzollgefeßgebung und ihre Einwirkung 

auf bie Nugholz» Einfuhr und Ausfuhr nad) bezw. von 
Deutfegland. gr. 8. Berlin, Parey. 50 Pig. 
Weftermeyer, G., Leitfaden ffir das preußtfche Jäger: und Förfter« 
Gramen. 6. Aufl. gr. 8%. Berlin, Springer. Mt. 5.—. 
Biebarty, K., Das Forfireht. 2. Theil: Berwaltungsredt. gr. 8%. 
Berlin, Parey. ME. 4.—. 


Dr. $. €. Müller (Kopenhagen). Studien über die 
natürlichen Humusformen und deren Einwirkung anf 
Vegetation und Boden. Berlin. J. Springer, 1887. 

Die hier vorliegende Stubienreihe” fagt der Ver⸗ 

faſſer „ift micht als eine wifienfchaftliche Arbeit im 

Rrengeren Sinne, fondern zunädjt als eine in einiger- | 

maßen populärer Form mitgetheilte praktifche Unter: ; 

fuhung mit wiſſenſchaftlichen Beiftande anzufehen. 





Sie hätte fidy nicht nach dem Plane ausführen laſſen, 
nad welchem Verfaſſer zu arbeiten wünjchte, ohne die 
vorzügliche Stuͤtze, welche Dozent Turen durch feine 
tüchtigen und forgfältigen Anglyſen geleiftet hat.” 


Das (324 Seiten umfafende) Werk zerfällt in 
zwei Theile. Der erfte Theil befprict „Die Humus- 
formen ber Buchenwälber auf Sand und Lehm” und 
wurde bereit8 im Jahre 1878 in bänifcher Sprache 
veröffentlicht, der zweite Theil enthält die Stubien 
des Verfafjers vom Jahre 1884 und Handelt über die 
„Humusformen der Eichenwälder und Haiden.“ Am 
Schluffe eines jeden Theiles find einfchlägige chemiſche 
Unterfuhungen angefügt, welde C. F. A. Turen aus— 
geführt Hat umd über welche Tuxen felbft berichtet. 


Als Humusformen der Budenwälder unter= 
ſcheidet der Verfaffer „Buchenmull“ und „Buchentorf“ 
und Webergangsformen zwiſchen dieſen beiden typiſchen 
Humusarten. 

Der Buchenmull bildet eine unzufammenhängende 
Mafie Halb vermoderter Abfalsprodufte der Bäume; 
er zeigt ſich vollfommen locker wie bie beftbearbeitete 
Garten: oder Felderbe, fo daß ber Fuß, der ihn betritt, 
einfinft wie in einen burchgegrabenen Boden. Wenn 
man bie Blattdecke entfernt, fo Hat die ſchwarz⸗ 
braune ober graubraune Oberflähe des Bodens ein 
griefiges oder frümeliges Ausfehen. Die griefigen Be— 
ſtandtheile find ein inniges Gemenge organifchen Stoffes 
mit den mineralifchen Efementen bes Erdreiches. Weiter 
nad) unten wird die Begrenzung der Klümpchen uns 
deutlicher und es tritt an bie Stelle der griejigen Schicht 
eine Maffe, in welcher man nur fpärlihe Andeutungen 
einer Struktur trifft und die einem „unbeftimmbaren 
organifchen Detritus am ähnlichſten“ ift. Charaftes 
riſtiſch für den Buchemull ift feine Flora. Bor Allem 
ift der Waldmeifter (Asperula odorata) Hier heimiſch; 
dann werben vorzüglid Mercurialis perennis, Milium 
effusum, Melica uniflora (Perlgras), ( Stellaria" ne- 
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morum zum Theil auch Oxalis Acetosella, Ane- 
mone nemorosa eto. auf dem Mull angetroffen. 
Moos findet fih auf dem mwohlausgeprägten Mull 
entweder gar nicht ober nur in vereingelten Kaufen 
(ef. Polytrichum formosum Hdw). Dagegen leben 
im Buchenmull zahlveiche Pilze und es ift der Mull und 
die zunächft darunter Tiegende Schicht fo mit mikroſk⸗ 
opiſch feinen Myzelienfaſern der verfchiedenften Ge- 
ftalt und Farbe durchwebt, daß auch nicht der Mleinfte 
Erbflumpen unter das Mikroſkop gelegt werben kann, 
ohne daß dieſe Formen fich zeigen®. Auf den Buchenwurzeln 
ſelbſt wachſen braune oder ſchwarzbraune Myzelien, die 
ſich von da frei in die Erbe ausbreiten. Das Wade: 
tum der Buchen auf dem Mull ift kräftig; die 
Bäume zeigen ftarfe Höhenentwidelung, üppige Blatt: 
bildung und glatte, belle Rinde. Der Buchenmull 


verdankt feine Entftehung den Regenwürmern. | 


Der große Regenwurm Lumbricus terrestris L. fowie 
Mleinere Arten wie purpureus, communis u. a. leben 
von den halb zerjeßten Abfällen ber Bäume, die fie 
zufammen mit Erde und Beinen Steinden verfchluden. 
Das Unverdauliche wird in charakteriftiich geformten 
Erkrementen abgejondert, aus welchen au einzelnen Stellen 


bis zu einer Dice von mehreren Zentimetern der Mull : 


ausſchließlich gebildet zu fein feheint. ebenfalls ges 
ſchieht die Bearbeitung des Bodens in ber ganzen Tiefe 
der Mullſchicht durch die Regenwürmer, und auch ber 
Maulwurf, welcher diefe verfolgt, trägt zur Lockerung 
des Bodens nicht wenig. bei. 
Stellen vor, an denen Mull durch die Thätigkeit der 
Inſekten entftanden ift (Inſektenmull). (Verfaſſer ber 
handelt im zweiten Theil bes Werkes [S. 272— 286], 
„die Bedeutung der Regenwürmer für die Humusbildung“ 
nochmals in ausführlicher Weife und befpricht die über 
diefen Gegenftand erjchienenen Arbeiten, unter denen be 
tanntlich Darwin’s Auffehen erregendes Werf „The For- 
mation of vegetable Mould“ ** die erfte Stelle einnimmt). 

Durchaus verfchieden vom Mull ift die zweite Hu: 
musform des Verfaſſers, ber „Buchentorf.” Die 


Negenwürmer find von ben eigentlichen Torfbilbungen | 


gänzlich ausgeichloffen, fein Maulwurfshügel unterbricht 
die ebene Oberfläche des Bodens und felbft von Inſekten 
ift der Buchentorf gemieben. Auch die Flora ift ärm⸗ 


lich und befteht faft nıır aus Moos (Hypnum triquetrum, ' 
Polytrichum formosum ete.). Sehr daratteriftiih : 


für den Torf find von Phanerogamen die Draht: ober 


* Diefes Zufammenvorfommen eines Pilzes mit ber Vuchen ⸗ 
wurzel im Humus wurbe bekanntlich fpäter von Frank (Bericht 
b. deutſch. bot. Gef. III) gleichfalls beobachtet, Müller fehreibt 
bem Pilz in dem Mull feine hervorragende Bedeutung zu. 

*Auch ing Deutſche überfept von Carus, 1882. „Die 


Bildung der Adererde durch bie Thätigfeit der Würmer“, Stutt. 


gart, Schweizerbatt. 


Vereinzelt kommen auch 


Bergihmiele Aira flexuosa und beſonders Trientalis 
europaea, (fo daß man von einer Trientalis-Vegetation 
iprehen fann)* neben benen auch Majanthemum bi- 
folium, Melampyrum pratense, Potentilla Tormen- 
tilla angetroffen werden. Der Buchentorf ift eine 
zaͤhe, fefte, ſchwarzbraune Humusſchicht und gibt unter dem 
Fuße nicht mehr nach als cine dicke Filzdecke unter einer 
feſten Unterlage. Die Abfallsprodufte des Buchenwaldes 
find durch ein Pilgmyzelium, welches in unendlichen 
Maſſen entwidelt ift, zu einem dichten Filz vermebt, 
zufammen mit zahlreichen Baumwurzeln, bie gleichfalls 
das Myzelium überfpinnt, Das ſchwarze Myzelium 
ſcheint hier ebenfo unzertrennlich von den Buchenwurzeln 
zu fein wie die befannten weißen Lichenen von ben 
Buchenftämmen und es ſcheint mit der Nahrungsauf: 
nahme in gemwiffer Beziehung zu ftehen. 

Während direft unter dem Mull der Obergrund 
vollfommen Toder und gleihmäßig gemifcht erſcheint, 
ift unter dem Torf der Boden feft, und es zeigt ſich 
\ zunächft eine graulich weiße Sandſchicht, „Bleiſand“ des 
WVerfaſſers, welche weiter nach unten in eine bräunlidh 
| gefärbte eifenhaltige Schicht „Rotherde oder Ortftein“ 
übergeht. Je nachdem die Schichten des Ober» unb 
Untergrundes mehr fanbig oder lehmig find, werben hier 
ı verfchiebene Bodenformen beobachtet, die vom Verfaſſer 
durch Abbildungen im Tert und durch Tafeln im An: 
bang erläutert werben. 

In chemiſcher Hinficht ift der Buchen-Mul vom 
Buchentorf vorzüglich dadurch unterfchieden, daß erfterer 
nit über 10 Prozent organifher Subftanz enthält 
fowie frei ift von Lö8lichen Humusfäuren, während im Torf 
die organifhe Subftanz 80—60 9/0 ausmacht und bie 
vorhandenen freien Humusfäuren bein Durchſickern in 
die unteren Schichten die Bildung des Bleifandes und 
Ortfteines bewirken. Das Wahsthum der Buchen 
auf dem Torf ift langſam; die älteren Bäume haben 
bürre Wipfel, find oft mit Moos befleivet und tragen 
andere Zeichen eines krankhaften Zuftandes. 

Als Uebergangsbildungen zwiſchen Mull und Torf 
unterfcheidet der Verfaſſer „mullartigen Torf” „Torf 
ohne Wurzelmaffe“ und „Moostorf“. Mit dem Buchen» 
‚ torf zeigt bie unter dem jütifchen Haiden ſich Bil« 
dende organifche Ablagerung die größte Ucbereinftimmung; 
fie wird als Haidetorf bezeichnet. 

Nachdem Berfaffer noch Verbreitung und Vorkommen 
der typifhen Humusformen in den dänischen Wäldern 
geſchildert fowie in einem „Orientierung“ überfchrie: 
benen Kapitel die Gefammtrefultate wiederholt fammt 
der einfhlägigen Literatur befprochen Hat, behandelt 
er die Anwendung feiner Beobachtungen auf die „Boden= 


H * Trientalie europaen fommt in Deutſchland beſonders 
| im Süden nicht häufig vor. Referent. 
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unterfudungen“, auf bie „Bodenpflege im 
Walde“ und auf bie „Wahl der Baumart.” 

Die Bodenunterfuhung wird nad) der Meinung 
des Berfafjers einen ziemlich primitiven Standpunkt ein: 
nehmen müffen;* nur follen die Humusverhaͤltniſſe, (ob 
Humus überhaupt vorhanden, ob Mull oder Torf) dic 
Beichaffenheit und Tiefe des Obergrundes fowie die Ari 
des Untergrundes bei Bodenbeſchreibungen eingehend be: 
rüdfictigt werben. Dies muß ſowohl duch Meſſung 
der Schichten als dur Erkennung und Beſchreibung 
der dharakteriftiichen Flora geſchehen. Bei „feineren“ 
Unterfuchungen follen noch „Schweinmungs:Analyjen“ 
der Oberſchicht und des Untergrunbes hinzukommen, 
wodurch ber Verfaffer Winke „über andere wichtige 
Bodenverhältniffe wie Abforptionsvermögen u. dgl.” zu 
erhalten hofft. 

Die Bodenpflege fol zunächſt darauf gerichtet 
fein, die Entwickelung des guten fruchtbaren Mulls zu 
fördern, und das Thierleben, das zu feiner Entwidelung 
fo mädtig beiträgt, zu beſchũtzen. Der Forſtmann ver: 
mag bieß, indem er ftetS den Boden beſchattet hält, in- 
dem er für Dedung an ben äußeren Rändern Sorge 
trägt und indem er, was das MWichtigfte ift, während 
der Verjüngung nit ben Wald zu ftart und auf 
zu große Streden auf einmal entblößt. Zudem 
Verfaſſer auf diefe VBerhältnife aufmerkſam macht, will 
ex keine neue Anweifung geben, ba es ſich hier um alte 
forſtliche Regeln handelt, aber er glaubt, daß feine Be: 
obachtungen zur Erfärung der bekannten Anweiſungen 
und zur Einſchaͤrfung ihrer Bedeutung dienen Könnten. 
Wenn fi aber der Torf entwidelt Hat und ver Wald: 
Tultur ernftliche Hinberniffe zu bereiten broßt, fo müffen 
duch Bearbeitung und Auslüftung, fo wie jie mit 
Erfolg auf dem verwandten Haidetorf vorgenommen 
werben, die ungünfligen Eigeuſchaften (Feſtigkeit, mans 
gelhafte Bodenmiſchung, ungenügender Sauerftoffzutritt) 
dem Torf benommen und feine Umwandlung in fruchte 
baren Humus hiedurch vorbereitet werben. 

Da wo bie Torfbildung durch unveränberliche Eigen- 
ſchaft des Bodens und der Oertlichleit hervorgerufen 
wurde, wird man am beiten die Kultur ber Buche aufe 
geben und in ber Wahl ber Baumart biejenigen 
Formen berüdfichtigen, welche keinen Torf hervorbringen 
ober wenigftens nicht, fo wie die Buche, durch bie un: 
günftigen Eigenſchaften ber Torfvede in ihrer Ent 
widelung gehemmt werben. 

Iſt die Torfbildung Hauptfählih unter Einwirkung 
ſchlechter Behandlung oder ungünftiger Verhältniffe er⸗ 
folgt, fo ſcheint dem Verfaſſer das ficherfte Verfahren, 
um ein ſolches Areal wieder in Buchen-Kultur zu bringen, 


* Diefen Stanbpunft hat fie wohl bis jeht immer in ber 
Prarxis eingenommen, Referent, 





darin zu beftehen, daß man nach völliger Lichtung bes 
alten Waldes den Boden aufbricht, ein Jahr lang lüftet 
und dann eine micht torfbildende zur Vorkultur für 
Buche geeignete Baumart, wie Lärde ober Kiefer an: 
bringt. Sind dieſe Bäume alt genug geworden, fo 
Kann man zur Buchenkultur übergeben. 

Hiemit ſchließt der erfte Theil des Wertes, 

Der zweite Theil beginnt mit einer Beſchreibung 
der daͤniſchen Eichenwälder befonders berjenigen, welche 
auf dem mageren jütiichen Haideſand ftoden und enthält 
im übrigen die Fortfegung der Studien über Mul und 
Torf in den Eihenwälbern, auf der Haide 
und in anderen Waldungen. 

Die am häufigften auftretende Form humoſer Ab⸗ 
Tagerungen in den bänifgen Eichenwäldern ift 
guter Muß; befonders hat Verfaffer auf beſſerem Boden, 
auf Lehm, niemals eine Andeutung von Torfbilbung 
wahrnehmen Tönnen, Auf Sandboden ift der Mull 
dorzüglic durch das Vorkommen von Trifolium medium, 
Viola canina, Vioia Cracca, Lathyrus maero- 
rhizus, Hyperioum perforatum und quadrangulum, 
Galium saxatile, Campanula rotundifolia, Buceisa 
pratensis, Holcus mollis yarafterifirt. 

Verfaſſer befchreibt drei Formen dieſes Sandmulls 
und erläutert fie durch Lolorirte Abbildungen. Auf 
jũtiſchem Sand hat Berfaffer indeß auch Torfbildungen 
in Eichenwälbern beobachten können. Doch find dieſe 
humoſen Bildungen bedeutend abweichend von benen im 
Buchenwald, indem der „Eichentorf“ Teine filzig blätterige 
Struktur zeigt, auch nicht da® dichte Wurzelgewebe bes 
Buchen⸗ und Haidetoris befigt, fondern in feiner Struftur 
einerfeits den amorphen Moortorf fehr ähnlich, ander- 
feits dem Inſektenmull der Buchenmwälber verwandt it. 
Der feine organifche Detritus des Eichentorfs ift näm— 
lich faft durchgängig in größere und Heinere Körner 
ausgeformt, die als Inſektenerkremenie betrachtet werben 
müffen, 

Der typifhe Haideboden, wie er auf dem 
größten Theil der ausgebehnten Haide des weltlichen 
Zütlands vorfommt, ift mit einer Schicht von feften 
und zähem Torf bedeckt. Diefer zeigt, wie bereits er⸗ 
wähnt, mit dem Buchentorf große Uebereinftunmung und 
befteht der Hauptſache nach aus organischen Reiten ber 
Haibevegetation, welde durch Haidekrautwurzeln und 
Pilzinyzel (itellenweife au durch Monsthallus und das 
Wurzelgewebe anderer Pflanzen) zu einem dichten Filz 
zuſammengewebt find. Unter ber organiſchen Dede Liegt 
wie beim Buchentorf die Bleifandfchicht, oft von ſchnee⸗ 
weißem Ausfehen, und darunter folgt wieberum der von 
Humusfäuren und humusfauren Verbindungen gefärbte 
Ortftein. Nicht felten hat jedoch Verfaffer auch Haider 
boden angetroffen ohne Bleiſand- und Rotherdebildung 
und mit al’ den harafteriftiihen Eigenfchaften bes Mull 
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(„mullartiger Haideboden“). An diefen Stellen, welche 
früher mit Wald beftanden und noch Heute mit Eichen- 
gefträpp („Rrattbüfcen”) theilweife bewachſen find, 
fommt die Fichte wie überall im Mull auegezeichnet 
fort, während fie in ben zunächit gelegenen Torfbildungen 
der Haide nur kümmerlich gedeiht. Verfaſſer befpricht 
hierauf die beobachteten Uebergänge von Mull zu Torf 
und führt den Nachweis, dag durch zunehinende Ente 


walbung aus dem vorher beitandenen fruchtbaren Mull 


fi der unfruchtbare Haidetorf heransgeftaltet hat. 

Hinſichtlich der Torfbildung 
wäldern hat der Berfaffer während der Zeit 1878—84 
im Allgemeinen feine früheren Beobachtungen volftändig 
beftätigt gefunden, doch bat er inzwiſchen auch einen 


Buchentorf angetroffen, dem bie Bleifand- und Ortſtein⸗ 
ſchicht fehlt. Dies war der Fall auf dem Kalkboden ver bäni: ! 
ſchen Kreideformation, da wo der kohlenſaure Kalk Kart : 


an die Oberflädje des Bodens herantriit. Der Buchentorf 
zeigt hier eine hellbraune Farbe und erreicht nirgends 
die fonft beobachtete Mächtigkeit. In Fichte nwäldern 
fand Verfoffer auf beſſerem Boden unter der Moosdede 
lockeren, dunklen, typiſchen Mull, in welchem die Regen⸗ 
würmer einen großen Theil der Bodenumbildung aus: 
führen. Auf magerem Sandboden aber befteht die 
Humusdede aus „Fichtentorf”, der eine hellere Farbe 
bat und nicht fo ſtark mit Pilzmyzel durchwebt ift als 
Buchentorf. Unter dem Fichtentorf liegt Bleifand und 
Ortftein. Verfaſſer befpricgt nun Torfr und Mull⸗ 
bildung auf Salzwiefen und beſchreibt den Untergrund 


unter Torfmooren, fowie die Bleifand: und Ortflein: : 


bildung in verfumpften Wäldern. 

In den nun folgenden Kapiteln gibt Verfaſſer feinen Be: 
obachtungen und Theorien eine breitere Grundlage durch 
Beifchaffung neuen Beweismaterials, eingehenbere Beſprech⸗ 
ung ber verfchiedenen Berhältnifie, welche Die Bildung von 
Mull und Torf, Bleifand und Ortftein bedingen und durch 
forgfältige Berückſichtigung der vorliegenden Literatur. 
Diefe Kapitel handeln 1) über den „Einfluß bes or: 


gauiſchen Lebens auf den Boden“, 2) über „phyfifalifche | 


und chemiſche Umbilbungen des Bodens“, 3) über vie 
„Verſchiedenheiten in ber Ragerung und Beichaffenheit 
des Ortfleine“ und 4) über „die Schnelligfeit der Haibe- 
bildung.“ 
1) Aus den bis jet gewonnenen Erfahrungen geht 
bervor, daß ſolche Pflanzen, welche nur Torf auf 


teodenem Boden erzeugen, nicht eriftiren, daß es H 
aber bod) einige gibt, welde die Torfbilbung be 
fonders begünftigen. Dies find vor Allem Calluna | 


vulgaris, Vaooinium Myrtillus, Erica Tetralix 


und unter ben Bäumen die Buche. Bei dieſen 


Torfbildungen fpielen immer eine ſehr hervor: 


ragende Rolle die öfters erwähnten Pilzmyzelien, ' 


welche der Schicht ihre Dichtigkeit und Zähigkeit 


in Budens | 


verleihen. Die Mullbildung hängt nad ven 
Ausführungen des Berfaflers in falt allen Fällen 
von der Tätigkeit des Negenwurms ab. Das 
Forttkommen deſſelben ift aber an eine gewifje Tem: 
peratur und Feuchtigkeit des Bodens geknüpft, fo 
daß tiefe ſchließlich ausjchlaggebend für die Mull: 
bildung fein bürften. Verfaffer berichtet, daß aus 
dem gewöhnlichen Haidetorf durch Ueberrieſeluug 
in 3 Jahren üppiges Wiefenland in den Haide— 
gegenden Zütlands erzeugt worden fei. Die Unter: 
ſuchung des neuen Wieſenbodens ergab bie Um— 
wandlung des Torfs in Mull und die gleichzeitige 
Auweſenheit einer großen Zahl von Regenwürmern. 
Verfaſſer beſchreibt die im Mull neben ven Regen: 
würmern noch vorkommenden Thierformen, fowie 
die Fauna des Torfs, und die Flora ber Salz 
wieſen an verfchiebenen Stellen. 

2) Haben die Regenwürmer aus irgend welden Gründen 
ihre früheren Wohnftätten verlaffen, oder kann der 
Boden überhaupt nicht von ihnen bewohnt werben, 
fo erhält derſelbe eine fefte Konſiſtenz durch 
Bildung von „Torf“, und ber Boden unter der 
Torfſchicht ift am vielen Stellen fo feit, daß er 
fi faum durchſtechen läßt, obgleich er früher viel: 
fach zu bem moßlgemifchten lockeren Obergrund 
gehörte. Diefe ungänftige Bodenbefchaffenheit wird 
einerſeits burch das dichte Gewebe der Pflanzen» 
wurzeln, anderſeits durch bie Wirkung des ein: 
ſickernden Wafjers hervorgerufen, welches eine Zus 
faınmenfhlämmung ber feinften Bobentheile veran⸗ 
laßt. 

Die weiteren Ausführungen des Verfaſſers über bie 
Feuchtigkeitsverhältniffe des Bodens, über die Aus: 
ſchlaämmung der Bodenkruſte, über die Auswaſchung ber 
Bodenkruſte und über Abforption können hier über— 
gangen werden, weil der ftete Hinweis auf die Zahlen 
und Tabellen cinen Auszug nicht geitatien und weſent⸗ 
ı lid) Neues für die Bodenkunde nicht vorgebracht wird, 

3) Die Unterfuhung über das Borkommen und bie 
Beichaffenheit des Ortſteius führen ben Berfafler 
zu folgender Eintheilung der Ortfteinbiloung. 

A. Der durch Abſchwämmung entftandene 
Ortftein findet fi: 

a) als Thonortftein in dem mit Mull bebediten Boden 
von fandig Iehmiger Beſchaffenheit in einer Tiefe 
von 8200 em unter ber Oberfläche. Eine mehr 
oder weniger poröfe fefte und harte Miſchung von 
Sand und Thon von graulicher, ziemlich gleich- 
artiger Farbe. Berändert feine Konfiftenz nicht 
dur Behandlung mit Altalildfung ober ver 
dünnten Mineraljäuren. 

b) als torfartiger Ortftein unter dem ausgewafchenen 
Obergrund in Haiden und Waͤldern auf grob⸗ 





—— 


kornigem Sandboden unmittelbar über dem eigent⸗ 
lichen Humusortſtein gelagert. Dichte erdartige 
bis harte dunkel gefärbte Anſammlung von mit 
Humusfäure und Humusfauren Salzen durchgogenen 


Humustohlen und mit weißen ihres Ockerüberzuge 


beraubten Sandförnern gemiſcht. Sauer reagirend 


durh Humusfäuren. Zerfält leicht durch Behand: : 


fung mit verbünnter Natronlauge, unter Bildung 


einer ſchwarzen Löfung, in weißen Sand und ! 


amorphen Torfihlamm. Zerfällt an der Luft. 
B. Durch Abforption entftandener Ort: 
ftein fommt vor: 

d) als Humusortftein unter Bleifand in torfbebedten 
Wäldern und Haiden 1-50 cm unter der Obere 
fläche. Dichter, erbartiger bis harter, brauner 
Sanpftein. Beſteht aus den Sfelettheilen bes 

* Bodens (namentlih Duarzfand), die von humus⸗ 
fauren Salzen und ausgeſchiedenen Humusfäuren 
umbült und zufammengelittet find. Zerfällt Teicht 


Löfung. Zerfällt an der Luft. 
C. Dur Konkretion entftandener Ort: 
fein findet fi: 
e) als Eifenfandftein in ber oberften Schicht des torf- 
bedeckten Sanbbodens. Klunpenförmige Aggregate 
von verfchiedener Größe und Form. Dichter harter 


Sanbftein von gelbbrauner Farbe. Befteht aus : 
ben Gtelettheifen des Bodens (befonders Duarze 


fand), die von Eiſenoxydhydrat umhült und zus 
fammengetittet find. Zerfält nicht an ber Luft; 
wird durch verbünnte Natronlauge nicht zerfegt. 

N) als Rafeneifenftein in Mooren und Sümpfen, fowie 
auch in den oberiten (namentlich fandigen) Boden: 
ſchichten an vielen Stellen, welche theilweife ober 
zeitweife von ber Luft abgeihloffen find. Pordfes 
ſchlaklenformiges Erz mit 80—95 9/0 Eifenoryd: 
hydrat. Verhaͤlt fich gegen Alkalien und an ber 
Luft wie e. — 

4) Die geſchichtlichen Aufzeichnungen wie die Untere 
ſuchung des Bodens laſſen feinen Zweifel ba= 
rüber, daß viel Rand, welches noch vor 100—200 
Zahren mit Wald bedeckt war, jest von Haidekraut 
bewachſen ift. Große Streden ber eigentlichen 
jũtiſchen Haide, wo der Boden Bleifand und Ort: 
ſteinſchicht in merfwürbig gleicher Tage und Be: 
ſchaffenheit enthält, müflen dagegen ſchon feit vielen 
Jahrhunderten beftehen, wie fi) aus dem Bau: 
material der Hünengräber ergibt, das vorzüglich 
aus Haidetorf mit etwas Bleifand zufammen: 
geſetzt iſt. 

Nachdem Verfaſſer in einem Rückblick wie im erſten 
Theil die Hauptreſultate ſeiner Unterſuchungen nochmals 





vorgeführt, folgt eine eingehendere Beſprechung ver „Haide- 
bildung“ und der „Bedeutung der Regenwürmer für 
die Humusbildung” (f. 0.). Das Schlußfapitel („An: 
wendung“ betitelt) enthält Bemerkungen über bie Be: 
arbeitung des Bodens und über die Begründung ber 
Beftände, welche ven praktiichen Forftmann zu Berfuchen 
und Beobachtungen anregen follen. Der Grundgedauke 
ift auch Hier wieder die Bildung des Mullbodens zu 
erhalten bezw. durch gründliche Bearbeitung, Lüftung x. 


‘ hervorzurufen, dagegen bie Bildung bes Torfes zu ver: 


hindern. Die Erziehung gemifchter Beitände ſcheint 
dem Berfaffer ein vorzügliches Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes zu fein. 

Das inhaltsreihe Werk wird ficher Jedem, der ſich 
für bodenkundliche Fragen intereffirt, viele Anregung 
bieten und das Studium deſſelben wird jedem prak⸗ 
tiſchen Forſtmann von Nußen fein. 

Sehr wünfchenswertö wäre es geweſen, wenn ber 
verbienftoolle Herr Verfaffer die zwei großen Abhand: 


mit Natronlauge unter Bildung einer fepmwarzen | lungen zu Einem Ganzen überficilic verarbeitet hätte, 
‚ woburd viele Wiederholungen Hätten erfpart werben 


töonnen. 


Dr. Baumann. 


Risultati ottenuti dalle ricerche del Dr. Ciro 
Ferrari solle osservazioni dei temporali 
raccolte rel 1882—1883 (con 10 tavole illus- 
trative). (Estratto degli annali della Meteorologia 
Iteliana. vol. VII — Parte I — 1885). Roma 
1887. gr. 4. 78. 

Eine forgfältige Gewitter-Statiftit, au welcher ing: 
befondere and) die beigefügten, ſehr ſchͤn ausgeführten 
Tartographifchen Darftellungen manchen unferer Lefer 
interefftren werben. 


Die Bflanzenzucht im Walde. Ein Handbuch für Forft: 
wirthe, Waldbefiger und Studierende von Hermann 
Fürft, gl. bayerifcher Regierungs: und Forſtrath, 
Direktor der Forftlehranftalt Aſchaffenburg. Zweite 
vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 52 in den 
Tert gebructen Holzſchnitten. Berlin. J. Springer, 
1888. 80, ©. 384. Preis 5 Mt. 

Als ich im Dezemberheft der Allg. Forſt- und Jagd- 
zeitung von 1882 (S. 418 ff.) die erfte Auflage des 
vorliegenden Buches anzeigte, Fonnte mein Geſammt⸗ 
urtheil nur günftig lauten. Die Bebürfnißfrage wurde 
bejaht; die Art der Behandlung war-eine in materieller 
wie formeller Hinſicht entfprechende, und) ich“ free mich, 
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daß der Wunſch, e8 möchte dem Buche bald eine zweite 
Auflage beſchieden fein, jet ſchon erfüllt iſt. 
Mehrfache Ergänzungen und Erweiterungen, ſowie 
überhaupt eine ſorgſame erneute Prüfung bes Gebotenen 
fallen bei der Durchſicht des Werkes jofort auf; ins— 


befondere barf ich mit Befriedigung hervorheben, daß ! 


von bem Herrn Verfaffer die von mir in ber vorer: 
wähnten Beiprehung geäußerten Wünfce fänmtlich bes 
rüdfihtigt worben find, wie benn beiſpielsweiſe die An—⸗ 


fertigung von Drahtzäunen eingehender bargeftellt ift, | 


die Keimapparate einbezogen find, das Kaninchen als 
Feind der Forftgärten beſonders berüdfihtigt worben ift. 

Wenn ih mid nun auch in Bezug anf die allge: 
meine Würdigung des Buches auf mein früheres Urtheil 
berufe, fo müffen bie erwähnten Veränderungen doch 
eine Potenzierung defjelben bebingen: was bie Literatur 
inzwifchen an nenen Erfdeinungen auf beim Gebiete der 
Pflanzenzucht gebracht hat, ift (mit wenigen Meinen Aus: 
nahmen) beachtet, eigene Beobachtungen und Verſuche 
des DVerfaffers Haben ununterbrochen ftattgefunden, fo 


! daß die Vollftändigfeit kaum etwas zu wünfden übrig 
: laßt. Uebrigens follte Burckhardt's Namen, ber natur: 
"gemäß Häufig zitirt wirb, richtig geſchrieben fein. 

’ Auch für biefe zweite Auflage ift weitefte Verbreitung 
zu erhoffen. 

Zur Orientierung derer, bie mit dem Buche noch 
nicht befannt find, füge ich noch folgende kurze Innhalts⸗ 
Ueberficht bei: 

1. Theil: Allgemeine Grunbfäge und Regeln. 

1. Abſchnitt: Pflanzenzucht Überhaupt. 

II. Abfnitt: Vorbereitungen (Auswahl bes Plahes, Boden: 
bearbeitung Verbeſſerung bes Bodens, Einfriebigung, 
Einteilung und innere Einrichtung). 

Abſchnitt: Saatbeet (Anfaat, Shut und Pflege). 
Abfnitt: Pflanzbeet (Berfhulung. Schutz und Pflege). 
V. Abfnitt: Ballen» und Büfgelpflanzen. 
VI. Abfgnitt: Koſten. 
2. Theil: Spezielles. 

L Abſchnitt: Laubhölger. 

II. Abſchnitt: Nabelhölger. 


II. 
IV. 


Lorey. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Ueber Schneedruckſchaden. 

Faſt möchte ich befürchten, die mit Schneebrud: 
berichten der Teßten Zeit reichlich verforgten und am 
Ente gefättigten Leſer zu ermüben, wenn ich die Schnee: 
drudtatiftit vom Dezember 1886 mit einer weiteren 
Illuſtration bereichere ; ich wage e8 aber doch troß des 
Bewußtſeins, entfernt Feine neue Entdeckung gemacht zu 
haben, und Tafie dabei alle theoretiſchen Betrachtungen 
über ben Raufalzufammenhang bei Seite. 

Die Entftehung und Statif der Schneedruckbeſchä— 
digungen hat überbies in ben beiden Abhanblungen des 
forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatts, 1886, Heft 9, 10 
und 1887, Heft 11 von Herrn Profeffor Dr. Bühler 
in Züri und bezw. von einem Herrn H. aus Würt ⸗ 
temberg eine fo eingehende und ſich gegenfeitig ergän: 
zende Behandlung gefunden, daß es müßig wäre, über 
bie einzelnen nod nicht ganz aufgellärten und ſpruch⸗ 
reifen Geſichtspunkte noch weitere Worte zu verlieren. 
Was nod) berechtigten Anſpruch auf Jntereſſe und Wür: 
digung madyen kann, find Einzelbeobachtungen bezw. Er- 
fahrungen, weldye immerhin für das Gefammtbilb einer 


ſolch phänomenalen Erideinung, wie der Schneedruck 


vom Dezember 1886 füglih und ohne Webertreibung 


genannt werben fann, von einigem Werth fein können; , 


ich beſchraͤnke mich deßhalb darauf, einzelne bemerkens⸗ 


werthe Vorkommniſſe auf dem Gebiet des württem- 
bergifchen Schwarzwaldes herauszugreifen und zur alle 
gemeinen Kenntniß zu bringen. 

Wie befannt und auch nad) dem Verlauf ber ben 
Schneefall vom Dezember 1886 begleitenden Witterung 
vorauszufehen war, kam der Schwarzwald bei 600 und 
mehr Meter Meerespöhe wenn auch nicht unverſehrt, fo 
doch fehr glimpflih davon. Der Schneebrudichaben hat 
in biefer Region Feine ungewöhnlichen Dimenfionen an⸗ 
genommen. Die verhängnigvolle Zone Tag bei ben 
herrſchenden Witterungseinflüffen tiefer, zwiſchen 200 
ı bis 600 m Mecreshöhe. Dort fiel der Schnee naß 
und bei ſchwacher Ruftftrömung oder bei Windftille, 
während er bei uns troden und „ſandig“, bei mehr 
ober weniger lebhaftem Luftzug nieberging, jo daß bie 
Laft auf den Bäumen nicht jo gefährlich anwachſen konnte. 

So blieb denn im allgemeinen der Schaben fporas 
bifch, wie er bei uns in kurzen Zmifchenräumen immer 
wieberfehrt; nur im zwei im Beſtandesalter extremen 
Fällen meines Reviers hat ver Schneefall einen empfinde 
| lichen eindrudsvollen Dentzettel Hinterlafien, in einem 
120 jährigen Tannen und Fichten Altholztompler einer 
Gemeinde und einem 20 jährigen Fichtendickicht bes 
| Staats. Der Altholzkomplerx von 20 ha, in ber Meerede 
höhe von 520 m, auf tiefgrünbigem Muſchellalk⸗ 
‚ boten mit Vollkommenheitsgrad 0,7, theilweiſe ſchon im 
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Lichtſchlag, am einem mäßig fteilen öftlichen Hang hatte 
theils durch Auswulzung, theils durch Schaft: und 
Gipfelbruch, der an einzelnen Stellen zum Neſterbruch 
ausartete, einen Maſſeverluſt von 80 fm pro 1 ha, 
wobei Tannen und Fichten im Verhältniß ihrer Ver— 
tretung, alfo gleichmäßig betroffen würden. Der ele: 
mentare Prozeß fpielte ſich bier ganz analog den ander 
weitig berichteten Vorgängen ab; am erften Tag nad 
einleitendem und ben Boden durchweichendem Regen kam 
der Uebergang zu naffem flodigem Schnee, der zaͤh hängen 
blieb, in ber Nacht langſame Aufhellung mit Drehung 
des Windes nach Nordweſt und mit Froft, fo daß bie 
Schneelaft zur Eiekruſte erftarrte, welche eine breite 
Ablagernırgsfläde dem erneuten Schneefall am 3. Tage 
bei unbeiwegter Luft darbot. Der zweite Schneefall mit 
Umſchlag des Windes nah Weſt ging wieber in Regen 
über und führte fo zu ber Kataftropke, die fih im 
wichtigen Zufammenbreden der zum Theil ſchon ftarfen 
Stämme den nahe gelegenen Ortſchaften geräufgvoll 
offenbarte, 


Der ganze Komplex, ohnehin bem Sübweltwind bloß | 
geftellt, da auf der Süͤdweſiſeite Felder anftoßen, ift 


durch biefes wibrige Naturereigniß in feinem Beftande 
dermaßen erfchüttert, daß auf eine möglichfte Befchleu: 
nigung des Verjüngungsganges abgehoben werden muß, 
um ber noch fchlimmeren Eventualität des Sturms 
ſchadens, dem dadurch am wirffamften vorgearbeitet ift, 
thunlichſt zuvorzufommen. 

Der junge Leidensgenoffe ift ein 6 ha großes Fichten- 
dickicht in ber Meereshöhe von 720 m, hervorge⸗ 
gangen aus einer wiberfinnig engen Pflanzung mit 0,5 
Meter Verband vom Jahr 1868. Hier war num Nefter- 
drud und «Bruch in allen Abftufungen von der mil 
deften bis zur fchärfften Form zu beflagen Das Bild 


der Verwirftung machte urfprünglich, fo lange man in | 


d08 Innere nicht eindringen und bie Intenſitaͤt des 
Schabens nur von außen beurtheilen Tonnte, bei dem 
gepreßten dichten Beſtandesſchluß einen geradezu grauen⸗ 
haften Eindrud. 

Gtüdlicherweife ſtellte fi der Fall doch nicht fo 
tragiſch heraus, ala er fi vom außen, wo bie größten 
Bruchlöcher lagen, dem Auge barbot. Sobald nad 
Weggang bes Schnees, ber erft Ende Mai völlig ver: 
ſchwand, der Beftand zugänglich war, brach man ſich 
im das dichte Gewirr durch vorſichtig ſchmale Lich- 
tungslinien, welche als Anrücungspfabe dienten, Bahn, 


! 





auf Erhaltbarfeit gewährte. In ben weiten Bruchneftern, 
von ber Schneclaft wie hingemaͤht oder hingewalzt, war, 
abgefehen von der Verwahrung der noch angegriffenen 
Ränder, nicht mehr zu helfen; bagegen bemühte man 
ſich mit allen Mitteln der Kunft die unzähligen Meineren 
Lücken zuzufliden, was auch in fehr befriedigendem Maße 
gelang. Was nit am Wurzelftod gefnidt oder zu 
ftart im Boden geledert und in der Krone noch grün 
war, wurde aufgerichtet und möglichft ſolid befeftigt. 
Die Befeftigung bemwerkftelligte man am wirffanften und 
dauerhafteften durch Queritangen, welde über das Loch 
gelpannt und an den dominirenden Eräftigften Stämmen 
im unterften Aftwert mit Weiden feftgebunben wurden. 
An diefe theil® eingeferbten Dierftangen wurden als— 
dann bie umgedrückten Stangen feftgeflemmt ober eben- 
falls mit Weiden gebunden. Im Uebrigen half man 
fi) mit Anbinden, Stäubern und Zwifchenftemmen in 
zweckmaͤßiger Kombination, wobei man das feitliche Aus: 
weichen nach der ſchwachen gefährlichen Richtung ſcharf 
im Auge behielt. Soweit dieſe Querftangen angebracht 
werben konnten, bin ich überzeugt, daß das Machwerk 
nachhaltigen Widerjtand gegen wiederholte Belaftung 
leiſten wird, dagegen Babe ich zu den übrigen Hilfs: 
mitteln, wie Stäubern ꝛc ein mäßiges Vertrauen. 
Wir Haben aber das beruhigende Bewußtfein, alle 
Kunftgriffe zur Nettung aufgeboten zu haben, und jind 
natürlich fehr gefpannt, wie bie ganze Kur bie harte 
Probe des Heurigen Winters beftehen wird, ver an 
Maffenhaftigfeit des Schneefalls den ferndigen weit 
übertrifft. Der Schneedruck hat auch Heuer wieder 
feine Opfer gefordert, und werbe ich feiner Zeit kurz 
über die Widerftandsfähigfeit unſeres Kunſtwerks berichten. 
Hervorgehoben muß noch werden, daß unmittelbar an- 
ftoßend an dieſes ſchwer heimgeſuchte Fichtendickicht eine 
ebenfalls 20 jährige Fichtenpflanzung in 1 Meter Ber: 
band ausgeführt und verhältnigmäßig erſtarkt das 
Schickſal feines Nachbars nicht theilte, fondern nahezu 
volftändig intakt blieb, ein braftifcher Beweis, daß zu 
enge Pflanzımgen bie bedenklichſten Schneedrucks⸗Kandi ⸗ 
baten find, denen auch nicht durch verfrühtes Eingreifen 


; vor bem Beginn der Beftandesreinigung zu Helfen ift. 


um fich über den Umfang bes Schadens überhaupt ge- j 
man orientiren zu konnen, und erit mit dem Stillftand ' 


ter Saftbemegung, Ende September, ging man an bie 
Arbeit der Aufraͤumung, mit welder eine fehr vor— 
ſichtige leichte Onrchforftung verbinden werben mußte, 
am Überhanpt Bewegungẽfreiheit zu gewinnen. 
galt es in erfter Linfe zu retten, was noch Hoffnung 


Nm ' 


| 


Aus den vielen Berichten unb eigenen Erfahrungen 
über die vielgeftaltigen ımb oft ſcheinbar widerſpruchs⸗ 
vollen Erſcheinungen der Schneedruck⸗ und Bruchber 
Schädigung habe ih mir die SchInffolgerung gebilbet, 
daß das wirkſamſte und bewährtefte Palliativ in einer 
fachgemäßen nicht zu engen Pflanzung und in einer 
rationellen Durchforſtungspflege Liegt. Ale weitere 
Vorforge ift eitle& Bemühen, wie denn auch ganz richtig 
em anberer Berichterſtatter mit den treffenden Worten 
ſchließt: 

„naturam expellas furca tamon usque reeurret.“ 
Im Febrnar 1888. ( P. 


— _ 


Aus Bayern. 
Zur Borwudöfrage. 
II. Xrtifel, 

Im Septemberheft der allgemeinen Forſt- und Jagd: 
zeitung von 1887 hat der Schreiber dieſer Zeilen ben 
von dem kgl. württemberg. Oberförfter Herrn Pahl zu 
Freudenſtadt im Februarheft diefer Zeitichrift von 
1887 über die Vorwuchsfrage angeftellten Betrachtungen 
einige, theilweife zu etwas anderen Refultaten gelanz 
gende Ausführungen gegemübergeftellt. Lange nad 
Niederſchreibung und Einfendung berfelben, wie bier 
ausdrüdlich hervorgehoben werben ſoll, kam bem Ber: 
fafjer ein zweiter, dasjelbe Thema behandelnder Artikel 
des Heren Dberförfters Pahl im Juliheft der allge 
meinen Forfte und Jagdzeitung („zur Vorwuchsbehand⸗ 
fung im Lichte der Tannenverjüngung“) zu Händen, 
befjen Darlegungen mit um fo größerem Intereſſe ges 
leſen wurben, als dieſelben fi den im Septemberheft 
von uns vertretenen Anſchauungen in höherem Grabe 
nähern, als dies nach dem erften Artikel anzunehmen war. 

Es mögen im Hinblid auf biefen zweiten Artikel 
des gechrten Herrn Fachgenofien aus Mürttemberg 
einige weitere Bemerkungen bier geftatlet fein. 

Bei Beurtheilung der Frage ber Brauchbarkeit des 
Vorwuchſes zur Verjüngung wird wohl auch ber vor⸗ 
fichtige Wirthſchafter ſich für die Beibehaltung deſſelben 
zur Beftandesgründung entfcheiden, wenn dieſer Bor- 
wuchs in einem der 1. Periode zugetheilten Altholzbe: 
ftande noch junge, wuchöfräftige und geſchloſſene größere 
Gruppen ober Horfte bildet, aus einer jtandortsgemäßen 
und anbanwärbigen Schatt:Holzart beiteht und burch 
die Faͤllung des Mutterbeftandes und Ausbringung bes 
Materials die Eriftenz der Horfte nicht in Frage ger 
ftent it. Diefe für die Beitandesgründung in erfter 
Linie in Betracht kommenden auch auf weniger günſti— 
gen Standortsverhältniffen z. B. des Buntfanbfteinger 
bietes bei entſprechender Pflege ausbauernden Vorwuchs⸗ 
horſte werden es daher zunädit fein, auf welde ſchon 
vor bem regulären Angriffe des Beftandes durch all 
mäßlige Freiftellung im Wege von Vorbereitungs unb 
Auszugshieben ꝛc. beienbere Rückſicht zu nehmen ift, 
und würben wir folde — insbefondere umfangreichere — 
Horfte auch unter weniger günftigen Berhältnifien und 
mit Inkaufnahme einer längeren, etwa 80 jährigen Vers 
jüngungsdaner für die Beltandesgründung zu erhalten 
ſuchen, obwohl auch wir im Allgemeinen der Anſicht 
find, daß der Verjüngungszeitraum nur im geraden 
BVerhältniffe mit der zunehmenden Standortsgäte ein 
längerer werben darf. Nicht mindere Beachtung ale 
den erfibezeichneten Vorwuchsparthieen möchten wir aber 
auch ſchon gelegentlidy dev die Berjüngung vorbereitenden 
wirthſchaftlichen Eingriffe in den Hauptbeſtand jenen 
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älteren in Folge langen Drudes koniſch gewachſenen 
und verbutteten Vorwuchs ho rſten zugewendet willen, 
unter welchen ſich bereits wieder junger geſunder Tannen⸗ 
anflug angeſiedelt hat. Ueber dieſen Vorwuchsparthien 
wird bie Lichtung des Altholzbeſtandes um jo Fräftiger 
und früßzeitiger gefchehen koͤnnen, als Hier ber ältere, 
zur Beibehaltung nicht geeignete, entſprechend gelichtete 
und aufgeaftete Vorwuchs zunädiit, d. h. bis zur gänzs 
lien Ausmerzung im Wege ber Schlagpflege die Rolle 
eines Schußbeftandes übernimmt, deſſen unſchaͤdliche 
Entfernung nad) Maßgabe der Erforberniffe des Jung» 
wuchſes jeder Zeit ftattfinden Fann. Wenn auch bie 
Behandlung des Tegtcharakterifirten Vorwuchſes befons 
dere Aufmerkfamfeit und Mühe erfordert, jo wird jie 
aud um fo erfolgreicher fein, ganz abgeſehen davon, 
daß bie Koften ber hiebei beſonders nöthigen ſchlagpfleg⸗ 
lichen Arbeiten durch das. anfallenbe, manchenorts 3. B. 
im fräntifchen Walde ꝛc. — als Schneibftreu gefchägte 
Material gedeckt werben, jogar vielfach; noch eine Rein⸗ 
einnahme für den Waldbeſitzer verbleibt. 

Ansgefhloffen von der Beibehaltung werben fein 
und demnach eine befondere Berückſichtigung nicht vers 
dienen bie in Folge allzulanger Befchattung bereits ver: 
butteten älteren Tannen: und Fichtenvorwuchshorſte, 
unter welchen gefunber, junger Anflug fich nicht befinbet, 
ferner vereinzelt auftretende ältere Vorwüchſe, und wird 
die rechtzeitige Entfernung der nicht beizubehaltenden 
Horfte wenigftens dort, wo bie Wirthſchaft auf natüre 
liche Berjüngung gerichtet ift, nicht zu verfäumen fein. 
Die Beibehaltung von Vorwuchs ber Tettbezeichneten 
Kategorieen — insbefondere auch auf ärmeren Bobens 
tlaſſen — möchte die Beranlaffung fein, auf welche fo 
manche Mißerfolge, fowie der nicht gerade feine Ruhm 
der fogen. „Vorwuchswirthſchaft“ zurüdzuführen find. 

Eudlich möchten wir für Meine, aus nur wenigen 
Eremplaren beftehende jüngere und gefunde Vorwuchs⸗ 
gruppen ober audy für vereinzelte folde Vorwüchſe bie 
verſuchsweiſe vorläufige Belaffung jedoch ohne wirthe 
ſchaftliche Eingriffe zu deren Bunften empfehlen, ba bie 
Entfernung berfelben mit nachfolgender Auspflanzung 
der hiedurch eniftchenden Lücken ja auch fpäter noch 
ohne Schaden gefchehen Tann, wenn biejelben ſich zur 
Beftandesgrünbung ungeeignet erweifen follten. 

Es ift wohl felbfiverftändlic, Daß die vorftehend uns 
terfchiebenen Kategorieen von Vorwuchs ſich keineswegs 
immer ftrenge trennen faffen und vielfah in einander 
übergehen, daß dem inbivibuellen Ermeffen des Wirth 
ſchafters bei Beurtheilung derſelben ein um fo weiterer 
Spielraum bleiben wird und foll, als ja, wie im Sep: 
temberheft biefer Zeitſchrift auedrücklich hervorgehoben 
wurde, unter günftigen Stanbortsverhältniffen, insbeſon⸗ 
dere bei hoher Bodens und Luftfeuchtigkeit die wirth⸗ 
ſchaftliche Ausnügung des Vorwuchſes eine (viel, intens 
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fivere und ausgebehntere fein wird und darf, als unter 
entgegengejeßgten Berhältnifien. 

Wenn demnach im Nachſtehenden verſucht wird, eins 
zelne bei der Verjüngung eines mit brauchbarem Bor: 
wuchs verfehenen Altholzbeitandes in Betracht kommende 
mwirtbfchaftliche Manipulationen zu ſtizziren, fo mag 
zunaͤchſt vorausgeſchickt werben, daß wir hiebei aus Fichten, 
Tannen und vieleicht Buchen gemifchte Beftände auf 
mäßig günftigen Standorten, wie fie wohl der größere 
Theil der ſüddeutſchen Mittelgebirge befitt, im Auge 
haben. Nachdem zu Gunften der als brauchbar befun- 
denen Vorwuchsgorfte die dem Angriff vorhergehenden 
Vorbereitungs⸗ und Auszugshiebe geführt, bie allenfalls 
im Beftande zerftreuten, noch gefunden Buchen zur Er- 
höhung der Samentragfähigfeit im alle ber vom 
Wirthſchafter erftrebten Beimifhung der Buche freige— 
hauen wurden, ſoll nunmehr .neben fortgeiegter Pflege 
und Sreiftellung der bereits vorhandenen Vorwuchshorſte 
und unter gleichzeitiger Berücfichtigung bes fich einftel- 
lenden natürlichen Anfluges, bezw. Aufſchlages die Füh⸗ 
rung regulärer Angrifishiebe erfolgen. Es fol hier 
trog aller Bevorzugung ber natürlichen Verjüngung bie 
Trage, ob kahler Abtrieb mit Pflanzung, natürliche 
VBerjüngung ober künjtlihe Verfüngung zu wählen, ſchon 
deßhalb freigelafjen werben, weil bei ein und bemfelben 
Wirthſchaftsobjekte eine Vereinigung der verjchiedenen 
Berjüngungsmethoben keineswegs ausgefchlofien, ja vielfach 
hoͤchſt angezeigt ift, — vielmehr lediglich ein ftreifen- 


weifes Fortfchreiten der Angriffshiebe von der der herr⸗ 


chenden Windrichtung entgegengefehten Seite eine Vor— 
ausſetzung bilben. 

Wir legen — unter voller Anerkennung ber Berech⸗ 
tigung eines ausgeprägten Femelſchlagbetriebes unter 
befonderen Verhältniſſen — auf die Führung von 
regelmäßigen mehr ftreifenweife vorwärts fchreitenden 
Angriffspieben auf nur mäßig günftigen Standortsver- 
haͤltniſſen deßhalb beſonders Gewicht, weil hier zur Vers 


meibung von Mißerfolgen ein vorfichtiges, mehr ſyſte— | 


matifches Vorgehen fehr am Plage ift und insbefondere 
bie bei einer vernünftigen Vorwuchswirthſchaft die größte 
Role fpielende Schlagpflege, die Sichtung und Ausſchei— 
dung ‚unbrauchbarer, bezw. durch bie Fällung oder Aus: 


bringung des Materials beſchädigter Vorwüchſe mit | 


nachfolgender Pflanzung nur bei einer geregelten Ber: 


jüngungsmethode zur vollen Geltung gelangen Tanıt. : 


Hand in Hand mit den regulären Hieben geht bie wei⸗ 
tere Freiftelung der im Innern des Beftanbes befinds 


lichen, tauglichen Vorwuchsgruppen und +horfte, wobei 


auf möglichfte Verbindung der Unterwuchsgruppen bin: 
zuwirken iſt. Zur Erreichung dieſes Ziele® wird es 
vielfach ba, wo die natürliche Verjüngung im Stiche 
läßt, angezeigt fein, auch im Beftandesinnern einzelne 
zwiſchen den erftarften Vorwuchséhorſten befindliche Be— 





ſtandestheile ohme Tängere® Zumwarten zu entfernen und 


‚bie Verbindung zwiſchen den Horften durch Pflanzung 


— in der Negel wohl mit Fräftigen verſchulten Fiche 
tenpflangen, unter Umftänden aud mit ber raſchwüch- 
figen, gegen Seitendrud ziemlich unempfinblihen Wey: 
mouthetiefer, ꝛc. — herzuſtellen. Da hiebei eine größere 
Freiflellung der hinterliegenden Beftandestheife nicht wohl 
vermeiblich fein und die aud) von uns nicht unterfchäßte 
Windbruchgefahr fo manche Bedenken hervorrufen wird, 
fo mag hinſichtlich dieſes auch won Herrn Oberförfter 
Pahl Hervorgehobenen, heiflen und vielleiht wunden 
Punktes ſchon hier die Bemerkung geftattet fein, daß nad) 
den im verfchiedenen Waldgebieten gemachten Wahr: 
nehmungen derjelbe dort an Bedeutung verliert, wo es 
nicht mehr um die unvermittelte Freiſtellung von in dichtem 
Schluſſe aufgewachſenen Stämmen ſich handelt, vielmehr 
durch die frühzeitige und allmählige Lichtung der Vor— 
wuchsparthieen der Rand des hinterliegenden Beſtandes 
bereits an den freien Stand gewöhnt und ſturmfeſter 
wurde. 

Als beſondere Vorſichtsmaßregel moͤchte es ſich je— 
doch empfehlen, einen ziemlich breiten Streifen bes un: 
mittelbar gegen die herrſchende Windrichtung vorlie- 
genden Beftandes mit ſtaͤrkeren Eingriffen, insbejondere 
nrößeren Löcherhieben au verfchonen. 

Da nun im Intereſſe eines angemeffenen Hiebs- 
wechjel® und der hiemit verbundenen Vorteile eine jähr- 
liche Aneinanderreihung der Angriffehiebe thunlichſt zu 
vermeiden ift, wird es bejonders bei der mehr ftreifen- 
weifen Fortſchreitung der Verjüngung meift unausbleib- 
lid) fein, daß in den weftlicher gelegenen Beſtandestheilen 
die brauchbaren Vorwuchsparthieen im Vergleiche zu 
jenen der mehr öſtlich gelegenen Beftanbeshälfte ein weit 
höheres Alter erreichen, bevor fie — wenn auch bereits 
thunlichſt freigeftellt — den Beihädigungen burd bie 
Holz Fällung und Ausbringung entrüdt find, neben 
diefer Wohlthat ſich einer forgfältigen Schlagpflege, ber 
Ergänzung durch Pflanzung ꝛc. erfreuen können und 
gewiffermaßen aus der Kategorie der Vorwüchſe in jene 
der Junghölzer übergehen. Denn wenn wir aud die 
im Beitandes= Innern befindlihen Vorwuchshorſte Feines= 
wegs von ber Schlagpflege ausgeſchloſſen fehen möchten, 
fo wird die legte Sichtung der Vorwüchſe mit Ausmer: 
zung ber unbraudybaren Theile, die Auspflanzung der 
noch vorhandenen ober nen entjtchenden Lücken mit 
kräftigen Schulpflanzen doch erft dann am zwedmäßig- 
ften erfolgen, wenn bereits auch bie Umgebung der Bor: 
wuchshorſte zur Verfüngung gezogen wurde. 

Um nun biefen Zeitpunkt auch für die weitlicher 
gelegenen Beſtandestheile nicht zu weit binauszurüden 
und eine nur für beſonders günftige Verhältniffe uns 
bedenkliche 30—40 jährige Verjüngungsbauer auf 
weniger günftigem Standorte zu vermeiden, halten wir 
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die Zerlegung einer Abtheilung ꝛc. in mehrere Angriffe: 
objekte durch zweckmaͤßig eingelegte Durchhie be häufig 
für eine höchſt angezeigte wirthſchaftliche Maßnahme. 
Es find im Mittel: und Hochgebirge insbefondere die 
vielfach die Hänge bergabwärts burchziehenden durch 
Waffer entftantenen und verbreiterten Gräben und 
Mulden, welche natürliche „Loshiebe“ bilden, wo bie 
Trennung bes Beltandes — zunädft wohl mit Belaffung 
einer angemeſſenen Schuöftelung — ohne Windbrud: 
gefahr ftattfinden Fan. In der Ebene, wo folde na— 
türliche Roshiebe fehlen und nicht vieleicht Wege, Brante 
ſchneußen zc. an bie Stelle derfelben treten, wird es ſich 
empfehlen, ſchon frühzeitig — etwa zugleich mit ber 
Führung von Auszugs- und Vorbereitungshieben — bie 
Einfegung eines derartigen Durchhiebes durch Loderung 
des Schlußverbaues auf einem ungefähr der Breite der 
durchſchnittlichen Baumlange gleichtommenden Streifen 
anzubahnen. 

Der Wirthſchafter wird felbftverftindlich bei Eins 
legung dieſer Durchhiebe auf die Nähe von bereits im 
Wuchſe und Alter vorgefchrittenen, jedoch in Folge redht: 
zeitiger Freiftelung ausdauerungsfühigen Vorwuchspar- 
thieen befondere Rücjicht nehmen; auch ift es Mar, daß 
auf die rafchere oder mehr verzögerte Fortſetzung ber 
regulären Hiebe (einſchließlich der Durchhiebe) ſowie 
der Auszugshiebe im Beſtandesinnern das Gedeihen der 
Verfüngung, bezw. der Vorwuchshorſte von Einfluß 
fein wird, endlich daß ber fortfchreitende Angriffshieh 
theil® auf ganz oder nahezu verjüngte Beftanbesparthieen 
treffen wird, wofelbft vielleiht nur mehr einzelne un: 
beſtockt gebliebene Beftandesrefte wegzunehmen und bie 
bezügliden Flächen auszupflanzen find, — theilweife 
aber auch auf noch vol beſtockte Beftandestheile ohne 
brauchbaren Vorwuchs, in welden die Nachzucht der 
Fichte durch Dunkelſchlagſtellung auf natürlihem Wege 
oder mittelft Riefenfaat ꝛc. anzuftreben fein wirb, da 


für folge Dertlichleiten die Nachzucht der Tanne und 
Buche auf natürlichem Wege wohl nicht mehr in Ber 
trat kommen kann. 

Es fol mit der vorftchend fkizzierten, insbeſondere 
für mäßig günftige Standortsverhältniffe geeigneten 
Wirthſchaft, welche gewifjermaßen eine Kombination 
des fchlagweifen Betriebes mit den befonders in ber 
neueren Zeit empfohlenen, dem Femelbetriebe ſich nä« 
hernden Betriebsformen bildet und die Vortheile beider 
| Betriebsformen zu vereinigen, die Nachtheile thunlichſt 
zu vermeiden fucht, feineswegs etwa ein Normalpros 
gramm für die Behandlung von mit Vorwuchs verjehes 
nen Altholzbeftänden aufgeftellt werben, da die Mannig⸗ 
faltigfeit der einfhlägigen Verhäftniffe felbft in dem 
gleichen Waldgebiete eine einheitliche Wirthſchaft aus: 
ſchließt; gibt es ja ſelbſt ausgedehnte Waldkomplere, — 
wir denfen hier z. B. am die, wenn wir nicht irren 
feiner Zeit auch im forſtwiſſenſchaſtlichen Zentralblatte 
beſchriebenen, Jachenauer Theilwaldungen im bayerifchen 
Hochgebirge, an die Murgthaler Schifferfhaftswaldungen 
im badifhen Schwarzwalbe ꝛc. —, in welden ſchon 
in Folge der eigenthümlichen Beſitz⸗, bezw. Berechtigungs⸗ 
Verhältniffe von einem mehr ſchlagweiſen Betriebe faum 
die Rede fein kann und feit unvordenklichen Zeiten eine 
Horft: und Gruppemwirthichaft mit ausgebehnter Au⸗ 
wendung der Löcherhiebe ꝛc. zum Vortheile für Wald 
und Waldbefier beftcht. Gchören doch z. B. gerade 
die etwa 5000 ha umfafjenden Jachenauer Waldungen 
zu jenen fo feltenen forftlichen Eldorados, wo bei voller 
Ausnugung des nachhaltigen Materialertrages der 
Kulturkrebit ein ebehfo unbefanntes Ding ift, wie eine 
Waldblöße. Der Zweck diefer Zeilen ift vielmehr le- 
diglich der, durch Mittheilung einiger aus der Praris 
hervorgegangener Geſichtspunkte zu einer maßvollen Vor⸗ 
wuchspflege aud) auf weniger günftigem Standorte an: 
zuregen. 





Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhaudlungen der größeren Zorftvereine Preußens 
und Medienburgs. 
Echluß.) 

Wiedienburgifcher Forſtverein. 

Vereinspraͤſident: Oberforſtrath Paſſow. 
Der Verein hielt feine 15. Verſammlung am 22. 

und 23. Juni 1887 in Kröpelin. 

1. Thema: 


winnung unb Aufbewahrung der Holz: 
fämereien fi leiten zu laſſen?“ 


„Bon welden Rückſichten 
hat der Forftmann bei der Auswahl, Ge: ' 


Forftmeifter von Blücher wies zunächſt auf die 
Wichtigkeit diefer Frage für den Forftmann Hin und 
führte aus, daß bei der Kiefer der Same von gefunden, 
| kräftigen, in Hiefigem Klima auf befferen Sandböden er— 
| wadjfenen, im Haubarkeitsahter ſtehenden Beftänden zu 
nehmen fei, niemals aber von auf Moorboden erwachſenen 
Kiefern und von den fogen. Kufielbeftänden. Da aus 
wärmerem Klima bezogene Samen leicht Pflanzen lieferten, 
welche unjerem Klima nit genug Widerftand zu leiſten 
im Stande wären, fo empfehle es fi, nordifchen, bes 
fonders ſchwediſchen Samen) zu verwenden. 
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Eicheln und Bucheln follten von nicht gar zu alten, 
fonbern von etwa 80— 120 jähr. Mutterbäumen genommen 
werben. 

Bezüglich der Gewinnung bes Nadelholzſamens zieht 
Neferent das Sonnendarren allen anderen Samenge: 
winnungsarten vor. Die von demſelben angegebenen 
Zahlen ſprachen im jeder Hinficht für dieſe Anficht. 
Eine Sonnendarre, welde einen Scheffel Zapfen faßt, 
toftet 38 Mt. 

Bei der Aufbewahrung der Waldfämereien, insbe: 
fonbere der Eicheln und Bucheln komme es hauptſäͤchlich 
darauf an, daß ber Same gehörig abgelüftet und ab» 
getrodnet Ins Winterlager komme. In der erften Zeit 
müffe derſelbe daher in bünnen Lagen ausgebreitet und 
oͤfters umgeſcharrt werden. 

Alle Theilnehmer ſchloſſen ſich der Anſicht an, daß 
eo weniger auf die Aufbewahrungsmethode, als vielmehr 
darauf ankomme, daß die Bucheln und Eicheln gehörig 
abgelüftet und getrocknet an bie Aufbewahrungsorte 
gebracht würben. 

Ferner wurde bie Mifchung der Bucheln und Eicheln 
mit Torfmull oder Sand empfohlen. 

2. Thema: „Das Reichsgeſetz vom. 
Mai 1886, betreffend bie Unfall» und 
Krantenverfigerung der in land- und 
forſtwirthſchaftlichen Betrieben beſchäf— 
tigten Perſonen.“ 

Zu dieſem Thema ſei nur bemerkt, daß die beiden 
Mecklenburgiſchen Regierungen nur die Unfallverſicherung, 
nicht aber die Krankenverſicherung eingeführt und die 
Verſicherung der in Staatsforſtbetriebe befchäftigten 
Perſonen felbft übernommen haben. Da Erfahrungen 
hinſichtlich dieſer Materie noch nicht vorliegen, erſcheint 
uns bie Beſprechung derjelben noch verfrüht. Bei ber 
Verhandlung dieſes Themas ift denn auch weber hier, 
noch anderswo, wo dasſelbe zur Sprache kam, etwas 
von befonderem Intereſſe mitgetheilt worden. 

3. Thema: „Das rihtige Maß der Ent- 
mwäfferung in Wald und Feld.” 

Nach Anficht des Referenten, Grafen von Bernftorff, 
tomme es hierbei darauf an, daß einerfeits eine Ent: 
wäfferungsanlage fi niemals nur nad) dem Nutzen 
richte, den fie dem fpeziellen hierdurch trodner gelegten 
Grundſtücke bringe, und daß andererjeits darauf Ruͤckſicht 
zu nehmen fei, daß das Waffer nicht, wie früher meift 
gefchehen, auf dem möglichit Türzeften Wege in bie Tiefe 
abgeführt, ſondern möglichft wieder an anderen waffer- 
armen Stellen nutzbar gemacht werde. 

Die Erkurſion führte in das Hundehager Forfte 
redier. 

Nordweſtdeutſcher Sorftverein. 
Vereins⸗Praͤſident: Oberpräfident von Leipziger. 


Eid 


Der Verein hielt feine 4. Wanberverfammlung am 
26.—28. Juni 1887 in Osnabrüd ab. 

1. Thema: „Inwiefern ift es wün- 
ſchenswerth, daß die Hannover'ſche Jagd- 
geſetzgebung, insbeſondere die Grund— 
füge der Wildſchaden-Entſchädigung 
einer Ergänzung unterzogen werben?” 

Referent Forftrath a. D. Krömelbein ift im Weſent⸗ 
lichen mit der in Hannover beftehenden Geſetzgebung ein: 
verftanden; der Korreferent, Oberförfter Malchus winfcht, 
daß bie Beſtimmungen des $ 4 des Hannover’fhen Wild: 
fchadengefeßes geändert werben, ba ber Nachweis über 
den regelmäßigen Standort des Schaden verurſachenden 
Wildes fehr ſchwer möglich fei; auch fei eine Aenberung 
des $ 10 erwünſcht und zwar dahin, daß von ben 3 
Sachverſtaͤndigen, welche das Geſetz vorfchreibt, mins 
deitens einer jagbfundig fei. ferner müßten bie $$ 16 
und 18 in Bezug auf den an Baumfchulen verübten 
Wildſchaden geändert werben; es fei zu beflimmen, daß 
Neuanlagen biefer Art in freier Wildbahn keinen Wild: 
ſchadenerſatz Beanfpruchen Könnten, vielmehr von dem 
Eigenthämer vor folder Beihädigung zu fügen feien. 

Die Diskuffion über diefes Thema wird auf nächftes 
Jahr vertagt und eine Kommiflion gewählt, welche dann 
beftimmte Vorſchläge über eine chwaige Aenderung ber 
beitehenden Geſetzgebung machen folle. 

2. Thema: „Inwiefern find beim 
Holzverkaufe Hinfihtlig der Verwer— 
thbungsform anbere Prinzipien einzu: 
führen, und inwiefern Können die Wünſche 
der Holzhändler in Bezug auf die Trennung 
ber Holzproduftion von ber Holzver— 
werthung ausgeführt werben?“ 

Forftmeifter Wallmann unterfceidet den Verkauf 
des Holzes für den Iofalen Bedarf und den Berfauf 
der Handelöwaare; für erfteren ſei öffentliche Verſteigerung, 
für letzteren freihändiger Verkauf zu empfehlen. Andere 
Prinzipien konne er nicht vorfchlagen; wenn biefe jegt gil⸗ 
tigen Prinzipien richtig und umfichtig angewandt würben, 
dann könne fowohl bem Verkäufer, wie dem Käufer 
volftändig Genüge gejchehen. Bon einer Trennung 
der Holzprobuftion von der Holzverwerthung Tönne 
Referent ſich feinen Erfolg verſprechen, insbeſondere 
nit von der Anlage größerer Holzlagerpläge. Cine 
ſolche Trennung habe man beim Rinbenverfaufe mit 
ſchlechtem Erfolge verfucht. Die Meinen Holzhändler 
feien bei ber Holzverwerthung als Zwiſchenhaͤndler nicht 
zu entbehren und, wenn für den Holzhändler das Ge: 
ſchaͤft blüße, dann blühe e8 auch für den Waldbeſitzer. 
Forſtmeiſter Quaet:Faslem gibt zu erwägen, ob nicht 
; eine Aenberung bes jetzigen Holzverwerthungeverfahrens 
für Gemeinde: und Privatforſten anzubahnen ſei 
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3. Thema: „Welche Fortſchritte hat 
die künſtliche Fiſchzucht im Vereinsge— 
biete gemacht, und wie iſt derſelben 
weiter aufzuhelfen?“ 

Referent Amtsrichter Adicker weift auf die guten 
Erfolge, welche im Lüneburg’fhen und Osnabruͤck'ſchen 
mit der Anlegung von Karpfenteihen und der Vers 
breitung von Forellen gemacht feien, hin. 

4. Thema: „Iſt es vortheilhaft, die 
Theilforſten in Genofjenfhaftsforiten 
umzuwandeln?“ 

Forftmeifter Quaet-Faslem bejaht biefe Frage, aber 
die Ausführung der Umwandlung fei fchwierig Er 
faßt bie Mängel der bis ins Unendliche gegangenen 
Theilung der früheren Markwaldungen in folgende 
Säge zufammen: 

1) Die zerfplitterte Lage der einzelnen Forſttheile 
hemme jebe rationelle Forftwirthfchaft; 2) die Unmögliche 
Teit der erhaltenden Forſtwirthſchaft auf den Heinen Flaͤchen 
führt zur Bodendevaſtation; 3) der Mangel an gemeine 
ſchaftlichen Wegen und Entwäfferungsanlagen hemmt 
die forftlihen Beftrebungen ber einzelnen Theilforft: 
befiger; 4) die Zerfplitterung in viele Theile macht 
jeden geregelten techniſchen Einfluß unmöglich, fie ſchließt 
auch 5) jede Rüdfichtnahme auf äſthetiſche Wirkung 
des Wirthichaftswaldes aus. 

Behufs der Zufammenfügung ber zerfplitterten Theil: 
forften in einen wirthſchaftlichen Verband böten fi 3 
Wege bar: 

1) Die Bildung volftändiger Wirthſchaftsgenoſſen ⸗ 
ſchaften unter Aufgabe des Grundeigenthums an ben 
einzelnen Forſttheilen; 2) die Zufanmenlegung mit 
Beibehaltung der Eigenthumsverhältniffe an den ein 
zelnen Forſttheilen und Beftänden; 3) Forftverfoppelung, 
weldye Tedigli auf Zufammenlegung ber in dem gayzen 
Komplexe getrennt Tiegenden Theile der einzelnen Eigen: 
thũmer und Einrichtung gemeinſchaftlicher Wege und 
Entwäflerungsgräben unter zwedmäßigfter Arrondirung 
der einzelnen Privatforfte abhebt. 

Korreferent Ober-Regierungsrath Reinick ſtellt fol« 
gende Theſen auf: 

1) Die Umwandlung der Theilforſte in Genoſſen— 
ſchafisforſte iſt nach wie vor al8 das befte Mittel zur 
Abhülfe gegen bie den beftehenden Theilforften drohende 
Gefahr zu betrachten und zu fördern; 2) als zweds 
entfpredjende Genoffenfhaftsform kann diejenige ange 
fehen werben, welche einheitlichen Betrieb fihert, wenn 
auch ohne Gemeinfamfeit in Beſitz und der Nutzung 
ber Holzbeftände; 3) es bebarf und verlohnt ſich ber 
näheren Prüfung, ob die ber Anwendung des Geſetzes 
vom 6. Zuli 1875 auf die Theilforften entgegerrftehenden 
Schwierigkeiten verringert werden Tönnen, wenn eine 





Abänderung der Beſtimmungen biefes Geſetzes über die 
Bildung von Genoſſenſchaften erfolgt, und zwar ſowohl 
durch Einfügung von Beftimmungen über bie Gepa- 
ration der ber Vereinigung widerſtrebenden Beſitzer — 
Verfoppelung, — als auch durch Abänderung und Ber- 
einfahung des Verfahrens. 

Bei der nunmehr folgenden Abftimmung wurden 
die Thefen 1 und 2 angenommen, Theſe 3 bagegen ab: 
gelehut. Eudlich wurde folgender Antrag des Forft: . 
meifters Qnaet: Faslem angenommen: „Die Berfammlung 
hält es in Uebereiuſtimmung mit den bezüglichen Be: 
ſchluſſe des fand: und forftwirtbichaflichen Hauptvereins 
Dsnabrüd für erwuͤnſcht, daß die erforderlichen Mittel 
bieponibel gemacht werden zur vorübergehenden Befchäfe 
tigung eines höheren Forſttechuilers mit der Vorbereitung 
von Plänen zur Zuſaumenlegung von Theilforiten.” 

Die Erkurfion erfolgte in bie Oberförfterei Jburg 
und in die Forften der Georgsmarienhütte. 

Schlefiicher Sorftverein. 
Vereinspräfident: Oberforftmeifter von der Red. 
Der Verein tagte zum 45. Male am 14.—16. Juli 

1887 in Patſchkau. 

1. Thema: „Mittheilungen über neue 
Grunbfäge, Erfindungen, Erfahrungen 
und Verſuche aus bem Bereiche des forft- 
wirthſchaftlichen Betriebes*. 

Zu biefem Thema berichtet Oberförfter Nowack 
über die Grünäftung der Nabelhölzer, melde mit ber 
Baumfäge, nicht mit der Art vorzunehmen fei. In 
Beltänden, melde diefer Art entäftet worben ſeien, 
babe fi der Unterwuchs erholt und bie geäfteten 
Kiefern Seien fröhlich fortgewachſen. Die Trocken— 
äftung fei auch von Bebeutung bei Beftänden, welche 
die Nefte nicht von ſelbſt abmwerfen, da durch die Aeftung 
die dad Nutzholz ſchädigende Kiefernſchwammbildung 
verhütet und aſtreines und ſchwammfreies Holz erzogen 
werde. Das Ausäaſten Tönne zu jeder Zeit, bei ben 
Nadelhölzern am beiten aber während der Vegetatious- 
zeit geichehen, ba bie Wunde fi denn am ſchnellſten 
mit Harz bebede. 

Operforftmeifter von der Red wendet ſich gegen 
die Grünäftung megen ber damit verbundenen Nad- 
theile; man mäfje von vorne herein fo geſchloſſen er⸗ 
ziehen, daß eine Aeſtung gar nicht ober höchſtens als 
eine Nachhilfe des natürlichen Aeſtungsvorganges noth⸗ 
wendig werbe. 

2. Thema: „Mittheilungen über Walb: 
(Hädigungendburd Naturereigniffe, Ju— 
fetten a.“ 

Nah dem Neferate bes Oberförfter Lorentz find 
die ſchleſiſchen Forſten im Allgemeinen von Inſekten 
menig beſchaͤdigt worden. Aın meiſten "hat die Forl⸗ 
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eule, welde von Welten (von Brandenburg) aus ein 
gewandert ifl, geſchadet; dann kommen der Stiefernipinner, 
die Nonne, der Kiefernfpanner, Hylobius abietis und 
Pissodes notatus in Betracht. Als Gegenmittel, ind: 
beſondere gegen die Laubholzraupen, wirb die Pflege der 
raupenfrefienden Vögel, namentlih der Staare, en: 
pfohlen. Dunfle Beftände, mäßige Durchforftungen 
und Lihtungen werben für geeignete Maßregeln eradjtet, 
um die Folgen der Inſektenkalamitäten abzuſchwächen. 


3. Thema: „Welde Erfahrungen liegen | 


über den Nuten ber Einfprengung von 
Eihenpeiftern in Kiefernkulturen auf 
BodenIII. Klaffeundgeringerem Boden 
vor?“ 

Oberförfter Zimmer berichtet zunaͤchſt über ge: 
Tungene Einfprengung von Eichenheiftern in Kiefern: 
beftände; Oberforftmeifter v. d. Reck empfiehlt, nur 
auf befieren Bodenklaſſen Einfprengungen von Eichen 
vorzunehmen, ſchon bei Kiefernboben III. und IV. 
Klaſſe fei dieſelbe bebenflih und nur in großen Ab: 
ftänden und bei fortgejegt guter Pflege zu verſuchen. 
Die reihenweiſe Einpflanzung fei der horftweilen wegen 
der leichteren Pflege vorzuziehen. Im Falle des Mi: 
lingens entftänden jo auch feine Blößen. Oberförfter 
Loreng empfiehlt die Einfaffung der Nadelholzſchonungen 
mit Eichenheiftern. Die Mehrheit ber Verſammlung 
ift der Anfiht, daß die Einfprengung der Eiche in 
Kiefernfulturen bis zur IH. Bodenklaffe herab gut 
ausführbar ift, daß reihenweiſer Einbau dem Gruppen- 
anbau vorzuziehen und daß bie Eiche auf Boden IV. 
Klaffe nur zur Einfaffung der Nadelholzbeftände zum 
Schutze gegen Feuersgefahr anzubauen fei. 

4. Thema: „Der waldbauliche Werth 
und die Verwerthung der Lärche in 
Oberſchleſten, in Niederſchleſien und 
in den ſchleſiſchen Gebirgen“. 

Die Oberförfter von Hagen und Nowack empfehlen 
den Anbau der Lärche für Ober- und Niederfchlefien 
in gemiſchten Beftänden mit Kiefer, Fichte und Tanne. 


Forftmeifter Hellwig weift auf den waldbaulichen Werth 


der Lärche Hin, der darin beftehe, dag fie in den 


Kiefernkulturen, welche Jahre lang durch Schütte ge: 


litten hätten, ein werthvoller Lüctenbüßer fei. In 


gleicher Weile äußerten ſich noch andere Theilnchmer ' 


und die Mehrzahl der Verfammlung ift der Anficht, 


daß der Anbau der Lärhe in Mifhung mit anderen ' 


Holzarten zu empfehlen, und daß in Schlefien bie 
Abſatzverhaͤltniſſe für dieſelbe recht günftig feien. 

5. Thema: „Welche Erfahrungenſind 
beider Umwandlung von Holzbeftänden 
zu Wiefen gemadt, unter welden Ver: 
hältniffen empfiehlt fid eine ſolche ver: 


änderte Benugungsweife und mie ift 
der Ausbau zu bewirken?“ 

Forftmeifter Hellmig äußert ſich dahin, daß nicht 
etwa alle gegenwärtig mit Holz beftandenen Flächen, 
melde vorausſichtlich als Wiefe oder Ader gute und 
befiere Erträge als bei ihrer jeßigen Benutzung lie— 
fern würden, abzutreiben und dem lanbmwirthidaft: 
lichen Betriebe zu übermeifen feien, fonbern daß nur 
zu erwägen fei, unter welchen Verhältniſſen bei in: 
tafter Erhaltung eined Waldkomplexes Wiefenanlagen 
herzuſtellen fein würden. Bei der Entiheibung hier- 
' über jeien folgende Fragen zu beantworten: 4) Recht— 
fertigt der Beftand jeinen Wuchs: und Zuwachsver⸗ 
hältwiffen nad} feinen Abtrieb ? 2) ift die Aufforftung 
einer Flaͤche und bie Begründung eines neuen gut 
wüchſigen Beſtaudes ausſichtslos? und 3) verſpricht 
| die Umwandlung in Wieſe dauernd gute und beſſere 
Erträge, als fie aus der Holzzucht zu erwarten ſind? 
Es wird noch bejonderd darauf hingewieſen, daß bei 
Wiefenanlagen guted und ausreichendes Wafler zum 
Beriefeln oder wenigftend zur Grundanfeuchtung vor- 
handen fein müffe. werner wird auf die nationalöfo- 
nomifhe Seite der Frage — die Beihaffung von 
Wiefen in mwiejenarmer Gegend ꝛc. —, die Möglichkeit 
durch Schaffung von Wiefen die den Kulturen jo ſchäd— 
liche Sichelgräferei und die Waldweide zu befeitigen 
aufmerfjam gemacht. Bei allen Wiefenanlagen dürfe 
es aber nicht an der nöthigen Pflege, an zwedmäßiger 
Melioration und Düngung fehlen. 

Ein großer Theil der Verfammlung pflichtet den 
Ausführungen des Referenten bei und theilt interefjante 
Daten über ausgeführte Wiejenanlagen mit, während 
Oberförfter Pöpel bemerkt, daß in ſächſiſchen Gebirge: 
vevieren auf Wiefenanlagen anfangs gute, fpäter aber 
immer geringer werbende Erträge erzielt worben feien. 
Man möge daher bei der Anlage von Wieſen jehr 
vorfigtig fein. Entgegen der Anſicht des Forftmeifters 
Hellwig tritt er für die Zmwechmäßigfeit der Grasmwer: 
bung in ben Kulturen ein, weil dieſe aus finanziellen 
und nationalöfonomilhen Gründen wünſchenswerth, 
und aud) für bie Kulturen nicht nachtheilig fei. 

Die Erkurfion führte in den Patſchkauer Stadt: 
| wald. 


Heſſiſcher Sorikverein. 

Vereins: Präfident: Oberforftmeifter Gufe. 
Der heſſiſche Forftverein Hielt feine 14. Jahresver: 
| fammlung am 12.—14. Septeinber 1887 in Treyfa. 

1. Thema: „Mittheilungen von bemerkens— 
werthen, lehrreichen forſthlichen Beobach— 
tungen, Wahrnehmungen und Erfahrungen“. 
Forftmeifter Knorr macht auf die Rothholzbildung 
ı in Nadelhölzern aufmerkſam. Dieſe zeige ſich vorzugs⸗ 





weife in ben ausgebauchten Stammfeiten und es habe 
den Anfchein, als ob biefelbe Folge des Drudes fei, 
melden bie Fafern bei der Biegung der Bäume auf ber 
Staufeite der Stämme erleiden. Das Rothholz ift fehr 
feft und zur Zelluloſebereitung vollftändig untauglich. 

Jagdjunker a. D. von Eſchwege theilt wieder Material: 
und Gelderträge aus Eichenfhälwaldungen mit. Ober: 
förfter Borgmann erklärt bie Hänfige Zwiefelbilbung ber 
Eſche als durch eine Raupe veranlafst, welche durch 
Ausfreſſen des Endtriebes und der Spitzknospe die 
Zwieſelbildung hervorrufe. . 

2. Thema: „Mittheilung von forſtge— 
ſchichtlichen Notizen, wichtigen ftatiftifhen 
und ftatifhen Zahlen (Erfahrungen über 
Maffen: und Gelderträge, Koſtenſätzex.).“ 

Dberförfter Borgmann weift auf Grund von ſelbſt 
vorgenommenen Unterſuchungen unb unter Mittheilung 
des bezüglichen Zahlenmaterial® nach, daß bei dem Holz⸗ 
verfanfe auf dem Stode höhere Nußholzprozente erzielt 
wurden, al8 bei bem Verkaufe nach dem Einſchlage. 

3. Thema: „Hat der Wagener'ſche Licht⸗ 
wuchsbetrieb für die Waldungen unfere® 
Negierungsbezirts Bedeutung und wie 
ift bei bemfelben zu verfahren?“ 

Oberförfter Borgmann referiert auf Grund oͤrt⸗ 
licher Beratungen in den unter der Verwaltung bed 
Grfl. Kaſtell'ſchen Forſtraths Wagener ftehenden Wal: 
dungen. Der Wagener'ſche Lichtwuchsbetrieb bezwecke 
den höchſten nachhaltigen Reinertrag, welch letzteren 
Wagener durch die weitgehendſte Ausnutzung des Lich- 
tungszuwachſes zu erzielen ſuche. Als Vortheile des 
Wagener'ſchen Lichtwuchsbetriebes führt der Referent 
folgende an: Hohe Verzinſung des im Walde vorhan- 
denen Materialfapitals, verurfacht durch Herabfegung 
der Umtriebözeit und des normalen Vorrathes bei 
größter Nutzholzmaſſenproduktion in Türzefter Zeit, 
billiges Kulturverfahren, Erhaltung und Berbeflerung 
der Bodenkraft. Als Nachtheile wurden bezeichnet die 
nur auf Sägeholzerziehung gerichtete und folglich ein- 
feitige Nugholzerzeugung, Fehlen von feinringigem 
Langnutzholz und werthvollen Stangen, dann bei aus— 
gebehnter Einführung ftelen- und zeitweiſe Markt: 
überfülung und Schwierigfeit des Weberganges in 
größeren Forſten zu diefem neuen Betriebe. 

Hinfichtlich der Anwendbarkeit dieſer neuen Betrieba- 
art ftelt der Neferent folgende Theſen auf: 

I) Der Wagener'ſche Lichtwuchsbetrieb 
ift zu empfehlen: 

A) Als Hauptbetrieh bei gutem entipreden: 
dem Boden und billigem Kulturverfahren: 

4) zur reinen Buchenbrennholzzucht, bejonberd für 
kleinere Privat: und Koͤrperſchaftswaldungen; 


= 





2) als Finanzhieb, ebenfalls für Private und Heiner 


Korperationen; 
3) zur reinen Buchenſtarkholzzucht mit velativ nieb- 
rigem Umtrieb; J 


4) zur Erziehung von Buchen-, Fichtennutzholz in 
gemiſchten Beftänden ; 

B) Als Uebergangd: und Weberführungs- 
betrieb, aud auf Mittelboden 

5) zur Befeitigung refp. Umwandlung alter zufammens 
gewachſener Mittelmaldungen zu dem in Theſe 4 
ausgeſprochenen Zweck; 

6) zur vorũbergehenden Nutzholzzucht in vorhandenen 
Kiefern⸗, Eichen⸗ und Läͤrchenhochwaldbeſtänden 
und Uebergang in ben Buchen-, Fichten: und 
Tannenlichtwuchsbetrieb; 

I) Zu verwerfen iſt derſelbe 

7) für fortdauernde Erziehung von Eichen⸗, Kiefern⸗ 
und Lärdennugholz (Lichtholzarten); 

8) bei allen geringen Bonitäten und bei ſehr unfrauts 
mwüchjigem, gutem Boden. 

Forftratd Wagener warnt hierauf ebenfalls vor der 
Einführung des Lichtwuchsbetriebe® auf armen verhais 
deten Böden und empfiehlt die Anlage von Probevere 
fuchsfläden auf gecigneten Böden und meint, unfere 
Nachkommen würden und dankbar fein, wenn wir ihnen 
in kürzeſter Zeit ſtarke Nughölger, ftatt geringwerthige 
Stangenhölzer und Brennholz ſchafften. 

Nachdem Landforftmeifter von Baumbach und Forft« 
meifter Knorr fih in ſympathiſcher Weile für den 
Lichtwuchsbetrieb geäußert und Oberförfter Dr. Martin 
einige Bebenfen gegen benfelben dargelegt, ſchließt Ober: 
forftmeifter Gufe die Debatte, indem er feine Anſicht 
dahin ausſpricht, daß der Lichtwuchsbetrieb eine hervor⸗ 
ragende Rolle in der Neuzeit fpiele und auf guten 
Böden gute Reſultate liefere. Er will aber nicht eher 
lichten, als wenn der Beitand Samen trägt; ber Licht: 
wuchöbetrieb fei nur da am Plate, wo er fi auf Böden 
bewege, auf denen eine natürliche Verjüngung möglid) 
fei, und dürfe erft in dem Alter angewendet werben, 
in welchem der Beftand verjüngungsfähig erſcheine. 

Die Erfurfion erſtreckte ſich auf den Treyfaer Stadt ⸗ 
und ben Allenborfer Intereſſenten-Wald, jowie auf bie 
tgl. Oberförfterei Jesberg. 


Die Jahres⸗ Verſammlung des Schweijzeriſchen Fork- 
vereins am 20., 21. und 22. Anguft 1887 in Solothurn. 

Der herzliche Empfang, deſſen man bei den ſolo— 
thurnifchen Kollegen und Behörden verficgert war; for 
wie bie Ausficht auf eine eben fo inſtruktive, als ges 
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möürthliche Verſammlung waren, neben der günftigen 
zentralen Lage des Feftortes, wohl Veranlaſſung genug, 
daß trog ber ungünfligen Witterung, am Abend des 
20. Aug. ſchon eine recht anfehnliche Zahl von Forſt⸗ 
Teuten aus allen Theilen ber Schweiz zufammengetroffen 
war. 

Die Berhanblungen begannen am 21. morgens um 
1/38 Uhr im Kantonsrathſaale mit einer Eröffnungss 
rede des Jahrespräfidenten, Herrn Regierumgsrath Dr. 
Hyburz, der in gewandtem Vortrage über die forft- 
lichen Verhältniffe des Kantons Aufſchluß ertheilte. 
Wir entnehmen feinen Ausführungen nur, daß der 
Kanton Solothurn 28767 ha Wald befigt, welcher 
36,34 %/0 der Gefammifläce einnimmt und fi Hinficht- 
lich der Cigenthumsverhältniffe zu 2,91 0/0 auf den 
Staat, zu 74,890/0 auf die Gemeinden und zu 22,70 
Prozent auf Privaten vertheilt. Der größte Theil des Kan⸗ 
tonsgebietes gehört dem Jura, das Aarethal der Mo- 
laffeformation an. Bon den wichtigeren Holzarten macht 
bie Buche 4000, die Fichte 240/0 und die Tanne 
20% der Beftodung aus. Das Forſtperſonal des 
Staates befteht an wiſſenſchaftlich gebildeten Beamten 
ans einem Oberförfter und 5 Beziröförftern. Zudem 
haben 3 Gemeinben eigene Forſtverwalter angeftellt. 
Die Kataftervermefiung iſt feit 1865 beeubigt, dagegen 
befiten erft %/s aller Gemeinden Waldwirthſchaftoplaͤne. 
Einer rationellen Benutzung und forgiältigen Pflege der 
Waldungen wird auch von Seiten ber Gemeinden und 


Privaten immer größere Aufmerkſamkeit gefihenkt, fo daß | 


im Allgemeinen der Stand des folothurnifchen Forft: 
weiens als ein recht erfrenlicher bezeichnet werben 
Tann. 

Ueber Bereinsangelegenhelten veferirte ber Präftbent 
des ftänbigen Komitoͤ, Herr Profeflor Landolt, ebene 
wie über bie an ber Iegtjährigen Berfammlung von 
Herrn Forftinfpekter Frei in Delsberg angeregte Auf: 
ſtellung einheitlicher Titulaturen für die Forſtbeamten 
in den verfchiedenn Kantonen. Nach einer längeren 
Diekuſſion einigte man ſich endlich auf folgende Bes 
nennungen: 

Oberforſtmeiſter (Inspeoteur gönsral) für den Chef 
des eidgen. Oberforftinfpektorates ; 
erftmeifter (Inspeoteur cantonal) für ben hoͤchſten 
Forftbeamten jeden Kantons; 
Oberförfter (Inspecteur d’Arrondissement) für ben von 
den Kantonen angeftellten Wirthſchafter; 
Forftverwalter (Inspecteur communal) für bie wiffen: 
ſchaftlich gebildeten Gemeinde »Forftbeamten ; 
Hunt (Adjoint) fir die Hulfobeamten und Stellver: 
treter mit wiſſenſchaftlicher Bildung ; 
Revierföriter (Garde gönsral) für bie niedrigen syorit: 
Beamten. 
Das ftändige Komits erhielt den Auftrag, der Eib: 





genoffenfhaft und ben Kantonsregierungen biefe einheit: 
lichen Bezeichnungen zur Berüdfictigung zu empfehlen. 
Daß aber diefe Eingaben irgend welche Wirkung haben 
werden, bürfte wohl faum Jemand erwarten. 

Nachdem man noch Appenzell als nächſtjährigen 
Verfammlungsort bezeichnet hatte, ging man über zur 
Behandlung des erften Themas, welches Tautete: 

„Iſt die Auedehnung des eidgen. Forſtpolizeigeſetzes 
vom 24. März 1876 auf den Jura, event. auf die ganze 
Schweiz wünfchenswerth 2“ 

Der Referent, Herr Forftinfpektor Frei von Delsberg, 
geht von der Anfchauung aus, das im Frage ftehende 
Geſetz fei revifionsbebürftig und zwar aus folgenden Gruͤn⸗ 
den: Einerfeit® werben in den jenem Gefege unterftellten 
Gegenden Klagen über allzugroße Strenge laut; anders 
feits ift in ben jährlichen Geichäftsberichten bee ſchweiz. 
Handels und Landwirthſchafts-Oepartements beftänbig 
von den Schwierigkeiten des Vollzugs die Nede. Im wei⸗ 
teren wirb fodanı ausgeführt, daß nicht nur im eigents 
lien Gebirge, fonbern im ber ganzen Schweiz und 
befondere im Jura Waldungen verkommen, bie ſich 
wegen ihrer Bebentung in Mimatifcher Hinficht als 
Schutzwaldungen dharakterifiren. Dieſe Gegenden haben 
fomit ebenfalls Auſpruch auf die Fürforge und ben Bei— 
fand des Bundes, und deßhalb follten auf fie die im 
Geſetz enthaltenen zwedmäßigen Beltimmungen 
ebenfals Anwendung finden. Welches diefe und welches 
die unzwedmäßigen find, wird leider nicht gefagt, fondern 
der Referent will den im eidgen. Forſtgebiet thätigen 
Torftbeamten überlaffen die der Abänderung bebürftigen 
Vorſchriften zu prägifiren und glaubt nur darauf bins 
weifen zu möüffen, daß bie Befugniffe des Bundes ver— 
wehrt und ben Kantonen bie ihnen aus der Hands 
habung einer ftrengen Forſtpolizei erwachſenden Laften 
abgenommen werben folten. Der Schlußantrag geht 
daher dahin, das Geſetz in biefem Sinne zu revibiren 
und auf die ganze Schweiz auszudehnen. 

Die nun folgende Diskuffion dreht fi hauptſäch— 
lich um die beiden Fragen: 

1) Sit das eidgen. Geſetz wirklich im Sinne ber 
Auffafjung des Referenten revifionsbebürftig? 

und 2) Sol das eidgen. Geſetz auf die ganze 
Schweiz ausgedehnt werben ober nicht ? 

Mit Rüdficht auf den erften Punkt wäre die Be— 
weisführung des Referenten, der bie Verhältniffe des 
tidgen. Forftgebiete® nur vom Hörenfagen kennt, wirkte 
lich einer Unterftügung bebürftig geweſen. Dieſelbe 
tam jedoch nicht, fondern im Gegentheil erklärten die 
Herrn Oberforftinfpettor Coaz, Kantensoberförfter Balz 
dinger unb andere, daß eine Abſchwächung des Geſetzes 
von den nachtheiligiten und bebauerlichiten Folgen br- 
gleitet fein müßte, und baß, da eine Reviſion bes Ge= 


297 


ſetzes jedenfalls nicht im fortſchrittlichen Sinne ausfallen 
mürbe, man fi wohl hüten ſolle, am Beftehenben zu 
rütteln. Diele Anſichten theilen aud die Herren 
Kantonsoberförfter Stuber von Solothurn und Forit: 
verwalter Wild’ in St. Gallen, wie überhaupt ziemlich 
die ganze Berfammlung, fo daß fpäter bei der Abs 
ftimmung der Antrag bes Referenten nur 17 von etwa 
70 Stimmen auf fi vereinigte. 

Der Vorschlag einer Anwendung dee eidgen. Forſt⸗ 
geiches auf die ganze Schweiz fand mehr Anklang, 
was nicht verwundert, wenn man weiß, wie wenig wirk⸗ 
fame Unterftügung in der Ausübung feines Dienfter 
das Forftperfonal gegenwärtig in manchen Kantonen bei ber 
oberen Behoͤrde findet. Jmmerhin wurde barauf anfmerffam 
gemadt, daß für eine ſolche Maßregel die Abänderung 
ber Bunbesverfaflung nothwendig wäre, und bei dem 
zwiſchen Zentraliften und Föberaliften obmaltenden Kampfe 
die Frage ſich jerenfall® zu einer politifchen geftalten 
würde. Bei ber Abftimmung wurde ber Antrag bes 
Referenten mit, etwa 40 gegen 30 Stimmen anges 
nommen und event. beſchloſſen, daß, wenn dieſer Gedanke 
nicht zur Verwirklihung fommen follte, vom Bunde 
wenigſtens auch für das außerhalb der jegigen eidgen. 
Torftzone gelegene Gebiet Beiträge an die Kreirung von 
neuen Schugwaldungen zu leiften ſeien. Das ftändige 
Komite erhielt den Auftrag hiezu bei den Bundesbehörden 
die geeigneten Schritte zu thun. 

Inzwiſchen war es 1 Uhr geworben, fo da man 
davon abfehen mußte, das zweite Thema, die Vor: und 
Nachtheile der gemiſchten Beſtände betreffend, zu bes 
handeln, ſondern dasſelbe auf die näcftjährige Ders 
fammlung verſchob. 


Bei dem nun folgenden vorzüglihen und reichlich 
mit trefflihen Schmeizer: Weinen ausgeftatteten Mittags- 
banfet brachte der Feftpräfident ben Toaft auf das Vaters 
land aus und ihm folgten bald Trinffprüde von 
Herrn Profeſſor Landolt auf ven Feftort, von Herrn 
Dr. Sieber auf das Gebeihen des Forftvereins, von 
Herrn Oberforftinfpeftor Coaz auf den einzigen anme: 
ſenden ausländifchen Gaft, Herrn Oberforftmeifter von 
Egel aus Straßburg ꝛc. Dazwiſchen reihten ſich frößs 
liche Gefänge und heitere EinzelnsBorträge ein, fo daß 
die Zeit bis 4 Uhr raſch verftrid. 

Trog des Regene machte man ſodann noch einen 
Spaziergang nad) der befannten, ſehr romantifch zwiſchen 
hoben Felſen verſteckten Einfiedelei St. Verena, in deren 
Nähe Herr Dr. Lang von Sofotfurn bei ben großen: 
Steinbrühen in kurzem Vortrage bie intereffanten geo ⸗ 
logiſchen Verhältniffe ver Gegend erklärte. Wegen des 
ftrömenden Regens wurde bie Erfurjion etwas abge: 
fürzt, und auch den durchgangenen Waldbezirken nicht 
beſonders große Aufmerkſamkeit geſchenkt. Diefelben 
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waren vorzüglid von Fichten und Tannen gebilvete, 
ſchlagweiſe behandelte Beftände auf oberem Jura mit 
günftigen Produktionsverhältniffen. 

Der Abend vereinigte die Feſttheilnehmer und eine 
große Zahl von Bürgern nebſt deren Familien in der 
geſchmackvoll beforirten Reitſchule, wo ſich die Stadt: 
rrujit und der Männerchor probuzirten. 

Der 22. Auguft war für eine größere Erkurſion in 
bie füdlih der Stadt gelegenen Waldungen beftimmt. 
Als man ſich morgen® um 71/2 Uhr in der Nähe bes 
Bahnhofes Neu-Solothurn zujammenfand, Hatte ber 
Regen aufgehört, unb nad und nad) Heiterte ſich das 
Wetter recht ſchon auf. , 

Die Waldungen füblih der Aare ſtocken auf Mo— 
Laffe, die faſt durchweg von einem tiefgründigen und frucht« 
baren fandigen Lehm überlagert ift. Das Terrain zeigt 
eine hügelige Geftaltung, im Allgemeinen mit wenig 
ſchroffen Formen und erhebt fi bis etwa 550 m über 
dem Meere. Die Bude, Fichte und Tanne find bie 
Hauptholgarten, jedoch geht biefe letztere allmaͤhlig zurüd, 
obſchon Tannenvorwüchſe forgfältig geſchont werben. 

Die Erkurfion führte durch natürliche Buchenver— 
jüngungen und gemifchte Kulturen der Stadt Solothurn 
in haubare und angehend haubare, von Fichten, Weiß- 
tannen und etwas Laubholz gebildete Beitände von fo 
günftigen Wachsthumsverhaͤltniſſen, daß hier einzelne 
Probeflähen Reſultate ergaben, welde die I. Bonität 
der Baur'ſchen Ertragstafeln weſentlich überfteigen. Die 
älteften Bezirke biefer der Gemeinde Biberijt gehörenden 
Waldungen find jedoch ſtark gelichtet und mit einem 
ftarkeıı Borenüberzug von Brombeeren verfehen, fo daß die 
Berjüngung durd) Kahlhiebe mit einjährigem landwirth⸗ 
ſchaftlichem Zwiſchenbau und nachheriger Anpflanzung 
erfolgen muß. Durch weitere, vielfach parzellirte Pri— 
vat- und Gemeinde-·Waldungen ohne hervorragendes Inter⸗ 
effe erreichte die Gefelichaft genen 10 Uhr bas auf 
einer Anhöhe ſehr Hübfch gelegene Bad Ammannsegg, 
wo ihrer ein einfacher Imbiß mit ſehr willftommenem 
friſchem Trunk wartete, 

Nach etwa einſtündigem Halt wurde die Erkurſion 
durch ältere Nadelholzparthien fortgefegt und babei ber 
Rückweg nach Solothurn angetreten. Bald betrat man 
wieder bie Stabtwalbungen, meift jung- und mittelmüchfige, 
aus Nadels und Laubholz gemifchte Bezirke, theils aus 
natürlicher, theils aus Tünftlicher Verjüngung hervorges 
gangen. 

Nachmittags gegen 1 Uhr erreichte bie Geſellſchaft 
die Ufer der Aare, wo bei der Wirthſchaft Hochberg 
im Freien unter ſchattigen Bäumen am: Waldrand 
Tiſche gebedit waren. Nach einem einfachen Mittags⸗ 
mahl verbrachte man Bier noch einige der Gefelligfeit 
gewibmete recht— gemüthliche Stunden, die bei animirtem 
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Geſpraͤch, abwechſelnd mit Gefang und bald erniten, 
bald launigen Reben raſch verftrihen. — Die Mehrs 
zahl ver Gäjte brach nad) 4 Uhr auf, um nad Solo: 


thurn zurüdznfehren, womit das fehr gelungene, fröhliche 
Zeit feinen Abſchluß fand, indem die meilten Theilnchmer 
bald darauf nach ihrer Heimath abreiften. 


Notizen 


A. Ueber die Waiferleitung im Splintholze der Bäume. 
Bon Dr. Robert Hartig. 


Der Beftimmung bedjenigen Holgztheiles im Baume, welcher 
ber Saftleitung zu ben tramfpirirenben Flächen dient, habe ich 
+ wieberholt eingehende Unterfugungen gewidmet. Hierbei handelt 
es ſich einerjeit® um Feſtſtellung, bis zu welchem Alter ber 
Solatdever feine Leitungs fähigkeit behält und anbererieit® 
miwortung der Frage, in welchem Theife bes eienake | 1a 
Bien: er un unter normalen Verhältniffen vorzugsweiſe 

ie ſerſttömung erfolgt. 

Zur Beantwortung ber erfien Frage wurden von mir 6 
gisten, 4 Kiefern und 3 Weibtannen von 90 —180 jährigem 
an —e—— den Stamm en ai ige fe —285 

ben, inttgeil ganz oder sang 
beraten m — En 7 fh, Bap dann, wenn ber 
Sägeiditt bis in_ben N Kern vorgebrungen war, bie 
Bäume in furzer bärr wurden baß bay gegen flche Bäume 
bei benen eine g geringe Zone des —F — nicht vom 
Zäneteinitt getroffen war, lange Zeit fih am Leben erhielten. 
&3 imurben ferner zwei 150% jährige Rothbuchen von etwa 
32 om warumefier auf 8 em Ziele ring8herum eingeſchnitten. 
wobei fi) ergab, daß noch nad) 11, Jahren kaum eine Vers 
änderung am Baume 3u_bemerfen war, ein Beweis bafür, daß 
die inneren mafferarmen © Spiinticichten tm Nothfalle die Waflers 
ftrömung nach oben vermitteln fönnen. Ich hob bei dieſer Ges 
legen! ei beſonders Dean das im normalen Buchenholze durch⸗ 
aus feine —— durch Füllzellen vortommen,. daß 
aber der Shnittläche Sehr üppige —IAI 
in ven Ger Pr die ih als eine Schugbilbung dur 
Sehung ber Einwirkung ber Außenluft auf dag Innere 


FülzeNbildung tritt übrigens, wie hier bemerkt fein mag, 
in bem faljchen Stern von ſchwarzbrauner Farbe im Rothbuchenz 
holze ganz allgemein auf. 

i 50 jährige Eichen wurden auf 8 cm Tiefe einge 
— Ey ie Baum war nad, wenigen Tagen völlig 
vertrodnet, weil feine Splintſchicht völlig harhfänitten war, 
beim zweiten Stamm trat nad) einigen Wochen das völlige 
Vertrodnen ein, da hier ein Heiner Theil der innerften Splinte 
ſchicht von ber Säge nicht getroffen war. Zwei Birken von 
8b jährigen Alter und 15 om Durchmeſſer wurden auf 8,5 om 
Tiefe —— — An ihnen war nach 4 Wochen nicht bie 
geringf ingfte Verminderung im Waffergehalte der Bäume zu ers 


Diele Verfuche beiveifen, daß wenigftens im Nothfalle bie 
inneren onlintichicten: — fie noch liquides Waſſer bes 
figen, die Waſſerſtti nad) oben vermitteln können. 
iſt Übrigens damit nis, eued erwiefen, ba ſchon lange bes 
Tannt ift, daß entrinbete Bäume, insbeſondere Linden noch viele 
dehre fi$_am Leben erhalten, während ber äußere Holzförper 
reits tief hinein vertrocknet ober verfault war. 

ui —— br Acien, Beten Bel ich a dem 
Ergebniffe meiner gen fferge er 
Bäume in verichiebenen Jahreszeiten 

Nachdem ich in ber zitirten —A 20 gefagt Hatte, 
baß ich bei ben machfotgenben 2 Belp rungen der fernfreien 
Birke, Buche, Bichte, bie Inneren Galı ie b. h. ben älteren 
Spimt mit Kern, bie äußeren ol — w, le jan igeren 
— Beriäner wol, {age Ih © DT unten 
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wortlich: Was auerft den Hol theil betrifft, in welchem bie 
Waflerbewegung ftattfindet, fo nur inbirefte Anhaltgpuntte 
wu Beurtheifung dieſer Frage in ber Größe und dem Wedjiel 
Waffergehaltes der einzefnen Yolätheile geboten. Da ift 
— intereffant, daß bei der Birke“ (ein ächter Splints 
me jebe sternbilbung) e „bie inneren, älteren Holzlagen 
er —* erreich ja, wie bie Tafel 1 zeigt, zu verſchiedenen 
Midi, Be mafferreicher find, als die Yingeren äußeren Holgs 
Ibichten. Der ältere Holzkörper zeigt das ganze Jahr hindurch 
(ben Waflerreihtfum und nur zur Zeit ber größten 
—— im Oftober, ift derſelbe aufättig tiofener. Die 
jrößte Veränderung bes Waſſerſtandes zeigt be dagegen der | füngere 
plint, in welchem 3. 8. im Mai etwa „ des Zellinnern, 
im Oftober nur 35 %, mit Wafier erfüllt ift. "Bahrideine 
Ti erfolgt alfo auhimäußeren Splintder Birke 
bie feühattere Strömung, während der (ältere 
Splint) Kernmehrein®a ferrefernoir für eiten 
der Noth ift, ohne feine Bafferleitungsfäbigteit 
ganz verloren zu haben.“ 
„Da. biefeß Refervoir auch im Winter bis Ende Februar 
vollftändig gefättigt ift, fo muß eine im Vorfrühjahr plöglich 
eintretende ieigerung, ber Wafferzufuhr im (jüngeren) Splint 
fehr jhnell die volle Sättigung des Baumes zur Folge haben. 
Bei Holzarten, deren (iterer Spin) Kern relativ waflerarm 
it, wie 3. 8. bei der Mothbuche wird eine Sättigung, jeltener 
eintreten, da ber (innere Splint) Kern, wenn auch langſam. 
dem (äußeren) Splint Waffer entziehen wird, Bei der Roth: 
buche ift ber (innere Splint) Kern zu jeder Jahreszeit bedeu« 
tend mwafjerärmer als der (äußere) Splint, er enthält ‚aber auch 
ur Zeit der größten Trogenheit immer nod 10-20 %;, bes 
Benlumens an liquidem Wafler. Sein Waflergehalt it fein 
'onftanter, nimmt vielmehr in Zeiten ber Salerarmuth ab und 
umgekehrt zu. Der (üngere) Splint mit jeinem 
großen Wechſel an liquidbem Waffer tft offenbar 
borzugsmeile ber Ort ber GSaftleitung. Der 
(innere Splint) Kern dagegen nimmt nur in be 
Ihränftem Grabe an der Wäſſerbewegung Theil.“ 
Weitere Verſuche über die Waflerleitung ber verichiedenen 
Splintihichten enthält eine unter ber Vreſſe ſich befindende 
Arbeit.* In diefer Arbeit habe ic auch nachgewiefen, daß 
jede Beränberumg Im ber in der Gröge des Tranfpirationsftromeß, wie 
fie durch ftarfe Außaftungen unb Freiftellungen ober durch die 
natürliche Entwidelung der Bäume im Waldbeſtande herbei 
— jerührt wird, ſofort einen großen Einfluß auf den anatomiſchen 
au des Jahresringes ausübt, ber weientlic in Wermehrung 
oder Verminderung ber Gefäße befteht. Diele Erigeinungen, 
FR die ich hier nicht na eingehen fann, bie aber die 
egiebenel nbeiten im Bau und — des Holzes in befriebig ener 
eiie aufklären, bemeilen au die Thatſache, daß der 
fptrationdftrom ſich hauptfãchlich in ben jüngeren Sotinticiähten 
beivegt und je weiter vom jüngften Jahresringe nach innen, 
um 4 träger verläuft: 
Den Anftoß zu der vorftehenben kurzen Mittheilung 
eine mir foeben von dem Verfaſſer freundlichſt zugelandte & 
Derbtung über denjelben wiſſenſchaftlichen Gegenftand, in 
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weldjer Verfuche mitgetheilt werben, welche im Jahr 1886 im 
botaniichen Inftitute der Landwirthſchafilichen Hochſchule zu 
Berlin ausgeführt find, allerdings mit ſehr mangelhafter 
Material, namlih mit Zweigen im Alter von wenigen ‚Jahren. 
Im Weſentlichen kommt Dr Wicler zu demſelben Neiultate, 
wie dasjenige ift, das ich oben wörtlich als das meiner Unter 
fuchungen mitgetheift habe, Cr fagt Seite B: „Während 
alio ım legten ober in ben legten Jahresringen 
die Wafferbewegung vor fi geht, jo wird Der 
übrige Theil des SplintHolzes und dem fließt 


fih der Kern an, gleihfam als Wafferrefervoir | 


dienen. So lange da8 Waflerbebürfniß der tranfpirirenden 
Flachen durch die legten Jahresringe gebedt werben fann, wirb 
diefe Wafjermenge in Ruhe bleiben. Steigt das Waflerbebürfe 
niß aus irgend einem Grunde und fann dasielbe nicht gebedt 
werben auf dem alten Wege, oder vermindert ſich etwa bie 
zufahr, fo wird in Folge der ftärkeren Saugung bem Reſervoir 

afler entzogen. Hierauf ließe ſich die geitmeitige Vermin⸗ 
derung des Waſſergehaltes im aurüdführen. VBfeibt bei 
finfendem Waflerbedürfniß bie de ufnhr Die gleiche, oder 
wãchſt diejelbe bei unverändertem oflerbebürniße fo wird ber 
Meberfhuß wieberum dem Reſervoir zugeführt. Auf ſolche 
Berhältniffe dürften fi bie Veränderungen im Wafiergehalte 
ber Bäume während eines Jahres im Allgemeinen zurüdrühren, 
im Einzelnen werden ſich die Beziehungen nicht fo leicht aufe 
decken lafien.“ 

Ich freue mich darüber, daß Herr Dr. Wieler, welcher 
meine Arbeiten genau aitirt und fie demnach zu fennen Icheint, 
fo volfftändig und faft wörtlich den von mir außgeivrodenen 
Gedanten wiebergibt und benjelben auch durch jeine Unterſuch- 
ungen beftätigt. Um jo aufälliger ericheint deßhalb folgender 
Paſſus Seite 24, wo Dr. Wieler wörtlid jagt: „Auch den 
Unterfuhungen von R. Hartig über die Vertheilung des Waſſers 
und de Luftraumes Laßt fih für unfere Frage michts ente 
nehmen, wenngleich er mit Betula erperimentirt hat. Die mit 
Kiefer, Fichte, Eiche, Rothbuche, Virfe angeftellten Verſuche 
Iaffen_entiveder feinen Unterſchied im Waffergehalte des Kernes 
und Splintes erfennen oder derſelbe iſt su gerin , um Schlüfle 
auf die Wafferleitung zu ziehen. Die tige, daß bie 
Bealferbewegung zur in menigen Splintringen vor Mi) geht, 

t ig ‚gar nicht in feine Erwägungen gezogen, ebenſowenig 
it er ‚ ob bie Gefäße feines Spfintholzes frei bon 
ftopfungen waren...” 


Münden, 18. Juni 1888, 


B. Ordnung der Waldförfter an der Murg v. I. 1588. 


Nach dem im großf. bad. Generals Landesargiv zu Karloruhe 
$efinblihen Manuftript mitgetbeilt von Prof. Dr. Mar Endres, 
. zu Karlsruhe. 


Orbnung ber waldtiorfter an der Murg aber ben Cychelberg 
vmud Mittelberg mit fampt Iren Bugebernden Ramlid Wuls 
Hans von Gadenawe und wagen dionifin® von Sulybad) wie 
nachuolgt. 

Yen Erſtlich das Sie teglich bie weld bie JInen zuuerhuten 
beuolhen, bereitten vnnd begend, Namlich Jr einer an ein Dort, vnnd 
der ander, an das ander ort, wit Sie ſich des Bu allen malen 
vereinigen, wo Sie zufamen kommen follen, bamit bie weld vers 
huetet werden / 

Item es follen die Geyde knecht furtherhin feiner one dem 
andern ol hinweg geben, weber Lügel nod wple, Ce Sie ſtend 
bolg oder ouholy denn armen Zuuerfauffen oder ſunſt dergleichen 
und das Gellt fo vi kolen oder holy erloſt wurdt, jamenthafft 
mit einander entpfahen vnd Sulegen, zu Iren Jarrehnungen 
Zu vberantipurten haben, dan Sie au famentgafit Jar Rede 
nung thon vnd vmb alles Innemen vnd vßgeben vub alle hands 
lung mit einander verpflit Rad pnd antıwurt geben follen, 

Jtera uund wen Sie yemanbt Ruegbar iynden benfelben Inn 
gelkibd auuemen, die aymung one Anrede Zugeben wie ban von 
alther here geben pund genommen if und niemanbt Nichts nach⸗ 
laſſen one junber Bevel eine Bamdtvogts vnund omb das Sie 
beiter Fleyiſiger fyent fo ift Innen von meins gnebigen Gern 
wgen, zuoclaften das jolli einung Zum —X Inne Zu⸗ 

n 


Item bie vnnderthanen bie an eynem yeden ende Inn bie 
welb geboren Mrenbolg daru⸗ hen van von althers here 
als Wottenfele, Gadenaw, Bifäiwier Ober und Unbermyer Rus 
gental, Kuppenheim Zu Zeiten das fol den Armen Zugehurs 





lichen Zeiten geben werben doch andere mit ben Zu dem bürten 
oder onefheblihem lygendem holy / Auch dem ftenden unholg, 
al Hagenbugin Crlin, Mepin, wes dan wen Hol genant 
iR, doch annders nit dan Im Apprillen und Tolent die ſierte 
über gefignufet werden, damit jie wibber wachhbar werben, 
Dergleihen fo ein flag ober hauwe vffgethan wurde ſollich theil 
gie fol yedem Nachgebure Zu Huffen getheilt werben vnd vor 
sancts Georgen Tag vB dem wald geiurt werben by ſtraff / 

Item al man die von Mudenfurm Inn ber gemeinfchafft 
ein Jar vmb das ander beholget follen werden Namlich inyn 
gmediger ‚Her Diarggraff das ein Zare, und Gherflein das ander 
Jar und das Jar fo myn gnediger Her Marggrave holtz pflegt 

ugeben am Tichelberg ober an enden ba es ber wald eriyden 
mag Zimlich Zugeben fol befhehen, vorrer nit dau wie andern 
des orte folih Holy fol Im Apprillen gehaumen werben vnd 
wor Ganct Jeorgentag Herus bem wald gefürt werden Darnıc 
fürtger der wald ımyeffig fen e6 were ban ein Armer fo mit 
engen fuero deue medhte e8 mit wiſſen ber Fnecht, mach bem 
‚Herpfi herus furen / 

Alß fol es mit den von Micelbah gehalten werben ben 
man vß genaden Brenholz gibt, dod Zu omfchedlih abgen holb 
vnd weich hei, follent angehalten werben das Cie bie ſierks 
über fybern damit Sie wider wachßbat werben / 

Item Nachdem bie weld Inn groffen abgangf fommen ſynd 
if georditet, durch bie verorbneten des augenjheins das mit 
Raibe vnd gutbebunfen eins Amptmans vnd veritendiger barkır 
ZJars neuen das alle Qare ein haume oder flag geimacht werden, 
doch das Zuvor was Zum handtwerck den wagner vflugmachern 
herusge zogen iwerd, Zuverfauffen. barna Zu Johanis abgeyaumen 
Zu Brenholg, auch die ftarf geſtimlet gejnbert werden, doch Inn 
allıeg das man des eydhin Holg verfchenet werd, dergleichen ette 
lich gerade Bugen Bam Zu femern fleen laffen damit die den 
Boben wibber befemen, foliher haum fol Jar Jın Apprilfen 
gehauwen werden, und das holy vor Sanct Georgen Tag vB 
dem hauwe oder wald geiurt werden, darnach niemandt mer ges 
Ratten In bie weld ober hauwe zujueren aud) darnach die nedjiten 
fechs nachvolgenden Jare niemandi mir den pferben oder Rinbers 
vyhe oder fhmynen darin faren laffen by firaff eins pfunb 
piennigs für das erſt mal fo Iemant folih8 Zum andern oder 
mer mal vberbretten wirdet berfelbig fol Zu dem pfund piennig 
andy acht tag dartzu ym thurm geftrafft werden dergleichen follen 
aud bie vorffneht Inn deren von Rotenjeld hauwen obges 
fgriöuer niaffen Serugen Haben, vnd von denfelbigen Aynungen 
fol! der halb theil den vorffnedhten und ber ander halb theil 
dem dorff Moteniels bes der hauw ift, werben vud vervolgen 
&s folent aud die tnecht verfhaffen das Anm diefelbige baume 
eiheln und !hanfamen darin gefleget werbe damit bie waͤld widder 
zu wahßen kommen. 

Item Es foll ber forber ehychelberg Inn Bann gelegt nie: 
mand nichts mer baruß geben Inn fegnerlen weg ihhel oder uyl 
weder verbrennen oder funft es were dan ivyndiwerffen mogen 
fy ınym gnebigen Herren verfaufien dod Zu gelegenen Zeiten 
dem walb one —X darinn Zufaren / 

Item fo fol ben von Gackeuaw furter Gin Jar vmb das 
ander brenhofg geben werben das cin Nar follen &y fig Jun 

jten welden behofgen und das ander Jar Inn meins gnebigen 
ern welden doch an vnſchedlichem und abgen holk und weich 
holt 





® Ztem Es follent auch die knecht kein gefunden gruenen ftenden 
eihbam verkaufen es ſye am chchelberg oder Mittebeng, Der, 
aleichen am enden dba es ederbar if, wiber zu Tugen, Boden 
ober Zunfteden fie folent auch fein gefallen Eyhbam, wyndts 
werfien, oder funft mer verfauffen Zuvorbeſichtigen was gut Zu 
tugen holy oder Buwoholg und Zunfteden dauglic one, beruß 
Beben, doch den Im Ampt, fo gerehtigfeit darinu habın Buuers 
fauffen onb nit mm bie Pemeinfafft darnab das vbrig Brenz 
Holz verfauffen, jo aber fo groß mwyndt wurden bad ein gefelle 
murbe, baruß man Tugen mocdt machen follen fie nicht davon 
verfauffen funder Zuver einem feller zu Baden anzeigen ber es 
befihtigen fole mynem gnedigen Herren Tugen oder Boden gein 
boff machen laſſen / 
06 aber einer Rornuefkig, were Buroholg Tugenholg 
ober ftedenholg das foll derſelb an einen eh bryngen was 
Ine bann berjelbig gibt vnnd des bem Waltforſern einen zebel 
mit feiner handt gezeichnet ſchict. vnd Bevilhet dae follen Sie 
me ome wibertebe geben bod; vufdpeblich vmb davon memen Jr 
wie gewonlih if vnd miemanbis Jupiter beſchweren / 
Item Weiher and Vuwholh notturfftig At vnd Buwen 


0 _ 


will, des fol er Zuuor an fein Amptmann bringen, ber fol ben 
Buw mit einem Zimerman befehen und anſchiehen, was vnd 
wienil Im nett fih Zu folihem Bu, des fol Im dan ber 
Amptman einen Zedel an ben lanbuogt geben, mit dudetſcheiden 
worten Was cr Buwen Well vnd wienil er eychins. befunder, 
vnd thennis boltz haben mueſte funit jo wurt on ſollich urfundt 
niemant fein holt gegeben das follen die walbtforfiner bie Armen 
berichten BZuuermpden coften vnd nachlauffen ſich willen darnach 
Zurichten. 

Item Alles ligend oder vnholh das gegen ben folern ober 
andern zu nuß bracht werben das follen jie getruwlich unb mitt 
Meiß tum vund verfaufen, und baffelb gelt Ann Ir Jar Dede 
munge bringen underfchiblich ehnes yeben namen, auch uff welie 
pet vund was, und wieul eynem heben verfaufft fen, vund ſollen 
jurobin bie kuecht Zu ſollichein holy gang fein gerechtigkeit haben, 
vigenommen jted dud fpine follen nen Zufteen was Gie bar 
ruß pringen mogen 

Item ob auch ber knecht einer fur ſich ſelbs Buwholz Reden 
ober anders notburitig tere baffelb foll er aud einem Linbvogi 
barumb Bitten ond one erlaubung nictzit hauwen vügenomen 
Brenholg das mag Gr Hamiven wie andere feine nachpuren 
alles ungeuerlid / 

Item vi myns gnedigen Herren Aiguen welben ba niemand 
Zufartt Inhatt fol aller menglid verkott gefhehen ſollich welb 
furohin Zu myden vmnd barinn nit mehr daumen Brenholg 
oder anders one funder erlaubung des Sandtuogts / 


Sunft ſollen die knecht ernſtlichen fleyß Anferen, vnnd ges 
treuw viſſehen vnd Achtung haben vff die Margkſtein lochbaͤm 
vnnd andere vnder Zieiung Zielen vnnd wo Sie befunden das 
die verrüdt oder abgeihan weren das ſollen Sie von ſtundt an 
furbringen / 


Deÿgleichen follen Sie aud ein vfijeben ham vff ben wylt- 
pann ob yemandt er were frembb oder hemijch, bar Inne Jaget, 
heget ober vogelet, oder wilbpredt ſchüſſe ober feberpiele DB: 
mennme biefelben alwegen Zu iryſcher thate du byfangen vnd 
mpnem Önedigen hern ober einem Lanbthofjmeiiter Zu Antivurten 
dann Sie felenb der ding ehns Yyemand Zufaffen, one junber 
Beuelde ober berilligung _mehne gmebigen Herren oder eins 
Landthofmeiiters, vnd ob Sie eitwan mildprcht finden das ges 
hoffen oder funk vom wolffen vmbfomen were folent ſie aller 
wegen gein hoff antworten 


Item Sie follen Zu Zytten fo das wiltprecht ſeht Nam 
lid) von Sanct Jeorgentag bik Hif Sanct Bartholomeustag ernitlich 
gepieten den ſcheffern unnb allen andern, die Hund vnnd Inn die 
weld die Innen Zuuerhuten gepuret wandfe Hand das Cie ben 
bunden Bengel anpenden Jun quter lengi wer aber folihe ver- 
achte und vberiure dem follent Sie fo did Sie die Hundt one 
bengel finden allemale Zu bus abnemen, ein haften guldin 
vnablentih folih Luß ol Auen Zugehoren und fie folendt 
bargu diefelbigen auch byfangen folih® gegen mpnem Gnebigen 
Herren ober anftatt feiner guaden gegen einem KandtHoffmeilter 
ab zutragen. 


Item ſtammiet bas iſt von yebdem ſtück zwen pfenig bie 
ſoll Juen auch werben was aber vber das zu flanmiet gefelt 
das folen Sie Inn Rechnung bringen Sunft follen fie niemandt 
wmöter begweren, Es were ban ſach das Sie mit ben Tugen- 
daumwern oder andern mueiten geen Inn welden Bamfud) ac. 2c. 
die Inen Zu ben bingen tauglid weren darumb mogen Sie 
Inen taglone oder funft Zimli, belonung nemen ungeuerlicen / 


em bamitt bie knecht further nit vff den Armen gen 
Jan Item coften Haben bie verordneten gemacht das furtberbin 
&o Sie fuecht den gemeinden Brenholg geben und ben Tag init 
Zungen, folen bie gemeind yebem fucdht dry jhiling pienig 
geben für bie Mpung dergleichen jo ſyn die feler offtzelen folen 
die feller vonn Hebem wagen den, fneht geben Amen piennig 
vnd follenb die foler furter Sunft fein foften mer mit ben Enechten 
haben bie fnedht follent auch) bheinen foler aber Zmecn Brand 
anften laffen da® gelt vom Inen Inbrinngen / 


Item Sie folen auch nichts Ruten laſſen Inn ben welden 
noch einihe wehd oder annders dar Inn hinlyhen lügel noch 
vil ane wiffen vnd geheiß eine Lanbtpofmeitere / 


Actum et datom Inn ber Fürftfichen fanplep zu Baden 


vff Montag nah dem Sonta mb} Anno dominj Funfft; 
hundert brpffig vnnd drey ee } 


C. Dertilgung der Wurzelbrut von Populas tremula. 


Mitgetheilt vom Großh. Hefl. Oberförfter Dr. Walther 
in Grebenau, 


Ohne ein Feind ber Weichhölzer zu fein, muß man bem 
übermäßigen’uftreten der Ape dod hie und da zu Gunften 
der ebleren Laubhölzer und Nabelgälger Einhalt tum. Im Folge 
der Eigenfchait, Wurzelbrut zu treiben, fehabet die Afpe zumal 
bei ihrem raſchen Wachsthum außerorbentlich. 


‚Hier muß fie, wie ber Forſtmann falſchlicher Weife zu fagen 
pflegt, als Unkraut behandelt werben. . 


Bor mehr ald 10 Jahren wurden in einem gemifchten Bee 
fande von Buchen, Eichen, Birken, Afpen 2c. bie Afpenftimme 
mit Belaffung-boher Stöde abgehauen und heute findet fi im 
Untfreife der :Stöde nichts vom Wurzelbrut. Bas Wittel hat 
mithin gewirkt. 


Das Gingehen ber Stöde erfolgte, and ohne baß dieſe nes 
hält wurden, wohl dadurch, baß die Rinde bei dem Hauen ſtark 
aufgerifien bezw. beidäbigt worden war. (Bielleiht wire das 
Abfterben auch ohne Veihäbigung ber Rinde eingetreten). Es 
beitätigt dies bie von Prof. Dr. HeB in feinem Forſiſchüt ems 
pfohlene Diaßregel (cf. IT. Buch, IT. Zpeit, I. Abfepnitt, pag. 465 
der 1. Auflage). 





D. Aufruf an alle Jagdbefiger, Jagd: und Vogelihug- 
vereine. 


Aus allen Theilen Deutſchlande kommt die Kunde, daß die 
aſiatiſchen Fauſt⸗ oder Steppenhühner, welche ſchon einmal, im 
Jahre 1883, in unſerem Baterlande fi gezeigt, wiederum im 
Schaaren eingetroffen fein. Durch irgend welde Urfahen aus 
ihrer lien Heimath, den Steppen Zentralafiens, vertrieben, 











u erreigen, if aber aus 
während der erfien Jahre 
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fügen biefe Vögel geeignete Wohnitätten in ben deutſchen Ge— 
Mlden. — Mögenrie gaftlie Aufnahme bei uns finden. 

Die Steppenhüßner (Syrrhaptes paradoxus) führen 
unferen Rephühnern Ähnliche Lebensweife, Halten ſich in trodenen 
Ebenen, auf Adern und Bradfeldern auf, niften auf bem 
Erdboden und nähen ji in der Hauptjahe von Sämereien. 
Sie find Strihwögel, d. $. fie wandern nit tegelmägig. zur 
BWintersgeit nad) ben wärmeren Süben, fonbern reihen während 
des Winters, durch örtliche Verhältniffe, Schneefall und daburch 

edingten Nahrungsmangel veranlagt, innerhalb weiterer Grenzen 
ihres Heimathgebiete® umher. Aus diefen Umſtänden ergibt fich 
die Möglichkeit, die Vögel am geeigneten Dertlichleiten Deutjchz 
tants eimifh zu magen und (nit, dem Raidmann zur Freude 
unb zum Nußen, ein neues [Hägbare® Flugroilb bei ung eine 
zubürgern. 

. Um biefe Gindürgerungg 

gedehnteſter Schuß ber Böge 

bringenbes Eriorderniß. 

Wir richten deßhalb an alle Grund und Jagbsefiger in 
beren eigenem Sntereffe die bringende Bitte, ben Stenpenbühnern 
durd Vermeidung jegliher Nahftelung und durch Fütterung 
im Falle fpneereigen Winters Shut angebeihen zu laffen. Pie 
Zagde und Vogelihugvereine infonbergeit mögen diefe Angelegens 
heit zu der ifrigen machen und durch geeignete Schritte auch 
den Schuß ber Behörden für unfere gefiederten Gäfle erwirken. 

Da es von wiſſenſchaftlichem Jutereſſe if, bie Verbreitung 
der, Steppenhühner in Deutichland, bie Zeit ihrer Ankunft, ct: 
waigen Brüten® und dergleichen feitzuftellen, fo bitten wir alle 
DOrnithologen und Zäger, bestiglige Beobatungen mit genauen 
Orte: und Zeitangaben an den ſtellvertreienden Sekretär ber 
unterzeichneten Gefellipaft, Dr. Reihenow, Kuftos am fgl. 
zoologifhen Mufeum in Berlin, gelangen zu Iaffen. Ueber» 
laffung etwaiger Eremplare, welche buch Anfliegen gegen Tele - 
geaphenbrähte getöbtet wurden, ift behufs Aufftelung berfelben 
in ber vaterländifhen Sammlung bes fgl. zoologiſchen Mufeums 
ſehr erwünfct. 

Der Borland der Allgemeinen Peutfhen Grnithelegifgen Gefell« 
füaft qu Berlin 
J. A.: Prof. Dr. Gabanis, Gmeralfehretär. 
- — 
en) unb Profeſſor Dr. Lehr (Münden). 
. DOtto’3 HofsBuchbruderei in Darmftabt. 
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Die Plenterdurchforſtung und die fläckften 
Burdforftungen der württembergifhen forft- 
lichen Berfudjsftation. 

Bon Prof. Dr. Aorey zu Tübingen: 


In Borggreve's Holzzucht ift auf S. 172 gelegentlich 
der Erörterungen über die Plenterdurchforftung, welche 
inzwiſchen bekanntlich mehrfach den Gegenftand lebhafter 
Debatte in Zeitſchriften und befonbers bei Forftvereinen 
gebildet Hat,* darauf Hingewiefen, daß ſich der Verfaſſer 
(Borggreve) ſchon im Jahre 1877, bezw. 1881 in den forſt⸗ 
lichen Blättern über dieſes Durchforſtungoprinzip ger 
äußert hat. Derfelbe will fi dadurch auedrücklich die 
Priorität wahren, denn es heißt a. a. O. mit Bezug: 
nahme auf eine Stelle in Preßler's Schrift „Zum Zuwachs⸗ 
bohrer“ (8. Auflage 1883), woſelbſt Durdforftungs: 
Verſuche in der Richtung empfohlen werden, ba man 
ben je 5.—9. Stamm und im Zweifelsfalle immer ben 
herrſchenden herausnehmen folle: 

„Es wirb das mithin, ohne irgend auf eine Motivirung 
oder bie Quellen einzugehen, fo ganz ſtill eingeſchmuggelt. 
Ich brauche ben letzten Ausbrud mit vollem Bemußtfein 
von feiner Schärfe. Denn i will und muß verhindern, 
daß bie Reinerträgler fpäter — wie fie es 3. ©. thatfäglih 
mit ber Bedeutung ber Durcforflungen ac. ac. gemacht haben 
— fernerhin au) das Plenterburdforfiungs- Prinzip 
ale etwas behandeln, was fie ſchon längft und reſp. auerfi 
gelehrt Hätten! (Vergl. &. 1891)” 

Ich begreife dieſe Furcht vor den Neinerträglern, 
die fih in Sachen der Durchforſtungslehre 2c. 26. fo 
zweifelbaft benommen haben fellen, nicht recht, da doch 
an einer anderen Stelle (S. 145 der „Forſtabſchätzung“ 
von Borggreve) bie ganze Reinertragsichre ala ein von 


Borggreve tödtlich angefchweihtes, demnächft, falls man ; 


ihm Ruhe ließe, im Wundbett verenbendes Wild ber 


zeichnet wird! Die an ber angeführten Stelle — weil viel: | 


leicht doch noch nothwendig — In Aueſicht genommene Hehe 


Könnte Übrigens möglicher Weife ach bamit enden, vaß | 


die hetzende Geſellſchaft rundweg abgefchlagen wird. 


* Bergf. ben Bericht Über bie waldbauliche Biteratur, Müg. 
Torf» u. JagdrBtg., Februarheſt von 1888, 
1883 








Denn in Bezug auf die Wirkung eines abgegebenen 
Schuffes täuſcht man fi) manchmal gewaltig, man 
glaubt gut abgefommen zu fein und den Kugelſchlag 
achört zu haben, und Hat gefehlt, die Kugel figt auf 
einem Stamm oder Stein. 


Keineufalls will ich jegt unterfuchen, 06 der in ber 
zitirten Aeußerung Borggreve's unzweifelhaft liegende, 
fo leichthin ausgeſprochene Vorwurf berechtigt ift;* 
denn Erörterimgen über ſolche Dinge führen zu nichts 
als immer weitergreifender gegenfeitiger Verbitierung, 
ohne der Sache förderlich zu fein. Ich würde auch 
gar keinen Anlaß Haben, vorftehendes Zitat überhaupt 
zu berühren, wenn ich nicht durch das beigefügte („Vgl. 
©. 1891) zu dem darin angebeuteten alle, mit ober 
ohne Abſicht, in ganz unmittelbare Beziehung gebracht 
worden wäre. Auf S. 189 ver Holzzucht fteht nämlich 
in einer Anmerkung: 

m.» baß außer von Preßler, and noch von zwei an⸗ 
beren Herren literariſch das bedingungsloſe Feſthalten an bem 
bisherigen Durchforftungsprinzip anfgegeben ift. 

Am entfdiebenften . . . von bem Oberförſter Möbes ... 

Dann von Herrn Prof. Dr. Lorey in einem kurzen Ars 
fifel, Dezemberheft 1881, &. 406 ber Allg. Fort: u. Jogb ⸗ gig. 
— alfo immerhin lange nach des Verfaſſers (Boragr.) erfter 
Zublifation von 1877 unb Aurz nad) deffen im Novemberheft 
1881 gebrudten ausführlichen Grläuterung feines am 12, 
Auguft 1881 in der Kaffeler Verſammlung des Heil. Forft: 
vereind gehaltenen Vortrags. 

Der genannte Herr (2.) ſiellt fi in dem fraglichen, 
Durchforſtung ober Lichtungshieb?“ überſchriebenen Artikel 
allerdings mehr bie Aufgabe, bie bez. beiden Begriffe zu 
trennen unb zu präzifiren. Aus einigen Andeutungen ergibt 
fi aber, daß er wenigſtens Bebingungs- und ausnahıneweile 
das gewöhnliche Durcforfiungsprinzip verlafen will und das 
mit auf dem beflen Wege ift, gänzlih Renegat an demſelben 
au werben. 

Herr Lorey erwähnt bort alfo einer neben brei, für bie 
aewõhnlich unterſchiedenen Durcforlungsgrabe befimmten 
Verſuchsflaͤchen angelegten vierten Fläche (Diſtritt Poſtwies 
bei Ravensburg in Württemberg), auf welcher „nit nur alle 
zurüdbleibenden, fonbern auch, und zwar namentlich mit Rüde 


* Daß id) benfelsen für unbegründet halte, el nur hebens 
bei erwäßnt, R B 
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fiht auf gleigmäßige Schlagfiellung, einzelne bomi« 
nirende Stämme entfernt worben find,” und fügt bann 
treffend Hinzu: 
mn Run ift es aber durchaus nicht immer geboten, ja 
mandmal ganz unzuläffig, baß man, um jenen Kampf ab: 
zufürzen, bei einer Gruppe ſich gegenfeitig behindernder 
Stänme jeweils für die abfolut ftärfften Eremplare Partei 
nimmt. Man kann ſehr häufig durch das Heraushauen 
eineg dominirenden Stammes einem ganzen Kreis von um⸗ 
ſtehenden, minder ftarfen, bis jeßt 'zurüdgebliebenen, aber 
immerhin noch entwidelungsfähigen Stämmen aufhelfen, 
welde bann in ihrer Geſammtheit für Beſtandesſchluß, 
Maſſen⸗ und WertHöprobuftion ꝛc. demnächſt mehr Leiten, 
als der vorgewachſene Stamm. Mit einer folhen Maßregel 
seht man aber m. €. längft noch nicht ans bem Rahmen 
der Durchforſtung heraus."“ 
© iſt das alfo jedenfalls ein Anfang zur Umfehr, wenn 
auch gin ſchuchterner, und wenn aud das von Herrn Lorey 
prägifirte Ziel Nubholzerzichung in moͤglichſt kutzem Um: 
iricb“ hierdurch keinenfalls und nad Anſicht des Ver⸗ 
faſſers überhaupt nicht erreicht werben kann; bie Erzieh⸗ 
ung von vielem und gutem Nutzholz überhaupt und zumal 
mit Plenterhurchſorſtungen vielmehr nur in langen Um— 
trieben möglihft vollſtändig zu verwirklichen if.“ 

. Wie man aus ber befonberen Betonung ber Aufſätze 
der Fahre 1877 und 1881 fießt, möchte ſich Herr Oberforit- 
weifter Dr. Borggreve namentlich auch dagegen ſichern, 
daß nicht ich etwa einmal verſucht fein könnte, auf Grund 
meined unſchuldigen Artikels bie Priorität in Sachen 
der Plenterdurchforſtung für mich in Anfpruch zu nehmen. 
Daraufhin kann ich zunaͤchſt die bindende Erklärung 
abgeben, daß ich zu einem ſolchen Verſuch um fo weniger 
Anlap finden werde, als ic in ber Plenterhurchiorftung, 
wie fie in ber „Holzzucht“ dargeſtellt ift, keineswegs eine 
auch nur in her Mehrzahl ber Fälle, geſchweige denn ganz 
allgemein feligmachenne Lehre erblide, und am aller: 
wenigften in derjenigen Wetivirung berfelben, welde 
aud ber durch bie Plenterdurchforſtung ermöglichten Ver 
fängerung ber Umtriebözeit hergeleitet werben will (vergl. 
©. 186 der Holuucht). Ich muß aber bach beifügen, baß, 
was ich auf unferen wenigen wuͤrltembergiſchen D⸗Flächen“ 
ausgeführt Habe, alſo ein vecht Yräftiger, das Maß 
einer nach gewöhnlicher Auffaffung ſtarken Durchforſtung 
überfchreitender Eingriff in den Beftand, nicht etwa an— 
gereat worden iſt durch den 1877er Aufſatz Borg⸗ 
areve'a — (derjenige von 1881 kommt nicht in Betracht, 
da ich meine D⸗Flächen zumelft ſchon in 1879 an 
gelegt ade) —, fondern ber Weberzeugung von ber 
Nüplichkeit folgen Vorgehens enifprungen ift, welche 
id, von ben theoretiihen Erwägungen ganz abge: 
ſehen, ous meiner praktiſchen Tpätigleit im Walde 
wis anf den Katheder Berüber genommen Habe. Ich 

Wetonutih iR bie ahoctũrzte Bezelänumg der Durchs 


ferflungsgrabe mit A, B, ©, (A = ſchwächſte, © = fiarle Durch ⸗ 
forlung) bei dem Verein beutfcher forflicer Berfuhsanfalten 








qblich; die württemberg, Berjuchsftation Hat an einzelnen Orten : 


noch einen vierten Grab (D = jehr flarf) binzugefügt, 





könnte Forftbeamte namhaft machen, von denen viele 
der Vornahmen, welche neueftens (Vergl. Oktoberheft 
der forftlichen Blätter von. 1886) als bie im Rahmen ber 
Plenterdurchforſtung in erfter Linie wefentlichen hervor⸗ 
gehoben werben, feit Tange im ihren Beftänden ausge: 
führt worden find. Insbeſondere hatte ich zu der Zeit, 
da ih de Oberförfterei Gießen verwaltele, einen Vor— 
gefegten, der bei jeber Gelegenheit für entſprechend ſtarke 
Durdforftungen eintrat. 

Soviel zur Erläuterung in Abſicht auf meine 
Verſon. 

Des Weiteren muß. ich nun, ehe ich unterfuche, in: 
wieweit fih unfere D-Flächen, bezw. meine Anſchauungen 
mit ber Borggreve'ſchen Pleuterdurchforſtung decken, 
zunãchſt mittheilen, was überhaupt auf jenen Verfuche: 
Nächen geſchehen ift,* wobei ich mich Abrigeus auf bie 
Darftellung zweler prägnanter Faͤlle beſchraͤnken werke, 
nämlich der Arbeiten im Oiſtrikt Poſt wies bee Neviers 
Weingarten, Forſts Weingarten, ſowie derjenigen im 
Diftritt Treppelhalde des Reviers Dankoltsweiler, 
Forſts Ellwangen. Die genannten Weingartener Ber: 
fuchsfläden gehören unbedingt der I. Standortegüte 
an, während bie bes Reviers Danfolteweiler auf ber 
Grenze ber III. und IV. Bonität ftehen; es werben 
alfo zwei in ihren Entwidelungsbebingungen ziemlich 
ertreme Objekte vorgefuͤhrt werben, welche ein moͤglichſt 
ſcharf ausgeprägtes. Verhalten zeigen, 

I. Diſtrikt Poſtwies: 

Dilnvium; ſandiger Lehm, ebene Lage, 600 m über'm 
Meeresfpiegel, ehemals Wieſe, Holzart Fichte, Pflanzung 
aus dem Jahre 1845/46, Reihenverband in 1,7 zu 0,6 m 
Abftand, geſchloſſen, frohwuchſig. Alter in 1873 — 30 
Jahre. 

Im Herbſt 1878 find Hier 3 je 0,5 ha große Durch- 
forftungsflägden mit den Durchforftungsgraben A, B 
und C angelegt worden; im Juli 1879 erfolgte die 
weite Aufnahme der Holzbeftände, bei welcher Gelegen: 
heit eine vierte (D⸗)Flaͤche von 0,5 ha Größe ausge 
ſucht und aufgenommen wurde, Der Beitand anf der: 
felben war um wenige geringer als auf den übrigen 
Flächen, ein anderes geeigneteres Vergleichsobjekt jedoch 
nicht zu finden. Im Frühjahr 1881 fand ned eine 
Kontrolaufnahme ftatt (für Zwecke der 1881 in Ravens- 
burg abgehaltenen Verſammlung des württemberg. Forſt⸗ 
vereine), und im Juli 1886 jind die Beftände einer 
wiederholten Behandlung unterzogen worben. 

Die Ergebniffe der 1879 er und ber 1886er Auf- 


* Berm ich erſt jedt (März 1888) dieſe Erörterung nieder= 
Khreibe, fo hat bies feinen Grund einmal barin, baß ich bisher 
feine Zeit fanb, auf bie Sache einzugehen, zum anderen barin, daß 
unfere Fichten: Verſuchoflãchen in den letzien 2 Jahren einerjwiederz 
often Aufwahıne unterworfen worden find,-fo bag minwehr für 
bie Beurteilung des Falles neues Material vorliegt, 
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nahme, zwiſchen denen faft genau 7 Jahre liegen, find , 
nachftehend mitgeteilt; alle Angaben find pro Hektar 
berechnet : 
1. Aufnahme am 24. Juli 1879: 
Stammzahlregifter. 











Durchmeſſer bleibend ausgeforſtet Summa 
5 — 68 
6 12 180 192 
7 36 232 268 
8 76 0 356 
9 116 08 324 
10 1% 196 388 
11 248 166 44 
12 30 116 416 
13 200 68 268 
14 8 56 34 
15 216 20 286 
16 176 4 200 
17 120 12 132 
18 132 4 186 
19 108 _ 108 
20 36 _ 36 
21 56 _ b6 
2 16 4 20 
3 12 — 12 
24 16 _ 16 
2* 4 — 4 
26 _ — — 
Pi — — — 
* 4 _ 4 
Summa 2364 1024 3988 
streisflähe 37488 Om 11,733 0)m 49,220 Um 
Mafe 376,86 fm 105,73 fm 482,08 fm 
des Mittelftammes 
Durchmeſſer 14,2 om 96 om 13,5 om 
Höhe 46m 117m 134 m 


Hieraus ift erfihtlih, daß von den 1624 ausgeforfteten 
Stämmen 
a) 432 Stüd nicht den geringften Stärkefaffen angehört 
haben, bon Iegteren find vielmehr 432 ftehen geblieben, 
während biefe Zahl von Durchforftungsftämmen höheren 
Stärkeflaffen entnommen worden find; 
b) von ben außgeforfteten Stämmen 152 Stüd mehr als ben 
mittleren Durchmeſſer des Beftandes hatten; 
c) von benfelben 52 Individuen dem Fünftel ber ftärkiten 
Stämme des Beſtandes angehört hatten. 
Die Art des Eingriffs in den Beſtand iſt hierdurch genau 
harakterifirt. Jedenfalls find die ad c genannten 52 Stämme 


unzweifekfjaft, die ad b genanftien 152 Stüd wahr: 
Pi u SER RE 2 Sie mäcfte Mufnahme (nad) ehwa D Sahren) wird aber wicher 


f&einlich dominirende geweſen, wahtend bie übrigen wohl zu⸗ 
meiſt ſolches Material waren, welches auch bet einer gewöhn- 
lichen (allerdings fetten) Durchfotſtung der Art verfallen 
wäre; eine gewiſſe Anzahl, ihre Umgebung beherrſchender 
Exemplare mögen übrigens auch unter ihnen noch geweſen 
fein, da ja ein Theil (432) der ſchwächſten Stämme des Bes 
ftandes ftehen bfieb. 


Es wurde außgeforftet: 


an Holzmaſſe = 21,9 %/, des ganzen Beſtandes 
"00 = 31% des bleibenden Beftanbes 
an Kreislähe = 238%, des ganzen Beftanbes 


= 31,3%, des bieibenben Beſtandes. 


” . 





Bo bomirirenbe Stämme weggenosmiten wurden, geſchah 
es in ber Abſicht, eine gleichmäßigere Stellung durch ben 
ganzen Beſtand hin herbeizuführen, bezw. durch Aushleb je 
eines vorgewachſenen Stammes einer Anzahl umſtehender 
mittelftarfer Stämme zu freubigerer Entwidelung zu verhelfen. 


11. Wiederholte Aufnahme am 8. Juli 1886: 





Stammzahlregifter. 
Durchmeſſer bleibend ausgeforſtet Summa 
7 4 20 4 
8 12 48 60 
9 3” 48 "0 
10 4 » 76 
1 104 48 152 
12 14 48 198 
13 160 12 172 
14 212 4 216 
15 192 — 192 
16 136 4 140 
17 208 4 a2 
18 172 _ 172 
19 133 — 198 
2* 112 — 112 
21 — o2 
2 72 — 72 
3 56 _ 56 
a 68 _ 68 
DB. 40 — 40 
% 52 52 
27 12 12 
3 4 — 4 
29 12 _ 12 
80 8 — 8 
81 — — — 
32 — — — 
33 — — — 
84 _ _ 4 
3 4 _ _ 
Summa 2064 288 352 
Kreisflãche 49,888 m 2420 0m 52,108 m 
Mafte 529,6 fm 15,84 fm 545,44 fm 
des Mittelftammes 
Durchmeſſer 17,5 cm 10,3 fm 16,8 fm 
Höhe 183 m _ I 


Da die Entwickelung bes Beſtandes zu einem analog 
ſtarken Eingriff, wie im Jahre 1879, noch feine Veranfaffung 
bot, fofern die Stromenfpannung noch sicht wieder fo ſtark ges 
worden war, um eine genügend Eräftige Entwickelung bes 
Eingelftammes zu behindern, fo wurbe die Durchforſtung dies⸗ 
mal auf den Aushieb unterbrädten Materials beichränkt; für 


eine entfchieden ftarte, je nach Umſtänden von Neuem auch 
einzelne bominiernde Stämme begreifende Durchforftung vor⸗ 
zuſehen fein, 

Diesmal blieben von den 88 fehwächften Stämmen bes 
Beſtandes 104 Stüd fichen; von ben außgeforfteten Stämmen 
hatten nur 4 Stüd einen (um weniges) ſtärkeren Durchmeſſer 
als ber Mittelftamm des ganzen Beſtandes; bem Fünftel 
ftärkfter Stämme gehört unter dieſen Umftänben felbftrebend 
feiner der weggenommenen Stämme an. 


Ausgeforftete Maſſe = 29 des gauzen Beſtandes 
. = 3,0% dei bleibenden Beftanbes 
48 
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Ausgefortete —— 464/. des ganzen Beſtandes 
= 4,87% bes bleibenden Beſtandes. 

PM nach der Aufnafme vom Jahre 1879 nod) 2364 Stämme, 
in 1886 aber nur deren 2352 vorhanden waren, jo find 12 
Stüd inzwiſchen entlommen. Das Lagerbuch gibt über dies 
felben keine Auskunft; fie find wohl gefrevelt und zwar aus den 
ſchwãchſten Stammklaſſen, fo daß fie füglih unberüdfichtigt 
bleiben können; 

D. Diſtritt Treppelhal de: 

Keuper, Sand, geringe Steiubeimengung, locker, mittel⸗ 
gründig, ſüdweſtlicher Hang (Neigung 250/0), 450 m 
Meereshöhe. Holzart: Fichte, natürliche Verjüngung, 
ſchlechtwüchſig, befonbers weil bisher nicht ordnungs⸗ 
gemäß durchforftet. Alter in 1879 — 59 Jahre. 

In diefem Beftande find im Oftober 1879 2 Ber 
fucheflägen von je 0,25 ha Größe angelegt worben, 
deren eine als B-Flähe (mittlerer Durchforſtungsgrad), 
die andere als D- Fläche behandelt wurde. (Eine wieder: 
holte Aufnahme Hat am 11. Juni 1887 ftattgefunden, 
fo daß das zwißchenliegende Intervall zu 71/2 Jahre 
bemeffen werben darf. Gelegentlich der erften Aufnahme 
war zunächt eine ziemlich reichliche Laubholzbeimengung 
zu entfernen, wodurch jedoch Teinerlei beachtenswerthe 

Beſtandeslücken herbeigeführt wurden. 


Ergebniffe der beiden Aufnahmen auf der D-Fläche, 
wie folgt: 


1. Aufnahme am 24. Oftober 1879: 








Stammzahlregifter. 
Durchmeſſer bleibend ausgeforſtet Summa 
Ai \ 
5 * 4464 4772 
6 200 | J 
7 416 368 784 
8 460 432 892 
9 396 8 604 
10 360 112 472 
1 8 72 480 
12 264 w 304 
13 20 16 216 
14 % 8 104 
15 2 8 100 
16 64 4 68 
17 52 u 52 
18 32 32 
19 4 4 
20 8 _ 8 
21 8 — 8 
2 16 — 16 
28 12 — 12 
4 4 _ 4 
3 4 _ 4 
Summa 3164 5732 8896 
Kreisfläche — 8,048 Om 1624 Im 44,292 Dim 
Maſſe = %8,72 fm 111,4 fm 879,96 fm 
des Mitttelftammes 
Durdmefir = 10,6 om 6,0 om 80 cm 


Höhe = 125 m _ — 





Die überaus große Anzahl von 5782 ansgeforfteten 
Stämmen erflärt fi durch die Mangelhaftigfeit des früheren 
Durchforſtungsbetriebes. Es ift erfichtlih, daß 

a) von den 5732 ſchwächſten Exemplaren des Beftandes 816 

Stüd ftehen blieben; 

b) von ben außgeforfteten Stämmen 468 Stüd mehr als den 
mittleren Durchmeſſer des ganzen Beſtaudes hatten und 

o) von denfelben 44 Stüd dem Fünftel ftärkfter Stämme 
des Beſtandes angehört hatten. 

Es wurde ausgeforftet: 

an Holzmafie = 39,3 %, des ganzen Beftandes 
41,49, des bleibenden Beftandes 
an Rreisflähe 36,6 %0 bes ganzen Beſtandes 
. = 57,9%, des bleibenden Beftandes. 

Veriglich bes Aushiebes dominierender Stämme gelten 

die zum Diftrikt ‚Poſtwies“ vorgetragenen Erwägungen. 


11. Wiederholte Aufnahme am 11. Juni 1887: 








Stammzahlregifter. 

Durchmeſſer bleibend ausgeforſtet Summa 

4 _ 16 16 

5 _ 52 52 

6 40 116 156 

7 18 164 292 

8 48 14 39 

9 200 80 0 

10 276 32 308 

11 202 40 332 

12 272 16 8 

13 216 8 24 

14 188 _ 188 

15 124 _ 124 

16 100 — 100 

17 116 — 116 

18 56 _ 56 

19 40 — 40 

20 48 — 48 

21 20 — E 

2 3 _ 3 

2* 8 — 8 

4 16 _ 16 

6} 8 — 8 

% 4 _ 4 

7 12 _ 12 

e} _ _ _ 

9 — — — 

30 4 _ 4 

Summa 462 668 3180 
Kreisflähe = 82,500 Dim 34 Om 374 Om 
Maſſe = 840,00 fm 4,9 fm 364,% fm 

des Mittelſtammes 
Durchmeſſer 13,0 om 77T cm 122 om 
Höhe 147m 1lim 14,0 m 


In Bezug auf bie mit dieſer wieberholten Aufnahme ver- 
bunbene Durdforftung gilt die für den analogen Fall bei 
ber „Boftwies“ gemachte Bemerkung. 

Bon den 668 ſchwächſten Stämmen blicben 4 Stüd 
ftehen. Bon ben 668 außgeforfteten Stämmen hatten nur 8 Stüd 
mit 13 om und etwa 4 ber mit 19 om aufgeführten Stämme 
mehr als die mittlere Stärke des Beſtandes dem! Fünftel 
ftärffter Stämme gehörte feiner ber ausgeforfteten an. 


— 


Ausgeforſtete Maſſe = 680/0 des ganzen Beſtandes 

7,3% des bleibenden Beſtandes 
„ Kteiöfläde 9,1% des ganzen Veftandes 

” 10,0%, des bleibenden Veftandes. 


Bon den nad) ber erften Aufnahme vorhanden gewefenen ; 
3164 Stämmen fanden ſich bei der wiederholten Aufnahme 
noch 3120 Stüd vor, mithin find inzwiſchen 44 Stück ent 
kommen, welche ala durchweg dem ſchwächſten Material auge | 
hörig vernadhläffigt werden dürfen. ! 

Als Wirkung der fehr ftarfen (D-)Durchforſtung laͤßt 
ſich Folgendes Tonftativen: 

L Poſtwiee. ‚ 

Der in 1879 35jähr. Beftand Hatte bis dahin 
482 fm Gefammtmaffe, mithin eine jährliche Zuwachs: 
feiftung von durchſchnittlich 13,8 fm. Hiervon blichen 
im Beftande 376 fm, welche bis zum Jahre 1886, alfo 
in 7 Jahren zu 545 fm anwuchſen; dieſe Maſſe ent: 
ſpricht einem Durchſchnittszuwachs von 13,0 fin, fo daß 
in diefer Beziehung eine Verringerung im Betrag von 
0,8 fm (= etwa 69/0) eingetreten ift, welche jedoch 
Hauptfächlih auf Rechnung des ftarfen Aushiebes in 
1879 (faft 220/06 der Beftandesmafje) gefegt werden 
muß. 

Bon 1879—1886 betrug der Kreioflaͤchenzuwachs 
insgefammt 14,62 m, die progentifche Leiſtuug im 
Ganzen ift 39 %0, mithin pro Jahr 5,6%. Der 
Maſſenzuwachs beziffert fih auf 44,9 %/0 im Ganzen, 
alfo pro Jahr anf 6,4%. Zunahme bes mittleren 
Beftandes-Durchmeffers von 14,2 auf 16,8 om, mithin 
un 2,6 om; biejenige des mittleren Durchmeſſers der 
200 ftärfften Stämme betrug (— 25,8-—20,6) 5,2 cm: 
Alles in Allem jedenfalls fehr befriedigende Leiftungen. 
Von einem nadhtheiligen Einfluß ber ftarken Durch: 
forftung auf ben Boden ift nichts zu bemerken, fofern 
nur in ber erften Zeit nach dem Eingriff zu ber vor: 
handenen Moosbede eine ganz mäßige Begrünung durch 
Gräfer 2c. ſich eingeftellt hatte, welche mit vorfchreitenber 
Kronenentwidelung bald wieder zurüdging. 

UL Treppelpalbe: 

Durchſchnittszuwachs bis 1879 (Beftandesalter 59 
Jahre) = 6,4 fm, bis 1887 (Zuni, d. h. Alter — 67!/2 
Sabre) = 5,5 fm, mithin ein nicht unbebeutenber Rüde 
gang, doch nur fcheinbar, weil unzweifelhaft zumeift 
dur den ftarfen Aushieb in 1879 (nahezu 30 %/o ver 
Maffe) veranlagt. 

Die Kreisflächenzunahme betrug in ben 7 1/a Jahren 
7,7 Om, im Ganzen 27,4 %/0 und pro Jahr 3,67 %/0. 
Mafjenzuwach, insgefammt 35,8 0/ound pro Jahr 4,8 %/0. 
Der mittlere Beftandes-Durchmefjer ift von 10,6 cm 
auf 12,2 cm geftiegen, während für ben mittleren Durch: 
mefjer der 200 ftärfften Stämme bie Zahlen 18,7 cm, 
bezw. 21,5 om find. Eine abſolut hervorragende Leiftung 
liegt in diefem Beſtande offenbar nicht vor; ob biefelbe 
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relativ befriebigt, wirb fi aus ber Vergleichung mit 
dem ſchwãcher durchforfteten Beftande ergeben (fiehe 
Anhang). 

Die Borggrevefche Plenterdurdforftung if 
num auf ©. 186 ber Holzzucht in nuce folgender⸗ 
mafen prägifirt: 

„Bom teiferen Stangenalter, fpäteftene doch vom erflen 
Beginn der Mannbarfeit ber Beſtände ab follen (außer den 
etwa völlig abgeforbenen ober body gänzlich hoffnungslofen 
Stämmen) in einzelner Verteilung folde Stämme gehauen 
werben, bie bei ungünftigen Stanımformen zc. von oben her 
bie Kronen ihrer Nachbarn einengen, feitwärts brüden 2c. 
Auf diefe Weife follen etwa vom 60. Jahre an in etwa 
10jährigem Turnus je 0,1— 0,2 ber vorhandenen Beſtandes ⸗ 
maffe entnommen werben. Das Aushiebsquantum wird durch 
gefteigerten Zuwachs jeweilig erſebt, fo bak bie Beilandes- 
maffe während ber zweiten Hälfte des — möglichft langen 
(140-160, event. noch wiehr Jahre!) — Umtriebs annähernd 
glei bleibt und fi dann erfl, mit Durchführung der natür⸗ 
lichen Verjüngung allmählig vermindert. Der Hieb fol alfo 
wefentlich auf vorwachfende, bie Herrſchaft nehmende Stänme 
gerichtet werben, weil 

1) nur dadurch die nöthige Stammzahl zur regelmäßigen 
Wiederkehr Ahnlicher Hiebe erhalten bleibt; 

2) umlichtung dominirender Stämme weſentlich auf Steige: 
ung ber Fruktififation, weniger auf die bes Zuwachſes 
wirft; 

3) bie bisher leicht beherrſchten Stämme demnãchſt beſonders 
ſtark zuwachſen; 

4) bie ſtets dominirend geweſenen Stämme meiſt ſchlechte 
Formen haben; 

5) bie ſtärkſten Stämme zunädft ben größten Nutzwerth 
haben, alfo bas meifte Gelb einbringen. 

Der Hieb wird fo lange fortgefegt, bis Feine genügenbe 
Anzahl Heherrfchter Stämme, bie fi pouffiren laſſen, mehr 
vorhanden iſt; mit dem Refte an Stämmen wird bie Ber» 
jüngung bewirkt; das Marimum an Holzzuwache auf ges 
gebenem Wachstaum iſt gewonnen.“ 

Die Art und Weife, wie die Plenterburchforftung 
von ihrem Erfinder in ber Literatur eingeführt worden 
ift, ließ die Vermuthung gerechtfertigt erſcheinen, es 
ſolle dieſelbe baldmöglich überall zur bedingungsloſen 
Geltung gebracht werden. Wenigſtens durfte der Satz, 
welcher den betreffenden Abſchnitt der Holzzucht (S. 
169) einleitet: 

„Die gewöhnliche Behauptung, daß Durdforflungen im 
üblien Sinne bes Wortes, alſo Befeitigung ber ganz ober 
faft unterdrüdten Stämme, für bie Behanbespflege, d. h. bie 
Befferung des Hauptbeftandes nöthig feien, iſt falj I” 

doch wohl als energifher Kampfruf gedeutet werben, 
wie denn auch ber weitere Sag (S..171), 

„daß alle Forſtleute unferes Jahrhunderts während 
ihrer Ausbildungszeit jenes Prinzip — (monad nur das 
unterdrüdte ober doch zur bdemnächfligen Unterbrüdung vers 
urtheilte Material bei ben fogenannten Bornugungen zum 
‚Hieb zu beftimmen fei) — kritit. und bebingungslos als ein 
richtiges aufs und angenommen haben u. ſ. wi“ 

ferner die Motivirung auf S. 184, wonad an ben 
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bisherigen Durcjforftungsprinzipien nur berjenige feft- 
beiten Fönne, welcher eniweber 

1) „gar nicht nachdenkt und es einfach macht, wie es immer 

gemacht iR”, ober 

2) „vom Beftande nichts weiter verlangt und erwartet, als 

eine mögliäft hohe Gewigteprobuftion an Holzfaferftoff 
ohne weſentliche Rüdfiht auf bie erzeugten Stammz 
formen“, ober 

8) an ber Auffafjung vom ber Präbeftination beftimmter 

Judividuen für ben Haupibeſtand, minbeftene von ber 
bauernben unheilbaren Nechwirtung jeber einmal flatt« 
gehabten Ueberwipfelung auf ben fpäteren Wuchs einfach 
venpält, ohne fi auf Gründe und Gegengrünbe einzus 
laſſen; 
doch ungefähr fo ausſehen, als ob dem vermeintlich 
als allgemein richtig nachgewieſenen Prinzip der Plenter⸗ 
durchforſtung nunmehr unverweilt überall nachgelebt 
werben folle. 

Freilich belehrt uns ein Auffag Borggreve's „Zur 
Plenterdurchforſtung“ (Forſtliche Blätter von 1887, 
©. 225 ff.) eines anderen. Dafelbft ift zur Aufklärung 
bezüglich ber Plenterburchforftung der Vortrag mitgetheilt, 
welchen Borggrewe über dieſelbe auf ber Verſammlung 
bes märkifchen Forſivereins zu Genthin (Jumi 1886) 
schalten hat. An diefe neueſte Aeußerung über bie 
Trage müſſen wir ung gebunden erachten. Darin fteht 
aber ausbrüdlich, daß es fi um einen Kampf, welder 
des neuen Theorie alsbald zu alljeitiger Anerkennung 
helfen folle, vorerft Teineswegs handle, fonbern es im 
Gegenteil erfreulich fei, wenn ein überwiegender 
Theil der verfammelten Forftleute vorfäuftg den bisher 
befofgten Prinzipien weiter huldige. Nur Verſuche 
ſollen mit ber neuen rt zu duxchforften gemacht werden 
und zwar Verſuche auf Kleiner Flaͤche! 

Durch diefe Darlegung erſcheint die Materie allerdings 
in eine weienilich andere Form gegoflen als |. 3. in dem 
Gruudriß für den forſtlichen Unterricht „Die Holzzucht“. 
Denn gegen Verſuche — felbft auf größeren Flaäͤchen 
— dürfte Tau Jemand endas einzuwenden haben, zu: 
mal wir je mit Verſuchen, falls fie uns wirklich die 
oberen und unteren Grenzen für die Zulaͤſſigkeit irgend 
eines Verfahrens kennen lehren follen, immer bis ins 
Ertrem gehen mäffen. 

Alſo im Gehtals einer offenen Frage, die grimblich 
gepräft zu werben verbient, nehme ich die Plenterdurch⸗ 
forftung bebingungslos an. Auch bin ich ganz einver- 
ſtanden, wenn auf S. 228 von 1887 der forfllicen 
Blätter gefordert wird, daß zum Aushieb kommen: 

1) alle Bortwücfe;* 


* Mobei unter Vorwüchſen zunädhf bie wefentlich Älteren, 
aus bem vorigen Umtrieb herrührenden, ungebührlid in ber 
Krone verbreiterten, entſchieden zu viel Bodenraum beanfpruchenden 
Eremplare verflanden find. Deren Entfernung hat man aber 
feitger mehr mmter den Auszugshauungen“ begriffen. 





2) alle kranken; 

3) alle zu Nutzholz untauglichen Stämme, 
natürlicd) mit dem Vorbehalt, daß dadurch Feine zu weit 
gehende Verlichtung ftattfindet, fondern wur wenn da 
neben brauchbares Material vorhanden tft, (ober wie 
meift im Tannenbeſtand infolge Aushiebes von Strebes 
bäumen, balbigft entfteht), welches in bie Lücken ein= 
wachſen fann. Diefer Vorbehalt ift übrigens aud in 
der Vorſchrift zu erbliden, daß je nur 0,1—0,2 der 
Beitandesmaffe entnommen werbeit fol. Dit jenen 3 
Forderungen ift aber nichts Neues gefagt, wie Borg- 
greve gegenüber dem Referenten in der Genthiner Ver: 
ſammlung felbft hervorhob. 

Ein neues Moment kommt nur dadurch herein, 
daß man ben Begriff der Vorwüchle im Sinne Borg⸗ 
greve's ausdehnt, darunter allgemein folhe Bäume ver: 
fteht, welche fih aus dem oberen Beftanbeönivenn jo 
herausentwickeln, daß fie viele anbere ſchäͤdigen. Auch 
in biefem Punkte möchte idy mich inſoweit noch auf bie 
Seite der Pienterbucchforftung ſchlagen, als id ben 
Aushieb folder Stämme unter Umftänden für 
vortheilhaft halte, aber für mich bildet diefer Fall vor⸗ 
läufig nit Die Regel, jondern die Aus nahme. 
Auf unferen D-Flächen Tag diefer Fall mehrfad vor. 
Denn obwehl nicht jeder Stamm, ber eine größere 
Stärke als der Mitteldurchmeſſer des Beftandes hat, 
damit ohne weiteres unter die Rubrik ber vorherrſchenden 
Stämme fält, weil ja dieſe Eigenſchaft ganz relativ 
ift, indem ſtarke Stämme, in Gruppen noch ftäsferer 
Individuen ftehenb, ſehr wohl ber Klaffe der unter- 
drückten zugehören können, fo darf bod angenommen 
werben, baß die bei unferen D-Durchforſtungen gefchlage- 
nen Stämme, welche dem Fünftel ftärkfter Stämme 
zuzaͤhlten, alle ober wenigftens zumeift folche Fälle dar⸗ 
fteltten, in welchen ein ftärferer Stamm aus bem Kreiſe 
mehrerer umftehenben weniger ftarfen Stämme heraus⸗ 
genommen wurbe, um burch feinen Lob ben letzteren 
zu erhöhter Entwidelung zu verhelfen. Bei biefer 
Manipulation handelt es ſich jet alſo um den Autshieb 
zweifellos guter nutzholztauglicher Eremplare 
der praͤdominirenden Klaſſe, ums bie Entſcheibung liegt 
füt jeden dieſer Fälle lediglich auf Seite des ftnanziellen 
Effeftes. Es fragt ſich, ob der Erlös aus dem einen, 
bislang die Mitte jenes Kreiſes geringerer Stämme 
einnehmenben ftärferen Stamme mit bem Pins an 
Werth, welches durch defſen Anshieb bie wmftehenben 
Stämme muthmaßlich erhalten werben, bie größere 
Summe darftellt ober, falls man ben flärferen Stamar 
weiter machten laͤßt, der Erlös aus ben ringsum all · 
mählig der Durchforſtung arheimfallenden geringeren 
Stämmen plus ber Werthöfteigerumg des ſtehenblei⸗ 
benden praͤrominirenden Staumes / alles, matärlich auf 
einen gemeinfomen Zeitpunkt berechnet, event. Alfo etwa 
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aufs Ende bed Umtriebes als diejenige Zeit, zu welcher 
nornal der letzte Stamm jener Gruppe fallen wird. 
Die Frage ift m. E. gar nicht allgemein zu entfcheiden, 
fondern man wird, je nad Art des Beltandes und 
bauptfächli je mac Lage der (örtlich umb zeitlich oft 
fo fehr wechſelnden) Abſatzgelegenheiten, bald bei dem 
einen bald bei dem anderen Vorgehen ben größeren 
Vortheil finden Lönnen. Immerhin ift das wohl zu 
bebenfen, daß man bei ftrenger Befolgung bes Prinzips 
der Plenterdurchforſtung, wobei den ftärfften Stämmen 
jeweils nur eine beſchräͤnkte Entwidelungszeit gegönnt 
wird, ſelbſt im den durch biefelbe angeftrebten Tangen 
Umtriebözeiten im Großen und Ganzen nur zu Mittels 
waare in Bezug auf Stammftärken kommt, wie letz⸗ 
tere ebenfogut in kürzerer Zeit herauegebildet werben, 
wenn man einer Minderzahl prädominirender Stänme, 
die ſich früßzeitig als foldhe vom Mittel des Beftandes 
abhebt, die Bedeutung als Hauptträger der Zuwachs- 
bildung zuerkennt und bemgemäß fie vor Allem durch 
geeignete Entfernung wuchshindernder Nebenftämme, auch 
ohne daß man dabei fefort zu ben ftarfen Eingriffen 
im Sinne bes Wagener'ſchen Lichtwuchsbetriebes übergeht, 
in Ihrer Entwidelung zu förbern fucht. Da bie eigent⸗ 
lichen Vorwũchſe Clandlänfiger Auffaffung) ja ohnedies 
ſchon Herausgehauen find, fo find die um einen vorbräns 
genden Stamm nunmehr etwa mwegzunehmenben Nebens 
ftämme keineswegs immer ſchon ganz unterbrüctte, fondern 
ſehr Häufig ſolche, die gegen ben ftärferen Nachbar nur 
unweſentlich zurüdftehen, deren Kronen alfo biejenige 
des eingeengten Stammes oft recht energiſch behindern; 
dur ihren Fall Tann alfo ber Iettere oft raſch einer 
träftigeren Entwidelung zugeführt werben und liefert 
dann in relativ kurzer Zeit bedeutende Dimenſionen. 
Dem angeblichen Vortheil der Plenterdurchforſtung, daß 
fie geftatten fol, eine überwiegende Mehrzahl von 
Stämmen bes Beltandes in langem Zeitraume zu 
guten (immerhin aber im Durchſchnitt ſicherlich nur 
mittelftarfen) Nußftämmen herauszubilden, ſteht bei 
dem anderen Prinzip ber, wie mir fcheint, überwiegende 
Vortheil gegenüber, daß — allerdings unter grunds 
fäglicer, dauernder Verurtheilung einer großen Zahl 
von Stämmen zur Rolle von minderwerthigen dckenbũhern 
— eine zwar Meinere, immerhin im Abtriebsalter einen 
Volbeftand darftelende, fomit genügende Zahl von 
Stämmen in Türzerer Zeit mindeftens bie gleichen 
ober in gleiher Zeit weit bedeutendere 
Stärken entwidelt. Je nad dem Werthsverhältniß 
der einzelnen Stärfeflaffen Tann die eine ober bie 
andere biefer Alternativen vortheilhafter fein; jeden 
fans ift aber bis jegt noch micht nachgewieſen, daß auf 
Seiten ber Plenterdurchforſtung durchſchnittlich immer 
ber größere finanzielle Effekt zu finden iſt. Letzteres 





dünfen, weil mit der Erhöhung ber Umtriebögeit pro⸗ 
portional die einzelnen Schlagflächen kleiner werden; 
die Gefammtlelftung eines Waldes fegt ſich aber doch 
aus Wertheertrag pro Hektar und Flaͤchengrohße des Jahres⸗ 
ober Periodenfchlages zufammen. Die Umtriebserhöhung 
an ſich fann aber nicht maßgebend fein; fie wird ere 
ftrebenswerth, ſobald fie rentabler ift; letzteres ſcheint 
mir aber allgemein nur dann möglich zu werben, wenn 
bei höherem Umtrieb Stänme von weientlich höheren 
Preisklaſſen erzeugt werben, während mir im Prinzip 
der Plenterdurchforſtung, fo wie ich dasſelbe anfehe, 
der Weg zu diefem Ziele nicht angebeutet zu fein fcheint, 
weil eben, nachdem bie Borwüchfe, bie kranken und gering- 
werthigen Glieder des Beftandes durch bie erften Eine 
griffe jedenfalls aufgebraucht fein werden, danach ſtändig 
die raſch vorwärts ftrebenden Stämme weggehauen 
werben follen. Daß in der dadurch freilid bedingten 
Steigerung ber Vornugungen auch nur in ber Megel 
ein genügender Erſatz geboten fei, wäre mindeflens 
noch zu erweifen. 

Komme ich nun zu unferen De Flächen zurück, jo ft 
Folgendes noch beſonders zu bemerken: 

Die Fläche in der Treppelhalde Hatte bei Einleitung 
des Verſuches dasjenige Alter erreicht, in welchem Vorg⸗ 
greve mit feiner Plenterdurchforſtung beginne will. 
Sie gehört einer geringen Bonität an. Bei ihr, wie 
auch in ber Poftwies, find entſchieden vorbrängenbe 
Stämme der herrſchenden Klaſſe ba entnommen worden, 
wo fie nicht zahlreich genug ftanben, um für fich allein 
demnädjft in genügenden Schluß zu treten. Hier würde 
man alfo, Hätte man fie ftehen Lafien, ſehr wahrſcheinlich 
bald ein Bild gehabt haben, welches eine verhältnigmäßig 
Meine Anzahl von Vorwüchſen zwiſchen einer aus 
mehr ober minder gering entwidelten Stämmen gebil⸗ 
beten Umgebung gezeigt haben würde. Sobald in einem 
Beſtande fo viele gute vorbrängende Stämme vors 
handen find, als erforderlich find, um für fich demnachfi 
einen genügend gefchloffenen Beftand zu bilden, würde 
ich ihnen unbedenklich die Fuührerrolle belaffen, um in 
ihnen möglihft früßzeltig diejenigen Oimenfionen zu 
gewinnen, die man Brandt. Wenn ih alfo da und 
bort im Ginne ber Plenterdurchforſtung vorgegangen 
bin, fo waren es haupiſaͤchlich ſolche Bälle, in welchen 
vorbrängende Stämme mehr vereinzelt vorkamen. 
In dieſem Umftande ſcheint mir bie Entſcheidung zu 
liegen, d. 5. e8 kommt eben anf bie relative Anzahl, 
fewie auf die Met ber Verteilung der prädomiultenden 
Stämme an. Sind es beren fehr viele, jo daß ſich bie 
durch das Stehenlaſſen derſelben bebingte Gefammte 
werthoſteigerung bes Beftanbe® innerhalb ber feftgefehten 
Umtriebtzeit zur gewünfchten Höhe hebt, fo bleiben fie 
die Träger der Wirthſchaft; ſind es \aber mehr mar 


will mir aud um bepwillen höchſt unwahrſcheinlich einzelne Cremplare, nicht gruppen⸗ ober horfiweife eine 
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ander nahe gerüdt, fondern da und dort im Beftande 
verteilt, fo kann die Erwägung berechtigt fein, ob fie 
nicht (oder wenigften® einzelne derſelben) vortheilhafter 
geſchlagen werben, damit ihre Nachbarn Luft befommen. 
Der bis dahin zurüctgebliebene Beitandestheil kann dann 
vermöge feiner großen Zahl an entwidelungsfähigen 
Stämmen allerdings ber für die Gefammtleiftung des 
Beftandes wichtigere fein. Wo die Grenze für bie 
Entſcheidung nad) der einen ober der anderen Seite Liegt, 
laͤßt ſich nicht" wohl allgemein beftimmen; vielmehr 
werben bem, ber nad) den angebeuteten Gefichtspunften 
verfahren möchte, im Walde mannigfache Zmeifelsfälle 
begegnen, für deren Beurtheilung man vielfad nur auf 
Vermuthungen bezüglich des zukünftigen Entwidelungs: 
ganges des zu burchforftenden Beſtandes augewieſen ift. 

Komparative Verfuche find Hier jedenfalls ſehr ans 
gezeigt. Sie müffen fo eingeleitet fein, daß alle Ele: 
mente, deren fortgefeiste Beobachtung irgendwie die Ger 
winnung zuverläffiger Kriterien hoffen läßt, genau er= 
kennbar find. Die einfhlagenden Fälle find überdies 
nad) Standort, Holzart, bisheriger Beitandesbehandlung 
u. ſ. w. fo verſchieden geftaltet, daß uns nur ſehr zahl⸗ 
reiche erafte Verſuche vieleicht zu einer allgemeinen 
Regel führen werben. Heute ſchon allgemeine Grunde 
füge als maßgebend verkünden zu wollen, halte ih für 
entſchieden verfrüht, kann auch, obwohl der Streit mit 
bloßen Anſichten — gewiß oft mit Recht — bean⸗ 
fandet wird, nicht umhin, meine Meinung dahin zu 
wieberholen, daß ber Plenterdurchforftung im Sinne 
eines allgemeine Gültigkeit beanfpruchenden Prinzips 
keine große Zukunft zu prophezeien fein bürfte. 

Einen Punkt, auf den ich gerade durch unfere Verſuchs⸗ 
flächen in der „Poſtwies“ geführt werde, möchte ich 
noch kurz berühren. Ich meine nämlich, man dürfe, 
um bie Frage allſeits zu prüfen, nicht von vornherein 
das Alter von etwa 60 Jahren als untere Grenze 
bezeichnen, von ber ab Verſuche mit der Plenterdurch ⸗ 
forftung einzuleiten feien, fondern müfje mit berfelben, 
da und dort wenigftens, ſchon früher beginnen. Ja, 
wenn id mir Alles, was ich bei aufmerkſamer Beob: 
achtung im Walde unter den verſchiedenſten Verhält: 
niffen gefehen Habe, vergegenwärtige, fo will es mir 
feinen, als ob nicht ganz felten der Aushieb prädo⸗ 
minirender Sremplare, auch ohne daß es ſich um eigent⸗ 
liche Vorwũchſe handelt, gerade ſchon in jugendlicherem 
Alter des Beſtandes — (z. B. frühzeitige Gewinnung 
von Hopfenſtangen), — angezeigt fein koͤnne. Ich 
verkenne aber nicht bie bebeutend gefteigerten Anforde 
rungen an bie Leiftung des Forſtperſonals, welde mit 
einer ‚etwaigen allgemeinen Einführung ber Plenters 
durcforftung in bie Praris unzweifelhaft verbunden 
fein würden, und glaube, daß weſentlich in biefem Um 
ftande ein Grund gefunden werben müßte, mit bem 


Aushieb dominirender Stämme allgemein erft in jenem 
höheren Alter, alfo jährlich auf einer entſprechend klei— 
neren Fläche zu beginnen. Denn unter allen Umftänden 
darf die Auszeichnung einer Plenterdurchforſtung nur 
der Verwaltungsbeamte felbit vernehmen; anderenfalls 
müßte die Operation a priori als eine hoͤchſt gefähr- 
liche bezeichnet werben, weit ſich für fie noch weit ſchwerer 
zuverläfjige Kriterien angeben Tafien, als etwa für bie 
Ausführung einer ftarfen, mäßigen oder [wachen Durch: 
forftung ber Bisher üblichen Art. 


Anhang. 

Die Vergleichung der verfchiedenen Durdforftungs: 
grabe nach ihrer Leiftung während des Zeitraumes 1879 
dis 1886, alfe in 7 Jahren, ergibt Folgendes: 

1) Boflwies: 

a) Kreisfläde: A-Fläche 1886* — 57,5 Dm 
1879 
Zuwachs 
pro Jahr 

n· Flãche 1886 

1879 
Zuwachs 
pro Jahr 

Fläche 1886 

1879 

Zuwachs 

pro Jahr 
D.Fläche pro Jahr = 5,6% (fiche oben). 
b) Mittelhöhe des Hauptbeftandes in Meter: 





— 60,18 Om 
‚6 Dm 


11,22D0m 











1870 man Bmahme 
im Ganzen, 
1238 ..169.. 41 
1239 .. 184 .. 45 
. 15,7 .. 1966 .. 39 
D· Flache . . 146.. 183 .. 37 
| eo) Mittlerer Durchmeſſer des Hauptbeftandes in 
Bentimeter: 
| 1879 ang  ‚Zimahne 
im Ganzen. 
A-Fläche . . 123 ..19..386 
Berläde . . 141.2. 170 20 
GAläde .. 17 ..184 .. 27 
' D-Fläche . . 142 ..15..538 


d) Geſammtholzmaſſe in Feſtmetern (für 1886 ein- 
ſchließlich Nebenbeftand): 
A⸗Fläche in 1886 = 






vro Jahr 
B-Flädje in 1886 
in 187: 








* Für 1886 einf—ließlid Nebenbeftand. 
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o⸗Flache in 1886 = 661 


in 1879 = 491 
Buwags = 170 


pro Jahr = 4,9% 
D-Fläge in’ 1886 = 547 


in 1879 = 376 
Buwade — 171 


pro Jahr = 6,4%, 
2) Treppelpalbde: 
a) Kreisfläde in Quadratmetern: 
886 


1 1879 Zunahme pro Jahr. 
B⸗Fläche . 86. ..339... 230% 
D-Fläche. 87 ...380..: 36% 
b) Mittelhöhe: 
1886 1879 Zunahme i. Ganzen. 
B.Fläche. 30.,..15...15 
DSläge . 140...105... 22 
e) Mittlerer Durchmeſſer: 
1886 1879 Zunahme i. Ganzen. 
B⸗Fläche. 1A... I... 2% 
D-Fläche. 92 ...106... 16 
4) Gefammtmaffe: 
1886 1879 Zunahme pro Jahr, 
Beglähe . 387 ...308... 238% 
D⸗Flache 65.2.9... 48% 


An beiden Orten bat ſich die ftärkfte Durchforſtung 
als die förberlichfte erwiefen, was die bezüglich der Kreis: 
fläche und Mafje gemachten progentifchen Angaben ſchlagend 
belegen. 

Die Daten aus der Poftwies zeigen überdies, daß 
fih der A= und B-Grad in ihrer Wirkung kaum 
unterſcheiden, wodurch ber abfolut geringfügige Einfluß 
der Entnahme nur bes unterbrücten Holzes dargethan 
wird. Erſt wenn die Durchforſtung auch die Klaſſe ber 
zurückbleibenden Stämme einbezieht, zeigt ſich eine ener⸗ 
gifchere Wuchsſteigerung. 

Uebrigens ſollen aus biefen beiden Einzelfällen noch 
feine allgemeinen Geſetze abgeleitet werben. 


MHeber die Generation des Fihtenbodes, 
Callidium luridum. 
Bon Dr. A. Pauly, Privatdozent ber Zoologie an ber 
Uniyerfitit Münden. 

Ueber die Zeit, welche Bodfäfer im Allgemeinen 
zu ihrer Entwidelung vom Ei bis zur Imago brauchen, 
gehen bie Angaben der Autoren meit auseinander. Die 
meiften lauten auf hohe Entwickelungszeiten. Von 
Hammatichaorus cerdo Scop., einem doch nur mittel- 
großen Bock, berichtet Nördlinger „Lebensweiſe von 
Forftkerfen”, S. 40, daß von zwei Larven die eine 
zur Verwandlung in ben Käfer vier Jahre gebraucht 
habe, nämlich von 1843—41847, obwohl fie beim Ein: 

1888 





zwingern doch ſchon eine große Larve geweſen jet, 
die andere zwei Jahre 1856—1858. 

Für das Meine Callidium variabile gibt er eine 
Entwidelungszeit von 3 Jahren an, 1843—1846. 

Napeburg, „Waldverderbniß“ Bd. II, 1868, S. 390 
führt eine Beobachtung Robert Hartig's an, wonach 
die winzige Gracilia pygmaea zu ihrer Entwickelung 
in einem Eichenzacken vier Jahre nöthig gehabt Habe. 
Das nämlihe Thierhen kann aber nad) einem anderen 


ı Autor als Beijpiel angeführt werben für das entgegen- 


gelegte Extrem, nämlih für die Fürzefte Entwidelungs- 
zeit eines Bodfäferd. Nach v. Heyden (Nörblinger 
„Lebensweiſe von Forſtkerfen“, ©. 41) Hat nämlid 
Gracilia pygmaea 2 Generationen im Jahr. 
Alle die Seeföhre, Pinus pinaster, bemohnenden 
Böcke haben nad Pers (zitirt von Nörblinger a. a. 
D., ©. 40) eine einjährige Generation mit einziger 
Ausnahme des Ergates faber, melder 2jaährig ift. 
Der Lamia aedilis ſchreibt Nörblinger a. a. O., 
©. 42 eine nur viermonatlide Entwickelungszeit 
zu, vom Mai bis September, jebod in dem milden 
Klima der Landes von Borbeaur, mo er biefe Beob- 


achtungen angeftellt hat. 


Aus diefen entgegengejegten Angaben zieht nun 
Altum das Mittel, wenn er in ber 2. Auflage feiner 
Forftzoologie, Bd. IH, ©. 340 in ber allgemeinen 
Einleitung zu den Cerambyeiden benfelben im All 
gemeinen eine Zjährige Generation zujdreibt. „In 
fürzerem Zeitraume als zwei Jahren”, fagt er, „ent 
widelt fi wohl nur ausnahmsweiſe ein Gerambycide. 
Die größeren Arten werben ohne Zweifel 
3—4, vielleicht noch mehr Jahre zu ihrer Entwickelung 
gebrauchen.“ 

Für unfer Callidium luridum nehmen Rageburg und 
Judeich in „Die Waldverderber”, 7. Aufl, 1876 eine 
zweijährige Entwickelung an. Es heißt dort ©. 109: 
„Der im Juli und Auguft fliegende Käfer legt feine 
Gier in die Rinde. Die ausfommenden Larven freffen 
zuerft in ber Baftihicht, erft im nädften Frühe 
jahr gehen fie in dad Holz; im zweiten Sommer 
Entwidelung vollendet.” Dieje nicht ganz beutliche 
Beftimmung der Entwicelungszeit wird von biefen 
Autoren weiter unten erläutert, mo ausdrücklich von 
der „2jährigen“ Generation des Inſektes die Rebe 
if. Es ift aljo mohl anzunehmen, daß Ratzeburg 
und Judeich die Anſicht ausdrücken wollten, der Käfer 
eriheine im 3. Kalenderjahr nad Ablage des Cie, 
aus dem er fich entwickelt. 

Dieſelbe Anfchauung über die Generationgzeit des 
Callidium luridum ſpricht Altım 1. o. ©. 340 aus. 
Es fertige die Rarve im erften. Jahre ihren) Rinben- 
gang, im zweiten den ind Holz eindringenden Theil 
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des Ganges. Der gleichen Anfiht, daß der Käfer 
eine zweijährige Generation habe, ſei auch Herr Forft- 
infpeftor Schaal, deſſen Beobachtungen über das Thier 
Altum zitirt. 


Es wird bei biefer Vertheilung der Larvenarbeit . 


auf zwei Jahre von den genannten drei Autoren ber 
Heine ins Holz führende Hafengang der Callidien un: 
bewußt in Parallele geftellt mit den Tangen, das Holz 


durchwũhlenden Gängen des Monohammus sartor und i 


sutor oder ber Saperda carcharias und in Gegenfaß 
geftelt zu den Rindengängen der Gallivien ſowie der 
Leitern, während er doc Fein Fraßgang jondern eine 
einfahe Puppenwiege ift, deren Anfertigung für 
die ausgewachſene Larve Feinen großen Zeitaufwand 
erheifchen Tann, jebenfall® fein volles Jahr. 

Ich Habe nun, ald mir vergangened Jahr (1887) 
Anfangs Junt ein Pärchen lebender Callidium luridum 
in die Hand gerieth, den Verſuch gemacht, das Thier 
zu züchten, um Genauered über die Entwickelungszeit 
befielben zu erfahren. Ich wandte zu diefer Zucht ein 
Verfahren an, da8 ich urſprünglich für die künſtliche 
Zucht von Borkenkäfern ausgeſonnen und das fi 
biefür vortrefflich bewährt Hat. Bei der Fünftlichen 
Zudt von Holzinfelten, melde eine mehrere Monate 
ober gar eine Jahre lange Entwickelung haben, han- 
delt e3 fi vor Allem darum, da man doch mit ganzen 
Baumftämmen nicht wohl operiren Tann, kurzen, hand: 
lien Baumabfhnitten durch irgend ein Verfahren 
ihren Feuchtigkeitögehalt ebenfolange zu erhalten, mie 
ganze Stämme ihn bewahren. Als ein vollfonmen 
taugliches Mittel zu diefem Zwecke erprobte id; das 
Paraffin. Die Wafferverdunftung berindeter Hölger 
geht am ftärfften an den Querſchnittflächen vor ſich, 
dagegen ift der Waflerverluft durch die Rinde ein ge: 
ringer, fehr Tangfamer. Ein 40—80 cm langer Stamm: 
abſchnitt, deſſen terminale Schnittflähen ſowie diejenigen 
allenfalls vorhanden gemejener, abgejägter Aeſte durch 
Paraffinüberzug gegen Verdunſtung geihügt find, kann 
ein Jahr und darüber feinen Saftgehalt, freilich in 
langfamer Abnahme, aber immerhin fo weit bewahren, 
daß holzbewohnende Inſekten ihre Brut an ihm ebens 
fo zur Neife bringen fönnen, als ob fie biefelbe an 
einem im ſchattigen Walde liegenden Stamm von 20 
bis 30 m Länge abgeſetzt hätten. Vorausgeſetzt wird 
dabei nur, daß dad Stüd unter freiem Himmel Regen 
und Schnee zugängli und an einem Orte gehalten 
werde, welcher nur wenige Stunden im Tage der Ein: 
wirkung birefter Beſonnung ausgeſetzt fei. Bei länger 
danernder feuchter Witterung vermag fogar ber ſchon 
verminderte Saftgehalt eines Stücdes wieder bis zur 
normalen Höhe zu fteigen. Die Anwendung des Pa: 
raffins ift eine fehr einfache. Man erbigt einige 
Tafeln defjelben in einem meiten Gefäß bis zum 





Schmelzen, taucht dad Verfuhäftüd etwa 2—3 cm 
tief mit ber zu paraffinirenden Fläche ein und wieder— 
holt, nachdem ber erfte Ueberzug erftarrt ift, was fehr 
ſchnell geichieht, das Verfahren einigemale, bis fi 
ein Weberzug von 2—3 mm Dice gebildet hat. Der 
erfaltete Paraffinüberzug umſchließt nun in einem für 
Waſſer impermeablen Guffe, Tappenartig die Enden 
des Stückes, erhält fi) bei einiger Schonung gegen 
mechaniſche Inſulte leicht bie ganze Dauer des Ver: 
ſuches unverfehrt und ift im Falle einer Beſchädigung 
mit geringer Mühe wieberherzuftellen. Für Gtüde, 
melde zu überwintern haben, verwendet man, um dem 
Entftehen von Kälteriffen vorzubeugen, eine leichter 
ſchmelzbare Paraffinforte, etwa von 45—50° C. 
Schmelzpunkt, für Sommerverſuche eine ſolche von 
55—60 0 C. Schmelzpunft. Dan Tarın gegen dieſe 
Verſuchseinrichtung nicht einwenden, daß fie abnorme, 
in ber freien Natur nit vorhandene Verhältniſſe biete, 
denn dad einzige Abnorme an ihr ift bie Herftellung 
derjelben Verbunftungsverhältniffe an Furzen Holz: 
ftücen, wie ganze Stämme fie draußen im Walde 
liegend befigen. Daß die Verhältniffe normale fein 
müffen, geht aud daraus hervor, daß die von mir 
verwendeten Holzinfeften an folden künſtlichen Ver— 
ſuchsſtũcken vollfommen normale Nachkommenſchaft und 
normale Fraßbilder erzeugten. 

Zur Einzwingerung der Verſuchsthiere und ihrer 
Nachkommenſchaft wurde mir von einem erfahrenen 
Entomologen, Herrn Konrad Wil, Inſpeltor an der 
zoologiſchen und vergleichend-anatomiſchen Sammlung 
in Münden empfohlen, bie Holzftüde in Leinwand: 
ſäcke zu fegen, melde fi in der That wohl bewährten, 
von den Verſuchsthieren nicht angegriffen wurden. 

Somit wurbe der Zuchtverſuch mit Callidium luri- 
dum in folgender Weife ausgeführt: ine gefunde, 
zweifellos Fäferreine Fichte wurde fogleih nah ber 
Faͤllung aus dem Walde in die forftliche Verſuchsan— 
ftalt gefhafft, Hier im kurze Stüde zerfägt und biefe 
fämmtlid, in der bejchriebenen Weiſe paraffinirt. Zu 
dem Callidiumsverfuch, welcher am 10. Zuni 1887 bes 
gann, wurbe ein ſolches Stüd von etwa 40 om Länge 
und 10 om Dide verwendet, weldjes im Beginn bes 
Verſuches 3290 Gramm wog. Das BVerfucäthier, 
ein Weibchen, hatte ich einige Tage vorher erhalten und 
bisher in einem Glafe aufbewahrt. Es Hatte in dem= 
felben, noch ehe ich ihm ein Männchen beigeben konnte, 
Eier zu legen begonnen, was mic) bewog, es einftweilen 
allein an dem Fichtenſtück auszufegen, das in einem 
Leinwandſack in einen noch zu befchreibenden Zwinger 
in's Freie fam. Schon am 13. Juni erhielt ich 
ein zweites, männliche Individuum, welches id nun 
dem Weibchen zugefellte, das ih, an, dem Verſuchsſtũck 
noch lebend vorfand. Am 21. Juni fand id das 
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Pärchen tobt, es war vermuthlich ſchon vor einigen 
Tagen verendet, ba beide Käfer bereits fteif waren. Fortan 
nun Tieß ich das Stück unberüßrt im Zwinger ftehen, 
Diefer ein Parallelepiped aus Latten mit einem Deckel von 
Latten bot dem in einen Leinwandfad gebundenen Stüde 
ungefähr foviel Schatten als einem im Walde ftehenden 


Baume feine Krone bietet. Regen und Schnee hatten . 
durch bie Zwiſchenräume ber Ratten Binveichend Ein 


gang und ba der Zwinger im Garten ber forftlichen 
Verſuchsanſtalt zwiſchen zwei kaum 12 Schritte von- 


einander entfernten Gebäuden ſtand, jo bekam das Stück 


auch nur während etwa dreier Stunden des Tages direkte 
Sonne Zu bemerken ift noch, daß der Zwinger auf 
etwa 40 em hohen Beinen, von allen Seiten frei ftand, 
alfo hinreichend Luftig war. Wir hatten während des 
Berlaufs diefes Berfuches einen warmen, ziemlich trodenen 
Sommer, einen ähnlichen Herbft, ſpät eintretenden Winter 
und ein fehr naſſes Fruͤhjahr. 


Da ih mir vor dem nächſten Frühjahr feine Käfer 
erwartete, außerdem meine Zeit von zahlreichen anderen | 


Verſuchen ſehr in Anſpruch genommen war, fo revibirte 
ih das Verſuchsſtück nicht mehr vom Abſterben ber 
elterlichen Käfer an bis zum Nachlaſſen der Winterfälte, 
Als ih nun am 20. März 1888 zum erften Male 
wieber nachſah, fand ich zu meinem Erftaunen in dem 
Leinwanbfade vier todte Callidium luridum vor und 
beobachtete auf der Rinde ihre Fluglocher. Die Käfer 
waren offenbar vom vergangenen Jahr, Heuer 
konnten fie der Temperatur nach noch nicht ausgekommen 
fein, fie waren auch ganz verfchimmelt und die Flug: 
Tücher, aus denen fie hervor gekommen,’ geſchwärzt. Es 
waren [mächtige Thiere. Bei den folgenden Revi— 
flonen am 27. März, 19. und 30. Aprit, 3, 8., 9, 14., 
16., 17., 18., 19. und 23. Mai fand fich fein Käfer vor. 
Bei einer dieſer Revifionen am 30. April beftimmte ich 
das Gewicht des Stüdes auf 2480 Gramm. Es hatte 
alfo in 101/2 Monaten eine Abnahme um 810 Gramm 
ftattgefunden. Erſt am 2. Juni 1888 fand ich wieder 
einen Käfer, ein großes, fehr lebhaftes Weibchen. 
Ich entdeckte jeboh auf ber Rinde zwei frifce, 
große Flugläger, ein Käfer war mir, offenbar beim 
Abnehmen des Sades, entwilcht. 

Als fi nun bis zum 28. Juni fein weiteres Thier 
mehr einftellte, hob ich den Verſuch auf und nahm bie 
Entrindung vor. Das Stück wog um dieſe Zeit 
2160 Gramm, hatte demnach feit 80, April weitere 
320 Gramm Wafjer verloren. Die Rinde ließ ſich 
leicht im Ganzen ablöfen, war nirgends angetrodnet. 
Es fanden ſich unter ihr ſechs vollenbete Larven⸗ 
gänge vor und ein begonnener, in weldem bie junge 
Larve, nachdem fie einen Plag von der Größe einer 
Bostrychus ohaloographus — Rammellammer auege⸗ 
nagt, vevenbet war. Bon ben ſechs vollendeten Larvengaͤngen 





Tießen ſich vier auf die obenerwähnten vier Käfer 
zurüdfüßren, welche vergangene Jahr ausgeſchlüpft 
fein müffen. Diefe vier Larvengänge waren ſchwache 
Gänge, welde in fleinen Fluglöchern enbigten. Nur 
einer von biefen vier Gängen führte zu einer im Splint 
gelegenen Puppenwiege und biefer allein griff in feinem 
Endabſchnitt den Splint etwas an. Der zweite enbigte 
in einer feichten oberflächlichen Splintgrube, bie anderen 
beiden ohne den Splint im Geringſten anzugreifen. 
Diefe Erſcheinung, daß die Larven fi nicht im Splint 
verpuppten, ift nicht abnorm, fie findet ſich ſchon bei 
Ratzeburg, „Die Forftinfekten” I. Theil, ©. 194 ange: 
geben, wo e8 nach Sareſen's Beobachtungen heißt: „Ans 
fängli machen bie Larven unregelmäßige ſehr breite, 
mit Baft und Splintnagfeln wurftförmig gefüllte Gänge 
unter der Rinde und verpuppen ſich entweber (im 
Sommer) aud in derſelben oder graben ih (wenn 
fie überwintern müſſen) in das Holz, den Eingang 
hinter fih mit Spänen verftopfend.” Als nicht 
völig normal betrachte ich nur bie geringere Größe 
der aus biefen Gängen ausgefchlüpften vier Käfer. Bon 
diefen jedenfalls im Herbſt 1887 vollendeten Larven⸗ 
gängen unterſcheiden fich fehr auffallend diejenigen zwei, 
aus welchen bie Käfer erft im Juni 1888 ausgefchlüpft 
find. Diefe Gänge find länger und breiter als jene, 
greifen den Splint ſtark an, find in ihrer erften Hälfte 
mit duntelbraunem Wurmmehl, in ber zweiten mit 
weißen Splintfpänen vollgefiopft und führen zu weiten 
im Splint gelegenen Puppenwiegen und ſchließlich auch 
zu weiten Fluglöchern. Sie find von tabellofer Regel: 
mäßigkeit. Da ich das Verfuhsftüc im Herbſt nicht 
mehr vevidirt hatte, fo koͤnnte Jemand bie Annahme 
machen, e8 wären bie zwei im Quni b. J. ausgelommenen 
Käfer bereits bie zweite an biefem Stüde erbrütete Gene- 
ration, d. h. Kinder der von mir im Frühjahr tobt vorges 
fundenen Käfer. Ich Lönnte eine foldhe Annahme im 
Augenblick nicht widerlegen, ſpätere Verſuche, foferne 
ich zu denfelben Material erlange, werben vielleicht ein- 
mal darüber Auffchluß geben, es erſcheint mir nur 
nicht wahrjcheinlich, daß wenn bie erften vier Käfer als 
erfte Generation zu betrachten fein folten, fie. dann 
nicht mehr als zwei Eier abgefegt haben follten. Ich 
nehme vielmehr als wahrfcheinlicher an, daß ſaͤmmtliche 
ſechs, an dem Stüd zur Entwidelung gelangten Käfer 
ſich aus den Eiern des ausgeſetzten Pärchens entwidelt 
haben. Es würde darnach die Sache ſich jo verhalten, 
daß ein Theil, vielleicht der größere der Nachkommen: 
ſchaft des Callidium luridum ſich nad drei= bis 
viermonatlichem Larvenleben noch im Flugjahre 
feiner Eltern zu Käfern entwidelt und ſchwärmt, 
der andere bagegen überwintert und erft nach ein« 
jähriger Eriſtenz unter ber, Rinde, zur Imago wird. 
Eben diefen zweiten Punkt läßt mein Verſuch noch uns 
42* 
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entſchieden, ba von benjenigen, welche die heutigen Käfer 
als 2. Generation betrachten, eingewenbet werben Tann, 
dieſelben Hätten als ganz junge Larven überwintert und 
den Haupttheil ihres Ganges erſt in biefem Frühjahr 
angefertigt. 

Soviel ift immerhin bewieſen, daß bie Entwicelungs- 
zeit unferes Kaͤfers eine weit kürzere iſt, als bisher 
allgemein angenommen worben ift, und ber Forſtmann 
mag biefer Thatſache die Warnung entnehmen, vor 
kommenden Falle mit ben Gegenmaßregeln gegen dieſes 
immerhin „merklich ſchädliche“ Thier nicht Tange zu 
ſaͤumen. 

Ich bin keineswegs geneigt, meine Beobachtungen 
zu generaliſiren und anzunehmen, dag alle Ceraubyciden 
türzere Entwidelungszeiten befigen, als man ihnen bis— 
her zugeſchrieben hat. Die größeren Formen mögen 
immerhin zu ihrer Entwidelung Jahre nöthig haben, 
nachdem aber bod ſchon für eine Anzahl Spezies eine 
einjährige Generation wahrſcheinlich gemacht oder er: 
wiefen ift, möchte idy vermutßen, daß alle mittelgroßen 
Arten unter normalen euchtigfeitäverhältniffen 
höchftens einen Sommer ober bei zwifdentretender 
Ueberwinterung ein Jahr zur Entwickelung nöthig haben, 
und daß nur abnorm große Trodenheit des Brut: 
materiales eine Verlängerung berfelben herbeiführen 
lann. 


Aeber die Verrechnung der Zwiſchennutzungen 
in Bezug auf den Hiebsſatz. 
Bon Oberförfter Föpel zu Reichftein i. ©. 


Das Thema der Verrehnung der Zwiſchennutzungen 


in Bezug auf ben Hiebsſatz ift neuerdings wieder mehrfach 
beſprochen worben, 3. B. im Tharander Jahrbuch v. 3. 
1887, Baub 37, S. 277 von Heren Oberförfter Heyer 
und Herrn Geheime Oberforſtrath Judeich, und ganz 
tuͤrzlich iſt in Baur’s Zentralblatt, Märzbeft 1888, 
©. 148 von einem ungenannten Berfaffer ein Artikel 
über die Buchung der Zwiſchennutzungen erfchienen. 
Wichtig wirb bie Trennung in ber Buchung der 


Abtriebs · und Zwiſchennutzung bann, wenn es ſich darum 


handelt, ob ber Hiebsſatz ber Abtriebsnutzungen getrennt, 
alfo jeber für fi} oder nur der erftere oder ein aus 
beiden beſtehenden Gejammtetat für den Wirthfchafter 
bindend fein fol. 

Wie e8 aber in der Forſtwirthſchaft faft immer geht, 
fo aud hier: Die verſchiedenen Verhäliniſſe bedingen 
verſchiedene Auffaffungen oder, wenn zwei basfelbe thun, 
fo ift es nicht dasſelbe. Der Berfaffer des letztge— 
nannten Artikels wirtbfchaftet allem Anſchein nad in 
hohen Umtrieben und kommt in Folge deſſen auf einen 





Ausweg, ber für feine Verhältniffe vielleicht annehmbar 
fein mag, ber e8 aber unter anderen Verhältniffen nicht 
if. Er glaubt, die golbne Mitte aus verſchiedenen 
Vorſchlagen wählen zu follen. Häufig mag bies ja 
ein ganz guter Weg fein und das Sprüchwort feine 
Berechtigung Haben, daß ber Mittelweg ber befte fei; 
Häufig genug trifft man aber auch mit der Mitte dns 
Richtige nit und erhält mit ihr weder Fiſch noch 
Fleiſch. 

Es iſt anerkanni, daß die genaue Beſtimmung deſſen, 
was zur Zwiſchennutzung gehören ſoll, und damit zu⸗ 
fammenhängend bie Feſtſtellung des Etats ber Zwiſchen⸗ 
nugung feine Schwierigkeiten Bat, und wird ferner ber 
Hiebefa der Abtriebsnugung immer von demjenigen ber 
Zwiſchennutzung beeinflußt werben, man mag den Etat 
im Ganzen ober getrennt nad) den beiden Nußungen 
aufftellen. Wie aber auch der unbefannte Verfaſſer 
(Herr N.) und Herr Oberförfter Heyer hervorheben, 
handelt es fich dabei hauptſächlich um bie zufälligen 
Nutzungen, bie ja gar nicht fo felten aus dem Material 
entfallen, das zur Maſſe bes Hauptbeftandes, aljo zu 
derjenigen gehört, bie zum Abtriebsetat gerechnet var. 

Durchforſtungen und Läuterumngen, die ſich ja immer 
auf den Zwifchenbeftand beziehen unb deren Mafien 
dieſem entftammen, Tönnen ober follten ben Abtriebs⸗ 
etat niemals beeinfluffen. Sie fol man im Prinzip 
fo viel ausführen, als es bie Umftände, bie allerdings 
ganz mannigfader Art fein Können, erlauben, ſchon 
deßhalb, weil diefe Maßregeln ja zu einem guten und 
vieleicht dem größten Theil zum Nutzen der ftehens 
bleibenden Beftände ausgeführt werben. Andererfeits 
wird e8 auf irgend größeren Mevieren kaum vorkommen, 
daß in diefer Hinficht zu viel geſchieht. 

Ich will nur einige Momente anführen, die den 
Gang biefer Arbeiten beeinfluffen. Da ift es zunächſt 
der Mangel an Zeit und Arbeitskräften, der häufig bie 
gewünfgte und erforderliche Ausbehnung biefer Maß⸗ 
vegeln verhindert. Sind andere, nothwendigere Arbeiten, 
3. B. Schläge im Gange, fo kann in biefer Zeit im der 
Regel nicht durchforftet werden. Fehlt es an den nö— 
thigen Urbeitern, fo werben es doch gewöhnlich bie 
Arbeiten ver Beſtandespflege fein, die zurüdhleiben, wenn 
auch nicht immer zum Nutzen bed Revieres. 

Dann übt das Wetter einen großen Einfluß auf 
die Ausführung ber Durchforftungen und Läuterungen 
aus und zwar mittel- und unmittelbar. Ein anhaltend 
langer Winter mit viel Schnee, ein naffer Sommer 
verbieten ſehr häufig die genannten Arbeiten. In ein 
Dickicht, das voll von Schnee Hängt oder vollftändig 
durchnaͤßt ift, ift eben fein Arbeiter hineinzubringen. 
Ungünftiges Wetter verhindert aber auch andere Arbeiten 
im Freien und wenn die Berbältnifie fo )liegen, wie 
3. B. auf meinem Reviere, wo faft alle Arbeiter etwas 
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Feldwirthſchaft Haben, kommt man in naffen Sommern 
auch an den wenigen guten Tagen noch nicht zur Durch: 
forftung, weil ſich im dieſen Tagen dann alle Feldars 
beiten, Beſtellung ober Ernte, zufammendrängen. Außerdem 
verlangt in naffen Jahren der Wegebau mehr Arbeit, 
die Häufig auch auf Koften der Durchforftungen x. 
ausgeführt werben muß. 

Endlich will ich auch ber durch den Abſatz ber 
dingten Schwankungen in Ausführung der betreffenden 
Arbeiten gedenken. Wenn der Markt mit den body 
meift ſchwaͤcheren oder geringeren Sortimenten, bie 
Durchforſtungen und Länterungen ergeben, überfült ift 
und auf dem Reviere felbft vielleicht noch ein bedeu⸗ 
tender Vorrath an ſolchen unverfauft Liegt, kaun man 
ohne Zweifel gezwungen fein, die beregien Arbeiten für 
eine längere Zeit einzuftellen, um das unverfaufte und 
vor ber Hand unabfegbare Material nicht noch zu vers 
mehren. Wie diefe Verhältniffe ja mitunter ein Ab- 
gehen von gemiffen Prinzipien, 3. ®. denen der Auk— 
tion ober beftehenden Vorſchriften in Bezug auf Feſt⸗ 
fegung des Preifee Kebingen und überhaupt für ben 
Revierverwalter eine etwas größere Selbftftänbigkeit als 
im übrigen Betriebe vortheilhaft erfcheinen Laffen koͤnnen, 
jo üben fie mit den vorher angeführten und auderen 
Gründen auch oft einen nicht geringen Einfluß auf die 
Einhaltung bezw. Beſchaffung des Hiebsſatzes aus, 
Häufig genug wird ſich derfelbe nur im Durchſchnitte 
mehrere Jahre einhalten laſſen. 

Zum Glüd geben aber die angeführten Nußungen 
in der Regel keinen fo großen Ausfchlag, befonders in 
Bezug auf die Geldeinnahme, daß hier eine größere 
Schwankung nicht Teichter zu überfehen wäre, als bei 
dem Abtriebönugungsetat. Ich habe 3. B. auf meinem 
Revier (1400 ha Holzboden) im abgelaufenen Jahre 
im Ganzen 10312 fm einſchl. 9809 fm Derbholz und 
darunter 1987 fm einfchl. 1391 fm aus Durchforſtungen 
und Läuterungen gefchlagen. Es finb dies für letztere 
19,3 %%0 (15%/0 im Derbholz) der gefammten Maſſe, 
während bie erntefreie Einnahme aus dem Holz 100808 
Mark und diejenige ans Durchforſtungen und Läute 
rungen 9859 ME, d. 5. nur 9,80/0 des gefanımten 
Erloͤſes beirugen. Es ift dies in Folge des geringeren 
Werthes der Durchforftungsfortimente auch nicht anders 
zu erwarten. 

Erkennt man aber das Vorftehende und ferner die 
oben ansgefprochene Anficht an, daß bie Durchforſtungs⸗ 
arbeiten vom Hiebsſatz nicht beeinflußt werben follten, aber 
oft von ganz anderen Umftänben beeinflußt werben und 
in Folge deffen in ihren Erträgen fehr ſchwanken können, 
gibt man endlich auch den in dem Auffag der Baur'ſchen 
Zeitſchrift und anderwärts ebenfalls ausgeſprochenen Satz 
zu, daß auch der Abtriebsetat von ben Erträgen der 
Durchforſtungen ꝛc. nicht beeinflußt werben darf, fo 








kommt man zu dem Schluß, den auch fen Herr Heyer 
zieht, daß es richtiger ift, den Hiebefat für Durchforſt · 
ungen 2c. getrennt aufzuftelen, ſodaß es fich nicht darum 
handeln fann, den Gefammtetat, wohl aber den nad 
Ausſcheidung ber abfichtlichen Zwiſchennutzung verbleiben 
ben Hiebsſatz möglichft ftreng einzuhalten. Ich glaube, 
daß auch Judeich Hiergegen nichts Erhebliches einwenden 
würde, wenigftens ſchließe ih das aus feinen im 
Tharander Jahrbuch, 37. Band, ©. 287 auegeſprochenen 
Worten, doß e8 ihm unter gewiffen Bebinnungen „befler 
gefallen würde, den Hiebsſatz der Zwiſchennutzungen 
überhaupt von dem ber Abtriebsnutzung getrennt zu 
halten.” Bekanntlich gilt in Sachen der Gefammtetat 
als maßgebend und fann von bemfelben nur nach bes 
fonderer Genehmigung des Finanzminifteriums abgewichen 
werben. 

Ganz anders Tient bie Sache aber num mit dem zut- 
fälligen Nugungen, bie aus Wind: und Schneebrüchen, 
kranken und abgeftorbenen Hölzern 2c. herrühren. Ste 
Können, wie allgemein befannt, "in bie Abtriebsmafle fehr 
leicht Hinübergreifen und den für eine nachhaltige Wirth— 
Schaft nothwendigen Vorrath unferer Beftände erfhüttern. 
Man hat deßbalb in ben Forſtwirthſchaft treibenden 
Staaten Beftimmungen zu treffen gefucht, die eine Grenze, 
betreffs der Buchung ber zufälligen Nutzungen ſchaffen 
folfen, über welche hinaus dieſelben zur Abtriebenugung zu 
rechnen find. Mehrere folher Beftimmungen find auch 
in dem Auffag der Baur'ſchen Monatoſchrift abgedruckt. 

Gewiß muß man im Prinzip für richtig Halten, 
zufällige Nutzungen dann zur Abtriebenutung zu reinen 
und im Abtriebenugungsetat zu verrechnen, wen durch 
ihren Anfall ber wachſende Beſtand ober Beſtandestheil 
nicht mehr Tebensfähig bleibt, alfo verjüngungs: „oder 
abtriebebebärftig wird, wenn auch aus anderen Gründen 
der Abtrieb nicht ſofort erfolgen Yann. Im gegebenen 
Fall ift aber auch diefe Entſcheidung nicht immer leicht 
und ſicher. Es Haben fich ſchon oft Beftände wieber ers 


holt und find wieder, wie man zu fagen pflegt, aufammen: 


gewachſen, von benen es im Anfang Niemand glaubte, 
Auch der Begriff des Beftanbestheiles laͤßt verſchiedene 
Deutung zu, wenn nicht, wie in Sachſen, eine beftimmte 
Flãchengroͤße (20 Ar) feſtgeſetzt ift. 

Mit dem Umſtand der Kulturbedürftigkeit hängt 
auch ein zweiter, ebenfo zweifellos beachtenswerther, der⸗ 
jenige der Erſchutterung des zukünftigen Hiebsſatzes, alfo 
der Nachhaltigkeit, zufammen. Wenn Beftände jpäterer 
Perioden außergewöhnlich, ſchließlich bis zur Kulturbebürfs 
tigfeit, gelichtet werben, muß natürlich fpäter der Hiebsfag 
zurüdgeben, falls man ben außergewöhnlichen Anfall 
außerhalb ver zum Hiebe ftehenden Orte nicht in biefen wieder 
einfparen wollte. Aber von welchem Zeitpunkt an ober bei 
welcher Höhe der zufälligen Nutzungen tritt dieſe Erfchüttes 
rung der Nachhaltigkeit ein? Gewiß kann man einzelne 
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Nutzungen fo Tange unbebenflic ale Zwiſchennutzung be 
trachten, als ber ftehen bleibende Beſtand im Stande 


einzelnen Judividuen den Verluft des Hauptbejtandes an ' 


Maſſe wieber zu erſetzen oder zu überholen. Aber auch 
ein Urteil hierüber ift im einzelnen Fall kein ficheres. 
Es ift deßhalb in verfhiedenen Vorfchriften im Voraus 
ein gewiffer Prozeutſatz der Beſtandesmaſſe feftgefteltt, 
bis zu weldem bie anfallende Nutzung als Zwiſchen— 
nußung, bie außerhalb des Abtriebsnutzuugsetats zu 
verrechnen ift, augeſehen werden fol. So hat man 
3 B. in Preußen 59/0 feftgefegt. 

Ale dieſe Beitimmungen leiden aber an dem einen 
Fehler, daß die Grenze durch einen einmaligen Anfall 
wicht erreicht oder überfchritten zu werden braucht, wohl 
aber durch einen mehrmals hintereinander in demſelben 
Beitand wiederkehrenden überfcpritten werden kann. Ein 
Beſtand wird durch dem heuer ftattfindenden Windbruch, 
der vieleiht nur 40/0 des vorausgefegten Abtvicbe- 
nußungsertrags ausmacht, noch lange nicht abtriebs— 
bepürftig; in 5 Jahren, wenn fi ber Windbruch 
jedes Jahr im gleicher Höhe wieberholt Kat, kann er 
es aber ganz zweifellos fein; Lie entuommene Maſſe 
beträgt dann ſchon 20%. Nun find aber die Mafjen, 
die vor Erreichung ber Grenzlinie anfielen, bereits 
als Zwiſchennutzung gebucht; durch Ueberſchreitung 
dieſer Linie werden fie eigentlich zur Abtriebönugung ; 
trogdem ift aber eine nachträgliche Aenderung in ber 
Buchung nicht mehr thunfich. Es fehlt deßhalb eine Be: 
ftiaumung bierüber, ob dieſe 50/0 nur für ben einmaligen 
Anfall gelten follen, und was werden fol, wenn bie 
gezogene Grenzlinie exft nah und nach erreicht wird. 
Jedenfalls wird man von dem Zeitpunkt an, wo bie- 
ſelbe erreicht ift, auch Meinere Nugungen unter 50/0 
oder ſolche, die an umb für ſich den Abtrich eines Be— 
ſtandes nicht bedingen, dem Abtriebsetat zurechnen wollen 
und möüflen. 


Man fieht hieraus, daß die Frage der Scheibung. 


zwiſchen Abtriebs⸗ und Zwiſchennutzung immer ihre 
Schwierigkeiten behalten wirb, daß es aber, wie ſchon 
Judeich betont, ganz gleich ift, ob man für die zufälligen 
Nugungen einen befonderen Etat anfftellt ober aus ihnen 
und ben Abtriebenugungen einen Gejammtetat formirt. 
Beides kanu man für richtig halten, nur wirb der Ab» 
triebeetat immer eine gewifle Abhängigkeit von den zus 
fähigen Zwiſchennutzungen behalten und die Zutpeilung 
der eingelnen Maffen zur Abtriebs: und Zwiſchennutz⸗ 
ung niemals über allen Zweifel erhaben fein. 

Here N. fucht num in der Baur'ſchen Monatichrift, 
wie ich ſchon oben andeptete, einen Ausweg. Zunächft 
Halt er die wohl überall beftehende Anſchauung, bie feit 
mehreren Jahren auch in Sachſen Geltung gewonnen 
bat, feſt, daß alle Nutzungen aus ben im vorliegenden 


1 





Wirthſchaſtsjahrzehnt zum Abtrieb beftimmten Beſtänden 
‚ zur Abtriebsnutzuug und deren Hieboſatz zu rechnen find, 
ift, durch größeren Lichtgenuß und Wachsraum der ; 


mag ber Grund ihres Anfalls fein, welcher er will. 
Er ſchlägt aber ferner vor, im gleicher Weife auch mit 
den Beftänden des 2, 3. und 4. Jahrzehnts zu ver= 
fahren. Dies würde aber um fo mehr ein Fehler fein, 
je niedriger der Umtrich ftebt, in bem wir wirthſchaften. 
Bewegt ſich derſelbe vielleicht zwiſchen 120 und 200 
Jahren, dann kann man allerdings aunehmen, daß wenig- 
ſiens bei einer rationellen Wirthſchaft in Bezug auf 
Durchforſtung dev Zwiſchenbeſtand vollſtaͤndig verſchwun⸗ 
den iſt. Dies iſt aber nicht der Fall bei einem Umtrieb 
von 80—100 Jahren. Nehmen wir denſelben zu 90 
Zahren an, fo würden alle Anfälle aus Beitänden von 
50—80 Jahren ſchon zur Abtriebsnutzung gehören. 
Kein Forſtmann wird dies aber für gerechtfertigt halten, 
da wir alle fehr gut wiflen, daß gerabe in diefen Jahren 
auch ein ſehr beveutendes Ausſcheiden des Zwiſchen- 
beftandes ftattfindet, um fo mehr, je Tangfamer ber 
Wuchs bis dahin erfolgt ift, je geringer alfo bie Bonität 
des Beltanbes ift. Aber auch in ganz guten Bonitäten 
findet in der Regel bis zum 80. Jahr nod) eine Unter: 
drüdung einzelner Individuen ftatt und biefe Individuen 
gehören zum Zwiſchenbeſtand, alje zur Zwifchennugung 
und find auf feinen Fall dem Abtriebsetat zuzurechnen. 
Gerade in den älteren Beſtänden ift ihr Ertrag nicht 
ganz unbedeutend und es gilt hier alles, was Herr N. 
anf ©. 151 von den Beftänden der III. und jüugeren 
Perioden fagt. 

Ich würde mi alfo, wenn ih es noch einmal 





‘ wiederholen darf, mit Herrn Heyer dahin entſcheiden, 


für Durforftungen, Läuterungen, Räumung von Ueber⸗ 
hältern und ähnlichen Nutzungen einen befonderen Etat 
aufzuftellen, um den Etat der Abtriebsnutzung, der mit 


' jenem nichte zu thun hat, von ihm auch nicht beeinfluffen 


zu laffen und umgefehrt. Betreffs Einhaltung jenes 
Etats ift ein größerer Spielraum zu gewähren. Für Er- 
träge der zufälligen Nußungen Hingegen ftelle ich fein 
beftimmtes Verlangen; ich würde aber immerhin, troß- 
dem fie ihres gewöhnlichen Charakters wegen mit bem 
Etat der Durcforftungen 2c. zufammen zu gehören 
feinen, vorziehen, fie mit dem Abtriebsetat zufammen- 
zuſtellen. 

In einem Reviere, das mit den Durchforſtungen zc. 
nicht bebeutenb nachbleibt, wird der Theil der Nutzungen, 
der als zufällige Nutzung eutfällt und wirklich als 
Zwifchennugung angeſprochen werben muß, nicht ſehr 
bedeutend und durch mehrjährige Erfahrung nicht ſchwer 
feftzuftellen fein; weicht der Unfall einmal bedeutend 
von der angenonmenen Zahl nach oben zu ab, fo ift 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die Mafje in Mitleiven- 
haft gezogen worden, die eigentlich, der Abtriebenugung 
angehört, wenn fie auch nach ben für die Buchung ber 
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ftehenden Vorſchriften nicht immer als ſolche erfcheint, 
und deßhalb ift e8 eben ganz in der Ordnung, wenn 
ſich diefer Ausgleich von felbft vollzieht, wenn alfo in 
diefem Fall der Ertrag der Abtriebenugungen ſich nach 
den zufälligen Nugungen richten muß, d. h. der Ber 
flag aus den Hiebsorten vermindert wird. 

Der umgefehrie Fall, daß der Ertrag der zufälligen 
Zwifcgennugungen weit hinter dem Etat derjelben zurück 
bliebe, Tann meines Erachtens viel feltener vorkommen, 


wenn bei Zeftftelung des letzteren alle Umftände in Ber ' 


tracht gezogen werben, haupfſaͤchlich derjenige, ob viel 
ober wenig AltHölzer auf dem Reviere vorhanden find. 
Je größer der Vorrath an ſolchen ift, deſto unficherer 
geftaltet ſich allerdings die Feſtſtellung des Hiebsſatzes 


der zufälligen Nutzungen; auch ber Umfang und die : 


Stärke der ausgeführten Durdforftungen haben, wie 
ſchon erwähnt, einen weſentlichen Einfluß hierauf, wie 
der betreffende Ausfall natürlich überhaupt von fehr 
vielen Umftänden abhängt, aber trogdem ift, wie ſchon 
Judeich erwähnt, dort, wo 5 jährige Revifionen beftehen, 





' die Gefahr des Ueberhauens durch Zurückbleiben ber 
| zufälligen Zwifgennugungen nicht glei fo groß, daß 
" die Trennung des Hiebsfages der legteren von demjenigen 
der Abtriebenugung nöthig erfchiene, oder dieſe Gefahr 
wenigften® geringer als die gegentheilige, daß eine Ueber: 
hauung ftattfinden muß, wenn man große Windbrud): 
maffen bei getrenntem Hiebsſatz der zufälligen Zwiſchen⸗ 
nugungen für den Etat der Abtriebsnugungen unbe: 
rückſichtigt Täßt. Natürlich geben beide Etats, d. 5. 
alfo einerſeits derjenige der Abtriebs⸗ und zufäligen 
Nupung und andererjeitd derjenige der abfichtlichen 
Zwifchennugung auch einen Gefammtetat, nur foll der 
erftere der beiden Einzeletats ganz felbftftändig einges 
Halten werben müffen, während der Gefammtetat in 
weit geringerer Weiſe ober gar nicht bindend für den 
Wirthſchafter wäre. Die dadurch mögliche Schwankung 
in ben Einnahmen wird nad) den oben angeftellten Er- 
Örterungen ohne Belang fein und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach in einem irgend größeren Wirthichaftägebiet 
genügend ausgeglichen werden. 


Literarifche Berichte, 


Hamdbnd der Forſt· und Jagdgeſchichte Deutſchlands. 


Von Dr. Adam Schwappach, Profeſſor an der 


Forſtakademie Eberswalde. IT. und IH. (Schluß⸗) 
Lieferung. Berlin, I. Springer, 1886 und 1888. 
Preis 14 Mt. 

Mit dem vor Kurzem erfolgten Erſcheinen der 3. 
Lieferung ift nun dad Schwappach'ſche Handbuch der 
Forft: und Jagdgeſchichte zum vollftändigen Abſchluß 
gelangt. Dasſelbe füllt 2 flattlihe Bände mit 892 
Seiten und Foftet im Ganzen 20 Mt. 

Ueber die 1. Lieferung mwurbe im Jahrgang 1886, 
©. 199 fi. d. Bl. berichtet, wobei wir diefelbe, deren An— 
Tage uns völlig zugeſagt und und wohl befriedigt Hatte, 


den Fachgenoffen auf's Beſte empfehlen fonnten. Zur , 


Genugthuung gereicht es uns, daß ſich von nnieren 
wenigen Beanftandungen die eine nad) ber am Schluß 
des erften Bandes gegebenen Berihtigung des Herrn 
Verfaſſers als begründet ermeift. 

In der 2. Lieferung wird nun zunächſt der erfte 
Band des Werkes zum Abſchluß gebracht. — Bon be 
fonderem Intereſſe ift Hier die Darfiellung ber Ber: 
änderungen, welche fi in den allgemein rechtlichen 
und wirthſchaftlichen Verhältniffen vollzogen. Dazu 
gehört vor Alleın die Einführung des römiichen Rechtes 
in Deutſchland, ber Untergang der marfgenofienihaft: 
lichen Verfaffung und die Geftaltung ber bäuerlichen 
Verhältniffe im Allgemeinen. Die anſchaulichen Sit: 
derungen, welche der Verfafler hierbei entwirft, bieten 


! mande3 trübe Bild aus ber Vergangenheit unſeres 
Vaterlandes und erfüllen ung mit einigem Bedauern 
| über die damaligen Zuftände und Verhältniſſe. 

j In Hinfiht auf die eigentliche Fort: und Jagb- 
geſchichte liegt für diefen Zeitabſchnitt ſchon ein weit 
umfaͤnglicheres Quellenmaterial vor, als für bie früher 
behandelte Zeit bis zum Schluffe des Mittelalters. 
Bejonders find es neben den jogen. Weisthümern bie 
Forftordnungen, deren Anzahl befanntlih eine ganz 
erheblie ift, aus melden ſich eine Menge von Nad;: 
richten über die damalige Behandlung und den Zu: 
ftand der Waldungen ergeben. 

Weiter finden fi) aus jener Zeit nun aud ſchon 
aftenmäßige Nachrichten, Waldbejhreibungen, Wald: 
beſichtigungsprotokolle und ähnliche Nachrichten, welche, 
wenn aud nur für konkrete Verhäftniffe gültig, doch 
ſehr werthvolle Einblicke in die wirthſchaftlichen Zu- 
ſtaͤnde verſchaffen. — Daß der Herr Verfaſſer mit 
vielem Aufwand an Zeit, Mühe und Koſten das Auf- 
ſuchen ſolchen Aftenmateriales in ben verfchiebenften 
Archiven felbftändig betrieben hat, gereicht ihm zum 
beionderen Verdienſt. — Endlich gewähren nun aud 
ſchon die Anfänge einer forftlihen und jagdlichen Lite: 
ratur eine geroiffe Einſicht in die forſtwirthſchaftlichen 
| Berhältnifje der nachmittelalterlichen Zeit. 

Jene Periode ift beſonders charakteriſirt durch die 
Zunahme des Waldbeſitzes der Landesherren, hervor: 
gerufen durch die Okkupation herrenloſer Landſtrecken, 
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durch den Verfall der Marfgenofienfhaften, ſowie durch 
die Säkularifation von Kirchen: und Kloftergütern. 
Viele intereffante Einzelfälle werden uns als Beiſpiele 
der Art und Weiſe, in welcher fi) die Umgeftaltung 
der Zuftände vollzog, vorgeführt. 

Ferner finden wir im jener Zeit bie Ausbilbung 
des eigentlichen, meift bäuerlichen Privatwalbbefiges, 
ſowie des Waldeigenthums der Städte. Auch die fo 
wichtige Entftehung der Forftberetigungen fält in 
jene Epoche der Forſtgeſchichte. — Die verſchiedenen 
Veranlafjungen zur Begründung derjelben werben, unter 
Belegung mit Auszügen und Urkunden, in anfhaulicher 
Weiſe hoͤchſt ausführlich geſchildert. 

Was nun die eigentliche Waldwirthſchaft jener 
Zeit anlangt, ſo bietet dieſelbe zunächſt das Bild der 
Verſchlechterung der Zuſtaͤnde, hervorgerufen durch 
planloſe Wirthſchaft, durch übermäßige Ausdehnung der 
Nebennutzungen, durch die Verheerungen, welche der 
30 jährige Krieg in feinem Gefolge hatte, ſowie lokal 
durch unverhältnigmäßig hohen Wilbftand. 

Eine Reaktion konnte naturgemäß nicht außbleiben. 
Diefelbe wurde durch die landesherrlichen Forſtord⸗ 
nungen wmejentlih befördert. Man drang auf Ab: 
ftelung der Holzoerſchwendung bei der Verwendung 
von Bau: und Brennholz; ed wurden zur Erlangung 
beſſerer Ordnung in der Holgnugung bie Anmeifungen 
durch Forftbeamte angeorbnet, die Formen der Aus: 
übung der Nebennugungen geregelt, und ed wurde 
nad und nad auch der Fünftlihen Kultur der Blößen 
Eingang verſchafft, Aberhaupt ein Aufſchwung dev Forft: 
wirthſchaft angebahnt. 

Der regelloſe Plenterbetrieb (auch Schleichwirth- 
ſchaft genannt) wurde durch das in verſchiedenen Forft- 
orbnungen enthaltene Verbot bed „Lochweis⸗“ ober 
„Plaͤtzighauens“ befämpft, bie ſchlagweiſe Verfüngung 
mit Ueberhalt von Samenbäumen wurde mehr und 
mehr zur Regel erhoben. 

Namentlich gelangte man zu jener Zeit auch ſchon 
zu gewiffen, keineswegs gering zu ſchätzenden Prin- 
zipien hinſichtlich der Ausbildung der natürlichen Ver— 
jängung des Buchenhochwaldes. Aber auch der Nadj- 
zucht der Wälder auf künftlihem Wege wibmete man 
die ihr gebührende Beachtung, melde fi anfänglich 
in Vorſchriften für Anbau von Laubhölzern äußerte, 
bis man jpäterhin auch zu der Nadelholzkultur über- 
ging. 

Einen weiteren Fortſchritt bezeichnet die Ansbildung 
ber Lehre von den Durcforftungen und Reinigungs- 
hieben; endlich fält in das Gebiet der waldbaulichen 
Beftrebungen die Propaganda für den Anbau fremb- 
laͤndiſcher Holzarten, welcher wir zu Ende des vorigen 
Sahrhundert3 in Deutfchland an verſchiedenen Orten 
begegnen. 





Mit einer Schilderung der Entwidelung des Forft- 
vermeſſungs⸗ und Forſteinrichtungsweſens, des Holz 
hauereibetriebes und der Holzverwerthung, ſowie mit 
der Darftellung des bamaligen Zuftandes der Forft: 
boheit, ber Korftpolitit, ber Forftverwaltung und des 
Forſtſtrafweſens ſchließt der erfte Band ab. 

Der Schluß der 2. Lieferung greift noch etwas in 
den 2. Banb über, in welchem ſich zunächſt nod die 
Entwidelung ber eigentlihen Forftwirthichaft, bis zu 
Ende des 18. Jahrhunderts, ſowie die Geftaltung des 
Jagdweſens dargeftellt findet. 

In der Beichreibung ber forſtwiſſenſchaftlichen Ent 
widelung wirb befonderes Gewicht auf die Schilderung 
der Anfänge unferer Literatur, einſchließlich ber forft- 
lichen Zeitſchriften, fowie des forftlihen Unterrihtes 
gelegt. Von allen verbienten Perfönlickeiten werben 
ung die biographiſchen Notizen meift nad) Heß, Lebens: 
bilder, mitgetheilt. 

Der überaus vielfeitige und umfänglihe Stoff iſt 
gut gegliedert. Die Darftelung ift dadurch recht über 
fihtlih und Mar geworden, worauf bei einer folden 
Fülle von Material, wie fie hier zu verarbeiten war, 
ungemein viel ankommt. 

Immer reichlicher fließen num die Quellen für Dar— 
ſtellung der Entwicelung bes Forft- und Jagdweſens in 
demjenigen Zeitabſchnitt, welchen der Schluß des Buches 
behandelt, in der Periode des Webergangs auf die 
jegigen Verhältniſſe. — Nicht allein die anfehnliche 
Literatur, beftehend in felbftändigen Publikationen , for 
wie in ber Fülle von forſtlichen Zeitſchriften, jondern 
auch die forftlichen Gefee und Verorbnungen, fowie 
ein in umfänglichem Maße zu Gebote ftehendes Material 
an Akten und archivaliſchen Nachrichten boten bem Vers 
faffer den Stoff zu feinen Darftelungen, aus benen 
man bie Ueberzeugung gewinnt, daß er mit vielem Fleiß 
und großer Grũndlichkeit feine Stubien betrieben hat. 

Die Geftaltung des Waldeigentfums in bem zu be: 
trachtenden Zeitraum wird zumächft abgehandelt. Hier⸗ 
bei wird die Entftehung der Staatswaldungen, ihr Ber- 
Hältniß zu den laudesherrlichen oder Domänenwalbungen 
geſchildert und zugleid in ausführlicher Weile auf die 
zu Anfang unferes Jahrhunderts auf bie Tagesordnung 
geftellte Frage wegen ber Nützlichteit des Verkaufs der 
Staatöwaldungen näher eingegangen. 

Der Einfluß der Entwidelung des Gemeindeweſens 
und bie Geftaltung der Gemeinde: und Korporationd- 
walbungen, fowie des genoſſenſchaftlichen Waldbeſitzes 
bildet den Gegenftand einer weiteren Schilderung. Hie— 
van fchließt ſich die Darftellung der Gedichte der Wald- 
fervituten, insbeſondere auch der auf Ablöſung derſelben 
gerichteten Beftvebungen. 

Ein umfänglihes Kapitel ift hierauf ber Gefchichte 
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der Waldwirthſchaft im eigentlichen Sinne bes Wortes 
gewidmet. Nach einer kurzen Skizzirung ber zu Ende 
des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts herrſchen⸗ 
den, vielfach noch recht mangelhaften Zuftände wird zu- 
naͤchſt derjenigen Männer gebacht,. welche fich unfterbliche 
Verdienfte um die Einführung einer fahgemäßen Wirth: 
ſchaft erworben und die Blüthe unferes Faches ange 
bahnt haben. Zu diefen Koryphäen bes Forſtweſens 
werben neben Hartig und Cotta mit Recht Pfeil, Hundes⸗ 
hagen, König und Karl Heyer gerechnet. Ihr Leben 
und Wirken, fowie ihre Bedeutung für Forſtwirthſchaft 
und Wiſſenſchaft wird in klarer, bündiger Darſtellung 
ohne alle Ueberſchwaͤnglichkeit geſchildert und ihren Vers 
dienften ein würbiges Denkmal gefeßt. Die fi hieran 
anſchließende Schilderung der Entwicelung ber wald⸗ 
baulichen Verhältniffe gewährt cin anſchauliches Bild 
der Art und Weile, in welcher die Grundfäße des 
Femelſchlagbetriebes ausgebildet wurden und nad) und 
nach auch der Kahlſchlagbetrieb fich ausgeftaltete. Natur 
gemäß ſchließt ſich hieran eine ausführliche Beſprechung 
des Kulturbetriebes und feiner Entwidelung; Walde 
pflege und Betriebsregulirung machen ben Schluß dieſes 
Kapitels. In der Behandlung ber Iegten Materie dürfte 
die Darftelung, nach welcher angeblih ©. Heyer ftatt 
der Mafjen deren nach den Vorfchriften der Neinertrags- 
lehre berechnete „Werthe“ einfegt, anf einem Mißver— 
ftändniß beruhen. Heyer berechnet nur bie vortheil- 
haftefte Umtriebszeit nach den Grundfägen ter Statik 
und operirt ſodann lediglich mit den, für bie betreffene 
den finanziellen Hiebsalter ſich ergebeuden Maffen. 
Uebrigens Hätte wohl auch nod die Wagener'ſche Ans 
leitung zur Regelung bes Forftbetriebes hier eine Erz 
wähnung verbient. 


Nachdem in einem weiteren kurzen Kapitel die Ent: 
widelung der Forftpolitit, der Forftverwaltung und des 
Forſtſtrafweſens abgehandelt ift, folgt die Darſtellung 
der Ausbildung ber Forſtwiſſenſchaft, insbefondere der 
forſtlichen Literatur, des Unterrichts: und Vereinsweſens, 
fowie der Zeitfcgriften. — Hier kommt num ganz be: 
ſonders bie große Beleſenheit des Herrn Verfaſſers zur 
Geltung; durch diefelbe ift er in ben Stand geſetzt, und 
auf verhältnigmäßig Heinem Raum eine ungemein ins 
haltsreiche Weberficht zu gemähren, welche burch bie 
vielen eingefteeuten biographiſchen Notizen (für welde 
das verdienftliche Werk von Profeflor Heß: „Lebens: 
bilder hervorragender Forftmänner 2c.* ihm fehr zu 
ftatten kam) fich zu einem Ichendigen und anfpredhenben 
Bilde geftaltet. 


Soweit bie Darftellungen auf Leiftungen noch leben⸗ 
der Fachgenoffen ſich beziehen, legt ſich der Verfaſſer 
anſcheinend in der Abgabe feines Urtheils eine gewiffe Re— 
ferve auf, wie er denn auch die biographijchen Daten nur 
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für die bereit Verftorbenen beibringt, worin wir ihm 
aber ganz Recht geben. 

Daß das Wiener Zentralblatt für das gefammte 
Forſtweſen feit 1883 feinen Titel in Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Zentralblatt“ umgeändert haben foll, ift 
offenbar ein Irrthum. 

Die zum Schluß folgende Darftellung des Jagd⸗ 
weſens ſchildert zunächft bie Geftaltung ber jagdrechtlichen 
Verhältnifie und dann bie Umgeftaltung des Jagdbetriebes. 
Hier Hätte neben der Biographien Notiz über „aus 
dem Winkel“ auch eine folde über ven verbienten Vers 
faffer der „Erfahrungen aus bem Gebiete der Nieber- 
jagd“, ben allbeliehten Diezel, nicht fehlen bürfen. 
Auch Hätte in der Darftellung ber Jagdliteratur wohl 
Kobel ein Plaͤtzchen verbient, ebenfo von ben Als 
teren Schriftftelern Wildungen. 

In einem Anhang finden fi) noch zwei Urkunden, 
eine über „bie Rechte ber Zeibler" aus Grimm’s Weis: 
thümern und eine „über das Gpeffarter Förfter Weis- 
thum“, von denen namentlich bie Teßtere von hoher 
forſtgeſchichtlicher Bebentung fein dürfte. 

Das Schwappach'ſche Handbuch ber Forft- und 
Jagdgeſchichte, ein Produkt ernfter Arbeit, forgfältiger 
und gewiffenhafter Stubien und einer offenbar vor⸗ 
handenen befonderen Befähigung des, namentlich für 
die Vergangenheit mit einem weiten Bli und Marem 
Urtheil ausgerüfteten Herrn Berfaffers verdient die vollſte 
Anerkennung der Fachgenoffen. 

Die Verdienfte, die fih Herr Profeffor Schwappach 
für den Ausbau ber Forftgefchichte durch die Heraus⸗ 
gabe feines Werkes erworben Hat, find namentlich für 
die nachmittelalterliche Periode in's Auge fallend, für 
welche er — wie bereits erwähnt wurbe — mandjes 
neue, bisher unbefannte Material beigebracht hat. — 
Aber auch der Bearbeitung besjenigen Abfchnittes, welcher 
die neuere Zeit behandelt, zollen wir unferen vollen 
Beifall. Wir zweifeln nicht, daß das Buch nicht allein 
bei ben Forftmännern felöft, ſondern auch in den Kreifen 
der Staatswirthe und Geſchichtsforſcher ſich ſehr gut 
einbürgern wird, ft doch bie Forſtgeſchichte mit ber 
allgemeinen Kulturgeſchichte eng verbunden, und hat doch 
der Verfaffer gerabe dieſen Zufammenhang alfenthalben 
gebührend hervorgehoben. H. Stöger. 


Chronik des deutſchen Forftweiens im Jahre 1887. 
Bearbeitet von Weife, Forſtrath und Profeflor 
in Karlsruhe. XIII. Jahrgang. Berlin, J. Springer. 
1888. Preis 1 Mt. 20 Pig. 

Den Lefern der Allgem. Forſt- und Jagd⸗Zeitung 
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find die günftigen Urtheile, welche über bie früheren 
Zahrgänge der Weiſe'ſchen Chronif gebracht und bie 
Empfehlungen, melde benfelben zu Theil wurben, hin- 
laͤnglich befannt. 

Auch der neue Jahrgang verbient unferen vollen 
Beifall. 

Wenn der Verfaſſer in einzelnen Fällen auch ein- 
mal, anftatt fi auf das bloße Meferiven zu bejchränfen, 
eine fubjeftive Meinung äußert, wie z. ®. bei Be: 
ſprechung des feitherigen Aufnahmeverfahrens, welches 
die forftlihen Verſuchsanſtalten beobadjtet haben, dem 
er eigene Verbeſſerungsvorſchläge gegenüberjtellt, fo 
wird man dies ſehr entſchuldbar finden. 

Im Uebrigen wird zmar ber eine ober ber andere 
Gegenftand einem Lefer, ber die Literatur nicht genau 
verfolgt Hat, etwas kurz behandelt erſcheinen, und 
das Gebotene wird ohne den kurzen Hinweiß auf den 
Ort ber Publifation bisweilen zur Orientirung nicht 
genügen; allein bei ber Fülle des vorliegenden Stoffes 
und dem Beſtreben, den Umfang der Chronik nicht zu 
vergrößern, ift dieſe gebrängte Kürze nicht zu umgehen, 
und der Autor muß anf eine ausführlichere Dar— 
ftellung Verzicht Teiften. 

Aber auch fo wird der Zweck des Büchleins, ben 
Fachgenoſſen eine Ueberfiht über den Entwicelungs- 
gang ber forftlichen Dinge zu geben und das inter: 
eſſe für das wiſſenſchaftliche Leben unfere® Faces 
in möglicäft weite Kreife zu tragen, in reihem Maße 
erfüllt werben. 

Wir Haben allen Anlaß, mit dem Unternehmen jo 
wie es ift, zufrieden zu fein, und zollen dem Berfaffer 
für feine mühevolle Arbeit volle Anerkennung. 

Str. 


Beiträge zur Kenntuiß der Bammkranfgeiten. Bon 
Dr. Karl Freiherr von Tubeuf, Privatdozent an der 
Untverfität Münden. Berlin, Springer 1888. 61 ©. 
gr: 8 und 5 Tith. Tafeln. Preis 4 Mt. 

Das umfangreiche Gebiet der Baumkrankheiten 
liefert reichlichſt Gelegenheit zu Beobachtungen neuer 
Thatfachen, ſowie zur richtigeren Exfenntniß bereits bes 
kannter Erfcheinungen. Eine Auswahl hierauf bezüglicher 
Beobachtungen ift hier von einem Schüler N. Hartig’s, 
des Meifter8 auf genanntem Gebiete, zufanmengeftellt. 
Für das forftlihe Publitum dürften die Schilderungen 
der norbamerifanifchen und japaneſiſchen Miftelarten 
aus den vom Verfaſſer ſelbſt angeführten Gründen 
gegenſtandslos fein; hingegen wird der Praftifer manche 
Auftlärung und Belehrung in den Nufjägen über einige 
Pilze finden; unter diefen wird 1) eine auf ber Douglas: 





tanne an feuchten Lofalitäten auftretende Botrytis bes 
ſchrieben und vorläufig B. Douglasii benannt; 2) ein 
verbächtiger Fall von kranken Fichten mitgetheilt, bie 
vielleicht von Trichosphaeria parasitioa R. Hartig be: 
fallen find; 8) eine bei Paſſau beobachtete Erfranfung 
von Weymonthöfiefern auf das bisher nun in Däne- 
mark gefehene und unterfuchte Lophodermium brachy- 
sporum Rort zurũckgeführt; 4) Herenbeſen der Weißerle, 
durch Taphrina borealis Johans. verurſucht befchrieben ; 
5) als Pestalozzia Hartigüi ein Pilz befchrieben, welcher 
wiederholt auf kranken Fichten und Tannen in Pflanz: 
gärten beobachtet wurde und baher als Urſache jener 
Erſcheinung betrachtet wird, welche fi in einem Abs 
flerben ber Rinde dicht Aber dem Boden Außert und 
von R. Hartig früher dem Froſte zugefchrieben wurde. 
Es ift nur zu bedauern, daß unfere Kenntniffe von 
der Pilzgattung Pestalozzia noch ganz minimale find. 
6) Endlich wendet fi ber Berfaffer anläßlich einer 
an Zirbelfiefern unterfuchten „Mycorhiza® gegen bie 
France Deutung jener Wurzelpilze und vertheibigt, 
wie wir wohl annehmen dürfen, mit Zuftimmung feines 
Meifters, deren parafitäre Natur. P. 


Das Forftreht. Bon Dr. Karl Ziebarth, orbenil. 
Profeſſor in der juriftifchen Fafultät der Univerfität 
Göttingen. Erfter Theil: Zivilrecht. Berlin, 
1887. Berlag von Paul Parey, VI und 129 ©. 

Jedermann wirb nach dem vom Verfaffer gewählten 

Titel annehmen, es fei in dem vorliegenden Werke eine 


ſyſlematiſche Behandlung derjenigen Rechtsfäge beabfichtigt, 


welche fi auf das Forftwefen beziehen. In bem erften 
Theile über das Forſtzivilrecht mödte man am eheften 
die Bearbeitung besjenigen Theiles bes bürgerlichen 
Rechts erwarten, welche für Wald und Waldwirthſchaft 
von beſonderer Bedeutung ift, natürlich unter Berüde 
fihtigung der etwa in Betracht kommenden beſonderen 
Mopififationen. Es liegt auf der Hand, daß bie Dar— 
ftellung des Forftrechtes in biefem Sinne eine ebenfo 
genaue Kenntniß des Rechtes als ber Forſtwiſſenſchaft 
vorausfegen würde. Denn dem zweifellos beftehenben 
praftifpen Bebürfnig nad einem folden Werke wird 
nur der Genüge leiften Können, welcher die wirthſchaſt⸗ 
lichen Vorgänge des Forftlebens womöglich durch eigene 
Praris gründlich Fennen gelernt hat. Eine Analogie 
für diefe Auffaffung ber geftellten Aufgabe würbe etwa 
das Handelsrecht bieten Tönnen, welches ſich befanntlich 
nicht nur einer ausgiebigen Literatur, ſondern fogar 
einer gefeglihen Kobififation erfreut, bie fürben Umfang 
des ganzen deutſchen Reiches in Geltung tft. Wir 
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aeſtehen allerdings zu, baf für das Forſtfach keineswegs 
in ähnlicher Ausdehnung die Nothwendigkeit einer Ab: 
weichung vom geltenden echte befteht, wie für den 
Handel. Aber Hierauf ift ein beſonderes Gewicht nicht 
zu legen. Entſcheidend ift vielmehr ber Umſtand, daß 
der Forftbeamte mit dem Nechtsleben vielfach in Berührung 
kommt, daß ſich biefe Berührung aber vornehmlich auf 
newiffe Zweige des Rechtslebens erftredt. Mit biefem 
ihn ſorgfältig vertraut zu machen, dürfte die Aufgabe 
eines Lehrbuchs des Forſtrechts fein. Seine Aufgabe 
wäre alſo bie Darftelung bes hiernach einfhlägigen 
Rechtsgebieles. An der Ausführbarkeit eines ſolchen 
Planes zweifeln wir nicht. Dem es ift damit wohl 
zu vereinbaren, daß zunächſt zur Einführung in bie 
Rechtswiſſenſchaft überhaupt bie fundamentalen Lehrfäße 
vorgetragen würden. 

Der Berfaffer Hat ſich unter bem Titel „Forftrecht” 
eine durchaus andere Aufgabe geftelt. Für ihn handelt 
es ſich weder darum, die befonberen für ben Forſtwirth 
in Betracht kommenden Rechtsfäge bes öffentlichen und 
privaten Rechts zur Darftellung zu bringen, noch auch 
aus dem geltenden Recht die für die Forſtwirthſchaft 
beſonders wichtigen Theile einer eingehenden Erörterung 
zu unterziehen. Ihm ift Forſtrecht vielmehr der In— 
begriff derjenigen Rechts disziplinen, über welche an 
Forftafademien Vorlefungen gehalten werben. Hätten 
wir einer Schrift, wie es bie uns vorliegende ift, einen 
Titel zu geben gehabt, fo würde er gelautet haben: 
„Einführung in die Rechtswiſſenſchaft für Studirende 
der Forſtwirthſchaft“. 

Gleichwohl wird man ſchwerlich anftehen können, 
ber vorliegenden Arbeit feine Anerkennung zu zollen. 
Sie ift von dem Beftreben getragen, den Laien mit den 
allgemeinen Rechtögrunbfägen vertraut zu machen, unb 
man muß zugeben, daß 3. bei ber ihm obliegenden 
Pflicht, die richtige Auswahl bei vernünftigem Maßhalten 
zu treffen, mit Glüd operirt hat. Schwerlich wird ſich 
die Schrift zum Selbſtunterricht deßhalb als ungeeignet 
erweifen, weil fie zu viel vorausfeßt; andererſeits wirb 
man aud; darüber Feine Klage vernehmen, daß berjenige, 
welder ſich mit ihr vertraut gemacht Bat, nicht mit dem 
für feine Zwede erforderlichen Wiffen ausgeräftet wäre. 

Indeß bebauern wir, baß der Verfaſſer feiner Arbeit 
ein nur beichränktes Aufnahmegebiet eröffnet hat, und 
zwar dadurch, daß er fich bei feinen Ausführungen auf 
das preußiſche allgemeine Landrecht allein fügte. Es 
wird aus biefen Grunde ſchwer halten, feiner Arbeit 
namentlich in Sübbeutfchland Verbreitung zu verfchaffen. 
Und doch bürften Bahern, Württemberg und Baden 
für bie Forſtwiſſenſchaft eine keineewegs zu unterſchaͤtzende 
Rolle fpielen. M. E. wäre allen Bebürfuiffen ent: 
ſprochen worben, wenn das gemeine Net zu Grunde 
gelegt worben wäre und nebenher etwaige partiluläre 





Abweichungen Erwähnung gefunden hätten. Uns will 
es fogar ſcheinen, daß es ſolchen Falles viel beffer ge: 
fingen Tönnte, Rechtsprinzipien aufzuftellen und bass 
jenige zu bieten, was gerade für ben in Frage kommenden 
Zweck erforberlih war. 3. hätte ſich hier ebenfo wie 
in feiner Arbeit mit ben allgemeineren Punkten begnügen 
Können, baneben aber ben großen Vortheil gehabt, durch 
Verweiſung auf eines der gangbaren Pandeltenlehr: 
bücher eine Ergänzung benjenigen an bie Hanb zu geben, 
welde hier und da eine eingehenbere Drientierung 
wünſchen. Zum Heile der Zukunft ſtehen wir hoffentlich 
nunmehr vor einer baldigen Nechtseinheit in dem ger 
fammten deutſchen Reihe, und es möchte ſich dem 
Verfaſſer alsdann Gelegenheit Bieten, unter Zugrundes 
legung des bürgerlichen Geſetzbuches fi von Neuem 
an feine Arbeit zu machen. 

Unmöglid Fönnen wir im Folgenden auf das Eins 
zelne näher eingehen. Doc mögen uns wenigftens eis 
nige Bemerkungen vergönnt fein. Das vom Berfafler 
gewählte Syſtem erſcheint ſchon auf ben erften Blick 
fehr eigenartig. Es fehlt der fonft durchweg übliche 
fogen. „Allgemeine Theil”. in berartiger Verſuch ift 
vielfach nicht ohne Vortheil, weil gerade biefer erfte 
Theil den jugendlichen Studierenden wenig anzuziehen 
vermag. Aber theuer ift diefer Vortheil erfauft, wenn 
man ihm das Syſtem jelbft zum Opfer bringen muß. 
Dies ſcheint gleihwohl hier der Fall zu fein. Befinden 
ſich doch unter den allgemeinen Lehren vom Eigenthum 
weitſchichtige Auseinanderfegungen in eigenen Paragraphen 
über „Geſellſchaft; Handelsgeſell ſchaft ($ 38), juriſtiſche 
Perſonen ($ 34), Genoſſenſchaften, erlaubte Privatgeſell⸗ 
ſchaften, Vereine ($ 35), der Staat als juriſtiſche Perſon, 
Tisfus ($ 36), die Gemeinden als juriſtiſche Perfonen, 
Behörben ($ 37)”. 8 erhellt hieraus unverkennbar, 
daß bei Fortlaffung des allgemeinen Theiles unbedingt 
die juftinianifhe Inftitutioneneintheilung erforderlich 
wird, welche bie vom Berfaffer gar nicht eigens be 
handelten „Berfonen“ voranſtellt. Elgenthümlich muß 
es ferner erſcheinen, daß das Obligationenrecht dem 
Sachenrecht vorangeſtellt wird. Wir haben in der 
Schrift ſelbſt hiefur keine Begründung zu finden vermocht. 
— Familien und Erbrecht find nur der Vollſtaäͤndigleit 
Halber erwähnt; Ihre Ausführung ift wohl mit Mecht 
unterblieben. 

Wenig glädlik finden wir das Streben des Ver⸗ 
faffere nad Originalität bei Aufftelung einer Defl- 
nition für das Recht im objektiven Sinne. Allgemein 


; befannt iſt es, daß man unter Recht in diefem Sinne 


den Inbegriff der in einem Staate geltenden Zwangs- 

normen verfteht. Damit fol nun nah 8. bloß bie 

äußere Erſcheinung des Rechts befchrieben fein. Was ift 

Norm, fo fragt er dem gegenüber, was Zivang, was Zweck 

und Inhalt aller Normen ? Aber er vergibt, daß auf 
43+ 
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biefe Fragen eine Definition bes Rechts im objektiven 
Sinne eine Antwort nicht zu ertheilen braucht. Wir 
finden obiger Erklärung gegenüber nicht das Bedurfniß 
befonderer Erläuterung, viel weniger jedenfalls als im 
Hinblid auf bie von bem Verfaſſer felbft aufgeftellte 
Definition. Ihm ift Recht der Inbegriff der Güter 
und Intereſſen, welche der Staat von allen anerkannt 
verlangt und durch feine Machtmittel zu fügen fucht. 
Auch hier Tann man fragen, was ift Gut, was Inter: 
effe, warum verlangt der Staat ihre Anerfennung? 
Es wird, meinen wir, dem Jünger des Rechtsſtudiums 
viel eher einleuchten, daß das preußifche Necht die Zu- 
fimmenfaffung der in Preußen geltenden Rechtsnormen 
ift, als daß es ein Inbegriff von Gütern und Intereſſen 
fe, welche Preußen von allen anerfaunt verlangt und 
durch feine Machtmittel zu ſchutzen ſucht. Es bebarf 
nur ber Tonkreten Uebertragung, um bas Mißlingen 
des neuen Verſuches unwiderleglich hinzuſtellen. Erſetzt 
man das Wort Zwangsnormen durch „Satzungen, welche 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Staatsleben 
beſtimmt find“, fo dürfte den Fragen bed Verfaſſers 
eine ausreichende Antwort erteilt fein. Die Unmdg— 
lichteit feiner Vegriffsbeftimmung aber ift ſchon damit 
erwiefen, daß fie nicht fagt, was das Recht — fei es 
Geſetz oder Gewohnheitsrecht — ift, fonbern was es 
bezweckt. 

Noch eine weitere Bemerkung darf an dieſer Stelle 
nicht unterbrüdt werden. Im 6 3 gibt der Berfaffer 
den Begriff des gemeinen Rechts an, indem er jagt: 
„Bemeines Recht nennt man das aus Rechtsſatzungen 





der römischen Kaifer und ber Päpfte, aus Geſetzen bes 
ehemaligen deutſchen Reiches und aus vielerlei (aufge: 
zeichneten und wicht aufgezeichneten) Gewohnheitsrecht 
zuſammengeſetzte Recht, welches in Deutſchland überall 
ba gilt, wo es nicht durch neuere Kodifikationen (öfters 
veichifches, ſaͤchſiſches Geſetzbuch, preußifches allgemeines 
Landrecht, franzöfiiches Code civil) abgeſchafft ift.“ 
Offenbar ift diefer Kreis zu eng gezogen. Das gemeine 
Recht hätte unter biefen Umftänden einen fehr geringen 
Umfang. Der Berfaffer überfieht, daß bie Digeften, 
bei weitem der unfangreichfte Theil des Corpus juris 
eivilis, nit ein aus Rechtsſatzungen der vömifchen 
Kaifer zufammengefeßtes Werk repräfentiven. Bei weitem 
der größte Beſtandtheil ift hier vielmehr Zuriftenarbeit. 
Die 50 Digeſtenbücher find im mefentlichen ein Pros 
dukt echt Maffifcher roͤmiſcher Jurisprubenz, deren 
Vertreter nicht die Kaifer fondern die Rechtägelehrten 
der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung waren, 
unb gerade Bier ift der Hohe und umverjährbare Werth 
der römifchen Rechtsquellen überhaupt zu fuchen. 

Auf den weiteren Inhalt einzugehen, dürfte kaum 
angemeffen erfcheinen. Auch hinſichtlich der Form bleibt 
nur wenig zu bemerken übrig. Die Ausbrudsweife ift 
Har. Doch ift es ftörenb, daß der Verfafler den Ar- 
titel und andere Meine Worte eliminirt. Literaturans 
gaben fehlen gänzlich. 

Wir werben vielleicht noch fpäter einmal Gelegenheit 
Haben, auf den Gegenſtand zurüdzufommen. Denn es 
find noch zwei weitere Theile in Augficht yeftellt, enthaltene 
Berwaltungsreht, Strafrecht und Prozeßrecht. 


Briefe 


Aus Halien. 
Statiſiſch· wirthſchaftliche Ergebniffe der kgl. ital. Forſt 
verwaltung. — Neueſte Erſcheinungen der Forftliteratur. 
Von Vittorio Verona, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
in Vallombroſa. 

In meinem vorigen, im Maiheft dieſer Zeitjchrift 
veröffentlichten Briefe Habe ih das neue italienifche 
Geſetz vom 1. März 1888 über bie Verbauung ber 
Wildbache, Aufforftung und Berafung der Gebirge: 
grände und ber Dünen befproden: es fei mir nun 
auch vergönnt, einen kurzen Bericht über die Ergeb: 
niffe der Forftverwaltung und -Wirthſchaft in den 
legten Jahren, fowie über bie neueften Erſcheinungen 
in der Forftliteratur zu erftatten. 

Ueber die Ergebnifje ber Forftvermaltung liegen 
zwei amtliche Berichte vor; ber eine* betrifft die Ver⸗ 


* Direzione generale dell’ Agricoltura: Rela- 
zione intorno all’ amministrasione dei boschi 


waltung der unveräußerlichen Staatsforfte und unfaßt 
die Zeit vom Jahre 1880 bis zum 30. Juni 1885; 
der andere* befchäftigt fih mit den Übrigen dem Wald- 
ſchutzgeſetze vom 20. Juni 1877 unterworfenen Wal- 
dungen und Ländereien und erftrect ſich auf das Jahr: 
füuft 1879—1888. Nachftehend bringe ich das Wide 
igſte aus biejen Berichten nebſt bezüglichen Erläute- 
tungen. 
I 

Es ift nothwendig vorauszuſchicken, daß in Italien 
der Staats: Forftbefig in zwei Theile zerfällt: der eine 
befteht aus den Waldungen, welche unmittelbar dem 
domaniali inalienabili dal 1. Gennaio 1880 a tutto 
giugno 1885 (Im „Bollettino ufüoiale per l’amministrs- 
sione forestale italiana“ VI. Supplementheft, 1887.) 

* uf. Notizie intorno ai boschi e terreni soggetti 
al vincolo forestale pel quinguennio\18791888 Rome, 
Tip. Er. Botta 1886. 
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Finanzminifterium und feiner Verwaltung unterftellt 
find ud nach Bedürfniß verfauft werden können; ber 
andere Theil, welcher Meiner ift als ber erftere, bes 
fteht aus jenen Flächen, welche durch das Geſetz vom 
20. Juni 1871 als unveräußerlich erflärt worden 
find, unter dem Aderhauminifterium ftehen, von ber 
tgl. Forftverwaltung abminiftrirt werben und ohne ein 
beſonderes Gefe nicht veräußert werben Können. Die 
Ausdehnung erfterer wird auf 150000 ha angegeben, 
bie der letzteren betrug au 30. Juni 1885 43286,30 ha.* 
Die folgenden Bemerkungen beziehen ſich ausschließlich 
auf die unveräußerlihen Staatsforfte. 

Die Anzahl der letzteren beläuft ſich auf 21, da von 
13 in Oberitalien, 4 in Tosfana, 3 in Unteritalien 
und 1 in Sizilien. Ber größte von ihmen ift ber 
Forſt „Follonica* in Tosfana mit 11297,72 ha; nad 
ihm kommt der „Cansiglio“ im Venetianiſchen mit 
6454,57 ha; daun der „Montello“ ** ebenfalls im Bene: 
tianiſchen mit 5936 ha, „Gallipoli* in Unteritalien 
mit rund 4111 ha, „Boscolungo* in Tosfana mit 3542 
ha, die „Sila“ in Kalabrien, mit 3500 ha. Befonbere 
Erwähnung verbienen noch bie „Ficuzza® bei Palerıno 
mit 2092 ha, „Somadida* bei Belluno mit 1589 ha, 


„Vallombrosa“ bei Florenz mit 1458, und „Camaldoli* 
bei Arezzo mit 1442 ha. Die übrigen haben eine gerin- 
gere Bedeutung, da der größte von ihnen nur 640 ha, 
der Mleinfte aber noch nicht 4 ha umfaßt. 

Bon der Gefammtfläche diefer Forfte waren zur ges 
nannten Zeit 


Wald... 36305,28 ha 
Ar. :..: . 2341,67 ha 
Wieſen und Weiden... . . 1903,12 he 
Unbebaute Fläde. . . : » » 2764 ha 

Summe; 432%86,30 ha 


Die vorherrfchenden Holzarten find: Weiß: und Roth: 
tanne, gemeine und korſiſche Kiefer (Pinus Larioio), 
Lärche; dann Trauben, Stiel, Stein, Kork-, Zerr: 
‚amd Farnetto-Eihe (Quereus oonferta, Kit.), 
Edelkaſtanie, Roth und Weißbuche, Ahorn, Linde, Ulme 
und Erlen (Alnus glutinosa, A. cordifolis, 
A. incana.) 

Der Hochwald macht den weitgrößten Theil der 
bewalbeten Fläche aus, inden von 100 ha 73,6 ber 
Hochwaldform und nur 26,4 dem Ausfchlagwalde zite 
fallen. Diefes und das Verhältniß der verſchiedenen 
Holzarten unter ſich erhellt aus nachfolgender Ueberficht: 








Hochwald. Ausſchlagwald. Summe. Verhãltnißzahl. 
Tannen oo nn nu. 2855,34 ha _ 2855,34 ha 7,86 % 
Kiefern umd Lärhen . . 2990,12 ha — 2990,12 ha 8,3%, 
Eden : 2... . . 6959,49 ha 1379,64 ha 8339,13 ha 2,7% 
Buben. : 0000. . 4818,92 ha 2004,55 ha 6828,47 ha 18,80 %, 
Kaftanin . 2 0» 2.0. M180 ha 137,22 ha 409,02 ha 113% 
Verſchiedene Holzarten. . . 8831,82 ha 6056,38 ha 14888,20 ha 41,01% 
Summe: 727,49 ha 9577,79 ha 36305,28 ha 10 


Aus vorſtehender Tabelle entnehmen wir weiter, daß 
im Hochwalde die Nadelhölzer mit 21,86, die Eichen 
mit 26,03, die Buchen mit 18,02, die Kaftanien mit 
1,01 und bie übrigen Holzarten mit 88,08 %/0 vers 
treten find. 

&8 würde bie engen Grenzen eines Zeitungs-Refe: 
rates weit überfchreiten, wollte ih nun bie Zuftände 
und Wirthſchafts⸗Ergebniſſe jedes einzelnen Forftes hier 
folgen Taffen, weßhalb ich mich auf Beſprechung der 
wichtigften Punkte befchränfe, um bie Thätigfeit der 
italienischen Forftverwaltung auch in biefer Beziehung 
zu beleuchten. 

Bon fänmtligen Hoch-Waldungen find nur zwei, 


* Zu dieſer Fläche ift diejenige der brei Forſte „Goceano*, 
„Umbra Juootenente“ und „Bette Fratelli“, von einer Gefammts 
fläche von 12771,48 ha, weiche durch das Gefeh vom 4. März 
1886 als unveräußerlich erklärt worden find, hinzuzufügen. 

** Diefer Wald, der fonft bie Krone unferer Eihen-Wälber 
war, if leider durch bie Taufende von Holzbieben, welche barin 
faſt täglich ihren Unfug treiben, und ben zu verhindern bie Res 
gierung ohnmachtig war, fo weit beruntergefommen, daß eine 
Veräußerung nunmehr eine Nothwenbigfeit geworben iſt und 
auch bald fattfinden wird. 


und zwar der Theil des Vallombrofaer Forftes, welcher 
mit Weißtannen beftanben ift, die fogenannte „Abetina* 
und ber „Somadida“ (mit Weiß: und Rothtannen 
beftanben) nad ber Kahlſchlagwirthſchaft eingerichtet; 
alfe übrigen werben plenterweife benußt; in jenen findet 
die Wiederverjüngung hanptfählih durch Anbau und 
zwar meiftentheils dur Anpflanzung von 4—5 jähe 
rigen einmal verſchulten Pflänzlingen,; feltener durch 
Ausfaat, in dieſen durch natürliche Beſamung ftatt. 
Der Umtrieb- richtet fi Haupifächlich nach dem merfan- 
tilen Gebrauchswerthe ber Hölzer — dort wenigftens, 
wo dies möglich ift. Zum beſſeren Berftändniß des 
Tegteren Satzes fet hier vorübergehenb bemerft, daß aus 
Mangel an billigen unb bequemen Transportmitteln 
ſich die Althoͤlzer im Laufe vieler Jahre derart angehäuft 
haben, daß es num ſehr ſchwer fällt, fie an den Mann 
zu bringen, um fo mehr ald gegenwärtig, fei es durch 
die Einfuhr vom Ausland, fei es durch die Erjegung 
des Bauholzes durch das Eifen, die Nachfrage nad 
ſtarken Hoͤlzern bebeutenb abgenommen hat. Die Forſt⸗ 
verwaltung ift, nachdem ihr bie unveräußerlichen)Staals- 
‚|. forfte unterftelt worben find, ſteis beſtrebt geweſen 
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diefem Nebelftande durch Anlegung und Eröffnung neuer 
Waldwege, durch Befferung der ſchon beftehenben, ſowie 
durch Anlage von Holzfägen nach Kräften abzuhelfen. 
Und in der That ift es ihr auch gelungen, die Zuftände 
merklich zu beffern; immerhin wirb aber noch cine lange 
Reihe von Jahren vergehen, ehe die Wirthſchaft fänmt: 
licher Waldungen eine georbnete zu nennen fein wird. — 
Der erwähnte Umftand ift e8 wohl auch, welder bie 
Forftverwaltung zwingt, die Femelwirthſchaft ſelbſt ba, 
wo die Kahlſchlagwirthſchaft mehr am Plage wäre, 
beizubehalten, denn es ift vor allem nöthig, bie Bes 
ftände von ben Althölzern und Trüppelhaften Stämmen 
zu veinigen, ehe man an eine regelmäßigere Nutzungs⸗ 
führung denfen kann: das aber bedingt bie wenigitens 
zeitweilige Beibehaltung ber Femelform. Lehtere wird 
wohl außerdem für bie meiften unferer Staats-Hoch- 
waldungen bie geeignetfte fein und bleiben, da, laut 
dem Gefege vom 20. Juni 1871, ihnen nicht nur bie 
Role, als Mufterwaldungen zu dienen und bie für bie 
Nationelmarine und Artillerie nöthigen Starkhölzer 
zu liefern, fondern auch jene, die Bodenbefeſtigung zu 
ſichern und den Wafferlauf zu regeln, zufält; letztere 
Aufgabe erfüllen aber bekanntlich am beften die Femel⸗ 
walbungen. 

Das Vorherrſchen der Althölzer, verbunden mit 
ber Schwierigfeit, fie zu verfaufen und zu transpor: 
tiren, bewirkt ferner, daß von den 21 unveräufßer 
lien Staato ⸗Waldungen Italiens nur in 5, und zwar: 
in ber „Abetina“ von Ballombrefa,* dem Somadida, 
8. Marco di Campagne, Fontana und Ficuzza, die 
jährlichen Nugungen nach regelmäßigen Wirthichaftss 
plänen eingerichtet find, während in den übrigen 
Forſten diefelben zwar nach beflimmten Juſtruktionen 
und Normen, jedoch hauptſächlich nach ber eventuellen 
Nachfrage des Marktes ftattfinden und nicht auf einem 
Wirthſchaftsplane im eigentlichen Sinne des Wortes 
beruhen. In letzteren Walbungen ift das Augenmerk 
der Forftverwaltung unterbeffen darauf gerichtet, durch 
Ausräumung von Althölzern, Befeitigung von krüp⸗ 
peligen Stämmen und allzu bichtem Unterwuchſe bie 
natuͤrliche Verjüngung zu beförbern, das Wachstum 


© Die erfte Betricha-tEinrichtung ber Abetina von Balloınbrofa 
fand In den Jahren 1872-—1874 durch ben frügeren Direktor bes 
Forfinfitutee, Herrn v. Berenger, und ben bamaligen Forſtinſpektot 
von Toskana, Herm Dr. Glacomelli, flatt, und wurbe bamals 
der Wirthſchaftoplan auf das Jahrzehnt 1876-1886 aufgeftellt. 
Lebterer wurde dann im Jahre 1886 vom Unterzeichneten, als 
Sorfinfpeftor von Florenz, unter Mitwirtung des Revierver ⸗ 
wallers und uuser Veiſtand der Forfleleven von Vallombroſa, 
revidirt und auf das fünftige Jahrzehnt 1886-1895 neu aufs 
geſtellt. Bei diefer Gelegenheit iſt bie erfte italieniſche Extrages 
tafel für Weißtannen vom Unterzeichneten verfertigt worben, welche 
ih, da fie von Herrn Lorey's Tafeln nicht unbedeutend abweicht, 
den bemtfchen Fachgenoſſen vielleicht fpäter befammt geben werde. 





des bleibenden Beftandes zu begünftigen, ein geregeltes 
Alteröklaffenverhäftnig und überhaupt einen Zuftand 


| herzuftellen, welcher in Zukunft eine geordnetere Wirth: 


ſchaft in diefelben einzuführen geftattet. 
Die Ausfhlagwaldungen werben ſaͤmmillch nach der 


Kahlſchlagwirthſchaft mit zahlreichen Ueberhältern auss 


genugt. Der Zweck biejer Betriebsform geht offenbar 
dahin, ſolche Waldungen in Hodwaldbeftände umzus 
wandeln, weil nad) dem genannten Gejege von 1871 bie 
unveränßerfichen Staatsforfte zur Produktion von 
Starfhölzern dienen follen. Die Umwandlung ift aller: 
orts bereit8 im Gange: hier mit alleiniger Aenderung 
der Betriebsform, dort mit gleichzeitigem Wechſel der 
Holzarten, und haben biefe Wälber, je nad dem Grade 
der Umwandlung, bald das Ausſehen eines gleichalte- 
tigen Hochbeſtandes mit reichlichem Unterwuchs aus 
Stodausfchlägen, bald eines ungleichalterigen Beitandes 
mit gemiſchter Beitodung, bald eines Niederwaldes 
mit vielen Laßraiteln, fo daß es ſchwer ift, bie 
felben nad ihrer Wirthichaftsform zu kennzeichnen 
Wie bei den Hochwaldungen, fo richtet ſich auch bier 
der Umtrich nad dem merfantilen Gebrauchswerthe der 
Hölzer, und je nachdem Iegtere, als Brenn» reſpektive 
Kohlhoͤlzer, oder als Weinpfähle u. dergl. Verwerthung 
finden, ſchwankt ber Umtrieb zwiſchen 6 bis 25, für 
bie Buche und Eiche fogar bis zu 80 Jahren. — Sonft 
geſchehen die jährlichen Nutungen auf Grund eines nach 
Fläche und Turnus bemeffenen Etats und werben auf jedem 
neuen Schlage etwa 250—400 Lafraitel Überhalten. 
Es wurde fon erwähnt, daß der Zuftand ber Forfte, 
als fie der Pflege der kgl. Forftverwaltung anvertraut 
worben, nichts weniger als befriedigend war. Nicht 
allein, dag bie Althölzer zu ſehr überwogen, daß e& 
am nöthigen Nachwuchs mangelte, daß geeignete Trans⸗ 
portmittel fehlten und bie vorhandenen Waldwege 
nicht gut erhalten waren, fonbern es Hatten aud bie 
Walbungen durch Frevel und Unfug von Seiten ber 
Bewohner ber angrengenden Ortſchaften, bann durch 
ftarfe Belaftungen, beſonders aber durch ungeregelte und 
überaus ſchaͤdliche Weide ſehr zu leiden. Diefe Uebel⸗ 
ftänbe zu befeitigen, war baher die erfte Sorge ber neuen 
Verwaltung, und fie ging mit aller Energie und mit allen 
ihr zu Gebot ſtehenden, leider nicht immer außreidhenben, 
Mitteln an bie Löfung diefer Aufgabe. Alte Wege wurben 
gebeffert und rektifizirt und viele neue angelegt, wofür 
in ber Zeit von 1880 Bis zum 30. Junt 1885 über 
380000 Lire ausgegeben wurben. Neben ber Nuss 
räumung ber Altholzer wurde im gleichen Schritte für 
die Herftellung eines guten Nachwuchſes Eorge getragen ; 
zahlreiche ſtehende und ®anberfämpe — eritere von über 
28 ha Fläche — wurden angelegt und mit ben im 
ihnen ergogenen Pflänzlingen, , jektener durch Saat, die 
meiften Blößen und viele Grundſtücke, welche früher als 
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Weide oder Feld benutzt waren, in Holzbeftand gebracht, 
and außerdem über 8 Millionen Pflanzen im Werthe 
von 112500 Lite an Gemeinden und Privatbefiger 
abgegeben. Die In ber oben angegebenen Zeit aufger 
forfteten Staatögrände betragen rund 1059 ha. 

Gegen bie Waldbelaftungen wurde nicht weniger enere 
giſch vorgegangen; doch Fonnte hier das erftrebte Ziel 
nicht fo raſch erreicht werben, indem die Aufhebung von 
durch Jahrhunderte ungeftört genoffenen Rechten und 
ganz befonders der Waldweide, faft überall dem Heftigften 
Widerſtand begegnete, den zu befämpfen nicht immer 
möglich oder rathſam erſchien. Trotzdem ift Vieles auch 
in biefer Beziehung ſchon erreicht worden, indem durch 
Abtretung von Grundftüden einige Forfle nun von 
jeder Servitut befreit find, und die Entlaftung der üb- 
rigen nur eine frage der Zeit fein wird. Unterdeſſen 
ift die Ausübung der noch beftehenden Rechte und 
fpeziell der Walbweide, mit Ausnahme des „Montello* 
überall in Schranfen .gelegt worden. Dasfelbe gilt 
für andere den Wald ſchädigende Handlungen und ffir 
die Entwenbungen feltens Unbefugter, da die Polizei 
in den Staatswalbungen, allerdings mit einem großen 
Koftenaufwand für das Auffichtöperfonal, ftreng ges 
handhabt wird. 

Um auch) bie finanziellen Ergebniffe der Forſtwirth⸗ 
ſchaft in ber oben angegebenen Zeit beurtheilen zu Können, 
laffen wir noch einen Ausweis über bie gefammten 
Koften, einſchließlich der Grundfteuer folgen: 

a) Ordentliche Aufwendungen. 
1) Gehalt an das höhere PBerfonal . 215982,06 Lire 
2) Gehalt an das Auffichtsperional . 
3) Grundfimer 000000. 
4) Erhaltung der Straßen, Brüden und 
Gebäude . . nn. . 128488,75 „ 
5) Gewohnliche Walbhilturen ... 7089 „ 


Summe: 214958,16 Lire 
b) Außerordentliche Aufwendungen. 
1) Neubauten von Wegen, Gebäuden ze. . 253718,18 Lire 
2) Aufforfang von Nichtholgboben . . . 61670 „ 
3) Außerordentliche und unvorhergefehene 
Ausgaben 








Sense ie. 18519686 „ 


Summe:  471381,19 Lire 

Aus vorftehenden Erwägungen und Ausweiſen läßt 
fich nun feicht begreifen, daß die finanziellen Ergeb⸗ 
niffe der Wirthſchaft in ber Hier betrachteten Periobe 
feine glänzenden geweſen find und fein konnten. Dem 
geringen Erlds einerfeits bebingt durch das Sinken ber 
Starkholzpreiſe, durch die ſehr hohen Transportkoſten 
und endlich durch die Umwandlung ber Ausſchlagbe— 
ſtaͤnde in Hochwald, wodurch bie jäͤhrlichen Ruhungen 
gering ausfallen mußten — ſtehen andererſeits hohe 
ordentliche Steuer⸗, Aufſichts- und Verwaltungskoſten 
und nicht unerhebliche außerordentliche Ausgaben für 
nene Wege, Durchforſtungen, Bau von Dienftwehnungen 








u. a. m. gegenüber. Die Folge aller diefer ungünftiger 
Umftände fonnte feine andere fein, als eine geringe 
NReineinnahme, wie fie aus folgender Bilanz erficht- 
lich ift: 

a) Einnahmen. 


1) Ordentliche, als: Holzverkauf, Vachterlös 
von Gebãͤuden, Aeckern, Wieſen und Wald- 
nebennutzungen » 2 ee 00. 


2) Außerordentliche, als: Verkauf von vom 
Binde, Schnee gebrochenen Hölgern, außer⸗ 
ordentliche Nebennugungen 20. : . . . 27341204 „ 
Summe ber Einnahmen: 3139222,26 Sire 
b) Ausgaben. . 
1) Ordentliche, als: Steuer«, Verwaltungs« 
und Kulturloften, Grhaltung der Wege, 
Gebäude cn 2 une nn ee. 2124958,16 Lire 
2) Außerorbentlihe (f. 0) . » +. . 47188119 „ 
Summe ber Ausgaben: 2696 289,85 Lire 


daher 542 932,91 Reineinnahme auf 21/2 Jahre, ober 
jährlich 98 715 £, welche einer Reineinnahme von 2,30 £ 
pro Heftar entfpricht. 

Das Verhaͤltniß ftellt fi etwas günftiger wenn man, 
wie billig, die außerorbentlichen Ausgaben, welche doch 
einmal aufhören werben, unberuͤckſichtigt Täßt, und bann 
noch die an Privatbefiger im Werte von 112 500 £ 
abgegebenen Pflanzen einrechnet: die Reineinnahme 
auf 1 Hektar beträgt alsdann 5,60 £. Dieſelbe ift 
freifich noch fehr niedrig, Tann aber, wenn man bie 
früheren Zuftände der Domanial-Waldungen in Er- 
wägung zieht, als befriebigend erklärt werben. Noch iſt 
au bemerfen, daß obige Einnahme die Durchſchnittsgroͤße 
von 21 Waldungen ift, deren einige paffto find, während 
andere, bie feit längerer Zeit fi einer befferen Wirth⸗ 
ſchaft erfreuen, fogar recht reihe Erträge liefern, fo 
3. B. der Forft Somadida mit 83,24 £, Fontana mit 
26,09 Reineinnahme von 1 ha. 


2. 

Die Lefer, welche von dem italieniſchen Walbſchutz ⸗ 
geſetze Kenniniß genommen haben, werben fidh vielleicht 
erinnern, daß basjelbe, die obere Grenze der Kaftanien- 
zone als Lrennungelinie berügenb, unfer Land als in 
zwei Zonen getheilt fi vorftellt: nämlich in bie ober 
Halb und in jene unterhalb dieſer Bone Legende; in 
erſterer fol ber Forftbann ale Regel, in lehterer da⸗ 
gegen als Ausnahme gelten. Die Beftimmung jener 
Grenze war deßhalb eine ımerläßliche Bebingung fir 
die Anwendung des Geſetzes und fomit bie erfte Auf: 
gabe der Forſtverwaltung. Diefelde Hat nunmehr 
überall ftattgefunden und wir erfahren aus bem bezüg« 
lichen Amtöberichte, daß bie obere Grenze der Kaſtan ien⸗ 
zone, natuͤrlich in annaͤhernden Durchſchulliczahlen, 
ſich folgendermaßen bewegt: 


2855810,22 Lire 
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zwiſchen 8 und 700 m Meereshöhe im Venetianiſchen, 


J m ” in Ligurien und Latium, 

J eo „ %0m ” in Emilia, Marken und 
Umbrien, 

» 600 „ 1000 m ” in ber ſüdlichen adria⸗ 
ſchen Region, in Pier 
mont, Sardinien und 
Zombarbei, 

„ 80 „ 1000 m ”„ in Tosfana, 

„» 40 „ 100m ” in der füblichen mittel- 

. ländifchen Region, 

.„ %0 „ 1500m ” in Sizilien. 


Nachdem diefe Grenzen ausgemittelt waren, hatte die 
a) Dom Sorftbanne befreite Gründe: 


der Ländereien, zu befchäftigen, welche 1) auf Grund 
| der früheren Gefege unter dem Forſtbanne ftanden, 

nach dem neuen aber von demſelben befreit wurben; 
2) jener, welde ferner unter dem Forfibanne ver: 
harrten, oder, falls fie e8 bisher nicht waren, bemfelben 
unterworfen werben follten. Mit Ausnahme von Tos- 
kana, wo jelbft gegenwärtig das Forſtgeſetz noch nicht 
hat angewendet werben können, maren bie Verzeichnifie 
derfelben im Jahre 1883 in der Hanptfache fertig ge: 
ftelt und ergaben folgende Zahlen *: 


| Forftverwaltung ſich mit ber partikulären Feſtſtellung 








oberhalb unterhalb 
— — im Ganzen. 
der Raftanienzone. 
1) Mit Wald beftandene Ländereien. . . 4528 ha 98209 ha 1027380 ha 
2) Mit Sträuchern beftandene Ländereien . 32473 ha 360846 ha 893319 ha 
3) Oede Ländereien 20 2 a a 104104 ha 301073 ha 405177 ha 
Summe: 18185 ha T644011 ha 1825876 ha 
b) Dem $orftbanne unterworfene Gründe: 
1) Mit Wald beftandene Ländereien . . 1566946 ha 1384729 ha 2951675 ha 
2) Mit Sträuchern beftandene Ländereien 206917 ha 199865 ha 405812 ha 
3) Debe Ländereien . . 222. . %39338_ha 163456 ha 452794 ha 
Summe: 2062231 ha ha 381031 ha 


Bon vorftehenden Flächen find in den Provinzen 


Rom und Ravenna 88802 ha aus Kygienifchen Rüde ' 


ſichten in Bann gelegt worden. 


Die vom Banne befreiten Ländereien find: nunmehr | 


jeber Einmiſchung von Seiten der Forftverwaltung voll- 


fändig entzogen; deßhalb foll von ihnen weiter keine : 


Nebe mehr fein, und es fei Hier nur noch bemerkt, daß, 
nad Erfundigungen bes Aderbauminifteriums bie dden 
ober nur mit Sträuchern bebedten Länbereien größtens 
theils ausgerodet und in Aderland umgewandelt worden 
find; gleiches Loos haben die meilten ber im füblichen 


Italien fi befindenden Waldungen erfahren, während | 


in den noͤrdlichen und mittleren Provinzen biefelben 


ſich wohl noch erhalten Haben, jedoch in Folge ber 





ftarten Webernugung und ber nunmehr ganz unge: 


zögelten Wiehweide zu einem ſicheren Untergang verur⸗ 
theilt find, wenn die Regierung nicht noch einſchreiten 


ſollte. 


Beirachten wir nun die Bewirthſchaftung der noch 
unter Auſſicht der Forſtverwaltung ſtehenden Wälder 
etwas naͤher. Der im Eingang dieſer Mittheilungen er⸗ 


wähnte amtliche Bericht enthält zahlreiche und ſehr inter⸗ 
eſſante Angaben über biefelben, welche Angaben ſich die 
Regierung durch die forftlichen Behörden zu verſchaffen 


gewußt hat, und wenn auch biefelben einen Auſpruch 
auf große Genauigkeit erheben Können, weil fie größten- 
theils auf einfachen Erfundigungen, nicht aber auf 
genauen ftatiftifchen Erhebungen beruhen, fo find fie 
dod annähernd zuverläffig genug, um uns ein klares 
Bild über die Bewirthſchaftung ſolcher Wälder zu 
bieten. 


Das Auffihtsperfonal, deffen Beſoldung zu %/s den 
Gemeinden und zu N/s den Provinzen obliegt, zählte 
am Ende des Jahres 1883 344 Mann zu Pferde uud 
2330 zu Fuß, der gefammte Koftenaufwand für dasſelbe 
ſiellte fih auf 1785957 £., d. 5. 668 £. im Dur: 
ſchnitt auf den Kopf. Es entfallen demnach im Durch: 
Schnitt an: 


Auffihtsflähe pro Mann 1524 ha. 
Auffihtsfoften pro Hektar 0,48 £. 


Selbftverftänblih find dieſe Verhältnißzahlen von 
Negion zu Region ſehr verſchieden. So erfahren wir, 
daß die größte Auffichtsfläce pro Mann mit 5465 ha 
Sardinien, die Hleinfte, mit 750 ha, ber füdlich-mittel- 
laͤndiſchen Region zufällt; umgekehrt ftellt ſich die durch⸗ 
ſchnittliche Ausgabe für Aufſicht pro Hektar und erreicht 
ihr Maximum mit 0,95 £. in der ſüdlich-mittel- 








* Am 30. Juni 1887 waren obige Zahlen, in Folge nachträglicher In- und Außerbannlegung, wie folgt geändert: 
Mit 






beftanbene 

Landereien. 
Unter dem Banne ſtehende Ländereien .. 2939237 ha 
Vom Banne befreite Ländereien . 1108773 ha 


Mit Sträudern 


Debe 
bedeckte Im Ganzen. 
Ländereien, Laãndereien. 
433925 ha 658630. ha 4031792 ha 
425025 ha 438760 ha 197558 ha 
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laͤndiſchen Region und ihr Minimum mit 0,18 in 
Sarpinien. 

Es folgen nun im amtlichen Berichte zahlreiche 
Daten und Tabellen über die Produktion und Koften 
der Bannländereien während bes Jahrfünfts 1879— 1883. 


Ueber bie Roherträge, welche in Haupt» und Neben⸗ 
nugungen, jene das Nutz⸗ und Brennholz (einſchl. 
Kohlen) und biefe alle übrigen Produfte umfaffend, 
eingetheilt find, entnehmen wir folgende Zahlen: 


a) Hauptuutzungen in den Hochwälderu. 











































































































































Nadelholz. Laubholz. Miſchholz. Summe. 
| _ xbm £ kbm £ Ibm f kom f} 
Nugholz 1956 749 |21 711188 | 2148822 | 22 777 500 7 4425014 | 53496014 
Brennholz . 948 203 | 2374992 | 5920579 | 16 781.677 7871152 | 20186 
Sohlen... .. 881 579 | 2054779 | 4789922 5780088 | 28 
Summe. » 2... 3286 581 ! 26 140 959 17576204 | 97 
Iahresmittel . . . | 657806,2 | 5228 191,8 3515408 | 19 508 606,8 
b) Hanptnuguugen in den Ausſchlagwäldern. 

Nabdelholz. Summe 
—— kbm £ kbm. — 
Vutzholz .. 1266 119 | 12394 820 1708 17 213 554 
Brennholz . » . . [10282456 | 28439 940 13182162 | 37198287 
Kohlen... 2... 3797 765 | 18 756 487 121.579 5165410 
Summe. .... 15 316 340 |5991 247 | 4317 952 20.055849 | 80516 150 
Jahresmittel 3.069 268,0 |11 918229,4| 808 b004 78 311,4 4011169,8 | 16108 380,0 











Es find alfo im Ganzen 7626 410,6 kbm an Holz | 
und Kohlen mit einem Gefammterlös von 35611887 £ ' 
verwerthet worben, melde Mafle, auf bie Einwohner | 
zahl bezogen, folgende Durchſchnitiszahlen ergibt: 


an Nutzholz . . 41,340 kbm auf 1000 Einwohner 
an Brennholz . 144,480 kbm „ 1000 ” 


an Kohlen . 76,910 kbm „ 1000 „ \ 
Die Preife* für 1 kbm waren im Durchſchnitt bei: : 
im Hochwalde im Ausſchlagwalde 
Nutzholz . . 12,08 Lire 10,07 Zire 
Brenndo . . 2374 „ 28 „ 
Kohlen... 415 „ 5065 „ 


Selbftverftändlic find and in den Preifen große 
Schwankungen von Gegend zu Gegend zu bemerfen ges 
weſen. So 3. B. hat ver Nutzholzpreis (im Hochwald) 
fein Marimum in Ligurien mit 15,75 £ pro Kubikmeter 
und fein Minimum in Sizilien mit 5,98 erreicht; fo 
ift der hochſte Brennholzpreis 5,46 in der Lombardei, der 
niebrigfte 1,32 in Toskana pro Raummeter geweſen; 
der höchſte Preis der Kohlen hat 6,91 £ in der Rom: : 
barbei, aber nur 1,80 in Umbrien betragen. Dasfelbe , 
gilt von den Preifen in den Ausſchlagwaldungen. 

Ueber bie Nebennugungen begnügen wir uns folgende : 
Tabelle, welche bie Menge und den Erlös derſelben 
im Jahrfünft 1879-1883 angibt, mitzutheilen: 

In den neben angegebenen Nußungen ift der Werth 
der Waldweide, welde für viele Waldungen den Haupte 


* Diefe und bie folgenden Preife find als erntefoftenfrei zu 
betrachten, ba in alien ber Verkauf durchgängig am Gtod 
geſchieht. 

1888 














ertrag bildet, nicht miteinbegriffen; dagegen finb bie 
Steuer- und Berwaltungstoften ganz unberüdfichtigt 
geblieben. Seht man biefe jenem gleih — was man, 


ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, thun kann — 
; fo ergibt ſich folgende Reineinnahme für das Jahrfünft 


“ 1879— 1883: 
Erlös an Hauptmugungen . 35611897 Lire 
Erlös an Nebennugungen . 21936830 „ 
Summe: 657 Lire. 


Die Fläche der Bannländereien beträgt 3810281 ha: 
daher ift die jährliche Reineinnahme 15,10 £ auf 1 ha. 































Saimiget 

—2— | Heraer —38 

gichenide . | 1879574 | 7aszeoa | 15875004 
‚ Nabelholzrinde . 40 356 604 120 836,0 
Eideln. . . 4778 336 4 4582 367,2 
Raftanien . . 594, 





air ... 

Träffeln : : . 
gon — 
jalde (Erioa) . 
Enkanureln . 
Zutterlaub 

ürreß Laub 
are.» 


Ginfter, . 
Berfchiebene 
Summe 











43145 810 |109 684150 |21 996 880,0 


Aus den Ausweilen über ben Koflenaufwand bei der 
Faͤllung, der Ausformung und bem Transporte ber 
Hölzer, fowie über die Höhe der Taglöhne entnehmen 
wir folgende Zahlen: 
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a) Fallungs · und Ausformungsfoften für 1 kbm. 


Nugholz Brennholz Kohlen* 
im Hochwald . . . 62 £ 192 £ 35 £ 
im Ausfhlagwald . 554 £ 157 £ 3,72 £ 


b) Transportfoften für 1 kbm auf 1 km. 


auf Walbpfaden (d. h. auf ber Are). . . 0,93—0,98 Lire 
auf Laſtwegen (d. h. mit Eſeln ober Maul: 

thieren) . .. ne 0,67 pi 
auf gewöhnlichen Fahrftragen . . » . 0,28—082 „ 
auf Drahtfeilriefen . oo 220... 051-061 
auf dem Waller... :. . . 0,16 ” 


e) Arbeits: und Suhrlöhne. 
für einen Mann » täglich 2,7 Lire 
für eim Weib oder Rind. „080 „ 


für einen El . .... ” 192. 
für ein Pferd oder Maulthir „ 32 „ 
für ein einfpänniges Geſchirr ” 526 „ 
für einzweilpännigesGefhirr „ 849 „ 
für ein breifpänniges Geihirr „ 11,63 „ 


&3 folgen nun im Berichte einige Ausweile über 
Waldbrände, Wind: und Schneebrüce, Waldausrodungen 
und Aufforftungen. 

Man zählte im Ganzen 2712 Waldbrände, und zwar 
1232 im Hochwalde und 1480 im Ausjchlagmalde, 
diefelben haben fi auf 73 680 ha mit einem Geſammt⸗ 

verluſt von 4 951489 £, oder auf 1,93%/0 der ganzen 
Banuländereien mit einem durchſchnittlichen Verluft von 
67,20 £ pro Hektar, erſtreckt. Von dieſen Bränben 


ni 0, i ä i 
waren 31,34%/0 abihtlic, 40,01% durch Nadläffige | Wirthſchaftsbeamten ſchaͤrfer abgrenzen. Diefe Verfügung 


feit und 28,430/o durch Zufall entftanden. 

Die Anzahl der vom Winde oder vom Schnee ges 
brochenen ober umgemworfenen Stämme ftellte fi im 
Jahrfünft 1879—1883 auf 414489, davon 357990 
im Hodwalde und 59499 im Mittelwalde, mit einem 
Geſammtſchaden von 720518 £. 

In derſelben Zeit find: 


Einſchließlich ihrer Zubereitung. 





ausgerodet aufgeforſtet 

Mit Genehmigung ber Behörden 50216 ha 
Oi . a) 285 he 
Der Gefammt-Koftenaufwand bei ven Aufforftungen 


bat 174443 £, daher im Durchſchnitt 74,67 £ pro Heftar 
betragen ; von ber Regierung find 3315400 Pflänzlinge 
unentgeltlich zur Verfügung geftellt worden. — Der 
Bericht ſchweigt hier über die Thätigfeit der Aufforfte 
ungsgeſellſchaften; im der That troß aller Bemühungen 
des Aderbauminifteriums, ift nicht eine einzige zu Stande 
gefommen. 

Der Bericht fließt mit einem Ausweife über Forft: 
frevel. Es find deren 161 832 vorgefommen unb zwar: 
Waldausrobungen 13,69, unerlaubte Holzfällungen 59,29, 
Waldbrände 2,15, verfchiedene andere Webertretungen 
14,19%/0. (Schluß folgt.) 


Aus Württemberg. 
Neue Dienftvorfchriften. 

In einem Briefe über den Stand unferer neuen 
Forftorganifation (Allg. Forft. u. Fagd-Zeitung von 
1888, Maiheft ©. 188) ift am Schluß berichtet worben, 
es werde in Bälde eine Verfügung der Forftbireftion 
bie forftliche Stellung der Forſtmeiſter und Oberförfter 
neu vegeln, bezw. die Befugniffe der Foritmeifter und 


iſt ingwifden im Amts-Blatt Nr. 11 (ed. 4. Juli) 
der gl. württemberg. Oberfinanz.Kammer, Domänen- 
bireftion und Forſtdirektion, unterm 20. Juni erſchienen. 
Sie bringt zugleich überhaupt Anorbnungen und Ber: 
einfabungen von Dienftvorjchriften bezüglich der Ver- 
waltung ber Staatsforfte. 

Tür heute müffen wir uns anf diefe kurze Mittheilung 
befchränfen ; eine eingehende Beiprehung wird nach⸗ 
folgen. B 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


I. Verſammlung bayerifdjer Forſtwirthe. 

In der Zeit vom 14. mit 17. Auguft 1887 tagte 
zum erftenmalc eine allgemeine Berfammlung bayeriſcher 
Forftwirthe in dem freundlich gelegenen Donauftädtchen 
Kelheim. Die Erwartung, daß die Belheiligung eine 
ſehr tege fein werde, Hat ſich volljtändig erfüllt, denn 
nahezu 200 Forftwirthe, denen ſich aber auch andere 
Freunde bes Waldes anfchloffen, waren aus allen 
Kreifen des diesrheiniſchen Bayerns eingetroffen. Zum 


Ehrnthallerkeller feſtlich geihmüct und unter den 
Klängen der Mufif bei gutem Stoffe wurde manch 
fröpliches Wiederſehen gefeiert, manche neue Bekannt: 
haften abgefchlofjen. Hier begrüßte ber Vorftand des 
nieberbayerifchen Forftvereines, Herr Oberforftrath Frhr. 
v. Raesfeldt:Landeput, die Verſammlung im Auftrage 
der Fol. Kreisregierung don Nieberbayern, und Herr 
Bürgermeifter Ehrnthaller Namens ver Stabt Kelheim. 
Beiden Nebnern danfte Herr Miniſterialrath v. Gang: 


Empfang der Gäfte am Sonntag, Abends, war ber | Hofer im Namen ber Gäfte für den herzlichen Will- 
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Tommgruß und ſchloß mit einem Hoc auf das Blühen 
und Gebeihen ber gaſtfreundlichen Stadt Kelheim, 

Der erſte Erkurfionstag, Montag den 15. Auguft, 
war dem kgl. Forftrevier Neueffing gewidmet, d. h. einem 
Begange feiner ausgedehnten Waldungen, die auf einem 
Hochplateau und an den Gehängen links der Altmüpl 
in einer durchſchnittlichen Höhe von 440 m Tiegen. 
Um 8 Uhr früh verfammelten ſich bie Theilnehmer an 
der Erfurfion im Kanalhafen, von wo aus 2 hübſch 
geſchmuͤckte Kanalſchiffe die zahlreiche Geſellſchaft alt: 
mühlaufwärts brachten. 

Zunädft ging die Fahrt durch verſchiedene Kanal- 
fchleufen bis Dberau und von bier aus begann ber 
Anftieg zu den Höhen. Nach einem kurzen Befuche 
des Schulerloches, einer ziemlich ausgedehnten inter: 
effanten Höhle, wurde bie Wanderung in das eigent- 
liche Erfurfionsgebiet angetreten, doch noch vorher hatte 
der Oberforftrath im Staatsminifterium der Finanzen, 
Herr Huber, die Güte, die von ihm zum Operate einer 
umfaffenden Waldſtandsreviſion für das kal. Forftrevier 
Neueffing entworfenen Wirthfchaftsregeln eingehender 
zu erörtern. Seinen intereffanten Ausführungen ent: 
nehmen wir, baf das Terrain, auf welchem die Staats- 
waldungen Tiegen, durch 3 in ihrer Hauptrichtung von 
N. uach 8. ziehende, in das Altmühlthal ſich dffnende 
enge Hauptthäler in 3 Abfchnitte getheilt wird. "Die 
Plateans find vielfah mit Mulden und Einbeugungen 
verfehen und fallen in mehr oder minder ftarf geneigten, 
mit engen Seitenthälern und Mulden durchſetzten Ges 
hängen in die 3 Hauptthäler ab. Die Hängen und 
Schroffen, fowie die unteren Parthieen biefer 3 Haupt: 
thäfer gehören der Juragruppe an und werben von dem 
ſogen. Kelpeimertalt und Delomit gebilbet ; dieſer bildet 
mit dem aufgelagerten Solenhofer Plattenfalt überhaupt 
den Grundftod der Landſchaft. — Die juraſſiſchen 
Schichten find mit einer dem Frankenjura eigenthüms 
ligen — mandmal ben Procänbildungen ſehr ähnlichen 
— Tertiärfhiht, manchmal aud mit Procaͤnſchichten 
(Kreivemergel) überlagert. Die weitaus am meiften 
verbreitete Tertiärablagerung befteht aus frifchem lds⸗ 
ähnlichem braunem Lehm ober fandigem Lehm mit fehr | 
Hiefelreihem glattem Hornftein ähnlichem Sandſteinge— 
ſchiebe, meift von ziemlicher Tiefgrünbigkeit, wenn 
nit etwa Plattentalthänfe zu nahe an die Oberfläche 
ftreifen; wo letzteres der Fall ift, Tiefern fie einen flache 
gründigen, zaͤhen, Iehmigfalkigen Boden. — Die vor- 
herrſchende Holzart in diefen Waldungen ift die Fichte, 
welche etwa 0,6 des Gelammtbeftandes ausmacht; ihr 
folgt die faft überall, mit Ausnahme der etwas fladj- 
grünbigen Böden, beigemifchte Tanne, welde mit ber 
örtlich beigefprengten Fohre etwa 0,3 ber Beſtandes- 
maffe liefert, den Reft Bilden Lärche und Buche; andere 
Holzarten finden ſich vereinzelt. — Nach wie vor wird | 





die Wirthſchaft darauf gerichtet fein, ſolche Beftänbe zu 
erziehen, in benen Fichten, Tonnen und Lärden in dem 
vorgenannten Berhältniffe Horft: und gruppenweife ges 
mifcht find, insbefondere werben bie bem Fichtengrunb- 
beftande beigemifchten Tannenhorfte je einen Flächen: 
inhalt von 0,10 ha in maximo zu erhalten haben und 
zunaͤchſt vorwüchftg zu erzichen fein. Die Nachzucht 
der Fohre fol der Natur überlaffen bleiben. Die 
Buche ift vorzugsweife in den flachgründigen fteilen 
Gehängen bes Kelheimerkalkes nachzuziehen, ſowohl rein 
in Gruppen und Horften, als in ftammmeifer Unter- 
miſchung wit den Nabelhölzern, auch wenn fie fi in 
Tegterem Falle nur als Nebenbeftand zu erhalten ver: 
mag, benn hier fält ihr die wichtige Aufgabe des Boden⸗ 
und Beſtandesſchutzholzes im ausgebehnteften Sinne des 
Wortes zu. 

Die Verjüngung wird je nad) ber Altersflafjen- 
lagerung der anftoßenben Beftände entweber durch einen 
Looshieb in Form eines Nändelhiebes mit allmähliger, 
dem Vorbringen bes Jungwuchſes folgender Erweiterung 
auf etwa 20—30 m Breite, oder in Form eines etwa 
15—20 m breiten Saumſchlages mit dunkler Schirm- 
ftelung (Saumfemelilag) eingeleitet. Diefer letztere 
darf, nachdem auf obengenannter Breite Jungwuchs erzielt 
und bezw. freigeftellt iſt, nur durch zeitweiliges vor⸗ 
ſichtiges Raͤndeln almählih auf etwa 25—30 m er- 
weitert werben. Bei ber Verjüngung ift der Erhaltung 
und Benätung brauchbarer Vorwuchsgruppen volle Auf: 
merffamfeit zuzuwenden. Der Verfüngungszeittaum be: 
trägt 20, die Umtriebözeit 120 Jahre, 

Während der Wanderung Tamen in mannigfacher 
Abwechslung die intereffanteften Waldbilder zu Geſicht 
und vielfach Tnüpften ſich zwangloſe Diskuffionen feitens 
der Theilnehmer daran, ‚wobei Herr Forjtmeifter Weßen⸗ 
ſchneidt als derzeitiger Revierverwalter in bereitwilligfter 
Weiſe alle gewünfchten weiteren Aufſchlüſſe ertheilte. 

Beim „Waͤſcherhartl“ einem hübſch gelegenen Ein- 
dohof, wurde kurze Naft gehalten und während ber 
Früpftädspaufe die Wahl der Vorſtandſchaft für die 
I. allgemeine bayeriſche Forftverfammlung vorgenommen, 
wobei Herr Minifterialrat5 v. Ganghofer zum I. und 
Herr Oberforftrath Fehr. v. Naesfeldt zum IT. Präs 
fiventen ber Verfommlung per Afflamation gewählt 
wurden. 

Nah einem kurzen Abſtecher zur Burg Randeck 
mit ihrer wunderbaren Ausſicht auf das herrliche Alte 
mühltHal wurde in Neneffing ein frugales Mittagsmahl 
eingenommen und dann der Rückweg auf ben beiben 
Kanalſchiffen unter ven heiteren Klängen einer Mufit- 
Tapelle angetreten. 

Wie der 1. Erfurfionstag ven Nabelhölzern, fo galt 
ber 2. vor allem einer eingehenden Befichtigung der 
Nachzucht von Laubhölzern, in specie der Eiche. Es 
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wurde zunächft ver Zellulofefabrit Kelheim ein Beſuch 
abgeftattet, deren muftergiltige Einrichtung von Herrn 
Direktor Pettermand felbft in zuvorkommendſter Weiſe 
gezeigt wurde; bann ging es über das romantiſch ger 
legene „Slöfterl* dem Hienheimer Forſte zu, ber zwiſchen 
Donau und Altmuͤhl gelegen eine flache Hochebene mit einer 
abfoluten Höhe von 430—480 m in fich begreift und, 
duch mehrfache ſcharfe Thaleinſchnitte unterbrochen, 
mit fteilen Hängen gegen die Donau, Altmühl und 
den Schambad abfällt. Ex umfaßt im Ganzen eine 
Staatswalvfläde von 2880 ha und ift abgetheilt in die 
zur Zeit noch beftehenden Reviere Hienhof und Schotten: 
hof. Seiner geognoftifchen Abftanımung nad; gehört er 
dem frankiſchen Jura an mit dem an Bergköpfen und 
ſteilen Hängen zu Tage tretenden Dolomitgeftein. 
Dieſes Grundgeftein Tiefert als Verwitterungsprodukt 
einen lehmreichen, hinreichend lockeren, frifchen und auch 
tiefgründigen Boden, ber mit reichlicher Streubede ver⸗ 
ſehen bei bem herrſchenden gemäßigten Klima der Eiche 
ſehr zufagt. In früherer Zeit war ber Hienheimer 
Forft faft ausſchließlich mit Eichen beftodt, denen nur 
untergeorbnet Buchen beigemifcht waren; exit fpäter 
haben ſich die jeht auch Beſtaͤnde bildenden Nadelhölzer 
eingebrängt. Er bildet ein Wirthfchaftsganges mit 
120 fährigem Umtriebe, jedoch follen Eichen, welde 
wüchfig, fhön und ausbauerungsfähig find, für ſpätere 
BVerioden übergehalten werben. Die vermalige Ber 
ſtockung befteht theils aus reinen Laubholz⸗, theils aus 
reinen Nadelholz⸗ und aus Miſchbeſtaͤnden von vers 
ſchiedenartiger Zufammenfegung; demgemäß gilt auch 
für die veinen oder doch vorwiegend mit Laubhölzern 
beitodtten Beſtaͤnde der Wirthihaftsgrundfag: horſtweiſe 
Nachzucht und Erhalten der Eiche, gemifcht mit Buche, 
Eide und Ahorn, für die Nabelpolzbeftände bagegen: 
Zurüdführung der hiezu geeigneten Theile in reine 
Laubholzbeftände, beſtehend as Buchen und Cichen, 
ſonſt Nachzucht von Mijchbeftänden aus Fichten, Tannen, 
Larchen und Fohren. 

Das hervorragendſte Intereſſe beanſpruchen in erſter 
Linie die Laubholzbeſtände, es ſind bie Miſchbeſtaͤnde 
aus Buchen und Eichen. Der zur Erziehung von Eichen⸗ 
ſtarkhölzern früher geübte Einzelüberhalt hat ſich nicht bes 
währt, denn die „Hirſchhörner“ in den Eichenkronen 
bezeugen, daß dies nicht bie geeignete Ueberhaltform ift; 
deßhalb laͤßt man auch jetzt die Alteichen in Gruppen 
und Horften einwachſen und ift bemüht, durch einen 
Buchenzwiſchen⸗ und Borftand an den Eichenſchaͤften die 
Klebaftbildung zu verhindern. 

Ebenſo Hat fi auch in den Stangenhölzern, welde 
aus dem reinen Schlagbetriebe hervorgegangen find, 
die Eiche in gleihmäßiger Einzelmiſchung nicht zu er= 
halten vermocht; wenngleih hier und da ſich einzelne 
Eremplare in Felge befonderer Schlagpflege erhalten 





baben, fo hat ſich doch auch Hier im Allgemeinen die 
alfenthalben gemachte Erfahrung beftätigt, daß Mild: 
beftänbe folder Art auf die Dauer nicht zu erhalten 
find, beſonders wenn Zeit, Geld und Arbeitskräfte nicht 
fortwährend zur Hand find. — Daher hat fidh ſchon feit 
den 50er Jahren die horſtweiſe Nachzucht der Eiche 
eingebürgert und ift nunmehr auch Grundfa geworben. 
In den Angrifföbeftänden werben die der Eiche zufagend: 
ften Standorte aufgefucht, hier das Oberholz auf Flächen 
in abgerundeter oder quabratifcher Form von 0,25 bis 
1 ha Größe mit Ausnahme weniger ſchlanker Stämme 
abgetrieben, der Vorwuchs entfernt und dann Eicheln 
eingeituft (9 bis 10 hl pro Heftar) oder 1: und 2jährige 
Saatbeetpflanzen eng eingepflanzt. Nach einigen Jahren 
erfolgt der Nachhieb in den Schirmftänden. Drängen 
ſich Weich: oder Nadelhölzer in bie Eichenhorfte ein, 
fo müflen fie forgfältig ausgehanen werben; aber auch 
an der Peripherie biefer Horfte darf Nadelholz nicht 
gebuldet werben, weßhalb biefelben in jüngfter Zeit mit 
einem Buchengürtel bis zu 20 m Breite eingefaßt werben. 
Haben dieje öfter zu reinigenden Horfte ihren Haupt⸗ 
hohenwuchs erreicht, dann werben fie ſtark burchforftet, 
die ſchlechtwuͤchſigen und ſchadhaften Eichen herausge: 
hauen und die Horfte dann mit Roth- in neuefter Zeit 
aud mit Hainbuchen unterpflanzt. 

Die auf der Erkurfion durchwanderten Altholzbe: 
fände, deren Großartigkeit allgemeine Bewunderung 
und freudiges Erftaunen hervorrief, entftaumen einem 
ehemaligen Plenterbetriebe, der Geſammtvorrath an 
Eichenaltholz ift dermalen auf etwa 65000 Ster ges 
ſchaͤtzt und, wenngleich im Hienheimer Forfte ein eigener 
Eichenetat aufgeftelt ift, fo befteht doch die ſehr zweck - 
mäßige Beftimmung daß fi) der Eicheneinſchlag nicht 
nad dem jährlichen Hiebsfage, fondern nach der Abjag- 
moͤglichkeit vichten fol. In Folge deſſen wird nunmehr 
unter ben alten, theilweife rüdgängigen Eiden flärt 
aufgeräumt, benn bie Hienheimer Eiche wird bei auß- 
gezeichneter Schaftreinpeit, Länge und Vollholzigkeit wegen 
ihrer techniſchen Eigenfchaften von den rheinifhen Händ= 
lern dem Speffarter Holze vorgezogen, unb da bie uns 
mittelbare Nähe zweier Waſſerſtraßen, ſowie bie Eiſen- 
bahn den Holztransport weſentlich begünftigen, fo find 
auch die Verkaufspreife ſehr günftige (im Winter 1887/88 
wurbe ber Kubifmeter Eichenholz I. KI. mit 87 ME. 
bezahlt h). 

Nach nahezu 4 ſtündiger Wanderung durch wechſel⸗ 
volle Waldbilder — auch gutgepflegte Pflanzgärlen mit 
frembländifchen Holzarten wurden beſichtigt — wurde 
nach dem uralten Benebiktinerflofter Weltenburg abges 
fliegen und in einer mit vielem Geſchick und Geſchmack 
zu einem behaglihen Speileraum umgewandelten Faß⸗ 
halle der Brauerei ein gemeinfamer Imbiß eingenonunen. 
Bei guter Bewirthung entwidelte, ſich alsbald in ber 
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Halle wie im Hofraum ein fröhliches Treiben, das 
feinen Höhepunkt erreichte, als gegen Abend unter ben 
Klängen der Mufit und dem Krachen ber Böller bie 
ganze Geſellſchaft in zwei aneinandergefoppelten Kanal: 
ſchiffen die Heimfahrt durch diefe großartige Donauparthie 
antrat. — 

Der Ichte Tag galt gemeinfamen Berathungen. Eins 
geleitet wurden biefelben durch einen geiftvollen Vortrag 
des Herrn Oberförfterd Braza-Biihoffsreuth über das 
Thema: „Welche Erfahrungen und Beobachtungen find 
bezüglidy des forftlihen Verhaltens der Lärche und ihrer 
wirthſchaftlichen Bedeutung überhaupt gemacht und unter 
welchen Bedingungen des Standortes und der Beſtandes⸗ 
befchaffenheit ift im Juragebiete die Einbringung der 
Lärche als wertvolles Miſchholz ſowohl im Laubholze, 
wie im Nadelbeſtande zu empfehlen, und in welder 
Weife ift zu biefem Zwede ihr Anbau und ihre fpätere 
Behandlung zu bethätigen ?” 

Nedner führte in feinem Referate aus; Noch vor 
100 Jahren war die Lärche außerhalb ihrer alpinen 
Heimath fast undefaunt. Ihre Maffenverbreitung datirt 
erſt auß ber erften Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts 
und bermalen find in Deutfhland über 46000 ha mit 
Laͤrchen beftodt; wovon mindeftens 85/0 auf das künſt⸗ 
liche Verbreitungsgebiet entfallen. Dieſe weitausgebehnten 
Pflanzungen aber ſchieuen um fo gerechtfertigter, als 
die erften Anbauverſuche Rejultate lieferten, die kaum 
hinter denen ber Lärchen-Heimath zurüdblieben. Doc 
plöglih, Mitte der 50er Jahre trat ein Umſchwung 
ein, maflenhafte Erkrankungen dezimirten große Beftände 
und die Hoffnungen, die man auf die Maffenverbreitung 
der Lärche geſetzt hatte, waren enttäufcht. Hatte bis 
zu biefem Zeitpunft die erhoffte hohe wirthichaftliche 
Leiftungsfähigkeit der Lärche das forftliche Intereſſe in 
Anfpruch genommen, fo ift fie in der Folge nur mehr 
vom pathologifhen Standpunkt aus intereffant gewefen. 
Redner geht nun auf eine genaue Darlegung ber Ver: 
hältniffe ein, welde dic Mißerfolge der Lärchenkultur 
in deren fünftlichem Verbreitungegebiete verurfacht haben, 
indem er die harakteriftifchen Verhaͤltniſſe ihres natürs 
lichen Vorkommens und ihre biologiihen Eigenthämlich- 
Teiten mit den Vegelationsbebingungen des künſtlichen 
Verbreitungsgebietes vergleicht. Cr betont dabei ganz 
befonders ihr ungewöhnli Hohes Lichtbebärfniß, in Folge 
deſſen fie nicht einmal ein Bebrängen der Krone dur 
ihresgleichen erträgt. Beſonders betaillirte Behandlung 
fanden aud die Lärchenkrankpeiten, die nach Redners 
Dafürbalten in 8 Gruppen zu unterfcheiden find: in 
folge, welde durch klimatiſche Verhältnifie im engeren 
Sinne veranlaßt find, in ſolche, welche ſich auf intenfive 
Inſektenbeſchaͤdigungen zurüdführen laffen und endlich 
in folge, welche durch Infektion parafitärer Pilze ver- 
anlaßt werben. Ale diefe Verhaͤliniſſe aber bieten, wie 





der Referent nach Abwägung ber verſchiedenen Um⸗ 
ftände hervorhebt, noch keine erfhöpfende Erflärung für 
die fo auffälligen Unterſchiede im forftlihen Verhalten 
der Lärche im natärlihen und künſtlichen Verbreitungss 
gebiete; nur zu einem übereinftimmenden Refums führen 
alle bie Heilen, wie bie dunklen Punkte, daß man ber 
Lärche im Fünftlichen Verbreitungsgebiete die Eigenfchaft 
einer wirthſchaftlich fiheren Holzart, die beftinmt iſt, 
im Beſtandesleben eine führende Rolle zu übernehmen, 
nicht zuerfennen Tann, wohl aber, daß fie wegen ihres 
hohen Nugwerthes und ihrer vortrefflichen Eigenſchaften 
im Bufommenfeben mit anderen Holzarten gelegentlich 
zu Beftandesmifchungen vortheilhaft gebraudt werben 
Fanı. Zum Schluffe verbreitet ſich Redner noch über 
die Frage, wo und wie die Einmifhung der Lärde in 
andere Beftände- zu gefchehen habe, und kommt zu dem 
Refultate, daß biefür nur Fichten und Buchenbeftänbe 
in Betracht tommen Lönnen. „In jedem Falle aber“, fo 
ſchließt Redner, „werben wir unfere Abfichten, durch 
Anzucht der Lärche gute Nutzhoͤlzer zu gewinnen, nur 
dann erreichen, wenn wir fie über das Niveau eines 
Lücenbüßers heben und bei der Stanbortswahl von bem 
Grundſatze ausgehen, daß nur die beiten Bodenparthien 
eine wirklich gedeihliche Entwicelung der Lärche vermitteln 
und ihr Schutz gewähren gegen die zahlreichen Gefähr- 
dungen, welchen biefe Holzart im Lünftlicgen Verbreitungs: 
gebiete ausgefegt ift und wohl bleiben wird.“ 
Präfident v. Ganghofer dankt dem Herrn Referenten 
für feinen lehrreichen, formvollendeten Vortrag, welcher 
ein überfichtliches Bild des gegenwärtigen Standpunktes 
in dieſer Frage gegeben habe. — Der Herr Korrefereut, 
Operförfter Freiherr v. Kreßestipfenberg, beſpricht das 
Thema vom Standpunkt der gegenwärtigen Wirthſchafts⸗ 
praris. In der erjten Hälfte dieſes Jahrhunderts habe 
man von der Lärche Unmögliches verlangt und diefe zu 
hoch geipannten Erwartungen feien natürlich getäufcht 
worden, audererſeits aber beftche der lebhafte Wunſch 
nach fortgefegter Beimifchung der Lärche, und man habe 
deßhalb zu erwägen, ob bei waͤhleriſcher Beſchränkung 
und vorfichtigem Maßhalten für die Lärde nicht eine 
glüclichere Role in ihrem Tünftlichen Verbreitungagebiete 
geſchaffen werden koͤnne. Diefe Frage erörtert Korreferent 
fprziell in Bezug auf das Juragebiet, über deſſen geolo- 
giſche und geognoſtiſche Geftaltung er ih des Naͤheren 
verbreitet; das Gebiet weiche von ben Berhältnifien ber 
Laͤrchenheimath weſentlich ab, ſowohl bezüglic; der mittleren 
Meerespöße, als ber mittleren Jahrestemperatur, ber 
Quftfeuchtigkeit, der Inſolation, der Grünkigfeit des 
Bodens ıc., immerhin aber wird ſich auch hier unter 
wobifizivten Bedingungen die Lärenkultur empfehlen. 
Der ſchattenliebenden Buche und ber ſchattenertragenden 
Fichte wird fih die Lärde als Lichtholzbaum erſten 
Ranges vorzugsweife beigefellen laſſen. Reduer theilt 
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feine Erfahrungen über Laͤrchenkulturen in verſchiedenen 
Gegenden bes Juragebietes mit, wobei er allerdings 
vorausſchickte, daß zu ber Zeit, als bie Kärchenkultur 
in größtem Schwunge war, vieleicht manchmal zuviel 
von ihr erwartet wurbe, und bag man bie Standorte 
mit wechjelndem Glüde und mit mehr ober weniger 
individueller Vorliebe ausſuchte. Das Refums biefer 
Erfahrungen faßt der Herr Korreferent dahin aufammen: 
Die Lebensfraft der Lärche ift auf vielen Standorten 
des Jura noch hinreichend groß, um fle in beſcheidener 
Miſchung in Beftände mit 100—120 jährigem Umtriche 
einbringen zu Können; erreicht fle auch nicht die Dimen: 
fionen wie in ihrer alpinen Heimath, fo vermag fie 
doch ein Nutzholz zu liefern, das für wmannigfaltige 
Verwendung ein treffliches Material bietet, und erfolgt 
ihre Einmifhung in mäßiger Weile, fo gefchieht es nicht 
ſowohl auf Koſten, als vielmehr unter Erhöhung des 
Material- und Gelvertrages des Waldes. Das Maß 
ihrer Beimiſchung findet jeberzeit feine Beſchraͤnkung 
in der wohlbedachten Erwägung, daß durch ihre Ein- 
bringung nirgends ber Ertrag der zunaͤchſt ftandorts- 
gemäßen Holzart geichmälert werden foll, m. a. W., 
daß im Falle des Mißlingens ber Lärchenanzucht dem 
Grundbeſtand fein Nachtheil erwächft. 

Auch dem Herrn Korreferenten wird ſeitens des 
Heren Präfiventen der Dank für feine trefflichen Aus: 
führungen gezoflt, und fobann bie Disfuffion eröffnet, 
an ber fi zunächſt Herr Forſtmeiſter Eßlinger⸗ 
Aſchaffenburg betheiligt. Er berichtet über das Vor⸗ 
kommen ber Lärche am ande bes Speffart, wo fie 
Hauptfählich in ben Gemeindewaldungen an die Stelle 
der durch übermäßige Streunugung verbrängten Laub— 
holzbeſtockung getreten ift, und theils in reinen Beftänden, 
theils in Miſchung mit Fichte und Fohre namhafte 
Moffenerträge liefert. Zum Beweis für bie außer: 
orbentlihen Wachsthumoleiſtungen der Lärde in biefer 
Gegend weißt Redner auf bie von ihm vor dem Vers 
fammlungsfofale ausgeſtellten Lärchenabfäpnitte hin, bie 
in der That von beträchtlichen Dimenfionen find. Ferner 
erwähnt Rebner einen intereffanten Umſtand, daß nämlich 
die Lärche in der Maingegend vielfach im Eichenſchaͤlwald 
vie Rolle des Oberholges übernimmt; fie wird in ans 
gemefjener Entfernung in bie Schläge eingepflanzt, bie 
fie mit ihrer lichten Benabelung weit weniger, als das 
Eichenoberholz, beſchattet; andererſeits aber liefert fie 
in verhältniginäßig Kurzer Zeit ganz nahmhafte Nut: 
holzfortimente, die biß zu 18 Mt. pro Kubikmeter ver- 
werthet werben Tönnen. Des Redners Refums geht 
dahin, daß die Lärche für das Speffarter Borland bie 
weitaus wichtigfte Holzart fei, denn wo bie Eiche ausläßt 
und bie Buche nicht mehr gebt, da fei es die Lärche, 
die werthvolles Nutzholz in relativ Turzer Zeit zu er- 
zielen geftatte. 





Herr Oberforftrath Huber befpriht das Vor: 
Toınmen ber Lärche im Kelheimer Lande, wo fie auch 
im Befamungefchlage gebeihe, nur bürfe hier der Sämling 
nit unter dem Schirm ftehen, ſondern fol, wie man 
zu fagen pflegt, mit dem Kopfe den Himmel fehen. 

Herr Oberforftratd Freiherr v. Raesfeld: 
Landshut gibt Mittheilungen aus den Alpen. In den 
von ihm bereiften Zentralalpen Habe er die intereffante 
Thatfache Fonftatirt, daß die Rärche nach ſehr häufigem 
Vorkommen in den niedrigeren Regionen bei 1000 m 
Meereshöhe anfängt abzunehmen und der Fichte das 
Gebiet einräumt, die dann fehr oft alleinherrfchend wird; 
erſt bei 1400 m tritt bie Lärche wieder häufiger auf 
und bei 1600—1700 m ift fie wieder der herrſchende 
Baum. Diefe Region des Lärchenfehlens in ben Hoch ⸗ 
alpen entſpricht aber gerade ber durchſchnittlichen Höhe 
unferer Mittelgebirge. Ferner befpricht Redner noch 
das natürliche Lärchengebiet in Bayern, die Reichenhaller 
und Berchtesgadener Gegend, gegenüber ven anderen 
Theilen der Alpen, wo die Lärche erft durch bie Kultur 
verbreitet wurde, und wo man mit bem Rärchenanbau 
ebenfo vorfihtig zu Werke gehen müſſe, wie bei uns 

Hear Direktor Fürſt-Aſchaffenburg will bie 
Lärcenballenpflanzung des Herrn Korreferenten mehr 
als Ausnahme, denn als Regel betrachtet wiffen, einmal 
weil fie zu thener fei, dann aber weil ſich bie Lärche 
als Saatſchulpflanze im 2—3jähr. After fehr Leicht 
verpflanzen laſſe. Auch mit der Plattenfaat ift er nicht 
einverftanden, deren Anwendung cr bewegen verwirft, 
weil hier von Anfang an zu viel Pflanzen auf einem 
verhältuigmäßig engen Ernährungsraum fünden, 

Hiermit war die Diefuffion geſchloſſen. Präfident 
v. Ganghofer glaubt der Aufgabe, ein allgemeines Ne: 
ſums zu geben, überhoben zu fein, ba dies bereits von 
jedem Redner am Schluffe feines Vortrages gefchehen 
ſei. Das aber Fönne er fagen, daß bie Zeit glüdlichers 
weife vorüber ift, wo man unbebingte Hoffnung auf 
die Lärche gefet Bat, daß aber auch die Zeit unbe— 
dingter Hoffnungsfofigkeit vorbei ift, und er glaube, 
daß jeßt der richtige Weg eingefchlagen fein dürfte. 

Bei Beiprehung der Frage, in welcher Weiſe be 
züglich etwaiger kuͤnftiger bayeriſcher Forftverfammlungen 
vorzugehen ſei, glaubt Herr Direltor Fuͤrſt⸗Aſchaffenburg, 
daß man weder ben Lofalverfammlungen, noch ber 
deutſchen Forftverfammlung Konkurrenz machen dürfe. 
Es würde geradezu als Partifularismus erſcheinen, 
wolle man jährlich eine eigene bayerifche Forſtverſammlung 
halten. Gewiß feten alle hochbefriedigt von dem Ver— 
Taufe der heurigen Forftverfammlung, aber er glaube, 
ſolche Verfammlungen follten immer nur in größeren 
Intervallen von 4—5 Jahren ftattfinden, und bie 
Anregung hiezu mürbe) wohl‘ am “beften ‘von, Kreisver⸗ 
ſammlungen hervorgehen, bie vielleiht ebenfo günftig 
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fituirt find, wie diejenige in Kelheim, bei welcher eine 
größere Anzahl von Vereinen vertreten waren. Auch 
wünſche er einen Wechſel zwiſchen Nord: und Süd» 
bayern. 

Diefen Ausführungen pflichtete die Verfaınmlung bei 
und Präfivent v. Ganghofer bemerkt, er werde ben 
nieberbayerifhen Forſtverein erfuchen, dieſen Beſchluß 
den übrigen Forſtvereinen, ſoweit ſolche beſtehen, zur 
Kenntniß bringen zu wollen. 

In feinem Schlußworte dankt der Herr Präfident 
den beiden Referenten und dem Komitö fowohl für ihre 


fetbftlofe, opferwillige Vereitwilligkeit bezüglich bes Ges 
lingens der Verfammlung, als auch ber Stadt Kelheim 
für die gaftfiche Aufnahme der 1. bayerifchen Forft- 
verfammlung. 

Noch einmal vereinigten fi bie Theilnehmer bei 
gemeinfhaftlichem Mittagsmahle im „Deutichen Hofe“, 
raſch aber kam bie Abſchiedsſtunde, und bie meiften 
Feſtgenoſſen trennten fih Nachmittags mit dem Wunſche: 
auf Wieberfehen im näcjiten Jahre bei der beutfchen 
Forſtverſammlung in München. 


Notizen. 


a. ingegangenes wild. 
Bufammenftellung über bas während bes Jagbjahres 
1888 im Winter und Frühjahr auf ben Hofjagben im 

Großherzogtgum Heffen eingegangene Wilb. 
Nach einer Mittheilung bes Großherzoglichen Hofjagdamtes zu 

Darmſtadt. 

Die betreffenden Hofjagden, welche ſich zum größten Theil 
ziemlich gleicämäßig auf bie Provinzen Starfenburg und Ober⸗ 
heſſen erſtreden, enthalten an Fläche: 

a) Wald 41455,53 ha 
b) Feld, Wiefen, Gewäfler . . . 29624,84 ha 
Bufammen: 70979,87 ha. 

Außer bem Kraniäfteiner und bem Groß:Gerauer Wilbpart, 


fowie ber Groß-Steinheimer und Dornberger Fafanerie find es 
überall freie Wildbahnen. 


Gingegangen find im Ganzen: 


1) @behoilb . . 87 Stüd 

2) Damwib ....52 „ 

8) Rehwild 2. 

4) Bafanen .... 1, 

5) Auergeflügel . . . 1. (cbdahn) 


Bon dem Edelwild kommen auf ben Kranichſteiner Park 
36, von dem Damwild auf biefen 5, auf ben Groß⸗Gerauer 
Wildpark 45 Stüd. 


.  Außerbem find 28 Oberförftereien beteiligt, 19 in Starfenburg, 
1 in Rheinheffen, 9 in Oberheffen. Auf bie ergenannten ente 
fallen von bem eingegangenen Rehwild 252, auf bie oberheififchen 
Jagdbezirke davon 168 Stüd. In 10 Revieren wurden mehr 
als 20 Stid (in maximo 48 Stüdh aufgefunden. Auffallend 
if, daß insbefonbere bie Main ⸗ Rheinebene an bem eingegangenen 
Rehwild fo ſtark beteiligt iſt. 

Man wird zunächſt den Abſchuß des laufenden Jahres 
weſentlich ermäßigen müſſen, um ben Schaden am Beſtande 
einigermaßen auszugleichen. 





B. Durchſchnittsergebniſſe der forftlich-meteorologifchen 

Beobachtungen zu St. Johann von den Jahren 1880,85. 

Mitgetheilt von ber fgL württemberg. forſtlichen Verſucheſtation 
zu Tübingen. 

Nachſtehend veröffentlichen wir bie Berechnung der Monats 
und Jahres · Durchſchnitte aus den Ergebmiſſen ber Gjährigen 
Beobachtungen 1880/85 auf bet vormaligen forftlich » meteorolos 
giſchen Station zu St. Johann. Letztere, auf ber ſchwäbiſchen Alb 
780 m über bem Meer gelegen, wurbe zu Ende bes Jahres 1879 
als Doppelftation in ber im Jahrgang 1880 biefer Blätter (5.825) 
geſchilderten Weiſe eingerichtet. Die befinitiven Beobachtungen 
und Auffcriebe begannen mit bem 1. Januar 1880. Die Ergebr 
niffe berfelben fanden für bie Jahre 1881/85 in Dr. Müttrich's 
Jahresbericht der forſtlich ⸗· meteorologiſchen Stationen Aufnahme 
unb wurden ferner aljährlih in ber Allgemeinen Forft» und 
Sagbzeitung in Kürze mitgeteilt und zwar: 


pro 1880 im Jahrgang 1881 ©. 104 
„ 1881 „ ” 1882 „ 176 
„ 182 „ . 18898 „ 178 
"EB, 1884 „ 178 
” ” “ 1888 „ 897 
„ 1885 „ . 1887 „ 218 


Ein Theil diefer Beobachtungsergebniſſe if von Dr. Theodor 
Nörblinger in ber Schrift „Der Einfluß des Walbes auf bie 
Luft: unb Bodenwärme“ (Berlin 1886) eingehenb bearbeitet unb 
weiterhin in verſchiedenen Journalartikeln verwerthet worben, 
ferner find dieſelben von Profefior Dr. Weber im 1. Abſchnitt 
von Lorey’s Handbud ber Forftwifienfhaft (Bb. I, 1) in dem 
Artikel „Die Aufgaben ber Forſtwirthſchaft· benügt worben. 

Mit dem 31. Mär; 1886 wurde bie Station St. Johann 
im Ginvernehmen mit ber kgl. württemberg. Forſtdirektion aufs 
gehoben. Hiebei ging man, geflägt auf bie Anſicht Cbermayer's 
und bie Mefultate ber Nörblinger’fchen Unterfuchungen von ber 
Anſchauung aus, daß ein Gjägriger Durchſchnitt genüge, um bie 
Einwirkung bes Waldes auf die klimatiſchen Verhältniſſe feiner 
Umgegend bezw. bie gefeßmäßigen Differenzen zwifchen Walb und 
Feld an beftimmter Lofalität in Zahlen fehzuftellen. Es iſt beab⸗ 
fitigt, bie meteorologifhen Beobachtungen in einem anderen 
Lanbesgebiet fortzufeßen, worüber feiner Zeit entſprechende Mite 
theilung folgen wirb. 
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Tabelle I. 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft; Bewölkung, Niederſchlag, Berbunftung. 













































































































































































Dunftipannung. Mittlere relative E-} 
Drud in mm Feuchtigkeit in Proz. el 3 
Monat, Balbftation. Walbftation. ER 
Feld · Selb» SE 
ſtation. 1,5 m aber |_ in der |ftation.] 1,0 m über | _ im der 4 
dem Boden. | Baumfrone.| dem Boden. | Paumfrone.| 
lese 
SJamar : . . 3,6 36 3,6 88 89. 86 
Februar . . » 483 483 42 82 8 80 
März.... 44 43 48 76 79 78. 
Url... 51 49 49 66 68 6 
Mi .... 70 |, 69 6,6 72 76 71 
IAmi.... 92 89 86 76 83 77 
Sul... . 1108 10,6 10,3 7 86 79 
Auf . . . 1101 10,0 9 80 88 82 
Septeniber . . 88 88 87 90 94 8 
Dkober ... 64 65 64 86 9% 89 
November . . 51 51 51 7! 90 8 
Dezember . . 41 41 41 90 77 “0 
EEE 5 65 64 81 
Tabelle II. 
Luftdrud Bertheilung und Stärke des Windes. 
auf O Grab reduzirt. 1) Zahl; 2) Intenſität der Winde: 
— — 
ur 
8 
a 8 Ele|E Ele Es 
8 Eu 
Monat. U [Ele dl= dla 8le Eee» |E EIEIESE 
== 
| mm &öR 
11-|-| ı| ale | al 2j| ıjls/|38| 58|83 J| a J-|-I-| 8 
— 46666657 
—367373346666667 
an 066666 
—2666664666 
— 4 
FR —66644— 
—263 —3 
15,6353—22343 
—444 7446— 
— —— 1 — 1 4— 
u 57——76743 
—364—364363443 
—12— — —2 — — 1234 
PRO Be 1:1 Ed Ed IE EIER FACE IK AR SE EI 
Bande. [==] 5275 ,=| 3215 [7 [we |s]=] 2]=] * 
1)10| 5) 17122154 | 11 | 8| 529 |39 | 80 |5t |46 | 1018| 7| 412 
su... | — — — — slajajalslelklelelsjelels —JF 


* Unter heiteren Tagen find ſolche verſtanden, deren Bewölkung weniger als 0,2, unter trüben ſolche, deren Be: 
wölfung mehr ala 0,8 betrug. 
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Tabelle III. 


Erdbodentemperaturen 


Qufttemperatur 


= Waldſtation). 


Felbſtation. — W. 


G. 
Temperatur bes Bodens in Graden Gelfius 


in Graben Celſius. 


Mittlere Temperatur 








Meter 


in den Tiefen von 








an ber Oberfläde 
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0. Der Beftandesfoftenwerth zu Anfang der Umtriebszeit. 
Bon Forfaffeffor R. Rittmeyer. 

IR auch die Frage, wie groß der Beflandestoftenwerth bei 
Beginn der Umtriebözeit fei, nicht von hoher praftijcher Wichtige 
keit, fo ift doch ihre tpeoretifchswifienfhaftlice Bedeutung nicht 
fo gering, als baß wir bie von Herrn Prof. Dr. F. von Baur im 
Aprilhefte des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes” gegen unfere 
Ausführung (Ianuarheft biefes Blattes) gebraten Bemerkungen 
übergehen follten. 

Herr Prof. Dr. von Baur gibt zu: „daß man von einem 
Beſtande erſt von dem Momente an veben fann, als er begründet 
iR, aber dann“, meint er, „iR fein Alter mit mehr gleich 
Null ....“ und lehrt: „daß in bem Beſtandesalter m = 0 unb 
deßhalb unter ber ſelbſtverſtändlichen Vorausfegung, bag noch 
feine Einnahmen und ‚Ausgaben flattgefunben haben, ber Bes 
ſtandeswerth — 0 fel.“ Der zweite Sat fällt durch ben erften; 
bevor ber Beſtand begründet ift, bevor alfo Ausgaben ſtattge⸗ 
funben haben, gibt es ja gar feinen Behand, wir können bems 
nach auch feinen Veſtandeskoſtenwerth berednen, mögen wir nun 
bereits für irgenb welde Zwecke Aufwendungen gemacht haben 
ober nicht. 

1)* Daß zur Zeit ber Beſtandesbegründung Einnahmen 
erfolgen innen, wirb übrigens nicht befttitten; biefe aber dem 
zu grünbenden Beftande gutzuſchreiben, if unrichtig. Sie find 
allein der Bodenfläche anzurechnen, welche an Stelle eines Bes 
flandes „Früchte, Gräfer, Haide, Heidelbeeren 2c.” trägt, und 
find den zu ihrer Erzeugung aufgemendeten Koften gegenüberzus 
flellen. 

2) Nah Obigem bleiben wir babei, aud vom Stanbpunfte 
bes Beftanbestoftenwerthes ben Beginn ber Beflandesumtriebss 
zeit in dem Augenblide ber beendeten Beſtandesgründung unb 
damit in dem erften Augenblide bes Vorhandenſeins bes Ber 
ſtandes zu fehen, unb verweifen auf ben im Januarhefte geger 
benen Unterſchied zwiſchen ber Veftandess, der Holz und ber 
Fiachen Umtriebözeit. . 

Wenn Herr Profeffor Baur bie Beftandesfoften mit dem 
Tage ber Erwerbung bes Bodens beginnen läßt unb dem erſt 
3 Jahre nach dem Bobenerwerb gegründeten Beftanbe auch biefen 
3 jährigen Bodenzins und bie 8 jährigen Ausgaben für Vers 
waltung, Schutz und Steuern zur Laft Iegt**, fo fünnen wir 
unferem verehrten Lehrer nicht Recht geben. Wo ift ba bie Grenze? 


* Die Nummern beden fi mit benen bes Baur’fchen 
Artikels. 

®* Für biefen Fall follte Brofefior Baur lehren, flatt ber Formel 
für ben Beflanbesfoftenwerth 

=(B+V)(Lop=—1) + 0. 1op® — Dal,op=, 
müffe man ſchreiben: 
(B+V)(Lop=+=— 1) + 0o1,0op=— Dal,op=*, 

bezw. wenn während ber ber Begründung bes Beflanbes voraus⸗ 
gegangenen x Jahre auch jährfich Kulturkoften im Betrage von 
© ausgegeben wurben, 

(B+b) (Lopm+tz1) + 01op „— Da 1,0p=, 


wo x auch = 0 fein kann. In Baur’s eigmem Lehrbuch 
iſt eine derartige Formel nicht enthalten, vielmehr finden wir 
hier Bezeichnungen und Formeln, wie fie G. Heyer gebracht 
Hat. Da lefen wir vom Werte des mjährigen Beftanbes, ba 
iſt ber Koſtenwerth bes mjährigen Veſtandes ganz genau fo ans 
geſchrieben wie bei Heyer. Und wenn wir nun m gleich Null 
ſeben, möüffen wir ben Koftenwerth für ben Beitpunft erhalten, 
mit weldem unfere Rechnung beginnt. Da kann benm auch 
Baur jelbft nad} feinen eigenen Darlegungen| nichts) Anderes er⸗ 
Halten ale 0. 
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Die 8 jahrigen Zütfen von B + # follen bem Beſtanbe zur Laft 
gefägrieben werben; auch bie SO jährigen? bie 100 jäprigen? 2c. 
‚Kauft man Boden zum Zwecke bes Waldwirthſchaft und 
man kultiviert ihn erft mach 8 Jahren“, fo fol nah Baur ber 
Zins vom B + V bem Beflände angeredinet werden. Hat man 
mın ben Boden zum Jede ber deldwirihſchaft gekauft, biefe 
dutch 8 Jahre verfucht, aber weder einen bem Sins von B + V 
gleicher Ertrag erzielt, noch die Auslagen o für die Felbwirth⸗ 
ſchaft eingebracht, fobag man nach biefem 8 jahrigen Berfuche 
aut Beftanbeößegtünbung ſchreitet, — werben tn biefem Falle bie 
Finſen von B-+V umb bie felbtoirthfehaftlichen e amd dem Ber 
ſtande ſchlecht gefhrieben? Wo ift auch Hier bie Grenze zwiſchen 
3 Jahren und 30 Jahren ıc? Nur, was zum Begrimbung 
eines Seftimmten Beftandes geſchehen und ihr auch zu Gute ges 
Tommen ift, farm bem Beſtand zur Laft gefärieben erden. 
Dir fagten tm Januarhefte: „Bor Beginn ber Beſtandesgrün ⸗ 
dung tar für Bobenbearbeitung, Samenbeſchaffung, Pflanzen 
erziefung, Wflarizenbringumg fon ein Theil der Kulturkoften 
ausgegeben fein; ehe aber ber Veſtand wirklich Gegründet iſt, 
farm mar von bem Borhandenfein eines Befanbes nicht ſprechen. 
Und für einen nicht vorhandenen Beftand kann man thatfächlich 
auch kelnen Veſtandestoſtenwerth berechnen, ſondern man könnte 
im unferem Falle mur ſagen, daß für bie Vorbereitungen zur 
Veftambeögrünbung bereit6 jo und foviel verausgaßt fel.” 

‚Herr Profeſſor Dr. Baur fagt: „Ein Kiefernbeftand wurbe 
8 Jahre Hintereinander mit Ljährigen Kieferh bepflanzt, aber 
regelmäßig wieber von ben Engerlingen zerflört und erft vom 
4. Jahre am erhielt ſich die Kultur. Nach Herrn Rittmeyer 
beginnt rechneriſch bie Umtriebszeit von bem Tage an, wo der Bes 
fand gepflanzt wurbe. Der Beſtand war aber, ehe er fid er⸗ 
hielt, ſchon 8mal vorhanden. Beſteht nun rechneriſch für ben 
Waldbefiger ber Koſtenwerth nur in dem letztjiährigen Aufwande ? 
Ganz gewiß wirb ber Waldbefiger, um auf feine Koften zu 
Tommen, auch bie erften vergeblichen Aufwände nehmen müſſen.“ 
Diefen Sap Bitten wir nochmals durchzuleſen, von bem „Bes 
pflanzen eines Kiefernbeftandes” bem „Nehmen ber erſten ver- 
geblichen Aufwände” u. f. w. abzufehen und nur flatt bes uns 
beutlichen: „Der Beftand war aber, ehe er fi erhielt, ſchon 
Bmal vorhanden” richtiger zu leſen: „ehe ſich ber gegebene Be- 
Rand erhielt, waren ſchon 3 andere Beſtände vorhanden.” Ein 
und berfelbe Behand Tann nicht 4mal vorhanden gewefen fein, 
wohl aber Fönnen auf einer beflimmten Fläche zeitlich nach ein» 
anber 4 verſchiedene Beſtände erwachſen jein. Das Abtriebs⸗ 
alter biefer Beftände, kommt bier nicht in Betracht. Die Koften 
ber gebachten 8 früheren Beflände aber bephalb bem 4. Beftand 
zur Laft zu ſchreiben, weil dieſen Koſlen ber verſchiedenen Ber 
fände feine Einnahmen aus ihnen gegenüber ſtanden, ober deßhalb 
weil biefe früheren Beflände nicht im beabfihtigten, ſondern ſchon 
im erſten Jahre bie innegepabte Fläche für einen folgenden 
Beftand freigaben — ift wiffenfhaftlich nicht zu begründen. Zt 
3. B. ber Koftenwerth eines MW jährigen, durch Feuer zerförten 
Kiefernbeftandes dem ihm auf ber Fläche nachfolgenden Bes 
ſtande zur Laſt zu fchreiben? 

8) Daß, wie jo manche theoretiſche Frage, auch biefe für 
die Praris nur geringe Bedentung hat, IR unbeftritten; füt bie 
Biflenfaft . aber Hat fie Bedeutung. Gonft würde ja Herr 
Brofeffor Baur ſelbſt In feinem „Hartbbuge der Walbbereönnng” 
Seite 333 nit unſeres ſehr hoch verehrten Lehrers 
Guſtav Heyer Anficht beſtritten und eingehend behandelt 
haben. \ 

" Den umter dieſer Nummer (8) gegebenen und für bie 
Vraris berechneten Musführungen bes Herrn Baur flellen wir 


wiederum nur eine Frage entgegen: Wenn nad unferem Ber | foı 
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fpiele ber Beftand am 6. Oktober begründet worden if, muß 
dann ber 1. Januar deſſelben aber bes folgenden Jahres als 
Reänungsanfangepunft genommen werben? — Herr Baur hau 
«6 für felbfiwerflänblich, daß ber 1. Januar deifelben Jahres 
der richtige Beitpmit if, foba am. 1. Januar des folgenden 
Jahres ber Beftand nach rund 8 monatlichen Deſtehen ſchea 
1 Ihe au in. Mir pflegen ia ber Prayis von Frühjahr 
au Früfjahr und von Herbſt zu Herbſt zu rechnen, würden aber ſonſt 
3 ©. einen Saatbeſtand inrmer erſt dann 1 jährig nennen, wenn 
bie Pflanzen mindeſtens 1 Jahr alt find, würben für unfer 
Beifpiel alfo vom 1. Januar bes folgenden Jahres an reinen. 
Unb wenn bie Heren- ber Praris basfelbe thun, fo werben fie 
nicht wanhin Tonnen zuzugeben, daß ber Beſtandeskoſtenwerth 
zut Seit biefee Umtriebsanfange® nicht wohl = 0 ifl. 
Beügli ber weiteren Weußsrungen müſſen wir unfere 
Borte aufrecht erhalten: „Die Kulturfoften eines Veſtandes 
beſtehen nun aber nicht, wie Baur Beifpielsweife annimmt, 
allein in ber für bie Arbeit bes Siens und Pflangens ausgege 
benen Summe, fonbern fie umfafien des ferneren aud den 
Aufwand für Samenbeſchaffung, -Pflanzenerziefung,. Bringung 
und Bobenbearbeitung. Baur's Bemerfung (Seite 216 feiner 
Balbberehnung) " . 
nm denn wenn bie Kulturfoften datin beſtehen, daß man den 
Boben z. 8. mit Gjährigen Pflanzen kultivirt, mar alfo gleich - 
amt Unfange ber Umtriebozeit ſchon vor einem jährigen 
Beftande fteht, dann dürfte in demfelben boch ein höherer wirth · 
fegeftlicger Werth fieden, ale ſich aus bem Kulturaufwande 
ergibt.“ * 
fußt danach auf einer unzutrefienden Unnehme .. .* 
Mehr als das Beifpiel ſelbſt gleich wörtli anführen, 
kann man doch wirklich nicht thunt : 
Herr Prof. v. Baur fagte in feines Notiz ſelbſt: 
Bedanntlich ift bie Formel bes mjährigen Beftandesfoftene 
werthes = (B+V)(lop&h) + c.Lop®...." Für m S 1 
erhalten wir demnach doch wohl ben einjährigen Beftanbestoften« 
werth, fürm = + ben Hafbjägrigen, für m -4 ben Koſten ⸗ 


werth für einen Monat. Verkleinern wir m immer mehr und 
mehr, fo erhalten wir jKlieglig für m = 0 nit mehr und 
nit weniger als 0; das alfo wäre ber „Ojährige Beſtandes- 
koſtenwerth.“ Baur erhält alfe nach feiner eigenen Formel für 
m = 0 umfeitig EHK. —6. 6 bleibt mir nur noch Übrig bie 
ergebenfte Anfrage an Herrn Prof. Dr. v. Baur zu fielen, wie 
eigentlich biefes o für ben Zeitpunft, von welchem ab wis reinen, 
b. h. für welden B = O zu feßen if, zum Berſchwinden ger 
bracht werden kann. = 


D. Forſtliche Dorlefungen im Winterfemefter 1888/89. 


Auinerhtät Giehen. 
B 4 ftündig,, 
Brof. Dr. He Rose rang ftündig 
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; bie Preußiide Staatsforft 


geteruorben in neqhtatunde 1 St. O 
Ken von Sanftein: Sandmirthihaft Ar ernten, — 


Das inter Semeper beginnt‘ Montag gen 15, Oftober 
1888 und endet Sonnabend, den 6, April 
Meldungen find bafbmögligft unter Bel Beug« 
nife a let ed: e Leh) —*7 rung, über ben 
Ben der erforderlichen fiftengmittel , fotoie une unter Angabe 
AitäraBderhätmifes an den Unterzeichneten zu richten. 


Der. Direktor der Forft-Mabemie, 
. Dr. Dandelmann, 


Sortahadennie Münden. 
Borggrebe: Sorfertragäregelung; th: ftberui ng; 


Michaelis: atbuert anne! König: Vol ieihf jaft: 
politit; Baule:. fie, Bireibehung un) Wegebau, 
Statit und Me nit © nee & Gouncler: Mineralı 

und Geologie, Orgauiſche Chemie; 9 ornberger: Bedentu 
"und Stlimalehre; Er Ier: Allgemeine Botanik, Mikro‘ tonites 


Praftitum; nasaer: Spezielle Zoologie; Ztebarth: Zivil: 


und Strafprog 

Außerdem Nepetitorien zc. und an zwei Vormittagen der 
Woche Erturfionen oder Jagben. 

Beginn ber Boriefungen 15. Oktober. Erforderlich für 
ufbahn Reifegeugniß von deutſchem 
& CH ‚ober yreubi Bifher Reatſchule I. Orbnung und eins 
Barleine bei einem Oberförfter. Sonftige enbe 
nben. auch auf Grund anberweiten Nachweiſes genügender 
bildung Aufnahme. 
Der Direktor der Forftafademie. 


Borggreve. 





"Terkilte Abteilung der tedzmifgen Jeqhſauie Karlsruhe. 
Beginn: 1. Oktober. 


BE. Zapfenfucht. 
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Die feten Waldbahnen im Gebirge 
mit Bezug auf die feſte Zaldbahn im Staatswald 
der Oberförfterei Rothau. 
Bon Oberförfter EB. WBierau zu Rothau. 

ALS vor einigen Jahren mit dem Bau ber Wald: 
bahnen begonnen wurde, drängte fi wohl manchem 
die Frage auf, bis zu melden Gefälle Waldbahnen im 
Gebirge angelegt werben Tönnten. 

Die Einen prophezeiten biejen - Bahnen Keine Zur 
tunft, während Andere ihnen das beſte Gedeihen voraus» 
Tagen zu koͤnnen glaubten. Zeit und Praris haben 
Manches gelehrt und gezeitigt, To daß nun auch über 
unferen Gegenftand ein gewiſſes abſchließendes Ergebs 
niß aufammengefaßt werben Tann. 

Die Frage, wann und wo Walveifenbahnen im Ges 
birge anzulegen find, ift durch die oͤrtlichen Verhält 
niſſe bebingt und Sache ber fpeziellen Erörterung ; deB- 
halb fol hier haupiſächlich nur der techniſchen Fragen 
und ber techniſchen Ausführung Erwähnung geſchehen, 
welche vor bem Beginn ver Arbeiten in Erwägung zu 
sieben find. 

Wohl iſt mir bekannt, daß das Eingehen auf diefe 
Fragen feine großen Bedenken Hat ımb vor Irrthümern 
ſelbſt das ansgebehntefte Wiffen nicht fchligen kann, 
aber da die Verfuche in biefer Richtung, beſonders über 
die Frage der Reibung noch micht abgeſchloſſen und end⸗ 
gültige Reſuliate noch nicht erreicht find, werden auch 
die hiefigen Erfahrungen nicht ohne Juterefſe fein. Auch 
laͤßt ſich nicht alles berechnen, ſondern Erfahrung und 
Praris Fönnen erſt das gutheißen, was der Geift hypo⸗ 
thetiſch voraueſieht, und beziehe ich mid, in meinen Mit⸗ 
theilungen daher nur auf die in den Staatewaldungen 
der hieſigen Oberförfterei angelegte Waldbahn, welche 
durch Schwierigleit ihrer Anlage, beſonders aber durch 
die nothwendigen flarfen Gefälle vielleicht zu den lehr⸗ 
teicheren zu zählen fein bürfte. 

Mit dem Bau ver Bahn war die Aufgabe geftellt, 
bie 25 m langes Holz ans den Diftrikien Nr. 100 und 
101, unter möglichfter Aufſchließung vorgelegener Di: 
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ftritte, nach der Sägemühle Salm zu ſchaffen bei einem 
Höhenunterfhied von 250 m, und handelte es ſich ba: 
rum, wie biefe Höhe in einer fiir den Holztransport 
rentabelen und für bie Arbeiter fiheren Weife erfticgen 
werben fönne. 

Nachdem verſchiedene Meinungen geäußert worben 
waren, einigte man ſich dahin, daß die Bahnlinie in ver 
Weiſe ausgebaut werbe, wie fie die diefem Aufſatze beige— 
gebene Karte erfichtlich macht. 

Als Heinfter Radius wurden 20 m feftgefeist, welcher 
ſich für das Tängfte Holz, 25 m, vollkommen ausreichend 
erwielen hat. 

Zugleich war auch Rückſicht auf einen fpäter allen: 
falls einzuführenden Lokomotivbetrieb genommen worden, 
bei welchem eine 80 pferdige Rofomotive einen Radius 
von wenigftens 15 m verlangt. Bei dem ftarfen Ges 
fälle ſchien es aber rathſam, nicht 618 zum Weußerften 
zu gehen, fonbern einen größeren Radius zu wählen. 

ALS Spurweite wurben 0,70 m angeordnet, inbefjen 
hätte ich e8 perfönlich gern gefehen, wenn bie Spur⸗ 
weite auf 1,00 m feftgefegt worden wäre, weil bei dem 
Transport von BlodHolz hoch geladen wird und ber 
Schwerpunkt der Ladung had; über der verhältnigmäßig 
ſchmalen Unterftügungsfläce Tiegt. 

Für transportable Bahnen Tiegen die Verhältniſſe 
ja ander® und kann man ſich dort, weil auf 2 Wagen 
verhältnigmäßig wenig gelaten wird und überhaupt ein 
ſchnelleres Fahren als im Schritt felten vorkommt, mit 
einer Eleineren Spurweite begnügen, aber Hier fchien 
mir einestheild die Sicherheit des Betriebes die Wahl 
einer größeren Spurweite zu gebieten und anderntheils 
wäre auch ber Aufladeraum ı der Wagen größer ge: 
werben, ohne ihre Schwere weſentlich zu erhöhen. 

Um der Bahnanfage eine gute Rentabilität zu fichern, 
mußte biefelbe mit thunlichfter Oekonomie ausgeführt 
werben, und war e8 oft ſchwer ben richtigen Mittelweg 
zu gehen. Vielleicht Hätte manches noch billiger aus— 
geführt werden Können, aber bie Rüdficht auf Sicher: 
heit des Betriebes ließ leichtere Konſtruktionen Ans: 
Schließen und der jeitherige Betricb hat gezeigt, daß man 
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bei dem Bau von Bahnen mit 7 /0 Gefäll nicht vorfichtig 
genug fein Tann. An dem Unterbau burfte nicht gefpart 
werben; biejer mußte, den ſchwierigen Verhältniffen ans 
gemeilen, ſolide durchgeführt werden, ba eine fichere 
Lagerung ber Schienen nicht allein bie Leichtigkeit des 
Betriebes, fondern auch die Sicherheit deffelben weſentlich 
erhöht. 

Die Sicherheit des Betriebes wurde gefucht: 

1) in dem Schienenkopf, 

2) in ber doppelten Rabflanfche, 
3) in der Bremſe, 

4) in der Anlage der Bahn ſelbſt. 

Zu 1) Schienenkopf. Bezüglich des Schienen 
kopfes wurbe gefolgert, daß bie Räder des Wagens um fo 
ſchwerer auf der Schiene gleiten, je größer bie Ber 
rührungsfläche zwiſchen dem Rab und der Schiene ift. 
Auf den erften Blick ſcheint dies phyſikaliſch nicht zus 
treffend, ba es doch heißt: „Der Reibungswiderftand 
ift proportional dem Drude, welden ber gleitende 
Körper auf feine Unterlage ausübt, er ift unabhängig 

* von der Größe ber reibenden Flächen“. 

Uın den phyfifalifhen Begriff der Reibung feitzu- 
halten, vergegenwärtige man ſich, daß die Reibung durch 
zwei Flächen hervorgerufen wird, deren Unebenheiten 
gleihfam wie die Flächen zweier Teilen ineinander 
greifen. Um vorwärts rüden zu fönnen, muß der eine 
Körper um die Höhe feiner Unebenheiten aus den Un- 
ebenheiten des anderen herausgehoben werben. 

Es dürfte hier am Orte fein, das Wefen ber Reis 
bung zwifgen Nad und Schiene kurz zu befpreden: 

Es fei der Körper A ein Meiner Theil des Rades 
unb ber Körper B ein Meiner Theil der Schiene in 
etwa 100000 facher Bergrößerung und ibealer Dar- 
ftellung eines Schnittes in der Länge der Schiene und 
des Radkranzes. Wie man fieht, wird die Reibung 
veranlaßt durch das Jneinandergreifen zweier unebenen, 
zerriffenen Flaͤchen: aßegy und abcefgh. 

















Gleitet nun ber Radtheil A auf dem Schienentheil 
B, fo muß ſich das Rab bei dem leiten in unferer 
Figur bei aße aus der Schiene bei abef um bie 
Höhe bdi heben. 

Der phyſikaliſche Sag, daß die Neibung unab- 
hängig fei von der reibenden Flähe und proportional 
dem Drude, befteht in diefem Falle feinem ganzen Weſen 
nad) und zwar fo lange, als dieſes Ausheben volftändig 
geſchieht und eine Abnutzung ber Schiene durch das 
Rad oder umgefehrt nicht ftattfindet. Findet aber eine 
Abnugung ftatt, To muß dieſe doch aud eine Höhe 
haben und dieſe Höhe der Abnugung wird in unferer 
Figur glei bad angenommen. Iſt nämlich die Kraft, 
welche ben Schnitt o d d' auszuführen vermag geringer, 
als die Kraft, welche nöthig ift, um das Rad um bie 
Höhe bad zu heben, fo wird das Rad nicht weiter ges 
boben werben, fondern das Schienenſtückchen bedd‘ 
wird einfach weggeſchnitten, oder mweggebrüdt. Es ift 
nun Mar, daß, je größer der Drud ift, beito größere 
Schienen oder Radtheilchen abgeſchnitten oder zerbrüdt 
werben müffen und bie eigentliche Reibung kommt nur bis zu 
dem Punkt in Rechnung, bei dem bie reibenden Theile bei 
der Abnutzung entfernt werden. Denkt man ſich den 
Drud nun immer vergrößert, bis zuletzt bie ganzen 
Unebenheiten weggeſchnitten werben, fo Tann man jeßt 
von einer eigentlichen Reibung, ihrem Wefen nad, nicht 
mehr ſprechen und es würden in Bezug auf die Wider 
ftände bezw. den Kraftverbrauch, mehr die Grundjäge 
der räfe, d. h. die Schnittfläden in Berechnung 
gezogen werben müſſen. 

Aus diefer Schlußfolge geht aber hervor, daß der 
Reibungskoeffizient zwifhen Schiene und Rad 
fi, fobald eine Abnugung des Materiales 
überhaupt ftattfinbet, mit dem vergrößerten 
Drud erniedrigt. Die nad befannter Formel ſich 
berechnende Reibung ift alfo bei hohem Drud größer, 
als die wirkliche und würde ber berechneten, thalab⸗ 
wärts fchiebenben Kraft noch lange überlegen fein, wenn 
die ſich entgegenftellenden Unebenheiten der Schiene 
aushielten und von dem feftftehenden, auf ver 
Schiene gleitenden und in feinem äußeren Umfange 
gehärteten Nabe in ihren höchften Erhöhungen, je nach 
dem Drude, nicht mehr ober minder weggefchnitten 
würben. 

Es ift auch einleuchtend, daß das Material durch 
Gleiten deſto weniger abgenußt wirb, je geringer ber 
Drud auf die Flächeneinheit ift, weil Bierburd das 
Wefen der Reibung mehr zur Geltung kommt. 

Der Drud auf die Flächeneinheit wird aber durch 
Vermehrung der Flaͤcheneinheiten verringert, mithin 
kommt ber phyſikaliſche Sag der Reibung umjomehr 
als alleiniger Faktor in Rechnung, je mehr, veibende 
Theile vorhanden find, d.h. je breiter die Schiene ift. 
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Man darf hierans fliegen, daß zur Erzeugung 
größerer Reibung für große Gewichte Räder mit größerem 
Durchmeſſer und breiterem Radkranz angewandt werben 
můſſen, als für kleinere Gewichte, wenn man nicht 
vorzieht, bie Zahl der reibenden Räder zu vermehren, 
wobei ebenfalls bie Berübrungsflächen vermehrt und der 
Drud auf die Flächeneinheit vermindert wird. 

Lotomotiven laſſe ich Hier in Bezug auf höhere 
Räder außer Acht, weil dort in Anbetracht der Er: 
zeugung der nöthigen Kraft der ganze übrige Bau in 
Beruͤckſichtigung zu ziehen ift. 

Auch der Sa, daß bie Reibung in ber Ruhe 
größer ift, al8 in der Bewegung, erflärt fich leicht aus 
den oben entwidelten Gejichtspunften. Die reibenden 
Theilchen haben in ber Ruhe Zeit fi ineinander zu 
preffen, die Zwifchenräume zu vermindern und hierdurch 
die Hubhöhen zu vergrößern. Wären bie veibenden 
Theilchen voftändig Hart, fo mürbe bie Reibung der 
Bewegung, bei ganz langſamem Borrüden und fo lange 
ein Ueberfpringen reibenber Theilchen nicht ftattfindet, 
volftänbig glei fein der Reibung ber Ruhe. 

Unter ber Borausfegung aber, daß ber vorhandene 
Drud binreiht, das Sneinandergreifen auch nur im 
Seringiten, wie bie bei abnutzbarem Material ſtets 
ftattfinden wird, zu erhöhen, muß bie Reibung in ber 
Ruhe größer fein, als in ber Bewegung. 

Als Beleg für die Richtigfeit diefer Anficht theile 
ih hier mit, daß fi ein gemöhnlicher feſtgebremſter 
Holzwagen auf 2 Schienen bis zu 33 0/0 Neigung ber 
Schienen heben läßt, ohme abwärts zu gleiten. Wirb 
der Wagen aber in biefer Neigung angeftoßen, ſo ſetzt 
er fi in eine zunehmende Geſchwindigkeit. 

Aus der vorftchenden Beleuchtung geht aber and 
hervor, und biefer Verſuch zeigt es, daß mit zunehmen« 
der Geſchwindigkeit die Neibungstoeffizienten abnehmen 
möüffen, denn je größer bie Gefchwindigteit, befto weniger 
Können ſchon an und für ſich die Unebenheiten der gleis 
tenden Flaͤchen in einander einfallen. Kommt Hierzu 
noch die Abnutzung, deren Höhe in der Figur mit bd 
bezeichnet ift, fo muß bei einem gewiffen Drud und 
Geſchwindigkeit der Fall eintreten, daß bie Reibung 
ihrem Wefen nad) faum noch eintritt, fonbern faft nur 
noch Fraͤſen und der fogen. Reibungstoeffizient muß 
mehr zu einem Fräfungsfoeffizient werben, 

Die Reibung bezw. der Reibungsfoeffizient ift aljo 
um fo größer, je langſamer bie Bewegung, was ſich auch 
ſchon aus bem nicht mehr bezweifelten Sat, daß bie 
Reibung in der Ruhe größer ift als in der Bewegung, 
fchließen läßt, fobald man ſich die Bewegung ganz alle 
mählig aus der Ruhe heraus entftanben benft. 

Die noch in letter Zeit auf einer 500 m langen 
Bahnftrede im hieſigen Staatswalde angeftellten Ver« 
fuche dürften meiner Meinung nad einen Zweifel an 





den entwickelten Sägen faum zulaffen, wenn es auch 
wünfchenswerth wäre, biefelben Verſuche in wiſſenſchaft⸗ 
licherer und ausgedehnterer Weife fortzufegen. Leider 
mangelt mir aber Hierzu die Zeit. 

Veranlaſſung zu diefer temporären Bahnanlage, welche 
mit der Hauptbahn nicht in Verbindung ſteht, gab das 
Hinausſchaffen des Holzes aus dem Thale zwiſchen 
Diftritt 98 uud 101, weldjes in feinem unteren Theil 
mit durchſchnittlich 14 0/0 anfteigt. Das unregelmäßige 
Gefäll auf diefer Bahn ſchwankt zwifchen 10 0/0 bis 
17 %0 und glaubte ich zuerft bie abwärts gehenden 
Wagen an ein Dradtfeil mit Haspel befeftigen zu müffen, 
aber es ergab fi, daß fi die Sache auch in anderer 
Weiſe erledigen ließ. 

Ich machte zuerſt den Verſuch, auf einem und dann 
auf zwei leeren Wagen bei trockenem Wetter die ſieile 
Bahn abwärts zu fahren. Der Verſuch gelang; ſelbſt 
bei 17 9/0 Gefäll konnte ich in langſamer Fahrt die 
leeren Wagen zum Stillftand bringen. Darauf wurden 
zwei Blöce aufgelegt von zufammen etwa 1,60 fm. 
Die Wagen glitten aber bei feſtgebremſten Rädern über 
die Schienen und mußten durch vorgelegte Holzſcheite 
wieder zum Halten gebracht werben. “ 

Darauf wurde der Verſuch bei Regen wieberholt 
und wieber Tonnte ich bie Iceren Wagen überall an— 
halten, nur vielleicht etwas weniger ſchnell. Der Ber 
ſuch mit dem Aufladen von zwei Blöden wurbe nicht 
mehr angeftellt. 

Später war bei dem abwärts ftattfinbenden Holz⸗ 
transport, ben ich fogleich befchreiben werbe, während 
des Negenwetters fandige Torferde auf bie Schienen 
gekommen unb ber mun von mir angeftellte Verſuch, 
auf leeren Wagen abwärts zu fahren, mißglüdte. Ih 
konnte bie feftgebremften Wagen nicht mehr zum Still- 
ftand bringen und wurden biefelßen wieder mit Holz» 
ſcheiten aufgefangen. 

Aus dem erften Verfuche geht mit Beftimmtheit her⸗ 
vor, daß ber Reibungekoeffizient mit bem größeren Drude 
abgenommen hatte. Aus dem zweiten läßt ſich weiter 
folgern, daß Regen wohl Einfluß auf das Gleiten aus— 
übt, aber daß biefer Einfluß gewöhnlich überſchätzt wird. 

Aus dem dritten Verſuch barf man fließen, daß 
die metallifche Fläche den größten Reibungswiderftand 
hervorruft, während Schmuß und andere erbige Theile 
die Reibung vermindern. 

Um nun do mit Transporten von 2—3 ftarken 
Blöcden abwärts fahren zu können, wurben, je nachdem, 
2—3 Blöde an den hinteren Wagen angehangen und 
zugleich mit abwärts geſchleift. Die Blöcde blichen 
hierbei zwifchen ven Schienen und bie Kraft, melde 
nöthig war, um die Wagen zurückzuhalten, wurde volls 
ſtaͤndig durch das Schleifen der Bläde, feldft]bei 
naffem Wetter, erreicht. "Das Blockholz nahm da⸗ 
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bei einen Schaben, ba es über bie hölzernen Schwellen 
des Geleifes gezogen wurbe. 

Das Holz ift nicht entrindet und erſcheint es nun 
fraglich, ob der Abwärtätransport auch mit entrinbetem 
Holze gelingen wirb. 

Da der Transport nur im Schritt erfolgt, fo kann 
der Führer den Wagen jebergeit leicht verlaſſen. Das 
nachgeſchleifte Blockholz ift dreifach befeftigt und am 
Ende der Bahn iſt etwas Gegenfteigung und ſodann 
ein ſtarker Erdhaufen aufgeichüttet worden, damit auch 
in bem Falle, daß ber Führer den Transport verlafien 
müßte, weber das Material nod das Holz Schaden 
Teivet; von dem Zerſpringen vielleicht einiger Stetten 
abgefehen. J 

Dieſe kleine Bahnſtrecke wird nun ſeit einem Monat 
täglich etwa 12mal befahren, ohne daß bis jetzt das 
Berlaffen eines Zransportes nothwendig geweſen wäre. 

Als weitere Belege für die chen entwickelten Säbe, 
führe ich an, baf bei gleichem Gewicht Tenderlokomo— 
tiven mit dreifach gefuppelten Achſen eine größere Ad⸗ 
haͤſion (Reibung) entwideln, als vierrädrige Lokomo⸗ 
tiven. Erſtere, welche auf 6 Radern ruht, belaftet bie 
Schiene in jedem Rabe nur mit 1/a Ihres Gewichtes, 


wöhrenb bie vierräbrige Lokomotive die Schienen mit | 


1/a ihres Gewichtes belaftet. Bel jener werben bie Bes 
rüßrungsfläden, der Auzahl der Räder entiprechend, 
größer, e8 werben alfo mehr Unebenpeiten der Schiene 
entgegen ftehen und ber Drud auf die Berührungs- 





flacheneinheit der Anzahl der Räder entſprechend Heiner. | 


Das Abftopen der Unebenheiten wird aljo auch erft in 
einem fpäteren Momente erfolgen, es werben weniger 
Unebenheiten abgeftoßen und fomit muß bei ber breis 
fach gefuppelten Lofomotive eine größere Reibung zu 
Tage tveten, als bei der vierrädrigen. 
Aus dem Vorſiehenden bürfte wohl hervorgehen: 
1) daß bie zu Tage tretende Reibung bei der breiten 
Schiene größer ift, als bei der fhmäleren; 
2) daß die Abnugung an der breiteren Schiene an 
und für ſich geringer ift, als an ber ſchmalen 


3) daß auf ſiark gmeigten Bohnen auf breiteren 
Schienen, ohne ein Abgleiten befürchten zu mäffen, 
ſchneller gefahren werben barf, als auf fÄhmäleren; 

4) daß auf ſtark geneigten Bahnen bei ber breiteren 
Schiene, ohne die Sicherheit des Betriebes zu ge- 
fährden, ſchwerer aufgeladen werben darf, als bei 
der ſchmaͤleren; 





5) daß bie breitere Schiene wegen ihrer geringeren | 


Abnugung, fihereren Betriebe und der größeren 


Belaftung (ſiehe Bunft 4) finanziell vortheilhafter 


ift, als die fchmälere. 
Wenn ich nicht irre, werben auch von den großen 
Bolfpurbagnen im Gebirge ftärfere Schienen ver⸗ 


wanbt, als in ber Ebene, was fowohl in der geringeren 
Ahnugung durd die gleitenden Räder, als aud in den 
größeren Widerftänden zwiſchen Rad und Schiene mit 
feinen Grund Haben dürfte. Mit Bezug auf die Sicher: 
heit des Betriebes, erſcheint es deßhalb falſch, bei Wald: 
bahnen, deren Gefäll etwa 5 0/o überfchreitet, ſchwaches 
Scienenmaterial anzuwenden; die Tragfähigkeit ber 
ſchwachen Schienen kann wohl durch Vermehrung der 
Unterftäungspunfte erhöht werben, aber ein Marimum 
der Reibung auf den Schienen ift bei der Wahl von 
ſchmalen oder runden Schienenköpfen für immer aus: 
geſchloſſen. 

Es dürfte hier eingeſchaltet werden, daß auf das 
gebremfte Rad zwei Kräfte und zwar im entgegen- 
geſetzter Richtung wirken, erftend der Wiberftanb zwi— 
ſchen Rad und Schiene, zweitend der Wiberftand der 
Bremfe reſp. der Bremsklötze. Erfterer dreht das Rad 
nad vornen herum, letzterer ftrebt dad Rab zurüde 
zuhalten. So lange ber Widerſtand zwiſchen Schiene 
und Rab größer ift, ala ber Widerſtand zwiſchen 
Bremsklotz und Rad, wird fi dad Nab noch herum 
drehen, wird ber letztere größer, jo wirb dad Rab ftill 
ſtehen und auf ben Schienen gleiten. Der mit ber 
Bremfe ausgeübte Neibungsmiberftand überträgt fi) 
alſo direkt auf die Schiene. Die Bremſe kann deß⸗ 
halb nur bis zu dem Reibungswiderſtand funktioniren 
bezw. in Anrechnung gebracht werden, welcher dem 
Widerſtand zwiſchen Schienen und Rab entipridt. 
Die befte Bremie Tann alfo Fehler in der Wahl der 
Schienen nicht aufheben und ift daher auf die Aus— 
wahl der Schienen bei den Gebirgäbahnen ein Haupt: 
augenmer? zu richten. Man darf wohl annehmen, 
baß der oben angeführte phyſikaliſche Sag über bie 
Reibung zu manden Trugſchluͤſſen Veranlaſſung ges 
geben Hat; er ift nur dann für ſich allein anwendbar, 
wenn eine Abnugung bezw. ein Feilen ober Fraſen 
durch die gleitende Bewegung nicht ftattfindet. 

Indeſſen fteht den breiten Schienenföpfen aud der 
Nachteil gegenüber, daß das im Winter fi) auf bie 
Schienen anfegende Eis unb der auffalende Schnee 
bei ber größeren Fläche ſchwerer durch die Mäber zer⸗ 
drüdt wird. ft bie Schiene rund, jo wird Eis und 
Schnee auf der Oberfläche berfelben, fomeit das erfte 
Rab des belafteten Wagend darauf preßt, nad ben 
Seiten leichter zerftört und ſchon das folgende Rab 
Tann bie metallifche Fläche der Schiene faflen. Dieſem 
Uebelftand läßt fi durch zwei Einrichtungen bes 
gegnen, und zwar in Bezug auf bie vergrößerte Reiz 
bung auf der Schiene dadurch, daß man vor dad Rad 
eine Buͤchſe mit trodenem Sande bringt, welche wäh« 
rend ber Fahrt durch die fhüttelnde Bewegung des 
Wagen? Sand auf die Schienen freut und in Bezug 
auf Freifaltung ber Bremfe und) des’ Rades von HB, 
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dur Anwendung eiferner Bremskloͤtze, welche bei ber 
Thalfahrt Hei werden und jo das Anhaften von 
Schnee und Eis an den Rädern verhindern. Schon 
gleih im Anfang der Thalfahrt wirb durch die ſcharfen 
Kanten des eijernen Bremsklotzes der an den Rädern 
anhaftende Schnee oder das Eid abgeitoßen unb bie 
Berührung zwiſchen dem eifernen Bremsklotz und bem 
Nabe hergeftelt. Iſt viel Schuee und Ei auf ben 
Schienen, fo tragen bei der erften Thalfahrt beſonders 
die doppelten Radflanſchen durch Zerftörung des Eifes 
auf ber Seite der Schienen zur Sicherung des Be 
triebes bei und fommt es Hierbei oft vor, ba ber 
erfte Wagen, bezw. Transport, thalabwärts nicht mehr 
vorwärts kommt und erft durch Hebeiſen und anderes 
Werkzeug von 5 bis 6 Arbeitern wieber in Gang ge 
fegt werden muß. Es ift dann rathſam, mehrere Holz: 
transporte zufammen zu Yoppeln, fo daß menigftend 
8 Axen, welche jänmtlich gebremft werben Können, zu: 
fammen Yaufen; der vordere Transport muß beſouders 
ſchwer fein, etwa 5000 kg und die Näber an ber 
erften Axe dürfen nicht gebremft werben, fondern müffen 
frei Taufen und dadurch die Schienen von Schnee und 
Eis reinigen. Die Näder der folgenden Aren faflen 
dann bie freie Schiene und werden nad Bedürfniß 
gebremft. 

Auf diefe Weife ift es möglich, felbft bei anhaf- 
tendem Eid bis 7 9/0 Gefäl ficher thalabwärts zu 
fahren. 

Zu 2) Doppelte Radflanfhen und Kurven. 

Die doppelten Radflanſchen' haben in Verbindung 
mit ben Kurven eine große Bebeutung für die Sicher« 
heit des Betriebes und entſprechen in ihrer Wirkung 
ganz ben Bremen. 

Der Borgang ift der, daß in den Kurven bie 
gegen dad Zentrum berjelben befindlichen Flanſchen 
gegen die Schienen angepreßt werben und dadurch eine 
große Seitenreibung veranlaffen. Je Tänger bie zu 
trandportirenden Stämme find, deſto größer ift dieſe 
Seitenrelbung. Der Druck nad) der Seite ift auf der 
hieſigen Waldbahn, bei welcher in ben Mleinften Rabien, 
20 m, das Gefän 6,50/0 beträgt, trotz der leicht beweg⸗ 
lichen Wagenfchemel, oft fo groß, daß bei Holztrangporten 
von 6 bid 7 fm und 20—25 m Stammlängen ber 
vordere Wagen ba3 ganze in Sand und Steine ein- 
gebettete Geleife um 5 bis 6 om verſchiebt, während 
der hintere Wagen durch den Seitenzug in umgefehrter 
Nichtung dasſelbe wieber an feinen Platz drüdt. Die 
Seitenreibung ift fo ftart, daß die Bremſen in ben 
20 m Kurven faft vollftändig gelöft werben müffen. 

Es geht hieraus hervor, in welch' enger Beziehung | 





Flanſchen und Kurven für bie Sicherheit des Vetriches 
zu einander ftehen. j 


Vieleicht neigt man zu ber Anſicht hin, daß auch 
das einflanſchige Rad biefelbe Wirfung ausüben koͤnne. 
Dies dürfte aber nicht der Fall fein, well bei den 
Wagen mit einflanfchigen Rädern nur die Räder auf 
einer Seite, während im anderen Falle bie Räder auf 
beiden Seiten zur Reibung fommen. 


Sodann aber ift aud) zu bedenken, daß bei dem 
feften NAnpreffen eines Radflanſches gegen die Schiene 
fid) bei dem Entgleifen nur eine Seite des Wagens, 
alfo die Hälfte des ganzen Gewichtes, auf Nadflanſch- 
höhe zu Heben braucht, mährend bei dem boppel- 
flanſchigen Nabe auch die andere Seite des Wagens, 
alſo dad ganze Gewicht auf Radflanſchhöhe gehoben 
werben muß, ehe ein Entgleifen ftattfinden kann. Ent: 
gleifungen folten deßhalb bei den doppelflanſchigen Rä— 
dern gerade noch einmal fo ſchwer vorfommen, als bei den 
einflanfhigen Nädern. Daß dieſelben bei den großen 
Eiſenbahnen nicht eingeführt werben, bürfte mit daher 
kommen, day fle eine zu große Relbung verurſachen 
und im Verhältnig zu ben Mehrkoſten an Zugkraft, 
nicht zur Sicherheit des Betriebes beitragen (abgejehen 
von dem Weichenſyſtem). Auch haben die Normal: 
fpurbahnen nicht mit Radien bis zu 20 m zu reinen, 
und liegt deßhalb die Gefahr des Entgleifens nicht fo 
nahe. Zu dem Bau der Bahnen in den Kurven ſelbſt 
möchte ih hier bemerken, daß bekanntlich die äußere 
Schiene ſtets Höher zu legen if, ald bie Innere. Das 
Mat der Ueberhöhung hängt von der Geſchwindigkeit 
des durchgehenden Zuges und bem Radius der Kurven ab. 

Bei der Hiefigen Bahn wurde bie äußere Erhöhung 
in den Kurven von 20 m Rabind zu 1090 feſtgeſetzt, 
welche Zahl fih aus der Geitenneigung bei dem 
Fahren mit einem Hohen Velocipede in Kreifen mit 
verfchiedenem Radius und in verjdiebener Geſchwin⸗ 
digfeit ergeben hat. Die bei dem Fahren erhaltenen 
Zahlen geben vielleicht fpäter Veranlaſſung zu einer 
Beleuchtung derjelben ; ich jelbft nahm meine Anhalts⸗ 
punkte, wo id fie finden Fonnte, nachdem mir die Auf- 
ftellung einer einfachen Formel zur Berechnung ber 
Meberhöhung mißglüdt war. Das in obiger Weile 
erhaltene Reiultat hat ji bewährt und find Entgleis 
fungen, nachdem über 5000 fm auf ber Bahn tranz- 
portirt worden find, bis jeßt noch nicht vorgefommen; 
dagegen find beladene Wagen, melde das eine Mal 
duch den Bruch einer Bremfe, und das andere Mal 
durch falſches Bremfen nicht mehr gehalten werden 
Tonnten, in ben Kurven nach außen geſchleudert worden, 
Aber für die Geſchwindigkeit eines folhen Wagens find 
die Schienenerhöhungen nicht angenommen worden. 

Zur Regulivung der Geſchwindigkeit dient 

Zu 3) die Bremje. ) 

Wie bei dem Schienenkopfe dad Hauptgericht auf 
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die größte Entwidelung der Reibungswiderftände hin- 
gewiefen worden ift, fo kommt e3 nun darauf an, 
Vorrichtungen zu haben, durch welche diefe Widerftänbe 
erweckt werben. Wir bezeichnen dieſe Vorrichtungen 
mit dem Kollectionamen „Bremfen“ und unterſcheiden 
für unſere Waldbahnen Hebel: und Schraubenbremfen, 
je nachdem bie Bremskraft durch einen Hebel ober eine 
Schraube erzeugt wird, Auch können beide kombinirt 
werden, inbefjen werben fie ftet3 ben Schraubenbremjen 
zuzuzäßlen fein, fobald die Bremsbewegung durch eine 
Schraube erzeugt wird. Luftdruckbremſen, d. h. Brem- 
fen, melde durch komprimirte Luft bewegt werben, 
oder Vacuum⸗Bremſen, d. 5. ſolche, melde dur den 
Drud der äußeren atmofphäriichen Luft bewegt werden, 
find für die Waldbabnen nicht anwendbar, fie find zu 
komplizirt und bei dem Gebrauch zu vielen Beſchädi— 
gungen unterworfen, melde nur zu leicht durch Aufz 
und Abladen der Hölzer vorfommen können. 


Bei der Wahl der Bremſen wird ed darauf an: 
Tommen, für melde Gefälle fie beitimmt find, und 
diefe Wahl fo eine ſolche fein, daß die Sicherheit der 
Bremswirkung ſtets außer Zweifel erſcheint; je ftärfer 
das Gefälle, deſto Mräftiger die Bremfe. Die tadelloſe 
Wirfung und der richtige Bau der Bremien können 
aber nicht allein die Sicherheit de Betriches garans 
tiren, es kommt auch auf bie Anzahl der Breinfen an, und 
von biefen find defto mehr Bremfen nothwendig, je fteiler 
die Bahnlinie if. Das Verhältniß der notwendigen 
Bremfen drüdt man gewöhnlich durch das Verhältnig 
aus, in welhem das Gewicht auf den gebremften Aren 
zu dem ganzen tranäportirten Gewicht fteht und ſagt 
in biefem Sinne z. B. ber 4. Theil des Gewichtes, 
ober ber 3. Theil u. 5. mw. kann gebremft werben. 


Skalen über die gebremften Gewichte für die ver: 
ſchiedenen Steigungen find bezüglich der verfchiebenen 
Schienenprofile bekannt und beruhen wohl meift auf 
Erfahrungsfägen. 

Bei der Hiefigen Waldbahn Fam es aber auf Er« 
mittelung des Maximums der Steigung an, welches 
bei volftändiger Sicherheit des Betriebes und bei der 
eventuellen Bremfung des ganzen Gewichte angenom- 
men werben konnte. 

Während bie einen von 30/0 bis 40/0 ſprachen, 
gingen andere 6i8 109%. Die Meinungen gingen 
alfo weit auseinander und war es deßhalb angezeigt, 
weitere Anhaltspunkte zu ſuchen. Nad den Erfah: 
rungen, welche auf ber Uetliberg:Bahn bei Zürich in 
der Schweiz gemadt worden find, genügen unter 
günftigen Verhältniffen 43 0/0 des gebremften Gewichtes 
bei einer Steigung von 79/0 zur Aufwärtsbewegung 
des Zuged. Die einzelnen Zahlen hierüber find bie 
folgenden: 








Gewicht ber Mafhine. . 2.2.2. . . 3000 kg 

Diefe fepleppte bergaufwärts: 4 Wagen zu je 
DOOE en 20000 kg 
mit 217 Berfonen zu je 60 kg 13080 kg 
Geſammtgewicht « 58020 kg 


Da die Triebräber der Maſchine einen Drud von 
25000 kg auf die Schienen äußerten, und hierbei 
eine genügende Reibung erzeugt wurde, fo ftand das 
gebremfte Gewicht in dem Verhältniß von 25:58 
ober von 43%. Daß bei dieſer Bahn ſämmtliche 
Räder für Maichine und Perfonenwagen, aljo das 
ganze Gewicht, gebremft werben können, ift ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und ift daher ber Betrich ein volftänbig ges 
ſicherter. J 

Hieraus geht aber auch hervor, daß bei einem 
günftigen Verhältnig des Schienenkopfes zur Belaſtung 
Waldbahnen mit einem Gefäll bis zu 79/0 bei Brem- 
fung von 43 0/0 des Gewichtes befahren werben Föunen. 
Bremft man das ganze Gewicht, fo Fann bei breiter 
Schiene und ſchwacher Ladung, bei welcher die ge: 
bremſten Räder auf den Schienen nur in geringem 
Maße Eifen oder StahltHeile zu entfernen vermögen, 
bis 100/0 gegangen werben. Eine folde Bahn möchte 
ih aber niemald anrathen, weil dieſelbe im Betrieb 
unfiher und burd das nothwendige ftarfe Schienen: 
material fehr theuer werben müßte Die Grenze ift 
meiner Anfiht nad bort geſteckt, wo das gebremfte 
halbe Gewicht bei den ſchwerſten Ladungen nod aus: 
reiht, dad ganze Gewicht zum Stehen zu bringen, 
alfo bei 7 %0; bei der Anwendung vieler Kurven und 
doppelflanſchiger Näder auch wohl 89%. Darüber 
gehende Anträge find jedenfalls zu vermerfen. Hier⸗ 
nad würde es genügen, bei jedem SHolztransport, 
welcher auf zwei Holztransportwagen ruht, ben Hinz 
teren Wagen zu bremen. Aber jede Bremfe wird 
dur den Gebraud; Leiden und eines Tages den Dienft 
verfagen. Auch Tann ed bei dem vorfitigiten Bau 
vorkommen, daß ein innen fehlerhafte Stück Eifen 
verwandt wird und dadurch die Bremfe bricht. lm 
den Transport jelbft in dieſem Fall ungefährbet weiter 
führen zu Tönnen, muß dem yührer eine zweite Bremfe 
zur Hand ftehen. 

Die Konftruftion der Bremfe für ben hinteren 
Wagen hatte Feine Schwierigkeit. Die guten Mufter 
und die Erfahrungen bei ben Hauptbahnen hatten 
längft die Schraubenbremfen als die beften für dem 
Handbetrieb bezeichnet, fo daß fie hier mit Meinen Aen- 
derungen nur zu fopiren waren. (Nichts deſto weniger 
ift eine ganze Maſſe guter und ſchlechter Bremjen ent= 
ftanden, bie vieleicht ale in ihren entiprechenden Ver—⸗ 
hältniffen genügen, aber unter ungünftigen, ſchwierigen 
Bedingungen ihren Zweck nicht ober nur cheilweiſe 
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erfüllen Tönnen). Die Bremsfrage war daher für den 
hinteren Wagen leicht zu löͤſen, dagegen ftellten ſich 
der Anbringung und Handhabung einer guten Bremſe 
für den vorderen Wagen die mannigfaltigften Hinder— 
niffe entgegen. Die Bremfe an bem vorderen Wagen 
muß von bem Binteren Wagen aus gehanbhabt werden 
können, da der Stand eines Bremjerd auf dem vor: 
deren Wagen zu gefährlich ift und jo entftanden bei 
„dem Mangel folher Bremſen die verſchiedenſten Ans 
fragen und Konftruftionen. Kräftige Bremfen, welche 
auf eine größere und wechſelnde Entfernung vom hin 
teren Wagen aus gehandhabt werben fönnen, waren 
bis dahin nicht fonftruivt worben, trotzdem beren Noth- 
menbigfeit einleudtend iſt. Ich jah mich deßhalb ge: 
zwungen , ſelbſt über die Konftruftion nachzudenken, 
und fo entitand für ben vorderen Wagen eine Seil: 
rabbremfe, welche zuerft hier gebaut und geprüft wurbe 
und beren Konftruftion ich nun dem Stahlwerk zu 
Osnabrüct mitgetheilt habe, welches biejelbe anfertigt. 


Die Geilradbremfe beſteht aus Spindel mit 
Schraube, an beren Ende ein Seilrad angebracht ift, 
in deffen Kehle ein Seil eingelegt und vermittelft dieſes 
von dem Hinteren Wagen aus geführt wird. Die 
Bremfe liegt zwiſchen und parallel den beiden Rad: 
aren, jo daß der Zug am Seil bireft auf die Schraube 
wirft. So einfad die Bremfe ift, entipricht fie doch 
allen Anforderungen und ift es dieſer Bremfe allein 
zuzuſchreiben, daß unter den Biefigen ſchwierigen Vers 
hältniffen der Holztransport leicht und gefahrlos von 
ftatten geht. Sie hat fämmtliche Vorzüge der Schrau- 
benbremfen, ift aus jeder Entfernung und jedem Stand- 
ort des Bremſers aus zu gebrauchen und geftattet 
dem Führer ſtets den ungefährlichſten Standort, ent- 
weber auf dem transportirten Holze jelbit, ober auf 
dem Binteren Wagen, einzunehmen. 


Bei der großen Kraft, mit welcher diejelbe wirkt, 
müffen ihre Theile ftart gebaut fein. Auch ift zu ber 
achten, daß die vorbere Bremje bie wichtigere ift, da 
das Holz gewöhnlich über den vorberen Wagen hinaus 
aufgeladen wird, um auf dem hinteren Wagen noch 
Raum für den Führer übrig zu laſſen. Es ruht deß⸗ 
Halb an und für fi die größere Laft auf dem vor— 
deren Wagen, Auch wirb dies Mißverhältniß zwiſchen 
der Belaſtung ber beiden Wagen noch dadurch ver- 
mehrt, daß je nach ber Neigung ber Bahn noch mehr 
ober weniger Gewicht dem vorderen Wagen aufgebürbet 
wird und da Blockholz Hier oft 2 m hoch geladen 
wird, fo fällt eine ſtarke Neigung ver Fahrbahn für 
die Veränderung der Belaftung ſchon ins Gewicht. 


Jedenfalls weiſen biefe Erwägungen barauf Hin, 
die Bremje an dem vorderen Wagen Befonbers ſtark 
und dauerhaft zu bauen. 





Aus den vorſiehenden Ausführungen über die 
Bremie barf aber nicht gefolgert werben, daß bei dem 
Ginzeltransport auf zwei Wagen, aljo nicht in Zügen, 
nur eine Bremfe zur Wirfung gelangen dürfe, fondern 
es ſollen ftet3 beide Bremjen angezogen werben, damit 
ein Schleifen der Näder auf den Schienen vermieben 
werde. Mit jebem Schleifen des Rades auf den 
Schienen verliert dasjelbe feine runde Form, wird zu⸗ 
letzt zu einem Viele, welches durch feinen ftoßenben 
Lauf die veränderte Form anzeigt und durch die Stöße 
die Beftandtheile der Wagen jhäbigt. Da das Schleifen 
der Näber auf den Schienen, beſonders bei dem Auf: 
legen von neuen Bremöffögen, welche die Räder noch 
nicht gleihmäßig fafſen, fehr leicht vorkommen kanu, 
fo Hat der Führer hierauf die größte Aufmerfamteit 
zu legen und die Bremfe ſofort jo weit zu öffnen, bis 
dies aufhört. Hiermit bewirkt er, daß ſich die ftärkeren 
Bremäflöge, welche and weichem Eifen ober Holz be 
ftehen, fo meit abfcleifen, bis fie den ſchwächeren 
Bremsflögen glei werben und mit dieſen gleihmäßig 
angezogen werben. 


Zu 4) Sicherung des Bahnbetriebs durch die Art ber 
Bahnanlage. 

Hierüber laſſen ſich wohl die verfchiebenften Anfichten 
aufitellen, nur darüber wird man einig fein, daß bie 
Bahn um fo ficherer ift, je weniger Gefälle fie hat, und 
man wird deßhalb ftärkere Gefälle, jo weit ſich dieſes mit 
den gegebenen Berhältnifjen in Einklang bringen läßt, 
moͤglichſt zu vermeiden fuchen. 

Nun hat man vorgefchlagen, zur Sicherung des Bes 
triebes ungleihmäßiges Gefälle anzuwenden, 3. B. auf 
800 m Länge 80/0 und auf 200 m 30/0, wobei man 
unterftclt, daß, wen auch ein Zug durch zu ſtarkes Ge- 
fälle, Hier 80/0, in zu fehnelle Bewegung gerathe, derſelbe 
auf ber Strede von 3 %/o wieder zum Stehen gebracht 
werben könne. Bedenkt man aber, daß durch die Ein- 
ſchiebung des geringeren Gefälle die Bahnlinie im 
Verhältniß zu dieſem geringeren Gefälle länger wird, 
fo muß dies von vorn Berein als finanziell bedenklich 
bezeichnet werben. 

Da im vorftehenden Beifpiel der ganze Höhenunter« 
ſchied zwiſchen Anfang und Ende 70 m beträgt, fo 
hätte der ganze Bahnbau aud mit 70/0 ausgeführt 
werben Tönnen, über welches Gefaͤll fihere Erfahrungen 
vorliegen, daß Züge ober Einzeltransporte ohne Gefahr 
abwärts geführt werben Können. 

Sicher ift aber auch, daß die Wagen auf einem Ges 
fäll von 8 0/0 leichter in die gleitende Bewegung kommen, 
als bei 70/0. Die gleitende Bewegung muß deßhalb 
dort auch öfter vorfommen unb werben hierdurch Näber 
und Schienen einer fehnelleren Abnitzung ausgeſetzt, 
als bei ber Anwendung des geringeren gleichmäßigen 
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Gefaͤlles. Aber die Gefahr ift auch viel größer bei der Der Hauptvortheil der durchlaufenden Waldbahnen, 
Anwendung des ungleihmäßigen Gefälles. Denn kommen | als Gegenſatz zu den Zickzackbahnen liegt darin, daß ber 
die Mäder bei 80/0 überhaupt ins leiten und kann Zug mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit fahren kann, welche 
der Zug nicht mehr gehalten werben, fo nimmt er ſchon nur fo groß fein fol und zu fein braucht, daß man 
nad etwa 200 m eine folde Geſchwindigkeit an, daß | jederzeit in ber Lage ift, den Zug auf 10—15 m Ent: 
hoch belabene Wagen, in benen der Schwerpunft hoch | fernung anzuhalten, womit jebe wůnſchene werthe Garantie 
liegt, in den Meinen und plöglich beginnenden Kurven der | für die Sicherheit des Betriebes gegeben ift. 
Waldbahnen aus ven Schienen herausgeſchleudert werben. 








Eigentti itglei⸗ 

re Veltachtungen über 
nit, der doppele die Aentabilität 
flanſchige Wagen der feften Wald: 
ſpringt nicht aus den > bahn im Stants- 


Schienen, fondern walde der Gber- 
die Ladung Fippt . 

mit im un, ba förfterei Rothan. 
die Erhöhung der . Die Koften über 
äußeren Schiene in den Bahnban ver: 
keinem Verhältniß tbeilen ſich in ber 


mehr zur Geſchwin⸗ 

digkein fteht. Die folgenden Weiſe: 

Nachtheile dieſer I Koſten für bie 
Art von Betriebs- Herſtellung bes 
fiherung hat man Bahnlörpers. 


auch erfannt und befhalb die Anlage von Zickzack. Herſiellung von 4480,98 Iauf. Metern Erdkörper 

Bahnen (fiche die nebenftehende Figur) empfohlen, bei einfehl. Legen ber Schienen . a Mm. 
welchen der Zug durch ein auffteigende® Geleife jedes⸗ 986,80 kbm Stügmauern . . . . - 2 
mal zum Stiuſtehen kommen muß und vor⸗ mb | 11660 fanf. Metern Rande STB „ 


. 43,86 kbm rohes Quabratmaueriwerf für Brüden 488,80 
rücwärts gefahren wird. Diefe Bahnen laſſen fi Beitrag eines Drittele um Antanf des Gprengr . 








wohl befürworten, wenn eine Maſchinenkraft vorhanden 72 

ift, welche die beladenen Wagen eventuell über bie vater ( 8 ) " eu “ ı [nn er 
Weiche zurüdfahren kann, find aber nicht zu empfehlen, ; umme In > 72 
wenn langſam gefahren wird und die beladenen belben Wagen, alſo often bes Grötdrpere für ben lauſenden Meter 2,26 Mt: 


man denfe an 20 m lange Stämme, mit ber ipnen inne | II. Koften für die Herſtellung bes Geleiſes. 
wohnenden Geſchwindigkeit nicht über bie Weiche weg: | Anfauf von 4359435 laufenden Metern Schienen 16 702,66 MT. 
kommen können. Um biefe ſchweren Transporte in ben Anſuhr der Schienen und bes fonfligen Eiſen⸗ 

fällen wieder flott zu cn lancr Fr Baßnmaterial® zur Mrbeitsfelle: 188856 kg . 1110,80 ME. 


Mann mit Hebeifen ober 4 Pferde nöthig fein, welche 6 Pe U.... —E 
aber dem Bremfer nicht zur Verfügung ftehen. ammttoften Me 2 
Sol eine folde Bahn funktionieren, fo müfrte, zum Koften der Bahn für ben laufenden Meter . . . BBBHRE. 


zweimaligen Paffiten der Weiche auf den Streifen mit Wie aus der Karte hervorgeht, vervollſtaͤndigt aber 
gleichem Gefaͤll, ſchnell gefahren werben, was befonders erſt die profeftirte Bahnlinie das Eiſenbahnnet. Deren 
im ben Kurven ſehr gefährlich wäre und jebenfalls ein . Anſchluß ift durch ben Kurvenbau im Diftrift 91 auch 
Hoßed Auſladen verbieten würde. Der Arbeitgeber wäre , ſcon ausgeführt, fo baß dem Ausban ber prejetirten 
ftet® zwijchen zwei Fenern, einmal follte er micht vier | Banhnlinie feine weſentlichen Hinderniffe mehr entgegen= 
auflaben und bamm doch wieber viel befbrdern; zu feiner | fteben. Jedenfalls werben bie Stoften nicht größer ala 
Sicherheit follte er Tangfam fahren und müßte zum | in ben theilweife fehr ſchwierigen Bauverhältnifien ber 
gweimaligen Paffiren ber Weiche doch wieber ſchneu faßren, | Daupflinie und wird man deßhalb ohne fehler ben fo- 
fo daß es ihm wohl recht ſchwer wäre, bie richtige | eben beredineien Anſatz von 6,23 Mf. für ben laufenden 
Mitte zu finden. Meter Bahnlinie feſthalten dürfen. 

Die vorfichenden Erwägungen veranlaßten von dem Da die projeftirte Bahnlinie 2800 m lang ift, ſo 
Bau der Zid-Zad-Bahnen abzufehen und in dem Bau | würben ihre Baufoften auf höchſtens 2800 6,28 Dit. 
der Kurven bie größere Sicherheit bes Betrichs zu fugen. | = 17444 ME. zu ſtehen kommen. 
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Die Gefammtloften würben aljo betragen: 
ausgeführte Waldbahn 
projeftirte Waldbahn 
hierzu Holztransportiwagen, Geräthſchaften und 

Barade für das Material nebſt bem Werth 
ber Holzſchwellen 


FE 2000,00 „ 

Bufammen . 

Die Gefammtholzmafjen, melde durd das Eijen- 

bahnnetz aufgefchloffen werden und in den nächſten 

16 Jahren zum Hiebe Tommen, betragen nad dem 
Betriebsregulirungsmerfe: 









Difritt 800 760 fm 
„8b } 22220 ha . 1849 fm 
81a ..7.2050 fm 
„816 Java ha 2.8095 fm 
„ 82 = 11333 ha » 3051 fm 
, 12766 ha 1200 fm 
„ 88 = 16201 ha » + 2000 fm 
202 = MT ha ..1200 fm 
„ 98 = 13145 ha + 880 fm 
„ 9 = 12507 ha . 8958 fm 
r 9% — 19558 ha 550 fm 
„ 9 = 16190 ha . + 2529 fm 
”„ 98 = 15815 ha » . 2477 fm 
„ 9» 12182 ha . ... 1183 fm 
„ 10 30454 ha » . 8000 fm 
"101 = 222 ha . 4680 Im 
252303 ha 


Geſammtholzmaſſe: 89252 fm 

Zu einer Feitftelung der Rentabilität der Bahn 
wurde an zwei verfchiebenen Orten, das Holz unter: 
halb der Bahnlinie ohne Bahntransport und das Holz 
oberhaf& der Bahnlinie mit Bahntransport, öffentlich ver: 
fauft, wobei bedacht werben muß, daß das Holz ober- 
halb der Bahnlinie ohne die Bahn jedenfalls wegen ber 
höheren Sclitterlöhne billiger hätte verkauft werben 
müffen, als das Holz unterhalb der Bahnlinie. 

Die Berfaufspreife ftellten fi, wie folgt: 


f für 
Diftritt. = Bahntransport in 





fr 
Ohne Bahntransport f fm 


























Timeter.[Er1ds DIE.| Mf. |:Feftmeter. Erids ME] mt. 
100 | zeg6ı | 7060 |arl 21045 | 1240 Io 
0 | as09 | 2030 ſioa6 ass | 2ıs0 [7,58 




















Für den Bahntransport, einſchl. Schlitten, bis zum 
Holzlagerplag an ter Sägemühle Salm, erhält ber 
Unternehmer für 1 fm 1,80 Mt. 


» 47887, Mt. ı 





Diefe Koften zu dem Preis eines Feftmeters für das : 


nicht auf der Eifenbahn abgefahrene Holz hinzugerechnet, 
madt für: 
Diſtritt 100: 5,89 + 180 = 7,69 Mt. 
„» 90:78410=98 „ 

Trotzdem das tiefer liegende Holz leichter zu holen 

war, bat alfo die Bahn dennoch ventirt auf 1 fm: 
im Difrift 100 mit 9,17—7,69 Mt. = 1,48 Mt. 

% „ 108-983 „ =08 „ 


„m. 


1888 


Wie aus der Karte hervorgeht, find die Unterfchiede 
in dem Gewinn den Entfernungen entſprechend und 
es ift für die fämmtlichen nebenbezeichneten Diftrikte, 
welche ſaͤmmtlich in der Entfernung des Diftrittes 100 
liegen, bezw. von denen das Holz wegen der Steilheit bes 
Terrain wenigftens ebenſo ſchwierig zu holen ift, als 
in Diftrift 100, deßhalb das Ergebnik aus biefem Diftritt 
maßgebend. 

Mithin verfauft die Forftverwaltung die nach ber 
Betriebsregulirung vorräthige Holzmaffe durch bie Holz⸗ 
abfuhr mit der Eifenbahn theurer um 

39252 x 1,48 Mt. = 58.092,96 Mt. 
Da die Anlagekoften betragen: 47387,23 „ 
verbleiben: 10705,73 ME. 

Die Forftverwaltung hat alfo innerhalb 16 Jahren 
nach Deckung ber Koften einen Reingewinn von 10705,73 
Mark erzielt oder die von der Forftverwaltung für den 
Eiſenbahnbau ausgegebene Summe rentirt, ba Material 
und Anlagen bleiben, während biefer 16 Jahre mit 
7,7 %0 (ohne Abnugung der Schienen). Nimmt man aber 
an, daß die Schienen innerhalb 40 Jahre volftändig ab- 
genußt wären, fo ventirt bie Anlage nur mit 6,6%. 

Nun fragt es fich, ob die verausgabte Summe auch 
ferner mit 6,60/o ventiren wird. 

Nach der Flähentabelle beträgt die ganze in Betracht 
fommenbe Fläche 252 ha mit einem jährlichen Durch— 
ſchnittszuwachs von rund 4 fm auf 1 ha, im Ganzen 
alfo 1008 fm; da num nach ben feitherigen Ermittelungen 
durch die Bahn an jedem Feſtmeter 1,48 ME. gewonnen 
werben, fo miürbe biefelbe jährlich einen Gewinn von 
1008 >< 1,48 — 1498,84 ME. abwerfen. 

Die verausgabte Summe würde alfo bloß mit 3,15 
oder rund 30/0 rentiren unter der Vorausfegung, daß 
dad Geleife für immer liegen bleiben follte und ohne 
Berüdfichtigung der Abnugung ber Schienen. Die Bahn 
ſoll aber in intenfiverer Weiſe benutzt werden und zu 
dem Zweck follen, ſoweit bies forftlih zuläfiig ift, die 
Hiebe in ben verſchiedenen Diftriften, welche mit altem 
Holze beftoct find, ſchnell yintereinauder geführt werben, 
io daß die Schienen auf den Nebenlinien für eine Reihe 
von Jahren frei werden und an andern Orten benußt 
werben können. Die Schienen werden dann mit ihren 
Holzſchwellen aufgeladen und zur anderen Arbeitsitelle 
transportirt, wobei bie Herftellung weiterer Bahnlinien, 
bei dem vorhandenen Scienenmaterial, auf hoͤchſtens 
3 Mt. für den lauf. Meter Fommen würde. Da man 
bei ber gewählten Stärke ver Schienen, dem foliden 
Unterbau und ber verhäftnigmäßig feltenen Verlegung 
auf eine Dauer von mindeftens 40 Jahren rechnen kann, 
fo darf man mit Beftimmtheit eine viel Höhere Rente als 
39/0 erwarten. 

Es fragt fih num, ob der Ausbau von Holzabfuhr- 
wegen nicht vortheilhafter geweſen wäre, wobei theile 

47 
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weile bie alten ausgebaut, theilmeife neue angelegt 
hätten werben Tönnen. Da bie von der Eifenbahn 
aufgeſchloſſenen Diftritte jedenfalls mit einem Weg 
hätten bedacht werben müflen, jo ſoll nur der Neubau 
diefed einen Weges zur Erwägung kommen, Dieler 
hätte, weil die Eiſenbahnlinie mit 60/0 und 79/0 ge 
baut ift, mit Rüctfiht darauf, baß ber ganze Boden 
aus Vogeſenſandſtein befteht und deßhalb größere 
Steigungen wegen ber Unterhaltungsfoften zu ver= 
meiben gemwejen wären, nicht fteiler und damit nicht 
Fürzer gebaut werben dürfen und ebenfalls etwa 4 km 
lang werben mäffen. 

Der Erbförper der Bahn ift 2,50 m breit, einſchl. 
Graben an ber Bergieite; ber Holzabfuhrmeg hätte 
einschl. Graben an der Bergieite 5 m breit werben 
müffen. Unter Nicht:Berüdfihtigung, daß die zu be 
wegenden Erbmaflen mit der größeren Breite bes 
Weges in quabratiiem Verhaͤltniß wachſen (dad Ter- 
rain fteigt durchſchnittlich mit 50%0), und daher mit 
der für den Bahnbau nachtheiligen Annahme, daß bie 
Koften nur im Verbältnik von 2,5:5 ftänden, mür 
den die Erdarbeiten für den Waldweg 5,00 ME. für 
den Taufenden Meter gefoftet haben. 

Da aber die Sandſteinwege von den Fuhrwerken 
und dem Negen fehr bald unbrauchbar gemacht werden, 
wäre eine dicke Ueberſchüttung mit harten Steinen noth: 
wendig gemefen, wobei nur alle 5 m 1 Kubifmeter 
Kleinſchlag in Anſatz gebracht werden ſoll. Im Ganzen 
wären alio 800 Kubikmeter Kleinſchlag erforderlich 
geweſen. Nach den an ähnlichen Orten gezahlten 
Preifen, mo ebenfalls mie hier das eberjhättungs- 
material fehlt, Hätte der Kubifmeter Kleinſchlag an 
Ort und Stelle 9 ME. gefoftet, was den Weg für 
einen laufenden Meter nohmald um 1,80 Mf. ver: 
theuert Hätte, fo daß derſelbe im Ganzen auf 6,80 Mk. 
für den laufenden Meter geftanden hätte, gegen 6,23 ME. 
Bahnlinie, 

Da an ber Bahnlinie nur wenig Reparaturen 
vorkommen, dagegen jährlich gegen 400 ME. für Ne: 
paraturen am rollenden und anderen Material aufs 
gewandt werben, jo merben bie Neparaturfoften als 
gleichbleibend vernadjläffigt werden Fännen. 


Mithin wären die Koften für Herftellung eines 
Waldweges jedenfalls nicht geringer geweſen, aber es 
wäre zu befürchten geweſen, daß bei ftarker Abfuhr, wie 
fie auf der Bahn im letzten Sommer ftatigefunden 
dat, der Weg volftändig ruinirt worden und größere 
Reparaturen. erforderlich geweſen wären. 

Sodann hat man in dem Sandſteingebiet ber 
Vogeſen faft überall die Wahrnehmung gemacht, daß 
der Wuchs der Bäume oberhalb der Wege mit Hohen 
Böfhungen durch die Entziehung der Bobenfeuchtigfeit 


nadläßt. Hieraus geht hervor, daß für die hieſigen 
Verhältnifje der Bau der Eiſenbahn mit ihren viel 
niebrigeren Böſchungen au für has Gebeihen bes 
Waldes vorzuziehen war, von dem größeren Entzug 
nutzbarer Flächen durch den Wegebau ganz abgejehen. 

Da fih aber außerdem die Baufoften gleich blieben, 
fo konnte ſchon unter Berückſichtigung dieſer Umftände 
die Wahl zwiſchen Waldbahn und Waldweg nicht 
zweifelhaft ſein. 

Eine ganz andere Bedentung erhält aber die Wald: 
bahn durch die Transportfähigfeit. Solde Maffen 
Holz, wie fie diefe zu fördern im Stande ift, koͤnnen 
auf gewöhnlichen Wegen, bejonders bei Mangel an 
Zußrleuten, nicht bewältigt werden. So wurden im 
vorigen Sommer während 2 Monaten täglich bie 
Ladungen für 16 gemöhnliche Holzfuhren mit nur 
4 Eiſenbahnwagen auf den SHolzplag angefahren. 
Ohne die Eiſenbahn wäre bie doppelte Zeit für die 
Abfuhr des Holzes nöthig geweſen. Ein Theil bes 
Holzes hätte vielleiht über ein Jahr lang oben im 
Gebirge Liegen bleiben müfjen, fein Werth wäre da— 
durch bedeutend gefunfen und der Holzhändler hätte 
diefe Wertfminderung in feinem Angebote zum Aus: 
drug gebragit. 


Aber nicht allein die Wertminderung des Holzes 
märe auf Koften ber Forftvermaltung gekommen, fon 
dern auch die vergrößerte Nachfrage nach den Holz 
fuhrleuten. Diefe Hätten die Preife für die Abfuhr 
| gelteigert, während fie jeßt zufrieden fein müflen, wenn 
fie Arbeit finden. Der oben berecjnete Unterſchied 
zwiſchen dem Preiß des Holzes, welches auf ber Bahn 
trandportirt wird, und jenem, welches von Fuhrleuten 
abgefahren werben muß, wäre vielleiht boppelt fo 
groß geweſen und in Wirflichfeit Haben mir von Holz 
haͤndlern Liſten über verausgabte Fuhrlöhne vorge 
legen, nach welchen ſie für die Abfuhr von Diſtrikt 100 
bis zur Sägemühle Salm 3,50 Mt. für den Feſtmeter 
! zahlen mußten. Nach mündlichen Mittheilungen werden 
fogar ſchon 4 Mr. pro Feſtmeter verlangt. 

Rechnet man hierzu noch die Schlitterlöfne mit 
| AME. für 1 fm, fo Toftete feither die Anlieferung des 
Holzes auf dem SHolzlagerplap an ber Sägemüßle 
ı 4,50 ME. gegen 1,80 ME. jegt bei der Waldeiſenbahn. 
Der Unterſchied zu Gunften ber letzteren betrüge hier: 
nad 2,70 Mt. für 1 fm. Der Gewinn der Forft- 
ı verwaltung würde hiernad für die ganze Holzmaſſe 
| betragen: 

39252 x 2,70 = 107 980,40 Mf., davon ab die 

Anlagefoften = 4738723 „ 


Bliebe Neingeminn: 60592,17 Mt; 
Auf dieſe Zahlen geftägt, würde die Bahn alſo 
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mit 13,10/0 während ber erften 16 Jahre ventiren 
(Ceinſchl. Schienenabnutzung). 

Man darf daher den Schluß ziehen, daß in wald⸗ 
reichen Gegenden, in denen nur wenige Fuhrleute vor: 
handen, Walbeifenbahnen zu empfehlen find und daß 
die tehnifhen Schwicrigfeiten nicht fo groß, oder mit 
zu großen Koften verfnüpft find, um von ihrem Bau 
abftehen zu laſſen. Mir ift wenigftend, fo weit id 
die deuiſchen Waldgebirge kenne (Schwarzwald, Oben: 
wald, Vogelöberg, Thüringer Wald, Harz und Vo— 
geien), fein Terrain befannt, in welchem Walbbahnen 
nicht verhältnigmäßig leicht hergeſtellt werden Fönnten. 

Zum Schluß möge hier noch das Laftenheft zu 
dem mit dem Unternehmer abgeidjloffenen Vertrag 
über den Transport des Holzes feinen Play finden. 


Vertrag über den Holztransport. 

Zwiſchen bem Kaiſerlichen Oberförfter Theodor Bierau als 
Vertreter der Landesverivaltung und bem Unternehmer Brichetti 
von Ghampenay wurde heute, vorbehaltlich ber Genehmigung 
bes Herrn Bezirföpräfidenten folgender Vertrag abgeſchloſſen: 


51. 

Der Unternehmer Vrichetti von Champenay verpflichtet ſich, 
bis zum 1. Oftober b. 3. fämmtliches Holz weldes in den 
Difrikten 91, 95, 98, 100 und 101 bes Schudbezirkes Chateau⸗ 
Salm oberhalb ber Waldeiſenbahn eingeflagen iſt und noch 
wird, auf ben Holjlagerplag bei ber Sägemühle Salm anzu« 
fahren und daſelbſi vorfehriftemäßig aufzufegen bei einer Kon⸗ 
ventionalfirafe von 10 Mark für jeben Tag Berfpätung. 

2% 

Die Holzhauer haben das Holz nur zu hauen, in bie Sor⸗ 
timente zu fägen und zu fpalten und zu pußen, worauf fie es 
am Plage liegen laffen. Der Transport bes Holzes an bie 
Eifenbahn, beftehenb in Schleifen, Schlitten, Seilen u. ſ. w., und 
das Abfahren auf der Waldeiſenbahn zur Sägemühle Salm bat 
der Unternehmer zu beforgen, wobei ihm von ber Forſtverwaltung 
ein Geil ober Keite, event. mit Stanbbremfe geliefert wird. 

8. 

Die Zeit, währenb welcher bie Bahn befahren wird, iſt durch 
Tafeln und Signale bekannt zu geben. 

sa 

Auf bem Geleife und auf bem am dasſelbe floßende Ger 
länbe bio zu 8 m Entfernung von bem zunãchſt liegenden Schienerte 
Arang dürfen weber Holz noch andere Begenfänbe gelagert werben. 
Dies gilt auch von ben Ablabeplägen. 

Zuwiderhandlungen des Unternehmers und feiner Arbeiter 
werben, abgefehen von etwaiger ſtrafrechtlicher Berfolgung, in 
jedem einzelnen Falle mit einer Konventionalfirafe von 5 Mark 
geahndet, 58. 


Da, wo bie Bahn mit einer Forſtſtraße zuſammen und 
parallel Täuft, ift von der Fotſtverwaltung eine Barriere zu ers 
richten, fo, daß Menſchen und Fuhrwerke gefcätt find. 

Bor Sonnenaufgang und nad; Sonnenuntergang barf die 
Bapa nicht befahren werben. 

86. 

Dit Sorge für bie richtige Lage des Schienengeleiſes und 

feiner GefeRigung, Citmäflerung det Vahn, beſonders Offerte 





Haltung der Gräben und Kanäle und alles, was bie fihere und 
zuläffige Geſchwindigkeit ber Thalſahrt in Hinficht auf die Bahrte 
anlage und den Zuftand ber Bahn betrifft, FAUL dem Unternehmer 
zur Laft und müffen hierauf bezügliche Arbeiten fofort, nachdem 
der Mangel bemerkt wurde, jedenfalls vor ber nädften 
Thaltaprt, ausgeführt fein, wibrigenfals ber Unternehmer in 
eine Ronventionalftvafe von 5 bie 15 Mark verfält, 


87. 
Größere Reparaturen, welche durch unvorhergeſehene, außer» 
gewöhnliche Naturereigniſſe entſtehen, fallen ber Forſtverwaltung 
zur Laſt und müſſen ſoſort ausgeführt werben. 


88. 

Dem Unternehmer werben von ber Forſtverwaltung acht 
Holztransportiwagen, weldje ſammilich wit Bremfen verfehen fein 
möüffen, zur Verfügung gefellt. 

Die in Gebrauch gefehten Wagen, fowie bie Bremfen und 
das ſonſtige Material daran, müffen lets in vollſtändig ger 
Braustüchtigem Zuſtande fein. 

se 

Die Labevorrichtungen, beftehenb in 2 Wagenwinden, wit 
ertra flarker Kette, 2 T Träger mit entfprechender Hebelvor 
richtung und 2 ftarke Hanffeile mit Welle oder Stanbbremfe 
werben bem Unternehmer von ber Forſtverwaltung geliefert. 

§ 10. 

In friſchem Zuſtande darf nicht über 6 fm Holz, im Tufte 
trodenen Zuftande nicht über 8 fm Holz auf 2 Wagen gelaben 
werben; jeboch müſſen tägli wenigfiens 20 fm abgefahren 
werden. Das aufgelabene Holz if durch Ketten mit ben Wagen 
u befefligen. su 


Bei der Thalfahrt find ſämmtliche Bremfen anzuziehen und 
Bleißt es ſich hierbei gleich, ob in Zügen ober einzeln gefahren 
wird. 

‚Hierbei hat ber Zugführer barauf zu achten, baß feine Oremfe 
fo feft angezogen wird, daß bie Räber fchleifen. 

Die Bremfe am Vorderwagen muß von bem Stand auf 
beim Hinterwagen aus in Wirkung gefeßt werben fönnen. 

Wird bei Schnee gefahren, fo find die Schienen vorher von 
Schnee zu reinigen und durch Aufſtreuen von trodenem Sand, 
von Eis zu befreien. sm 


Die Geſchwindigkeit bes zu Thal fahrenden Zuges darf in 
den größeren Kurven unb auf ben graben Linien pro Kilometer 
nit unter 8 Minuten, bei Durchſahrt der 2) MetersKurven 
nit unter 7 Minuten betragen, (b. h. hierbei ſoll ein Fußgänger 
dem Zuge mit ſchnellen Schritten nachkommen, ohne laufen zu 
möffen). 

$18. 

Die Koften für Reparaturen an ben Wagen, welde durch 
Unvorficptigkeit entftehen, hat ber Unternehmer zu tragen; folde 
welche durch ben Gebrauch entfiehen, trägt die Forſtverwaltung, 
wobei ber Unternehmer gehalten ift, jede nothwenbige Reparatur 
dem mit der Ueberwachung betrauten Förfter fofort anzuzeigen. 


sı 
Achſen, Hemmvorrihtungen, wie alle reibenben Theile, müflen 
täglich geölt ober gefhmiert werden, wovon fi ber mit ber 
ueberwachung betraute Förfler zu Überzeugen hat. 
Das Oel ober bie Schmiere hat ber Unternehmer zu flellen. 
846. 


neber die dem Unternehmer überlieferten Wagen, Debevor⸗ 
4° 
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richtungen, u. f. w. wird ein Inventar aufgefellt, weldes von 
dem Unternehmer anzuerkennen if.  * 
$ 16. 

Eine Kaution hat ber Unternehmer nicht zu flellen, bagegen 
iſt der Oberförfter berechtigt, ftets. 1/, bes verbienten Lohnes auf 
der Forſtkaſſe zurüdzubalten, 518 bie orbnungsmäßige Zurüde 
gabe der in $ 12 genannten Gegenftänbe nad) dem Inventar 
erfolgt if und bis bie dem Unternehmer zur Laft fallenden 
Reparaturen, ſowohl an jenen Gegenftänden als aud an ber 
Eiſenbahnlinie ſelbſt erfolgt find. 

sız. 

Der Unternehmer ift haftbar für das von ihm angenommene 
Perſonal und ift es ihm verboten, ohne fpezielle Genehmigung 
bes Oberförfters amberes als fiskaliſches Material zu trans: 


portiren. 
sı8. 


Der Unternehmer erhält für bie Anlieferung bes Holzes 
(vergl. $ 2) auf die Sägemühle Salm pro SFefmeter Nupholz 
eine Mark achtzig Pfennig, pro Raummeter Brennholz eine 
Mark zwanzig Pfennige. 

Die Löhne für ben Transport ber Stangen richten fid) nach 
dem von bem Unternehmer anerkannten Vorſchlag für bie 
Marimalbeträge ber Werbungstoften in bem Schutzbezirk Ehätenus 
Salm. 

sı. 


Der Förfter bes Schutzbezirks Ehäteau-Salm hat den Holz: 
transport zu überwachen und vorfommende Unregelmäßigfeiten 
zur Anzeige zu bringen. Auch hat er eine Hauptforge darauf 
zu richten, daß bei dem Schlitten 2c. bes Holzes bie Jungwüchſe 
fo viel als möglid; geſchont werben. 

$%. 

Die Verlohnung bes Holgrüdens und bes Holztransportes 
auf ber Eifenbahn erfolgt in ber gewöhnlichen Weife auf Grund eines 
vom Zörfler aufgeftelten und vom Oberförfter angewiefenen 
Holzwerbungslohngettels, auf dem nur bie Rüdterlöhne erſcheinen. 

sa. 

Der Forfiverwaltung fteht das Recht zu, ben vorſtehenden Ver⸗ 
trag jeberzeit durch eine 14 tägige Vorauskũndigung aufzulöfen, ohne 
daß dem Unternehmer Hieraus ein Anſpruch auf Entihädigung 
erwãchſt. 

822. 

Der Unternehmer hat fein Perſonal gegen Unfall zu ver⸗ 
figern und ben Nachweis dem Oberförfter zu erbringen. 

gs». 

Enregiftrementss und fonftige Koften biefes in duplo auss 
gefertigten Vertrages trägt ber Unternehmer und wird jebem ber 
Kontrahenten ein Exemplar zugefertigt. 

v. u. 
ber Unternehmer 
ger. Brichetti. 


der Oberförfter 
ge. Bieran. 


Aphorismen aus der Praxis. 
Vom Großh. Heſſ. Forftmeifter Dr. Ed. Beyer zu Lorſch. 
(Gortfegung.) . 
III. Anzucht der Budenpflanzen unter 
Kiefern- Schutzbeſtand. 

Entweder erfolgt: Vollſaat im Herbfte, um 
der Weberminterung ber Bucheln enthoben zu fein, und 
die größte Pflangenzahl auf kleinſter Fläche zu er: 





zielen, oder: Streifenfaat im Nahminter (und 
Frühjahr, um den Samenabgang durch feindliche Thiere 
moͤglichſt zu erjparen — unter allen Umftänben aber 
unmittelbar vor Keimung ber Edern. 


81. 
Vollſaat im Herbſte. 

Um die im Großherzogl. Heſſiſchen Domanialwald 
der Oberförfterei Viernheim aus dem Waldfeldbau 
hervorgegangenen Eichen: und (auf mageren Stellen 
erzeugten) Kiefernbeſtände möglichſt frühzeitig (etwa 
im 25. 20. Altersjahre) mit Bodenſchutzholz zu unter: 
pflanzen, werben große Saatfämpe (von 7 bis 8 ha) 
unter 30 bis 5Ojährigen Kiefernichutbeftänden ange 
legt. Letztere läßt man etwas Träftig durchforſten 
und deren Boden genau nad dem beim Waldfelbbau 
angewandten Verfahren roden — jedoch mit moͤglichſter 
Schonung der Baummurzeln. (Ver in bünnen und 
ſchmalen Plaggen abgehactte Bodenüberzug wird in bie 
Sohle des jebesmal vorher erzeugten, etwa 25 cm 
tiefen Graͤbchens herabgezogen, etwas angebrüdt und 
hierauf das Ießtere durch Abhaden der bloßgelegten 
Erdſchichte ausgefüllt, ſo daß mieber ein neues Gräb- 
hen emtfteht 2c.) 

Auf der fo gerodeten Fläche erfolgt Vollſaat mit 
Bucheln (wohl auch Weißtannen-, Fichtenfamen) und 
Unterhäcdeln derſelben mit dem Rechen durch Eins 
ſchlagen der Zinken (ähnlich wie beim Salatſamen 
geſchieht). — Dieſe Art des Unterbringens geſtattet 
übrigens nur ein leichter, ſandiger Boden, der hier 
faft allerorts zu finden umd ſehr geeignet iſt zur 
rafhen Beſchaffung genügend erftarfter ballenloſer 
Pflänzlinge mit kräftigem Wurzelbau. 

Zum Schuße gegen Rehe und Hochwild umfrie— 
digt man bie ganze Fläche mittelft 8 Horizontal über 
einander geipannten verzinften Dräbten. Dieſe werden 
an 4 m von einander entfernten Pfoften, infoweit feine 
Bäume als Erfag dienen, mit Krempen befeftigt. Die 
aus Kiefernholz gefertigten Pfoften find 2,50 m lang, 
7 em die und fommen 0,75 m in ben Boben. Die 


! 5 unterften Drähte ftehen je 16 em, bie 3 folgenden 


beziehungsmeife 20, 25 und 30 em von einander ab, 
jo daß die Pfoften noch 25 em über ben oberften 
Draht ragen. ebesmal in der Mitte zwiſchen je 2 
jener (Haupt-)Pfoften kommt nod ein 2 m langer 
Zwilhenpfoften 0,25 m in ben Boden. Dieſe Ein- 
richtung erfüllte ihren Zweck, und murbe ein Durd)- 
zmängen ber Nehe bis auf 2 Ausnahmsfälle verhütet. 
Wenn man 3 nicht ſelbſt erlebt, glaubt man nicht, 


‚ wie dieſes Wild, auf der Seite liegend, ſich zwiſchen 


den ftraff* geipannten Drähten hindurch zu zwängen 





* Sehr zu empfehlen ift bleibend frafies, Anfparinen bes 
Draßtes — was am beflen erreicht wird durch vorherige Wer- 
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fuchte, freilich mit Abftreifung eines großen Theils 
feiner Haare. 
ledonen der Buchen und Weihtannen, Allein die Ein: 
dringlinge feinen nad} dieſer Prozedur ben Appetit 
zu verlieren und raſch wieder den Rückweg anzutreten, 
um nad; nochmaligem Haarlaffen auf Nimmermieber: 
kehren ſich zu verabſchieden, vielleicht auch ihren Mit: 
brũdern freundliche Warnungen ertheifend. 

Das Ausmahen der (einjährigen) Sämlinge be: 
giunt ſchon im erften Jahre nad) der Saat, febald fic 
auf mehr als zwei Blätter ftehen, mittelft der fogen. 
engliſchen Gabel (die zum Ausheben der Dicrüben 
dient). Größere Pflanzenbüfchel werden mit Erdklumpen 
herausgehoben, und biefe mit ben Fingern zerbrödelt, 
um die Einzelnpflanzen mit umverfehrten Wurzeln zu 
gewinnen. Ebenſo werben zweijährige Pflanzen be: 
handelt. Beide Sorten find mit Beil, Setzholz,“ Butt: 
lariſchem Eifen ac. von einem Arbeiter, dagegen drei⸗ 
und vierjährige in einem Spalt mittelft Biermanns'ſchen, 
oder flachen Vigen Stoß⸗Spatens 2c. von zwei Arbeitern, 


endlich fünf und mehrjährige Pflanzen im Löcher (in 


welchen die Mein gehackte Erde in ihrer urfprünglichen 
Lage verbleibt) mittelft Hade und Grabipatens von 
zwei Arbeiterklaſſen (beftehend aus 3 Arbeitern) im 
Allgemeinen einzufegen.** — Erſte Regel ift es, 


bindung aller oberen Pfoftenenden mit Einer Stangen: ober 
Sattenreihe. Dann werben bie Pfoften felbft unbeweglich und 
bilden Ein ſtarres Syftem, weil ja ihre unteren Ende durch ben 
Boben und ihre oberen durch bie Stangen (Ratten) unverrüdbar 
gewvorben find. Jede einzelne Draktlinie behäft banıı ihre an« 
fänglige Form und Straffgeit, wenn auch ber Spannungsgrad 
einer jeben ein anberer war. 

* Der in einem Knopf, eine Krüde, ein Ohr fi enbenbe 
Stiel bes Setzholzes ſtect unten in eiferner Hülfe, die entweber 
eine Kegelipige oder einen Keil bildet. Sonach wird ein rundes 
Loch oder ein Meiner Spalt zur Aufnahme ber Wurzeln gebildet, 
welche nach bem Schliehen ber Oefinung bezw. in eine kegel. 
förmig gefrümmte ober in eine gerabe Fläche ausgebreitet zu 
liegen fommen. 


** Die 3. für fehr ſtarke Pflanzen fi) einpfehlende Methode ; 


erſcheint unter ben, nidt zu umgebenden, theuren bie relativ 
biliigſte, weil mit dem Tlein gehadten, (in feiner urfprüng« 
lichen Lage) im Pflanzloch verbfeibenben, Grunde bie 
Burzeln bedeckt werben. Es wirb nämlich die Stelle bes 
Pflanzloches quabratfärmig gepläßt, bie Hade am, dem Arbeiter 
zunãchſt liegenden, Rande bes Quabrates bis zur Pochtiefe ein⸗ 
geſchlagen, fobann ein zweiter Schlag in angemefjenem Abftande 


vom 1., parallel mit biefem, ebenfotief geführt und bie zwifchen | 


beiben Hiebeflächen befindliche Erbe durch Heben bes Hadens 
ſtieles unten abgebrochen, und bie Hade baım wieber fo ausge 
sogen, daß das Iosgelöfte Stüd feine anfängliche Lage behält. 
Nachdem in biefer Weife ber ganze Erdkörper bes Pflanzloches 
behanbelt wurbe, tritt ber Wrbeiter feitwärts, um bie erzeugten 
Erdſchichten kreuzweiſe Hein zu baden, fo daß die Humusfcichte 
‚oben bleibt. 

Das Einfegen ber Pflanze geſchieht mit einem Grabfpaten, 
welcher in ber Nähe bes Lochrandes eingefloßen, fobann parallel 


So groß ilt die Gier nad den Koty: | 


1 





die Pflanzen nicht ftärker werben zu laſſen, als die 1. 
Pflanzınetpode geftattet, bei welcher täglich ein Arbeiter 
850—1100 Stüd einfegen fanı. Was nicht zu bes 
wältigen ift, wird auf die 2. Art untergebracht. Nur 
ausnahınaweife kommt bei einem Heinen Reſt das 3. 
Verfahren zur Anwendung, 3. B. zu Nachbeflerungen 
im vorgewachſenem Bodenſchutzbolz, zur Garantie nes 
ſicherten Anſchlagens auf ſehr ungünftigen Stellen 2c. 

Auf der Fläche des Kamps verbleibt ein Neft der 
Pflanzen in einmetrigem Abftand zu Bodenſchutzholz, 
und wird eine andere Fläche zu einem Saatkamp ges 
ſucht. 

Der neue Kamp iſt ſchon 2 Jahre nach feinem Vor— 
gänger anzulegen und zwar mit Wiederbenutzung des 
Einfriebigungs-Material®, welches ohne Bebenfen ent 
fernt werben kaun, weil die Sämlinge nach vollendetem 
»2. Lebensjahre, etwa durch Wild beichäigt, fich wieder 


| erholen. Dadurch wird jeder Unterbrechung bes Untere 


baus (wegen Pflanzenmangele) vorgebeugt. Bei diefem 
Syſtem werden in ber Oberförfterei Viernheim jährlich 
nahezu eine Million Pflanzen zum Unterbau mit vor: 
züglichem Erfolg verwendet. 

Herr Oberförfter Rantenbufc zu Viernheim be 
äiffert die Koften und Erfolge ber Pflangenzucht auf 
dem Ießten, im Jahr 1885 angelegten, 71/2 ha großen 
Saatlamp mit 1096 m Umfang wie nadıfteht: 


A. Roften des Drathzaunes. 
a) für 435 kg verzinften Eiſendraht ſowie 5600 


StüdKrempen zum Befefligen ber8 Drahtreihen 173,90 Mt. 
b) Transport des Materiald von Bremen bis in . 

den Wab . oo 220 34,05 Mt. 
0) Sehen ber Pfoften, Spannen und Befeftigen 

des Dahl 2 en 6285 Mt. 
a) für Nägel, Eiſenklammern . . . 4sEMt. 
e) Werth von 15 Raummeter Kiefern-Knüppel 

von 2 bis 2,25 m Länge zu Polen . . - 42,00 Mt. 
f) Transport berfelben an bie Saatflelle 19,80 Mt. 


Summe ad 1 = 327,18 Mt. 


Hierunter gelten als einmalige Koften bie Poſitionen 
a und b volftändig, ſewie d und e theilweife. 


B. Saatfoften. 
Entrichtet wurden: 
a) für Abſtecken und Umroben einer 7,5 ha großen 
Flache (für Umroden 56,00 Mf. pro 1 ha) 
mit ſich fo fortgebrüdt wird, daß ber zerfleinerte Grund vor dem 
Spaten ſich anftaut, und hinter bem Spaten ein leerer Raum 
entfteht. Im biefen Reüt ein ziweiter Arbeiter die Pflanze, bringt 
beren Wurzeln in bie normale Lage und Hält fie in diefer Stelung 
mit beiden Hänben. Hierauf hebt ber erfte Arbeiter den Spaten 
in bie Höhe. Es fält dann der Grund rund um auf bie 
Wurzeln, baß er nur noch etwas verglichen und angetreten zu 
werben braudt. 


439,60 Mt. 
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Uebertrag: 430,60 ME. 
d) Sammlerlohn für 8128 Liter Bucheln, rebuzirt 
ey 4 7 38,12 Mt. 
mit Keimfähigkeit = 60%, 
für Antauf von 600 kg guter Bucheln 157,75 Mr. 
für Aufbewahrung, Transport zc. . . 116,35 Mt. 
o) für Aueſaen und Unterbringen obiger 4501 kg 
rn 193,45 Mt, 


Summe ad 2 = 1162,27 Mt. 

(Das wirkliche Gewicht der in fremden Forfien ger 

fammelten, nach Fiter bezahlten Buchen iſt fiher ger 

ringer geweſen, al® das mittelft der worgefchriebenen 

Rebuftionszahl berechnete, welche die abnorme Menge 
tauder Eckern zu ſchwer ergab). 


€. Erzielte Pflanzenmenge und Roftenbetrag pro Taufend. 
Auf einer Reihe Meiner Probeflädhen wurden bie 
Sämlinge gezaͤhlt, die durchſchnittliche Pflanzenzahl pro, 
Om = 60, und fonad die Gefammtmenge auf 7,5 ha 
= 75000 x 60 — 4500000 gefunben. 
Die Geſammtkoſten (einſchl. der einmaligen) belaufen 
ſich auf 327,18 + 1162,27 = 1489,45 Mf-und ſonach 


pro Taufend Pflanzen auf 148945 >< 1000 =33 Pig. 


4500000 
Sie hätten ſich geringer berechnet, wenn die ges 
fammelten Bucheln von befjerer Qualität, und bas 
Einfrierigungs- Material bereits angeichafft geweſen, alfo 
die einmaligen Koften ausgefallen wären. 


$2. 
Streifenfaat im Nachwinter. 

Wegen ſchwieriger Ueberwinterung ber Bucheln gilt 
Volfaat im Herbfte als Regel. Schon a. a. O. 3.8. im 
Septemberheft von 1883 d. 3. iſt hervorgehoben, daß ſich 
übrigens auch diefer Same in mäßig trockenem Sande ganz 
gut überwintern laſſe, um den Abgang durch feindliche 
Thiere während der Wintermonate zu erfparen. Dann 
müffe aber Vorſorge getroffen werben, day die Ausfaat 
unter allen Umftänden unmittelbar vor ber Keimung 
erfolgen Tann, fobald die Keimſpitzen nur als weiße 
Punkte an den Spigen der Eckern durchzuſchimmern 
beginnen. Das Konftatiren biefes wichtigen Zeltpunktes 
erfordert große Aufmerffamfeit, ja tägliches Unterfuchen 
der Bucheln (durch zuverläffige Forftwarte) zu der Zeit, 
wenn zu Beginn bes neuen Jahres (im Nachwinter) 
die Witterungs» unb Temperatur: Verhältniffe die Regung 
des Keimens vermuthen laſſen. Für bie gewöhnlichen 
Forftgärten wurden bie Vorbereitungsmittel ſchon 
früher im genannten Septemberheft aueführlich beſchrieben, 
und auch angebentet, wie bei Saaten im Großen 
unter Kiefernſchutzbeſiand am rationelften zu verfahren 
ſei. Zweds praftifcher Prüfung und Beobachtung des 
Grfolges wurben 0,4 ha des umfriebigten Beſtandes 
nur ftreifenweife (maldfeldbaugemäß) gerbbet, fo aber, 





baß immer eine 0,5 m breite gerobete Riefe mit einer 
ebenfo breiten ungerodeten wechſelte. Nur erhielt jedesmal 
der 14. ungerobet gebliebene Streifen eine Breite von 
1,5 m, als Gaffe für die Deckerde. 

Anmerkung. Die 0,5 m breiten leeren Zwiſchenſtreifen 
dienen a) als Pfübe zur freien Bewegung: beim Ausfchneiden 
Rarken, auf fie zu räumenden Unktautes; beim Legen von Drain ⸗ 
röhren mit vergiftetem Weizen ac. wenn Mäufe ben Samen 
verzehren, ober bie Pflanzen ſchälen ꝛc. und b) als Mittel zur 
Beſchaffung mögliäft vieler raſch erftarkender, gut beafteter und 
ale Zäprlinge zu verwenbenter Raudpflanzen langs der Pfadgrenzen. 

Nach Rodung der Saatftrelfen und Ehrung ihrer 
Oberflächen mittelft Rechens (im Spätfommer ober 
Herbſt) wurden auf den erwähnten Breiten Gaffen 
in angemeffenen Abftänden Meine Haufen Deckerde 
(für die Saat im folgenden Jahre) durch Abhacken und 
Abfpaten des Bodens gewonnen — an vorher von der 
Moosdede bereiten Stellen — und mit biefem Moofe 
gehörig zugedeckt, um fie vor Gefrieren zu verwahren. 
Nunmehr vermochte nian die in Sand eingefchlagenen 
Edern unter den denkbar tungünftigften Berhältniffen 
zeitig genug auszufäet — wenn nänlich, in folge ſehr 
milden ſchneeloſen Spätherbftes und Vorwinters, die 
erfte Spur der Keimſpitzen fehr frühe ſich zeigen, und 
plöglich die Witterung in ſtarken Froſt mit Schneefall 
umſchlagen ſollte. Dann hat man nur den Schnee 
auf die Pfäve zu ziehen, die Bucheln auf bie Saat: 
reifen audzufäen und mit der zur Hand Tiegenden, 
ungefrorenen Dederbe einige Zentimeter hoch zu übers 
fehftten. Die Bucheln erfcheinen dann nad Wunſch.“ 


Anmerkung. Hätteman bie Beſchaffung bes Raumes zur Ger 
winnung und Aufbewahrung ber Dederbe einzig und allein im 
Auge, fo wurde bie Webertvinterung der Bucheln nicht ausſchlieklich 
NRiefenfaat bedingen. Denn bie Saatflächen zwiſchen ben Ded · 
erde⸗ Gaſſen kdunten ebenfogut zur Vollſaat zubereitet unb benußt 
werben. Freilig würbe dann aud die eventuelle Wegſchaffung 
von Schnee, hohem Unkraut zc. Foftfpieliger werben. 


Anlangend bie Koften, fo betrugen biefelben: 

a) für Anfertigen von 3317 laufende Meter Saat: 
ftreifen (von 0,5 m Breite); Aufwerfen von 28 
Haufen Deckerde und Umpüllen derſelben mit Moos; 
Eindringen von 363 kg Burheln in eihen Sand: 
meiler Im Herbfte zum Ueberwintern 82,80 Mark; 
für Ankauf und Transport ver Bucheln 48,28 Mark; 


* Gefriert nad) dem Auesſtreuen bie Dederbe, fo bifbet fie 
eine fGügende Häle gegen feindliche Thiere. Ich Habe biefen 
Umftand in Forfigärten beobachtet und zu verwerthen gefücht. 
Fauit nämlich auf bie Erdbete Schnee, Und wird bitfet mit ber 
mabeltein Fichtenreifig bicht und hoch belegt, fo ſchmltzt er nicht, 
und Bleibt deßhalb bie Erbe geftoren. Bel günftiget Witterung 
gt ſich biefer Schuhß dis gegen das Frühjahr verlängern, und 
nach Wegnahme der Fichtenreiſer ein raſches Erſcheinen ber 
Samlinge bewirken. — (Zuerſt werden bie Bucheln im Sande 
und dann unter einer geftorenen Dede gegen Üngtiffe geſchudt). 
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b) für Ausfaat und Unterbringen der Bucheln mittelft 
der Dederde Anfangs Februar 20,75 ME. Summe 
aller Koften = 101,83 Mt. 

Zur Berechnung ber erzielten Pflanzenmenge 
und Koften pro Tauſend murben mittelft einer 
Reihe Meiner Probeflähen burdfhnittlih pro 1 qm 85 
Samlinge und ſonach im Ganzen 8317 x 85— 281 945 
Stüd gefunden. 

Die Koften pro Taufend berechnen ſich zu 

101,88 > 1000 __ 
ET 

Hierzu käͤmen noch für Einfriedigung 9 Pig. und 
zwar mit Zuziehung der einmaligen Koften (wie leicht 
zu finden, wenn man ermittelt, welcher Betrag ber 
Draßtzaunfoften auf 863 kg Bucheln fommt). 


Das Einfchlagen der Bucheln geſchah oberirdiſch 
am fogen. Jaͤgershaͤuschen in einem Sandmeiler innerhalb 
einer vierfeitigen, nad) zwei gegenliberliegenden Seiten 
offenen, oben überbauten Wagen-Halle, welde einen 
äugigen, zugleich gegen Regen geicüßten Ort darbot. 
Innerhalb der Halle wurde der Meiler felbft (mit 
Wänden, Dad, Quandelſtange 2c.), fowie das Einlegen 





der Bucheln oberirdiſch fo ausgeführt, wie bei ben 
Eicheln im Septemberhefte der Allg. Forft: und Jagd» 
Zeitung von 1883 angegeben wurde. Die Bucheln 
wurden im Nachwinter forgfäftig beobachtet und fofort 
ansgefäet, als fi an ben Spitzen weiße Punkte zeigten. 

Der Meiler bot noch infofern beſonderes Inter⸗ 
effe, als in demſelben auch eine Reihe anderer Samen 
— jever feparirt, fo au fagen in einem beſonderen, 
durch Fichtenreiſer abgegrenzten Gefache — in Sand 
eingebettet lag (beſonders Weißtannenſame, verſchiedene 
Sorten ausländifher Eicheln, Juglans-Arten; zahme 
Kaſtanien 2c.). Bon ſtattlicher Größe barg er ein 
Meines Magazin empfinvlider Samen. Sie hatten 
ſich ſämmtlich gut erhalten und wurben gleichzeitig mit 
den Bucheln ausgefäet — der Weiktannenfome auf 
einen Theil der für die Bucheln qubereiteten Saat⸗ 
ftreifen, die übrigen Samen auf bie Beete eines Fo rſt⸗ 
gartens, in welchem bie Vorbereitungen für ben 
ſchlimmſten Fall ebenfalls bereits im Herbſte getroffen 
waren. Die unter dem Schupbeftand reichlich erichie- 
nenen Weißtannen, denen Froſt und feindliche Thiere 
in gleichem Grabe drohen, wie ben Buchen, follen, wie 
dieſe, Bier bis zu ihrer Berpflanzung angemefien erftarten. 


Literariſche Berichte. 


Juuſnirtes Forſt· und Jagd⸗Lexikon. Unter Mitwirkung 


! 


von Prof. Dr. Altum-Eberswalde, Prof. Dr. von | 
Banr-Münden, Prof. Dr. Bühler: Züri, Rorftmeifter | 


Dr. Cogho⸗Seitenberg, Forftmeifter Eßlinger⸗Aſchaffen⸗ 
burg, Prof. Dr. Gayer- Münden, Oberförfter Freiherr 
von Nordenflycht-Spittlehmen, Prof. Dr. Prantl ⸗ 
Aſchaffenburg, Forftmeifter Runnebaum-Eberswalbe, 
Prof. Dr. Weber-München. Herausgegeben von H. 


Fürſt, Fol. Regierungs- und Forſtrath, Direktor | 


der al. bayer. Forftlehranitalt in Afchaffendurg. 


Mit 580 in den Tert gedruckten Abbildungen. Berlin. | 


Verlag von Paul Parey. 
Preis 20 Mt. 

Auf das Erſcheinen des ſeit dem legten Jahres- 
wechſel vollendet vorliegenden Werkes hat unfere Zeitung 
im Jahrgang 1886 (5. 292) aufmerkfam gemacht, 
indem fie dafelbft auch von den beiden anderen gleich 
zeitig in's Leben gerufenen größeren forftliterarifchen 
Unternehmungen, nämlih bem Handbuch der Forſt ⸗ 
wiſſenſchaft von Lorey und der Enzyklopaͤdie der Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaften von Dombrowoli, ihren Lefern 
Kenntniß gab. Inzwiſchen ift auch das Handbuch 
Lorey's vollendet worben, während Dombrowäi’s ums 
Fängliches Werk noch in der Entwidelung begriffen ift. 


1888, gr. 80. ©. 827, 





Manchem Lefer mochte fi damals die Frage aufs 
drängen, was benn bie forftliche Welt gleichzeitig mit 
3 folgen Werken, die fich gegenfeitig Konkurrenz machen 
müßten, anfangen folle. Eine Konkurrenz liegt thats 
ſaͤchlich allerdings vor,‘ fofern der Geldbeutel vieler - 
Fachgenoſſen nicht reichlich genug geſpickt ift, um bie 
Anſchaffung jener 3 Werke zu ertragen. Immerhin 
find nur die Werke von Fürft und Dombrowsti eigent- 
liche Konkurrenz⸗ Unternehmungen, ba beide bie gleiche 
Tendenz verfolgen und fi im Wefentlichen nur hin⸗ 
ſichtlich des Umfangs unterſcheiden, in welchem fie ihren 


! Zweck erreichen wollen, während ſich das bei Laupp in 


Tübingen erſchienene Handbuch, welches ganz andere 
Ziele verfolgt, ſchon in der fyftematiihen Behanblung 
grundfägliche Verſchiedenheit von jenen beiden Werten 
aeigt. 

Fürft hat die Form des Lerifons peäßtt, weil fein 
Wert in eriter Linie ein Nachſchlagebuch für den Prak⸗ 
tifer fein fol, der fi, ohne zufanmenhängende Studien 
zu machen, raſch über irgend einen Gegenfland aus 
dem Gebiete bes Forſtfaches und feiner Hülfewiſſen- 
ſchaften unterrichten möchte. Was uns geboten wird, 
ift mithin im alphabetiicher Folge eine weiche Fuͤlle von 
Einzelartifeln, die untereinander in feinem nothwendigen 
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Zuſammenhang ftehen, fondern — abgefehen von häu— 
figen, eine Ergänzung bezwedenden Verweifungen — 
je für fih ihren Gegenftand zum Abſchluß bringen. 
Das ganze war urfprünglic) auf 20 Lieferungen zu je 
etwa 8 Bogen bemeflen, und man muß rühmend her: 
vorheben, daß biefer Nahmen jtreng eingehalten worden 
ift, indem das Werk die in Ausſicht genommenen 60 
Bogen nicht einmal ganz beaufprucht hat. Auf dieſem 
engen Raume ift das gefammte forftliche Wiſſen behandelt 
und zwar einſchließlich der meilten Hilfsfächer, wie 
Klimatologie, forftliche Chemie, Standortslehre, Ver⸗ 
mefjung, Botanif, Zoologie u. |. w. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß unter diefen Umftänden Enappfte Form 
und eine gewifle Beſchränkung ſchon in der Auswahl 
der einzelnen Materien geboten war. 

Dem Herausgeber ift e8 gelungen, eine ſtattliche 
Anzahl von Mitarbeitern zu gewinnen, darunter befannte 
Spezialiften auf den von ihnen übernommenen Gebieten. 
Seine Aufgabe war es, die Rollen angemeſſen zu ver- 
theilen, die Gebiete abzugrenzen, den einzelnen Diszi⸗ 
plinen ihren Raum zuzumeifen und demnädft die ein- 
gelieferten Eingelartifel zu fihten und zu ordnen. Für 
den Inhalt der Abhandlungen find wohl beren Ver— 
faffer verantwortlich; deren wiffenfchaftlicher Standpunft 
tritt darin Mar zu Tag, und damit bie Lefer der Allg. 
Forſt⸗ und Jagbzeitung in Beziehung auf die Gefammt- 
auffaſſung, welche in einzelnen forftlihen Fächern durch 


das Lerikon vertreten wird, nicht in. Zweifel find, fei , 


hervorgehoben, daß der Waldbau und Ferſtſchutz von 
Fürft, die Forfteinrihtung von Weber, die Forftpolitif 
von Bühler, Forftbenugung von Gayer, Waldwerths 
rechnung, ſowie Holzmeßkunde von Baur behandelt 
worden find. 

Sehen wir uns nun die Dürchführung der geftellten 
Aufgabe etwas näher an, fo muß eingeräumt werben, 
daß im Ganzen mit viel Geſchick verfahren worden ift. 
Bor allem haben ſich die meiften Mitarbeiter — neben 
der Korrektheit im Abficht auf den materiellen Gehalt 
ihrer Artitel — möglichft konziſer Darftellung befleißigt; 
da und dort hätte in diefer Beziehung, zumal das Bud, 
doch Hauptfähli für Fachmaͤnner beftimmt ift, noch 
etwas mehr gefchehen koͤnnen. 
werthigfeit fonnte übrigens nicht erwartet werden, denn 
Neigung und Begabung find bei 18 Schriftftellern vie 
zu verjdieden und dem Herausgeber wird faum bi 








Befugniß zugeftanden haben, irgend weſentlich einzus | 


greifen. Zoologie, Botanik, auch jagdliche Dinge, fowie 


Gegenftände der Vermefung find im allgemeinen etwas ' 


breiter angelegt, ala insbejondere manche der rein forft: 
lichen Artifel Die Fiſcherei ift nicht beſonders berüd: 
ſichtigt, und es dürfte dies vielleicht im Hinblick anf 
die Beftrebungen meuefter Zeit, die Fiſchzucht aud in 
den Waldgewäflern zu heben, als ein Mangel bezeichnet 


Bolftändige Gleich⸗ 


werden. Maßgebend für die Art, wie das Ganze nad 
Anfiht des Herausgebers werden follte, find zunächſt 
deſſen eigene Beiträge, mit deren Haltung man ſich fehr 
einverftanden erklaͤren kann. 

Hervorzuheben ſind die zahlreichen Abbildungen, 
welche groͤßtentheils gut find; fie geftatteten, indem fie 
ı das Verftändniß erleichtern, vielfach eine nm fo kürzere 
Faffung im Text. 

Unfer Gefammturtpeil geht dahin, daß Fürft’s Lerifon 
feine Zwede erfüllt; weitefte Verbreitung deſſelben ift 
zu wünfchen. 

Wir würden aber dem in der Vorrede vom Heraus: 
geber geäußerten Wunſche nicht entfprechen, mollten 
wir nit unfere Meinung wenigſtens burd einige 
Einzelheiten belegen, bezw. denjelben auf manche Rünfche 
aufmerffam machen, welche für eine fpätere Auflage 
zu erheben wären. 

Haben wir befondere Ausführlichkeit 3. B. mander 
zoologiſcher Artikel erwähnt, fo feien die Sumpfhühner, 
Taucher u. A. genannt; als Belege für eingehende Behand« 
lung ber Vermeſſung die Artikel: Theodolith, Schichten: 
linien u. 4. Doc) haben gerade bie Abſchnitie aus Runne: 
baum's Feder, demnaͤchſt auch biejenigen von Weber 
unferen vollen Beifall, während wir, wenn es im Rahmen 
einer ſolchen literariſchen Beſprechung thunlid wäre, 
zu dem Artifel Mafjenvorrath, Maſſenwirthſchaft, Nor: 
malvorrath und anderen gern einigen Bebenfen Ausdruck 
gegeben hätten. Bei Artikeln, wie: abfahren, abfinden, 
Abldfung, Auseinanderfekungsbehörben fält eine ge: 
wife Ungleihmäßigfeit in der Bezugnahme auf ein— 
ſchlaͤgige Beftimmungen verſchiedener deutſcher Länder 
auf (bald Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, 
bald nur Preußen oder wieder Preußen und Württemberg 
u. ſ. w.). Bei Altholz ift nur die Deutung Preßler's 

erwähnt, während die Bezeichnung doch eine ganz alle 
| gemein übliche ift für Beſtände, die dem Hiebsalter 
| nahe ftehen, auch wohl basfelbe ſchon überfchritten 
| haben. Unter den finanziellen Nachiheilen des Sturm- 
ſchadens follte der Differenz zwiſchen Vertaufswerth und 
Erwartungswertd gedacht fein. Als fehlende Schlag- 
wörter bezeichnen wir u. A. Adlerfarn, anpürjchen, 
Streifenfaat, Streifjagen, Studium, Struftur (des 
| Bodens), Streichen (der Schichten), Tharand, Tübingen, 
Gießen, Weſpenbuſſard, Markgenoſſenſchaft, Marktpreis, 

Meereshöhe, Meiſterſchulen, Theer, techniſche Eigen: 
ſchaften, Technologie, Tellereiſen, Temperatur, Terrain. 
brüũche. In diefer Weife wird wohl mancher dieſes 
oder jenes Stichwort vermiffen, namentlih wenn nıan 
auch Provinzialismen (wie Kiefer, Fohre, Forle, Force) 
einbezieht. Derartige Ausftellungen feinen uns aber 
nicht geeignet, dem Ganzen den Werth eines quten Nady= 
ſchlagebuches zu nehmen. 
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Sui rimboschimenti esequiti in Francia. 
Rapporto del direttore dell’ istituto forestale 
di Vallombrosa Comm. F. Piccioli. Firenze 
1887. (4. ©. 135, mit 92 Figuren im Text, for 
wie 5 Tafeln in Lichtdruck). 

Eine fehr leſenswerthe Schrift, in melder auf 
Grund eigener Anſchauung der Verfaffer die Wildbach⸗ 
verbauungen, Wieberbewalbungsarbeiten zc. in Frankreich 
ſchildert, nachbem er biefelben im Juni 1886 befichtigt 
hatte, 

In der Einleitung werden zunächſt allgemein bie 
Beihädigungen angebeutet, gegen welche angelämpft 
werben fol. Es wirb darauf hingewieſen, bag man 
den betreffenden Fragen auch in Italien nahe getreten 
fei, daß audy da und dort fehr fchöne Arbeiten ausge 
führt worben feien, daß aber das Verbienft, planmäßig 
vorgegangen zu fein, den Franzoſen zuerkannt werben 
müffe. Die neueften Anftrengungen, welche zur Ber 
fämpfung des Uebels gemacht werben, find u. a. haupt: 
ſaͤchlich darauf gerichtet, die Hilfe der Natur felbft 
überall ausgiebig zu benugen; die Entwidelung, welde 
durchgemacht werben mußte, bevor man bie jegt einge 
ſchlagenen fiheren Wege erkundet Hatte, find bargelegt; 
die, je nach Rage der Iofalen Umftände, große Bere 
ſchiedenheit der Arbeiten im Einzelnen wird hervorge: 
hoben. Bei der Bereifung wurde von der Photographie 
ausgiebigfter Gebraudy gemacht zur Schaffung daraf: 
teriftifcher Bilder; einige derfelben find anf den Tafeln 
dem Werke beigegeben. Ebenfo wurde ein Teleilonograph 
angewenbet. 

Die Arbeiten werben in Frankreich unter Anwendung 
einfachfter Mittel durchgeführt, und zwar find biefelben 
jegt ſchon fo Tange im Gang, daß ein Urtheil über 
deren Erfolg zuläffig it. Nach diefer Einleitung tritt 
der Verfaſſer in die fpezielle Behandlung des Gegen— 
ftandes ein. Wir müflen e8 uns verfagen, feine Aus: 
führuugen im Einzelnen zu verfolgen, wollen nur here 
vorheben, daß ein fehr reichhaltiges Material zuſammen⸗ 
getragen und, kritiſch gefichtet, zu einem mohlgeorbneten 
überfichtlichen Ganzen verarbeitet ift. Konftruftion und 
Berechnung geben überall die Begründung ber einzelnen 
Bauausführungen, die durchweg Außerft forreft ger 
zeichneten Figuren (Grunde und Aufriſſe 20.) find zu 
dem Tert eine fehr willtommene Erläuterung. 

Die Schrift zerfällt in 3 Theile, 

I. Theil: Geſetzliche und dkonomiſche Grundſäͤtze. 
Einrichtung bes Dienftes für die Wiederbewaldung. 
(Kap. 1-3). 

II. Theil: Techniſche Grundfäge für bie Wildbachver⸗ 

bauung und Wiederbewaldung. 

Kap. 4: Verſchiedene Arten der Wilbbäde; ihre 
beſtimmenden Theile und ihre Erſcheinung; 
ihre Urfachen und die Wirkung der Vege⸗ 


tation; verfchiedene Arten ber Profile; 
ibeales Strombett. 

Beſondere Schugmittel. — Bildung ber 
Perimeter; Korreftionsarbeiten, ‚Quer: 
bauten zur Hemmung und Befeftigung. 
Geftalt, Zahl, Stellung und Dimenfionen 
der Quermauern. 

Beſtimmung der Geftalt und Dimenfionen 
der Duerbauten je nad Wiederſtands⸗ 
fähigkeit der Materialien. 

Kap. 8: Typen ber Querbauten; deren Konz 

ftruftion ; Holzwerksarbeiten. 

Kap. 9: Ergänzungsarbeiten. 

Theil: Spezialbefcreibung des Departement des 
Basses Alpes und einiger Perimeter der Hoch- 
alpen. (Kap. 10-20). 
In diefem, etwa die Hälfte bes Buches einnehmen- 
den Theil, werben bie im 2. Theil bargeftellten allge: 
meinen Regeln an einer Reihe hervorragend interefjanter 
Fälle im Einzelnen „verfolgt, bezw. die drtlich gebotenen 
Mobififationen nachgewieſen. Es kommen u. a. zur 
Beiprehung die Perimeter von Faucon, Saniöres, 
Beynes, Curusquet u. ſ. w. Die wichtigften der aus⸗ 
geführten Arbeiten find durch Zeichnungen erläutert 
und auch die 5 Tafeln enthalten Anſichten einiger bes 
fonder8 lehrreichen Streden vor und nach der Wieder: 
bewaldung. 

Wir möchten unfere Fachgenoſſen auf das verbienft: 

volle Buch befonders aufmerffam gemacht haben. 


Rap. 5: 


Kap. 6: 


Kap. 7: 


II. 


Leitfaden für den Waldban. Bon W. Weife, o. Pros 
feſſor an der techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe 
und Forſtrath. Berlin. Jul. Springer, 1888. 
8°. ©. 208. Preis 3 Mt. 

Ein Leitfaden für den Unterricht fpiegelt zwar zu— 
näcjft, wie jede andere Schrift, die Anfichten des Ber: 
faſſers wieder, muß ſich aber doch infoweit von ber 
perfönlichen Auffaffung deſſelben loomachen, als er dem 
Leſer, bezw. dem Hörer der Vorlefung auch abweichende 
Meinungen kurz anbeutet und durch genügende Literatur: 
nachweiſe felbftändigee Stubium und bamit tiefere Ein⸗ 
bringen vermittelt. Immer wird es weſentlich von dem 
Maße der Zuftimmung, welche die Anſichten des Vers 
faſſers bei den Dozenten finden, abhängig fein, ob ein 
folder Leitfaden eine größere ober geringere Verbreitung 
findet; denn in erfter Linie ift er für Studierende bes 
meffen, und biefe richten fih, da fie wenigftens beim 
Beginn ihres Studiums noch Tein felbftänbiges Urtheil 
haben können, zumeift nad dem Urtheil des Lehrers, 
Knappheit der Darftelung fol mit thunlichſter Reich⸗ 
haltigkeit an Einzelheiten verbunden fein; vor) Allem 
48 
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aber ift eine ftreng Togifche Gliederung des Stoffes, 
Ueberfichtlichfeit, ſowie äußerfte Schärfe der Begriffsbe— 
ftimmungen zu forbern. 

Auf Grund dieſer Erwägungen erſcheint die Aufs 
gabe, gerade ein foldes Buch zu fehreiben, im allge: 
meinen als eine ſchwere, zumal in einer Zeit, in welcher 
bezüglich der wichtigiten waldbaulichen Probleme dic 
Anfichten fo weit auseinandergehen, ohne daß es mög: 
lich wäre, überall bereits genügendes Beweis material 
beizubringen. ebenfalls ift e8 nicht zu verwundern, 
wenn zunäcft nur der Verfaffer ſelbſt unbedingt zu 
feinem Werke ſchwoͤren wird. Denn abgefchen von ben 
ſchon berüßrten Meinungsverſchiedenheiten in einzelnen 
Punkten und vielleicht auch in meitgreifenden Grundans 
ſchauungen, welche bei umfafjenden, allen Momenten ins 
Einzelne nachgehenden Werfen oft weit weniger empfunden 
werben, fommt bei einen Buche, an welches ſich das 
Studium unmittelbar anlehnen fol, vornehmlich auch 
die eigentlich pädagogifche Seite, die Methode des Unters 
richtes in Betracht, woburd die Möglichkeiten verſchiedener 
Auffaſſung vermehrt werben. 

Weiſe will, indem er den Studenten das Wichtigſte 
feiner Vorträge gedruckt in die Hand gibt, das Nach: 
ſchreiben beſeitigen. Doch Täßt ſich darüber ftreiten, 
ob das in allen Fällen zweckmaͤßig if. So wenig ic) 
mich für umfänglice Diftate erwärmen Könnte, fo ent: 
ſchieden ein planloſes Nachſchreiben (ſtenographiren !)* 
alles deſſen, was der Dozent ſpricht, ſowie insbeſondere 
das Niederſchreiben großer Mengen von Zahlenangaben, 
die man füglich gedruckt nad Hauſe tragen kann, ver: 
worfen werben muß, ebenfo gut läßt fich andererfeite 
die Anficht vertreten, daß ein die Hauptjachen zufammen- 
faffendes Nachfchreiben eines klaren freien Vortrages 
eine treffliche Geiftesfhulung und überaus geeignet ift, 
die Aufmerkſamkeit zu fördern. Natürlich muß ber 
Vortrag jene Hauptmomente leicht erkennen laſſen. 
„Das Eine thun, das Andere nicht laſſen“ fcheint mir 
das Richtige, d. 5. ich begrüße einen ſolchen Leitfaden 
als treffliches Hilfsmittel beim Nepetiven, muß aber 
geftehen, daß e8 mir nicht angenchm ift, wenn bie Zus 


hoͤrer nur mit dem gedruckten Buch und ohne Feder in | 
Doch Über diefe Frage hat ' 


der Hand vor mir figen. 

jeder feine eigene Anficht. 
Weiſe'ſchen Leitfadens ift m. ©. vollftändig gefichert, 
wenn berfelbe allgemein für die nöthigen Repetitionen 


empfohlen werben kann, für welche ihn auch ber ver: , 


ehrte Verfaffer weſentlich mit beftimmt hat. 


* Bu biefer Parentheſe meines (Freundes Lorey mache 
ein — ? Die Kurrentfärift, welche körperlich ermüdet und 
folge deſſen aud eine geiftige Abfpaunung bewirkt, läßt nicht 
viel Zeit zum Ueberlegen. Beim Stenographiren ift c8 mir fiets 
möglich; gewefen, eine Auswahl zu treffen und die Hauptarbeit 
bem Kopfe ftatt ber Hand zuzuweiſen. Lehr 


ich 





Ein guter Erfolg des 


Sn meiner Eigenfhaft als Dozent des Waldbaues 
habe ich das Buch einer eingehenden Durchficht unter: 
ziehen zu follen geglaubt und möchte zunächſt hervor⸗ 
heben, ‘daß ich mich, was die Sache betrifft, in vielen, 
wenn nicht den meiften wefentlichen Punkten mit dem 
Verfaſſer in Uebereinftimmung befinde. Dagegen möchte 
ich die Frage an bdenfelben richten, weßhalb er die 
Standortslchre an zweiter und nicht an erjter Stelle 
abhandelt? Das Bud ift nämlih in die 3. Hanpts 
theile: I. Allgemeiner Theil des Waldbaues, II. Stands 
ortolehre, III. Angewandter Theil, Waldbau der einzelnen 
Holzarten gegliedert, und e8 will mir feheinen, ala ob 
die‘ Stanbortelehre, wenn. fie‘ überhaupt einbezogen 
werben fol, als grundlegend an den Anfang gehört; 
mindeftens hätte ich eine Motivirung der vom- Ber: 
fafjer gewählter Anordnung gewüuſcht. Wadhrſcheinlich 
will er mit Rüdjiht auf Erkurfionen zc. feme Zuhörer 
zunächſt einmal mitten in da8 Gebiet des eigentlichen 
Waldbaues einführen. 

Sodanıı bin ich nicht einverftanden :mit. einer An: 
zahl von Definitionen. Ich habe bereit® ansgeſprochen, 
daß dieſe gerabe in einem Leitfaden durchaus ſcharf ges 
faßt fein ſollen. Dahin gehört aber einmal, daß fie 
das Weſen der Sache in einer Art treffen, welche bie 
Unterfheidung eines Objekts von allen im Syſtem 
gleigeorbneten Objekte volfommen ar legt, zum 
anderen aber auch, ‘daß fie nicht mehr bringen, ala 
was zit diefer deutlichen Bezeichnung ber Eigenart ‚des 
zu kennzeichnenden Objefte@ wirklich nothwendig iſt. 
Moͤglich, daß ih im dieſer Hinſicht etwas hohe Ans 
forderungen ſtelle. Meines Erachtens ift. der Verfaſſer 
in ſeinen Begriffobeſtimmungen nicht immer ganz glüd: 
lich gewefen. Einige Beifpiele mögen’ biefe Anficht belegen: 

Gleich auf S. 1 ift der Begriff des Waldbaues 
folgenbermaßen gefaßt: 

„Die Lehre vom Waldbau gibt einerfeits die Me: 
ı toben und Regeln an, wie unter Beachtung der dhr 
‘ waltenden Stanbortsverhältniffe die Beſtandesbegründung 
auszuführen ift, andererſeits auch bie Maßregelu, durch 
welche eine gebeihlihe Entwidelung. vorhandener Ber 
ftände erreicht wird”. Warum fagt man nicht.tinfach: 
„Die Lehre vom Waldban gibt die Methoden und Regeln 
ı für die Begründung und Erziehung von Beſtänden“? 
« ebenfalls . gehörte „die Beachtung der obwaltenden 
Standorteverhaͤltniſſe“ nicht in bie Begriffsbeftimmung, 
fonft müßte man bie ſpeziellen ‘Antereffen des. Waldber 
ſitzers, möglichft geringen . Roftenaufwand und vieles 
Andere auch ſchon hier erwähnen. 
— Zu Re. 1 (5. 4) kann ich mich. nicht einverftanben 
« erffären mit der Anficht, daß bie „wirthſchaftliche Sonderz 
behandlung durch alle Lebensalter” nothwendige Be: 
dingung für den Begriff des Beſtandes ſei Auf S. 6 
ſcheint mir in Nr 10 ftatt der „normale Schluß“ 
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ftehen zu follen der „normale Stand“; Schluß ift be— 
dinge durch die Berührung der Kronen. Folge des 
Schluſſes ift vielfach das Abfterben von Individuen. 
Man wird aber kaum fagen dinfen: „Wenn durch 
Seitenfopatten ‚und Berührung der Kronen Bäume ge: 
ſchadigt werben, ift Schluß vorhanden“, weil Bejtandes: 
ſchluß auch ohne folge Schädigung denkbar ift. Zu 
Nr. 13 (S. 7) kann man fragen, wie groß die Alters— 
unterfchiede fein müffen, damit man einem Beſtand das 
Prädikat ungleichalterig ertheilen fanıı. In Nr. 25 
(S. 10) folte ftatt „Miſchung“ gefegt werden „Milch: 
holzart” und zur Unterfcheivung von Gruppe, Hort 
und flähenweifer Miſchung, bie dahin gegeben ift, daß 
„bei der Gruppe der in der Mitte ſtehende Beobachter 
die Stämme 2—3, beim Hort 4 und mehr Glieder 
tief fieht, der Hauptbeſtand aber fichtbar bleibt, während | 
bei ben flächenweifen Mifchungen ver Hauptbeftand nad) 
allen Richtungen Hin dem Auge verſchwindet“, möchte 
ich bemerken, daß denn body das verſchiedene Alter bes 
gemifchten Beitandes jenen Kriterien unter Umftänden 
einen ſehr nerfihiedenen Werth zukommen Täßt. In 
einer dichten Grippe mannshoher Fichten fann man 
oft trog den nur 2—3 Gliedern feinen Schritt weit 
fehen, während man in altem Holz oft auf ſolche Ent: 
fernungen bin freien Blick hat, daß fidher die Grenze 
zwifchen Horft und flähenmweifer Miſchung nad) der 
Seite der letzteren Bin überjchritten ift. Das unver— 
fennbare Streben überall möglichft greifbare Anhaltss 
punkte zu bieten, hat m. E. auch in folgen Fällen 
Öfter8 zu neuen Definirungen verleitet, in welchen alte 
vieleicht ausgereicht hätten. 

Doch das find Kleinigkeiten, die nur bie formale 
Seite betreffen. An diefer Stelle möge dann glei) 
aud erwähnt werden, daß mir die Literaturnachmeije 
der beiden erften Hauptabſchnitte etwas ſpärlich er 
ſcheinen. 

Komme ich nun zur Behandlung der Materie in 
ſachlicher Beziehung, ſo iſt mein Geſammturtheil ein 
gũnſtiges. Auch die Gliederung innerhalb der einzelnen 
Haupttheile ift gut, wenn fih aud im Einzelnen 
manche Meine Bemerkung zu berjelben madjen läßt. 
So 3. B. ehe id feinen rechten Grund ein, weßhalb 
man bei der Saat unter d die Ausſaat — abgejehen 
vom Einftufen und e das Einftufen trennt, und unter 
der Rubrik Beftandespflege nicht auch ſchon des Unter: 
baued Erwähnung thut. 

Der erfte Haupttheil, „Allgemeiner Theil“ 
zerfällt in die 4 Abfchnitte: 1) Lehre von ben reinen 
und gemilchten Beftänden, 2) Beftandesbegrünbung, 
3) Beftanbeöpflege, 4) Betrieböarten. 

1) Lehre von den reinen und gemiſchten 
Beftänden: Zunächſt werben bie allgemeinen Gefichtö- 
‚punkte, dann ‚die ‚reinen und endlich bie gemifchten 





Beftände abgehandelt und zwar zum Theil in ziemlich 
eingehenden Grörterungen; alles Wejentlihe ift klar 
und gut dargelegt. Aufgefallen ift mir die ftarfe Be- 
tonung der Windwirkung (Reiben der ſich berührenben 
Kronen aneinander) ald Urſache der allmäligen Licht- 
ftelung im Beftand. Für die weite Verbreitung reiner 
Beftände möchte ich nicht als erften Grund den durch 
diejelben verftatteten „einfachſten Betrieb“ anführen, 
jondern den Umftand, daß die betreffenden Holzarten 
eben entfhieden von der Natur mit denjenigen Eigen— 
ſchaften ausgerüftet find, melde fie befähigen, auf ge- 
miffen Standorten herrſchend zu werben und zu bleiben, 
jofern die Wirthſchaft nicht eingreift. Unter den Grün- 
den pro und fontra follte die Rentabilität nicht an 
letzter Stelle angeführt werben, denn fie ift doch für 
viele Waldbeſitzer naturgemäß das punotum saliens. 

Die Beiprehung der gemiſchten Beftände hat mir 
beionders gefallen, nur zu dem Schlußſatze (48 ©. 18), 
monad vorübergehende Miſchungen nur einzeln oder 
in Meinen Gruppen eingebracht werben dürfen, möchte 
ich ergänzend beifügen, daß die Anzucht eines Schutz⸗ 
und Treibhofzes in der Jugend eines Beſtandes (doch 
aud oft eine vorübergehende Miſchung) häufig in 
Reihen, bezw. mit einer fehr großen Anzahl von In— 
dividuen erfolgt, die dann freilich meift frühzeitig wieder 
ausgehauen werben. 

Auch dem Abſchnitt „Beitandesbegründung” 
ann man im Großen und Ganzen zuftimmen, obwohl 
eine größere Gfeihmäßigfeit in der Durchführung nit 
geſchadet hätte. Manche Gegenftände (3. B. Samen: 
proben, Düngung:x.) find nämlid ausführlicher, andere 
G. B. Pflanzverbände) ‚nur kurz beiproden. Bei 
folgen der fegteren Art hat dann der Vortrag er: 
laͤuternd einzutreten, wie benn überhaupt immer feſt⸗ 
gehalten werden muß, daß man es mit einem Leitfaden 
und nit mit einem Lehrbuch zu thun Hat. Die 
Trennung der Berjüngung der 3 Hauptarten: natürlich, 
künſtlich und durch Ausſchlag Tann ic; allerdings nicht 
gut heißen, weil ich die Verjüngung durch Ausfchlag 
der natürlichen Verjüngung unterordne. Warum bie 
Verjüngung dur) Ausſchlag „eigentlich feine Veſtandes 
begründung“ ſei, ſehe ich nicht ein. 

Wenn der Verfafjer mehrfach bebauert, vaß noch 
feine merkliche Sprachreinigung auf dem Gebiete des 
Waldbaues erzielt ift, fo muß man ihm beitreten. Am 
meiten bat hierunter in allen Schriften der Abſchnitt 
„Betriebsarten“ zu leiden. 

Unverhältnigmäßig kurz ift der dritte Abſchnitt 
nBeltandespflege* behandelt. Dod hat aud da 
wieder namentlich angeſichts ber Iebhaften Diskuſſion, 
welche gerade über Hier einſchlägige Fragen eben in 
unferer Literatur, bei Verfammlungen u. ſ. w. geführt 
wird, der Vortrag bed Dozenten die Hauptſache zu 
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feiften. Darüber, ob es zweckmäßig war, alle Kritik 
zu vermeiben (3. B. den Vorfclägen Borggreve's und 
Wagener’3 gegenüber) ,.Täbt ſich flreitn. Was mir 
aber nicht einfeuchten will, ift, daß die Lejer bezüglich 
der Literaturangaben erft noch auf die Chronik ver: 
wiefen werben müflen; m. €. follten fie bie nöthigen 
Mittheilungen in dem Leitfaden felbft finden. 

Mit einigen eingehenderen Bemerkungen muß ich 
fobann die Darftellung der Betriebsarten (4. Ab- 
ſchnitt) begleiten, da ich Hier in manchen einzelnen 
Punkten abweichender Anfiht bin. Ich will aber auch 
bier vorausſchicken, daß mir die Charakterifirung der 
Betriebsarten hinſichtlich ihres Weſens, ihrer Vor: 
und Nachtheile im Ganzen recht gut gefallen hat; und 
daß, mas ich auszuſetzen Habe, in der Hauptſache wie 
der bie Begriffsbeſtimmungen betrifft. * 

Indem id) davon auögehe, daß jebe regelmäßig 
wiederkehrende Beſtandeserneuerung, welche ausſchließ⸗ 
lich durch Kernwuchs erfolgt, einen Hochwald gibt, 
umfaßt dieſer Begriff nicht nur den Kahlſchlag und 
den „Hochwald mit natürlicher Verjüngung“ Weiſe's 
(NB. Schirmſchlag des Handbuchs), ſondern auch ben 
Femelſchlagbetrieb und Plenterwald; die beiben letzt⸗ 
genannten Betriebe ſind m. E. dem „Hochwald mit 
natürliher Verjüngung” zu ſubſumiren. Man kann 
nit jagen, daß der Begriff Hochwald an die Be 
dingung „thunlicfter Befchleunigung der Verjüngung“ 
gefnüpft ſei. 

Auf S. 77 bekennt ſich Weiſe zu dem Satz, daß 
der Schluß das Längenwachsthum färbere und befindet 
ſich damit tm Gegenſatz zu der Anficht anderer Schrift: 
ſteller, unter denen ich beſonders von Guttenberg ** 
hervorheben möchte. Zwar führt der Verfaſſer feine 
Gründe an, aber es feinen mir doch nicht in allen 
Fälen die Beanftandungen zutreffend zu fein, welche 
er neueren Unterſuchungen gegenüber erhebt. Beweiſe 
für die behauptete Förderung des Längenwahäthums 
find nicht beigebracht. Im Ganzen ſteht Weile über- 
haupt ziemlich entichieven auf Seite derer, bie für 
verhältnigmäßig dicht geſchloſſene Beſtände eintreten. 

Ferner möchte ich ben Sat nicht al einen all⸗ 
gemeinen unterfchreiben, daß fi Kahlſchlag wegen der 
für dieſen Betrieb beſonders einfachen Forſteinrichtung 
vorzugsweiſe für Privaten und Gemeinden empfehle. 
Ich meine vielmehr, daß, wenn fonftige Gründe feiner 
Einführung entgegenftehen, die Einfachheit ber Ein- 
richtung niemals, bezw. bei feiner Art des Walbbefiges 
das entfcheidende Wort haben follte, fo ſehr ich fie 


* Zur Bergleihung barf ich vieleicht meine Darflellung in 
Lorey’s „Handbuch ber Forſtwiſſenſchaft“, I. Ob., 1. Abtheilung, 
©. 610 ff. empfehlen. 

Vergl. Handbuch, IL Bb., ©. 192 ff., ſowie Defterr. 
Vierteljahresfägrift von 1886, ©. 108 ff. 
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aud) ceteris paribus als einen Vorzug des Betriebes 
anerkenne. 

Warum wird Wagener's Betrieb nicht mit dem 
Namen „Lichtwuchsbetrieb“, ſondern der Bezeichnung 
Zukunftswald“ eingeführt? Man ſollte nicht ohne 
Noth den Vätern das Recht verkürzen, ihren Kindern 
die Namen zu geben. Das Gleiche gilt von Borg: 
greve's Betrieb, ber ald „Reformwald“ bezeichnet wird. 

Worauf ich beſonders aufmerkſam machen möchte, 
ift, daß gewiß mit Recht bezüglich der Ausbildung 
und Verbreitung ber einzelnen Betriebdarten auf ge: 
wife, durch die geographifche Lage (Nord: und Eüb: 
deutfchland) bedingte Unterſchiede (Klima, Samen: 
jahre 2c.) hingewieſen wird. 

Die Kritik des von Seebach'ſchen modifizirten Buchen: 
hochwaldes dürfte vielleicht in einem Punkte (S. 86) 
abzuänbern fein, fofern das Moment „Schaftreinigung“ 
bei ihm (Lichtung im Alter von 70—80 Jahren) feine 
hervorragende Bebeutung mehr hat. 

Des Verfaſſers Niedermald „mit reichlichem Ueber⸗ 
halt" moͤchte ic) lieber als Mittelwald mit einer Obere 
holzklaſſe bezeichnen und zu Gunften bes Mittelwalbs 
(5. 94) füge ich bei, daß derfelbe vielen, namentlich 
kleineren Beſitzern, deßhalb fo erwünſcht ift, weil er 
ihnen jährlich eime Menge verfchiebenartiger Sortimente 
liefert. 

Die Standortölehre (2. Haupttheil des Buches) 
iſt eng umgrenzt, Bodenkunde und Pflanzenphyſiologie 
find ausgeichloffen. Als Leitfaden des Walbbaues 
wid das Buch offenbar nur das herein nehmen, was 
nad Anficht des Verfaſſers zum Verftänbniß der wald⸗ 
baulichen Vorträge erörtert werben muß. In biefer 
Beziehung kommt nun freilich auf die Organifation 
des forftlichen Unterrichts Alles an. Wo bejondere 
Vorträge über Standortslehre und Bodenkunde ge: 
halten werben, mie 3. B. in Münden, Eberswalde 
u. ſ. w., fann man im Waldbau alles Bezügliche ent: 
behren, während anderwaͤrts in Folge der von Weile 
gezogenen Grenze vielleicht noch zu wenig geboten er⸗ 
ſcheint. Was in dem Abſchnitt gebracht wird, lieſt ſich 
gut, ift dem Bebürfniß angepaßt, möglicft einfach und 
greifbar, verftänblih, ohne auf beſondere Vertiefung 
und erſchoͤpfende Behandlung Anſpruch zu machen; 
denn die Stanbortälehre bleibt an dieſer Stelle doch 
nur Nebenfache, doch eigentlich nur ein nothwendiges 
Uebel. Einflüffe des Bodens und Einflüfle ber Luft 
find die Ueberſchriften der zwei Abſchnitte. Verfaſſer 
Tehnt ſich in feinen Definitionen an bie Anleitung zu 
Standortsbeſchreibungen des Vereins deutſcher forft: 
licher Verſuchsanſtalten an. Nach den phyſikaliſchen 
Bodeneigenſchaften wird das Bodengefüge in feinen 
Haupttheilen beſprochen; dann folgt ein Kapitel über 
die Bodenarten und ihre Eigenſchaften, aus welchem 
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ich befonderd die waldbaulichen Folgerungen als be 
achtenswerth hervorheben möchte. Wo (unter „Boden: 
decke“) von den Unkräutern die Rebe ift (5. 119), 
bätte wohl der beſonderen Eigenthümlichfeiten von 
Heide und KHeibelbeere, ſowie folder Schattenpflanzen 
wie Asperula, Merourialis u. a. gedacht werben koͤnnen. 

Mit großem Intereſſe habe ich den angewandten 
Theil: „Walbbau der einzelnen Holzarten” 
gelefen. Ich hätte auch Hier wohl manden ergänzen: 
den Zuſatz zu machen, aud die eine ober die anbere 
Abweichung der Meinung zu Tonftatiren, möchte mid) 
aber auf nur ganz Weniges beſchraͤnken, zunächſt jedoch 
hervorheben, daß das Buch in dieſem Schlußtheile 
(S. 126—208) nicht mehr den Charafter eines blofen 
Leitfabens, fondern mehr benjenigen eined furz gefaßten 
Lehrbuches trägt, was wohl mit dem fo oft nöthigen 
Eilen in der Vorlefung gegen den Semeſterſchluß hin 
zufammenhängen mag. Wir begegnen verhältnis: 
mäßig vielen Einzelheiten, z. B. mannigfachen inter: 
effanten Mittheilungen aus dem Karlsruher Forft- 
garten, ſodann weit veichliheren Literaturangaben als 
in den erften Theilen. Die Darftellung ift eine durch⸗ 
aus anſprechende. 

Die Laubhölzer und Nadelhölzer find der Reihe 


nad) durchgenommen in ber Art, daß zunächſt je deren 
botaniſche Charaftere, Standortsanſprüche ꝛc. (zumeift 
in Anlehnung an die Schrift von Heß: „Die Eigen: 
ſchaften und das forftliche Verhalten der wictigften 
in Deuiſchland vorfommenden Holzarten“) aufgeführt 
und dann die waldbauliche Behandlung geſchildert 
wird. Ernte und Aufbewahrung des Samens ift ein« 
bezogen. 

Berfafler ift ein großer Freund der Entaſtung, be: 
ſonders bei der Eiche (wenn möglich bei jeder Durch— 
forftung!); unter den Treibhölzern im Eichenhochwald 
hätte bie Kiefer genannt fein follen; gar nicht ers 
wähnt finde id) bie Einzeleinſprengung der Eiche in 
Buche, wie auch fpäter bei der Fichte bie Vollſaat 
fehlt, die doch da und dort in Uebung iſt. Eine 
! Forderung der Konfequenz wäre ed m. E., wenn bei 
allen aufgeführten Holzarten die Iateiniichen Namen 
ftänden, Bei der Kiefer ift ganz mit Recht die natür- 
liche Verfüngung auf bie beiden beiten Standorts: 
klaſſen beihräntt. 

Alles in Allem möchte ich dem Buche, troß mehr⸗ 
facher Ausftelungen im Einzelnen, eine warme Em: 
pfehlung auf feinen Weg mitgeben, nicht zweifelnd, daß 
es Vielen gute Dienfte Teiften kann. Lorey. 





Briefe 


Aus Bayern. 

Der Forftetat in der bayerifchen Abgeordueten⸗ Kammer. 

In ber Zeit vom 11. bis 14. Januar 1. I. fanden 
in der bayer. Abgeordneten Kammer die Berathungen 
des Etats der Forft:, Jagd» und Triftverwaltung für die 
XIX. Finanz Periode (d. i. für die Jahre 1888/1889) 
ftatt. Liegt es auch außerhalb des Rahmens dieſer 
Blätter, Ausführliche über das Budget ſelbſt, ſowie 
über den Gang ber Berhanblungen zu berichten, fo mag 
doch Einzelnes hieraus für weitere Kreife von Intereſſe 
fein, um fo mehr, als die nunmehr großentheils durch⸗ 
geführte Forftorganifation in Bayern, das Forfteinrich: 
tungswejen, die Schugwalb: und Streufrage, die flaat- 
liche Aufficht über die Gemeindewaldungen ꝛc. Gegen⸗ 
ftand eingehender, leider für die Forftverwaltung nicht 
immer ſchmeichelhafter Debatten waren. Es liegt uns 
ferne, die Thätigkeit und Reden einzelner Abgeordneter 
einer Kritik zu unterziehen; ſoviel bürfte jedoch auch dem 
ganz unpartheiiſchen Lefer der Rammerverhandlungen, 
weldjer in forſtlichen Dingen nicht volftändig Laie if, 
Mar geworben fein, daß an feinen Zweig der Staates 
verwaltung von Seite der Bolfsverireter fo heterogene 


' Auforderungen geftellt werden, wie an bie Forſtver⸗ 
waltung: 

Hohe Einnahmen, insbefonbere durch Steigerung 
der Nußholzausbeute, intenfiver Forftbetrieb ze. auf der 
einen Seite, anbererfeit wieder vermehrte Strenabgabe, 
ermäßigte Streupreife, ausgebehntere Geftattung der 
Waldweide, Abgewährung des fogen. Befoldungsholzes 
(Brenndolges) der Pfründebefiger aus dem feither zu 
Nuttzholz ausgehaltenen Materiale und Unterlaffung der 
in letzter Zeit in Bayern wegen der erzielten günjtigen 
Refultate mehr und mehr angemwendeten Submiſſious⸗ 
verfäufe, wie läßt ſich das vereinbaren? 

Aus den Verhandlungen felbft, bezw. aus der General: 
bebatte haben wir zunächt die von einen Abgeorbneten 
angeregte und bei dev Spezialbebatte über einzelne Pofis 
tionen fortgejegte Schugwalbfrage zu erwähnen, zu 
deren Verſtaͤndniß wir auf einige Beltimmungen bes 
bayer. Forftgefeges zurücgreifen müffen. Nach Art. 85, 
Abſ. 2 dieſes Gefeges, ſowie nad Art. 36 ift die gänzs 
liche oder theilweife Rodung — Aueſtockung — der 
fogen. Schugwaldungen, deren Begriff „näher, definirt 
iſt, verboten. Weiter ift in den Schupwaldungen nad 
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Art. 40 des Forftgefehes der Tahle Abtrieb unterſagt 
und wird nad Art. 75 eine Zuwiderhandlung gegen 
biefes Verbot mit einer Geldftrafe belegt, welche nicht 
unter einem Bierttheile des Werthes und nicht über den 
vollen Werth des vorſchriftswidrig gefällten Holzes ber 
tragen darf. Wenn nun and nach den Vollzugsvorſchriften 
zum Forftgefege die Forftäniter zur Anlage von fogen, 
Schutzwaldverzeichniſſen verpflichtet find, fo ift zur Ber 
gründung der Eigenſchaft eines Waldes als Schuß: 
maldung und ber Strafbarfeit des kahlen Abtriebes 
doch keineswegs der Eintrag Seitens ber Forſtbehoͤrden 
in das Schutzwaldverzeichniß, — worüber der betreffende 
Waldeigenthümer im Unklaren gefaffen wird — maß⸗ 
nebend, fenbern das Gericht Bat auf Grund der Gnt- 
achten von Sadverftändigen, als welde Forſtwirthe, 
Aerzte, Berglente oder fonftige Naturkundige beftimmt 
werden Fünnen, bie Bor: und Thatfrage zu prüfen unb 
feftzuftellen, ob ber betreffende Wald ein Schutzwald ift 
oder nicht. Es ift dies — wie ein Abgeordneter nicht 
mit Unrecht näher ausführte — ein unficerer Zuſtand 
fowohl für die Privatwaldbeſitzer, wie für die Forft: 
behörben, für bie erfteren deßhalb, weil biefelben in 
Folge unüberlegter ober ans Unwiſſenheit begangener 
Handlungen zu empfindlichen Strafen herangezogen were 
den Fönnen, wogegen es für die letzteren Höchft peinlich 
fein muß, wenn die gerichtlichen Entſcheidungen gegen 
ihre Anträge ausfallen. Zur Abhilfe wurde von einer 
Seite empfohlen, die auf Grund Fontradiktorifcher Ver- 
handlungen als Schutzwald qualifizirten Waldungen in 
bie Katafter der betreffenden Waldbeſitzer als ſolche 
einzutragen, wie bie8 in Preußen unb in der Schweiz 
der Fall fei. Bon einem anderen Abgeordneten wurbe 
vorgefhlagen, das von ben Forftämtern zu führende 
Schutzwaldverzeichniß in der Weile auszubilden, daß 
dasſelbe auch als Grundlage für die Waldeigenthümer 
diene. Zu biefem Behufe müßte‘ bei verſchiedenen Ans 
fihten der Betheiligten beiden Parteien Gelegenheit 
gegeben werden, durch cin Adminiftrativ-Berfahren mit 
Beſchwerderecht ihre Anfihten und Anſprüche geltend 
zu maden Ein derartig aufgeftellter Katafter würde 
ſowohl dem Forftamte, wie dem Staatsanwalte bei ihren 
Unterfuchungen als Grundlage dienen. 

Vom Regierungstifche aus wurbe bie Verbefferungs- 
bebürftigfeit bes gegenwärtigen Zuftandes zugegeben und 
Abhilfe in Ausſicht geſtellt, jedoch die Schwierigfeit 
einer allſeits befriedigenben Loͤſung der Frage nachdrück⸗ 


lichſt betont, da zur Herftellung eines Katafters von wirt: | 


licher Brauchbarkeit über jeden einzelnen vom Beſitzer 
nit freiwillig als Schugwald anerkannten Wald ein 
foͤrmliches adminiftratives Verfahren mit Zuziehung von 
Sachverſtaͤndigen eingeleitet werden müffe und ber Ein: 
trag eines Waldobjektes in einem derartigen Katafter 
eine bebeutende Entwerthung bes betreffenden Waldes 





nothwenbig zur Folge haben würde, ein Umſtand, ver 
zu maffenhaften Zivilprogeffen und zu großer Aufreg- 
ung in ben betheifigten Sreifen führen würbe. — Auch 
wir wünfchen, es möge der Negierung gelingen, eine 
befriebigende Röfung biefer zweifellos Außerft „delikaten“ 
Brage herbeizuführen. 

Aus dem Boranfchlage der Einnahmen und Ausgaben 
famınt. den ſich hieran knüpfenden Erörterungen mag 
Nachftehendes Erwähnung finden: 

An Forſthauptnutzungen hatte die Regierung im 
Budget als Einnahmepoften vorgeſchlagen: 

1) aus dem Ban, Nutz- und Werfgolge . .. 13611250 Bit. 
2) aus dem Breun · und Kohlbolge . -  . 8001876 ME. 

Nah den Anträgen des Finanz-Auoſchuſſes werden 
im Einverftändniffe mit der Regierung und unter Hinz 
weis auf die günftigen Ergebuiffe der letzten .Zahre, 
dann auf die zur Zeit keineswegs im Nücgange befind- 
lichen Holzpreiſe dieſe Ziffern auf 13990000 ME, 
bezw. auf 8010000 Mt. erhöht, fo daß fid eine Gefammt- 
Einnahme aus Forſthauptnutzuugen von. 22000 000. Mt. 
ergiebt. Bu — 

Dem Etat iſt ein Nutzholzprozent von 42,7 zu Grunde 
gelegt. Dasselbe ift innerhalb ber Iegten drei Finanz: 
perioden von 35 auf 38 und dann auf 410/o geftiegen. 

Wie von Seite eines Abgeordneten hervorgehoben 
wurde und wie auch wir gern angeben, ift bie Nutzholz⸗ 
ausbeute in den bayer. Staatsforften — inabefonbere im 
Vergleiche mit Sachſen — immer noch verhältnigmäßig 
niedrig und vielleiht auch bis zu einem gewilfen 
Grade noch weiter fteigerungsfähig. Wir glauben jedoch 
bier zur Fernehaltung eines unrichtigen Urtheiles über 
die bayer. Staatsforftverwaltung die Gründe für die re- 
lativ geringe Nugholzausbeute kurz berühren zu bürfen. 
Diefelben find in der Hauptfahe in den Standorts- 
und Beftandess, ſowie in den Berehtigungsverhältniffen 
ver Bayer. Staatsforfte zu fuchen. 

Die Höheren Lagen in den bayer. Mittelgekirgen, 
die in Folge übermäßiger Streunußung auf eine äußerft 
niebrige Stufe ber Probuftivität herabgeſunkenen Kiefern: 
waldungen des oberpjälzer Hügellandes, des Nürnberger 
Reichswaldes :c., die ausgebehnten reinen oder nahezu 
veinen Buchenhochwaldungen des Speffarts, der Rhön, 
des Harbigebirges zc. werden in abfehbarer Zeit eine 
einigermaßen befriebigende Nutzholzausbeute trog aller 
Sorgfalt beim Forftbetriebe und in&befondere bei der 
Holzausformung nicht zu liefern im Stande fein, und 
wieder in auberen großen Nabelholztompferen find es 
ausgedehnte Brennholzberechtigungen, welche die Forft- 
verwaltung zwingen, bedeutende Nußholzquantitäten zu 
Rechtbrennhoͤlzern aufzuarbeiten. Auch ber von einem 


ſachtundigen Abgeorbneten hervorgehobene Umftand, daß 


| 


in einigen Waldkompleren noch in überftändigen Be- 
ftänden gewirtbfchaftet wird, welde nicht nur ohne Zus 
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wachs, vielmehr von Jahr zu Jahr an Qualität verlieren, 
mag bie-Nußholzausbeute ungünftig beeinfluffen, 

- Bon beinfelben Abgeorbneten wurde bei biefer Gelegen⸗ 
beit an die fol. Staatsregierung die Anfrage gerichtet, 
ob es nicht angezeigt erſcheine, an Stelle der gegenwärtig 
noch in Bayern gültigen Forſteinrichtungs-Inſtruk— 
tionen — biefelben batiren mit ben Nacträgen hiezu 
and den Jahren 1830, 1844 und 1849 — cine neue 
Inſtruktion zu erlaffen, wobei zugleich auf die Ein 
führung des Feftmeters ale Rechnungseinheit — Seither 
in Bayern der Raummeter (Ster) auf welchen auch das 
Nutzholz umgerechnet wurde —, ſowie auf ben Uchergang 
zum Dezimalfyftem bezüglich der Wirthfehaftsperioden — 
die feitherigen Perioden umfaßten 24 Jahre — Rüdficht 
zunehmen fei. "An Beantwortung biefer Anfrage er: 
Märte der um dle bayer. Staataforftverwaltung hochver— 
diente Staateminiſter der Finanzen Dr. von Riedel, 
daß, nachdem die Forſtorganifation wenigſtens der Haupt⸗ 
ſache nach vollendet ſei, die neue Forſteinrichtungs-In- 
ſtruktion als vordringlichſtes Werk nunmehr in Angriff 
enommen werde. Der genannte kgl. Staateminifter 
fuhr hiebei wörtlich fort: 


„Ich Hoffe, daB wir bei diefer Inſtruktion ung einer: 
feits auf ter, Höhe der gegenwärtigen Wiſſenſchaft be⸗ 
finden werden, andrerſeits aber auch in die Lage kommen, 
dann "big. Früchte, der Forſtorganiſation in wirthſchaft 
licher Beziehung ins Leben zu rufen ꝛc. Hinfichtlich 
der Aufarbeitung ber Althölzer wird es unfere Aufgabe 
fein, die Erfparungen aus längerer Zeit etwas mehr 
flüffig zu machen, als es bislang geſchehen ift. Freilich 
muß mar auch hier mit großer Vorſicht zu Werke gehen, 
damit die Preife durd vermehrten Abſatz nicht gedrückt 
werben. Andererſeits darf ſowohl für ven Staat, als 
auch für die Waldungen ein Nachtheil nicht entftchen." 


Wir Lönnen, diefe Worte nur mit Freuden begrüßen, 
wiewohl wir keineswegs bie Schwierigkeit unterfchägen, 
aus dem Wiberftreite der Meinungen, wie fie in der hier 
berüßrten. Frage; fo vielfach, zu Tage. treten, ben. rich 
tigen. Mittelweg zu finden. Vielleicht fännen wir über 
das wohl allſeits mit Spannung erwartete Wert in 
nicht. za ferner Zeit in dieſen Blättern ‚berichten. 

Beim Kapitel „Forftnebeunugungen“, welche mit einer 





Summe: von 860 000 ME. bubgetifirt wurden, entipann | 
ſich Die ſeit Zahren in ber bayer. Abgeordueienkammer 


ũbliche Streudebatte, ‚gewürzt. mit.. heftigen Aungriffen 


auf die Forſtverwaltung, insbeſondere auf: bie äuzeren 


Beamten: 
einzelner Abgeordneten nach ftetd vermehrter Streuab⸗ 
gabe, nach niedrigeren Streupreifen 2«: näher zu beleuchten 
and den bayer. Forſtbeamtenſtand gegenüber ungerechten 


Es ift- Bier: nicht- ber Ort, die Forderungen | 


i 
} 


Forderungen unter Hinweis auf das bayer. Forſtgeſetz, 
bezw. auf Art. 5 defjelben, — nad) weldjem beim Staate: 
forftbetriebe auf die Bebürfniffe der Landwirthſchaft und 
der Gewerbe möglichft Nüdficht zu nehmen ift, —- ver- 
fucht wurde, können wir nicht umhin, auf Art. 2 und 
4 des bezeichneten Geſetzes hinzuweiſen, nach welchen 
die Forſtwirthſchaft in ben Staatswaldungen die Nach- 
haltigkeit der Nutzung als oberiten Grundſatz zu 
befolgen Hat und die Nebennutzungen keine bie Holz⸗ 
produftion gefährdende Ausdehnung erhalten dürfen. Wir 
lennen viele Gegenden Bayerns, wo bie troß oft un— 
gũuſtiger klimatiſcher Verhältniſſe Hoch entwidelte Land⸗ 
wirthſchaft auf die ſogen. Bodenſtreu (Moos, Laub, 
Beerkraut 2c,) feinen Werth legt und lediglich die gelegente 
lich ter Fällungen anfallende Aſtſtreu („Hackſtreu“, 
„Fetzſtreu“) als. Einftreumaterial — außer dem Stroh 
x. — benutzt. Trogdem halten wir es fait für jelbft- 
verftändlich, da da, wo bie Nachfrage nad) Bodenſtreu 
eine große ift und cin Theil derfelben ohne merfliche 
Schädigung des Waldes abgegeben werben kann, der 
Forfibeamte der Bevölferung, in deren Mitte er lebt, 
infoweit jederzeit entgegenfommend ſich verhalten wird 
und ſoll, als dies mit feiner Dienftesinjtruktion und 
feinem. Gewiſſen verträglich tft. Stehen dieſe beiden 
Faktoren den Wünſchen der Bevölkerung entgegen, jo 
wird. den Forftbeanten das Bewußtfein treuer Pflicht 
erfüllung für etwaige Angriffe auf ihre Thätigfeit ente 
ſchaͤdigen. 

Eine längere Debatte entſpann ſich bei dem Einnahme⸗ 
titel „Befoldungsbeiträge von Stiftungen, Gemeinden 
und Privaten“, welde mit einem Betrage von jährlich 
90000 Mt. in das Budget eingefeßt find. Wir bemerfen 
für ben ben bayern, Verhältniffen ferner ftehenben Leſer, 
daß nach Art. 8 des bayer. Forftgejeges die Gemeinden 
und Stiftungen zur Ausführung bes Betriebes nach 
den Wirtbfchaftsplänen entweder eigene Forftbeamte aufs 
auftellen ober dieſelbe einem benachbarten Sadjverftändigen 
zu übertragen haben. In beiden Fällen muß jedoch 
die Befähigung durch Beſtehen der Konkursprüfung für 
den Staatsforftverwaltungedienft nachgewiefen werben. 
Nah Art. 9 des gleichen Geſetzes Können ferner bie 
Gemeinden und Stiftungen mit ber Staatsforfiver- 
waltung wegen Webernahme ber Betriebeführung durch 
einen kgl. Oberförfter — nunmehr durch den gl. Forft- 
meifter. ober Forftamtsaffeffor — gegen verhältnigmäßigen 
Beſoldungsbeitrag übereinfommen. Es war nun bis 
zur Durchführung der. bayer. Forftorganifatten — ab: 
geſehen van den beiden. Regierungsbezirten Pfalz und 


Unterfranken — die Megel, dal die Gemeinden und 
Stiftungen. die Vetriebsleltung in ihren Waldungen 


gegen eine nad) Privatübereinfommen feftgefegte jährliche 


Vorwürfen in Schub zu.nehmen. Mit. Nüdfiht auf Renumeration an die einſchlägigen Staateforftbrdmten 


‚den Umftand jedoch, daß eine Begründung der erwähnten ! Übertrugen, während von Art. 9 des Forfigelehee, — 
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bie beiden genannten Kreife ausgenommen — wohl nur 
ausnahmsweiſe Gebrauch gemacht wurde. Andere ger 
ftaltete fi dad Verhälmiß durdy die Forftorganifation, 
bei deren Durchführung beſonders hinfichtlich der Bezirks— 
bildung darauf Rücficht genommen wurde, daß ein Staats: 
forftbeamter eine beftimmte Anzahl Gemeinvewaldungen 
fürden Staat zu leiten hat, wofür an die Staatskaſſe 
ein jährlicher Befoldungsbeitrag — durchſchnittl. eine Mark 
pro Fahr und Hektar — zu entrichten ift. Zur Uebergabe der 
Betriebaführung an die Staatsforfivermaltung wurden bie 
waldbefigenden Gemeinden 2c. nun dadurch veranlaßt, daß 
von Seite ber Staatsregierung ben kgl. Forftbeamten 
und »Bebienfieten, welche bei ver Wahl in ber Regel 
nur in Betracht kamen, die bienftliche Bewilligung zur 
Mebernahme folcher Betriebsleitungen nicht mehr ertheilt 
wird. Es bleibt daher den betheiligten Waldbefigern 
fein anderer Weg, als von ben Art, 9 des Forſtgeſetzes 
Gebrauch zu machen und bie Betriebeleitung der Staats- 
forftverwaltung zu übergeben. 

Diefe Beihräntung ber waldbefigenden Gemeinden 
x. in der Wahl ihrer Techniker veranlaßte einen Abs 
georbneten zu dem Antrage, es möge nach wie vor in 
das freie Belieben und Ermeſſen der walbbefigenden 
Gemeinden geftellt bleiben, ihre Forfttechnifer aus ven 
Reihen der kgl. Korftbeamten zu wählen, wogegen bie 
tgl. Staatsregierung ihren Standpunkt präzifirte, daß 
nicht der kgl. Forſtbeamte, deſſen Zeit dem Staate 
gehöre, fondern der den Forſtbeamten befoldende Staat 
ein Recht auf dieſe Einnahmen habe, daß den Gemeinden 
zwar die Wahl der Techniker im Gefege freigeftellt, 
hieraus jedoch nicht zu folgern fei, daß der Gewählte 
auch bie Wahl annehmen müfje und dürfe Es könne 
aber gegenwärtig, b. h. nach Durchführung der Organi⸗ 
fation aus dienftlihen Gründen bie Uebernahme tech 
niſcher Leitungen durch kgl. Forftbeamte im Private 
wege nicht mehr geftattet werben. 

Erwähnen wir noch, da die Einnahmen aus „Jagden“ 
mit 160000 Mt., jene aus „Zriften und Holzböfen” 
mit 924000 ME. und aus „iorftrealitäten“ (Dienſt⸗ 
wohnungen und Dienftgränden 2.) mit 90000 Mt. 
im Budget eingefeßt wurben, fo erübrigt uns nur mehr, 
Eingelnes aus der Berathung der Ansgaben, fowie der 
der Kammer vorgelegten Denlſchrift über die Durch: 
führung der Forftorganifation zu berühren. 

Unter den „Betriebekoſten“, welche meift nach Re- 
geerungsantrag bewilligt wurben, bezw. unter der für 
die Herftellung und Unterhaltung der Waldwege ges 
nehmigten Summe von 1080000 Mt. figurirt zum 
erſten Male ein Mehrbetrag von 20340 ME., um’ den 
von ber Bayer. Forfiverwaltung beabfichtigten Verſuch 
mit dem neueften Holztraneporimittel, den transpors 
tablen Waldeiſenbahnen zu ermöglichen. 

So ſehr wir diefen Verſuch mit Freuden begrüßen, 





— wo derſelbe zur Ausführung gelangen foll, ift uns 
3 3. noch nicht befannt, — fo glauben wir doch jetzt 
ſchon die Anfiht ausſprechen zu dürfen, daß gerade 
für Bayern einer ausgedehnten Anwendung ber 
transportablen Waldbahnen mandes Hinderniß ent 
gegenftchen möchte. Ausgedehnte Walbinaffen, womöglich 
in ebener Lage, mit Kahlſchlagbetrieb ober wenigftens 
mit ziemlicher Kongentrirung ber Hiebsflaͤchen, bedeu⸗ 
tender Nutzholzaufall, deſſen Transport auf weitere 
Entfernung nad; ein und berjelben Richtung zu ges 
ſchehen hat zc., find befanntlich für die Reutabilität der 
Waldbahnen als conditio sine qua non zu betrachten. 
Nun find wenigftens in den größeren bayer. Wald» 
gebieten — wir möchten fagen gluͤcklicherweiſe — ans: 
gedehnte Kahlſchlaͤge wohl nur ausnahmsweiſe zu finden, 
während die Berjüngung ober auch fünftliche Vorver⸗ 
jüngung mit allmaͤhligen Nachhauungen nad Erfor— 
derniß des Jungwuchſes die Regel bildet. Schon aus 
diefem Grunde prophezeien wir ben transportablen Wald» 
bahnen in Bayern im Allgemeinen feine glückliche Zukunft; 
jedenfalls jedoch wird ein Verſuch hiemit Zeugniß davon 
ablegen, daß auch auf diefem Gebiete die bayer. Staats: 
forftverwaltung einem vernünftigen Fortſchritte nicht 
abhold iſt. 

Zur Beſtreitung der perfönlichen Ausgaben d. h. 
zur Beſoldung des gefammten Perfonales der inneren 
und äußeren Forfiverwaltung, einfhl. des Aufwandes 
für die Waldbauſchulen, welche am 1. Oktober 1888 
in's Leben treten follen, wurde die Raufchalfumme von 
5036145 Mt. bewilligt. Den Schluß der Beratung 
des Forſietats bildete die Beſprechung der der Kammer 
vorgelegten Denkfchrift, betreffend den Vollzug ber Re— 
organifation der Bayer. Staatsforfiverwaltung, in welcher 
alle während des Zeitraumes vom 1. Oktober 1885 
bis zum 1. Oftober 1887 ftattgehabten Perfonalver: 
änderungen, fowie die Einnahmen und Ausgaben für 
Durchführung der Organifation Überfichtlich vorgetragen 
find: 

Nah dem Stande vom 1. Oftober 1887 war bie 
Neuorganifation, bezw. die Formation der jämmtlihen 
Forftämter und Affefforenpoften ꝛc. Tebiglih in ber 
Pfalz volftändig durchgeführt; (unterbeffen iſt bies auch 
in den Regierungsbezirfen Oberfranken und Oberpfalz 
geſchehen). Die oberſte Forſtbehoͤrde, nämlich bie 
Minifterialforftabtheilung ift im Wefentlichen nad dem 
Drganifationsplane formirt, während bei den Regieruugs: 
forftabtpeilungen noch eine überzählige, bei ber erften 
eintretenden Balatur dem Cinzuge zu unterftellende 
Forſtrathoſtelle vorhanden ift. Am meiften Rüdftände 
finden fi noch bei der Einrichtung des Buchhaltungs- 
dienſtes an den Regierungsforftabtheilungen, welder 
zum größeren Theile noch von Affiftenten] älterer 
Ordnung, welche noch auf ihre Beförderung zu Aſſeſſoren 
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warten, verfehen wird. Die Formation der Lokalver⸗ 
waltungen -— Forftämter und Afjefforenpoften — nad 
dem Organifationsplane ift mit Ausnahme von 25 noch 
zu formirenden Forftämter und 22 Aſſeſſorenpoſten 
durchgeführt. Was das finanzielle Ergebniß der Or- 
ganifation betrifft, fo ftellt ſich dasſelbe bis jegt als 
cin über ale Erwartungen günftiges heraus, da nicht 
nur die entbehrlich gewordenen Dienftwohnungen und 
«Grundftüde weit über dem Schäßungspreis veräußert 
"werben Tonnten, fonbern auch bedeutende Einfparungen 
an dem der Staatsregierung zur Beſoldung des ge: 
ſammten Perfonales zur Berfügung geftellten Pauſchal⸗ 
tredite eingetreten find. Der durch die Organifation 
für die Staatskaſſe ſich berechnende Gewinn betrug am 
1. Oftober 1887 über 1130000 Mt. 

Der über diefe Dentſchrift eritattete Bericht des 
Referenten über den Forſtetat gedachte auch der aus 
den Kreifen des Forftperionales, bezw. einzelner Dienftes- 
Rategorien in legter Zeit laut geworbenen Klagen, die er — 
„wenigftens vom Standpunkte dev Volfsvertretung aus“ 
— im Weſentlichen nicht als begründet erachtete, und 
tam fchlieglich zu dem von ber Kammer einftimmig an- 
genommenen Antrage: „es fei gegen ben in ber Denfs 
ſchrift vom 20. Dftober 1887 dargelegten weiteren 
Vollzug der Forftorganifation eine Erinnerung nit 
zu erheben“. 

Sind wir fomit eigentlih am Schluſſe unferes 
Kammerberichtes angelangt, fo können wir uns doch 
nicht verfagen, wit möglichjjter Kürze und Objektivität 
auf die berüßrten Klagen einzelner Dienftestategorien 
zurüdzufommen. Dieſelben laſſen fih dahin zuſammen⸗ 
faffen, daß fowohl für die unteren Vienftgrade bes 
Berwaltungs:, wie des Schutzperſonals die Gehaltöbe- 
züge zu niebrig bemeſſen feien, ein Umftand, der gegen: 
wärtig um fo fchärfer und brüdender zur Geltung 
tomme, als beſonders beim jüngeren Verwaltungsper 
fonale, fowie bei den Adſpiranten zum Vermaltungs- 
dienfte in Folge der Stelenverminderung eine nahezu | 
volftändige Stagnation im Avancement eingetreten fei. 

Die erfte — nichtſtabile — Anftellung ber Ver: 
waltungs-Adjpiranten — Praktikanten — als Forft- 
amtsaffiitent mit einem Anfangsgehalte von 1200 Mt. 
ohne ale Nebenbezüge erfolgt z. Zt. etwa 6 Jahre 
nad dem Abgange von der Univerjität, alfo in einem 
Alter von etwa 29—30 Jahren, während bis zur erften 
pragmatifchen Anſiellung — in ber immerhin be 
ſcheidenen Stellung eines Forſtamtsaſſeſſors mit einem 
Anfangsgehalte von 2280 Mt. — fich bei ben meijten 
bereits eine bedenkliche Lichtung und Faärbung des 
Haupthaares bemerkbar macht, fo daß ein Vergleich 
mit den Berhältniffen ber Studien und Alterägenoffen 
in anderen Zweigen des Staatebicnftes keineswegs 
freudige Stimmung hervorzurufen im Stande ift. Sit 
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auch durd die Organifation nad} einer weiteren Reihe 
von Jahren die Beförderung zu Amtsvorftänden den 
qualifizirten Afjefforen in Ausſicht geftellt, jo ift dies 
eben doch nur eine Anweifung auf die Zukunft und 
verhält es ſich hiemit ähnlich wie mit dem Werte 
eines nah x jahren eingehenden Kapitales, welches 
befanntlid beim Diskontiren auf die Gegenwart bes 
denklich zuſammenſchrumpft. 

Füuͤgen wir noch hinſichtlich des Schutzperſonales 
bei, daß eine Beſoldung von 708 Mt. für den Forſt⸗ 
aufſeher und von 892 Mt. für die jüngere Hälfte der 
Forſtgehilfen doc etwas niedrig gegriffen erſcheint, fo 
wird wohl der Unpartheiiiche begreiflih finden, wenn 
in einzelnen SKreifen des Perfonales bei aller Aner⸗ 
kennung der zweifellos großen Vorzüge der Reorgani« 
fation der bayer. Forftverwaltung der Wunfch zur 
Geltung kommt, c8 möge das Wohlwollen der gl. 
Regierung auch bier ausgleichend und bie Härten 
mildernd ſich bethätigen, damit nicht burch die nadhe 
lafjende Bernföfreude einzelner Kategorien das ganze 
Organifationswert Schaden leide. 2. 


Aus Preußen. 
Techuit und Verwaltung. 

Unter biejer Ueberſchrift brachte dad „Wochenblatt 
für Baufunde“ vor einiger Zeit einen Aufjag, ber die 
Frage, weldye Stellungen im ftaatlihen Behörbeniyftem 
mit Technikern zu befleiden ſeien, ſowie insbeſondere, 
ob den Technikern oder Kameraliſten die Leitung 
techniſcher Verwaltungen anvertraut werben jollte, be: 
handelte. Diejer Aufſatz führt zunächft aus, dab das 
gegenwärtige Verhältnig, nad meldem die höchſten 


| Stellen in ben techniſchen Verwaltungen in erfter Linie 


Zuriften und Kameraliften zufallen, nicht willkürlich 
geihaffen fei, fondern ſich hiſtoriſch entwidelt habe. 
Da fih der Staat des Mittelalters vorzugsweiſe auf 
die Aufrecterhaltung der Rechtsordnung beichränfte, 
jo feien demeniſprechend zuerſt bie Mechtägelehrten als 
Staatöbeamte aufgetreten. So fei ber Stanzler ber 
Mark Brandenburg ſtets ein Rechtsgelehrter geweſen. 
Der Staat habe ſeine Aufgabe jedoch allmählich dahin 
erweitert, die Einzelthätigfeit nicht nur negativ vom 
Rechtsſtandpunkte, fondern aud pofitiv vom Stand» 
punfte des öffentlichen Wohles aus zu beftimmen, wo: 
durch eine beſſere Gliederung der menſchlichen Arbeit 
und weiter eine Hebung des Wohlftandes erzielt wor⸗ 
deu fei. Diefe poſitive Beſtimmung ber menfchlichen 
Arbeit vom Standpunkte der Geſammtheit der öffent: 
lichen Intereffen fei die Aufgabe der eigentlichen inneren 
Staatöverwaltung. 
4 
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Wenn ſchon Friedrich Wilhelm I. von Preußen den 
Grund zum preußiichen Beamtenthum gelegt und durch 
die Förderung einer miflenihaftlihen Vorbildung 
die Beamtenlaufbahn zu einem Beruf erhoben habe, 
fo ſel doch der Rechtsſtaat erft dann in höherem Maße 
auch Verwaltungsſtaat geworben, als Freiherr von 
Stein den heutigen Amtsorganismus — an 
Stelle des Provinzialſyſtems — Vertheilung der Ge— 
ſchafte den Provinzen nah — das Realſyſtem — 
die Vertheilung der Geſchafte der Sache nah — in 
der Zentralſtelle durchgeführt und das Land mit einem 
Nee größerer und kleinerer Mittel- und Lofalbehörben 
überzogen habe, wodurch die Anordnungen der Zentral: 
inftanzen bis in alle Gebietötheife geleitet und zur 
Ausführung gebracht worden feien. Mit biefer wei: 
teren Ausbildung der Staatsidee feien neben den 
Juriſten die Kameraliften, die ſich vorzugsweiſe eine 
Kenntniß der Formen verſchafft, in denen fi das 
Leben bewegt, an bie Spike der Staatsverwaltung 
getreten. 

Mit dem neunzehnten Jahrhundert, fo führt jener 
Aufiag weiter aus, vollzog fi eine weitere Ent- 
midelung bed Staatölebend. Neben ben beiden 
großen Aufgaben bes Staates: Recht zu 
ſprechen und zu verwalten, tritt noch eine 
dritte alß eine wefentlihe in den Border: 
grund: die felbftändige Löfung großer 
volfsmwirthfhaftliger Aufgaben. Wäh— 
rend ber frühere Staat fi auf bie negative und 
pofitive formelle Beſtimmung der menſchlichen Thätig- 
keiten beſchränkte, übt der Heutige Kulturftaat ſelbſt 
eine umfangreiche, materielle Thätigfeit und führt ſelbſt 
folhe Unternegmungen aus, bie in intenfiver Weiſe 
das Geſammtwohl berühren und deſſen Gebeihen be 
einfluffen. Der heutige Staat treibt ſelbſt Landwirth⸗ 
ſchaft, Forftrirthfhait, Bergbau, er baut Kanäle, 
Wege, Eiſenbahnen; Tein Lebensgebiet, Feine menfchliche 
Thätigkeit ift ihm fremd. 

Diefe dritte Aufgabe fiel zuerft denjenigen Be: 
hoͤrden zu, benen bie eigentliche innere Staatsverwal⸗ 
tung oblag. Es war naturgemäß, daß bie doppelte 
Aufgabe, das gefammte innere Leben formel zu ber 
herrſchen und andererſeits auf weiteren Gebieten eine 
materielle Thaͤtigkeit felbft auszuüben, den Nahmen 
bed mit ber eigentlichen Staatsverwaitung betranten 
Minifteriumd des Innern bald Iprengte. Um eben 
der felbftändigen Löfung volkswirthſchaftlicher Auf: 
gaben eine größere Pflege widmen zu Tönnen, bildeten 
ſich almählih aus oder neben dem Minifterium des 
Sunern befondere Fachminifterien für das Kultus-, 
Unterrihts: und Medizinalweſen, für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forften, für Handel und Gewerbe und 
für öffentliche Arbeiten. 





ſchiedenen Fächern wurde im unteren Behörbeufgften, 
um befien alzugroße Ausdehnung zu vermeiden, nur 
theifmeile burchgeführt, fo daß z. B. die Königlichen 
Regierungen als Organe verjdiebener Minifterien 
fungiren, während dagegen wieder die Tofalen Ber 
börden — Oberförfter, Bauiuſpektoren, Schulinfpel- 
toren ꝛc. — nach den verſchiedenen Aufgaben getreunt 
find. Da die Kameraliften und Juriften mehr eine 
formelle Kenntniß des Lebens befigen, jo würden die 
nengebildeten Behörden bie großen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Aufgaben, die vor allem ein gründliche Ver— 
ftändniß der Sache erheiſchen, nicht haben löſen Fönnen, 
wenn nicht in biefelben neben den Kameraliften und 
Auriften der wiſſenſchaftlich gebildete Fachmann, der 
Vorftmeifter, der Baurath, der Medizinalrath, der 
Schulrath getreten wäre. 

Was insbeſondere die Technik anbelangt, fo fonnte 
ſich ein dieſelbe ganz umfaſſendes ſtaatliches Behörden- 
ſyſtem nicht bilden, weil die Technik mit allen Lebens: 
zweigen fo vermoben ift, daß biefelbe ald cin eigenes 
felbftändiges Gebiet and bem Leben nicht gelöft werben 
ann. Es bekundet dieſes nicht die Unfelbftändigfeit, 
Sondern die Hohe Bedeutung der Technik für das ge: 
fammte Leben. Dagegen mußten meift für diejenigen 
Gebiete der Technik, die in Hervorragendem Maße das 
Volkswohl berühren und auf denen der Kulturftänt 
felbft eine eigene materielle Thätigfeit ausübt, wie im 
Eifenbahn:, Wege-, Wafjerbau, im Bergbau ꝛc. bee 
fondere Behörden gebildet werben. Die Techniker in 
diefen techniſchen Fachbehörden follen einerfeits, gleich 
Privaten, eine materielle Thätigfeit, wie 3. B. ben Ban, 
die Unterhaltung und ben Betrieb von Bahnen aus: 
üben, andererſeits biefe Tätigkeit mit dem gefammten 
Öffentlichen wirthſchaftlichen Intereſſe in Einflang 
bringen. Das Unrecht auf bie erfte Aufgabe — die 
eigentliche Zeitung der techniſchen Thätigfeit — iR dem 
Techniker nie ernftlich beftritten worden. Wer fo 
dagegen bie zweite Aufgabe löſen? Wer fol die 
Technik dem gefammten öffentlichen Leben einfügen ? 
Iſt der Tehnifer ober der Rameralift am 
befäbigften, die Technik vom Stanbpuntte 
des dffentlihen Wohles zu beftimmen- und 
daher die tehnifhen Bermwaltungen in 
Söcfter Inftanz zu leiten? - Das ift für den 
Techniker eine Frage von einſchneidender Wichtigkeit, 
weil von ihr feine Stelumg im öffentichen Leben. be: 
dingt wird. 

Wenn nod heute biefe weite Mufgabe, die Leitung 
der techniſchen Verwaltungen, vorzugsweiſe Kameras 
Tiften oder Juriſten zufäftt, fo iſt es nicht die Sache, 
auch nicht Anmaßung und Ueberhebung, ſondern es find 
die Berhältniffe, welche den Kameraliften und. Juriſten 


Diefe Gliederung nad) ver- | in die techniſchen Verwaltungen geführt haben, Wenn 





363 


bei der Ausbildung ded Rechtsſtaates zum Berwal- 
tungsſtaat ber Juriſt jo Tange die Geſchäfte ver Staatd- 
verwaltung führen. mußte, bis der neue Stand ber 
Kameraliften ind Leben getveten war, fo mußten aud 
die Kameraliften und Juriften bei der Ausbildung 
des heutigen Kulturftaates jo lange die Verwaltung 
der zur Löſung der großen volkswirthſchaftlichen Auf: 
gaben gebildeten Fachbehörden übernehmen, bis ſich 
die betreffenden höheren Fachſtäude gebildet hatten, 
was hinſichtlich der Technik fo Tange nicht der Fall 
mar, ald der Techniker nur eine handwerksmäßige 
Ausbildung genoß. Nachdem jebod in unjerem Jahr: 
hundert die Technik fi zur ſtrengen Wiſſenſchaft aus- 
gebilvet hat, und die höheren Techniker mit einer ger 
diegenen Fachbildung eine fo hohe allgenteine Bildung 
vereinen, wie jie irgend ein anderer Stand aufzu= 
weiſen bat, muß unftreitig der Techniker gegenüber 
dem weſentlich formell geſchulten Kameraliſten und 
Zuriften als der zur Löfung ber zweiten Aufgabe be: 
fähigtere und einzig zuftändige bezeichnet werden. Da 
der wiſſenſchaftlich gebildete Techniker einerjeitd durch 
feine Fachkenntniſſe die Sade, die eigentlihe Materie 
volftändig geiftig beherrſcht, andererſeits durch feine 
allgemeine Bildung ein. offenes Verftändnig für alle 
Öffentlichen Fragen bejigt, fo ift er nur im Stande, 
die Sache fo zu beſtimmen, daß biejelbe im Hödhften 
Maße dem öffentlichen Wohle dient. Wenn aber einer 
nur mit’ Rameraliften oder Juriften beſetzten techniſchen 
Behörde der Lebensnerv durchſchnitten ift, dann iſt es 
auch — ohne Hierdurch irgendwie den Verdienſten der 
leitenden Kameraliften und Juriſten hinſichtlich der 
Erſchließung der Bautätigkeit für das öffentliche Wohl 
zu nahe treten ober dieſelben verfennen zu wollen — 
ein Anachrouismus, wenn technifche Fachbehörden von 
Nichttechnikern geleitet werben; dann bedürfen aud) bie 
techniſchen Verwaltungen nicht mehr ‚ver Kameraliften 
und Juriften, um die Brüde zum öffentlich wirthſchaft⸗ 
lichen Leben zu ſchlagen; dann befigen die Techniker 
auch dad Recht, fi aller Vormundſchaft zu entlebigen 
und als felbftändige Männer fi und ihre Thätigfeit 
dem gefammten Leben ald organiſches Glied einzufügen; 
dann wird auch ber im Beamtenthume fi vollziehende 
Entwickelungsprozeß, der neben den Juriſten den Ka— 
meraliften geſetzt hat, endgültig zum Abſchluß gelangt 
fein, wenn dem Juriften und Kameraliften 
der Faymann ebenbürtig mit eigener Selb: 
ftändigfeit und freiem Thätigfeitsgebiete 
zur Seite getreten ift. 

Die zweifellos der Feder eine Bautechnikers ent: 
ftammenden durchaus fad- und zeitgemäßen Ausfüh- 
tungen verbienen volle Beachtung und Würdigung. 
Aber nicht allein darin, daß bie Leitung ber techniſchen 
Verwaltungen in den Händen von Nicht-Technikern, 





und niemald in ben Händen von Technikern ruht, 
aud im Mebrigen find die techniſchen Beamten al 
und überal den Kameraliften und Juriſten gegenüber 
benaditheiligt und es ift Fein Wunder, wenn letztere 
glauben, „die bloß techniſchen Beamten“ über bie 
Achſel anfehen zu folen. Sehen wir uns z. B. bie 
Stellung unſerer Forftmeifter, Bauräthe ꝛc., kurz der 
techniſchen Mitglieder bei den Regierungen an. 

Nah dem Allerhöchſten Exlafie vom 18. September 
41850 und den Minifterial:Reffripten vom 24. Februar 
41851 und 20. Juni 1871 Haben die Forftmeifter mit 
dem Range der Regierungsräthe dasſelbe Stimmrecht, 
wie die Titular-Oberforftmeifter, mithin in dem 


‚Falle, daß fie die Höhere, jegt aufgehobene 


tameraliftifde Staatsprüfung beftanden 
haben, ſowohl im Plenum, wie in ber Abtheilung 
in allen Saden ein volles Votum; wenn dieſe Prü- 
fung nicht beftanden iſt, — was jegt die Regel bildet 
und in Zufunft ausſchließlich der Fall fein wird — 
das Votum tehnifher Mitglieder, d. h. im 
Plenum nur in allen ihre Verwaltung, alfo. die Forft: 
und Jagdverwaltung, betreffenden Saden volles 
Votum, in der Abtheilung in allen Saden volles 
Botum. Den Forftmeiftern, Bauräthen ꝛc. fteht alio 
biernah im Plenum nur in den zu ihrem Geſchäfts- 
Treife gehörigen Fragen ein volles Votum zu, fofern 
fie nicht die Fameraliftiihe Staatsprüfung beftanden 
haben, mährend bie Regierungsräthe in allen auch 
Tediglich die techniſchen Verwaltungen betreffenden An- 
gelegenheiten ein voled Votum haben, obwohl fie nicht 
allein fein techniſches Eramen beftanden, fonbern meift 
nicht die geringfte Ahnung, geſchweige denn Kenntniß 
in den betreffenden techniſchen Zweigen fi erworben 
haben. 

Wenn nun auch Gegenftänbe der Forft: und Jagd⸗ 
verwaltung verhältnismäßig felten im Plenum ver: 
handelt werden, fo erſcheint e8 doch mindeſtens billig, 
daß, gleichwie den Negierungsräthen in dieſen ihnen 
ganz fremden ragen event. eine Stimme zufteht, eine 
folge auch in anderen, nicht rein techniſchen Sachen 
den Bauräthen, Forftmeiftern 2c. zugeftanden werde, 
zumal Ießtere ja auch eingehende juriftiiche Kenntniffe 
fi erworben und mit den Grundfägen der Ranbes- 
verwaltung fi vertraut gemacht haben müflen. In 
rein juriſtiſchen Fragen find fie ſicherlich ebenfo gut 
in ber Lage den Ausführungen des Juſtitiars zu folgen, 
ala der in der GSteuer- ober Domänen-Abtheilung 
arbeitende Regierungsrath. 

Nun nod ein Wort bezüglich ber Stellung unferer 
Forft: Affefforen bei den Regierungen! Dieſe ihrem 
Alter und ihren Kenntniffen, fowie auch ihrem Range 
nad) den Regierungs⸗ Aſſeſſoren keineswegs nachſtehenden 
Männer ftehen im Kollegium in demſelben Verhältnik, 
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wie die Regierungsreferendare, haben aljo Fein Votum! | und bie tehniihen Beamten nicht die Vorbildung ges 
Beneidenswerthes Daſein eined 33- ober 34 jährigen noffen, wie in neuerer Zeit. Man fträubte ſich feither, 
bei einer Regierung beihäftigten Forft-Affefjors! Wei | an den althergebrachten Einrichtungen etwas zu ändern. 
halb ber Forft:Affefjor nicht analog dem Negierungs- | Aus welchem Grund, vermögen wir nicht einzujehen 
Affeffor bei den Regierungen gewürdigt wird, ift ung | und tragen una daher mit ber fiheren Hoffnung, daß 
ebenfo auffallend, als die Zurücjegung der techniſchen man endlich alte, überlebte Beftimmungen, die nicht 
Regierungsmitglieber den Regierungsräthen gegenüber. | mehr zeitgemäß und dazu noch ungeredhtfertigt find, 
Erflärli ift diefer Mißſtand allerdings: die Negie- | bejeitigen und durch neue ſach- und zeitgemäße erfegen 
rung3-Inftruftionen ſtammen aus einer Zeit, wo die | werde. E. 
Technik noch nicht die Bedeutung Hatte, mie heute, 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die am 12. und 13. September 1887 zu | wenn man fi) eine Linie von Heidelberg nach Groß: 
Groß-Umftadt abgehaltene Berfammlung des Forft- | Umftadt, bezw. nad Groß-Oſtheim gezogen denkt, in 2 
vereind für das Großherzogtum Heſſen. ungleiche Theile getrennt; einen kleineren weftlichen 
Bon Cr. Gef. Oberförfter Grünewald zu Wald⸗-Michelbach. Theil, aus kryſtalliniſch gemengten Steinen beſtehend, 
Di iteintheil ür bi | die theils mit kryſtalliniſch fchiefriger Struktur wie 
der ln Een un Gneis, Chloritfeiefer, Glimmerfchiefer 2c. theils ale 
Teßten Verſammlungstages behandelt wurden. In zweck⸗ kryſtalliniſch gemengte Mafiengefteine (Granit, Soenit) 
mäßiger Weiſe konnte dann bei ben theoretiſchen Er⸗ auftreten, mit vielfachen Uebergängen in einander b. h. 
deterungen einerfeit8 Bezug genommen werben auf bas | das Urgebirgegebiet des Odenwaldes einerfeits, 
Tags zuvor im Walde Gefehene, andererfeits ergänzte | VOR welchem ſich andererſeits nach Often das Gebiet 
die auf die Vorträge folgende Nachmittagserkurſion die des Buntfanbfteines abſcheidet. Im Weſten wird 
Distuſſton vom Vormittag und gab angefihts der vor- das Gebirg durch die Diluvial⸗ und Alluvialgebilde der 
fiegenden WalbSilber mannigfoche Gelegenheit zum Aus-Rbeinebene, gegen Norden durch cin ber Dnasforma- 
tauſch von Anfichten, von anderwärts gewonnenen Ers tion angeörige® Hügelland begrenzt, waͤhrend fi das 
fahrungen 2. Buntfandfteingebiet nach Often und Norboften weit über 
Auf der Togeorung dr Cipung Runen: | ey mürenen walbaihen Segen mi de aaa 

1) en ae aenheie, insbefondere | pernären Ablagerungen der Mainchene abſchließzt. 
euwal orſtandes; Der aus der Verwitterung bes Urgebirges hervor⸗ 
2) Beſprechung ber Frage: „In welcher Weife vollzieht | gegende Boden enthält fämmtliche für die Ernährung, 
NG im Urgebirge: und Buntfanbfleingebiete des feloſt der anſpruchsvollſten Holzarten erforberlichen Dine- 
Odenwaldes bie Berjlngung ber Buchenbeftänbe ralbeſtandtheile; nur da, mo ftörende Eingriffe feitens 
zu gemifchtem Nutzholzwalde am zweckmaͤßigſten des Menſchen in den Aufſchließungeprozeß der Gefteine 
3) Mittheilung beachtenewerther Vorlommniſſe, Ver⸗ ſtattgefunden, ermangelt es an bet genügenben Menge 
a Erfahrungen im Bereiche bes Forſt⸗ erforberlicher Nährftoffe zur erfolgreichen Erziehung 
jene. von Beftänben der anſpruchsvolleren Holzarten. Bis 
Nach Eröffnung der Verfammlung und Mittheilungen | zu 500 m Meereshöhe ift bas Klima biefes dur 
über innere Vereinsangelegenpeiten, Zahl ber Mitglieder | landſchaftliche Schönheiten ausgezeichneten Gebietes 
(dermalen 159) zc. ertheilte der Vereinepräfibent, Forft- | meiftens mild, erft Bei Erhebungen über 500 m fühl. 
meifter Muhl- Darmftabt, nachdem beſchloſſen worden In günftigen Erpofitionen geveiht an Fuße und in ben 
war, bie Vorſtandswahl bis zum Schluß ber Sitzung Vorhdhen des Gebirges bis über 300 m ber Weinſtock, 
au verſchieben, dem Großh. Dberförfter Breufchenz | vefp. e& mird noch mit Erfolg Weinbau betrieben 3. B. 
Lengfelder Forſthaus das Wort zur Einleitung des | an dem Schloßberg bei Reichelsheim bei 320 m, Birn- 
Hauptthemas „Buchen⸗Verjüngung.“ und Apfelbaum, Wallnuß und zahme Kaftanie fteigen 
Referent gibt zunächſt einen Weberblid über die ' bis zu 500 m in vertifafer Erhebung, während ſich das 
geognoſtiſchen und Flimatifchen Verhältniffe des zu ber | Gebirg ſelbſt bis nahezu 600 m über den, Meeripiegel 
trachtenden Waldgebietes. Hiernach wird der Odenwald, | erhebt: Neunkircherhöhe = 590,5 m, Sauroth int Ga« 
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dernbeimer Wald und höchſter Punkt im Seidenbruch 
— 598 m, Hardiberg bei Siedeldbrunm — 594 m.* 


Im Gebiet des Buntfandfteines mechfelt dev Boden 
je nad dem Vorherrſchen der thonigen Bindemittel 
gegen die Quarzförner vom fehweren Lehms 6iß zum | 
leichten Sandboden. Bis zu einer Mächtigkeit von 7'/gm 
vorkommende Thonlager (rother Schieferletten) wechſeln 
mitunter mit lockerem Geftein oder ausgebehnten Stein- 
lagern, wodurch bald größere, bald geringere Tiefgründig- 
keit für die Waldpflanzen entftcht. Im Vergleich zum | 
Urgebirg ift das Buntfandfteingebiet bei gleicher Höhe 
und Erpofition weniger mild und muß, obwohl es nur 
bis zu etwa 560 m Meereshöhe anfteigt (vergl. An— 
merkung), in ben höheren Lagen eher rauh als kühl 
genannt werben. Weinbau findet fih nur bis zu 200 m 
Meereshöhe und Birn⸗ und Apfelbaum bleiben gegen= | 
über dem Urgebirg ebenfalls um etwa 100 m in ihrer 
vertifalen Erhebung zurüd. 

Das Urgebirg zeigt mehr abgerundete, Fugelfegment: 
förmige Bergkuppen mit fanfter Wölbung und Rüden 
mit mäßig fteilen Hängen — nur im Weſten gegen 
die Rheinebene fowie gegen einzelne Ouerthäler hin 
find fteile und fhroffe Hänge. Während die Haupt 
thäler mit ihrer Sohle nicht über 140 m Meercahöhe 
liegen und die mittlere Erhebung des Terrains nur 
250 m beträgt, fehlt e8 bem ganzen Gebiet doch nicht 
an genügender Bodenfriſche für das Wachsthum der 
edlen Laubhölzer und an dem nöthigen Waſſer zur 
Speifung der Quellen, da an ben zahlreichen hochge— 
legenen Kuppen und Rüden der aus den ermärmten 
Luftſchichten des Rheinthales auffteigende Waſſerdampf 
ſich hinreichend kondenſirt und das Verwitterungsprodukt 
der Eruftallinifhen Geſteine eine große waſſerhaltende 
Kraft beſitzt. Nur an ben Dertlichfeiten, an welchen 
an füdlichen, öftlichen und weltlichen Hängen häufige 
Streunugung, theilmeife mit Schafmeide verbunden, 
ftattgefunden hat, fieht man diejenigen Holzarten, welche 
größere Friſche, Lockerheit und Tiefgründigfeit des, Bodens 
beanfpruchen, gegenüber ben genügfamen Nabelhölzern | 
zurüdtreten. 

Die Waldungen des Urgebirges gehören zu 84 0/0 
dem Hochwald, zu 160/0 dem Niederwald an; 58 0/0 
der Waldfläche find mit Buche beſtockt und zwar bald 
mehr, bald weniger ſtark in ftamm:, horſt- und gruppen⸗ 
weifer Miſchung mit Eiche, Ahorn, Eiche, Erle und 

* Der Harbberg bei Siebelobrunn wurde von bem Refe⸗ 
renten irrthũmlich als zum Urgebirg gehörig angegeben. Der» 
felbe gehört jeboh zur Yuntjandfteinformation und weift inners 
halb berfelben bie größte vertifale Erhebung im heſſiſchen 
Odenwald auf. Buntfandfleins und Urgebirgögebiet zeigen hiers 
mad) gleiche Erhebungen, d. h. bie Angabe, im Buntfanbfein 
fteige das Gebirg nur bis etwa 560 m, bebarf ber Berichtigung. | 

= Grünemwalb, 





Nadelhölzern, während 260/0 der Waldfläche vom Natel: 
holz eingenommen werden und cin weitere® Zurück— 
drängen ber eblen Laubhölzer durch das Nadelholz 
dur andauernden Streunutzung in den nicht begüm⸗ 
ftigten Lagen erfolgen wird, andeterſeits auch eine Ruͤck⸗ 
verwandlung reiner Nabelholzbeftände in gemiſchten 
Laub: und Nadelwald den Bemüßungen der Gegenwart 
zu verdanken ift. 

Hiervon abweichende Verhältniffe zeigen fih im 
Buntfanpfteingebiet. Der Waſſerreichthum des letz— 
teren ſcheint denjenigen des Urgebirges zu überragen. 
Es ſoll dahin geftellt fein, ob dies eine Folge ftärkerer 
Bewaldung ober der inneren Gefteinstonftruftion, 
deſſen äußerer Geftaltung und Schichtungsverhältniſſe 
ober der Gefammtheit diefer Momente ift. Rafcher als 
im Urgebirg geht der mechaniſche Zerfall und die Zer— 
fegung des Gefteines vor ſich. Das Zerfegungsprobuft 
befteht zur 70—80 9/0 aus Quarzlörnern und nur zu 
20—300%/0 aus einem wechfelnden Gemeng von Kiefel- 
erde, Thonerde, Eifenoryd, Kali, Natron und Kalt. 
Während bei genügender Streufhonung dieſes Zeriegungs- 
probult des Buntfanbfteines in nörblichen und öſt⸗ 
lien Lagen die frohwüchſigſten Saubholz- 
bohwaldungen zu erzeugen vermag, wirb e8 unter 
entgegengefeßten Verhaͤltniſſen feine walderzeugende Kraft 
faſt vollftändig verlieren. Bon den 47000 ha Wal- 
dungen bes Buntfanbfteingebiete werben 27 %Yoiım Nieder: 
wald und nur 78 0/0 im Hochwaldbetrieb bewirthſchaftet, 
wovon 190/0 vorwiegend mit Buchen in Untermifhung 
mit fonftigem Laub- und Nadelholz beſtockt find, während 
54%/0 auf ben reinen Nabelholzwalb entfallen. Mehr 
als 1/s dieſes Waldareals befindet fih in Händen von 
Kleinbauern und ift dem entfprechend dem Intereſſe 
einer mehr ober weniger ſiechen Ackerwirthſchaft unters 
georbnet bezw. dienſtbar, d. b. die Wirthſchaft geftaltet 
ſich Hier zu einer mit ber Zeit biß zur völligen Boden: 
erichöpfung führenden Raubwirthſchaft. 24 %/o der Wal: 
dungen find im Befig von Gemeinden und von biefen 
Taffen ſich ebenfalls an manchen Orten die Einflüffe 
ärmlicher Verhältniffe nicht abwenden, reſp. die Ein- 
Haltung von höheren Umtrieben zur Erziehung eigent- 
licher Nugholzwaldungen, wird bei dem geringen Umfang 
vieler Gemeindewalbungen und dem fteten Bebärfniß 
der Bewohner an Walbftren im Zuſammenhalt mit 


! der ungünftigen finanziellen Lage mander Gemeinden 


weſentlich erichwert. Anders liegen bie Verhältniſſe 
bei den Waldungen bes Staates, der Standesherrn und 
der mit größerem Waldbeſitz beglüdten Gemeinden. 
Unter Voransfegung der richtigen Auswahl einer ben 
Standort entſprechenden Holzart bezw. Holzartenmiſchung 
ift hier die Erziehung werthvoller Nutzholzbeſtände auch 
im Buntſandſteingebiet ohne Schwierigkeit zu bewert: 
ftelfigen. 


—— 


Referent möchte nun die geſtellte Frage lieber wie 
folgt formuliren: „Wie bewerkſtelligt man am 
zwectmähigiten die Ummandlung der Buchenhod: 
walbungen in gemifhten Nutzholzwald auf ben beiben 
geologifhen Formationen bed Odenwalds7“ 

Die Behandlung wird um in bie Beantwortung 
von zwei Fragen zerlegt, nämlich wie muß man auf 
den genannten Formationen verfahren, um 

1) mit ſicherſtem Erfolg und im fürzefter Zeit aus 


einem Buchenhochwald einen Nukholzwald im | 


feinen Anfängen zu begründen, und 
2) wie ift zu verfahren, um biefem im der Entftehung 


begriffenen Nutzholzmiſchwald für die Folge bei | 


feiner weiteren Entwickelung diefen Charakter zu 
bewahren. 

Zunächſt ftelt Referent 4 Theſen auf, deren Be 
gründung vorzugsweiſe Gegenftand der Disfuffion fein 
und auf Grund derer bie Beantwortung der geftellten 
Fragen verfucht werben fol. Die Thefen find: 

a) Keine rein ober gemiſcht auftretende Baumart iſt 
an und für fi und unter allen Umftänden von 
der Möglichkeit, Nutzholz in größerem Umfang 
zu liefern, ausgeſchloſſen; nur ber größere oder 
geringere Begehr berfelben. ald Rohmaterial für 
einzelne ober ganze Gruppen von Gewerben ver: 
leiht jeder Holzart in höherem ober geringerem 
Maße die Eigenihaft als Nupholz. 

b) Den umter beſtimmten Stanbortöverhäftniffen 
herrſchend auftretenden Holzarten, insbeſondere 
folgen, welchen zugleich die Faͤhigkeit innewohnt, 
die Bobenfraft zu bewahren oder zu fteigern, ift 
vor den nur bedingt herrſchenden, bie 
Produftivfraft des. Bodens nicht oder doch in 
geringerem Grade erhaltenden, ſowie vor den 
überhaupt nur in Untermiſchung mit berr- 
ſchenden Holzarten auftretenden Baumarten bei 
der Beftandesbildung ber Vorzug einzuräumen. 
Denn auf Bewahrung und mondglih auf 
einer Erhöhung der Probuftivfraft des Bodens 
beruht die Zufunft des Waldes. 

ec) Eine an ſich nügliche ober vortheilhafte Holz 
artenmiſchung ift deßhalb nod nit allerwärtd 
anwendbar oder mit Erfolg ausführbar. 

d) An der Grenze ihres natürlichen Vorkommens 
nehmen bie rein gefelligen Holzarten die Natur 
der gemifcht gejelligen an, 

Auf Grund diefer Thefen will Referent, um auf 
dem Buntfandftein» und Urgebirgägebiet des Oben: 
waldes aus cinem Hohmalb, in dem bie Bude rein 
oder vorherrſchend auftritt, einen gemifchten Nutz 
bolzmald zu bilden, folgendermaßen verfahren: Man 
ziehe bei der DVerfüngung der Buchenhochwaldungen 





an ober nad) alle Holzarten, bie auf fraglichen Stand⸗ 
ort ein vollfommened Gebeihen veriprehen, wobei es 
fih dann weiter um bie frage handelt: in welchem 
Umfang und auf welhe Art und Weiſe ſollen dieſe 
Holzarten an» oder nachgezogen werben, nad welchen 
Grundfägen fol das Miſchungsverhältniß feſtgeſtellt 
werden, d. 5. fol etwa die gegenwärtige Verwend— 
barfeit einer Holzart für die Gewerbe bezw. bad momen- 
tane Preisverhältnig für die relative Begünftigung 
berielben ‚anderen Holzarten. gegenüber ober welche 
fonftigen Verhältniffe ſollen maßgebend fein, oder jollen 
alle Hofzarten untere uud nebeneinander gemifcht in 
gleihem Verhaͤltniß erhalten werben? 

Die heutige Nachfrage kann feinen Anhalt für die 


; Preißverhäftniffe einer fernen Zukunft geben, hingegen 


wohnt gewiſſen Holzarten ausſchließlich die Fähig- 
keit bei, die Produktivkraft des Bodens zu erhalten, 
die Bodenfeuchtigfeit zu bemahren und zu erhöhen, 
während diejelbe anderen Holzarten im mittleren und 
höheren Lebensalter gänzlich fehlt. Jeue haben auch 
die Eigenſchaft, in Untermiihung wit ben gemifcht 
geleigen dad Gebeihen der letzteren zu, fördern und 
ihre. technijche Verwendbarkeit zu erhöhen. Diefe rein 
gefelligen Holzarten werden für alle Zufunft im beut- 
ſchen Wald ihre Eriftenz als herrſchende Holzarten be 
wahren und haben hiernach bei der Beltandesbegrün: 
dung des gemiſchten Nutzholzhochwaldes als boden: 
(hügende und beſtandesveredelnde Holzarten: bie erfte 
Stelle einzunehmen. An zweiter Stelle kommen dann 
alle übrigen Holzarten, welde in Untermifhung mit 
den herrſchenden auftreten, inſoweit fie auf dem frag: 
lichen Standort ein freudiges Gedeihen verfprechen. 
Zu den beiden Gebirgäformationen des Odenwaldes 
werben nad) Vorftehendem folgende Negeln für Ver 
jüngung von Buchenhochwald zu gemiſchtem Nutzholz- 
walb je nad) Lage und Bodenbeſchaffenheit aufgeltellt: 


I. Sür milde Lagen bis 400 m Meereshoͤhe. 

1) Auf gutem, tiefgründigem Boden in 
friiher Lage bringe man in ben zu verjüngenben 
Buchenorten ſchon bei Führung ber Vorbereitungs- 
biebe namentlich auf Nord- und Oftfeiten die Weiß: 
tanne duch Saat auf Stocklöchern bezw. Platten 
ein, oder man fprenge dieſelbe fpäteftens im Frühjahr 
nad der Samenihlagftelung duch Pflanzung 5: bis 
6jähriger verſchulter Pflänzlinge ein. Der Pflanzung 
ift im Allgemeinen der Vorzug zu geben, ba ben 
Tannenfämlingen troß ihres Schattenerträgnifies doch 
der intenfive Schatten der in den Kronen noch wenig 
geloderten Buchenfchläge wenig zufagt, und das ab- 
falende Buchenlaub die Pflänzchen leicht erſtick. In 
dem vorliegenden Wirthſchaftsgebiet iſt die Buche waͤh⸗ 
rend der erſten 3 Dezennien der Weißtanne gegenüber 
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vorwächlig; fo- daß, trotz der Zählebigfeit ber letzteren, 
ihr ein mehrjähriger AlterSoorfprung im Hauptbeſtand 
eingeräumt werben muß; auf bie vertifale Erhebung 
braucht man beim Einbringen der Weiktanne- feine 
befondere Rüdficht zu nehmen. Vom 40. bis 80. 
Jahre etwa zeigen Buche und Weißtanne gleichen Höhen⸗ 
wuchs, während gegen das übliche Umtriebsalter der 
Bude von 120 Jahren. die Weißtanne in der Höhe 
merklich überwiegt. 

Die Eiche wird bei Führung des Samenfchlages 
fofert mittelft aat in gleichmäßiger Vertheilung 
über den ganzen ingebraht, 1%/a—2 hi pro Heftar. 
Bei den Nachhieben im Oberftand ift- in erfter Linie 
das Lichtbebürfniß der Eiche maßgebend. In biefer 
Hinſicht feine bei dem Verjüngungsalte mander 
Fehler zu unterlaufen, der bewirfe, daß die in ber bez 
züglihen Höhenlage der Buche gegenüber raſchwüchſigere 
Eiche troßdem häufig von erfterer überwachen werde. 
Bei 15—20 jährigen VBerjüngungezeiträumen werde bie 
Eiche. gar. leicht überwachſen und man wird, um fie 
zu erhalten, zu ben mißlichen Freihieben gendthigt, was 
jedoch vermieden. werben kann, wenn: man im die zu 
verjlingenden Buchenorte, nachdem biejelben lediglich zu 
Maffenzeugung und Bodenempfaͤnglichleitmachung buch 
Vorbereitungshiebe präparirt find, baldigſt Eicheln in 
hinreichenider Menge einftuft und den für deren An—⸗ 
wuchs erforderlichen Lichtungshieb im Oberholz führt, 
auch danu, wenn, momentan feine Buchelmaſt vorhanden 
if. Die Führung des Samenſchlages joll ‚vom Ein« 
tritt einer Eichmaſt bezw. der Möglichkeit Eichel zu 
beziehen, in erſter Linie abhängen, und bleibt dann in 
den naͤchſten Jahren etwa die Buchelmaft noch aus, 
wäßrenb ‚weitere Lichtungshiebe zu Gunften ver Eiche 
nöthig werben, bezw. Gefahr vorhanden ift, daß ber 
Schlag bei dem größeren Lichtungsgrad verwilbert, fo 
ift die Buche der Eiche durch von anderwärts bezogenen 
Samen oder durch Pflanzung beizugefellen. Immerhin 
Tann jedoch 56, Jahre lang nach dem erften Ber: 
jüngungshieb auf ein Buchenmaftjahr geivartet werben, 
da ein 5—Gjähriger Altersvorſpruug der Eiche nicht 
ſchabet. Eventuell ift bei ftarf begraſtem und. feftem Boden 
jur Aufnahme der Buchel vor deut Laubabfall der 
jüngen Eichen der Boden umzuhacken, und dann bringe 
man gleichzeitig den Spitza horn durch breitwürfige ober 
Plauenſaat ein. Die übrigen Nutzhoͤlzer: Kiefern, Lärche, 
Weymenthstiefer, Fichte und auf feuchten Stellen: Erle, 
Eſche und Rüfter bringe wan "nach "Führung des 
Abtrichsfchlages durch Pflanzung vereinzelt, griippen- 
ober horſtweiſe ein. Falls fih die Birke nit von 
ſelbſt angefiedelt hat, kann fie ebenfalls durch Pflanzung 
eingebracht werben. Obwohl Referent die Beimifchung 
der Eiche ftammmeife empfiehlt, Hält cr doch auch 
eine gruppen und Horftweile Beimifhung für aufäffig.: 








Von größter Wichtigkeit Ffir die Erziehung von hoch⸗ 
wertfigem Nutzholz iſt jedod), daß Buche und Weiße 
tanne ‘anf die Eiche in vollfommenfter Weile boben- 
und fchaftverebelnd einwirken, d. h. daß ber Eiche ber 
Fuß und der Schaft gefehlt werden. Bis zum Mann- 
barfeitsalter Bin vermag: die Eiche der Buche und Weiße 
tanne gegenüber ſich den Kopf-felbft freizußalten. Falls 
jebod von den übrigen beigebrachten raſchwüchſigeren 
Raub: und -Nadelhölzern eine Beengung der Eihenfrone 
ftattfinden follte, fo muß durch ‚Entäften oder Aushieb 
geholfen werben. Iſt der Buche und Weißtanne bei 
der Begründung des Miſchwaldes die erfte Stelle ein- 
geräumt, und find die übrigen Laub: und Nadelhölzer 
erfi nad der Eiche angebaut worden, fo werben ſolche 
Freigiebe nur im geringem Umfang erforberlic fein. 
Ueberhanpt ift die hoͤchſte Vorficht bei deren Führung 
geboten und bie ragen zu erwägen, ob das freizu⸗ 
ftelende Individuum and wirklih ein Nußftanm zu 
werben veripricht. 

2) Auf nur mittelguten Böden biefer Höhen- 
Tage follen Buche und Weißtanne ebenfalls dominiren, 
die Eiche aber wird gegen die anderen Nutzholzer, inds 
beſondere die Nabelhdlzer etwas mehr zurücktreten müffen. 
Namentlich auf flachgründigen und trodenen 
Bdden iſt die Eiche ganz wegzufaffen, ba hier Eiche 
und Bude fon im mittleren Alter den Kampf im 
Kronenraum zu’ beftehen häben, und bie Eiche nad er: 
folgter Freiſtellung gipfeldürr wird und Schaftreifer 
treibt, alfo Feine Ansficht gewährt, ftärferes Nutzholz 
im Ueberhaltbetrieb zu liefern. Auf tiefgründigem 
Mittelboben find Weißtanne und Eiche ebenfalls 
der Verjüngung der Buche voranzubauen; bie Trauben 
eiche ift. hier. der, Stieleiche gegenüber, vorzuziehen, ba 
fie weniger Anfprud an Bodenkraft und Friſche macht 
und weniger Lichtbebürfnig beſitzt. Auch neigt ſie 
weniger zur Bildiing bon Schaftlohden. Spihahorn, 
Eſche und Erlt. find ‚nur duf fenchteren Stellen an: 
zubauen. — Mit Ausnahme der ‚Kiefer, welche auf 
flächgrfindigen Böden von der Fichte "zu. erfegen ift, 
verſprechen Navelhötzer noch ſammtlich Ge⸗ 
deihen. Ghhluß folgt), 








Bericht über die: 33. Berfammtmip. des Sächſiſchen 
Forſtbereins ain 20./22. Imi 1887 zu Kamenz. 
‚Zur Verfandfung gelangten folgende Fragen 
1) Ueber’ den Anbais der Rorbweide, 

Die Referenten, Oberförfter Zſchimmer und Muth, 
geben ein umfafjendes Bild bes bei der Anlage und 
Pflege von Weidenanlagen, bei Ernte, Dungung u. ſ. w. 
zu beachtenden Verfahrens, weldes aus der Mitte 
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der Berfammlung nur wenige Grgänzungen erfährt, 
da bie Zahl der Mitglieder, denen Erfahrungen zu 
Gebote ftehen, gering iſt. Einig fcheint man darüber 
zu fein, daß ber Korbweidenbau nur da die buch die 
Literatur befaunt gewordenen hohen Renten dauernd 
zu liefern im Stande ift, wo die Weide ihre natürlichen 
Wachsthumsbedingungen, namentlich einen entfprechene 
den Grundwafferftand findet, fowie daß unter minder 
günftigen Standortsverhältnifien mr mit Hilfe mehr 
ober minder Toftipieliger Düngung hohe und werthvolle 
Materiolerträge erzielt werben können. 


2) Die Unfallverfiherung der Waldarbeiter. 


Der Referent, Oberförfter Klette, griff aus bem 
überreihen Stoff 
a) die Ausdehnung und ben Gegenftand der Unfall: 
verſicherung, 
b) die Organe zur Durchführung der Verficherungs: 
pflicht, 
©) die Krankenverſicherung 
heraus und bejcränfte fi innerhalb diefes Rahmens 
im Wefentlihen darauf, die Berfammlung zu orientiren 
und die biß jeßt zu Tage getretenen Uebelftänbe zu ber 
leuchten. Nach Längerer Debatte Tamm man zu den Er: 
gebniß, es fei wünfdhenswerth, bei der Verſicherung ber 
land⸗ und forftwirthihaftlichen Arbeiter die Nebenbe- 
triebe in den Hauptbetrieb mit einzubeziehen, und hofft 
man, daß die Landesregierung nad) diefer Richtung ges 
eignete Schritte thun wird. 


3) Die Entnahme des Grafes aus den Verjüngungs- 
flächen. 

Oberförfter Pöpel beſpricht die Verhältniffe, unter 
denen bie Entnahme des Grafes geboten, bezw. räaͤthlich, 
ober nicht rathſam ift, gibt an, in welcher Weile durch 
das Gras die Froftgefahr erhöht werben und berichtet 
über dic namentlich im fächfifcgen Erzgebirge mitunter 
ſehr bedeutenden Gelberträge der Grasabgabe. Es 
werden burch biefelben auf manchen Revieren die Kul: 
turkoften volftändig gebedt. Redner geht Hierauf zu 
der vollkswirthſchaftlichen Wichtigkeit der Grasnutzung 
über und macht Angaben über die Mengen ber mine: 
raliſchen Näprftoffe, welde dur die Grasentuahme 
dem Boden entzogen werden. Er gelangt zu dem 
Schluſſe, daß etwa mit Ausnahme von Aus und Buchen: 


‚ boden die Grasentnahme auch auf Fräftigen Gebirgs- 
böden nicht über 4—5 Jahre ausgedehnt werben möchte. 


Das Nefums des Berichterftatters „die Entnahme 





des Graſes auf Verjüngungsflähen muß geſchehen, 
und zwar rechtzeitig da, wo das Gras ſchadet durch 
Verbämmen, Erſticken, bei Froſt- und Feuerogeiahr; 
fie iſt rathſam, wenn fie einen weſentlichen Vortheil 
gewährt, entweder für den Waldbefiger in pefuniärer, 
oder im wirthſchaftlicher Hinfiht für die Anmohner, 
und wenn ber Diebftahl an Gras nicht zu unterdrüden 
üt. Sie muß unterbleiben auf armen Partieen 
und im Intereſſe des Wildes, fowie in unregelmäßigen 
Kulturen, 3. B. Volfaaten, natürlichen Anfamungen 
in den erften Jahren, und muß bie nöthige Eine 
ſchränkung erfahren, damit der Nachtheil den Ge— 
winn nicht überfteigt” 

fand affeitige Zuftinmung und ging man nad) wenigen 
Bemerkungen aus der Mitte des Bereins zu 


4) einem Referat des Profeffor Dr. Nobbe über: 


Hysterium macrosporum 
über. 


Diefer Pilz ift in den letzten Jahren in Sachſen 
auf verſchiedenen Revieren in größerem Umfange aufs 
getreten, fo daß merkliche Zuwachsverluſte zu verzeichnen 
find. Ein wirffames Belämpfungsmittel feiner Ver: 
breitung hat man noch nicht gefunden. 


5) Wie weit foll man die Durchforſtung ausdehnen ! 

Der Referent, Oberförfter Ettmüller, gelangt nad 
Entwickelung der Theorie und Praris der Durchforſtung 
zu dem Ergebniß, daß das feither in Sadyjen und im 
Allgemeinen beobachtete Verfahren beizubehalten und 
weiter auszubauen fei. Die Vorggreveihen und 
Wagener’fhen Theorien finden weder in ihm noch 
einem Mitgliede der Verſammlung einen Vertheidiger. 


Die Heinere Nachmittagserkurfion des erſten Ver— 
fammlungstages führte den Verein in den Kamenzer 
Stadtwald und brachte insbefondere recht erhebliche 
Schäden von Hysterium macrosporum zur Auſchauung, 
die größeren in ein hauptſächlich zu den Rittergütern 
Wohla, Prietiz, Rohnsdorf, Elſtra, Biſchheim und 
Pulsnitz gehöriges Waldgebiet, welches auf einem nörb- 
lichen Ausläufer des Laufiger Gebirges auf Granit 
und Grauwade ftodt. Die Wuchsverhältniſſe der meift 
aus Fichte und Kiefer mit vielfacher Beimifhung von 
Tannen beftehenden Beitände waren zum Theil gauz 
vorzüglid. Die Bewirthſchaftung iſt Überall eine ſach⸗ 
gemäße und zeigt, day bie Privatwalbbefiger hier in 
wohlverftandenem, eigenem Jutereſſe ihre Wälder ange- 
mefjen pflegen, abnugen und verjüngen. 
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Notizen 


A. Die Erhöhung des Walderwartungswerthes durch 
frübzeitigeren Bezug von Ducchforfkungserträgen. 


Im Juliheſt des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes ver» 
öffentlichte Herr Oberforfidireftor Boje einen Artifel, in welchem 
er abermals einen Verſuch machte, feine irrige Anſicht, daß ber 
Balderwartungswerth einer normalen Betriebsflaffe durch zeits 
liche Vorſchiebung ber Durchforſtungen nicht erhöht werbe, zu 
vertheibigen. Hierbei erflärt er bie richtige Anficht des Herrn 
Profeſſor Dr. Lehr wiederum für falſch, fprict fogar von einem 
inbireften Eingeſtändniß des Irrthuns feitens dieſes Herm und 
unterſchiebt auch mir einen Jerthum in obiger Frage. 


Einen felhen Irrthum aber nachzuweiſen, if Herrn Ober: 
foritbireftor Bofe ebenforvenig gelungen, toie in feinem frügeren ans 
geblichen Beweiſe. Im folgenden werde id) den Fehler, welchen 
Herr Bofe beging, erfäutern, ohne jedoch auf bieallgemeinen Formeln 
und deren Gntwidelung einzugehen, ba ic; dies bereits früher 
fhon gethan habe und ich and bie Renntniß derfelben bei den 
Leſern der Allgemeinen Forfts und Zagbzritung vorausfegen darf. 


Herr Boſe berechnet, um meinen vermeintlichen Irrthum 
nachzuweiſen, den Walberiwartungswerth bes BOjährigen Schleges 
unter ber Vorausfepung, daß ber Abtrieb im 90. Jahre erfolge 
und der Werth eines einmaligen Durhforftungsertrages 600 Mt. 
ausmadpe, und zwar einmal für den Fall, daß bie Durhforftung 
im 70jägrigen Alter vorgenommen, dann für den Fal, bafı fie 
in das 40. Jahr vorgefchoßen werde. Auf der einen Geite er+ 


WA 
hatt er als Refultat 2 Ze auf der anderen 





Zur fepteren Formel gelangte Herr Bofe dadurch, daß er 
annahın, die Durdjforftung, welche im 40. Jahre vorgenommen 
werbe, trete für den GOjährigen Beſtand erft beim nädhften Um- 
triebe zum erſtenmale ein und zwar nad) 70 Jahren. 


Diefe Annahme ift offenbar unrichtig, da hiernach ja ber 
SOjäprige Beſtand, ebenſo auch alle übrigey, welde im Alter 
von 41 bis 70 Jahren ftefen, überhaupt niemals zur Durch⸗ 
forflung gelangen würden. Gleichwohl Aufert fih Herr Bofe in 
feinem nächflen Sage dahin, es dürfe Bei ber Berechnung ber 
Einnahmen, welde ber Behand von der Gegenwart ab bis in 
alle Zufunft gewähre, für ben KOjährigen Beſtand die fon in 
der Vergangenheit im 40. Jahre bezogene Durchforſtung nicht 
in Anrechnung fommen, ein Saß, der mit feinem vorhergehen- 
den in logiſchem Widerſpruch ſteht. Herr Bofe läßt alfo, um 
eine pafjenbe Formel zu erhalten, die Durchforſtung für ben 
Ojäprigen Beftand ſchon wor 20 Jahren flattgefunden haben, 
in einer Zeit, wo von einer Vorſchiebung ber Durchforſtungen 
noch gar nicht bie Mede war. Bei unferer gangen Frage handelt 
es fi ja doch nur barum, ob in einem gegebenen Falle bie 
Durchforſtung verfhoben werben fol oder nicht. Soll bie Durch⸗ 
forftung in einem fpäteren Alter n flatt im früheren Alter na, 
in welchem fie feither erfolgte, vorgenommen werben, fo hätten 
wir ſammiliche Ginmahmen, melde bei fpäterer Durcforftung 
zu erwarten find, allen @innahmen gegenüber zu ftellen, welche 
ohne Vorſchiebung in Ausſicht ſtehen würden. Bei unferer Bere 
aleichung aber Haben wir, mie Bofe mit feiner Forderung ber 
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Distontirung es ſelbſt verlangt, auf den Stanbpunft der Gegens 
wart zu itellen. Herr Oberforfdireftor Bofe aber fept mit einem 
tühnen Sprunge über bie ganze Reihe von a-Jahren hinweg, 
bezw. wenn es ſich um eine früßzeitigere Vornahme hanbelt, 
fieht er einfach von dem thatfächlichen Yuftande des Waldes ab 
und vergleicht ben Fall, dah in der Art wie feither weiter durch⸗ 
forftet werbe, mit ber Annahme, als ob der Wald für ben früh: 
zeitigeren Durdforflungsbetrieb urplöblich, wie durch einen 
Zauberfhlag fertig geftelt fei. Auf einem folgen Wege liche 
ſich ſchließlich Alles beweifen, wenn nur nicht ber Beweis alle 
zufehr Hinfte und gegen bie einfachſten Regeln ber Logik verftiche. 
Der geehrte Leſer wird baraus entnehmen fönnen, worin 
das Wefen der Boſe'ſchen Beweisführung befleht und daß Herr 
Operforftdireftor Bofe durd feinen miplungenen Beweis feinen 
Irrthum inbireft zugegeben hat. B 


Bufah zu vorfiehendem Artikel des Herrn Zorfikandidaten 3. 

Im Auguftgeit bes Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes wers 
ben wiederum etwa 3 Drudbogen über einfache altbefannte 
Dinge gebracht. Mir leſen bafelbfl, in den Formeln der Boden- 
teinerträgler werbe die Mögligfeit, Holı in beliebiger Menge 
oßme Preiserniedrigung verkaufen zu kdunen, als etwas ſich ganz 
von jelbft Verſtehendes angenommen, da ift die Rede von den 
‚Ztrlehten“ der Reinerträgler, von ben „nichtsſagenden Zirkel: 
ſchlüſſen“?, in welden fih G. Heyer bewegt haben fol, von 
meinen „wahrhaft lappiſchen Auslaffungen“ und bergleichen mehr. 
Zwar ift mehrfach mein Name genannt, ich verzichte jebod) vollr 
Rändig darauf, eine ſachliche Erwiderung zu bringen. Denn 
einmal lohnt dies ja dod nicht und dann habe id, aud wenn 
id) das forſtwiſſenſchaftliche Zentralblatt mur ungern zur Hand 
nehme und gewöhnlich mit bem Gefühle mangelnder Befriebigung 
wieder auf bie Seite lege, zur Urtheifefähigfeit der Leſer bes 
felden doch das Vertrauen, baf fie felber im Stande fein wer» 
ben, bie Spreu von dem Weizen zu ſondern. Dagegen möchte 
ich mir geftatten, bier zweier Bunkte zu gebenfen, welche a. a. O. 
berührt worden find. 

Herr Oberforftbirefior Bofe fagt ©. 454 f.: 

„Der damalige Herr Dr. Julius Lehr ftellte hiergegen in 
bem Januarheft ber Allg. For: u. Jagb>Btg. von 1871 ben 
Sag auf: 

nmbaß ber Yahresertrag einer im firengften Normalzuftande 
befindlichen Betriebsllaſſe durch frühere Vornahme von Durchs 
forftungen nachhaltig gefleigert werde." * 

Diefe Behauptung bes Herrn Oberforſtdirektor Boſe iſt ein» 
fach unrictig. Der fogar no mit Gänfefüßden von Herrn 
Bofe ausgezeichnete Sa findet ſich, wie ich eben fehe, gar nicht 
in bem gebachten Mrtifel. Vielmehr feht bafelbft: „Die Ger 
fammteinnahme, welche überhaupt aus bem Walbe erzielt werben 
Tann, wurbe dadurch vergrößert, baß bie Durcforftungen ber 
Zeit nach vorgefhoben oder vergrößert wurden.” 

Und für jeben loyalen Leſer muß jebtweber Zweifel dere 
ſchwinden, wenn er weiter lieft: „Der Einwand, daß bie Nach— 
welt durch Vorſchiebung ober Verſtaͤrkung ber Durcforftungen 
verfürgt werben fönne, iſt nicht fichhaftig. Denn einmal würde 
er nicht allein dem jährlichen, fondern auch "dem ausfeßenben 
Betriebe gegenüber zu erheben fein. "Dann aber müflen-wir 
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denn bod annehmen, baf bie Erträge wirthſchaftlich verwendet 
werben." Ich babe alfo behauptet, daß bie Summe aller 
auf bie Jetztzeit disfontirten Gefammteinnahinen durch frühe 
zeitigere Vornahme von Durcforftungen erhöht und daß infos 
fern hierdurch aud die Mentabilität der Walbwirthfgaft ges 
Rleigert werben fönne. So, wie id als Nationaldöfonom ben 
vielbeutigen und verſchwommenen, ſehr oft mit „wirthſchaftlich“ 
als gleijbebeutenb genommenen Begrifi „nachhaltig* auffafle, 
nehme ih auch feinen Anftand, zu fagen, daß die Rentabilität 
nachhaltig gefteigert werden könne. 

Dann jägrt Herr Oberforfibireftor Bofe fort: „Etwas Weir 
teres über dieſen Punft noch anzuführen, Halte ich für ganz 
unnöthig, weil "die von mir aufgeflellte Behauptung bis jetzt 
noch nicht widerlegt werben konnte und Lehr genöthigt war, bie 
Unrichtigfeit feiner Behauptung einzugeftehen.* 

Auch diefe Bemerkung ift volftändig unrichtig. In einer 
von mir im Jahre 1871 gebrachten Formelreihe war ein Glied 
infolge eines Schreib ⸗ oder Druckfehlers nicht richtig wiebergegeben 
worben. Dies und nichts Anderes hatte ich ſ. 3. zugeſtanden. 
Im Baur'ſchen Blatte, welches fon mehrfach in unzuläffiger 
Weiſe es ſich geflattete, mir eine Bermengung von Wahrheit 
und Ditung* zum Vorwurfe zu maden, wurde ſchon wiebers 
bolt und neuerdings wieder bie Sache fo dargeftellt, als Habe ich 
behauptet, der Jahresertrag des Waldes (Waldreinertrag) werde 
erhöht, als habe Herr Oberforftbireftor Bofe diefe Behauptung 
widerlegt und id) dann meinen Irrthum eingeflanden. Id ente 
halte mich jedweber kritiſchen Bemerfung über dieſes Verfahren. 

Schon oft unb fo auch wieber im Augufiheft wurde im 
genannten Blatte gefagt: „Man Hat jedoch fünftlich die Walde 
werthrechnung zu einer verwidelten mathematifhen Disziplin 
aufgebaufcht, zu deren gründlichen Verſtändniß fon ein geübter 
Mathematiter gehört. Man bat eine am fid einfache Sache in 
einen Rimbus von Gelehrfamteit eingeht, gegen welchen unfere 
bieberen Praftifer nicht anzufämpfen wagen.“ Diefer vorzüglih 
auch an meine Adreſſe gerichteten Bemerfung gegenüber rufe ich ben. 
feht gelehrten Herrm Reinerträglern des Forſiw. Zentralblattes, 
welche in gegenfeitigen Lobeserhebungen ebenfo wenig karg zu 


* Da ich gelegentli ber Verfammlung Deutſcher Forſt⸗ 
wirthe zu Münden Anfhauungen begegnete, welde nur durch 
die für meine Perfon nicht ohne Geſchick ungünftig gehaltenen 
Darftelungen des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralbfattes gewedt 
worden find, fo fehe ich mich genöthigt, auch noch einmal kurz 
auf ben oben berührten Gegenftand zurüdzutommen. Ich hatte 
gelegentlich bemerkt, daß ich die „Beiträge zur Walbwerthrech · 
mung“ des Herrn Oberforfibireftor Bofe zwar ſchon in ber Hand 
gehabt, aber noch nicht gefefen habe. AI ich biefe Bemerkung 
machte, hatte mich nicht einmal mein Gedächtniß im Stiche ges 
taflen. Die Stelle oder die Stellen, welde ich aus Boſe's Beir 
trägen zitirte, hatte ich anderen Quellen (insbefonbere aus Arbeiten 
von Heyer und Kraft, dann aus Beſprechungen mit Heyer) entlehnt 
und ich Hatte dehhalb ſ. 3. nicht nöthig, von dem gütigen Anerbieten 
©. Heyer's, welcher mir fein Gremplar zur Verfügung geftellt hatte, 
Gebrauch zu machen. Wenn tropbem, daß ich eine bahin geheube 
Erklärung bereits abgegeben habe, immer wieber der oben er» 
wãhnte Vorwurf im Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt gegen 
mid) erhoben wird, gleihfam als ob damit die Wiſſenſchaft ges 
fördert oder ben Lefern ein guter Dienft geleitet werde, und 
wenn berfelbe bei Leſern dieſes Blattes auf einen empfänglichen 
Boden fält, fo bleibt mit bei ber gegebenen Lage der Dinge 
nichts Anderes übrig, al das genannte Blatt volftändig zu 
ignoriren. Wenn id nit durch meine Stellung als Rebafteur 
hierzu genöthigt wäre, würde id; dasfelhe Überhaupt nicht zur 
Hand nehmen. 3. Lehr. 


fein pflegen wie in tabelnden Bemerkungen über ihre Gegner, 
bie fhlicgten Worte bes Dichters Claudius zu: „Es ift leicht zu 
verachten, aber zu verfiehen if viel beſſer.“ Vieleicht ftimmen 
mir in biefer Beziegung auch „unfere bieberen Praktiker“ bei, 
ſelbſt wenn ich das im erwähnten Blatte nicht felten angewandte 
Mittel zu benugen verfhmäpe, bei benfelben durch einige ſchmeichel- 
hafte Bemerkungen für nid Stimmung zu maden. 
J Lehr. 


B. Abiprünge in Sichtenbeitänden. 
Bon Forftmeifter H. Alers zu Helmftebt. 


Im Augufte bezw. Septemberhefte des Bentralblatts für das 
gefammte Forftwefen pro 1886 hat ber Unterzeichnete einen Ars 
titel gebracht, wonad) berfelbe die Erzeugung der jog. Abſprümge 
während eines Hagelwetters duch Abſchlagen ber zarten grünen 
Bweigfpigen von 20 bis 109 mm Ränge (20 bis 100 om in ein 
Drudiehler) am 19. Juni 1886 ın einem ſchon wiederholt durch⸗ 
forfteten 4Ujäprigen Fichtenbefande des Forſtreviers Helmftebt 
mit eigenen Augen beobachtet hat. Die zarten Triebe bes laufen» 
ben Jahres, welche die ebenbezeichnete Länge bereits erreicht 
hatten, wurben, während ber Beobachter ſich in bem Beſtande 
befand, durch bie Hagellörner ſtets an der Stelle abgeſchlagen, 
wo fie im laufenden Jahre entftanden waren. Vom Abbeigen 
durch Vögel oder Eichhörnchen konnte hier feine Rede fein. Der 
Beobachter fah die Zweigfpigen von den Blumen zur Erbe herab» 
fallen, und erftere lagen auf ber weißen, durch ben Hagel er« 
zeugten Bobenbede nach dem Hagelwetter in bem Beitande derart 
umher, baß man faft feinen Schritt zu thun vermochte, ohne 
auf einen Abfprung zu treten. Bor dem Hagelwetter war 
der Boden dieſes Beftandes nur mit abgelorbenen Fichtennadeln 
und mit Moospolitern bebedt; nirgend fanden ſich Abiprünge 
auf demfelben vor. 

Es lag mir nach diefer von mir gemachten, zuverläffigen 
Beobachtung daran, dieſelbe Erſcheinung wiederholt zu beebachten, 
und id) hoffte, daß ein in ber Nacht vom 17. auf den 18, Mai 
1887 im Helmſiedter Forſtreviere in einer Breite von etiva 
5 Kilometer niebergegangenes Hagelwetter mir bazu Gelegenheit 
bieten würde. Auf dem Wege zum Walde fand ich zunächft in 
einer Roßtaftanien-Allee eine große Menge Blüthendoldentrauben 
und junge biesjäßrige Blättertriebe durch den Hagel abgeſchlagen, 
welche der Sturmwind zur Seite des Promenadenwegs zu einen 
fortlaufenden fleinen Wale zufammengefegt Hatte. 

Im Walde angefommen, zeigten fi die vom Hagel abs 
geſchiagenen zarten jungen Eichentriebe mafienhaft am Boden, 
in dothbuchenbeſtänden ebenfo; in Hainbuchen · Stangenorten 
aber waren feine Zweigfpigen, ſondern nur Blätter abgeſchlagen 
und durchlochert, dadurch erflärlih, daß bie früher als andere 
Holzarten hier ausſchlagende Hainbuche bereits berbere, ſchon 
mehr verholjte Zweigipigen getrieben Hatte. 

3% begab mid alsbann nach dem Fichten · Stangenholze, in 
bem id) das Jahr vorher den Hagelſchlag beobachteie, und fand 
dort gar feinen abgeſchlagenen jungen Trieb, und wehhalb nicht? 
Weil fi derfelbe in dieſem Beftande noch gar nicht entwidelt 
hatte, die Begetation vielmehr bis zu ftarfer Knospenanſchwellung 
noch zurüd war. 

4 füge biefen Beobachtungen nod die Erfahrungen ſeht 
tüctiger Gärtner und Obftbaumzüchter hinzu, welde fih auf 
die fogen. Pinzettirung ber Zweig«Triebfpigen ber Obfibäume bes 
sieben, und wodurch erreicht wird, daß die tiefer fipenden Zweig» 
Inospen auf das nädfte Jahr in Blüthefnospen umgewandelt 
werden. Diefe fünftliche Fruchtſaberzeugung darf aber nicht 
alle jungen Triebe treffen, fondern höchſtens die Hälfte, weil 





fenft bei zu gewaltjamer Zurädbrängung der Säfte dutch ben 
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zu großen Reiz überall neue Zweige und Blättertriebe ohne 
Bildung von Blüthenfnospen eutftehen. 

Durch dieſe Erfahrung dürfte die von jo vielen Forſtleuten 
gemachte Beobachtung -- daß auf reichlihe Abiprünge bei Fichten 
im nächften Jahre ein reiches Samenjahr zu folgen pflege, als 
völlig richtig und berechtigt zu betrachten fein. 

Was bei Obfibäumen die Hand des Gärtners buch Pins 
aettirung bewirkt, das bewirtt auch ber Hagelſchlag in Fichten 
beſtãnden, der nicht alle jungen Triebe abſchlägt, fondern nur 
einen Theil derfelben. 


©. Maſſentoͤdtung durch Blitzſchlaͤge. 
Mitgetheilt von Forſttandidat Freiherr von Ledebur in 
Neuftadt i. Odenwald. 

Im Diſtritt Groß» Heubufh des Schußbezirts Raibach ber 
Oberförfterei Neuſtadt i. Odenw. findet fih ein bemerfenswerther 
Fall von Blitzbeſchãdigung, deffen Beſchreibung Hier kurz folgen ſoll. 

Die von der Belhädigung betroffene Stelle liegt in einem 
etwa 100jährigen, von einzelnen Buchen durchſprengten Kieferns 
beſtande auf weſtlicher Erpofition in der Nähe bes Bergtammes. 
Am Fuße bes Berges freicht das Thal in ber Richtung von 
Norden nad Süden und bilbet in nördlicher Richtung nicht weit 
von der in Rebe fichenden Fläche einen größeren Keffel, welden 
eine Wieje und eine junge Buchenheege ausfüllen. 

Die Befhäbigung wurde durch ziwei Blipfhläge hervorge: 
rufen, beren Treffpunfte auf nachſtehender Figur mit I und IT 
bezeichnet find. Die Größe des abgeflorbenen Beftandestheiles | 
beträgt etwa 8 Ar, bie Entfernung der Bunfte I und II 22m. 
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Weßhalb die Wirkung bei I ſcheinbar eine viel geringere 
als bei IL iſt, liegt nicht offen zu Tage. Es wäre night une 
intereffant zu wiffen, 06 vielleicht bie durch den Weg, die Wiefe 
und bie junge Buchenheege verurſachten Beftandesunterbregungen 
biefe Erſcheinung hervorrufen konnten. Wollte ınan biefelbe auf 
die Braun’fhe Theorie zurüdfügren, fo müßte man annehmen, 
daß bie Wirfung des Blipes im Boben fi) in biagomafer Rice | 
tung fortgefegt hätte. 

Die Art der Beſchädigung iſt dadurch auffallend, daß bie 
Laubhölger, Cichen und Buden, wohl infolge ihrer befferen Leis 
tungsfäßigfeit, wenig ober gar nicht bejchäbigt, die Kiefern da- 
gegen bis auf 3 unterhalb II fichende, ſchwächer beſchädigte, 
fömıntfich getöbtet wurden. 

Befonders trat ber Unterſchied im der Befchäbigung bei einer 
faſt unverlegten Buche hervor, welche der in I getroffenen und 
netddteten Kiefer fo nahe fand, daß fie aus einer Wurzel zu 
entfpringen ſchienen. — Die Kiefern zeigten nad) ber Fällung 
bläulie Färbung. 

Als Beweis, daß ber entftandene Schaden nicht unbebeutenb 
war, mag noch erwähnt fein, daß fich die Maſſe des troden , 
gewordenen und gefälften Holzes auf 49,70 fm (pro Heftar etwa | 
500 fm) belief. Diefe Summe wird fih noch um Ttwas ver- 





größern, da an ber nörblien Ausbuchtung die Ranbbäume auf 
ber durch bie Punfte begrenzten Stelle im Abiterben begriffen 
find. — Das Gewitter fand ftatt im Sommer 1887. 

In Beireff der Bobenart ift noch hinzuzufügen, daß ber 

Beſtand auf friſchem Buntfanbfleinboben Rodt. 
D. Ueber Riefernfchütte. 

Bom kgl. württemb. Oberſörſter Pahl in Freudenftadt. 

Die WMeittheilungen des gräfl. Revierſörſters Zermid in 
Schwaigern in einem ber fegten Seite des 1887er Jahrgangs 
bes forftlicen Zeutralblatis v. Baur über Behandlung ber Kieierns 
faat und deren prophylaktiſche Bedeutung für die Schütte geben 
mir Beranlaffung, den nicht unwichtigen Gegenftand auch vom 
Stanbpunft meiner Griahrungen zu berühren, bie im allge⸗ 
meinen die Schlußfolgerung Zerwed's, daß kräftige Ernährung 
und räumliche Erziehung das wirffamfte Gchugmittel gegen 
Schütte Bilden, beftätigen. 

Ich bin weit davon entfernt, den Schlüffel für dieſe myſteriöſe 
Krankpeit zu ſuchen und bie Theorie nod weiter bereichern zu 
wollen, glaube vielmehr, daß hier, wo bie Abftraftion ung noch 
im Stie läßt, die Empirie helfen muß und fierer zum Ziele 
führt. 

Diefen Weg hat auch Herr Oberforfimeifter Hollweg mit 
feinen Ausführungen in Dandelmann’s Zeitfprüit (Zulipeit 1885) 
betreten, die mich zu Berfuhen nad feinem Syflem, das ihn fo 


| fehr befriedigt Hat, angeregt Haben. Nach dem Rathe Hollweg’s, 


der feine Defenfive auf bie VBorausferung gründet, daß bie 
Schütte lediglich Wirkung bes Herbftiroftes fei, Habe ich die Saat 
auf fräftig gebfingtem Boden dünn ausgeführt und die Ljähr. 
wie 2jähr. Saaten mit dem empfohlenen Schußgerüft gededt, 
obwohl ich beiürdten mußte, daß der bei uns gewöhnlid itarfe 
Schneefall den ganzen Kunſibau trog foliber Konftruftion zus 
faımmendrüden werde. Diefe Befürchtung traf nun allerdings 
im Winter 1885 auf 1888 nicht zu und die 2jäht. Siefernfant 
fam, wie fonft auch ohne Schupgerüft, faftgrün, ohne bie ges 
ringſte Spur von Schütte unter dem Schnee hervor, aber nach 
8 Tagen zeigte ſich fon bie verdächtige violette Verjärbung und 
nad 3 Wochen war das Eeſpenſt der Schütte in feiner crafieften 
Geflalt da, tropdem daß bie Saat zeitig und forgfältig nach Hol 
weg’® Regept im Herbft 1885 gededt und im Frühjahr 1886 
allmählich freigeelt worden war. Dieſer Verſuch hatte alſo 
gänzlich fehlgeihlagen und mich grundlich abgefpredt. Die Ucbers 
aeugung, daß das Kraut gegen bie Schütte in 2jäpr. Kiefern: 
faaten immer noch nicht gefunden ift, führte mid; zu dem Vers 
fahren zurüd, das ich feit 10 Jahren mit durchſchlagendem Er: 
folg geübt habe, um ben empfindlihen Störungen des Kultur 
betriebs durch die Schütte zu entgehen, nämlich zu der Ber: 
ſchulung · 

Dünne Aueſaat im gut gebüngtem Boden zur Erziejung 
fräftiger SCnlinge und Auswahl ber in Reis: und Wurzels 
bildung entwideltften Pflanzen zur Verſchulung in 8 om Bilanzen» 
unb 12 om Reihenabftand: biefer einfache Katechismus hat mir 
bioher über alle Verlegenheiten der Schüttefafamität mit glänzen: 
dem Erſolg hinweg geholfen. Die Verſchulungen blieben in 
diefer Reihe von Jahren regelmäßig von der Schütte verſchont, 
und wenn fih auch ab und zu ſchwache Anwandlungen der 
Schütte durch einen violelten Anflug zeigten, fo verſchwanden fie 
wieder furz wach ber Verpflanzung, welche am zioedmäßigften 
auegeführt wird, wenn bie Pflanzen ſchon angetrieben Haben, 
wobei fie ſelbſtverſtändlich forgfältig gegen Austrodnung ber 
Wurzeln gefgügt werden müffen. 

Geftügt auf diefe Erfahrungen ftehe ich feinen Augenblick an, 
die Verſchulung als ein bewährtes Schugmittel gegen Schütte zu 
betrachten unb zu empfehlen. 
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Worin liegt num das Geheimniß biefer Widerſtandefähigkeit, 
fei es gegen rofl, Pilz oder fonft im Verdacht ſtehende Urheber 
biefer rätbfefgaften tüdifchen Krantheit, welche fa unfehlbar bie 
Aühr. Riefernfanten Heimjugt? Offenbar in der fräftigen Er⸗ 
mägrung und räumlichen Erziehung, welche ein normaled Aus: 
veifen der Pflanzen begünftigt und die Diepofition für bie Er- 
Mrantung abſchwacht ober ganz aufhebt. Ich ersiehe das vers 
ſchultt Material mit einem Aufwand von höchſtens 3 Mt. pro 
Mille meift für Korporationswaldungen. Die Pflanzen entwideln 
fich im Verſchulbeet in Wurzelſyſtem und Benadelung äußerft 
Teäftig. Die Nadeln find nicht weich und [hlaff, wie meift in 
den Saaten, ſondern hart und frafj und hüllen in buſchiger 
Keiimmung den Trieb ein. Die Berpflanzung begennet auch feinen 
Schwie rigteiten, da die Pfablmurzelbildung zu Gunſten ber 
gentrafen Gaugwurzeln durch bie Verſchuiung hintangehalten 
wird. Die Pflanzen falen ſhon im Pflanziahr Durch ihre üppige 
Entfaltung auf und werden baburd) allen Gefahren, welche bie 
Riefernpflanzung bedrohen, wie Unfrautwucherung, Rüſſelkäfer- 
ſchaden Trodenpeit 2c. vafher entrüdt, als Pflanzungen mit 
f5waggen i jahr Samlingen, zu denen ich in der Noth auch 
fon mandmal greifen mußte, wenn ber Vorrath verſchutter 
Pflanzen erihöpft war. 

Die mit der Verfguhung erzielten Erfolge legten "mir bie 
Vermutung nafe, ob ſich ber Zwe nicht auch durch eine Fräf- 
tige Verdünnung ber Ljähr. Saat erreichen ließe, fo daß im 
2. Jahre die Pflanzen durch Ausfchneiben (nicht Ausrupfen) ber 
Überzäßligen Individuen in eine analog ifolirte Stellung gebracht 
werden, wie bei ber Verſchulung; aber in bdiefer Erwartung 
wurde ich Bitter enttäuſcht. Auch die in ihrer Stellung berart 
geloderten Saatpflanzen wurden eine Beute ber Schütte, nur 
vollzog fi der Degenerationsprozeß langſamer bei ganz dene 
felben Wandlungen ‚von der leicht viofetten Färbung bis zum 
Fucjefinvotg, wobei die [wachen Triebe am längften Lebensfähig 
blieben. Wer einmal den Verlauf ber Kranfpeit fennt, wird bie 
Pflanzen unbebingt aufgeben, fobald bie Symptome des erften 
Stadiums fid) zeigen, obwohl noch viele Nabeln ganz grün unb 

" die Triebe faftig find; nur bei ver ſchulten Pflanzen, die in 
biefer Weife angefräufelt waren, habe ich volftändige Rettung 
wahtnehmen können. 

Nach al dem verzichte ich vorerſt auf weitere Erperimente, 
die Schütte im Saatfamp zu befämpfen. 


E. Die Afpe zur Papierfabrifation. 
Bom Gros. Bad. Oberförfler a. D. von Schach zu Lahr. 


In den Baden'ſchen Stantsmalbungen des Seefreifes kamen 
vor 40-50 Jahren nech viele Aſpen einzeln und horſtweiſe in 
den Buchenbefländen vor. Der Aushieb ber Ajpen wurde auf 
das Notfivenbigfte beſchräntt, da der Abſatz au Ziegler, Bäder, 
Bierbrauer geringe Einnahme brachte. 

Im Jahr 1854 war in den 2-8 Stunden vom Konfum: 
tionsort entfernten Diftriften ber Preis für 4 Ster Buchen- 
Scheitholz nod 12 Mf. im Walde und erhob ſich erſt allmahlich 
in ben folgenden 13 Jahren an benfelben Orten auf 4 M.; 
jet gilt das geſunde Aſpenholz 5-6 Mf. für 1 Ster. Das 
Sterholz wird auf großen, weitbauchigen Segelidiffen nach ber 
Stadt Konſtanz und ben, Schweizer Uferorten meiſtens durch 
einen Unternehmer gebracht. 

In den Jahren 1867 und 1868 konnten durch einen Zwiſchen⸗ 
bändler erſtmals größere Mafien von Aſpenholz an entfernte 
Fabriken, die das gefunbe Holz zu Papierzeugſioff verarbeiteten, 
lohnender abgejegt werben, und zwar ergaben aus biefen beiden 
Jahren genau verzeichnete Holzſchläge das Verhältnih bes ger 
funden und anbrüdigen Holzes, welch' Iehteres mit ben 





Wellen unb dem Stockholz in ber nächſten Umgegenb abgeſetzt 
werben mußte, folgendermaßen: 

a) Im Forfbegirt Stodad, Diftrift Hechlerwald auf Mor 
taffefandflein und etwa 600 m über dem Meer lieferten Aſpen ⸗ 
aushiebe in KO jährigen Vuchenbeſtänden auf Metermaß gebracht: 





gefundes Scheit. und —8 240 Ser = 1880 Im — 48 
anbrücigee „ „ =10608, — 460, 
Rormalwelen 1025 Stüd” . 6. _ 
Stocholz A Ster. 350,4 fm 


b) Piftrift Homburg — auf Zurafalt — etwa 650m über 
dem Meere, Aushiebe in 60 jährigem Buchenbefland: 





adunbes Seit: und Beigefich 478 ter = 334,8 fm 

anbrüdiges . BB. = 1886, 

Normatiellen 1678 Stid” . 48, — 8% 
516,0 im 


Auf dem Kalfboden blieben die Afpen bei gleihem Alter 
länger gefund. 

Finanpviethfgaftlid war bei dem geringen Vreis das längere 
Ausgalten der Afpen zu rechtfertigen, wenngleich eine folde 
fpätere Abfagquelle nicht voranszufehen war. Jept wird mar 
buch früheren Aushieb bie 27 is 45%, anbrüdigen Holzes 
zu verminbern ſuchen. 

F. Starfe Bäume, 
Mitgetheilt vom Kal. bayer. Forſtmeiſter Oſter held zn Langenberg. 

In der Regiſtratur des Forſtamtes Langenberg (Pfaly 
fand man dieſer Tage folgende Aufzeichnung: 

„Heute ben 9. April 1821 elite der kal. Mevieriörfter 
Rettig zu Langenberg in Beifein bes Bürgermeifters Pfirrmann 
und Förſters Werling von Wörth über die im Diftrift Ober: 
wald, Gemeindewalb von Wörth gefälten 2 Gilberpappeln eine 
Unterfuhung an und fand folgendes Refultat: 

Die erfte Hatte einen Durchmefler am Stodende von 3,79* m 
und eine Länge von 48,11 m; an Seit: und Prügelbolz wurde 
wirtlich aufgemacht — 69,81 Ster.** Im Jahre 1819 if ein 
AR davon abgebrodgen, welcher abgewvorfen hat — 30,48 Ster. 
In die Späne find beim Fällen nad Okularſchähung gehauen 
worden — 10,74 Ster. 

Der Stamm hat am Stodende eine Höhlung gehabt, ba 
15 bis 20 Mann auf einmal Play darin nehmen fonnten. Wenn 
biefe Höblung zu 21,48 Ster tarirt wird, fo ergeben ſich in 
Summa = 132,46 Ster. Die zweite Silberpappel hat über ben 
Sto@ gemeffen = 4,87 m bei einer Ränge von 51,95 m. Im 
Jahre 1816 den 5. Auguſt iſt ein Seitengipfel bavon durch 
Sturmwind losgeriffen worden, welcher ergab — 50,12 Ster. 
Auf der Erbe abgehauen, hat der Baum ergeben — 89,50 Ster. 

Um ben Stamm, welder am Stodende noch ganz gefund 
war, gehörig abbauen zu können, war eine Kerbe von 1,17 m 
erforderlich, welche zu 14,82 Ster tagirt worben if. 

Der Stamm war auf einer Seite ungefähr 6,25 m über 
der Erbe in Fäulniß übergegangen, welche fi bis auf 5,84 m 
aufwärts erftredte, jo daß etwa 6 Wagenladungen faules Holz 
welches ſich zum Theil ſchon in Humus verwandelt Hatte, vore 
handen waren. Dieſes abgefhät zu 21,48 Ster Holz und bau 
100 Wellen an Reifigholz ergaben zufammen = 179 Ster für 
ben 2. Stamm“. 

Dazu ift zu bemerken, baß der Forſtort, welcher folde 
Niefenffämme zu liefern vermochte, in nächfter Nähe bes Rhein: 
ſtromes gelegen ift und aus Auewalbboden befteht, ber noch jeht 
fehr ſtarke Silberpappeln von flaunenerregendem Zuwachs auf⸗ 
zumeilen hat. Die Sitberpappel if als Nubgolz gut gefragt 
und werben Nußholzfortimente felbft aus dem Kronenholze, b. i. 
At: und Gipfelholz ausgeformt. 


* Ins Metermaß umgerechnete Angaben. 
** Raummeter. 




















Werantwortliche Mebatteure: Wrofeflor Dr. Lore 
Rerleger: I. D. Sauerländer in Brankfurt 





Dtt 





ze ai nen) und Prgeſor Dr. Lehr ne, 


to’3 Hof⸗Buchdruckerei in Daı 





Norden 


Orientirungskarte 


über die 


Waldeis enbahn 


in dem 


‚ Forstschutzbezirk Chateau Salm 
= ‚ Oberförsterei Rothau 


ihendifiranz der Horizontalen. 10 Meter 


ausgebaute Wo 


'aldeisenbahn 
‚projectirte, im Laufe dieses Jahres su bauende Waldeisenh 


„Distriotsgrenzen 
. Districtsgrenzen., welche durch Fulspfäde Kstgelegt sind. 
Maasstab 1:10000. 








Allgemeine 


Fork: und Ingd:Jeitung. 





November 1888. 








Heber die Generation der Voſtrychiden ®. 
»ortvag, gehalten auf der XVIL Beyfammlung deuffcken 
Korfimänner in Münden (1888) 
von Dr. A. Pauly, Privatdozent ber Zoologie an ber 
Univerfität Ründen. 

Der Gegenftand, über melden ich zu ſprechen vor- 
habe, dürfte von allgemeinem Intereſſe für den Forft: 
manu fein, indem ev einerjeitö die wichtigſten Feinde 
deſſelben im Walde betrifft, nämlid; bie Boſtrychiden, 
und andererjeit3 ben wichtigſten Punkt im Leben ber- 
felben, nämlich bie Generation. 

Bis vor wenigen Jahren glaubte man über bie 
Generation diefer Thiere etwas Sicheres zu willen. 
Unter der Autorität von Ratzeburg und auf Grund 
von Beobachtungen verſchiedener Forſcher nahm man 
an, daß die Boſtrychiden im Jahre nur eine oder 
anderthalb, ausnahmsweiſe zwei Generationen erzeugen, 
nun und nimmer aber drei oder vier, wie Einige be— 
hauptet hatten. Man ſah ſogar eine ſtaͤrkere Ver— 
mehruug abs 11/s Gmmerationen im Jahre als ein 
glüdties Ereigniß an, als eine Abnormität im. Ent 
wickelungszyklusg, welche zum Verderben den Thiere 
ausfchlüge, „deu Anfang vom Ende des Uebels“ be 
deute. Diefe Anſchauung über bie Generationszahl, 
von der ich von vorneherein befennen will, daß fie 
die Richtige war, wurde aufgegeben som Jahre 
1881 an mit dem Erſcheinen von Eichhoff's Bud: 
„Die Europäiſchen Bortenfäfer“. In dieſem fonft 
ausgezeichneten Wert, welches eine File von Belehr⸗ 
ung bietet, beſchuldigt Eichhoff feine Vorgänger, bie 
Generation der Boſtrychiden ganz unrichtig beurtpeilt 
und dadurch dem Nationalvermögen unberechenbaren 
Schaden zugefügt zu haben. Nach feiner Berehnung 
haben die Borkenfäfer jährlich minbefteng eine 
doppelte Generation und felbft eine drei— 
face fei nicht ganz ausgeſchloſſen. Man habe aljo 
biäher eine ganze Generation überfehen, unbefämpft 





* Auszug aus einer bemmächfl erſcheinenden umfangreideren 
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gelafien, und fomit hätten auch bie Maßregeln, bie 
man ergriffen babe, nur einen mangelhaften Erfolg 
haben fönnen. Das große und wohlbegrüubete Ans 
ſehen, weldes Eichhoff in allen auf bie Boſtrychiden 
ſich beziependen Fragen genießt, führte feine Auſchau⸗ 
ung ohne Widerſpruch zum Sieg. 

Die nene Lehre wurde fofort in die Wiſſenſchaft 
aufgenommen, und Altum, ber hervorragendſte und 
einflußreichſte unter ben Forſtzoologen, erklärte ſich in 
der bald nah Eichhoff's Werk erſchienenen zweiten 
Auflage feiner Forftzoologie ſchon nollftänbig gewonnen 
für deſſen Anfhauung, 

„Dhne Bedenken“, färebt er, „nehme id 
denn aud jegt bie jährli Doppelte Gene- 
ration bei Borkentäfern im Allgemeinen 
als Regel an.” Und ſeitdem lehrt man in Büchern 
und Hörfäälen nur mehr bie Eichhoff'ſche Annahme. 

Diefer Wechſel der Anſchauung über die Generation 
der Boſirychiden hat auf bie Praxis den Einfluß, 
daß die Gegenmaßregeln fid um bie Hälfte vermehren, 
foferne fih der Forftmann nicht dem Vorwurf aud- 
fegen will, eine ganze Generation unbebämpft zu laſſen. 

&3 urgivt daher aud bie neue Richtung eine wahre 
Verſchwendung von Gegenmitteln, und Eichhoff ſelber 
verlangt, daß vom Frühjahr bis in ben Herbſt Hinein 
von vier Wochen zu vier Wochen Fangbäume in großer 
Zahl gelegt und alles mögliche andere Zangmaterial 
bereit geftelt werde. 

Die Thatſachen num, auf welde ſich beibe An- 
ſchauungen, die alte Ratzeburg'ſche und die neue Eich- 
boff’iche, fügen, find nicht ſehr zahlreich und gerade 
im Hauptpunkte unzureichend. Es find einige wenige 
Angaben über bie Zeitdauer der Eutwidelung nom 
Ei bis zum veifen Käfer und Beobachtungen über 
Schwaͤrmdaten. Diefe Zeitangaben und Schlüfle, welche 
auf Entwictelungsbefunde draußen im Walde gegründet 
murden, bilden das ganze Material zur Berechnung 
der Generationdzahl, Aber die Befunde draußen im 
Walde find trügerifch, wie jeder fi überzeugen Tann, 
| der ihre Auslegung verſucht, und die Gnsinidelungs: 
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bauer vom Ei bis zum flugfertigen Käfer ift nicht 
das wichtigſte Zeitmoment in biefer Frage. Viel noth: 
wendiger wäre es zu wiſſen, wie viel Zeit vergehe 
vom Ausfchlüpfen der erften Käfer bis zum Erſcheinen 
der Tegten, dad Tempo kennen zu Iernen, in welchem 
das Schmärmen von Tag zu Tag verläuft, und bie 
Bedingungen unter denen es eintritt ober eingeftellt 
wird. Denn dieſe Zeit ift viel länger als die voraus- 
gegangene Entwickelungszeit. Gerade biejer Punkt ift 
der theoretiſch und praktiſch bebeutfamfte, weil das 
Eintreten de8 Hauptſchwarms den Moment ber 
Gefahr bedeutet, ber zu den Gegenmaßregeln aufruft, 
und weil es andererſeits den Beginn der neuen Gene- 
ration anzeigt, aljo ein ſicheres Datum zur Berech— 
nung der jährlichen Gefchlechterzahl Liefert. Aber dieſe 
Hauptſache ift bisher unberüdfichtigt geblieben. Eich— 
hoff hat gerechnet: ift der Käfer fertig, dann ſchwärmt 
er. Eins in's Andere genommen, genügen, meinte er, 
acht Wochen zur Ummanblung vom Gi in ben reifen 
Käfer. Und biefen kurzen Zeitraum zum Diviſor er: 
hebend in bie lange warme Jahreszeit, errechnete er 
eine boppelte und dreifache Generation. 

Bei diefem Stande ber Dinge, erachtete ich es für 
das Eriprieglicfte, um der Sache auf den Grund zu 
kommen, ber frage mit dem Erperiment zu Leibe zu 
gehen und die Fünftlihe Zucht der Borfenfäfer zu vers 
ſuchen. Dazu mußte erft eine Methode gefunden werben. 
Mit ganzen Zangbäumen ift bei Verſuchen nicht zu ope— 
riren, an dieſen ift feine Kontrole bed einzelnen Thieres 
möglih. Und mir brauchen beftimmte Zahlen. Es 
handelte fi alſo darum, an furzen, Handlihen Stamm: 
abſchnitten dieſelben Entwickelungsbedingungen herzu: 
ſtellen, welche die Borkenkäfer an den unverſehrten 
Stämmen im Walde finden. Dazu erwies ſich das 
Paraffin als ein ſehr tauglicher Stoff. Die Ver— 
dunſtung des Waſſers, durch welche kurze Holzſtücke 
früher für die Borkenfäfer brutuntauglich werben, als 
lange Stämme, findet am ftärfften von den termi— 
nalen Schnittflähen aus ſtatt. Weberzieht man dieſe 
mit Paraffin durch Eintauchen in die geſchmolzene 
Maffe, melde nad dem Erkalten erftarrt und einen 
für Waſſer undurgläffigen Ueberzug über die Enden 
der Stücke bildet, fo behalten ſolche Hölzer durch die 
ganze Daner eines Verſuches den nöthigen Waſſerge— 
halt mit ganz langjamer Abnahme. Es murben aljo 
geſunde, Fäferreine Bäume unmittelbar nad dem Fällen 
aus dem Walde in bie forftlihe Verſuchsanſtalt ge: 
ſchafft, dort zerfägt, die Enden ber Stücke ein paar 
Zentimeter weit paraffinirt, und die fo präparirten 
Stamm: oder Aſtabſchnitte mit Käfern beſetzt. 

Um die ausgefehten Thiere an den Stücken feft: 
zuhalten und bie ausjchlüpfenden Jungen aufzufangen, 
wurden bie Hölzer in weite Leinwandſäcke geſteckt. In 
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diefe wurden bie Käfer geſchüttet und die Säcke feſt 
zugebunden. Weber die auögejegten nod) die an den 
Stücken erzogenen Käfer verfuhen ſich durd bie Säde 
durchzubohren. 

In denjenigen Verſuchen, in welchen ich die meteoro—⸗ 
logiſchen Verhältniffe des Waldes nachzuahmen ſuchte, 
kamen die Stücke in einen Zwinger im Garten der 
forſtlichen Verſuchsanſtalt, wo ſie der atmoſphäriſchen 
Feuchtigkeit zugaͤnglich waren und unter ähnlichen Be: 
ſchattungs-⸗ und damit Temperaturverhältniſſen ſtanden 
wie im Walde. 

Nach diefer Methode Habe ih in den Jahren 1886, 
1887 und 1888 gegen 140 Verſuche angeftelt und da— 
bei verſchiedenartige phyſikaliſche Bedingungen an 
wandt, abgejehen von der natürlichen Verſchiedenartig 
feit der drei Jahrgänge. Und id; gedenke diefe Ber: 
ſuche noch eine Reihe von Jahren fortzufegen. 

Ich habe an etwas über einem Dutzend Spezies 
gearbeitet. Nicht alle Verfuche find gelungen, manche 
noch nicht abgeſchloſſen. Die zahlreichſten habe ich 
mit dem Meinen Fichtenborkenkäfer angeſtellt, Bostry- 
chus chalcographus, ber in den Wipfeln brütet und 
Sterngänge madt, und mit feinem Vermandten, dem 
großen Fichtenborfenfäfer, Bostrychus typographus. 
Ans den Verfuchen mit diefen zwei Arten habe ich das 
reichſte Beweismaterial für unfere frage bezogen. 

Das Schwärmen ber Boſtrychiden ift von ganz be: 
ftimmten Temperaturgraden abhängig und dieſe find für 
verſchiedene Arten verſchieden. Bostrychus typographus 
ift fehr wärmebedürftig. Er beginnt dad Schwärmen 
nit unter 160 R. Das ift feine Anfangstemperatur. 
Es muß ſchon ein paar Grabe darüber haben, wenn 





; er In Maflen auäfliegen foll. Der Meine Bostrychus 


chalcographus ift viel metterhärter. Er erſcheint ſchon 
bei 130 R. und darunter, und bei 15° R., mo Bostry- 
chus typographus noch ſchweigt, da ſchwärmt das 
fleine Thier ſchon lebhaft. Es bietet dieſe Spezies 
auch den Vortheil, da fie ſich fehr leicht züchten laͤßt. 

Diefe Schwärmtemperaturen treten bei und etwa 
im Mai ein, felten ſchon im April. Anfangs, ehe bie 
richtigen Schwärmgrade erreicht find, fliegen bie Käfer 
in Meinen Parthien aus, dann an beſonders warmen 
Tagen erſcheinen fie auf einmal in großen Mengen, zu 
Hunderten. In wenigen, großen Schüben entleert das 
Stüd feine Gäfte. Diefe Hauptihwärme können durch 
Talte Wochen zertheilt, weit von einander getrennt werben. 
Und ihnen folgen wieder in abnehmender Zahl Nach— 
zügler. Ende Mai Anfangs Juni ift die 
Rinde ganz leer. Darin unterfcheidet fich der Früh: 
lingsſchwarm vom Sommerfäwarm, daß er gebrängter 
verläuft und daß die gefammte unter der Rinde be- 
findlichen Käfermenge ausfliegt. 

Diefe Frühlingsfäfer bohren fi, wenn man ihnen 
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Gelegenheit dazu gibt, fogleih wieder ein, und vier 
bis ſechs Wochen hindurch werfen fie fleißig Bohr: 
mehl aus. Diefes verräth dem Beobachter wie flark 
oder ſchwach unter ber Rinde gearbeitet wird, und wie 
lange die Arbeit an den Brutgängen währt. Hört das 
Auswerfen von Bohrmehl auf, ift die Brutarbeit zu 
Ende, fo beginnt in Bälde das Schwärmen, das ift 
etwa Ende Juni. Es find aber erft Vorläufer, die 
da in ganz Meinen Partien erfcheinen. Im An 
fange vermag man nicht zu unterſcheiden, ob die aus: 
fliegenden Käfer bereit8 Junge der angefegten Brut 
find oder die noch lebenden Eltern, etwa hageftolze 
Männden, die Feine Weibchen gefunden oder Weibchen 
die während der Arbeit an die Oberfläche gekommen. 
Bier Wochen lang zieht fich dieſes Vorläuferftabium 
bin, wo jeden Tag nur Eleine Mengen ausfliegen 6, 
8, 10, 12 Stüd, dann wieder einmal nur 3 oder 4 
ober einige Tage gar feine Käfer. 

Diefe Heinen Käfermengen haben feine wirthſchaft⸗ 
liche Bedeutung, es find verzettelte Streitkräfte, die ſich 
im Walde verlieren. Aber gerade dieſes Probromal: 
ftabium verlängert den Entwidelungszyflus um einen 
Monat. 

Gefahr droßt dem, Walde erft, wenn bie Thiere 
maffenhaft erfcheinen, in bem heißen Tagen des 
Juli bis Mitte Auguft: Da tritt dann basfelbe 
Bild wieder ein, wie im Frühjahr. Es fteigert ſich 
plöglich die Zahl der ſchwärmenden Käfer von einigen 
wenigen auf Hunderte, und es treten bei warmer Witte 
vung täglich große Schwärme aus. Das ift die Zeit, 
wo bie Thiere wirtbfchaftlich gefährlich werden. Das 
ift ber Sommerfchwarm, der zweite und nad) meiner 
Ueberzeugung legte Schwarm bes Jahres. Auch 
diefe Sommerfäfer gehen, wenn man ihnen Material 
bietet unverzüglih an bie Brut. Sie find es, welche 
nad) Eichhoff bie zweite Generation biefes Jahres ben 
bisher überjehenen britten Schwarm erzeugen follen, 
— nad feiner Unficht könnte es fogar noch einen 
vierten geben. 

Aber fehen wir uns bie Zeit an, bie fie noch vor 
ſich Haben! Wir ftehen Mitte Zuli oder Mitte Auguft. Fünf 
Wochen Brutbauer vom Ei 6i8 zum erften Käfer und 
ebenfoviel Vorläuferftabium des Schwärmens bringen 
uns ſchon in bie Mitte bes September oder, wenn wir 
mit Auguft begonnen haben, gar des Oktober. Aber 
der September ift ſchon Fein richtiger Schwärmemonat 
mehr. Schon Ende Auguft nahm bei meinen Ver: 
ſuchen das Schwärmen ab. Im September erfcheinen 
troß warmen Wetterd nur mehr Nadzügler ber 
erften Generation ober Vorläufer der zweiten in 
Meinen wirthſchaftlich bedeutungsloſen Partien. Und 
im Oftober ift alles ſtill; was da etwa noch an Käfern, 
durch einen beſonders warmen Tag hervorgelockt wird, 





brütet überhaupt nicht mehr, fonbern bohrt fi nur 
zur Ueberwinterung unter bie Rinde. Man könnte bie 
Schwärmperiope ber Boſtrychiden geradezu einfchließen 
in die Begetationsperiode und fagen, das Schwärmen 
beginnt, wenn das erfte Laub der Bäume ſich entfaltet, 
das ift bei uns hier in München meift im Mai, felten 
ſchon im April und endigt, wenn bie erften Blätter 
fallen, das ift im September. 

Es kann uns nit wundern, daß bie zweite Gene: 
ration des Jahres es in ihrem Geburtsjahre nicht mehr 
zum vollen Schwärmen bringt, wenn wir erfahren, 
daß ſelbſt für die erfte Generation das Jahr zum 
Ausfluge ber gefammmten Brut nur dann reicht, wenn 
fie ſchon früh d. h. im April oder Mai begonnen hat. 
Ein früh, etwa ſchon im April angefegtes Stüd kann 
unter günftigen Witterungsverhältniffe feine gejammte 
Bevölkerung im Laufe des Juni, Juli und Auguft und 
in Nachzüglern auch noch September entleeren. Aber 
ſchon eine Zunibrut wird damit nicht mehr fertig, kann 
den Neft ihrer Käfer erft im folgenden Frühjahr aus: 
ſchicken. Bruten vom Anfang bes Juni fenden die 
größere Hälfte ihrer Zungen noch im laufenden Jahre 
aus, die Kleinere im folgenden Frühjahr. Solche das 
gegen von Ende Juni ober gar vom Juli fenden einen 
Heinen Theil ihrer Käfer im laufenden Jahr, dic Haupts 
maſſe dagegen erft im folgenden Frühling aus. 

Bei einer Anfangs Juni begonnenen Brut bes 
Bostrychus chalcographus erntete ih im Brutjahr 
1032 Käfer im darauffolgenden Frühling noch 380 
alfo über ein viertel der Gefammtjnme, in einem zweiten 
Fall derjelben Spezies von Anfang Juni erhielt ich 
im Brutjahr 420 Käfer im darauffolgenden Frühling 
noch 756 Stüd, in einem britten Fall berielben Spe— 
zies, der Ende Juni deſſelben Jahres angefegt worden 
war, famen im Brutjahr nur 157 Käfer ans, im fols 
genden Frühjahr aber 1229 aljo mehr als 7/s ver Ge: 
fammtmenge. In einem vierten falle, wo die Brut 
erft am 2. Juli angefeßt worden war, Tamen im 
Brut⸗Jahre nur 15 Käfer aus, im folgenden Frühling 
dagegen 356 Stüd. Aehnliches beobachtete ich mit 
Bostrychus typographus. Und babei handelt es fi 
bei Bostrychus chalcographus um ein kleines 
Thier mit kurzer Entwicelungsbauer. Es verlief in 
den erwähnten Fällen vom Anſetzen ver erften Mutter: 
fäfer bis zum Ausfchlüpfen ber letzten Jungen mit da⸗ 
zwifhentretendem Winter falt ein volles 
Jahr. 

Bruten, welche Ende Juli ober Mitte Auguft bes 
ginnen, bringen es im felben Jahre nur mehr zum 
Ausfenden jpärliher Vorläufer. Ihre Schwärm: 
zeit fANt in den Frühling des nächften Jahres. Wir 
Haben demnach im Sinne der Eichhoff'ſchen Rechnungs: 
weife, welche bie Fruͤhjahrskaͤfer unberücfichtigt Täßt, 
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im Jahre anderthalb Generationen oder zwei 
Schwärme einen Frühlings: und einen Sommer: 
ſchwarm. Und zu biefer Anſchauung wendet ſich neuer⸗ 
dings, als ber Erfte, auch Prof. Altum wieder zurüd. 
Rem will ich nicht leugnen, daß in milderen Landfſtrichen 
mit fräßer eintretender Schwärmtemperahir und wärs 
merem Herbſt, noch ein dritter Schwarm vorkommen 


Yann. Allein zur Regel wird man diefen Fall für 


Deutſchland nicht erheben dürfen, umb er müßte vor 


Allem erſt experimentell geprüft werden, ehe man zu | 


feiner Annahme fchreite. Ich vermag nun auch noch 
anderen Berfuchen, in welchen ich Boſtrychiden unter 
den denkbar günftigften Berhättniffen züchtete, ein ſtarkes 
Argument zu entnehmen, für bie Nichtigkeit meiner Be⸗ 
hauptungen. Ich verfuchte es nämlich, um den Einfluß 
Hoher Temperatur und Feuchtigkeitsgrade auf bie Ent- 
widelung der Borlenkäfer feftzuftellen, biefe Tiere in 
einem kuͤnſtlichen Tropentlima zu züchten, nämlich in 
einen Wärmehaus des biefigen botanifchen Gartens, in 
welchem tropiſche Gerächle, beſonders Waſſerpflanzen 
gehalten werden. Unter Temperatur⸗ und Feuchtigleits-⸗ 
verhältmiffen wie fie in diefem Raume herrſchen, brüten 
unſere Boſtrychiden wohl nirgends auf ber ganzen Erde, 
da in folgen Klimaten unfere Nadelhölzer nicht mehr 
gedeihen. Die Luft weift die höchften Feuchtigleitsgrade 
auf, oft faft bis zur Sättigung, und bie Temperatur 
Halt fi) Sommers über zwiſchen 80 und 400 0, In 
dieſer feuchten Wärme, welche etwa einem fübafiatiichen 
Inſelklima entfpricht, gebiehen die Zuchten, die ich bort 
anftelite, erſtaunlich. Die an ihrer Brut arbeitenden 
Thiere äußern eine fieberhafte Tätigkeit. ‚Ale Phafen 
der Entwickelung werben aufs Aeußerſte beſchleunigt. 
Die Anfertigung ber Brutgänge, das fucceffive Reifen 
der abzufegenden Eier und beren Ablage, bie Embrio« 
malentwidelung und die Entwidelung der Larven und 
Puppen, die Reifung der Käfer, alles verläuft in faum 
der Hälfte ver Zeit, die tm Freien dazu nöthig wäre, 
Bei dem kleinen Bostrychus chalcographus 3. B. 
bauert bie Entwidelung vom Ei bis zum reifen Käfer 
etwa 3 Wochen. Und ba Tag und Nacht kontinuirlich 
die günftigfte Schwärmternperatur herrſcht, fo daß jeder 
Käfer, fo bald er hart geworben, auch ſogleich ausfliegen 


Yann, fo verläuft auch das Schwärmen in biefem Raume , 
im Minimum der Zeit. Dennoch nahm ber ganze Ent: 
widelungszyflus vom Einbohren ber Eltern bis zum ; 


Ausſchlũpfen der letzten Jungen 11/s bis 2 Monate 
in Anſpruch. Die Schwärmzeit für fih allein Tann 
unter biefen allergänftigften Bedingungen einen Wonat 
und darüber umfafien, und find wie im Freien Bors 
laufer und Rachzügler zu beobachten. Alle meine Vers 
fuche, auch diejenigen, wo ich bie Thiere bei 18—14 R. 
im Keller zu züchten verfuchte, Haben mich belehrt, daß 





daß niebere Temperaturen ihre Entwickelung fehr vetar⸗ 
div. Wenn daher bei der Höcften Beſchleunigung 
der gefammten Entwidelung im Wärmehaus ber ganze 
Zytlus do zwei Monate in Anfpruch nimmt, fo ift 
es Har, daß 45 Monate Zeitdauer für denſelben 
Vorgang im Freien, bei einer vielleicht um 10—120 C. 
niedrigeren Temperatur, nicht abnorm fein Lönnen, ich 
es alſo Bei meinen Verfuchen nicht etwa mit abmormen 
Enmidelungsverlangfammgen zu thun gehabt Haben 
ann. Die Entwidelungszeiten des Bostrychus chal- 
oographus und typographus Tönnen wicht als Regel 
aufgeftellt werben für alle unfere wirtbfchaftlich wid 
tigen Spezies. Es herrſchen bedeutende Unterſchiede 
unter den Arten. So habe ich in zwel Verſuchen gefunden, 
daß der krummzaͤhnige Tannenborfentäfer Bostrychus 
eurvidens, ein ziemlich Meines Thier, eine ungewöhnlich 
Tangfame Entwickelung beſitzt, ſo daß er wohl nicht 
mehr wie eine Generation im Jahre zu Stande bringt. 
Und ver Riefe unter den Hyleſinen, Hylesinus micans, 
dat, jo weit meine Verfuche über ihn bereit ein Urtheil 
erlauben, ganz fiher nur eine Generation im Jahre, 
nicht zwei wie Eichhoff und andere wollen. Ebenſo ver 
Birkenfplintfäfer Eccoptogaster destructor, fiir ben 
allerdings auch Eihhoff nur eine jährlihe Generation 
annimmt. 

Schließlich möchte ih nur noch einen Wunſch äußern. 
Ich beabfichtige diefe Berfuche in den folgenden Jahren 
fortzufegen. Allein ich bin damit an den Ort gebunden 
mit feinem konkreten Klima, kann von bier aus nicht 
Filialen an anderen Orten dirigiren. Und doch wäre 
ee ſehr wünfchenswerth, daß dieſelben Berfuche, wo 
möglich am den gleichen Arten auch in Gegenden mit ganz 
milden Klima, in den wärmften Theilen Deutfchlands, 
angeftellt würden. Ich wollte gerne das lebende Ma- 
terial dazu liefen. Wenn mein Vortrag das erreicht 
hätte, daß er in Jemand bie Luft erregt hätte, diefe 
einfachen und dankbaren Verſuche an ſolch' einem warmen 
Orte zu unternehmen, fo wäre mir dies ber Nebfte Dank. 


Waldbaulihe Aotizen. 

Vom Sroßh. heſſ. Forkmeifer Thaler zu Gieben. 

Nach erfolgtem Schluffe ber Jungwüͤchſe, alfo bei 
Laubhölzern meift im 15.20. Jahre, bet Nadelholz etwas 
früer, tritt biß zur Beit der Vornahme ber 1. Durchs 
forftung, welche in QBuchenbeftänden bei mangelnder 
Nachfrage für geringes Reiſig oft erft im 40. Jahre 
ftattfinden Tann, ein Zeitabſchnitt ein, in welchem bie 
Beftände fi meiſt felbft überlaffen bleiben ‚, da ver 


die Borkenkäfer fehr märmbebürftige Thiere find, und | dichte Beſtandesſchluß das Eindringen erjhwert, ein 
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häufigeres Befichtigen der Beſtände nicht möglich und 
deßhalb dem Wirthfchafter nur ein mangelhafter Ein- 
blice in den Entwidelungsgang der einzelnen Stänme 
und Gruppen geboten ift. Es kann aber wohl fein 
Zweifel darüber beftehen, daß biefer Zeitabfchnitt, ders 
jenige bes vorherrſchenden Rängenwachsthums, als einer 
der wichtigften, ja unter Umftänden als ber entſcheidende 
im Entwidelungsgang des Beftandes bezeichnet werben 
muß. Wie im menfchlichen Leben in ber Zeit bes 
Juͤnglingsalters richtige Leitung und Erziehung, ſorg⸗ 
fame Pflege des Geiftes und Körpers von befonderer 
Wichtigkeit find, fo halten wir in ber Zeit vom Ber 
ſtandesſchluſſe bis zur erften Durchforjtung, von ber 
Sntwidelung des Baumes aus dem ſchwankenden Reis 
zum ftandfeften Stamme, in ber Zeit, in der der Kampf 
um die Prädomination am Iebhafteften ift, eine ſorg⸗ 
fältige Pflege und Ueberwahung des Beſtandes vor- 
augsweife für erforderlich. Daß man auf Befeittgung 
der wirthſchaftlichen Mißftände, welche durch die mangelnde 
oder ertenfive Beftandeapflege in ber wichtigſten Lebens- 
periode des Beftandes herbeigeführt werden, nicht ſchon 
früher in ausgebehnterer Weife Bedacht nahm, mag 
wohl darin begründet fein, daß feither mehr bie Er- 
ziehung reiner Beſtaͤnde angeftrebt wurde, in, benen bie 
beſſer organifirte Pflanze ohnehin im Kampf ums Dafein 
obflegen mußte, in benen wicht, wie in dem gemifchten 
Beſtande, der ungleiche Entwickelungsgang verschiedener 
Holzarten ber Freiftelung, Begüuftigung bes werth- 
vollerm Stammes vor dem werthloferen Nachbarſtamme 
erforberlih machte. Die jüngfte Zeit Hat auf eine 
reichliche Beimiſchimg von Nutzhölzern in bie Ver— 
jüngungeſchlage der Buche, welche wir in nach— 
ftehender Abhandlung vorzugsmeife in’e Auge gefaßt 
haben, Bedacht genommen; fie muß deßhalb auch mehr 
mit dem verfchlebenen Lichtbebürfniffe und Wachsthums ⸗ 
gange der einzelnen Hölzer rechnen. 

Die Eiche ift; um ihr einen entfprechenden Vorwuchs 
vor ber Buche zu geben, ſchon bei Führung des Vor⸗ 
bereitungehiebes im Buchenverjüngungsichlage eingebracht 
worden. Weitftändige Pflanzung von Jahrlingen hat 
hierbei den Vorzug des tieferen Anfchlages und ber 
Billigkeit vor Saat, bie häufig durch Trodendeit im 
Frühjahre und Beſchadigung durch Thiere aller Art zu 
leiden bat. Gleichzeitig wurde vielfach mit minimalen 
Koften. die Eiche durch Saat eingebracht. Dadurch, 
daß ber Samen überliegt und von ber Laubſchicht im 
zweiten Winter gedeckt wirb, ift ein Unterbringen des— 
felben nicht erforberlich, fondern es genügt breitwürfige 
Obenauffaat, bie nur geringe Koften verurſacht. 
Au dur Erlen- und, in den Höheren Gebirgslagen, 
Ahorn» Zwiſchenſaat find gemichte Beftände mit Erfolg 
begründet worden, fowie benn diefe Holzarten und bie 
raſchwũchſigeren Nabelhölzer auch zur Auspflanzung von 
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Beſtandeslůcken in älteren Heegen, zum Füllen und Treiben 


lich t ſtehender Heegen vorzugsweife Verwendung fanden. 


Hierbei iſt inner halb ber Abtheilung den Boden- 
verhaͤltniſſen Rechnung getragen worden, indem man 


der Gleichmaͤßigkeit der Wirthſchaftseinheit eine unter- 


georbnete Bedeutung beifegte und bie Auswahl ber ein 
zumifchenden Holzart auf der Meinften Fläche je nach 
dem Feuchtigfeits-, Tiefgrändigfeit- und Lockerheitograde 
bes Standortes traf. Betriebseinrichtung und Buch: 
haltung, die hierdurch evfchwert werben, bürften ſich 
in der Zukunft mit der Ungleichmaͤßigkeit der Abs 
theilungen abzufinden haben; fie Fönnen waldbaulichen 
und finanziellen NRüdfichten gegenüber erft in zweiter 
Linie in Betracht kommen. 

Der Erhaltung bes in den Beftänben bereits vor⸗ 
handenen Nutzholzes ift in der Neuzeit vermehrte Aufe 
merkſamkeit gejchenkt worben. Im jüngeren 10-20: 
jährigen Beftande hat man zur beſſeren Entwidelung 
des zu begünftigenben Nutzſtammes ben bebrängenben 
Nachbarſtamm durch Ringeln oder Köpfen im Wuchſe 
geftört und unfcäbli gemacht. Die Koſten dieſer 
Wirthſchaftomaßnahme ſtellten ſich verhältnigmäßig ge: 
ring, in einem etwa zu gleichen Theilen mit Buchen 
und Eichen beſtandenen Schlage auf etwa 6 ME. pro 
Hektar, und kann bem Verfahren, wenn bie nötige 
Vorficht beobachtet wird, ein günftiger, wirthſchaftlicher 
und finanzieller Erfolg nicht abgeſprochen werben. 
Geringen, zum öfteren fogar nachtheiligen Erfolg bat 
der Verfuch gehabt, der Eiche gelegentlich der Durch: 
forftung im älteren Holze mit Rückſicht auf beſſeren 
Wuchs und normalere Kronabwölbung noch eine räums 
lichere Stellung zu geben, Weltere Stämme haben ſich 
hierbei in Folge der Einwirkung des Lichtes auf bie 
Rinde mit Schaftlohden überzogen, während jüngere 
Bäume häufig volftändig im Wachsthum ftodten ober 
ſich, wenn fie, von ber Nachbarbuche getrieben, ſpindeligen 
Wuchs hatten, zur Seite Iegten. Die Fälle dürften 
nad} unſerer Erfahrung faft vereinzelt baftehen, in denen 
im älteren Holze ber Eiche noch durch Wegnahme 
be8 beengenden Nachbarſtammes geholfen worben ift. 

Man wird deßhalb in ben meiften Mifchbeftänden 
aus Buchen und Eichen, in benen nicht von Jugend 
auf ber Eiche durch veditzeitigen Anbau und vorzugs: 
weife Rüdficgt bei ber Heegepflege ein entſprechender 
Borfprung vor der Buche gegeben wurbe, im älteren Holze 
das Miſchungeverhaͤltniß fehr zu Ungunften ber Eiche 
geändert finden, wenn auch nicht zu verfennen ift, daß 
biefe im engeren Schluffe mit der Buche erwachſenen 
Eigen an Aftreinheit und Vollholzigkeit bie in väums 
licherer Stellung oder freiftändig erwachſenen Eichen 
übertreffen. Die Zeit Tiegt noch nicht weit Hinter 
und, in der fi nach den beftehenden Beftimmungen (bie 
Thätigfeit des Wirthſchaftobeamten bei Holzanweifung 
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faft ausſchließlich auf Auszeichnung der zu fällenden 
Stämme im haubaren Holze beſchränkte. Die Weber: 
wachung und Leitung ber Zwiidenmupungshiebe lag faft 


ausschließlich in den Händen des Forftichugperfonals | 


oder es wurde ber Hieb im reinen Beftande, mo es ſich 
allerdings meift nur um die Beftattung der Toten 
handelte, ven Holzhauern überlaffen. Erſt die neuere 
Zeit macht dem Wirthſchaftsbeamten eine forgfältige 
Mitwirkung bei Ausführung des Zwiſchennutzungshiebes 
zur Pflicht. Wir Haben die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Arbeiten, welche in Folge der anfangs mit 
großem Umwillen aufgenommenen Vorfäriften „de 
suppressis lignis* dem Wirthſchafter erwachſen find, 
heute von demfelben mit größerer Freudigkeit beſorgt 
werden, als bie Anszeihnung im Verjüngungsſchlage, 
bei der es ſich vielfah nur um eine räumlich glei 
mäßige Vertheilung des Oberftandes über bie Ver— 
füngungefläche handelt. Es unterliegt Feinem Zweifel, 
daß für die Folge mit ber Vermehrung der Miſchbe— 
ftände eine erhöhte Thätigfeit des Wirthſchaftobeamten 
bei Ausführung der Zwiſchennutzungshiebe erforderlich, 
wird, und daß der Schwerpunkt der techniſchen Auf 
ſicht und Leitung mehr in der Anordnung und Ueber: 
wachung ber Hiebeführung von der Beftanbesbegrünbung 
bis zur Vollendung bes Hauptlängenwachsthums als 
in der Sorge um bie zur Begründung und Bemutterung 
des Jungbeftandes erforderlichen Schlagftellungen zu 
fuchen fein wird. 

Daß wir hierbei bie Zeit bis zur Ausführung ber 
erften Durchforftung für die wichtigfte halten, haben 
wir eingangs erwähnt. 

Die zur Heegpflege bis zum Beftandesfchluffe er- 
forderlichen Kulturhiebe können nur eingelnen zuver— 
täffigen Arbeitern übertragen werden, welche Tange Zeit 
unter Leitung und Ueberwachung bes techniſchen Be: 
amten gearbeitet haben. Die Fragen, welches von zwei 
bicht aneinander ftehenden Nutzholzſtaͤmmchen zu be— 
günftigen ift, ob die Entfernung einer gutgewachſenen 
Buche zu Gunften einer weniger wüchſigen Eiche zu 
erfolgen Hat, ob der Weichholzſtrauch zu entfernen ober 
ob derſelbe als Fü: und Treibholz ober zum vor 
übergehenden Schutze der unterpflangten Fichte gegen 
Froſt oder Abbeißen durch Wild zu belafien ift, ob bie 
vorgewachſene Birke und Aspe je nad) ihrer Stellung 
und MWüchfigfeit als gleichberechtigt im Miſchwalde 
anzufehen find oder mit Ruͤcſſicht auf die Entwicelung 
des benachbarten Nutzholzſtammes entfernt werben 
müffen, dieſe mannigfahen Fragen find im Lonfreten 
Falle oft fo ſchwierig zu Beantworten, daB Meinungs: 
verfchiebenheiten zwiſchen alten Praftifern wohl nicht 
zu ben Seltenheiten gehören. Hier, bei ber Heegepflege 
öffnet ſich ein weites Feld für bie Thätigfeit des Forſt⸗ 
ſchutzperſonals. Der Forftwart der feinen Wirthſchafts⸗ 








bezirk täglich begeht, die Kulturen überwacht und mit 
dem Lofal am vertrauteften ift, Fan, wenn es ihn 
nicht an dem nöthigen Intereſſe fehlt, nach vorheriger 
Unterweifung durch ben Wirthfhaftsbeamten die er- 
ſprießlichſte Wirkſamkeit bei der Heegepflege entfalten. 
Um zu ermögliden, daß derſelbe da, wo er beim Be: 
gang feines Bezirks das Freiſchneiden eines Nutzſtammes, 
den Aushieb eines Vorwuchſes erforderlich findet, for 
fort die nöthige Freiftellung vornehnen Tann, Hat man 
denfelden in einigen Oberförftereien mit einem Kultur: 
meffer verfehen, welches nach Weife des Hirfhfängers 
an einer Koppel getragen wird. Das Inſtrument, auf 
der Vorderſeite ſcharf gefchliffen, auf der Nüdfeite Säge, 
Teiftete bei einer Probe fehr gutes und find wir über 
zeugt, daß ber Forſtwart bei entſprechendem Intereſſe 
eine fehr fegenbringende Wirkſamkeit entwideln Tann. 

Bei der natürlichen Berjüngung, welche ſich feither 
im reinen oder ſchwach mit Eichen gemifchten Buchen: 
Beſtande ziemlich einfach vollzog, wird man im Milch: 
beftande für die Folge mit komplizirteren Verhältniffen 
zu rechnen Haben. 

Vorausſichtlich werten alle Faktoren hierbei dahin 
zufammen wirfen, daß der Buche bie Eriftena erichwert 
wird, oder daß biefelbe, wenn nicht zu ihrem Schuße 
tünſtlich mitgewirkt wird, wohl gar ganz das Feld 
räumen muß. Beweiſe hierfür liegen heute ſchon vor. 
Es find uns ältere Beftänbe befannt, in benen durch 
den Samenabfall der eingefprennten Fichten der Boden 
fo dicht mit Fichten verfilzt ift, daß eine Buchel kaum 
mehr an die Erbe gelangen, jebenfall® aber von Bildung 
eines Buchenaufſchlags nicht die Rebe fein Tann. 
Auch die in Buchenftangenorte eingefprengte Weißtanne 
wird man meiftenort® auf weite Ansbehnung bin mit 
dichtem Aufſchlage unterftanden finden, bevor man an 
die planmäßige Verjüngung des Mifchbeftantes denkt. 

Den hartnädigften Feind bei ber Verfüngung ber 
Buche bildet aber entſchieden die Hainbuche. Da, wo 
die Hainbuchenoberftänder nicht ſchon bei ben letzten 
Durchforſtungen entfernt und ber Schlag nicht fehr 
dunkel gehalten wurbe, wird man überall ſchon kurz 
nad) Führung des Vorbereitungshiebs mit einem dichten 
filzigen Hainbuchenaufſchlag zu Tämpfen haben. Die 
Buche Yommt danıı zu fpätz fie erſtickt, wenn fie über» 
haupt noch ein Keimbett findet, in ber vorgemachjenen 
Hainbuche. Ganz beſonders macht ſich diefer Mißſtand 
da fühlbar, wo jährlich Spätfröfte auftreten, denen 
dann ber junge Buchentrieb zum Opfer fällt, während 
die froftfefte Hainbuche kaum barunter leidet. Die 
Buche bleibt dort im Wachsthum zurüd; die Hainbuche 
wird mit bem eintretenden Beſtandesſchluſſe allgemein 
vorwüdfig und erftidt die wenigen zwiſchenſtaͤndigen 
Buchen, welche noch in den Kampf um bie Prätomination 
eintreten. Aeltere veine Hainbuchenbeftänbe, in unferen 
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Wirthſchaftsbezirken, Taffen ihre Entwicelung auf die eben | 
geſchilderten Vorgänge zurüdführen. Die Hainbuche ift | 
im reinen Beftande raſch verlichtet, fie hat fi mit dem 
50.—60. Jahre breitfronig abgemöfbt, und ihre räum⸗ 
liche Stellung und ſchwache Belaubuug begünftigen die | 
Vermagerung tes Bodens, während fie bei.geringem ı 
Zuwachſe nur mäßige Erträge ſpahnrückigen Holzes ! 

! 

j 

| 


liefert, wovon nur ein geringer Theil zu techniſchen 
Zwecken verwendbar it. 

In jüngeren, in biefer Art entftandenen Hainbuchen⸗ 
heegen hat man in 5 m Abftand meterbreite, gerade | 
Gaſſen aufgefhluchtet und im biefe in 4 m Abftand | 
Lärchenheifter fo eingefprengt, daß bie auf 0,5 m 
abgeworfene Hainbuche die eingepflanzte Lärche umgiebt, 
die fie dann nach erfolgten Ausſchlage gegen Wild: 
beſchãdigung fhüßt. In dem jüngeren Theile der Heege 
läßt fich biefem Kulturverfahren, welches ſich einſchließlich 
Ausſchneiden ber Gaſſen anf etwa 27 ME. pro Hektar 
ſtellt, ſchon jetzt ein guter Erfolg in Ausficht ftellen. 

Ob ein folder auch im älteren 15—18 jährigen 
Hainbuchenſchlage eintreten wird, bleibt abzuwarten. Es 
ſteht uns bie Erfahrung zur Seite, daß in 18jährige | 
Bucenfläge auf Blößen eingepflanzte Lärdyen ven 
Hanptbeftand im Wachsthum überholten, und ift es 
nur zweifelhaft, ob die Lärche, bei dem beichränften 
Lihtgenuß, den die nebenftebende, ziemlich hohe Hain: 
buchenkouliſſe zuläßt, gleiches Wachsthum zeigt wie jene 
mehr freiftändig erwaczfenen. Die Methode Hatte einen 
weiteren anfangs nicht beabfichtigten Bortheil im Gefolge. 
Sie ermöglichte nämlich einen Einblic in die 5 m breite 
Hainbuchenkouliſſe und hierdurch eine Ueberwachung der 
in berfelben nod hier und da vorfindlichen Eichen und 
Buchen, denen noch theilweife buch Zurüdichneiden 
ber verbänmenden Hainbuche geholfen werben konnte. 
Daß eine berartige Uebermahung ohne Auffchluchten 
der Parallelgafjen kaum oder doch nur mit fehr ver 
mehrter Mühewaltung und Auffiht möglich ift, Tiegt 
auf der Hand. Wir halten es deßhalb für angezeigt, 
in unvolltommen beftandenen Heegen von 
großer Ausdehnung bei Mifhbeftänden in 
ähnlicher Weife je nach Bebürfniß näher oder weiter 
gelegene Parallelgafien zu führen. Wenn in den Heegen 
Nachbefferungen nicht mehr erforderlich find, genügt es 
dieſe Parallefftreifen mittelft ſchwacher Durchreiferung ; 
des Hauptbeftantes herzuftellen. Die Streifen Hätten | 
erft in größerer Entfernung 5-6 m vom Beftandes- 
rande zuZ beginnen, fo daß der letztere vollftändig ge— 
ſchloſſen bleibt. Es wird hierdurch nebenbel auch den 
Wünſchen? des Jägers Rechnung getragen, ber in ber 
Wirthſchaftsmaßnahme eine Gefahr durch Beunruhigung 
des’ Wildes erblickt. Die Schnepfen haben einen der— 
art durchſchluchteten Beſtand nicht gemieden und der 
Fuchs kam auf dem alten Wechſel. 





Wir ſind nicht der Anſicht, daß die Baumpflege 
bzw. das Aufäften bevorzugter Nutzholzſtämmchen ſchon 
in der Zeit bis zur erſten Durchforſtung zu beginnen 
habe, wenn auch Gabelbildung durch Wegnahme des 
einen, minder entwickelten Höhentriebs, abnorme Gipfel: 
bildung u. ſ. w. mit der Säge korrigirt werden können. 
Diefelhe wird vielmehr auf die fpätere Zeit bis zur 
Kronabwölbung zu beſchränken fein, nach Beendigung 


I des Höohenwuchſes aber, abgefehen von Trodenäftung, 


Häufig mehr Nachtheile als Vortheile im Gefolge haben. 

Wir erblicken nur in der vermehrten eberfichtlichkeit, 
welche es ermöglicht, die bevorzugte Pflanze in ber 
Zeit ihrer Eutwidelung vom Reis zum ftandfeften Stanıme 
zu überwachen und vor Verbämmung zu ſchützen, einen 
Vortheil des Verfahrens. Mit großem Intereſſe ent: 
nahmen wir aus bem Januarhefte des Baur'ſchen 
Zentralblatts, daß dort eine ähnliche Maßnahıne wie 
die von ung empfohlene vorgefchlagen wird, um durch 
vermehrte Lichtftellung bie Vortheile des Lichtungszumachfes 
herbeizuführen. 

Da in der Zeit vom Schluffe bis zur erften Durch 
forftung der junge Beftand durch reichlichen Blattabfall 
die Bodennährftoffe erfegen muß, welche während der 
Beſtandesbegruͤndung bei Freilegung des Bodens durch 
bie Einwirkung der Meteore dem Boden geraubt wurden, 
fo mögen, ba der Lichtungszuwachs jedenfalls aufge: 
ſpeicherte Bodennaͤhrſtoffe zur Vorausſetzung hat, in 


I der Heege bis etwa zum 30. Jahr Vortheile aus 


der Tichteren Stellung ber Pflanzen auf den Kultur 
ftreifen durch vermehrten Zuwachs der begünftigten 
Individuen faum zu erwarten fein. Es bahnt jedoch 
das Verfahren die „Lichtwuchskouliſſe“ jedenfalls an 
und bietet Gelegenheit, auch in diefer Hinſicht Erfahrungen 
zu fammeln. 


Gedanken eines Praktikers über Burd- 
forftungen. 

Die Anfichten über den Erfolg der Durchforſtungen 
und beren Ausführung gehen bei den Forftverwaltungs: 
beamten außerorbentlidy weit auseinander, jo baß dem 
einen eine ausgeführte Durchforſtung ſchwach erſcheint, 
die ein anderer für zu ftarf gegriffen erflärt. Diefe 
Segenfäge finden ſich auch vielfach niedergelegt in den 
forftlichen Zeitfchriften. Faſt ſcheint es, als wollten 
fie immer fehroffer werben, und doch ift e8 nicht mög⸗ 
lich, baß der Wald, nach fo ertremen Prinzipien bewirth- 
fchaftet, dabei gewinnen kann. Solfte ſich nicht doch 
eine Vereinigung der Anfichten erzielen TafjenP Unſerer 
Anſicht nad iſt's möglich, wenn man tn erſier Linie 
die Zwede des Wirthſchafters in's Auge’ fat und in 
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zweiter Linie bie Frage weniger fubjektiv behandelt. 
BPerfönliche Anſchauungen find es, wenn ber Oberförfter 
3. B. behauptet, daß nur durch bie überall eingreifende 
Hand des Wirthichafters Nutzholzſtaͤmme erzogen werden 
könnten, während der Vorgeſetzte basfelbe Ziel ohne 
jegliche Durchforſtung erreicht wiſſen will. Und doch 
tönnen beide Anfichten in einem einzelnen Falle richtig 
fein. Unter Umftänden entſcheidet eben nur der finaus 
zielle Erfolg. Werden nun ſolche Meinungsverfchieben: 
heiten an Ort und Stelle duch fachliche Behandlung 
ausgeglichen, heißt es alfo bei ber Mevifion ver Wirth: 
ſchaftsplaͤne „nach Vereinbarung“, fo koͤnnen ſolche 
Diskufflonen nur fruchtbar fein; wie anders aber, wenn 
der Vorgeſetzte, ber doch u. U. auch recht fubjektiv zu 
uriheilen vermag, einfach befiehlt. Hier hat der Wald 
das Lehrgeld zu bezahlen. Dazu wird ein junger, viel⸗ 
leicht Turz von der Hochichule abgegangener Verwal« 
tung&beomter, einen merkwürdigen Begriff von Theorie 
und Pragis empfangen. Bewahrt er in fich treu bie 
empfangenen Lehren, Tann er fid) ben Anfichten des Vor⸗ 
geſetzten nicht auſchließen, ſo kommt er wohl in eine 
ſchiefe Stelung zu dieſem; hat er aber feine Kenntnifje 
nur des Eramens wegen fich angeeignet, jo freut er ſich 
über den Hieb, den die graue Theorie von ber goldenen 
Praris erhält, und fieht dann erhaben über die einſei⸗ 
tigen Theoretifer hinweg, um ſelbſt immer einfeitiger 
in feinem an ſich einfeitigen Mevier zu werben. Er 
betrachtet dann jede Maßregel, die in feinem Wirkungs⸗ 
kreis untauglich ift, überhaupt für unrihtig. Und doch 
fteht die Theorie feft, man muß fie nur auch recht vers 
ftehen. Wir Haben eingangs ſchon betont, daß bie 
Zwede des Wirthſchafters (als Vertreter des Walde 
eigenthümers) für tie Durdforftung maßgebend fein 
müffen, mit anderen Worten „wir müffen Brennholz: 
zucht und Nutzholzzucht (im Hochwald) ftreng 
auseinander halten“. 

Bei der Brennholzzucht kommt es lediglich 
auf die Erftrebung der größten Holzmaffe in 
türzefter Zeit an. Wir erreichen dies befanntlich 
durch frühe, ſtarke (nicht ſchwache) und Häufige Durch: 
forftungen fowie durch Einhaltung eines niederen Um: 
triebes, der allerdings durch Benutzung des Lichtungs⸗ 
zumachies erhöht werben kann. Da die Qualität 
des Brennholzes relativ weniger in Betracht kommt als 
beim Nußholz, daher bie Preife Fonftanter find, fo ift 
auch der finanzielle Umtrieb Leichter zu ermitteln, 
ala dies beim Nutzholzbetrieb möglich iſt. Die Mittel 
und Wege zur möglichften Benugung der Bodenkräfte 
ſind in letzter Zeit namentlich durch Wagener's 
Unterſuchungen gegeben. Schon bei ber Begründung 
der Beſtaͤnde kann da, wo ber Abfa geringen Materiales 
unmöglich ift, durch weitftändige Pflanzungen das erreicht 
werben, was bei Dichter Begründung durch früße und 





allmaͤhlich ftärker werbende Durchforftungen erzielt wird. 
Bis zu welhem Grade der Stärke des Eingriffs man 
gehen ſoll, ift freilich noch nicht feftgeftellt. Denn der 
durch freiere Stellung bewirkten Zuwachs Zinfenjteiges 
rung des Einzelbaumes fteht nach Ueberfchreitung 
einer noch unbefannten Grenze eine Zuwachsminderung 
des Beftandes gegenüber, da fich die Beſtandesmaſſe aus 
Maffe des Einzelbaumes und Stammzapl zu: 
fammenfegt. Ueberdies koͤnnte man, zu übertrieben 
weitgehenber Auslichtuug vorſchreitend, dahin kommen, 
daß dem Einzelbaume ein Standraum zugewieſen wuͤrde, 
groͤßer, als er ihn überhaupt auszunutzen vermag. Die 
Leiftungsfähigfeit eines jeden Baumes Kat ihre Grenze. 


Was lichterer Stand bei gleicher Begründung auf 
demfelben Standort bewirkt, ift befannt und möge bies 
bier nur mit einem Beifpiel belegt werben. In ber 
Abtheilung „Erſter lihter Brand b“ der Oberförfterei 
Lorſch — BVerfuchsfläche Nr. 20 und 21 der heſſiſchen 
Ertragsverfuche — befinden fich zwei aneinander grengende, 
fonft ganz gleichartige Verſuchsflächen, von benen bie 
eine 1128 Stämme mit 490 fm, die zweite bagegen 
1256 Stämme mit nur 454 fm enthält. Bezeichnet 
man die Beſtandesmaſſe = M als Probuft (Stamm- 
zahl mal Holzinaffe des Einzelftammes) = 8 . m, 
fo darf 8 nur in dem Maße verringert werben, als m 
gefteigert werben kann. In wieweit Ichteres möglich ift 
Tann heute noch nicht gefagt werden. Hier müffen erft 
die Nefultate der Verſuchsanſtalten abgewartet werben. 
Einftweilen müffen wir e8 Wagener danken, daß er jo müh: 
fame, aber auch lehrreiche Unterfuchungen ausgeführt hat. 
In der Praris wird man aber gut thun, felbft bei der 
Brennholzzucht nicht die ftärkften Durchforſtungen, fondern 
vielleicht den von der Verſuchsanſtalt angegebenen Grad 
C, höchtens D einzuhalten, denn es ſcheint, auch ab» 
gefehen von bem oben angebenteten extremen Vorgehen, 
eine ftetige Zumadjöfteigerung durch Lichtung auf bie 
Dauer nicht möglich zu fein, wenigſtens bemerkt man oft 
troß ftarfer Lichtung eine Zumwachsfteigerung nicht mehr. 
Theoretiſch hat dann allerdings der Baum fein finau⸗ 
zielles Hiebsalter erreicht. 


Während bei der Brennholzzucht nur ber 
Maſſenzuwachs in Frage kommt, erftrebt man bei 
der Nutzholzzucht ein ganz anderes Ziel, Man ver: 
langt in erfter Linie marktfähige Waare uud erſt in 
zweiter Linie möglichft große Maſſen. Was nügt die 
hohe Maſſe, wenn die Qualität fo gering ift, daß man 
nur Brennholzpreife erzielt? 

Um ſolche marftfähige Waare zu erzichen, muß fo: 
wohl die Begründung als die Erziehung der 
Beſtaͤnde eine ganze andere fin Zunädft ift diejenige 
Begründung zu wählen, welche ung am ſicherſten und 
vafcheften den volltommenennSchtwß der! Heege 
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garantirt. Nughölzer müffen — abgefehen von einzelnen 
Verwendungszweden — gerade, nicht erzentrifch, glatt- 
ſchaftig und vollholzig, in ben meiften Fällen bei dem 
Nadelholz auch engringig erwachien fein. Soldes ift 
aber nur möglich, wenn abgefehen von ben erften Jahren 
der Pflanze die Bildung der Seitenäfte möglichft : 
verhindert wird, wenn mithin auf ber Kulturfläde 
möglichft viele Pflanzen ſtehen. Man fäe alſo oder 
pflanze dicht, foweit natürliche Berjüngung nicht mög- 
lich iſt. Es find uns Rillenſaaten und weitftändige 
Pflanzungen befannt, bie kaum einen Nutzholzſitamm 
liefern. Andererſeits kannten wir Stiefernalthölger, welche, 
durch Einfaat in Hafer begründet, bei fpäter Durchforftung 
fi im 170. Jahre noch in gutem Schluſſe befanden 
und nur glattſchaftiges Holz Tieferten, das pro 1 fm 
mit 20—30 Mt. bezahlt wurde. Wir können einen 
geſchloſſenen 128 jaͤhrigen Kiefernbeitand in der Ober: 
förfterei Grebenau (vergl, Nr. 126, S. 5 der heſſiſchen 
Ertragsverfuche) anführen, der nach den Aufnahmen 
in vorigem Jahre pro 1 ha noch 536 Stämme mit 
638 fm enthielt und wahre Nutzholzſtaͤmme mit fein« 
ringigem, Ternigem Holze aufweiſt. Eine unweit davon 
gelegene 22jährige Saat, in welcher eine Probefläche von 
0,25 ha abgetrieben wurde behufs Ermittelung der 
Stammzahlen, Holzmaſſe zc. ergab pro 1 ha 10200 
Pflanzen mit nur 53 fm, d. h. einem Gefammtburd- 
ſchnittszuwachſe von nur 2,4 fm pro 1 ha, während 
der 123jährige Altholzbeftand einen ſolchen von 5,2 fm 
befigt. Solche Zahlen find fehr lehrreich, da aus ihnen 
hervorgeht, daß bie Entwidelung der Nußholzbeitände 
in der Jugend eine langſame ift und naturgemäß eine 
folge fein muß, denn wie fünnte ſich fonft die gleich 
mäßige Reinigung der Heege vollziehen? Hier darf | 
der Wirthſchafter den Kampf ums Dafein nicht abfürgen 
wollen; hier muß die Natur die Reinigung vornehmen. 
Höchftens darf im Laubholzheegen eine Begünftigung 
edler Nuthölzer ftattfinden, in den Nutzholzheegen be: 
ſchraͤnke man fi auf das Nothwendigſie; beweifen doch 
unfere prächtigen Aitholzbeftände, daß man auch ohne 
Reinigungshiebe, Auf⸗ und Ent-Aftungen auskommen 
kann, welche dazu an ben meiften Orten fich wegen ber | 
Koftipieligfeit verbieten. 
Lichthoͤlzern, Eichen, Lärden 2c., welche man in ge- | 
miſchten Beftänden erziehen will und wohl abgelehen | 
von ganz vorzũglichen Standorten auch am zweckmaͤßigſten 
fo erzieht, gebe man entſprechenden Vorſprung. Die 
Frage, ob man für bie übrigen Holzarten reine oder 
gemifchte Beftände erziehen fo, laſſen wir uneroͤrtert. 
Wenn "wir aud prinzipiell dem „Wachſenlaſſen“ 
huldigen und ganz entſchieden gegei bie fogen. Schablonen: | 
wirthſchaft find, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, | 
daß reine Beftände ſich mit Vorteil erziehen laſſen, wan 
betrachte nur unfere reinen Kiefernalthölger, die felbit ohne | 
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Unterbau vorzüglich geriethen und, mas bie Haupt ⸗ 
fache ift, einen bedeutenden Kapitalwerth beſitzen. 
Wann follen wir nun mit ber Art in jene Nutz⸗ 
holzheegen kommen? Zunädft lieber elwas zu fpät 
als zu früh. Letzteres ſchadet unter Umftänben, wenn 
in Folge der Durchforftung die Ausbildung der Seiten« 
äfte wieder beförbert werben würde. Der Schaft des 
künftigen Nutzholzſiammes muß aftlos fein und das 
wird er nur im Gedränge. Entaſtungen oder Gräht- 
aftungen find Im großen Betriebe kaum möglich. Während 
für die Brennholzbeftände frühe und ftarke 
Durcforftungen empfohlen wurden, gilt hier bie Um: 
tehrung: ſpät und ſchwach. Man durchforſte erft 
dann öfter und ſtaͤrker, wenn ber Unterbrüdungsprozeß 
beveitö weiter vorgeſchritten iſt. Durch die Rückſicht auf 
den Reingewinn der nädften Zeit (Da . . Dq) laſſe 
man ſich nit allein leiten, wenn man auch möglichft 
hohe Erträge zu erreichen ſuchen fol; denn entſcheidend 
bleibt immer, ob der zufünftige Nugholzftamm 
durch die Durchforſtung auch gewinnt. Letztere fol vor 
allen eine&rzichungsmaßregel fein und als ſolche 
darf fe unter Umftänden auch etwas Toften, wenn fie 
fi nämlich fpäter bezahlt macht. Oft hört man 
den Grundjaß „erft dann durchforften, wenn ein Rein 
gewinn zu erwarten ift“, das ift prinzipiell unrichtig. 
Der Reingewinn muß ja nit ſofort eintreten. Die 
Mittel und Wege zum vortheilfaften Abfa des Durchs 
forſtungsmaterials muß der Wirthſchafter nach Kräften 
erftreben. (Neuerbings werben 3. B. ganz geringe Kiefern- 


| fangen von den Holzhänblern gefauft, im Walde ges 


ſchaͤlt und nad Belgien ausgeführt). Hat fi bie 
Schaftreinigung vollzogen, fo Tann man ohne Bes 
denfen mit Fräftigeren Durchforftungen beginnen, falls 
man nicht Gewicht barauf Iegt, beſonders engringiges 
Holz zu erziehen, was ſich heutzutage noch nicht bezahlt 
macht. Es müßte wenigitend ein weit größerer Abftand 
zwiſchen den bezüglichen Nußholzpreifen beftehen. Sprung: 
weifes Vorgehen bei den Durchforſtungen erzeugt uns 
gleiches Wachsthum, das dem Nutzholze die Verwen: 
dungsfähigfeit mindert. Man wiederhole baher bie 
Durchforſtungen in kürzeren Zwilchenräumen. In Folge 
des fpäten Eintritt derfelben im Vergleich zu Brenn⸗ 
holzbeftänden wird das Marimum des Höhen und 
Staͤrkezuwachſes weiter binausgefchoben, bezw. ift das 
Wadhsthum ein weit gleichmäßigeres. 

Nachſtehende Zahlen mögen dies belegen (die: 
ſelben verdanken wir ber heſſiſchen Verfuchkanftalt zu 
Gießen). 

(Siehe bie Zufammenflellung auf folgender Seite.) 

Diefe Zahlen wurden bei ber Analyfe des Probe 
ſtammes Nr. 9, Berfuchsfläche Nr. 124 gefunden. — 
Da die Nupholzzucht glattichaftiges Holz erſtrebt, jo 
mühten fperrige Stangen und Stämme entweder aus ⸗ 
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geaftet ober falls genügend viele und ſchöne Nachbar: | III. Bonität 20000 Kiefernjäßrlinge, fo tritt der Schluß 
ftangen ꝛc. vorhanden find, ganz weggehauen werben, doch bald ein, wie man aus nachfolgender Betrachtung 
denn fo ein weitausgelegter Baum ſchädigt feine Ges | fehen Fann. Nach ben heſſiſchen Ertragstafeln ftehen 
nofien fehr. In ſolchen Fällen kann ſich alfo die Durch: | im 30. Jahre noch 5130 Kiefern auf dem Hektar, im 
forftung auch auf die herrſchende Klaſſe erftredeni (Borg- 40. Jahre nur. noch 3630 Kiefern. Es müſſen alfo 
greve). Wünſchenswerth ift «8 allerdings, wenn es gar | innerhalb ber erſten 30 Jahre 20000—5130 — 14870 
nicht bahin kommt, wenn alfo bereits frühzeitig werth: | Kiefern abfterben, wobei die Veftanbesreinigung gewiß 
loſe Pflanzen (Kollerbüfche) entfernt werben. Oft wird | vollzogen werben Tann. Auf 1 ha I. und IL. Bonität 
die Pflanzung verworfen, da fie feine tadelloſen Muß: | ftehen ebenfalls im 30. Jahre 3720 bezw. 4460, auf 
hoͤlzer Tiefen könne, und doch kommen bei einer dichten | 1 ha VI. Bonität dagegen 5550 Kiefern, der beite 
Pflanzung bie wenigften fperrigen Pflanzen vor, ba jeber | Beweis bafür, daß man nicht allgemein cine beftinmte 
Pflanze von vornherein ein befchränfter Wachsraum | Pflanzenzahl bei einem beftimmten Verband als richtig 
zugewieſen wird, Obiger Vorwurf kann baher nur | angeben Tann, daß man vielmehr bei befierer Bonität 
weitftänbigen Pflanzungen gelten, die allerdings bei ber | weniger, bei ſchlechterer Bonität mehr Pflanzen nehmen 
Nutzholzzucht zu verwerfen find. Pflanzt man pro 1 ha | muß, da im Ießteren Falle ver Schluß fpäter eintritt. 
Im Jahre 0 0 0 0 60 60 WW 80 90 100 110 120 123 betrug bie 
Höge in Meter: 10 56 96 138 168 195 212 226 289 249. 25,7 26,3 26,45 ober ber 
Högenzumade: 46 40 37 5 937 17 14 13 10 08 06 

bie Holzmaffe: 2 156 7050 1586 2904 4183 6879 7616 9683 "11768 13847 15951 16493 ohne Rinde 

und der Stärfezumade: 154 549 831 1368 1279 1696 1787 2067 2085 2079 2104 (642) 





Analog biefem Verhältniß muß aud bie Durchs | zirfe entftammen. Und wahrlich! man Hat in den 
forftung je nad) Bonität bei einer und berfelben Holzart | letzten Jahren mit Hülfe ber Eifenbahnen und anderer 
eine verfchiedene, kann aber relativ eine gleiche fein. | Transportmittel mit diefen Erbſchaften gehörig auf: 
Da bie Ertragsaufnahmen der Verſuchsanſtalten ſich geräumt und ihut es heute noch. 
ftets auf gefchlofiene fogen. Normalbeftänbe beziehen, fo In diefer faft rapiden Aufzehrung der Holzvor 
tönmen uns bie Stammzahlangaben bei gleicher Bonität | räthe, bie in vielen Gegenden allerdings eine fort: 
für die verſchiedenen Alter infofern als Maßſtab für | fehreitende Entwaldung in fih fließt, eine die nächſte 
die Durdforftung dienen, als man aus biefen Zahlen Zukunft bebrohende Kalamität erbliden zu mollen, 
den Abfterbungsprogeß erfährt. Man darf aber nie | kann ung nicht in den Sinn kommen; denn es hieße 
dabei den Grunbfaß vergeffen, daß erft nach der Schaft: | die die Bebentung unterfchägen, melde die mehr und 
holzreinigung bie eigentliche Durchforſtung für die Nutze mehr an die Stelle des Holzes tretenden Surrogate 
Holzbeftände beginnen foll, daß man ferner die durch | (nicht bloß bie Kohlen, fondern ganz beſonders das 
die Durchforſtung zu erhoffende Maſſenzuwachsmehrung Eifen) gewinnen, — es hieße vergeflen, daß in ben 
nur infoweit erftreben fol, als dadurch das Nußholz ; zentraleuropäiichen Ländern faft ein Viertel des Areales 
an Qualität gewinnen Tann. B.....r. einer georbneten nachhaltigen SHolzerzeugung unterteilt 
ft, — und daß befonderd im Norden und Oſten 
Nuplands wie in den unteren Donauländern nod 
gewaltige kaum berührte Holzvorräthe ftoden, bie 
mit: bem vorbringenden Bahnbau mehr und mehr für 
. . J J die Abnutzung aufgeſchloſſen und wohl noch für Tängere 
Ein kurzes Wort für den Wald im Süden. | Zeit nachhalten werben. Daf endlich bei ber fort- 

€3 wird feinen großen Fehler in ſich fließen, wenn | gejeiten Vermehrung und Verbefierung aller Verkehrs— 
man behauptet, daß fat bie ganze gewaltige Holz: ; mittel aud) die Verführbarfeit des Holzes, insbeſondere 
maffe, melde feither und auch Heute noch ben europäi- | auch nach ben vorzüglid anf Import angemiefenen 
ſchen Waldungen alljährlich entnommen und dem Ger : Ländern unſeres Kontinente gewinnen müfle, das iſt 
brandje zugeführt wurde, in ber Hauptſache ein ohne | im Hinblick auf die thatſächlichen Entwidelungsver- 
direktes Zuthun des Menſchen erzeugte Geſchenk der hältniſſe der jüngften Vergangenheit mit Sicherheit 
Natur iſt. Die hier für einzelne Bezirke von Zentral: , voraugzufehen. Wenn nun mohl aud für die fommen- 
Curopa zu machenden Ausnahmen fallen jedenfalls den Generationen eine fortichreitende Wandlung be 
mit nur geringem Gewichte in die Wagſchale gegen- | züglic) der Art und Qualität des Holzes zu gemwärtigen 
über den Ausbeutungsergebniſſendd welche ben feither iſt, fo dürfte doch, angeſichts ber erwähnten Gründe, 
noch unaufgeſchloſſenen Schägen und Borräthen ber Taum zu beforgen fein, daß bie europäiſche Holgpro- 
höheren Gebirge und menig bevölferten Tieflandsbe- | buftion für eine abjehbare Zukunft in bie Lage fommen 
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werde, bie Anfprücde de Marktes mit Holz über- 
haupt nicht befriedigen zu können. Allerdings wird 
man dabei, wie aud heute, für die Mehrzahl der Wal: 
dungen von der Feithaltung einer Nachhaltögrenze 
abftrahiren müffen. 

Bei diefem Stande der Dinge Fönnte es nun auf: 
fallen, baß in mehreren europäijchen Mittelmeerländern, 
neben den Bemühungen zur Hebung der inländijchen 
Produktion überhaupt, in der neneften Zeit und man 
darf fagen nad; langen Jahrhunderten, auch den Wal: 
dungen ein geſteigertes Antereffe zugewendet wird. So 
find unter anderen bie Beftrebungen Italiens, wie fie 
fih in den Gefegen von 1877 ynb 1888 ausdrücken, 
ganz beſonders rühmend hervorzuheben. Dann ift es 
aber weiter bad aufftrebenbe junge Griehenland, 
in welchem unter der energiichen und meifen Führung ber 
gegenwärtigen Abminiftration dem Walbe eine Ieb. 
haftere Beachtung ſcheint geſchenkt zu werben. Liegt 
der Grund diefer erfreulihen Wendung in ber Be 
tradtung, daß ein erheblicher Theil des dem Auslande 
für Holzimport bezahlten Kapitales bei einer geord 
neten Forftverwaltung erjpart und für das Inland 
fruchtbar gemadjt werben Tann? Iſt e8 der von warmen 
Patriotismus getragene gegenwärtige allgemein⸗kulturelle 
Aufſchwung des jungen Staates, ber aud dem ver- 
geffenen Walde eine befjere Zukunft bereiten will? 
Oder ift es bie enblih zum Durchſchlag gefommene 
Einfiht von der unberechenbaren Bedeutung, welche 
der Wald in phyfikaliicher Beziehung, insbeſondere für 
Griechenland. Hat? Alle dieſe Beweggründe mögen bei 
den neuerlihft unternommenen Schritten der gegen: 
wärtigen Regierung zufammen wirken; — in bringenb- 
ftem Maße aber mohl der Iehtere. . 

Noch vor etwa 40—50 Jahren war in Deutfchland die 
hohe Bebeutung des Waldes für bie klimatiſchen und Frucht: 
barfeitöverhältniffe der Länder gleichfam ein ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliches Ariom, das fi von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbt hatte. Aber man Hatte bie dem Walde vin 
dizirte Role ſchließlich übertrieben und ihm auch Wir- 
ungen aufgebürbet, die wohl eine partielle Berechtigung 
haben modten, aber für das Ganze größerer Länder 
unzweifelhaft in Wegfall kommen mußten. Man fagte 
dagegen, was für bie füblichen Länder Geltung haben 
mag, das Bat nicht auch gleiches Gewicht für Zentral 
europa; und als fi vor etwa 20 Jahren bie finanz⸗ 
wirtbfgaftliche Frage bes Waldes mehr und mehr in 
den Vordergrund gedrängt Batte, da war man nahe 
baran, dem Walde jeden anderen als den finanziellen 
Werth geradezu abzufpregen. Man war von einem 


Extrem zum anderen gefommen. Inzwiſchen traten bie | 


Unterfuchungsergebniffe in bie Mitte, welde man auf 


dem Wege erakter wiſſenſchaftlicher Vergleiche erhalten : 


hatte, um beſſeren Einblid in die Frage zu gewinnen, 





und das Thatfähliche vom kritiklos Angenommenen zu 
ſcheiden. Aber mehr als auf diefem Wege war es der 
Wald felbft, durch ben in ben letzten Jahren ernite 
Mahnungen an die Bevölkerungen zahlveiher Gebirge: 
länder im Herzen Europas ergingen, feine Bebeutung 
für deren Bewohnbarkeit nicht zu unterſchätzen. Es ift 
ein trauriges Blatt in der jüngften Geſchichte des Walbes, 
das vom ber jübifchegewinnfüchtigen, auch Heute noch 
nicht zum Stillftand gefommenen Waldſchlächterei in 
zahllofen Privatwalbungen ber Gebirgsländer und von 
deren faft unmittelbaren Folgen zu berichten Hat. Und 
die Gewalt, mit welcher der verſchwundene Walb durch 
die in mandem Gebirgslande permanent brohenden 
Woafferzerftörungen, Bergbrüche, Vermuhrungen und 
Verfandungen an bie Thüren und an bie Gewiſſen 
pocht, ift Heute wahrlich vernehmlidh genug. Es muß 
ja wohl zugegeben werben, daß für die Tieflandsbezirke 
noch manche anbere Veranlaffung zu den Wirkungen 
des geftörten Gleichgewichtes in ber Waffervertheilung 
hinzukommt, aber zum größten Theile find dieſe Störs 
ungen in letztem Grunde immer den Waldſtandsver⸗ 
bältniffen der Gebirge zuzumeſſen. 

So Hat ſich denn gegenwärtig ber Gebirgewalb mit 
feiner weittragenden Tulturellen Bebentung wieber ſehr 
vernehmlich den Sinnen ber Menfchen aufgebrängt, und 
Tann feine Eriftenz oder Nichteriftenz auch nicht mehr 
für ale ihm früher zugemeffenen Rollen verantwortlich 
gemacht werben, fo wäre e8 heute mehr als Verblendung, 
wenn man bie Aufgabe mißachten wollte, welde ihm 
in Hinfiht der Waflerverhältniffe der Länder zugewiejen 
ift, und wodurch er feine Berechtigung als unentbehr⸗ 
lies Glied im harmoniſchen Haushalte der Natur 
und ber Völfer bofumentirt. 

Griechenland ift durchweg Gebirgsland, das fih im 
Pindos, Timphreftos, Varduſi, Parnaß ꝛc. über 2000 m 
Meereshöhe erhebt; auch das peloponnefifhe Tafelland 
ift von Gebirgäzügen umſäumt, die bis zu 1800 m ans 
ſteigen. Scharflinige Plaftit mit meift fteilen Wänden 
und leicht verwitterbarem Boden bilden ben Charakter 
der Berge. Iſt auch die Luft erheblich trodener, bie 
Negenhöhe ganz beſonders im Sommer weit geringer 
als in Mitteleuropa, fo ift die Gewalt der Negenfälle, 
beſonders während bes Herbſt-Aequinoktiums um fo 
mächtiger und zerftörender. Die nadten jeder Boden: 
krume beraubten Gehänge, die Geröll: und Kiesüber: 
ſchuttungen mander vormals fruchtbaren Gelände und 
die hiſtoriſch nachgewieſene fortfcreitende Verſandung 
früher weit hinauf ſchiffbarer Flüſſe“ find ſprechende 
Zeugniſſe für die Arbeiten des faſt nur in Ertremen 


*S. Dr. Chloros, über die Verſandung ber Flüſſe, bes 
fonders in Theffalien, in der Allgem, Forſi- und Jagdzeitung, 
1887, ©. 827. 
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dem Lande zufließenden Waſſers; — ſie find zugleich ' fchaftlichen Aufgaben zu übernehmen hätte, Einführung 
aber auch die Zeugen für bie ſchlimmen Folgen der ! befierer Verhältniffe bei der Abgabe und beim Verkauf 


Waldentblößung ausgebehnter Gebiete dieſes ſchoͤnen und 
von ber Natur für das Gebeihen ber Walbvegetation 
im Uebrigen fo ſehr begünftigten Landes. Welche große 
Auswahl von werthvollen Laube und Nadelholzarten 
geftattet doch bie griechiſche Floral — wie energiſch 
volzieht ſich Hier unter dem hohen Maß von Wärme 
und ver langen Vegetationsbauer der Wachsthumss 
progeß! — wie reich ift bie Früchtebildung und find 
die mannigfaltigen Nebenprobufte, welche mit geringer 
Mühe dem Walde entnommen werben Tönnten! — und 
weldje beträchtlichen Summen gehen andererſeits heute 
dem Lande verloren! 

Die tuͤrkiſche Mifwirthichaft hat die Walbungen 
bis auf einen Reſt von etwa 800000 ha, ber glüd: 
licherweife in ber Hand bes Staates ſich befindet, zer⸗ 
ſtort; jegt iſt es die Ziege und der Mangel bes Schutzes 
und ber Pflege, welche auch dieſen Reſt bedrohen. — Schuß 
des Waldes gegen jebe von Außen kommende Gefährbung 
ft aber bie erſte Vorausfegung zur Pflege, zum Ge 
beihen beffelben; erft wenn dieſer organifirt, wenn bie 
ungezägelte Willkür, mit welcher bie Beuölferung dem 
Walde Heute gegenüberfteht, gebrochen, — wenn bamit 
einiger gefeglicher Sinn an beren Stelle getreten ift, 
kann auch bie Pflege und eine georbnete Nutzung bes 
Waldes Platz greifen. 

Firirung bes Eigenthumes durch Vermarktung und Ver⸗ 
meifung der Walbungen, Heranziehung eines verläfitgen 
Schutzperſonales, das für ben Anfang auch bie wirth⸗ 


der Forftprodufte und die Ermöglihung einer wirk⸗ 
! famen Kontrole im Verwaltungsbienfte, — das bürften 
N nad; unferem Ermefjen die dringendften Forberungen fein, 
| die für ben Anfang einer geordneten Yorftverwaltung 
zu ftellen find. Es Handelt ſich hier, wie überall, um 
den erften Schritt; ift biefer getan, dann folgen bie 
anderen ſchon von ſelbſt. Welde aneifernben Folgen 
würde es 3. B. haben, wenn man bie nadte Tahle Um: 
gebung Athens wieder bem Baumwuchſe und einer 
ſchoͤnen Vegetation allmählig zugänglich maden und 
damit das Intereſſe für ben dadurch erreichbaren mannig- 
faltigen Gewinn nnd Genuß anregen wollte! Wie fehr 
würbe dadurch das Verftänoniß für die Sache bei ber 
Bevölkerung geweckt, und wie befruchtend müßten ähn= 
liche Unternehmungen in ber Nähe ber Städte, viel» 
befuchter Kuͤſtenſtrecken u. ſ. w. werben Können! 

Möchte es der gegenwärtigen erleuchteten Regierung 
gelingen, mit Hülfe der ihr zu Gebote ſtehenden aus 
der Schule der deutſchen Forftwiffenfchaft hervorge- 
gangenen tüchtigen Seräfte diefes Programm allmählig 
zu verwirklichen und bie Schäße bes Landes zu erhalten 
und zu vermehren. Möchte aber auch das griechiſche 
Volt die Bemühungen feiner Regierung zu feinem 
eigenen Beften unterftäßen und fi) daran erinnern, 
daß bie Augen der ganzen gebildeten Welt kaum auf 
ein Land mit größerem Intereſſe gerichtet bleiben, als 
auf den klaſſiſchen Boden Griechenlands. 

Münden im Oftober 1888. 
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Jahresbericht d. forstlich-phänologischen Stationen Deutsch- 
lands. 2. Jahrg., 1886. gr. 8%. Berlin, Sprioger. 
Mk. 2.—. 

Juſt. Die Unfalverfigerung der in Tands und forſtwirthſchaft- 
lichen Betrieben befhäftigten Perfonen. gr. 8%. Siemen: 

| roth & Worms, Berlin. Mi. T—. 

Drengel, Die Forfiverwaltung im Königreich Sachſen. 8%. Pirna, 
Diler & Sohn. Mi. 2—. 

Saalborn, Oberförfter, Jahresbericht Über bie Leiftungen und 

| Fortſchritte in der Forſtwirthſchaft. Neunter Jahrgang, 1887. 

| ar. 8%. Frankfurt, Saucrländer. MI. 2.40. 

| Shumager, 9, Die Buhenuupholz- Verwerthung in Preußen 

\ mit befonberer Berüdfidtigung des eigentlichen Buchenge- 

bietes im Weſten ber Monarchie. gr. 8%. Berlin, Parey. 

Mt. 3.—. 











B. Sranzöiige Schriften. 

Boulen, Charles, Le droit de chasse et la propriet& 
du gibier en France, depuis l’origine de Ia monarchie 
jusqu’ & nos jours. In-8°, XVI-368.p-\ Pafis; libr. 
Chevalier-Maresq et Cie. Pr. 7,50 fr. 


888 


Courton, P. de, Nos grandes administrations publiques. 
Les Forts. In-8°, 25 p. Paris, libr. Palme. 

Courton, P. de, La restauration des montagnes. In-8", 
12 p. Paris, impr. Schloeber. 

Denys, P., Pöche fluviale du döpartemont des Vosges. 
Instruotions pour les gardos-pöches, Repeuplement des 
oours d’eau en dorevisses. In-8°, 11p. Epinal,impr. Burg. 

Gruou, L., Nouvelle invention de ohasse pour prendre et 
öter les loups de la France. In-16%, XVI, 147 p. Paris, 
libr: des Bibliophiles. Pr. 8,50 fr. 

Le Livre-journal d’un inspeotour des fordts. Janvier-avril 
1888. In-8°, 58 p. Carpentras, impr. Tourrette. Pr. 
1 fr. 

Martin, Mötairie et des Chesnes, Notice sur l’Es- 
terel. Petit in-8%, 15 p. Nice, impr. V. E. Gauthier. 

Nodl, Arthur, La Foröt @urre d’art. Conference faite 
au P: de l’industrie, & l’oocasion de la 3* exposition 
de l’Union centrale des arts döooratifs. In-16°, 58 p 
Paris, libr. des Bibliophiles. 

Puton, A., Traitö d’economie forestiere. In-8°, 337 p., 
8 planches lithographides. Paris, Marchal et Billard. 

Roulidre, Louis de la, Trait6 de la ohasse du liövre 
& oourre en Poitou. Aveo 75 illustrations en couleur 
de Gsignard. In-4°, 44 p. Paris, libr. Pairsult. Pr. 
40 fr. 

8ahut, F., Los Euoslyptus. Airo g&ographique, histoire, 
proprist6s, oultur6. In-8%, VII-212 p. aveo figure et 
une carto. Paris, libr. Delahaye et Lecrosnier. Pr. 
4 fr. 

Saporta, marquis de, Origine palöontologique des arbros 
eultiv6s ou utilis6s par l’'homme. In-16%, XVI-360 p., 
aveo 44 figures. Paris, libr. Bailliöres et file. Pr. 
3,50 fr. 








Die Bogelfäusfrage nach ihrer bisherigen Entwidelung 
and wahren Bedeutung, mit befonberer Rückſicht auf 
bie Verfuche zu ihrer Löfung durch Reichsgeſetzgebung 
und internationale Vereinbarungen, von Dr. Ber— 
nard Borggreve, Kgl. Preuß. Oberforftmeifter 
und Direktor der Forftafademie Münden, früherer 
Profeſſor der Botanit und Zoologie an berfelben 
Anſtalt. Zweite vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Preis 1 ME. 50 Pig. Leipzig 1888. Hugo Voigt. 
it. 8%. ©. 173. 


Anlaͤßlich der in Ausficht genommenen Reichstags: 
verhanblungen über Erlaf eines Vogelſchutzgeſetzes für 
Deutſchland* Hat der Verfaffer feine erftmals im Jahre 
1878 herausgegebene Schrift in zweiter Auflage er⸗ 
feinen laſſen, fortgeführt His auf die Gegenwart, d. h. 
einerfeils auch über alle inzwifdhen im Gebiete ber 
Vogelſchutzfrage zu Tage getretenen irgenb beachtend= 

* Ueber bie betr. inzwiſchen fattgefundene Sitzung iſt in 


der Allgem. For: und Jagbzeitung befonderer Bericht erftattet 
worben (vergl. ©. 208 fi. d. J.) 





werthen Beftrebungen berichtend, andererſeits bie früher 
mitgeteilten Grfahrungen und daraus abgeleiteten 
Folgerungen durch bie Beobachtungen, welche 10 weitere 
Jahre geboten haben, ergänzend, Die Schrift bringt 
nad einer Einleitung, in welder zunächſt allgemein 
der von der Auffaffung der meiften übrigen Intereſſenten 


" abweihende Stanbpunft des Verfaſſers charakterifirt 
"wird, in einem I. Abſchnitt die Darftellung der Ent 


wickelung der Vogelſchutzfrage bis 1878, dann im IL. 
Abſchniti die wiſſenſchaftliche Würdigung ber wahren 
Bedeutung der Vogelfhugfrage nad) den beiden Rich— 
tungen: A) die Vögel, betrachtet nach ihren Einwirfungen 
auf den Menſchen und feine Kultur und B) nad) ihrer 
Abhängigkeit vom Menſchen und feiner Kultur, wonach 
ſich eine Darftelung der maßgebenden biologiſchen Ges 
fee anreißt und dann Schlußfolgerungen bie Anfigten 
des Autors rekapituliren; endlich find in einem III. 
Abſchnitt die neueften Beſtrebungen zur Löfung ber 
Vogelſchutzfrage (1878—1888) geſchildert. 

Borggreve iſt unzweifelhaft ein ſcharfer Beobachter 
und guter Kenner ber Vogelwelt; feine Mittheilungen 
verbienen volle Beachtung, und es wäre erwünfcht, wenn 
die Schrift von recht Vielen gründlich ftubiert würbe. 
Sie ift fehr geeignet, ermücternd zu wirken gegenüber 
dei oft übertriebenen Hoffnungen, bie man von ber 
Wirkung gefeglichen Einſchreitens hegt, indem in ber 
That forgfältiges Studium ber Natur vielfach zu ganz 
anderen Ergebniffen führt, als diejenigen find, welche 
ih entwideln Taffen, indem man alle in der Frage 
der Bogelerhaltung, bezw. Vermehrung mitfpielenben 
Faktoren in ihrer denkbar günftigften Geftalt voraus- 
feßt oder überhaupt nur biejenigen Momente berüd: 
ſichtigt, welche begünftigend eingreifen, wärend man 
die ſchädigenden Einflüffe überſieht oder doch über Ger 
bühr gering veranschlagt. 

Referent ift mit dem Berfaffer der Anfiht, daß 
auf dem Gebiete des Vogelſchutzes vielfach zu weit 
gehende Erfolge in Ausficht genommen werben. Die 
Frage, ob gerade ein Reichsgeſetz weſentlichen Nutzen 
ftiften würde, möchte viel eher zu verneinen als zu bes 
jahen fein, weil durch basfelbe bie wirklich bebeutungs: 
vollften Faltoren gar nicht getroffen werden. Dahin 
gehören die, zahlreiche Brüteftätten von Vögeln zer⸗ 
ftörenden Kulturveränderungen, bie aber unabweisbar 
find und wohl nirgenbs der Vogelwelt zu Liebe in er: 
heblichem Umfange Hintangehalten werben wollen und 
können; ferner Tiegt ganz feitab die Verminderung der 
Vogel durd den Maffenmord in üblichen Ländern. 
Wäre eine internationale Gefeßgebung zum Schuge ber 


‚ Vögel möglich und in ihren Forderungen durchführbar, 
' fo würbe wenigftens erreicht, daß thatſächlich eine große 


! Menge von Vögeln mehr am Leben (bliebe als, jekt, 
und bamit wäre wohl aud bie Möglichfeit größerer 
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Vermehrung fiherlich gegeben; denn daß dann etwa 
die einen Falken und fonftige Raubthiere jo, wie es 


Borggreve muthmaßt, alles das vertilgen würben, was 


ter Menſch weniger abſchlachtet, glaube ich nicht, da 
ich eine, gleihen Schritt haltende Vermehrung jener 
Räuber nicht unterftelen kann unb bie einmal vor: 
handene (vieleicht auch in etwas gefteigerte) Zahl ber: 
felben zwar mit leichterer Mühe ihres Naubes habhafı 
werben, auch im Folge davon etwas mehr verzehren 
würde, aber doch nicht über eine beftimmte Grenz 
hinaus; auch der Appetit eines Falken ift ein be: 
ſchraͤnkter. 


Leider verbietet es der Raum, daß ich dem Verfaſſer 
in bie Einzelgeiten feiner Deduftionen folge, ih würde 
fonft die Lefer fehr gern auf vieles Beachtenswerthe 
aufmerffam machen. Hoffentlich nehmen dieſelben das 
Bud) felöft zu Hand. Immerhin kann ich nicht Alles, 
was darin gejagt ift, unterfchreiben ; mindeftens möchte 
ich da und dort Meine Ergänzungen aus meiner eigenen 
Erfahrung beifügen. So ſcheint mir der Wanderfalfe 
doch etwas zu gut wegzufommen, wenn man ihn nur 
als Vertilger der in der That ausſchließlich ſchädlichen 
Wildtauben anſieht. Daß er mindeftens gelegentlich 
recht bedenklich werben kann, dafür führe ich den Fall 
an, daß ein folder Räuber in einem fchneereihen Winter 


in beren Nähe ich oft lang gelegen Habe, um bie be— 
treffenden Thiere kennen zu lernen! 

Die Vermuthung: „wahrſcheinlich feine Goldhähnchen 
ohne Fichten“ trifft nad) meinen Wahrnehmungen ins 
fofern nicht zu, als ich regelmäßig große Mengen von 
Goldhaͤhnchen in ansgefprechenen SKieferngegenden ge— 
troffen Habe, wo weit und Breit kaum vereinzelte Fichten 
vorfamen; man würde alfo jedenfalls allgemein „Nabel 
hoͤlzer“ zu fegen haben. . 

Doch ich breche ab, da ich mich fonft durch diefe 
Einzelheiten zu weit feitab führen laſſe. 

Die Frage des geſetzlichen Schuges der Vögel hat 
doch auch eine fehr zu beachtenbe ethifche Seite, die mir 
in dem Bude nicht genügend betont zu fein fcheint. 


Insbeſondere möchte ich jebes Mittel, woburd dem 


den Rebhühnerftand einer Gemarkung ſtark reduzirt 


Bat, indem er bie auf ber Schneefläche weithin fichtbaren, 
an fih matten Völker, wie ich mehrfach Beobachtet Habe, 


zunächft vom Boben aufftieß, um danı fein Huhn im! 


Fluge zu ſchlagen. Wo follte er auch im Winter 
überall die feiner Mordluſt genügende Anzahl von 
Tauben finden? 


Zu dem Ausfprud, daß ein Plus an Lerchenſchlag 
vielleicht nicht einmal ſchöner fei, möchte ich die Ana: 
logie anführen, daß manchenorts ber nie raſtende Ge 


Vogelitellen, Nefterausheben u. ſ. w. unferer Schul- 
jugend Abbruch gethan wirb, felbft dann mit Freuden 
begrüßen, wenn dadurch in Abficht auf Vogelvermehrung 
fein irgenb nennenswerther Gewinn erzielt würde. Ob 
dazu freilich ein Reichsgeſetz nöthig wäre, ift eine andere 
Frage. Der Vorſchlag, einfach alle Vögel dem Jagb- 
geſetz zu unterftellen, fo baß eine Verfolgung derſelben 
überhaupt nur feitens des Jagdberechtigten möglich wäre, 
ter dann wiederum durch Schongeiten ꝛc. gebunden 
fein würde, ſcheint mir beachtenswerth. Im Uebrigen 
verweiſe ich darauf, daß ſich auf ©. 1831—134 (Schluß: 
folgerungen) die Anfihten des Verfaffers in biefer 


‚ wie im jeber anderen Hinſicht noch einmal Kurz und 


präzi® zufammengefaßt finden. 
Das Buch ift intereffant gefchrieben, dabei aller- 
dings nicht frei von mancherlei Bemerkungen, welche 


die Perfon bes Verfaſſers etwas weit in ben Vorder: 
grund vüden, nicht ohne Schärfe, und nicht ohne bere 


fang übervieler Nachtigallen (Lahnthal) geradezu ftörent ' 


werben Tann. Gin Fragezeichen aber möchte ich dazu 
maden, wenn auf ©. 85 gefagt wird, man müffe, um 
die Vögel wirklich kennen zu Ternen, biefelben doch 


wenigftens einmal geſchoſſen ober gefangen unb dann 


mit dem Vogelſchutzbuch verglichen Haben. 
hilft ein guter Lehrmeifter fehr viel, und es kann von 
Generation zu Generation, wie ich aus Erfahrung weiß, 
eine fehr genaue Kenntniß der Vogelwelt fortgepflanzt 


Zunãchſt 


werden, ohne daß dabei die Flinte und der Sprenkel, 


Meiſekaſten ꝛc. fortwährend in Thätigkeit iſt. Man 


tann im Gegentheil gerade, ohne zu ſchießen und zu 


fangen, die Vögel vielfach am beſten kennen lernen, in: 
dem man fie fortvauernd in ihrem Thun und Treiben 
beobachtet. Wie viele Nefter verfchiebenfter Art waren 
mir Jahr für Jahr in meiner Schulzeit in Feld und 
Wald bekannt, zu denen ich immer wieber hinſchlich, 


artige, Über anders Denfende ausgeſprochene Urtheile, 
daß fie die Zuftimmung vieler Lefer nicht finden. Daß 
die Vogelſchutzfrage dem Verfaffer (S. 107) fogar Anlaß 
gegeben hat zu einem höchft zweifelfaften und jedenfalls 
an dieſer Stelle ganz ungehörigen Ausfall gegen bie 
Neinertragslehre Habe ich am anderem Orte* bereits 
erwähnt. Lorey. 


Die Raubvögel Deutſchlauds. Nebft einem Anhang 
über Vogelſchutz. Von K. ©. Lug. Mit 38 kolo— 
tirten Abbildungen auf 16 Tafeln und 12 in ben Tert 
gedrudten Holzſchnitten. Stuttgart. Emil Hänfel- 
mann 1888. 8°. S. 171. Preis 4 Mi. 

Zwed des hübſch ansgeftatteten Buches ift die Be⸗ 


lehrung über Leben und Treiben der in Deutſchland 


* Vergleiche bie Notiz „Wer ift ein Kortwirth?* Jim April - 
heft der Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung. 
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vorfommenben Raubvögel, und zwar find auch ſämmt— 
liche Arten einbezogen, von welden nur vereinzelte 
Eremplare da und dort ſich einmal bei uns fehen 
laſſen. Welchen Beruf der Verfaſſer bat, kann aus 
dem Titel nicht erfehen werden. Der Tert aber läßt 
in ihm einen wohl bewanderten Vertreter ber vorge: 
tragenen Materie erfennen; benn wenngleich vicle 
Stellen wörtlid aus Rieſenthal's Schriften, aus Brehm, 
Mafius, Altum u. a. entnommen find, ift das Ganze 
doch mit Verſtändniß behandelt; gelegentlich find auch 
eigene Beobachtungen des Verfaſſers eingeflochten. 

Die Tafeln dienen der Beſtimmung der Arten; bie 
Bilder find ans Riefenthal entlehnt, die einzelnen Vögel 
find meift gut harakterifirt, manche (Uhu) etwas fteif, 
bie Farbengebung ift im Gangen richtig, wenn auch 
nicht fehr fein. Uebrigens wäre es angezeigt gewefen, 
den Tafeln die Namen der Vögel beizubruden oder 
wenigftens ein Verzeichniß ber Abbildungen beizufügen. 
Ebenfo wäre ein alphabetifches Inhaltsverzeichniß ſicher⸗ 
lich eine erwünfchte Zugabe, 


Eine Einleitung greift auf bie Vögel im Allger 
meinen zurüd, erörtert beren Leben und Wirken im 
Haushalt der Natur und des Menſchen, geht dann 
ſpeziell anf die Raubvdgel über, denen ber Haupttheil 
des Werkes gewidmet ift! Im Anhang wird (auf etwa 
60 Seiten) der Vogelſchutz behandelt. 

Ju der Einleitung ift mir aufgefallen, daß bie Zahl 
der Eier in einem Gelege (5. 3) auf 6—12, felten 
12—20 angegeben wird, währenb doch Nefter mit nur 
2—5 Eier ebenwohl bei ſehr vielen Arten die Regel 
bilden. 

Die Beihreibung der Raubvögel ift im Ganzen 
entſprechend, manchmal etwas dürftig. So follte z. B. 
bei der Schleiereule auf bie vielfachen Farbenvarietäten, 


bei der Sumpfohreule auf deren mandymal zahlreiches 


Vorkommen anfmerkfam gemacht fein. Beim Hühner 
habicht wäre die Färbung bes zweiten Lebensjahres be⸗— 
fonders Hervorzuheben. 

Im Anhang finden fi viele intereffante Einzel- 
mittheilungen aus Berichten, aus ber Literatur, fo 3. B. 


über Nahrung, Mageninhalt u. ſ. w. Die Urſachen der | 


Verminderung ber Vögel werden angegeben, fowie bie 


Mittel, diefem Rüdgang abzubelfen (Fütterung im | 
Winter, Brutftätten, Helen und Remiſen, Belehrung, | 


Schuß gegen Vogelfeinde). Das energifche Eintreten 
zu Gunften unferer Vogelwelt ift jedenfalls mit Freuden 
zu begrüßen, aud wenn man etwa nicht geneigt fein 
follte, die Thatſache einer wefentlihen Verminderung 
der Vögel allgemein als richtig zuzugeben. Daß in 


ber Verfolgung ber ſchädlichen Naubvögel eines der 


wirkſamſten Schugmittel erblickt werben muß, ftcht 
außer Frage, und fofern das Buch hauptſächlich in 








diefem Sinne wirken möchte, fei e8 ber Beachtung 
beftens empfohlen, Unter den ſchädlichen Vögeln 
(S. 162) follten die Wildtauben nicht fehlen. 

Der Schlußſatz des Buches ift durch die neuefte 
Geſetzgebung GVogelſchutzgeſetz) überholt. y- 


Kubil:Tabelle für runde Hölzer nad) dem Meterſyſtem 
von W. Blume, Oberförfter a. D., 14. Stereotyp: 
Auflage, kl. 8°. Frankfurt a. M., 1887. Adolph 
Geftewig. Preis 70 Pfg., Fartonnirt in grünem 
Umſchlag. 

Die in Taſchenformat ausgeführte Tabelle gibt auf 

10 Tafeln die Feſtgehalte runder Hölzer für bie Stärken 

von 4—100 om und für die nad Ganzen abgeftuften 

Längen von 1—20 m, fowie unter dem Kopf jeber 

Tafel für die Dezimal:Längenbeträge von 0,1—0,9 m 

in Hundertel⸗Kubilmeter. Die handliche Tabelle ift über: 

fitli und deutlich gebrudt und kann für ben gewöhn: 
lichen Gebrauch beftens empfohlen werben. Die Brauch: 
barkeit der Tabelle würde noch erhöht, wenn bei nächfter 

Auflage auch für die auf dem Sägholzmarkt vielfach 

üblichen Längen von 4,5 und 13,5 m bie Kubifgehalte 

direkt ausgeworfen würden. Die Zahl ber Fälle, in 
welchen zur Ablefung der Kubikgehalte eine Addition 
nothwendig wird, würde dadurch fehr verringert. Ferner 
bürfte bie Ueberficht vermehrt und bie Sicherheit ber 

Ablefungen erhöht werben, wenn an Stelle der Gruppen 

von 10 Horizontal-Spalten, die durch Parallelftriche 

und weißen Zwiſchenraum von einander getrennt find, 
ſolche von nur 5 Horigontal: Zahlenreihen gebilbet würden. 
Dr. Speibel, Tübingen. 


Phänologifche Unterfuhungen von Dr. Hermann 
Hoffmann, Geh. Hofrath, ort. Profeflor ber 
Botanif an der Lubewigs= Univerfität zu Gichen. 
4°. ©. 82 nebſt 12 Seiten Tabellen und 7 Tithogr. 
Tafeln. Gießen 1887. C. von Mündew, Unis 
verfitäts: Druckerei. 

ALS Programm der Univerfität Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzog Ludwig IV. zum 25. Auguft 1887 
gewibmet. 

Der Verfaſſer Hat, als einer der eifrigften Forſcher 
auf dem Gebiete der Phänologie, in biefer umfafjenden 
Schrift, wie in zahlreichen früheren Arbeiten, wieber 
einen hervorragenden Beweis feiner emfigen Thätigfeit 
geliefert, indem er über eine Reihe der wichtigften cin 
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ſchlägigen Fragen feine Anfichten entwickelt, neuere 
Unterfuchungen mittheilt, die Refultate früherer Beob⸗ 
achlungen ergänzt und bie, aus dem bis jetzt zu Gebot 
ftehenben Material abgeleiteten Durchſchnittswerthe theils 
in Zabellenform, theils in kartographiſcher Darftellung. 
zur Kenntniß bringt. 

Seitdem viele forftliche Verfuchsanftalten die phäno— 
Togifchen Aufzeichnungen in ihr Arbeitsbereich einbezogen | 
haben, können folde Schriften, wie die vorliegende, aus 
einem neuen gewichtigen Grund Anſpruch darauf machen, 
in forftlihen Zeitſchriften befproden zu werben; benn, 
man mag über den Werth phänologifcher Beobachtungen, 
über deren praftifche Bedeutung denken, wie man will, 
— und bie Anfichten darüber gehen ja bekanntlich fehr 
weit auseinander, — durch bie angebeutete Thatſache 
ift jedenfalls ausgeſprochen, daß ſich eine größere Anz 
zahl von Forftleuien zuftimmend verhält; überdies find 
jene Aufzeichnungen unzweifelhaft für jeden intereffant, der 
mit der Natur in verftändnigvoller Weife verkehrt, und 
auch die Gegner ber Phänologie Tännen es nicht von 
der Hand weifen, ſich wenigftens mit deren Beftrebungen 
und Ergebniffen befannt zu machen. 


Die Arbeit zerfällt in 6, untereinander nicht in 
unmittelbarem Zufammenhang ftehende Abſchnitte, 
naͤmlich 

1. Phaͤnologie und Wetterprognoſe; 

I. Thermiſche Vegetations-Konſtanten; 

DIL Phänologiſche Beobachtungen in Gießen; 

IV. Vergleichende phänologifche Studien; 

V. Areale der wichtigſten Pflanzen für phänologifche 
Beobachtungen in Europa; 

VI. Thierphänologifhe Beobachtungen. 

Der erfte Abſchnitt iſt infofern von befonderem 
Sntereffe, als er uns über die Verſuche berichtet, bie 
man in ber Richtung einer Weltervorherfage für Tän: 
gere Zeit Hinaus unternommen hat, und zwar handelt 
es ſich namentlih um einen Schluß von dem Sommer 
auf dem nachfolgenden Winter und umgekehrt. Dieſe 
Verſuche, zu gewiſſen Gefegen zu gelangen, find nicht | 
ganz ohme Erfolg geweſen. Betheiligt find Männer 
wie Eifenlohr, Köppen, Hellmann, Hann, Meyer. 
Lebterer will 3. B. gefunden Haben, daß nach einem 
milden Winter in ber Mehrzahl der Fälle ein Falter 
Sommer, na einem warmen Sommer ein warmer 
Herbft und Winter folgt. 

Hoffmann ſtellt fi nun bie Frage, ob nicht, wenn 
die Temperaturbeobadtung ſolche Schlüffe ermögliche, 
vieleicht auch die Beobachtung gewiffer Phafen im 
Pflanzenleben hierfür verwerthbare Anhaltspunkte zu | 
liefern vermöchte, fo daß alſo aus dem früheren ober ; 
fpäteren Eintritt eines beftimmten Entwicelungsftabiums . 
biefer ober jener Pflanze beftimmte Folgerungen ge: 





zogen werben bürften. Die Vermittelung liegt in ber 
Erwägung, daß die betreffenden Pflanze, um in jene 
Phaſe einzutreten, beftimmte Wärmelummen braudt. 

Es wurde u. a. in Beziehung gebracht der Eintritt 
ber Zruchtreife von Aesculus hippocastanum und die 
Wintertemperatur in ben Jahren 1852—1886. Da— 
bei ftellte fich Heraus, dag die 2 Kurven, welde man 
Tonftruirte, vielfache Aehnlichkeit zeigten, fo zwar, baß 
3 B. in 10 Fällen einer auffallend frühen Fruchtreife 
9 mal ein auffallend warmer Winter folgte, 

Ein unbefriedigendes Nefultat ergab ber Verſuch, 
die Fruchtreife von Sambucus nigra, die Blüthe von 
Aster Amellus oder Colchicum autumnale fewie 
die Raubverfärbung von Bude und Eiche als Aus: 
gangsobjefte zu wählen. 

Der Verfaffer kommt zu dem Schluß, daß, wein 
in dem angedeuteten Sinne gearbeitet werben wolle, 
jedenfalls nur eine beſchraͤnkte Zahl von Pflanzen und 
an biefen wiederum nur eine befchränfte Zahl von Er— 
ſcheinungen verwendbar fein dürften. Bedingungen hier: 
für find, daß die Pflanze durch zahlreiche Individuen 
vertreten ift, daß fie eine tiefgehende Bewurzelung hat 
(um den Einfluß zufälliger Temperaturſchwankungen 
weniger zu empfinden), daß ein paſſender Beobachtungs⸗ 
zeitpunft (etwa Ende Nuguft bis Mitte September, 
weil da der Sommerdjarafter ſchon unzweidentig ge 
geben ift) vorliege und endlich, daß die betreffende 
Phaſe mit voller Sicherheit beobachtet werben könne. 

ad II: Hoffmann berechnet als fogen. Begetations- 
Konftanten nicht bie Summe ber Mitteltemperaturen, 
welche bis zum Eintritt eines gewiſſen Entwicelungs:_ 
ftadiums (Bfüthe, Fruchtreife 20.) beobachtet worben 
find, fondern die Sumnte der Temperaturmarima, weil 
eben doch fehr vielen Pflanzen, nämlidy allen, bie nicht 
im abfoluten Schatten ftehen, jene Marima der Sonnen- 
wärme zu gut kommen. Namentlich im Hochgebirg ift 
der Unterfchieb zwiſchen Mittel und Marimmm ſehr be= 
deutend, während fich in nieberen Lagen keine großen 
Abweichungen zeigen, je nachdem man die Mittel: ober 
Marimaltemperatur benußt. Die Haupteinwürfe — 
(mangelhafte Vergleichbarkeit verjdhiedener Thermometer, 
fowie die nur lokale Bedeutung ſolcher Berechnung) — 
werben beſprochen. Das bezüglie Geſetz, welches 
übrigens noch vielfacher Veftätigung durch fortgefehte 
und erweiterte Beobachtung bedarf, würbe Tauten: 

„Eine beſtimmte Pflanzenphafe tritt von Jahr zu 
Jahr zwar auf ein wechfelndes Datum ein, fie ver- 
braucht aber dazu eine fonftante Wärmeſumme“. 

ad II: Hier werben die Beobadtungsergebniffe 
für diejenigen Pflanzen und bezw. Phafen aufgeführt, 
welche auch ſeiteus ber forſtlichen Verfuhsanftalten bes 
obachtet werben. 
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ad IV: Aus Beobahtungen an einer langen Reihe 
von Pflanzen werden eine Anzahl genereller klimato— 
logiſcher Ergebniffe hergeleitet. Jene Beobachtungen 
find für 10 Spezies einzeln nachgewieſen. 

Die betreffenden Säge lauten: 

1) Bezuͤglich der Früͤhblüher ift die ganze Weſtküſte 
Europas fehr einflußreih und wirkt, in Betracht 
des ſchwachen Winters und ber früh eintretenden 
Plus-Temperaturen, ſehr beſchleunigend; — ver- 
zoͤgernd dagegen bezüglich dev Fruchtreife, in Folge 
der Abſchwaͤchung des Sommers im Küftengebiet. 

2) Dagegen macht fi der allmählich zur Geltung 
kommende heiße Sommer des inneren Kontinentals 
tlimas fehr entfchieden geltend bezüglich der Sommer» 
blüthen, fowie der ſommerlichen Fruchtreifen. 

3) Das baltifhe Meer Hat einen ungemein verzögern: 
den Einfluß auf die anftegenden Landftreden, ber 
ſich bis gegen den Sommer hin erftredt; er ber 
ruht auf ber partielen Bereifung über Winter, 
welche nur durch Schmelzung innerhalb dieſes 
Binnenmeeres mit außerordentlichen Wärmeverluft 
aufgehoben wird. . 

4) Das Intervall zwiſchen Blüthe und Fruchtreiſe 
wird im hohen Norboften Fürzer, als in mittleren 
Breiten und zwar in Folge der ſommerlichen Zırs 
nahme der Tageslänge. In ber Hochſchweiz fehlt 
diefe Kompenfation und damit bie Möglichkeit der 
Fruchtbildung ſolcher Pflanzen. 
ad V: Umfangliche Mittheilungen über 32 einzelne 


Pflanzenfpezied in Hinblick auf geographiſche Länge | 


und Breite, fowie die Höhengrengen ihres Vorkommens. 
Wir finden, da unter ben aufgenommenen Arten viele 
Waldgewãchſe find, eine Menge forftlih intereffanter 
Notizen, 

Auf 32 Kärtchen ift durch Schraffirung das Ver: 
breitungagebiet ber betreffenden Pflanzen eingetragen. 

Manderlei Zweifel in Bezug auf die Beobachtungen 
geben dem PVerfafier Anlaß, am Schluffe diefes Ab: 
ſchnittes die Frage zu erörtern, was man denn eigentlich 
unter „erfte Blüthe offen" und „erfte Früchte veif“ zu 
verftchen Habe, In der That begegnen eben, der 
phaͤnologiſche Beobachtungen macht oder auch nur 


ſammelt, nicht felten verſchiedene Auffaffungen folder | 
Hoffmann fegt auseinander, daß je mad dem | 


Phaſen. 
Zweck der Beobachtungen die Antwort verſchieden ausfallen 





müſſe. So fei z. B., wenn Thatſachen im Intereſſe der 


vergleichenden Klimatologie verſchie deuer Orte ger 

ſammelt werben ſollen, nicht die zufällig erſte gefundene 

offene Blüthe maßgebend, fondern das durchſchnittlich 

erfte Aufblüßen, weßhalb man bie erfte (zweite event, 

dritte) Blüte ver ſchiede ner Standorte einer Pflanze 

verzeichnen und verwerthen müfje. 
1888 


\ 
1} 
I 


der Witterungsgang ber einzelnen Jahre firirt werden 
ſolle, fo müfje man ftet® an dem nämligen Eremplar 
beobachten. 

ad VI: Hier wird auf bie größere Schwierigkeit, 
welche Thierbeobachtungen bieten, hingewieſen. ine 
Tabelle gibt die betreffenden Daten für Gießen, 

Wie man ficht, enthält die Schrift ein reichhaltiges 
Material. Sie trägt zur Klärung ber beregten Fragen 
wefentlich bei und Tann deßhalb ber Beachtung beſtens 
empfohlen werben. 

Die forftlihe Welt wäre dem hochgeſchätzten Herrn 
Verfaffer gewiß fehr dankbar, wenn er in einer forſtlichen 
Zeitſchrift einmal an einigen Teichtverftändlichen Beis 
fpielen zeigen wollte, melde Verwerthung ber fpeziellen 
forſtlich-phaͤnologiſchen Beobachtungen ſich für die Praris 
des Forftwirthfchaftsbetviebes erwarten Täßt. Den forftlich- 
phaͤnologiſchen Beobachtungen wirb bie befte Stüge ge— 
geben, wenn man zeigt, wie biefelben etwa fär bie Wirth- 
ſchaft direkt nutzbar gemacht werben können. Nicht 
wenige Forſtleute find darüber noch im Unklaren. 


y- 


Atlas der Holzftrnktur, dargeſtelli in Mikrophotographien. 
21 Tafeln mit erläuterudem Terte, bearheitet von 
Dr. R. 3. 6. Müller, Prof. der Botanif an ber 
fgl. Forftafademie in Münden. Halle, 1888. 


Die photographifchen Aufnahmen für das vorliegende 
Werk wurden von ber photographifchen Anftalt von Wigand 
in Zeig ausgeführt und zeigen bie großen Fortſchritte, welche 
die Photographie und ihre Anwendbarkeit zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zweden in den legten Jahren gemacht Hat und bie und 
ſicher hoffen und erwarten Laffen, daß die Vervollklommnung 
der Methoden und Apparate noch jo weit fortfehreiten 
wird, daß wir von Objekten, wie fie der „Atlas ber 
Holzſtrukmr“ darſtellt, ſchließlich Bilder erhalten werben, 
wie fle für wiſſenſchaftliche Zwecke allein brauchbar find. 

Die vorliegenden entſprechen jedoch nicht unferen 
Berärfniffen. 

Zu den Abbildungen in Loupenvergrößerung wurben 
die Holzſchnitte von Oberforftratö Dr. v. Nörblinger 
benügt. Dieſe jedoch wie jene von Burkart « Exner, 
welde um geringen Preis zu Taufen find, müffen als 
Originale den Abbildungen weit vorgezegen werben, 
zumal eine Loupe zur Betrachtung berfelben ohnehin jeder 
jüngere Forſtmann befigt. 

Auch viele andere Objekte, welche wir photographirt 
fehen, find uns täglich in natura zugänglich. Solange 
dies aber ber Fall ift, verzichten wir gerne auf eine Ab⸗ 
bildung zumal eine Photographie, welche nur ben Gegen: 


Wenn dagegen örtlich | ftand genau wiedergeben ſoll, während eine fhematifche Fi⸗ 
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gur Hier vielleicht nody Berechtigung haben mag, ba fie 
fpezielle Details anderen gegenüber oder nur einen Ger 
fammthabitus in einfacher Weife darftellen fol. 

Einfache Koupenbilder werben aber auch in viel 
befferer Weife in deutlichen Holzſchnitten dargeftellt, wie 
dies von R. Hartig in „Die Unterſcheidungsmerkmale 
der michtigeren in Deutſchland wachfenden Hölzer“ 
1883 geſchehen ift. 

Bon den ftärferen Vergrößerungen geben einige 
wenige ein befriedigende Nefultat, während bei den 
meiften ein charakteriſtiſches Detail nicht zu erfennen 
iſt. Es liegt dies theils an den Schnitten, theils an 
dem Umſtande, baß bei dem geringen Geſichtsfelde ftärferer 
Syſteme felten ein einziger Blick genügt, daß aber eine 
Mehrzahl von Bilbern für dasfelbe Odjeft ſchwer geliefert 
werben Fann. 

Wenn wir nun einige Bilder willkürlich herausgreifen, 
fo finden wir, daß die Bilder in Tafel I und II z. 2. 
beſſer ſchematiſch oder in Natur gezeigt werben; Tafel VI 
zeigt ung 5 Schnitte von Taxus baccata, welche durch 
wenige Worte leicht zu erfegen find, während Tafel XVI 
einige ziemlich befriedigende Querſchnitte, die überhaupt 
ftet8 am beften ausgefallen find, darſtellt. 


Dagegen ift es fehr zu beklagen, daß wenige Radial⸗ 


fänitte aufgenommen wurben, obwohl der Autor bei 


der Beſprechung des Nadelholzes S. 44 des Tertes , 
“ Hält Fehler, welche z. B. einem Forſtkandidaten beim 


ſelbſt fagt: „Die Charakteriſtik Liegt meift im Radial⸗ 
durchſchnitt und Tann ftreng nur für die Markſtrahlen 
durchgeführt werben”. 


das Bild fo mangelhaft, daß harakteriftifche Einzelheiten 
nicht erkannt werben können, ja daß z. B. bie Mark: 
ſtrahlen meiſt nur als bunfle undeutlihe Stüde von 
Strichbaͤndern erſcheinen. Man überzeuge fih von ber 
Richtigkeit des Gefagten z. B. Tafel VIII, wo fie von 
unferen deutſchen Nadelhölzern Fichte, Tanne und Lärche 
ſich finden oder Tafel IX, welde die Pinus= Arten 
darftellt, oder man betrachte das Stückchen eines Quer— 
ſchnittes von Abies pectinata bei 150 fadyer Vergrößerung, 
Tafel IV, welches Mein und ohne charakteriftifche Merk: 
male ift. Auf einige andere Bilder werde ich noch zurück⸗ 
kommen. 

Es iſt ſomit bedauerlich, daß die gute Abſicht, brauch⸗ 
bare mikrophotographiſche Bilder zu liefern, nicht durch 
befferen Erfolg gelohnt wurde und daß der „Atlas ber 
Holzſtruktur“ feinen Zweck nicht erfühen kann. JImmer— 
hin ziehen wir ihn aber no dem „Erläuternben 
Terte“ und den 63 Holzſchnitten in demfelben vor, 


dem letztere find doch zu fligzenhaft und weilen ung | 


viefleicht darauf hin, weßhalb das Bedürfniß nad) photo— 
graphiſcher Darſiellung fo groß und die Befriedigung 
des Autors über diefelbe jo leicht erreicht war. 





Wenn man aber doc einmal den Stift zur Hand 
nimmt, muß man fi aud Mühe geben oder man muß 
einen Anderen zeichnen Laffen, aber man darf nicht das 
Auge des Lefers durch ſchlechte und unklare Figuren 
beleidigen. 

Bei der Darftellung der Holzſtruktur in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werfe kann man doch unmöglih mit ben 
einzelnen Wanbungslamellen fpielen, bald die eine, bald 
bie anbere ignoriren, bald bie tertiäre in die primäre 
verlaufen laſſen u. dergl. mehr. Man betrachte nur 
Figur 61, ©. 88, oder die unmöglichen Tüpfel Figur 


| 45, ©. 69, oder Figur 80, S. 46 und viele andere. 


Ich will nicht näher eingehen auf bie unklaren 
Darftellungen und die oft ebenfo unklare Ausdruds: 
weile. 


IIn einen Kapitel mit der Ueberſchrift „Succeffion ber ſicht⸗ 
baren Knospen aus ihren Jnitiolen* wird z. B. um auszubrüden, 
daß bie Kmospenzahl in geometrifcher Meihe fortfchreitet, eine 


ſolche Reihe beſonders angefchrieben und befonbers erklärt. Un 


zu fagen, baf bie Bäume ihren Höhenwuchs allmählich beenden, 
wird Sie mathematiſche Ausdrudsweile gewählt „Der Längen: 
zuwachs nähert ſich in der Unendlichkeit der Nu“. Um fo aufe 
falender bei der Häufung techniſcher Ausdrücke wirkt eine ein⸗ 
gefchaltete Erklärung „Als Funkfion der Zeit ift bie Bolumfurve 
dargefiellt“, (ober was bie Forftieute bie Maffe nennen)]. 

Für den Forfimann ift das Büchlein ſchon wegen 
feiner Ausdrucksweiſe nicht zugänglich, für den Botaniker 
feines Inhalte wegen nicht brauchbar. Denn es cent: 


Eramen fehr übel genommen würden, die aber in einem 


| Atlas der Holzftruftur vernichtend wirken! 
Wo aber Radialſchnitte gewählt find, da ift leider 


Abies peetinata ift mit Horizontaltracheiden ber 
Markſtrahlen beicrieben und abgebifbet! 

Hätte der Autor doch wenigftens R. Hartig's ſpezielle 
Xylotomie gelefen oder Strasburger’s botaniſches Prak⸗ 
titum (S. 152) ftudirt, fals ihm die Weißtanne nicht 
in „zweifellofen* Exemplaren zur Verfügung ftand. 

Ebenſo ſchlimm fteht «8 mit der Behauptung „Der 
große Markitrahl der Tanne führt immer wie bei der 
Fichte und Kiefer in ber fpindelförmigen Erweiterung 


‚ einen in feinem Querſchnitte eliptifchen Harzgang“. 


Diefer Bemerkung nad fheint dem Autor ein Stück 
Fichtenholz bei feiner Beſchreibung vorgelegen zu haben, 
welches er mit Tanne verwechſelte. Es ijt dies um fo 
mehr anzunehmen, als er an anderer Stelle (S. 52) 
größere und kleinere Markftrahlen der Tanne eine Zelle 
breit und ohne Harzkanaͤle abbildet. 

Ebenſo wahrfheinlih ift die Verwechfelung der 
Abies Webbiana mit einer Stiefernart. Diefelbe ift 
Tafel VII, Figur 7 in Sfacher Vergrößerung dar— 
geftellt als Abies Webbii. Der Querſchnitt zeigt 
9 Zahrringe, welche dicht mit Harzlanälen beſetzt find. 
Sın Texte Heißt es hierzu „Abies Webbiana .. . zerftreut, 
vereinzelt fteheude, ſcharf uinjchriebene Harzgaͤnge“. 
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Da num aber viele, vielleicht alle Abies-Arten im | 


fefundären Holze frei von Harzkanälen find, fo ift die 
Abbildung der Abies Webbiana fehr frappivend, Ein 
Herbareremplar, welches ich hierauf unterfuchte, war denn 
auch wie ale Tannen unferes botanijhen Gartens frei 


von Harzlanälen, wie auch das Eremplar des Biefigen \ 


Stantäherbares (Abies Webbiana Wall. Herb., Hook. 
fil. et. Thoms. Sikkim), fo daß auch Bier offenbar eine 
Verwechſelung vorliegt. Ebenſo unverftändlich ift es, 
wie man einen Kiefernradialfchnitt (f. S. 44) ohne bie 
Harakteriftiihen und auch ©. 52 richtig abgebilveten 
Quertracheiden darſiellen Tann. 

Auch find die Flaͤchentüpfel der Kiefernmarkſtrahlen 
mehr rhombiſch als elliptiſch und fpaltenförmig, wie 
fie hier beſchrieben und abgebildet find. Hätte doch der 
Autor bie vorzüglichen Holzſchnitte aus dem Terte zu 
Kny's botanifchen Wandtafeln, IV. Abtheilung 1880 
benutzt! 





Auch bei den Laubhölzern fällt der erſte Blick auf 
Ungenauigfeiten. So at bie Buche befanntlich in den 
Gefägen ziemlich gerade und ſehr ſchräg geneigte Quer— 
wände. Die erfteren find bis ⸗ auf einen Querring an 
der Längswand geöffnet, die anderen aber leiterförmig 
durchbrochen. Hier aber werben beide kombinirt, indem 
nur von fhrägen mit einem einfachen Porus bie Rebe 
ift. Auf Einzelpeiten, wie die Verfchiedenheit der ein: 
zelnen Markftrahfzellen, der Tracheiden, einfachen und 
gefächerten Libriformfafern 2c. wird nicht näher eins 
gegangen. 

Hoffen wir, daß bei einer 2. Auflage nad gründ» 
licher Revifion aud die angebeuteten Fehler wegfallen, 
und daß bis dahin bie Mikroſkope und photographifchen 
Apparate foweit vervollkommnet find, daß die mikro— 
photographifchen Bilder ebenfo befriedigen, wie es zur 
Zeit makrophotographiſche thun. 


Münden. v. Zubeuf. 


Briefe 


Aus Ialien. 
Statiſtiſch⸗wirthſchaftliche Ergebniffe der kgl. ital. Forſt- 
verwaltung. — Neueſte Erſcheinungen der Forftliteratur. 


Von Vittorio Perona, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft 
in Vallombrofa*, 
Schluß.) 
IL 

Mit den früher beiprochenen Berichten ift die liter 
rariſche Thätigfeit der um das Forftweien Staliens fo 
bed) verdienten General⸗Direktion ber Landwirthſchaft 
beim Aderbauminifterium in den letzten Jahren durchs 
ans noch nicht erfchöpft, vielmehr Liegen noch viele 
andere werthvolle Veröffenilichungen vor. Um mid 
aber auf bie ſpeziell das Forftfach betreffenden zu bee 
fchränfen, fei mir erlaubt, nur noch einer zu gebenten, 
nämlich eines Berichtes über phänoflopiiche Beobach— 
tungen, melde von ber erwähnten General-Direktion 
feit drei Jahren ins Leben gerufen worden find und 

meiftend von forftlihen Beamten ausgeführt werden. 
1) Der vorliegende Bericht ** enthält, nebft einer inter» 
eflanten Einleitung über ben Zweck und bie Be 
deutung der phänoffopifhen Beobachtungen und 
ihre geſchichtliche Entwickelung ſowohl in Italien 
als im Auslande und einigen Tabellen über die 
Temperatur und Regenmenge an ben Beobachtungs⸗ 


* Siehe im Septemberheft biefer Zeitung. 

** Direzione Generale dell’ Agricoltura: Osser- 
vazioni fenonoopiohe sulle piante. Roma, Tip. 
Binimberghi 1887. 





orten, das Ergebniß der im Jahre 1885 im Aufs 
trage des Aderbauminifteriums felbft, dann der 
von Prof. Carnel in den Jahren 1864 und 1876 
im botanifchen Garten zu Pifa und endlich der 
von den Herren Graf Almerico da Schio und 
Dr. Domenico Lampertico von 1876 bis 1884 
ausgeführten phänoftopifchen Beobachtungen. Diefe, 
in allen Theilen Staliens angeftellt, Haben ſich 
auf 60 Gräfer und 78 Holzarten erftredt, und 
find deren Ergebniffe in einem 437 Seiten ſtarken 
Bande in gr. 89 nicdergelegt. Sie hier auch nur 
im Auszuge wieberzugeben, wäre baher unmöglich; 
deßhalb muß ich mich begnügen, bie Lefer auf das 
Erſcheinen des Buches aufmerkfam gemacht zu 
haben. . 

2) Ebenfals im Auftrage und auf SKoften ber 
Regierung gefchrieben und gebruct ift ber Bericht, 
welcher foeben über die Verbauung ber Wildbäche, 
die Aufforftung und Berafung ber Gebirgsgründe 
in Frankreich erſchien.“ Derſelbe, vom Direktor 
des Forftinftituts verfaßt, ift reich am ftatiflifchen 
Notizen und Ausweifen über die in frankreich 
ausgeführten Arbeiten und gewonnenen Erfolge; 
zahlreiche (leider aber nicht immer fehr deutliche 
und genaue) im Tert gedruckte Abbildungen und 
fünf photographiſche Anfichten tragen ſehr zur 
näheren Verſtändlichkeit ber Beſchreibungen bei. 
* F. Piccloli: Rapporto sui rimboaghimenti 


eseguiti in Franoia. — Firenze, Tip. Burbära 1887. 
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Diefer Bericht gibt in ber Hauptſache das 
Wichtigfte von ben bekannten Merken von P. Dee 
mongey, E. Gayffier und fpeziell von Seckendorff 
wieber, weßhalb wÄr auf feine nähere Beſprechung 
verzichten Tönnen. 

3) Jun Jahre 1887 ift ferner ein Inhaltsreiches Buch 
über Forftwiffenfhaft vom General-Forftinipektor 

a. D. und früheren Direktor des Forftinftituts 

zu Vallombrofa, dem Herrn Prof. Adolph von 
Berenger erfhienen.* Der Name des Verfaffers, 
welcher nicht nur in Stalien, fondern au im 
Auslande ruhmlich bekannt ift, bietet eine genuͤgende 
Gewähr für die Gebiegenheit feines Werkes und 
wenn wir e8 unternehmen, basfelbe hier kurz zu 
beſprechen, fo gefchieht bie8 weniger, um unfere Anz 

ficht über dasſelbe anszufprechen, als um feinen In⸗ 

halt auch den deutſchen Fachgenoffen anzudeuten. 
Das Werk ift in eine Einleitung und zwei Haupt⸗ 
abtheilungen gegliedert. Die Einleitung zerfällt wiederum 
in zwei Abfchnitte. — Im erften, bem hiſtoriſchen, wirb 
auf 104 Seiten die Geſchichte der Forfte und der Forfte 
wirthſchaft im Orient, in Griechenland, dann in Italien 
zur Zeit der Römer, im Mittelalter und in der Neuzeit 
mit großer Sachkenntniß behandelt und feftgeftellt, daß 
Anlage, Pflege und Benugung der Wälber feine Er« 
findung der Neuzeit, fondern ihr Urfprung auf die Ur 
anfänge ber Sivilifation zurüdzuführen ift. Der Wald: 
bau im weiteften Sinne des Wortes hat ſich vom 
Orient nad Griechenland und von dort nad) Stalien 
verpflangt, wo er lange Zeit, d. 5. bis gegen das Ente 
der Roͤmerherrſchaft in Blüthe ſtand. Zu Anfang des 
Mittelalters nahm er fobann nach langer VBerwahrs 
Tofung einen neuen Aufſchwung, weniger weil man etwa 
den Nutzen der Forſte felbft erfannt Hätte, als vielz 
mehr aus Liebe zur Jagd, der die Fürften immer zus 
gethan waren, und durch welche bie Parkanlagen eine 
ungewöhnliche Ausdehnung erreichten, da man zu ihren 
Gunften ſehr ftrenge, ja graufame Geſetze erließ. 
Allein diefe Strenge felbft und der Umftand, daß die 
vielen Wildgärten die Entwidelung des Aderbaues be- 
ſchraͤnkten, waren bie Urfachen, daß, fobald die Herrſchaft 
der Fürften und Grafen gebrochen war und die Re— 
publifen an ihre Stelle traten, auch ber größere Theil 
der Parkanlagen zerftört und die wenigen noch brig 
gebliebenen ber gemeinen Auenugung und ber Vieh 
weibe überlaffen wurben, wodurch ihr Loos Fein befferes 
wurde. Bon biefem allgemeinen Verfalle blieben nur 
wenige Walbungen verfhont, nämlih bie mancher 
religiöfer Körperfchaften und ber Benetianifchen Republik, 


* Di Berenger (Prof. A.): Belvioolture — Na- ' 
poll, R. Marghieri 1887. 804 ©. gt. 8 mit zahlreichen Ilus | 


ſtrationen und 2 Figurentafeln. 
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welche den großen Nuten ber Wälder erfannt und es 
verftanden hatten, fie zu erhalten und forgfam weiter 
zu pflegen. — Die großen Wafferfhäven und der Holz— 
mangel, welche auf biefe allgemeine Walbzerftärung 
folgten, gaben dann Veranlaffung, überall Geſetze zu 
erlafien, um dieſer Unwirthſchaft ein Ende zu machen. 
Allein fie kamen zu fpät und da die politiſchen Zuftände 
tener unruhigen Zeiten der Entwidelung der Korftwirth: 
Schaft nichts weniger als günftig waren, fo geſchah es, daß 
Stalien, weldes ehemals fo reich an Forſten geweſen, 
im Laufe der Jahrhunderte eins der holzaͤrmſten Länder 
geworben ift. 

Im zweiten, dem propädeutifchen Abfchnitte, behandelt 
ber Verfaffer die Gefchichte der Forſtwiſſenſchaft. Ohne 
das Verdienſt, welches dem italienifchen Pier De Cre- 
scenzi unb anderen Schriftftelern bes Mittelalters, fo= 
wie dem franzöftichen Forſcher Duhamel du Moncesu 
gebührt, zu verfennen, ift der Verfaffer jedoch nicht im 
Zweifel, daß, während die Forſt wirt hſchaft älteften 
Urfprungs ift, die Entftehung und weitere Ausbildung 
der Forſt wiſſen ſchaft in Deutſchland zu ſuchen fei. 
— Darauf ſetzt der Verfaſſer die Ziele der modernen 
Forſtwirthſchaft und die Mittel zu ihrer Erreichung aus: 
einander, befpricht mit großer Ausführlichfeit die Be: 
deutung der Mälder in dkonomiſcher, geologiicher, 
hydrologiſcher und klimatologiſcher Beziehung, ben 
wirflihen von dem imaginären Einfluß kritiſch 
fondernd und etwaige Nachtheite ber Forſtwirthſchaft 
nicht verfchweigend, hebt bie befondere Bedeutung ber 
Forftkultur in Stalin hervor, und nachdem er einen 
Vergleich zwiſchen den deutſchen und italienifchen Walde 
auftänden gezogen hat, fommt er zum Schluffe, daß bie 
Forſtwirthſchaft In Italien eine eigene, den dkonomiſchen, 
geofogifhen und vegetabilifchen Verhäliniſſen dieſes 
Landes angepaßte feln müffe. 

Zın erften Buche, unter der Aufſchrift „Dendrologie“ 
behandelt der Verfaſſer in 4 Kapiteln auf 400 Seiten 
die Pflanzen⸗Hiſtologie, ⸗Phyſtologie, Pathologie und 
Beſchreibung. Es würde mich zu weit führen, wollte 
ich dieſes Buch einer tiefergehenben Beſprechung uuters 
ziehen, und deßhalb beſchränke ich mich auf die Bes 
merfung, daß die Pflanzenkranfheiten vom Berfafler 
nad) folgendem Syſteme, wie auf der nädften Seite zu 
erfehen, eingetheilt und betrachtet werben. 

Diefe Eintheilung, beſonders aber die innegehaltene 
Nomenklatur wird vielleicht nicht allgemeinen Beifall 
finden; aber, davon abgefehen, Läßt es ſich nicht Teugnen, 
daß die Pathologie ſehr ausführlid nad vielen vom 
Verfaſſer ſelbſt angeftellten Beobachtungen behandelt ift 
und eine ſchon Tängft empfundene Lüce in unferer forſt⸗ 
lichen Literatur ausfült. Es fei noch bemerft, daß 
der Verfaſſer Vieles, was ſonſt im Forſiſchutze behandelt 
wird, in feine Pathologie aufgenommen hat. 
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Klaffe 


traumatifche (Außerliche Bertvundungen) . { 


1. Krantheiten bes Holzlörpers 


teratologifche (Metallaxis) 


II. Krantkheiten b. Blüthen, Früchte, 
Blätter u. f. w. 


vom Boben 


II. Allgem. Kranfgelten, verurſacht { —e—— 


Beſondere Erwähnung verdient noch das 4. Kapitel, 
welches die botanifhe Beichreibung unferer Forſtge— 
wächfe enthält. Auch dieſe erfüllt ben Längft gehegten 
Wunſch, eine fpezielle forftlihe Flora Italiens zu be 
flgen, und ift diefelde um fo mehr werth, als die ein 
zelnen Beſchreibungen von einer durchaus erfahrerten und 
ſachtundigen Feber herrüßren. 

Das zweite Buch, mit ber Ueberſchrift „Alsologia* 
ift in 8 Kapitel eingetheilt. 


Das 1. („Waldkultur“ — S. 553—612) umfaßt 
die Lehren bes Holzanbanes und beſchreibt die Be: 
gründung der Forte durch Saat und Pflanzung, erft 
im Allgemeinen und dann die fpezielle Aufforftung der 
Alpenregionen, ber granitiſchen Sand- und Kalfgebirge, 
der Schutthalden, Thons, Sande, Moor und Sumpf- 
böden, " 

Das 2. Kapitel („Waldbehandlung“ — &.613—730) 
ift der MWalderziehung und «Pflege, ver Betriebsform, 
der Fallung, Uusformung und dem Transporte des 


Holzes, dann der Gewinnung der Mebennugungen, und | 


endlich dem Waldſchutze gewidmet. 

Im 3. Kapitel („Waldökonomie* oder „Alſokomie“ 
— S. 731—786) find die Holzmeßkunde, bie Zuwachs⸗ 
lehre, die Betriebseinrichtung und die Waldwerthſchaͤtzung 
behanbelt. 

Der der kunſtlichen Holzzucht gewibmete Theil ift 
zwar nicht fehr ausführlich, aber er enthält doch die 
Beſchreibung der wichtigeren Anbauverfahren; nur ver⸗ 


miſſen wir faſt ganz bie Beſprechung der natürlichen | 


Anzucht und bie Befchreibung der für bie Aufforftung 
der Gebirgsgrände unentbehrlichen Thaliperten und 
anderer Mittel zur Bobenbefeftigung. — Noch knapper 
ift die Behandlung des Stoffes im 2. Kapitel, indem 
auf 118 Seiten bie Walderziehung und Waldpflege, 
der Forſtſchutz, die Beſchreibung der verfchiedenen Bes 
triebsformen und die ganze Forftbenugung zuſammen⸗ 
gefaßt find. Aber am fummarifchften und deßhalb in 
unvolftändiger Weife find die Forſtelnrichtung, bie 
Holzmeßkunde und die Waldwerthrechnung behandelt, 
indem biefen hochwichtigen Theilen ber Forſtwiſſenſchaft 


Ordnung. 


faule (Saprogenesis) 


myzetogeniſche (Mykosis) 


entomatifhe (thieriſcher Parafitismue) . 





Gattung. 


1. Traumata (Berwundungen) 

2. Sepodogenesis (nafle Fäule) 
8. Neokrosis (trodene Faule) 

4. Oenanthema (Schwamm) 

6. Monstrositäten (drtlige) 

6 Pr (allgemeine) 

7. Parasitismus (epiphytiſcher) 

8. ” Endophytiſcher) 
O. Anabrosis (Raupenfraß) 

10. Oedematie (Auswüchfe) 

11. Trophopathie (Ernährungsfrantt.) 
12. Astrobolie (Sonnenbrand u. a.) 


Ba 
{ 


nur 56 Seiten gewidmet find; und das ift um fo mehr 
zu bedauern, als nach eigener Ausſage des Verfaſſers 
(in der Einleitung) diefe Theile nicht allein die wich: 
tigften, fondern zu gleicher Zeit auch bie in Stalien 
am wenigften befannten find; fchon deßhalb aljo hätte 
ihnen eine eingehenvere Behandlung zu Theil werben 
ſollen. Ohne Zweifel ift die fehwere und ſchmerzhafte 
Augenkrankpeit, unter welcher der unt bie Forſtwiſſenſchaft 
fo hochverdiente Verfaffer feit langen Jahren leidet, an 
der Unvolftändigfeit des vorliegenden Werkes ſchuld; 
trotz derjelben Können wir aber nicht umhin, das Er— 
feinen dieſes echt italiſchen Foiſtwerkes mit Freuden 
zu begrüßen, ihm bald eine vollſtaäͤndigere zweite Auflage 
wünfchend. 

Zum Schluffe ei mir noch geftattet, folgende Schriften 
ben deutſchen Fachgenoſſen zu regiftrieren. 

4) Bon Dr. R. Solla (Prof. der Naturwiſſenſchaften 
am biefigen Zuftitute): Grundzüge der Pflanzenz 
pathologie* — ein mit großem Fleiß und gruͤud⸗ 
licher Keuntniß ber betreffenden Literatur zum Ge— 
brauche für die hiefigen Vorleſungen gefchriebenes 
Werk, weldes auch für umfere Forftleute und 
Landwirthe von großem Nuten fein dürfte, 

5) Bon Dr. Agoſtino Lunardoni (Forſtingenieur und 
VBize-Sefretär am Ackerbauminiſterium): Die der 
Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft und Gärtnerei 
ſchaͤdlichen Inſekten.* — Noch nicht zum Abſchluß 
gekommen. 

Bon demſelben Verfaſſer: 

6) Volkshandbüchlein der Foritwirthfchaft.*** 
— Der erfte vorliegende Theil behandelt den Holz⸗ 
anbau erft im allgemeinen, dann in Auwendung 


* Note di Fitopatologia dettate agli alunni del R. Isti- 
tuto forestale di Vallombrosa — Firenzo, Tip. dell’ Arte 
della Stampa 1888. Wit Figuremafeln. 

*® Gil insetti nooivi ai nostri orli, oampi, fratteti 6 
bosehi; loro vita, dann! e modi per prevenirli — Napoli, 
R. Margbieri. 

#** Manualetto popolare di Selviooltura, I. partei — 
Roveredv, Tip. @. Grigoletti 1887. 
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auf bie einzelnen Holzarten. Diefem erften fol 
dann ein zweiter Theil über die Erziehung, Ber 
handlung und Benugung ber Wälder felgen. — 
Dev Verfaffer hat mit Fleiß viel werthvolles 
Material auf einem Raum zufaınmengetragen, 
ift aber leider nicht immer ſehr genau in ber Wahl 
und Benugung deſſelben vorgegangen. 

T) Bon Maffimiliano Maffela (Inſpektor des k. k. 
Safentiner« Forſtes in Tosfana): „La Geome- 
tria pratica volgare dedicata alle 
Guardie forestali* Firenze, Tip. Benelli 
e Gambi 1888. — Eine populärzgebrängte An— 
weifung in ber Land und Holzmeffung und im 
Baue von gewöhnlichen Waldwegen und Thals 
fperren. Dieſelbe zeichnet ſich durch Klarheit und 
Leichtfaglichfeit aus und iſt mit vielen fehr guten 
Illuſtrationen verſehen; deßhalb möchten wir fie 
in unferer aller Waldwächter und Auffeher Händen, 
für welche fie eben beſtimmt ift, gern wiffen. 

8) Bon Francesto Gazzetti: II dibosoamento 
e il rimboscamento. — Milano G. Bri- 
gola 1887. — („Die Entwaldung und Wieder: 
aufforftung.”) — Ein aus verſchiedenen italienifchen 
Büchern zufammengetragenes Werfchen, in welchem 
der Verfaffer feine große Liebe zum Forftweien, 
leider aber nicht gleichen Verftand und Kenntniß 
de8 behandelten Stoffea, zu Tage Iegt. 

9) Bon Prof. Ferdinando Alfonfo: „Monografia 
del Noceiuola.* Palermo, Tip. dello Statuto 
1887. — Eine ſehr ausführliche 500 Seiten gr. 80 
umfaſſende, mit 26 kolorirten Tafeln verjehene 
preisgefrönte Monographie ber Hafelnuß, welde 
von der großen Bedeutung zeugt, welche bie Kultur 
diefer Pflanze in Italien, insbefondere in Sizilien 
hat. Wir entnehmen daraus, daß die Zahl der 
befannten und theilweife tultivirten Hafelnußvarier 
täten über 120 beirägt und daß ein mit biefer 
Pflanze beftandenes Hektar eine jährliche durch- 
ſchnittliche Nettoeinnahme von 127 £ abwirft, 
dagegen ein mit Weinreben bepflanztes nur 85 
und mit Oelbäumen nur 88 £ gibt. 


Aus Frankreich. 
Kommiffionen und Schiedsgerichte für Gemeindewal- 
dungen. — Minifter Viette als Chef der Forſtver⸗ 
waltung. — Befeitigung der Generalinfpektoren, Aende⸗ 
rung der Zentralverwaltung und des Erfages ber Ber 

waltungsbeamten, fowie der Forſtſchule in Nancy. 
In der Politit ift man bereit8 gewohnt, Ueber⸗ 
raſchendes jeder Art aus Frankreich kommen zu jehen. 





Nachgerade muß man aber auch in der Forftverwaltung 
dieſes Landes Alles, aud das Unerwartetfte für möglich 
halten. In dem gelegentlich der Präſidentſchaftskriſis 
neugebilbeten Minifterium ift das Portefeuille für Land: 
wirtbichaft dem radikalen Abgeordneten Viette zugefallen, 
welcher den Lefern unferer Mittheilungen im Supplement: 
heft bieler Zeitfchrift, Band XILL 2, bereit bekannt ift als 
der heftinfte, im feinen Angriffen vielfach nicht gerechte 
Gegner der franzöfiihen Forſtverwaltung in der Ichten 
Vergangenheit. Diefer Mann ift jet Chef derfelben 
Forſtverwaltung und beeilt ſich, diefe, da nad) feiner 
Anfiht in ihr ja Alles nichts taugte, nach feinen Ideen 
zu reorganifiren, oder — wie bie frangöfifchen Fach- 
genofien glauben — zu dedorganifiren. 

Beiläufig wollen wir erwähnen, daß ber im De 
zemberhefte 1887 erwähnte Antrag Viette's auf Ein 
fegung von Schiedögerichten zwiſchen ber Forſtver— 
waltung und den waldbefigenden Gemeinden inzwiſchen 
in der Abgeorbnetenfammer troß geſchickter und eifriger 
Bekämpfung angenommen wurde. Nach dem jet dem 
Staate vorliegenden Gefegentwurfe hat „die Forſtverwal⸗ 
tung in allen anf die Kultur, Bewirthſchaf-— 
tung und Benußung ber Gemeinbewalbungen 
bezägl. Fragen — ausgenommen bie Veräußerung und 
Ausſtockung diefer Waldungen und bie Anftellung und 
Disziplin der Verwaltungs: und Schugbeamten — Ton: 
tradiftorifh mit einer Aborbnung des Ge: 
meinberaths zu verhandeln Bei Meinungs: 
verſchiedenheiten entfcheibet in letzter Inſiauz bie ftändige 
Kommiſſion des Generalrathe (Provinziallandtag, Ber 
zirketag 2c.), in welcher ber Präfeft, ver Oberforftmeifter 
und der Berivfehauptkaffter befchließende Stimme 
haben... .* Ausgefchloffen aus dieſer Kommilfion 
ift das Mitglied des Generalrathes, welches ben betr. 
Kanton vertritt. Da in der Kommilfion aber noch 
4—7 andere Generalväthe figen, fo haben dieſe doch 
immer bie Mehrheit und die Entſcheidung, felbft wenn 
— was mit Rüdficht auf die Wähler nit immer ge 
ſchehen wird — Präfeft und Bezirkshaupikaſſier mit 
dem Oberforftmeifter ftimmen für bie Erhaltung 
und Verbefferung der Waldungen und gegen zu weit 
gehende, biefe Waldungen jhädigende Anſprüche ber 
Gemeinde. Die Generalräthe werben leicht und meift 
geneigt fein, den Wünfchen ihrer Wähler nachzukommen, 
ohne Rüdfjicht auf die in der Zukunft erft nachkommen⸗ 
den Folgen. Man erblidt in biefer Neuerung mit 
Recht eine direfte Gefahr für die Gemeindewaldungen. 
Die Revue des eaux et foröts hofft zwar noch, daß 
der Senat ben Gefegentwurf in diefer Faſſung nicht 
annehmen werde. Wir bezweifeln indeſſen, nach deſſen 
Haltung in ber weiter unten beſprochenen Forſtſchul⸗ 
frage, daß der Senat dieſe Hoffnung rechtfertigen wird, 
umfomehr als der Antragfteller' jegt-Minifter geworden 
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ift und feinen Antrag wit allen Mitteln vertheidigen 
wird als ein Glied in ber Kette feiner zu bejtimmten 
Zwecken beabfihtigten Maßnahmen. 

Auch der von ber Verwaltung inzwifchen gemachte 
Verfuh, durch größtmögliche Entgegenfommen das 
Drohende abzuwenden, wird unſeres Erachtens wenig 
helfen. Der damals noch interimiftiihe Forſtdirektor 
Daubroͤe wies am 30. November v. J. die Beamten 
aller Grade an, „ſich im direkte Beziehungen zu den 
Vürgermeiftern und Gemeinberäthen zu fegen und ba: 
bei nicht nur Höflichkeit, fondern au Zuvorfommen- 
heit, Gefälligfeit und felbit Geduld zu zeigen, um bie 
Leute zu Iehren, die Beamten zu würbigen und ihnen 
zu vertrauen, fie zur Erkenntniß zu bringen, daß die 
Forftbeamten ihnen nicht feindlich gejinnt, vielmehr bes 
müßt find, ohne Rückſicht auf das eigene Intereſſe nur 
die Waldungen zu verbeffern ꝛc.“ 

Der neue Minifter Viette bat fofort nach feinem 
Amtsantritt die von ihm früher fo lebhaft angegriffenen 
Generalinfpeltoren abgeihafft. Das fhen anı 26. De: 
zember erlaffene Dekret fagte furz und bündig: „Vie 
Generalinfpeftoren ber Forfte find aufgehoben“. Zur 
Motivirung fagt der Minifter: „eine faſt aehnjägrige 
Erfahrung hat gezeigt, daß die Generalinfpeltion. nicht 
abfolut nothwendig ift; dieſelbe ift alfo aufzupeben und 
die Forftverwaltung wieber unter die doppelte Kontrole 
der Finanzinfpeltoren und der durch bie Verordnung 
von 1827 eingeführten brei Adminiftratoren zu ftellen, 
welche ich wieber in Xhätigfeit zu feßen beabfichtige". 
Unterm 27. Dezember wurden denn auch ſchon die beiden 
älteften der noch vorhandenen fünf Generalinfpektoren 
penfionirt und, zur Verfüßung der verfrüßten Penfio- 
nirung, — fie hatten die Altersgrenze von 60 Jahren 
noch nicht erreicht, — mit dem Titel „Ehren-Generals 
inſpeltor“ befichen! 

Die Forftdireltion wurde durch Dekret vom 14. 
Januar d. J. umgemobelt. „Der Minifter für Lands 
wirthſchaft wird bei Ausübung der ihm durch die Ger 
feße und Verordnungen übertragenen Zuftänbigfeit 
unterftügt von dem Direktor und dem Rathe (conseil) 
der Forſten. Der Forſtdirektor leitet bie 
Forftverwaltung unter ber Oberleitung 
des Minifters und innerhalb ber von 
diefem beftimmten Grenzen, Ihm find drei 
Adminiftratoren unterftellt, von welden 
einer Vorſtand des erften Burcaus und zugleich Sekretär 
des „Rathes“, der zweite — Vorftand des zweiten 
Bureaus — zugleidy Chef des Forfteinrichtungswefens 
und der Vorftand des dritten Bureaus auch Chef der 
Wiederbemalbung ift. Die Dienftreifen ber 
Adbminiftratoren beftimmt der Minifter 
auf motivirien Antrag des Direklors. Der vom Mir 
nifter, in deſſen Abweſenheit vom Forftdireftor präfie 


dirte „Rath der Forften“ befteht aus dem Direktor 
und ben drei Adminiſtratoren; ſeine Zuftändigkeit 
richtet fih nah der Verordnung von 1827, 
ansgefhloffen find jedoch die „Berfonal: 
ſachen“, worüber weiter unten. 

Ehe wir die einzelnen Mafregeln und beren Bes 
deutung und Wirkung beſprechen, wollen wir biefelben 
hintereinander aufführen, da fie doch ineinander übers 
greifen. ö 

Das vorerwähnte Dekret handelt in feinem zweiten 
Theile von der Rekrutirung der Verwal: 
tungsbeamten und den Bebingungen ber 
Beförderungen. „Die Revierförfter — gardes 
gönereaux — ergänzen fi a) aus ben Zöglingen ber 
Nationalforftihule, b) den Schugbeamten im äußeren 
Dienfte, welde das Abgangseramen der Mittelfchule zu 
Barres beftanden, 6) aus (ben fonftigen d. V.) Schutz⸗ 
beamten im äußeren Dienſte mit 15jähr. 
Dienftzeit, welde zur Ausübung ber Funk— 
tionen eines Verwaltungsbeamten geeig— 
net befunden worden. — Zu Barres werben 
errichtet: a) eine praktiihe Waldbauſchule 
zur Ausbildung von Privatförftern, von 
VBerwaltern land: und forſtwirthſchaft⸗— 
lider Güter und fubfidiarifd von Anwärtern 
für (Staats) Forftfhugßbeamte; b) eine 
theoretiſche und praktiſche Fach: Mittelihule, welche ven 
Schutzbeamten das Erreichen ber Revierförfterftellen er= 
leichtern fol. In letztere dürfen jährlich Höchftens ſechs 
Zöglinge aufgenommen werden, unb zwar müffen bie 
aufzunehmenden Schutzbeamten mindeftens drei — 
wenn fie die ad a genannte Schule befucht haben, zwei 
— Jahre im äußeren Dienfte gewefen, noch nicht 85 
Jahre alt und nad) einer Prüfung für fähig erflärt 
fein, dem Unterricht zu folgen. — Die Revierförfter 
tönnen alle Höheren Stellungen erlangen 
ohne Rüdfigt auf Vorbildung und Alter 
Sie werden nad Wahl (au choix, aljo ohne Rüd- 
fit auf die Anciennetät) befördert, vorausgeſetzt, 
daß fie auf ver Beförderungstifte ftehen“ (ſiehe nachher) 
u. ſ. w. 

Ein weiteres Dekret vom nämlichen Tage bringt 
eine neue Organiſation — die letzte war vom 28. Septem⸗ 
ber 1887! — des Miniſteriums für Landwirthſchaft und 
ſomit aud) der Zentralverwaltung der Forſten, mit welcher 
Aenderung Vietle angeblich eine Erfparniß von 50250 Fr. 
gegen bie Borfchläge feines Vorgängers und eine beffere 
Eintheilung des Etats erzielt. Aus dem ziemlich ums 
fangreichen, für und nur theilweife intereffanten Dekrete 
| Heben wir Folgendes hervor. 

Die Forftbireltion umfaßt drei Bureaus; den Bors 
ftänden derſelben — Abminijtratoren,/f.” oben — find 
fünf Abtheilungschefs (souschefs) beigegeben. Das aus 
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auf die einzelnen Holzarten. Diefem erften fol 
dann ein zweiter Theil über die Erziehung, Ber 
handlung und Benugung der Mälver felgen. — 
Der Verfaffer hat mit Fleiß viel werthvolles 
Material auf kleinem Raum zufammengetragen, 
ift aber leider nicht immer fehr genau in ber Wahl 
und Benutung befjelben vorgegangen. 

T) Vou Maffimiliono Maffella (Inſpektor des k. k. 
Caſeutiner⸗ Forſtes in Tosfana): „La Geome- 
tria pratica volgare dedicata alle 
Guardie forestali* Firenze, Tip. Benelli 
e Gambi 1888. — Eine populär:gebrängte An— 
weifung in der Sand: und Holzmefjung und im 
Baue von gewöhnlichen Waldwegen und Thal- 
fperren. Diefelbe zeichnet fich durch Klarheit und 
Leihtfaglichkeit aus und ift mit vielen ſehr guten 
Illuſtrationen verfehen; deßhalb möchten wir fie 
in unferer aller Walbwächter und Auffeher Händen, 
für welche fie eben beftimmt ift, gern wiffen. 

8) Bon Franceslo Gazzetti: II dibosoamento 
e il rimboscamento. — Milano G. Bri- 
gola 1887. — („Die Entwaldung und Wieder 
aufforftung.”) — Ein aus verſchiedenen italicnifchen 
Büchern zufammengetragenes Werkchen, in welchem 
der PVerfaffer feine große Liebe zum Forftweien, 
leider aber nicht gleichen Verſtand und Kenntniß 
des behandelten Stoffea, zu Tage legt. 

9) Bon Prof. Ferdinando Alfonfo: „Monografia 
del Noceiuola.* Palermo, Tip. dello Statuto 
1887. — Eine ſehr ausführliche 500 Seiten gr. 80 
umfaffende, mit 26 kolorirten Tafeln verjehene 
preisgefrönte Monographie der Hafelnuß, welche 
von ber großen Bebeutung zeugt, welche die Kultur 
biefer Pflanze in Stalien, insbefondere in Sizilien 
hat. Wir entnehmen daraus, daß bie Zahl ber 
bekannten und theilmeife Tultivirten Hafelnugvaries 
täten über 120 beirägt und daß ein mit biefer 
Pflanze beftandenes Hektar eine jährliche durch- 
ſchnittliche Nettoeinnahme von 127 £ abwirft, 
dagegen ein mit Weinreben bepflanztes nur 85 
und mit Oelbäumen nur 88 £ gibt. 


Aus Arankreicd., 
Kommiffionen und Schiedsgerichte für Gemeindewal: 
dimgen. — Minifter Viette ald Chef der Forſtver⸗ 
waltung. — Befeitigung der Generalinfpektoren, Aende⸗ 
zung der Zentralverwaltung und des Erſatzes der Ber 

waltungsbeamten, fowie der Forſtſchule in Nancy. 
In der Politit ift man bereits gewohnt, Ueber⸗ 
raſchendes jeder Art aus Franfreih kommen zu fehen. 





Nachgerade muß man aber auch in ber Zorftverwaltung 
dieſes Landes Alles, aud das Unerwartetfte für möglich 
halten. In dem gelegentlich der Präſidentſchaftskriſis 
neugebildeten Minifterium ift das Portefeuille für Rand- 
wirthſchaft dem rabifalen Abgeordneten Viette zugefallen, 
welcher den Lefern unferer Mitiheilungen im Supplement: 
heft vieler Zeitfhrift, Band XIII. 2, bereits befannt ift als 
der heftigfte, in feinen Angriffen vielfach nicht gerechte 
Gegner der franzöfiihen Sorftverwaltung in ber Ichten 
Vergangenheit. Diefer Mann ift jet Chef derfelben 
Torftverwaltung und beeilt fi, diefe, da nach feiner 
Anfiht in ihr ja Alles nichts taugte, nach feinen Ideen 
zu reorganifiren, oder — wie bie frangöjifchen Fach- 
genoſſen glauben — zu desorganiſiren. 

Beiläufig wollen wir erwähnen, daß ber im De— 
zemberhefte 1887 erwähnte Antrag Viette's auf Ein— 
fegung von Schiedsgerichten zwifchen ber Forſtver— 
waltung und den waldbefigenben Gemeinden inzwiſchen 
in der Abgeorbnetenfammer troß geſchickter und eifriger 
Bekämpfung angenommen wurde. Nach bem jet dem 
Staate vorliegenden Gefegentwurfe Hat „dic Forftverwal: 
tung in allen auf die Kultur, Bewirthſchaf— 
tung und Benugung ber Gemeinbewalbungen 
bezügl. Fragen — ausgenommen bie Veräußerung und 
Ausſtockung diefer Walbungen und die Anftelung und 
Disziplin der Verwaltungs: und Schugbeamten — kon— 
tradiftorifh mit einer Aborbnung des Ge: 
meinberath8 zu verhandeln. Bei Meinungs: 
verſchiedenheiten entfcheibet in letzter Inſtanz bie ftändige 
Kommiffion des Generalraths (Provinziallandtag, Ber 
zirkstag 2c.), in welcher ber Präfekt, der Oberforftmeifter 
und ber Bezirkshaupttaſſier beichließende Stimme 
haben ....“ Nusgefchloffen aus biefer Kommiſſion 
ift das Mitglied bes Generalrathes, welches ben betr. 
Kanton vertritt. Da im ber Kommiffion aber noch 
4—7 andere Generalräthe figen, fo haben dieſe doch 
immer bie Mehrheit und vie Entſcheidung, felbft wenn 
— mas mit Rüdficht auf die Wähler nicht immer ge 
ſchehen wird — Präfelt und Bezirkshaupikaſſier mit 
dem Oberforftmeifter ftimmen für vie Erhaltung 
und Verbefferung der Walbungen und gegen zu weit 
gehende, biefe Waldungen ſchädigende Anſprüche ber 
Gemeinde. Die Generalräthe werben leicht und meift 
geneigt fein, den Wünfchen ihrer Wähler nachzukommen, 
ohne Rüdficht auf die in der Zukunft erft nachkommen⸗ 
den Folgen. Man erblidt in biefer Neuerung mit 
Recht eine birefte Gefahr für die Gemeindewaldungen. 
Die Revue des eaux et foröts hofft zwar noch, daß 
der Senat ben Gefegentwurf in dieſer Faſſung nicht 
annehmen werde. Wir bezweifeln indeffen, nach deſſen 
Haltung in der weiter unten beſprochenen Forſtſchul⸗ 
frage, daß der Senat diefe Hoffnung rechtfertigen wird, 
umſomehr als ber Antragfteller jetzt Miniſter geworden 


395 


ift und feinen Antrag mit allen Mitteln vertheibigen 
wird als ein Glieb in ber Seite feiner zu beftimmten 
Zweden beabfichtigten Maßnahmen. 

Auch der von ber Verwaltung inzwiſchen gemachte 
Verſuch, durch größtmögliches Entgegenfommen das 
Drohende abzuwenden, wird unferes Erachtens wenig 
helfen. Der bamals noch interimiſtiſche Forſtdirektor 
Daubree wied am 30. November v. J. die Beamten 
aller Grade an, „ſich in direkte Beziehungen zu ben 
Bürgermeiftern und Gemeinberäthen zu fegen und da— 
bei nicht nur Höflichkeit, fondern auch Zuvorkommen⸗ 
heit, Gefälligkeit und felbit Geduld zu zeigen, um bie 
Leute zu lehren, die Beamten zu würbigen und ihnen 
zu vertrauen, fie zur Erkenntniß zu bringen, daß bie 
Torftbeamten ihnen nicht feindlich gejinnt, vielmehr be 
müht find, ohne Rüdfiht auf das eigene Intereſſe nur 
die Waldungen zu verbeffern 2c.” 

Der neue Minifter Viette bat fofort nad feinem 
Amtsantritt die von ihm früher fo lebhaft angegriffenen 
Generalinfpeftoren abgeſchafft. Das ſchon am 26. De: 
zember erlaffene Dekret fagte Furz und bündig: „Die 
Generalinfpektoren der Forfte find aufgehoben”. Zur 
Motivirung fagt der Minifter: „eine faft zehnjährige 
Erfahrung hat gezeigt, daß die Generalinfpeftion nicht 
abfolut notwendig ift; biefelbe ift alſo aufzuheben und 
die Forftverwaltung wieber unter bie doppelte Kontrole 
ber Finanzinfpeftoren und der durch die Verordnung 
von 1827 eingeführten brei Abminiftatoren zu ftellen, 
welche ich wieber in Xhätigfeit zu ſetzen beabfichtige". 
Unterm 27. Dezember wurben benm auch ſchon die beiden 
älteften ber noch vorhandenen fünf Generalinfpektoren 
penfionirt und, zur Verfüßung der verfrühten Penfio: 
nirung, — fie hatten die Alterögrenze von 60 Jahren 
noch nicht erreicht, — mit dem Titel „Ehren-Generals 
infpeftor” belichen! 

Die Forſtdirektion wurde durch Dekret vom 14. 
Januar d. J. umgemodelt. „Der Minifter für Lande 
wirthſchaft wird bei Ausübung der ihm burd) die Ges 
fee und Verorduungen übertragenen Zuftändigfeit 
unterftügt von dem Direltor und dem Rathe (conseil) 
der Forſten. Der Forſtdirektor Teitet bie 
Sorftverwaltung unter der Oberleitung 
des Miniftere und innerhalb ber von 
diefem beftimmten Grenzen, Ihm find brei 
Adminiftratoren unterftellt, von welchen 
einer Vorftand des erften Bureaus und zugleich Sekretär 
des „Rathes“, der zweite — Vorſtand des zweiten 
Bureaus — zugleidy Chef des Forfteinrichtungsweiens 
und ber Borftand des britten Bureaus auch Chef der 
Wiederbewaldung if. Die Dienftreifen ber 
Adminiftratoren beftimmt der Minifter 
auf motivirien Antrag des Direktors. Der vom Mir 
wifter, im beffen Abwefenheit vom Forftdirefior präfis 


birte „Rath der Forften“ beiteht aus dem Direktor 
und den drei Adininiftratoren; feine Zuftändigfeit 
richtet fi nad der Verordnung von 1827, 
ansgefhloffen find jedod bie „Berfonals 
ſachen“, worüber weiter unten. 

Che wir die einzelnen Mafregeln und deren Ber 
deutung und Wirkung beiprechen, wollen wir dieſelben 
hintereinander aufführen, ba fie doch ineinander über» 
greifen. " 

Das vorerwähnte Dekret handelt in feinem zweiten 
Theile von der Rekrutirung der Verwal— 
tungsbeamten und den Bedingungen ber 
Befdrderungen. „Die Revierförfter — gardes 
gönereaux — ergänzen fi a) aus den Zöglingen ber 
Nationalforftihule, b) den Schugbeamten im äußeren 
Dienfte, welche das Abgangseramen der Mittelfhule zu 
Barres beftanden, o) aus (ben fonftigen d. V.) Schutz⸗ 
beamten im äußeren Dienfte mit 15jäßr. 
Dienftzeit, welde zur Ausübung der Funk— 
tionen eines Berwaltungsbeawten geeig— 
net befunden worben. — Zu Barres werben 
errichtet: a) eine praktiſche Waldbauſchule 
zur Ausbildung von Privatförſtern, von 
Verwaltern land- und forſtwirthſchaft- 
licher Güter und ſubſidiariſch von Anwärtern 
für (Staats): Forftfhugbeamte; b) eine 
theoretifche und praftifche Face Mittelfehule, welche den 
Schutzbeamten das Erreichen ber Revierförfterftellen erz 
leichtern fol. In letztere dürfen jährlich Höchftens ſechs 
Zöglinge aufgenommen werden, und zwar müffen bie 
aufzunehmenden Schutzbeamten mindeſtens drei — 
wenn fie die ad a genannte Schule befucht haben, zwei 
— Jahre im äußeren Dienfte gewefen, noch nicht 85 
Jahre alt und nad einer Prüfung für fähig erflärt 
fein, dem Unterricht zu folgen. — Die Revierförfter 
tönnen alle Höheren Stellungen erlangen 
ohne Rüdfigt auf Vorbildung und Alter, 
Sie werden nad) Wahl (au choix, alſo ohne Rück— 
ſicht auf die Anciennetät) befördert, vorausgeſetzt, 
daß fie auf ver Beförderungstifte ſtehen“ (fiehe nachher) 
u. ſ. w. 

Ein weiteres Dekret vom nämlichen Tage bringt 
eine neue Organiſation — die letzte war vom 28. Scptem: 
ber 1887! — des Minifteriums für Landwirthſchaft und 
fomit audy der Zentralverwaltung ber Forsten, mit welcher 
Aenderung Viette angeblich eine Erfparniß von 50250 Fr. 
gegen die VBorfchläge feines Vorgängers und eine beſſere 
Einteilung des Etats erzielt. Aus dem ziemlich um: 
fangreichen, für uns nur theilweife intereffanten Dekrete 
| Heben wir Folgendes hervor. 

Die Forftdireftion umfaßt drei Bureaus; den Bor« 
ftänden derſelben — Adminiſtratoren, ſ. oben — find 
fünf Abtheilungschefs (souschefe) beigegeben. Das aus 





396 


höchstens 106 Köpfen beftehende untergeorbnete Perfonal 
wird von bem Minifter auf die einzelnen 
Adtheilungen vertheilt. Die Direktoren ers 
balten 12000 und 15000 Fr., die Adminiftratoren — 
ſolche gibt e8 nur bei der Forftverwaltung — 9000 
und 18000 (bie Generalinſpektoren hatten 12000— 15000 
Franfs), die — bei der Forſtdirektion nicht vorhandenen 
— Burenuchefs in 4 Klaffen 6000-9000 Fr., die 
Unterchefs in 5 Klaſſen 4000—6000 Fr., die Dezer- 
nenten in 7 Klaſſen 2200— 4500 Fr., die Praktikanten 
derjelben 2000 Fr., die Sefretariatsbeamten 1800— 4000 
Franks und ihre Praktikanten 1600 Fr. — Die Unter 
chefs und die Adminiftratoren werben aus den Forftz 
Beamten im äußeren Dienite genommen, bie Dezer: 
nenten theils aus den. Aſſeſſoren und 
Oberförftern 4 Klaſſe, theils aus den— 
jenigen Sefretariatsbeamten ber Forft- 
direftion, weldge den für Praktikanten 
der höheren Karridre vorgejhriebenen 


Konkurs feinerzeit beitanden hatten; biefe. 


Teßteren Tönnen jedoch niemals in ben äußeren Forft« 
dienſt eintveten. -- Im Minifterium wird ein (all: 
gemeiner, nicht mit bem fpeziellen für bie 
Forften zu verwecfelnber) Verwaltungs» 
rath eingerichtet, welder aus ben Direk— 
toren (je einem für eigentlihe Landwirth— 
ſchaft, Forften, landwirthſchaftlichen Waſſer— 
bau und Pferdezucht), dem Kabinetechef 
des Miniſters und dem Chef des erſten 
Bureaus der Zentralverwaltung beſteht 
und u. A. künftig bie Beförderungslifte für 
die Beamten der Zentral: und ber äußeren 
Berwaltung begutachtet. Der Minifter 
braudt diefe Lifte aber nit einzuhalten. 

Die wichtigfte Neuerung brachte ein Dekret vom 9. 
Januar, betr. die Refrutivung ber National-Forſtſchule 
aus dem Nationalsnftitut für Landwirthſchaft (Lands 
wirtbſchaftliche Hochſchule In Paris). Danach wmüſſen 
vom 1, Januar 1889 ab bie Zöglinge ber 
Forſtſchule zu Nancy aus der Zahl der 
diplomirten Zöglinge des „Inftitutes für 
Laudwirthſchaft“ genommen werben (biöher 
war ben beiten Abſolventen dieſes Juftitutes nur ein 
Vortheil in ber Hufnapmeprüäfung für die Forſtſchule aus 
seltanden), ausgenommen die zufolge Geſetzes vom 15, 
April anzunehmenden zwei Zöglinge der polytechniſchen 
Säule. Die obere Alteregrenze für bie Aufnahme in 
die Forſiſchule ift 20 Jahre, vorher im Militärbienft 
zugebrachte Zeit wird dieſem Alter zugerechnet. In 
einem Jahre dürfen nicht mehr als zwölf 
Zöglinge in die Forſtſchule aufgenommen werben. 
Ee werden fir jedes Zahr 10 Stipendien 
& 1500 Fr. gegeben, welche in Halbe & 750 Fr. ger 





theilt werden Können. Die Bedingungen zur Aufnahme 
in das „Inſtitut für Landwirthſchaft“ ſollen nen durch 
Minifterial:Erlaß geregelt werben u. |. w. 


Aus den Motiven führen wir Folgendes an. Das 
Lehrerperfonal in der Forſtſchule fei feit 1827 außer- 
ordentlich vermehrt worden, damals 3, jet 15, ein⸗ 
gerechnet das untergeordnete Perſonal. Die Koften 
betrügen 98000 Fr. Jährlich abfolvirten dort 18—20 
Zöglinge; rechne man dazu bie Abfolventen von Barres, 
fo fei der Nachwuchs zu zahlreich und die Verwaltung 
werde gendthigt, junge Leute ohne Stellung zu laſſen 
oder .... gar neue Stellen zu ſchaffen. Dringlicher 
und einſchneidender ſei die Reform ber bisher ungenügenden 
Vorbildung, da die jungen Leute nur bie Bildung einer 
Mittelſchule mit nach Nancy brächten. „Die Landwirth⸗ 
ſchaft in ihrem ganzen Umfange beginnt eine wirkliche 
Wiffenfhaft zu werden. Die Forſtwirthſchaft muß viefe 
Ummälzung mitmaden, und es ift nützlich, wenn die 
Beamten der Forftverwaltung eine vollkommene land: 
wirthſchaftliche Ausbildung haben, welche ihnen die Schule 
zu Nancy ohne Vermehrung des Lehrperjonals nicht zu 
geben vermag.” Seht Babe die Forjtverwaltung ſchon 
bie Leitung über bie Gebirgeweiden und bie dort eins 
zurichtenden Milchwirthſchafis < Genoffenfchaften, bald 
werde fie andy diejenige über bie Gewäffer befommen. 
Die neue veorganifirte landwirthſchaftliche Hochſchule 
werbe genügenb vorbereitete Zöglinge in ausreichender 
Zahl für die Forſiſchule liefern, welche letztere eine reine 
Fachſchule — &oole d’applieation — werde, wie die 
Bergwerts +, Strafeningenienv» und andere Schulen. 
„Man darf nicht verfennen, daß eine Anzahl dieſer 
Zöglinge die Ausgaben des zweijährigen Aufenthalts 
in Nancy nicht wird beftreiten fünnen. Wir betiven 
dieſe Anftalt deßhalb mit 20 Stipendien A 1500 Fr....., . 
welche nur an tHatfählih arme Zöglinge ver- 
geben werben fellen; ein etwa nicht verbrauchter Meft 
fließt in die Staatslaffe zurück.“ 

Der Minifter Viette hat es mit feinen Neformen 
eilig, namentlich mit ber letgenannten. Am nämlichen 
9. Januar noch erlich er die Beftimmung, daß bie 
jungen Leute, welde künftig die Forſtſchule befuchen 
wollen, fih am 23. Jannar zur Prüfung für 
die Aufnahme in die landwirthſchaftliche Hochſchule zu 
ftellen hätten.” Worüber fie geprüft werten follen, 
war nicht angegeben. 


Die angeblichen Reformen Viette's werden ven ben 
franzöfifchen Forftverwaltungsbeamten, aber aud von 
anderen Franzofen ſcharf getadelt und, wie wir eben 
werben, nicht mit Unrecht als gefährlich für den Tünftigen 
Charakter der Beamten ebenſowohl, als für die fran- 
zoſiſchen Staats und Gemeindewaldungen angefehen. 
Ja man kann von einer hochgradigen Grbitterang ſprechen. 
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Die Revue, welche bisher in ber Megel bie Verorbnungen 
und Erlaffe ohne jede Kritit wiedergab und höchitens 
gegen die Angriffe in der Kammer und in Zeitungen 
einmal ein ſchaͤrferes Wort hatte, veröffentlicht an der 
Spige ihres Februarheftes eine Erklaͤrung, wonach fie 
jetzt gezwungen aus der bisherigen Reſerve heraustriit, 
die Dekrete Viette's mißbilligt und vor Allem die Ver⸗ 
theidigung der Forftfhule zu Nancy in 
Ihrer jegigen Einrihtung übernimmt. Sie 
trennt ſich deßhalb öffentlich von ihren noch im aktiven 
Dienfte ftehenden Mitarbeitern, von melden fie nur 
Sympathie begehrt, während fie bie thätige Mitwirkung 
aller der vielen Beamten verlangt, „welde durch 
die fogen. Reinigungen und bie vorzeitigen, 
unter bem Namen ber Reorganifation ver« 
ftedten Penfionirungen von Rüdfigten 
gegen die Regierung frei geworden find.“ 
— In zahlreichen Artikeln werden denn auch bie eins 
zelnen Maßnahmen Viette's ebenfo energifch, wie ges 
ſchickt bekämpft, und man muß mit den für ihre Forſt⸗ 
Tehranftalt nnd ihren Wald Fämpfenden Fachgenoſſen 
um fo mehr fompathiftren, als ihr Stand unter ben 
heutigen politifchen Werhältniffen Frankreichs und bei 
der geringen Liebe, dem geringen BVerftänbniffe vieler 
Frangofen für den Wald ein fehr ſchwieriger ift. 
Zwar finden fi auch außerhalb des Kreijed der 
Forftbeamten Männer, welche für ben Wald und feine 
Forjtbeamten muthig umd geſchickt eintreten, fo im 
Senate Bolland, in der Abgeorbnetenfammer Eorbier. 
Aber ihre Erfolge Laffen zu mwünfchen übrig. Volland 
fegte im Senate mit großer Beredſamkeit auseinander, 


daß bie oben zitirten Verorbnungen nicht nur ohne ; 


vorherige Anhörung bed Staatsrathes (welche nöthig 
ift, wenn die Verordnungen Geſetzeskraft erlangen 
ſollen), fondern theilweiſe ſogar gegen aus— 
drückliche Gutachten deſſelben erlaſſen 
find, daß bie höchſten Beamten ber land— 
wirtbihaftliden Verwaltung felbft bis 
auf einen einzigen fi gegen die Rekru— 
tirung ber Forftihule aus der landwirth— 
ſchaftlichen Hochſchule feinerzelt auf’s 
Schärfſte ausgeiproden Haben, daß bie Forſt⸗ 
ſchule In ihrer Blüte, wenn nicht in ihrer Eriftenz 
gefährdet würde, daß insbeſondere die Ausländer ſich 
von dort zurüciehen würben ꝛc. Alles vergeblich, 
felbft ber noch herbeigezogene Patriotismus half nicht. 
Mit großer Mehrheit wurde die von Bolland vorge 
ſchlagene motivirte Tagesordnung — vorläufige Sifti- 
rung der Viette ſchen Reform — abgelehnt, nachdem 
Viette gewandt, aber ſophiſtiſch, dieſelbe vertheidigt 
hatte. Ar Volland ſcheint in der Hauptſache nur die 
Rechte geftimmt zu Haben. Vielleicht wurde der Ein 
druck feiner Rede dadurch abgeſchwächt, daB man ihm 
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vorwarf, für Kirchthumsintereſſen zu kämpfen; er iſt 
naͤmlich Bürgermeifter von Nancy. 

Auch die in der Kammer der Abgeorbnieten vorge: 
nommene Snterpellation ſcheint ohne Erfolg zu ver: 
laufen; das Budget wenigftens Ift nad) Viette's An- 
trägen angenommen. 

Dafür haben Viette’8 Gegner außerhalb des Parla- 
ment3 einen nicht unbebeutenden Erfolg errungen. In 
der am 410. Februar d. J. abgehaltenen Sitzung der 
„Geſellſchaft der Landwirthe Frankreichs“ hat ber 
frühere Buͤrgermeiſter Welche aus Nancy die ſaͤmmt⸗ 
lichen Reformen Viette's eingehend beſprochen und be 
kämpft. Die von ihm Namens ber 4. Sektion — 
Forſtwirthſchaft sylvieulture — der genannten Gefell« 
(Haft beantragte Refolution wurde mit großer Stimmen: 
mehrheit von ber Berfammlung angenommen. „In 
Anbetracht, daB . . . die (biöherige) Organifatton bie 
Prüfung der Zeit beftanden hat, daß bie Fotſtbeamten 
immer auf ber Hoͤhe ihres Berufes ftanden . . . ſcheint 
es geboten, die entgegen ben Kammerbeſchlüſſen 
bei den Budgetberatfungen von 1885 und 
1887 getroffenen neuen Maßregeln nod- 
mals genau zu prüfen und die Defrete, welche bie 
Generalinfpeftoren befeitigt, die Rekrutirung ber Forft: 
ſchule abgeändert und die Zentralvermaltung bedor: 
ganiftrt Haben, zu fuspendiren, dieſelben auch demnächft 
— mern nöthig — ganz aufzuheben.“ 

Nachdem an ber franzoſiſchen Forftverwaltung felt 
1877 fortwährend herumorganifirt worben ift, und in 
Folge der immerwährenden Menberungen ebenſo zum 
Schaden des Landes wie der Beamten maſſenhaft vor: 
zeitige Penftonirungen ftattgefunden hatten, kommt man 
unmillfürlich zur Frage, wozu benn biefe neuen, die 
ganze Verwaltung nochmals von Grand auf aufregen. 
den und erjhütternden Maßregeln getroffen werden. 
Wer das frühere Auftreten des jetzigen DMinifters ver 
folgt Hat, Tann nur glauben, daß berfelbe Aber feine 
Ziele Mar fei und ganz beftimmte Abſichten Habe. Präft 
man feine Handlungen ala Minifter daneben genauer, 
fo wird man faft zu der Annahme feiner Gegner ges 
zwungen, die ihm den Gedanken anterſchieben, fich die 
Forftverwaltung und deren Beamte abfolut 
dienftbar zu maden, nm fie und den Wald 
demnächſt zum polttifhen und befonders 
Wahlzwecken ausnützen zu können. 

Wenn wir die franzöſiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
bisher don unſerem Standpunkte aus betrachteten, fe 
waren wir geneigt, ihre Ausbildung ber unferer 
Beamten im den größeren deutſchen Staaten nachzu ⸗ 
ftellen ; ganz befonders Tönen wir uns nicht damit be: 
freunden, jungen Leuten unmittelbar oder binnen Jahres · 
friſt nach Beendigung ihrer in einen Internate ger 
machten Stubien, alfe faft ohne jede Praris, zu aller ⸗ 
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dings ftart bevormunbeten. Mevierverwaltern werben zu 
ſehen. Es ift dies mur unter der Geltung bes franz 
zoͤſiſchen Forftgefeges und ber damit übereinftinmenden 
Dienfteinricgtung möglich, bei welchen die Revierver: 
walter — adgefehen von ben durch befondere Kommiſſionen 
beforgten Wieberaufforftungsarbeiten — nur geringfügige 
Kulturen und von Fällungen nur einige Vornugungs- 
biebe felbft ausführen zu laſſen hatten. Bei den meiften 
und werthvollſten Schlägen beſchraͤnkte fich ihre Thätigfeit 
nad ber Auszeichnung auf die Kontrole, daß nicht mehr 
und feine anberen Stämme gefällt wurden, als dazu 
beftimmt waren, bezüglich vieler Kulturen auf die 
Prüfung, ob biefelden von den Käufern der Schläge, 
and event. wie, ausgeführt waren. Der Schwerpunft 
der eigentlichen Verwaltung lag bei den Inſpekteurs. 
Dabei hatten dieſe Beamten aber in ihrer weit über« 
wiegenben Mehrzahl fehr gute, namentlich im Hinblick 
auf bie Einrichtung des Dienftbetrichs ſchaͤtzenswerthe 
Eigenſchaften. Sie waren in diefer Mehrzahl Leute von 
guter allgemeiner Bildung, fcharfem Verſtande, Liebe 
zur Sache und aus guter wohlhabender Familie, fo daß 
es ihnen möglich war, mit dem in ber Garde-gönöral- 
Stellung ſehr geringen Gehalte auszutommen. eben: 
falls waren fie, nachdem ber Richterftand ſchon „gereinigt“ 
war, die unabhängigften Beamten Frankreichs. 
In der britten Republik hat man aber nun einmal das 
Beftreben, alle Verwaltungen zu bemofratifiren, b. 5. 
man erfeßt init ber fortichreitenben allgemeinen Bewegung 
nach links nad) und nad) bie mehr unabhängigen Elemente 
der guten Geſellſchaft durch willfährigere Werkzeuge, bie 
man im Allgemeinen eher in unvermögenden Kreiſen 
findet. Schon jegt ift mehr als ein Dritttheil ber 
franzöfifchen Zorftverwaltungsbeamten aus ehemaligen 
Schutzbeamten hervorgegangen. Die Schule von Nancy 
liefert Tünftig nur mehr 12 Anmärter per Jahr, die 
von Barres 6 ſolche aus der unteren Karridre. Die 
Verringerung der Zöglinge von Nancy auf 12 ermöglicht 
die Verftärkung der Nichtafabemifer, (da jene 12-4+6—=18 
Anwärter den ZJahresbebarf von im Durchſchnitte ber 
Tegten fünf Zahre 40 — entgegen der Behauptung 
Viette's — nicht decken) und zwar aus der Zahl berjenigen 
Schutzbeamten, welde nidt einmal bie Schule 
von Barres befuht haben; fiehe oben 2. Theil 
lit. o. des Dekrets vom 14. Jan. 1887. Damit wird 
wohl bald die Hälfte aler Stellen von Forftverwaltungs: 
beamten an ehemalige Schußbeamte übergegangen fein. 
Bisher waren wenigſtens bie höheren Stellungen den 
ehemaligen Schutzbeamten wegen ber für jebe derſelben 
feftgefegten Altersgrenze ſchwer zugänglid), da dieſe 
Beamten erft in verhältnigmäßig vorgerüctem Alter Mer 
vierförfter wurden. Die Altersgrenzen hat Viette 


zu gunften der Schußbenmten befeitigt. | 


Da er früher ſchon ber Anficht war, daß nicht die Be 





amten ber höheren Karriöre, welche viel Gehalt befonmen 
und Nichts tun, fondern die nieberen, welche bie Arbeit 
leiften müßten, zu bevorzugen und zu begünftigen feien, 
darf man ſich darüber nicht wundern! 

Viette geht aber weiter, er veränbert auch die Qualität 
der verbleibenden zwölf Forſtſchuler von Nancy. Die 
Beftellung von zehn vollen Stipendien & 
1500 Fr. auf zwölfSchüler, melde Stipendien 
ein koftenlofes Studium geftatten und nır an 
notorifh Arme gegeben werden dürfen, fordert 
doc geradezu Heraus, daß überwiegend ganz unbemittelte 
Leute in die Schule und fpäter in die Verwaltung ge: 
langen. Weit entfernt, den weniger bemittelten, aber 
tafentvollen jungen Mann vom Studium und ber Bes 
amten-Karridre ausjchliegen zu wollen, halten wir c& 
doch für fehr bedenklich, die Mittellofigkeit gerade— 
zu zu dieſer Karriére zw drängen, die bisher als 
ariftofratifch verfchrieene Forſtſchule umzuwandeln 
in eine 6cole r&serv6e aux pauvres. Mau 
kann nur ben franzöftichen Fachgenoſſen beiftimmen, 
welde in ber Verdrängung ber höheren Geſellſchafts- 
ſchichten aus der Forft-Karridre eine große Gefahr für bie 
franzöſiſche Forftverwaltung und deren Wald erbliden, 
eine Gefahr, bie vergrößert wirb durch bie dortige Dienft= 
einrichtung in Verbindung mit ber ſchlechten Bezahlung der 
Schuß: und Vermaltungsbeamten und ber bisher ſchon un⸗ 
genügenden, nad) Aufhebung der Generalinfpektoren und 
der beabfichtigten Vergrößerung ber jcht ſchon zu großen 
Inſpekteurs-Bezirke noch weniger genũgenden Kontrole. 

Der Miniſter Viette ſtellt zwar in ſeinen in den 
Kammern gehaltenen Reben jede Abſicht, die Forftver: 
waltung zu fhäbigen, in Abrebe und verfpricht aus 
feinen Maßnahmen fogar große Vortheile für jene, wie 
für das Land im Allgemeinen. Aber was er für feine 
Neuerungen und gegen das bisher Beftehende vorbringt, 
ift — genau befehen — nicht ftihhaltig. Die bisherige 
Vorbereitung der Zöglinge für die Nancyer Schule ſoll 
unzureichend gewefen fein. Der Landwirtb Welche 
weift nach, daß fie viel beſſer war, als diejenige, welche 
für das landwirthſchaftliche Inſtitut gefordert würde 
und auch noch — nad) einem inzwifchen - erlaffenen, 
zwar wortz, — aber nicht ſehr inpaltreihen neuen Reglement 
gefordert wird. Für die Vorbereitung der jungen Forft: 
leute auf ber landwirthſchaftlichen Hochſchule ſprach ſich 


außer Viette früher nur ein landwirthſchaftlicher und 


kein Forftbeamter aus; die Lehrer der landwirthſchaft⸗ 
lichen Hochſchule felbf und die übrigen höheren Be— 


‚ anten des landwirthſchaftlichen Minifteriums äußerten 
| ſich entſchieden gegen dieſe Verbindung der beiden Faͤcher, 


woraus nad) einem derſelben nur unvollfommene Lanb- 
oder ungenügende Forſtwirthe hervorgehen würben., Die 
Anführung der Gebirgsweiden und Milchwirlhſchaften, 
bei deren Drganifation und Leitung ſchon jegt, Forſt⸗ 
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beamte thätig fein, Tann man nicht ermft nehmen, ba 
dabei etwa ein viertel Dutzend Forftbeamte thätig 
ift. Auch von dem angeblichen gänftigen Einfluß, welchen 
die als tüchtige Landwirthe ausgebildeten franzöfifchen 
Forftimänner haben follen, dürfte wenig zu halten fein: 
Die Bauern werben die Forftleute nicht viel um Rath 
fragen, oder ihnen doch nicht folgen, und die Forſtleute 
werden faum Zeit Haben, die Bauern zu unterrichten 
und erfolgreich theoretifch und praftifch zu belehren. 

Bon der praftifhen forftlihen Ausbildung 
der Forftbeamten ſcheint der Minifter Viette Fein Freund 
zu fein, da er ſich entſchieden gegen bie Praftifanten: 
zeit, die fogenaunte Stage ausſprach. 

Die Beleitigung der höheren techniſchen Kontrole ober 
doch bie, diefelbe biß zur Unwirkſamkeit bringende Verringe⸗ 
rung derfelben, welde aus ber Aufhebung der General- 
infpektionen folgt, ſcheint ung ein ſchwerer Fehler zu fein. 
Die früheren Generalinſpektoren konnten ſchon höchſtens 
drei Tage jährlich auf ein Revier verwenden — in ihrer 
ganzen Dienftzeit —, die Abminiftratoren werben viele 
Reviere gar nicht kennen lernen. Die Oberforftmeifter 
koͤnnen eine wirkſame Kontrole, ihrer vielen Bureau: 
arbeiten und der ungenügenden Reiſeentſchaͤdigungs— 
gelder wegen, nicht üben und bie inspeoteurs, die für 
die Vermaltung in erfter Linie mit verantwortlich find, 
müffen ſich alfo felbit kontroliren. Zur Aushilfe zieht 
der Landwirthſchaftsminiſter die Inſpektoren des Fir 
nanzminifteriums heran, ſcheut ſich alſo nicht, feine 
Verwaltung einem anderen Minifterium zu unterftellen, 
ganz abgeiehen davon, daß die Kontrole ber Finanz: 
infpeftoren faft ganz wirkungslos fein muß, mie fie 
es ja aud früher fon war. Doc die General: 
infpeftoren, gegen bie Viette ald Abgeordneter jo feind⸗ 
lich auftrat, mußten weg. 

In der Zentralverwaltung hatte bie Forſtdirektion 
ihre eigenen, aus ber Zorftverwaltung Hervorgegangenen 
Beamten; dad bat bis auf die Abminiftratoren auf- 
gehört; bie einzelnen Abthellungen haben auch, abge: 
fehen von den höchſten Beamten kein feftes Perſonal: 
die Vertheilung hängt von dem Minifter ab, der da- 
mit belohnen und betrafen Tann. 

Das Avancement ift künftig ganz in die Hand des 
Minifterd gelegt. Bisher wurbe bie Beförde— 
rungsliſte von dem aus den höchſten Forft- 
beamten gebildeten Komitsé aufgeftellt; bie 
Mitglieder des Komit6’8 kannten die zu begutachten: 
den Beamten, ihre Leiftungen und Verdienfte, konnten 
alfo auch wirklich gerechte und zweckdienliche Vorſchlaͤge 
machen. Viette Hat dem Forft- Verwaltungs: 
rathe nun ausdrücklich die PBerfonals 
ſachen entzogen und dem allgemeinen 
Bermwaltungsrathe, in weldem bei fieben 
Mitgliedern ein Korftmann figt, bie 





Aufftellung ber Beförderungsliſte über- 
tragen. Entweder hören die übrigen Mitglieder, 
welche die dienftlichen Zeiftungen der zu qualifizivenden 
Beamten gar nit Tennen, auf ben Forſtdirektor — 
dies ift der günftigere Fall —, dan .braudt man 
tein Conseil, oder fie urtheilen nach eigenen Anfichten, 
dann Tann dies nur vom. politifhen Geſichtspunkte 
aus geſchehen. Die Beförberungslifte wird wenig An- 
ſpruch auf Objeftivität haben, unb es ift eigentlich 
nicht zu verwunbern, wenn ber Minifter ſich wenig 
um fie fümmern wird. Cr wird, wie er ſchon an- 
tündigte, diejenigen Beamten belohnen, welche es ver: 
dienen; melde dies fein werben, darüber find die fran- 
zoͤſiſchen Forfibeamten nicht im Zweifel, 

Die franzöfifhe Forftvermaltung hat bei dem 
Minifterium für Landwirthſchaft, welchem fie 1877 zu= 
getheilt wurbe, wenig Angenehmes erfahren, und bie 
Anhänger der Zutheilung zum Finanzminifterium werben 
wieber zablreiher und lauter. Seit 1877 bat man 
an biefer Verwaltung unter Schädigung vieler Be 
amten fortwährend herum reorganifirt, um jetzt faſt 
auf den veralteten Zuftand von 1827 zurüdzutommen 
mit der Zugabe, daß die Verwaltung fünftig in der 
Hauptiahe von ehemaligen Schutzbeamten geführt 
mürbe, wenn ber gegenwärtige Minifter für Landwirth- 
Iaft lange genug am Ruder bleiben folte. Für die 
frangöfifge Forftvermaltung eröffnet diesmal die ges 
wohnte Kurzlebigfeit der Minifter der III. Republik 
geradezu einen Lichtblick. Freilich nur einen ſchwachen; 
denn, wenn aud Viette demnähft abgeht, jo wird er, 
da die Regierung vorerft noch mehr nad links ge: 
drängt wirb, nur durch einen vielleiht noch radi— 
taleren Gefinnungsgenofjen erfeßt werben. 

Inzwiſchen wird mit Hochdruck an der Durchfüh— 
rung und Einbürgerung der fo eilig und übereilt ein- 
geführten Aenderungen gearbeitet, vielleicht werben 
aber auch noch weitere Aenderungen eingeführt werben. 
Als Abgeordneter hat Viette ſich auch fehr Heftig und 
verwerfend gegen bie feit 1857 betriebene, von ben 
franzöſiſchen Forftbeamten übereinftimmend für fehr 
zwedtmäßig und gerabezu nothwendig erflärte Um: 
wandlung zahlveiher, dem Staate gehöriger Mittels 
und aud) Nievermaldungen in Hochwald ausgeſprochen. 
Auf Grund eingehend motivirter Vorjchläge der Ober: 
forftmeifter Hat der Forftvermaltungsrath nach forg- 
fältiger Prüfung von ben in Umwandlung ftehenden 
294000 ha neuerdings 56000 ha als bem Niebere 
und Mittelmalobetrieb zurüczugebend bezeichnet. Hier⸗ 
mit hat fi) der Minifter einverftanden erklärt. Ob 
er aber nicht bei nächfter Veranlaſſung weiter geht, 
ift ſehr fraglich. Er vergißt feine alten Feinde nicht 
und läßt fi) weder durch verneinenbe Gutachten bed 
Staatsrathes, noch durch Einſpruch ber Forftbeamten 
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abſchrecken. Ja es gibt Leute, melde annehmen, daß 
er im Bebürfnißfalle nicht davor zurüdichreden werde, 
auch ben Berfauf der Staatäforften zu befürworten. 

Der Zuftand der frangöfifchen Waldungen, über 


melde franzoͤſiſche Forftbeamte — u. 9. der fruchtbare 


Schriftfteller Tafiy, früher Generalinfpeftor — wenig 
befriedigende Urtheile fällen, ift für die Nachbar- und 
diejenigen Länder, welche in Holzbandelöbeziehungen, 
meift ald Importeure, zu frankreich ftehen, nicht gleiche 
gültig und ſchon aus diefem Grunde dürfte ein etwas 
genauered Verfolgen der dortigen Zuftände und Er— 
ſcheinungen gerechtfertigt erſcheinen. Aber auch aus 
anderen Gefictöpunften find bie Vorgänge in ber 
franzöfiigen Forftvermaltung lehrreich. Sie zeigen 
uns, daß der Wald, deſſen unberechenbare Wichtigkeit 
und Nüglickeit im Haushalte der Natur und ber 
Bolkswirthſchaft bei ung immer allgemeiner erfannt wirb 
und befien Freunde bei und ſich täglich mehren, da 
gefährdet wirb, wo in republifaniiher Staatsform mit 
parlamentariicher Regierung und auägebilbeter Partei⸗ 
herrſchaft über ihn beftimmt wird. Wir fehen in 
Frankreich den Präfidenten der Republik ohne Zögern 





die ihm von feinem Minifter vorgelegten Dekrete unter⸗ 
zeichnen, mögen fie für den Wald, den nothwendigſten 
Freund der Landesbewohner, noch fo ſchädlich fein. 
Die Forftverwaltung, welche wegen ihrer in ferne Zus 
Funft zielenden Aufgabe am wenigften ſprungweiſen 
Veränderungen auögejeßt werben darf, wird von einem 
Jahr zum anderen mehr oder weniger vollftänbig um⸗ 
geformt und in ihren Grundlagen erfcüttert, je nach- 
dem ein Minifter aus politiihen Rüdfichten bied für 
wůnſchenswerth Hält; die Volksvertreier bekämpfen 
oder unterftügen den Minifter aud aus politiichen 
NRüdfihten und da der Eigennug der Wähler dem 
Walde fat immer feindlich gefinnt ift und Minifter 
wie Abgeorbnete die Wähler in guter Laune erhalten 
müflen — fo ift e8 der Wald, der die Koften bezahlt. 
Welchem Minifterium er unterftellt ift, bleibt fich gleich: 
der Wald und die Forjtbeamten find nicht ſicherer in 
dem landwirthſchaftlichen, wie im Finanzminiftertum®, 


Earl. 





* Cine Fortſebung des obigen Berichtes wird demnächne 
folgen. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die am 12. und 13. September 1887 zu 
Sroß-Umfadt abgeheltene Berfammlung des Forſt⸗ 
vereins für das Großherzogthum Heſſen. 

Bo Gr. Heſſ. Oberförfter Grünewald zu Wal-Micelbad. 
Echluß.) 

II. In Fühlen Lagen über 400 m Höhe. 

1) Auf autem tiefgründigem Boden ift an 
Stelle der Stieleiche ausſchließlich die Trau be neiche 
anzubauen. Während Buche und Weißtanne in 
derſelben Weiſe, wie bei I. angegeben, zu mifchen find, 
empfiehlt es ih, die Eiche mehr gruppen- und horit« 
weife als vereinzelt einzubringen, ba die Eiche in dieſen 
Legen ber Buche gegenüber mehr gleichwüchfig ift. 
Imnerhalb der Gruppen und Horfte ift eine Verfilzung 
des Bodens weniger zu befürchten als Bei der Stiel 
eiche in den wärmeren Lagen, ba bie Traubeneiche eine 
mehr eifdrmige Krone und innerhalb berfelben bei ger 
ringerer Aftverbreiterung eine bichtere Belaubung hat. 
Durch das im ganzen feuchte Klima biefer Höhenlage 
iſt auch eine Ausmagerung des Bodens ieniger zu 
fürdten als in milveren Lagen. An Stelle von Spiß« 
ahorn treten in biefer Höhenlage beide Ahorne, da⸗ 
gegen hat bie Kiefer mit Rüdficht auf Schnee und 
Duftbruchgefaße ben anderen Nadelhodlzern gegenüber 
zurüdzutreten. 

A) Auf mittelguten Böden muß bie Eiche, 





vorweg in flachgrundigen Höhenlagen, ganz verſchwinden. 
An ihre Stelle treten Fichte und Weißtanne. Die Buche 
ift bis zur Hälfte der Beſtandesbildung beizumiſchen. 
Trotz Schnee: und Duftbrud kann mit Ausnahme der 
weltlichen und ſüdlichen Erpofitionen bie Lärche noch 
beigefellt werben, jeboch nur im Ginzelftand, nicht 
gruppen- ober Horftweife, um Schlußunterbrechungen 
durch Schneebruch vorzubeugen. 

3) Ganz verarmte Böden find ausſchließlich 
mit der Fichte anzubauen, event. muß die Kiefer als 
vorbereitenbe Holzart zur Erziehung anderer, mehr Rus 
holz liefernder Holzarten dienen. 

Der zweite Theil ber frage: wie ift dem nad 
Vorftehenbem bei der Verfüngung des Buchenhochwaldes 
begründeten Nutzholzmiſchwald während feiner weiteren 
Entwidelung fein Charakter zu bewahren? muß ba 
hin beantwortet werben, daß man ſaͤmmtlichen Nutzholz 
liefernden Holzarten in den Buchenbeftänden jeden 
Alters Schu vor Verdbämmung angebeihen läßt und 
viefelben fo vorbereitet, daß fie beim Abtrieb noch zum 
Ueberhalt tauglich find. Einige Waldgärtnerei ift hier 
ſehr gut augebracht, und namentlich bie Korftwarte 
Lönnen fi) mit Scheere und Kulturmeffer um bie eins 
geiprengten Nutzhoͤlzer verbient machen. 

Auf den Vortrag folgte eine lebhafte Diskuffton. 

Mornemweg (GroßsBieberau) iſt gegen das Ein- 
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ftedten ber Eicheln, da er Hiermit ungünftige Erfahrungen 
gemacht dat. Der Mäufefraß fei im Buchwald zu 
bedeutend. Bezüglich des Ahorns fei zu bemerken, daß 
derſelbe ganz bevorzugter Rofalitäten bedarf. In Mann: 
höhe ſei verfelbe in der am bie Oberförfterei Lengfeld 
angrenzenden Oberförfterei Eichtenberg immer zu Grund 
gegangen, abgefehen von humoſen Stellen. — Hin 
ſichtlich des Vorkommens des Weinftods möchte er deu 
intereffanten Fall erwähnen, daß in Oberklingen an 
einer Stelle, woſelbſt das Urgebirg von Buntjandftein 
durchbrochen wird, ſich ein Weinberg befunden habe, 
welcher jedoch wegen geringer Qualität der Trauben 
mit Kiefern angebaut worden. Nah 30 Jahren fei 
dann beim Abtrieb der Kiefer allermärts der Weinſtock 
wieber durch Ausſchlag eridienen. 

Uri: &8 fei ſehr fhwer, generelle Regeln zur 
Begründung und Erhaltung von Mifhwaldungen auf 
auftelen. Die Frage der Begrändung werde erſchwert 
durch das verfchiedene Verhalten ber Holzarten auf Höhen- 
lagen bei verfchiebenem Boden ꝛc. Während die Eiche im 
Odenwald vorwůͤchſig werde, ſei in Bayern (Speffart) das 
Gegentheil der Fall. Ueberall entſtehe jedoch die Haupt- 
frage: haben wir im Miſchwald den Einzefftand zu wählen 
ober die Gruppe? Bayer fage: „Sehen Sie ab von dem 
einzelnen Stamm, wenn Sie Miſchwald der Zukunft 
überliefern wollen, und wählen Sie ven Herft und 
Sruppenftand.” Zur Entfheidung der Frage: Einzel: 
oder Gruppenftand Könnten bie folgenten Geſichtopunkte 
dienen. 

1) Der Gruppenftand erhält den Miſchwald; in der 
Gruppe hat man bie Garantie, daß die Eiche ere 
balten bleibt bis zum Abtrieb, 

2) Koſten durch Freihiebe werden erfpart. 

3) Innerhalb der Gruppe hat man Auswahl zu 
Nutzholz. 

4) Unfere Holzarten veifen nicht zu gleicher Zeit. 
Monde kann man ernten bei 80, 90, 100 Jahren; 
bie Eiche braucht zur Reife mehr Zeit, weßhalb 
es ſich empfiehlt fie horitweile abzuſondern. 

5) Wenn man die Holzarten fondert, hat man es 
wehr in ber Hand Säen oder Pflanzen zu wählen. 
— Während Morneweg die Eichelſaat nicht ems 
pfehle, fei dieſelbe im Speffart allgemein üblic, 
ebenſo in ben Fürftliche Büdingen’fchen Waldungen, 

6) Die Onalität des Bodens läßt ſich bei der Gruppe 
mehr für jede Holzart ausſuchen umd daher mehr 
ausnupen. 

7) Gruppen geftatten ben Lichtſtandezuwachs beſſer zu 
benngen. Wenn man beifpielöweife (mie Referent 
angibt) die ganze Fläche gleich mit Eicheln durch⸗ 
ftede, fo müfle man bald machlichten und ver» 
kürze hierdurch die Berfüngungsbauer. 





Vorzũge des Einzelftammes Hingegen feien: 

1) Die Bude umgibt das eingebrahte Nutzholz ⸗ 
exemplar; Schueebruch⸗, Inſeltengefahr, Krant: 
heiten ac. werben abgehalten. 

2) Der Einzelftamm wird durch die Buche in Schaft: 
form und Nutzholzqualität verbeffert. 

3) Die gleichmäßige Trennung ber Nughölger wird 
in kürzeſter Zeit Starkholz liefern. 

4) Koften der Unterpflanzung in ben Gruppen werden 
gelpart. 

5) Zu große Horfte verwiſchen den Choralier des 
Mifhwaldes und die Vorzüge deffelben. 

6) Die Erpaltung der Buche wird durch Horfte ges 
fährdet; durch Einzelmiſchung werden immer jo: 
viel Buchen erhalten, daß eine natürliche Ver⸗ 
jüngung möglich ift. 

Wenn man hiernach allgemeine Normen geben wolle, 
fo frage es ſich bei der Verjüngung der Bude: 

1) Welche Holzarten find nod einzubringen P 

2) Iſt eine ſchneller oder cine langſamer wüchſige Holz« 
art als die Buche beizugefellen, d. h. es frage ſich, 
ift die Holzart vorwüchſig und bleibt fie auch 
vorwüdfig? 

Uri würde beiſpielsweiſe bie Weißtanne horftweife 
abfondern, da biefelbe nicht die Kraft habe, fi fo von 
Achten zu veinigen wie bie Fichte. Aehnlich verhalte 
es ſich mit der Weymouthskiefer, bei welcher ſich auch 
dichte Pflanzung zur Erzielung von Aſtreinigung em⸗ 
pfehle. 

Einverftanden iſt Uri mit der vom Referenten an⸗ 
gegebenen Beftanbespflege, obwohl as Freihauen theuer fei. 

Morneweg glaubt, daß der Mäufefchaden im 
Speffart deßhalb nicht fo groß ift, weil daſelbſt mehr 
Maft vorhanden. Das Einfpreugen von Nadelhölzern 
ergebe fich von feloft, weil ungenügend beftodte, lückige 
Stellen damit angepflanzt werben müßten. 

Uri. Sowohl auf Buntfandftein des Odenwaldes 
als auf Bafalt feines Reviers und in ben Birſtein'ſchen 
Waldungen fei die Eiche ſehr vorwüchlig; in Eichelss 
dorf dagegen fei die Buche vorwüchſig. Das gegen- 
feitige Verhalten von Buche und Eiche fei alfo Tofal 
ſehr verfchieben, und man müſſe im gegebenen Fall er 
mitteln, ob bie Eiche auch vorwüchſig bleibt. 

Schott v. Schottenftein bemerkt, daß in ben 
Birftein’fchen Waldungen bie Eiche nur in der Jugend 
vorwächfig ift, im Stangenholzalter jedoch von ber Buche 
überholt wird. 

Urich. Man könne im Allgemeinen annehmen, daß 
in höheren Lagen bie Eiche überwachfen wird, in nieberen 
Lagen jedoch vorwüchſig ift. 

Heinemann (Meffel) glaubt, daß die Eiche in der 
Jugend immer vorwüchſig ift, fpäter jedoch nicht. | Die 
Tiefgründigfeit des Bodens fei von weſentlichem Einfluß, 
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auch bie Spätfröfte helfen der Eiche, da der Laubaus- 
bruch fpäter erfolgt als bei ber Buche. 

Wilbrand (Darmftadt): Wenn Urich ver Anficht 
fel, die Weißtanne und Weymouthskiefer aruppenmeife 
zu erziehen, fo fei dieſes auch bei den anderen Nabel: 
hölzern zu empfehlen. Diefelben befferten den Boden, 
ohne daß fie die Buche zur Reinigung nöthig hätten. 
Die Weißtanne habe oft Samen, weßhalb leicht Nach: 
befferungen möglich feien. Er möchte ſich auch im Als 
gemeinen gegen bie Autorität Gayer's wenden, welder 
doch vielleicht zu viel Romantiker fei und eine zu ſchabl onen⸗ 
mäßige* Wirthſchaft erſtrebe. Er empfehle vielmehr in 
dieſer Beziehung den verbienten Altmeifter Karl Heyer. Das 
Einbringen der Eichel dur Einftufen müfle empfohlen 
werben, da bie Wurzelentwidelung normaler wird. 
Ueberhaupt zeige fih in den Waldungen in der Nähe 
von Darmftabt, woſelbſt Pflanzung üblich, Häufig Eichen: 
krebo, was in der Rheinebene, woſelbſt die Eichen ein- 
geftuft werden, nirgends der Fall. Außerdem merde 
Eichenkrebs namentlich bei: der Holzabfuhr durch Be: 
ſchaͤdigungen veranlaßt reſp. eingeleitet. Wenn Preufchen 
bie Weißtannenpflanzung empfehle, fo fei zu beachten, 
daß hierdurch leicht Wildſchaden in größerem Umfang 
entftehe. Er empfehle daher die Weißtanne auf größeren 
lägen anzufsen und zwar durch Pfattenfaat. 

Frey (Woogsdamm) fonftatirt in feiner Ober 
förfterei ebenfalls das Vorkommen von Eichenkrebs, 
jedoch nicht in der Nähe der Schneifen (mechaniſche 
Beſchaͤdigungen buch Fuhrwerfe 2c.), in einem durch 
landwirthſchaftlichen Vorbau angezogenen Eichenbeſtand 
fei fein Krebs zu beobachten. 

v. Schottenftein empfiehlt die Weißtannenfaat 
um deßwillen nicht, weil die Sämlinge durch das ab- 
fallende Buchenlaub erftict werden. Bei Pflanzung be 
tomme die Weißtanne außerdem einen Borfprung vor 
der Buche, während fie andernfalls Leicht überwachjen 
werde. Saat fei nur fehr billig und im Nabelholz- 
beftand am Platz. Mit Weißtannen unterfäete Kiefern: 
beftände müßten fehr empfohlen werben. 

Wilbrand will dem Ueberlauben ber Tannen 
fämlinge duch Abkehren vorbeugen und fragt, wie ift 
es mit dem Wildfchaben P 

v. Schottenftein fügt die Weißtannenpflans 
zungen gegen Wildſchaden durch Eingattern. 

Mornemweg weift nochmals auf die Beichädigungen 
bin, welde durch das Abfahren des Holzes aus den 
Heegen erfolge, und daß biejelben größer feien, als man 
gewöhnlich glaubt. 


* Soweit id bie bezüglien Anfhauungen Gayer’s aus 
perfönlichem Verkehre, dann insbefondere auch auf Erkurfionen 
kennen gelernt habe, glaube ich hier doch ein großes % fegen zu 
bürfen. Lehr. 





Muhl glaubt, daß man immer alles Nutzholz an 
die Schneifen und Wege bringen fol, da Hierdurch bie 
Beſchädigungen duch Fuhrwerke vermindert werden. Er 
möchte ſich jedody die Frage erlauben, was man eigent> 
lich fireng genommen unter einer Gruppe nad) Gayeı 
zu verftehen Habe. . 

Frey (Darmftabt) vermißt ebenfalls Mare Vor: 
ftellung darüber, wie groß die Gruppen zu wählen find. 
Denn von 10—12 Stüd Weißtannen feien im Ab— 
triebsalter nur noch 1—2 vorhanden und wenn man 
nad Gayer Gruppen bis zur Größe von 1 Heltar ans 
nimmt, fo fei diefes feine Form des Miſchwaldes mehr. 

Muhl fieht keinen prinzipiellen Vortheil ver 
Gruppen ein und glaubt, daß zu erwägen fei, ob man 
nicht die Eiche, um fie vorwüchſig zu machen, in ber 
Weife einbringen fol, daß man einen Vorbereitungs: 
bieb führt und hierin Riolftreifen mit Eichenfaat zieht. 
Die veredelnde Wirkung ber Bude komme dann der 
Eiche von der Seite zu ftatten. 

v. Schottenftein hat 10 m weite Streifenſaat 
gemacht, welche 1880 gefäet, jet ſchon mauushoch ift. 
Die Bodenloderung komme ber Eiche außerordentlich 
gut zu ftatten. Da überdies bie Arbeit meiftens durch 
Zahlungsunfähige gemacht worden, Hätten ſich auch bie 
Koften nur niedrig geftellt. 

Wilbrand erinnert daran, bag man vom Thema 
abfomme, weil für bie Riolftveifen Kahlhieb unterſtellt 
wird; auch würden fich bie Koften hoch ftellen. 

Muhl erachtet bei 0,25 m tiefem Riolen und I m 
breiten Streifen in 10—12 m Entfernung 8-10 Mt. 
pro Hektar für ausreichend, 

Proͤhl (Ortenberg). In den Stolberg'ſchen Wal⸗ 
dungen ſei die Eiche im höheren Vogelsberg in Gefahr, 
von der Buche unterbrüct zu werden; man habe fie daher 


; vorgebaut, wodurch jedoch wegen ber früh nöthig ges 
| worbenen Lichtungen bie Buche gelitten. Um dem zu 


begegnen, Habe man baher bereits beſamte Buchenorte 


ldcherweiſe abgeworfen und bie Eiche in biefelben ge— 


pflanzt; man habe alfo auf eine fonft nicht übliche 
Methode Eichenhorfte von verjchiedener Größe erhalten; 
6—Tjährige Eichen wurden eingepflangt. 

Grambow (Reichenberger Forfthaus): In den 
Erbach⸗Erbach ſchen Waldungen im Obenwald babe 
man ftreifenweife Einfaat von Eichen, Eſchen und Ahorn 
in zu verjüngenden Buchenorten vorgenommen; als je: 
doch die erhoffte Buchenmaft dann ausgeblieben, feien 
diefe Holzarten wieder ſämmtlich verſchwunden, fo daß 
man von vorheriger Einſaat diefer Holzarten ganz ab= 
gekommen ſei. 

Urich. Im geſchloſſenen Beſtand laſſe ſich von 
vornherein die Bodenqualität nicht genau feſtſtellen, 
weßhalb in den ihm unterftellten Waldungen die zu 
bauenben Holzarten überall’ hingebracht werden auf dem 


zufagenben Standort würben fie fi dann ſchon er- 
halten. Die Weißtaune habe fehr vom Wild zu leiden. 

Der Präfident bittet, ihm zu erlaſſen ein Reſumsé 
über bie gepflogenen Verhandlungen zu bilden; es fcheine 
jedoch im Allgemeinen im Miſchwald dem Einzelftand 
der Vorzug vos der Gruppe und bem Horſte gegeben 
zu werben. 

Zu Thema 3: „Mittheilung beachtenswerther Vor— 
tommniſſe, Verſuche und Erfahrungen im Bereich des 
Forſtweſens“ berihtet Schott v. Schottenftein, 
daß in einem .35jährigen Fichtenbeftand im laufenden 
Sabre Dendroctonus micans (Kug.) jo maffenhaft 
aufgetreten, daß die Eriftenz des fraglichen Beſtandes ge: 
fährdet ift. Während dieſer Waldverderber in Thüringen 
häufig vorfomme, fei er bei uns bis jegt felten beob« 
achtet worden, und es verdiene deſſen plögliches, maſſen⸗ 
haftes Auftreten bie vollite Beachtung. 

Dem Antrage von Profeffor Dr. Wimmenauer 
(Siegen), eine Buͤſte Guftav Heyer's anzufaufen und 
in der Giepener Univerfitätsaula aufzuftellen, wurbe 
durch Bewilligung der Anfhaffungsfumme aus Vereins: 
mitteln entfprochen. 

In warm empfundenen Worten beantragt hierauf 
Forftinfpeftor Frey (Woogsbamm), dem verehrten 
Lehrer und Hochverbienten Forftmanne Karl Heyer 
an der Stätte feiner Wirkfamfeit ein Denkmal zu er= 
richten, und fordert ben Forftverein auf, die Verwirke 
lichung diefer Idee in die Hand zu nehmen. Es wurde 
hiernach beſchloſſen, einen erftmaligen Beitrag von 500 ME. 
für Errichtung eined Denkmals aus Vereinsmitteln zu 
bewilligen, und der Vorftand beauftragt, eine Geldſamm⸗ 
lung in weiteren Kreiſen zu veranftalten. 

Nach dem Ergebniß der folgenden Neuwahl bes 
Vorſtandes gehören demſelben die feitherigen Mitglieder 
an, mit der Ausnahme, daß an Stelle von Profeflor 
Dr. Heß in Gießen der Großh. Oberförfter Leo zu Bü- 
bingen erwäßlt wurbe. 

Als Ort ber nächften Verſammlung wurde Friedberg 
in Oberheſſen beftimmt. 

Die Erkurfionen führten an der Hand eines 
fchr ausführlichen durch bie betr. Lokalbeamten ausge: 
arbeiteten Führers am erften Tag durch ben Groß: 
Unmftädter Gemeindewald, Oberförfterei Lengfeld, einen 
Theil des Domanialwaldes ber Oberförfterei Schaafheim, 
einen Meinen Theil des Sandbacher Gemeindewalbes, 
Oberförfterei Höchft, und durch gemeinherrſchaftlich Breu⸗ 
berg’iche Waldtheile der Oberförfterei Neuflabt. Die 
meiften der berührten Beftände ſtocken auf Buntfandftein, 
einige wenige auf Feldſteinporphyr. Die mittelalten 
bis alten Kiefernbeftände find im der Megel aus Saat 
hervorgegangen. 


Die unter 100 Jahre alten Buchen= | 
orte find meiftens mit Eiche und Kiefer gemifcht, während | 
in den vorhandenen Verfüngungsfchlägen außer Eiche | 
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und. Kiefer auch noch Ahorn, an feuchten Stellen Eſche 
und Erle, fowie Fichte und Weißtanne durch Pflanzung 
und Saat auf Stodlöchern ber Buche beigeiellt find, 
jedoch als Regel in Einzelmifyung, nur felten in kleineren 
‚Horften. 

Den Ehluß der eriten Erkurfion bildete, nachdem 
noch vorher verſchiedene mit Kiefern, vein und in 
Untermifung mit Eiche, aufgeforftete Flächen von 
früherem Aderfeld bezw. Schafweide beſichtigt worden, 
der Veſuch der Burg Breuberg. 

Bon den fürftlich Löwenftein’igen und gräflih Er— 
bach⸗ Schönberg’fhen Beamten wurde man im Auftrag 
der betreffenden Standesherren auf's herzlichſte bewill- 
kommt, und es wurben in ben altehrwürbigen Räus 
men ber Burg, die ſich majeftätifch in dem durch 
landſchaftliche Schönheit ausgezeichneten Mümlingthal 
erhebt, einige Stunden fröhlichen Beifammenfeins ver- 
bracht. Am Abend ſchloß fi hieran zur Feier des 
Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit des Großhers 
3088, des hohen Proteftors des Forftvereines, ein ge— 
meinfames Nachtefien im Gaſthaus zum „Lamm“ in 
Groß-Umftabt an, wobei der Vereinspräfident unter leb⸗ 
haftem Beifall in warmen Worten den Gefühlen Aus: 
drud gab, welche ſaͤmmtliche Mitgliever des Forſtvereines 
für ihren geliebten Landesheren und Proteftor bejeelen. 

Die zweite Erkurfion berührte ausfchließlih Do- 
monialwaldungen der Oberförfterei Lengfeld. Letztere 
ftoden durchweg auf Urgebirgsboden, und zwar ift die 
Bude die herrſchende Holzart, häufig in Untermifhung 
mit ber Eiche, faft allermärts gutes Gebeihen zeigenb. 
Bon den Nabelhölzern Hat die Kiefer die größte Ver— 
breitung und zwar theils in Untermifhung, theils in 
reinen Beftänden. Der größte Theil der letzteren wurbe 
zu Anfang biejes Jahrhunderts auf veröbetem Laubholz⸗ 
boden fünftlic angebaut, jedoch, nachdem bie Kiefer bis 
dahin fehr ſchͤnes Wachstum gezeigt hatte, im Jahre 
1858 durch Eisbruch von bedeutenden Beichädigungen 
beimgefucht, die mitunter Schlußunterbrejungen ver 
anlaßten. 

Während bie übrigen Nabelhölzer in ben älteren 
Beftänden nur in untergeorbneter Ausbehnung auftreten, 
werben fie gegenwärtig zur Erziehung gemilchter Nutz⸗ 
holzbeſtaͤnde in ausgebehntem Maße in die Jungwüchſe 
eingefprengt, ebenfo Eſche und Ahorn auf feuchten und 
frifchen Bobenftellen, Erlen auf fogen. Naßgallen. 
Sämmtlie Holzarten zeigen frohes Gedeihen. Da 
der Boden im Allgemeinen dem Holzwuchs günſtig ift, 
vollzieht ſich die natürliche Verfüngung raſch und leicht, 
Die jungen Heegen zeigen große Vollkommenheit in 
Schluß und Wuchs und wird das geftedte Ziel: Ers 
ziehung von gemifchten Nußholzbeftänden, überall in’ 
ber forgfältigften Weiſe erſtrebt, indem mit einer] ges 
wien Walbgärtnevei mittelft Kulturmefier und Durche 
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forftungsfäeere den Nutzholz verſprechenden Individuen 
das zur Entwidelung nöthige Licht zugeführt wird. 
Großh. Oberfoͤrſier Preufchen läßt alljährlich im Späte 
fommer dur die Forftwarte unter feiner ſpeziellen 
Leitung an 1—2 Tagen im den Heegen das Zurück⸗ 
ſchneiden verdaͤmmender Buchenpflanzen ausführen, fo 
daß nicht einmal befondere Koften hierfür entftehen. 
Die überall helfende Hand des Forftmannes im Zu⸗ 
fammenhalt mit der Thatfache, daß die Eiche meiſtens 
an fi fon vorwüchſig ifl, verbürgen, baß in ber 
Oberförfterei Lengfeld der Zukunft vorausfichtlich werth⸗ 
volle Nußhöfzer werben überliefert werben. 

Nach Befihtigung der Veſte Otzberg verlief der 
Reſt des Nachmittags im Gaſthaus zum „Zipfen“ bei 
gemüthlihem Zufammenfein nur allzu raſch. 


Bericht über die Jahresverſamulumg des ameritanifchen 
Forſttougreſſes im September 1887. 

In Springfield, im Staat Illinois, tagte vom 
14.—16. September 1887 ber ſechſte amerifanifche Forft- 
tongreß, welcher feit feiner Gründung im Jahr 1882 
jährlich einmal zufammentritt. Urſprünglich nur für 
die Vereinigten Staaten beftimmt, umfaßt derfelbe nun 
bie ganze weſtliche Halbkugel und wirb von allen Staaten 
derſelben beſchickt. 

Diejenigen Perſonen, welche am Erſcheinen verhindert 
waren, ſandten Abhandlungen über Gegenftände, welche 
fie auf dem Kongreß Hatten vortragen wollen, un dieſe 
Schriftſtũcke wurden nunmehr verlefen. So verbreitete 
ſich eines derfelben „über die Größe und ben Werth bes 
Waldes der Vereinigten Staaten”. In bemfelben wird 
insbefondere gegen bie unfinnige Aushauung der Wälder 
und die großen Waldbraͤnde geeifert, welche jährlich den 
RB. heimfuchen, umd der Forftfongreß um bie An« 
bahnung einer gefehlichen Regelung der Waldzuſtände 
erfuht. Bei ber Diekuſſion, welche aud allerhand 
andere Fragen behandelte, wurde mitgeteilt, daß in 
Kanada bereit® durch ein gemeinfchaftliches Vorgehen 
der Regierung und ber Walbbefiger mit beftem Erfolg 
Feuerwaͤchter aufgeftellt fein. — Des weiteren wurden 
Erfahrungen über das walbbauliche Verhalten wichtiger 
Holzarten mitgetheilt. 

„Hilfsmittel und SHinderniffe der Forſtwirthſchaft 
in Kanfas“ war ber Gegenftand einer weiteren Ab: 
handlung. Es konnte rähmend hervorgehoben werben, 
daß bort von Seiten ber Bevölkerung vieles für bie 
Torfttultur geſchehe. Andererſeits verurſachen große 
Trockenheit, Feuer und Inſekten bedeutenden Schaden. 
Wälder und Prairie werben ſehr häuftg In Folge ſchlechter 
Vorrichtungen an ben Lokomotiven von dieſen in Brand 





geftedt. Der Schuß ber infeftenfreffenden Vögel ift 
ein mangelhafter. In ben Verhandlungen über diefen 
Gegenftand wurde bie aufjalende Armuth ber ameri- 
Tanifchen Wälder an Singuögelu im Vergleich mit Cu: 
vopa hervorgehoben. Bei der Belprehung über bie 
etwaige Berämpfung der Trodenheit kamen die entgegen: 
gefegteften Anfichten zu Tage: der Eine meinte, der 
Wurzelfilz der Pflanzen gebe Anlaß zur Verfumpfung; 
der Andere nannte ihm das Werkzeug einer veichlichen 
Verdunſtung. Die fi anknüpfende Beſprechung über 
die Größe und Arten der Berbunftung des Waldes und 
die Unterfchiede der Temperatur und Feuchtigkeit zwiſchen 
Wald und Feld vermochte weder etwas Neues zu Tage 
zu fördern, noch waren bie Theilnehmer über den Stand 
biefer Frage überhaupt näher unterrichtet. 

In der Nachmittagsfigung des erften Tages erfolgte 
Berichterftattung über die Arbeiten des vorhergehenden 
Jahres, insbefonbere über bie Fortſchritte in der Geſetz ⸗ 
gebung betreff. Verhinderung von Waldbränden und 
Einführung des fogen. „Baumtags“. 

Nach einem Bericht aus Nebraska werden dort große 
Anftrengungen gemacht, um das Intereſſe für bie Forſt⸗ 
wirthichaft zu wecken. Es iſt bafelbft beabfichtigt, bie 
Forſtwiſſenſchaft zum Lehrgegenſtand an ben gewöhnlichen 
Schulen und der Hochſchule zu erheben und Anlegung 
von Schugwaldungen in ben Duellgebieten der Flüffe 
anzuftreben. Bon einem Nebner wurbe beantragt, die 
Ber. Staaten fellten für ſolche Ländereien vichjährige 
Steuerfreiheit gewähren, die innerhalb beftimmter Zeit 
aufgeforftet würbeı. 

Der zweite Berhanblungstag war in der Hauptfache 
der Berathung eines Geſetzes befreffend Schutz und 
Verwaltung der im dffentlihen Eigen: 
thum ftehenden Waldungen gewibme. Die 
wichtigſten Punkte dieſes Gefegentwurfs find folgende: 
1) Bezeichnung des Forftlands; alles jetzt oder Fünftig 
den Ber. Staaten gehörige, zu Wald beftimmte Land 
ſoll als öffentliches, der Regierung zuftehendes, Forft 
land bezeichnet werben. 2) Dieſes Land ift fo weit 
als möglich vom Verkauf auszufcliegen. 3) Anſiede⸗ 
ungen auf öffentlichen Forſtland follen unterbleiben. 
4) Für alles im Eigenthum und unter Aufſicht ber 
Ver. Staaten ftehende öffentliche Forftland foll ein den 
Departement des Innern unterftellter Forfttommiffär 
ernannt werben, welder bei einer Kaution von 50000 
Dollars einen Zahresgehalt von 5000 Dollara bezieht. 
5) Demfelben find 4 Aſſiſtenten beizuorbnen, mit dem 
Sig in Kalifornien, Kolorado, bezw. einem Staat öftl. 
vom 280. Längegrad; der 4. muß forſtwiſſenſchaftlich 
gebildet fein. Dieſe beziehen einen Jahresgehalt von 
je 3000 Dollars und Haben die ihnen unterftellten 
Waldungen jährli zu beſichtigen. 6) Die Waldungen 
der Regierung find in 3 Klaſſen einzutheilen:) a) ſolche, 
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welche zwar vom Quellgebiet der Flüffe entfernt ſind, 
aber doch auf Böden ftoden, bie für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb weniger geeignet find; b) Waldungen 
auf landwirthſchaftlichem Boden; 0) Schutzwaldungen 
auf reinem Forſtboden. 
referven; Vermeffung und Kartirung ber Regierungs⸗ 
waldungen. 8) Veranfhlagung des Werths der Klaſſen 
a und b von Zifier 6 (mit und ohne Bodenwerth). 
9) Veräußerung von Holz auf dem Stod und zwar 
von hoöchſtens 25000 aeres auf einmal. 10) Bebing- 
ungen dieſes Verkaufs im Aufſtreich unter gewiſſen 
Vorausfegungen für Hieb und Abfuhr des Holzes. 
11) 2änbereien der unter Ziffer 6b genannten Art 
bürfen unter gewiffen Borausfegungen um entfprechene 
den Preis verfauft werden. 12) Beiordnung geeigneter 
Beamten für Vermeffung u. ſ. w. unter ben Forſt⸗ 
fommifjär. 13) Pflichten des Forſtkommiſſärs; die— 
felben find fehr umfaffend und betreffen die Einrichtung 
der gefammten techniſchen und Gelbverwaltung. 14) Zu: 
ſammenwirken des Forfttommifjärs mit den Behörden 
derjenigen Einzel-Staaten, welche eigenes Waldland ber 
figen und felbft verwalten laſſen. 15) und 16) Strafen 
für unbefugte Holghiebe auf Waldreferven und in Wal: 
dungen überhaupt (Gelbftrafen bis 1000 Dollar ober 
Gefängniß bis zu 1 Jahr nebft Schadenserſatz). 17) Strafen 
für Aneignung von öffentlichem Waldland (zwifchen 500 
und 5000 Dollar). 18) Strenge Beitrafung ber Bes 
förderung von und des Handels mit unberechtigt ges 
hauenem Holz aus Regierungswaldungen,; Einziehung 
der Beförderungsmittel. 19) Anwendung militärijcher 
Hilfe. 20) Ausfhluß von Holzpändlern u. A. vom 
Amt des Forfttommifläre. 21) Aufhebung aller ent ⸗ 
gegenftehenden Geſetze. 22) Inkrafttreten des Gefehes 
am 1. Juli 1888. 23) Für Durchführung diefes Forſt⸗ 
gefeges find 500000 Dollars auszumerfen. 

Diefer von dem Borftand ber Forflabtheilung des 
landwirthſchaftlichen Bundesminifterlums in Wafhington, 
B. €. Fernow, verfaßte Gefegentwurf wurbe berathen 
und dem Bundestag und Senat zur Annahme empfohlen. 

Nah diefer Berathung wurden mehrere Abhande 
lungen abwefender Mitglieder verlefen, 3. B. eine Bes 
ſchreibung der für bie Wagnerei wichtigften Hölzer; 
fodann in bunter Reihenfolge: Der Verſuch eines 
Nachweiſes guter Rentabilität der Forſtwirthſchaft; 
ferner: Möglichkeit der Aenderung des Prairieflimas 
durch Aufforftung; Einfluß der weſtlichen baumlofen 
Ebenen auf die Plimatifchen Zuftände des Oftlandes. 
Es tritt in biefen Abhandlungen oft eine bedenkliche 
Oberflächlichkeit der Behauptungen hervor, indem u. U. 
angegeben wirb, bas Klima ber Vereinigten Staaten 
babe fi in ben letzten 40—50 Jahren nachtheilig ges 
ändert, wofür jeber ftichhaltige Beweis fehlt; beſonders 
anffallend war in einer ber Abhandlungen, welche den 

1888 


7) Eineihtung von Walde | 


I 








Werth einer bloßen Deflamation wenig überfteigt, bie 
Angabe, daß die Beſchaͤdigungen durch Roſt, Brand 
und Inſelten in neuerer Zeit immer mehr zunehmen 
und daß es an genügenben meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen fehle, um dieſe Erfcheinung zu erflären.(!) 

Der dritte Verhandlungstag begann mit der Vor: 
lefung einer begeifterten Abhandlung über ven Werth 
der Bobenbede des Waldes für bie Verhinderung von 
ueberſchwemmungen u. ſ. w.; u. A. werben bie Indie 
aner als die einzigen wahren Forftmänner gepriefen, 
weil fie es verftehen, durch richtige Behandlung der 
Bodendecke die Waldbrände zu verhindern. 

Nachdem bie Wahl der Ausihußmitglieder für das 
folgende Jahr vorgenommen und einige gefchäftliche Mit⸗ 
theilungen erlebigt worden waren, faßte der amerifa- 
nifche Forſtlongreß für 1887 feine Beihlüfe Die: 
felben find im Weſentlichen folgende: 

Die Zahresverfammlung fol Tünftig zwifchen Auguft 
und Oftober ftattfinden; für gefchäftlihe Maßnahmen, 
Kaſſenweſen u. ſ. m. des Kongrefies fol ein Ausſchuß 
ernannt werben; das Komits für Belebung ber forft 
lichen Beftrebungen in den Nen-England-Staaten fol 
in feiner jeigen Geltalt beitehen bleiben; die Vereini— 
gung aller Gefellfchaften zur Hebung der Baum« und 


Gartenzucht und der Waldpflege zu einem einzigen, auf 


einer Jahresverfammlung tagenden Verein foll ange 
ftrebt werden; es fol ein Ausihuß gegründet werben 
zur Ausarbeitung eines den geſetzgebenden Körperſchaften 
der einzelnen Bundesſtaaten vorzulegenben Gefeßent- 
wurfes betr. Einfegung von Forjtfommifftonen und 
Ausftattung berfelben mit genügenden Mitteln behufs 
Durdführung des Schutzes und ber Ausbehnung ber 
Waldgebiete; von einem weiteren Ausſchuß follen In—⸗ 
ftruftionen für die Abhaltung des „Baumtages” aus» 
gearbeitet werben, welche an Lehrer und Schüler aller 
betheifigten Gemeinden zu vertheilen find; ben geſetz⸗ 
gebenden Faltoren der Einzelftaaten find ſolche Gefege 
an's Herz zu legen, welche die Fürforge für den Wald 
in jeber Beziehung fördern und bie Forſtkultur bes 
günftigen, 

Endlich beſchloß der Kongreß folgende Vorftellung 
an den Senat und Bundestag: In Anbetracht der 
völligen Mangelpaftigfeit der beſtehenden Geſetze betr. 
Verfügung über das Waldland, in Anbetracht ber durch 
bie fortfegreitende Entwaldung gefährdeten land- und 
waſſerwirthſchaftlichen Interefſen der Pacifie-Kuͤſte und 
des Felſengebirges, in Anbetracht ferner ber Sorglofigtett 
gegenüber dem Feuer⸗ und Viehſchaden; ſodann angeſichts 
der Bedeutung einer richtigen Vertheilung des Waldes, 
insbeſondere im Gebirge, für bie klimatiſchen und land⸗ 
wirihſchaftlichen Intereſſen bed Landes überhaupt; ferner 
angeſichte der Unmöglichkeit privater Abhilfe oder iberpanipt 
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der Abhilfe an der Hand ver beftehenden Gejeße, enblich 
in Anbetracht ber Thatfache, daß bie Anregung zu einer 
eigenen geſetzlichen Regelung ber Forſtwirthſchaft im 
Hinblick auf die unaufpaltfame Zerftörung der Wal- 
dungen vom Volke jelbft ausgeht, möge bie Volfsvers 
tretung der dringenden Bitte des Forſtkongreſſes um 
Prüfung und Intraftfegung des in der vorgelegten 
Denkſchrift niedergefchriebenen Gefegentwurfes entfprechen. 

Den Schluß des Kongrefjes bildete die Vorlefung 
einer kurzen Abhandlung über den nıannigfaltigen Einfluß 
der Waldungen auf bie großen Ebenen Nordamerikas. 


Die aus vorftehendem Bericht ſowie aus bemjenigen 
des Juliheftes zu entnehmen, regt fi in Amerika ein 
ſtarker Trieb zur Befjerung der lange vermahrloften 
forftlichen Verhältniffe, und es fheint für die Vereinigten 





Staaten die Zeit angebrochen zu fein, wo bie biöherige 
Mißwirthſchaft in den früher für unerfhöpflih ge: 
baltenen Waldungen durd ihre bevenklichen Folgen die 
Ueberzeugung aufbrängt, „daß etwas faul ift im Staate 
Dänemark“ und daß endlich gewichtige Schritte gefchehen 
mäffen, um in das vorhandene Chaos bie erwünfchte 
Ordnung zu bringen. Ob biefe Reform mehr von 
naturwiſſenſchaftlichen ober mehr vom volfswirth: 
ſchaftlichen Standpunkt ausgeht, ift ohne Belang; die 
Hauptfache bleibt es, daß nun offenbar endlid, etmas 
geſchieht, und es ift von erheblichem Vortheil für die 
Vereinigten Staaten, daß nod eine anfehnliche Fläche 
Waldes in den Händen der Regierung geblieben ijt, 
die im eigenften Intereſſe den Erfahrungen der euro: 
pãiſchen Staaten je früher deſto beſſer ſich anpafjen 
wird. H. 


Notizen 





A. Die Ziebsergebniffe, insbefondere der Nutzholz⸗ und 
Rindengehalt eines Riefern-Altholzes. 
Bon Dr. Emil Speibel, Tübingen, 

Der Abtrieb einer im Oftober 1884 in einem Kieferns 
Altholz bes württemberg. Schwarzwaldes angelegten Verſuchs⸗ 
flache im Januar 1886 gab Gelegenheit, einerfeits bie Ergebniffe 
bes Hiebes mit benjenigen ber Aufnahme zu vergleichen, anbererftits 
über den Nugbolzanfall und ben Rindengehalt eines ſolchen Ber 
ſtandes Auffpluß zu erhalten. Ich glaube Mittheitung hierüber 
machen zu follen, weil ber Beftand für bie betreffende Gebirgs⸗ 
gegend typifch erſcheint, ſodann weil die Unterſuchungen über ben 
Nindengehalt zu einer bie Praris ber Holzvorrathsberechnungen 
für Tarationsgwede alterirenden Konfequenz führen. Der frage 
Hide Beſtand* befand fid in ber Abtheilung Riefenftein des 
Stabtwaldes von Wildbad an fteilem WNW..Hang auf Bunte 
fanbfein in einer Meerespöge von 700 m; ber Boden ift theil⸗ 
weife mit Zelötrümmern bededt, wodurch unregelmäßige Vers 
theilung ber Stämme bedingt wird. Die Aufnahme bes 128 jähr. 
Beftandes durch Dr. Theod. Nörblinger im Oftober 1884 (vers 
mittelſt Fallung Draudt'ſcher Probeftämme) ergab auf 0,20 ha 
großer Fläche an: 

Stammzahl 132 — 860 pro Hektar; 

Kreisfläe 9,94 = 49,7 qm pro Heftar; 

Mittlere Höhe 28,6 m; mittlerer Durchmeſſer 31,0 om (von 
20-45 om). 

Maſſe: Derbholz 97,2 fm — 486 fm pro Hektar; 
Saum 106,6 fm = 538 fm „ ” 

Durchſchnittszuwachs: = 4,3 fm, 

Beſtandes · Formzahl: Derbholz: 0,415, Baum: 0,450. 

Der Beftand wurde auf Grund biefer Daten der IL Bonität 
zugewieſen. Da bie Zälung befielben im Januar 18886 erfolgte, 
fo müffen wir behufs Vergleihung bes Materialanfalles mit ben 
AufnapmesErgebniffen den Durchſchnittszuwachs für eine Vege⸗ 


* Betand Nr. 55 in ber Ueberſicht auf ©. 6 und 7 meiner 
Ertragsunterſuchungen in Forchenbeſtänden Wurttembergs“. 
Suppl. zur Algem. Forfts und Jagd ⸗ gig.. &b. XII, Heft 2. 





tationsperiobe zuſchlagen. Geſchieht dies, fo iſt für die Zeit bes 
Hiebes anzunehmen, es betrage ber Holzvorrath: 

an Derbholz 97,2 + 0,8 fm = 98 fin ober 490 fm pro 
Heftar; an Gefammtmaffe 105,6 + 0,9 = 106,5 fm ober 582 fm 
auf 1 ha, 

Die mittlere Höhe 23,7 m. 

Bir önnen diefen Zuwachs aber unberüdfigtigt laſſen, ba 
berjelbe dem Kubifgehalt eines feit ber Aufnahme abgenangenen 
Kiefernftammes (der als Mittelſtamm angenommen wird) gleiche 
tommt und das Hiebsergebnig nur eine Stammzahl von 181 
Kiefern = 655 pro Heftar lieferte. 

Eine genaue Bermeffung und Buchung biefes Hiebsergebr 
niffes verbanft bie württemberg. Berfuchsflation dem früheren 
Stabtförfter von Wildbad Bifher, nunmehrigem ſtädtiſchen Walbs 
infpeftor im Sreubenflabt. Derfelbe hat das Derbholzmaterial 
getrennt nach Nubholz und Brennholz ſtammweiſe aufgenommen 
unb biebei bie Durchmeſſer mit Abftufung von 0,5 zu 0,5 cm 
fämmtliger Stämme fowohl in Bruſthöhe als in ber Mitte ders 
felben mit und ohne Rinbe gemefien. Die Längen ber Stämme 
wurben von 2 zu 2 m abgeftuft. Der Materialanfal war fol: 
gender: 

NupHolz 
Brennholz 


DEE 82,17 fm = 90,8% 
8,87 fm = 9,7%, 
Bufammen 91,04 fm. 

Vom Nubholz entfallen 89,67 fm (= 48,1 %,) auf Stammı 
Holz ILL, 42,60 fm (= 51,9%) auf Stammhoiz IV. Klafie, 
weiche Sortimente in Württemberg* Dimenfionen von 16 m 
bezw. 8 m Minimallänge und von je 17 bezw. 14 cm Minimal- 
durchmeſſer am Ablaß haben. 

Bergleihen wir biefes Ergebniß mit obiger Berechnung bes 
Holzoorrathes kurz vor dem Hieb, fo haben wir ein 

Soll an Derbholz von . . . 97,0 fm pro 0,2 ha 

FE )K ——— 

Minus an Hat 6,16 fm pro 0,2 ha 
(= 80,8 fm pro Heftar). 


*Bgl. „Die forftt. Berhältniffe Württeinbergd*, 1880, ©. 240. 
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Diefer immerhin beträchtliche Ausfal if meines Erachtens 
zurüdzuführen teils auf das Plus an Kreisflähe und Höhe, 
welches bie Aufnahme im Dftober 1884 gegenüber der Meffung 
vom Januar 1886 aus gleich zu erörternden Gründen ergeben 
bat, theils und zwar vorwiegend auf bas bei Aufnahme 
bes Stammbholzes angewandte Mefjungsverfahten. Das erwähnte 
Plus an Kreisflädie (Differenz: 0,818 qm) durfte bamit zufammens 
hängen, daß bie Rluppirung am Steilhang nicht biegenauen Ergebniffe 
liefert wie in ber @bene und insbefondere am liegenden Stamm genau 
in 1,8 m Abſtand vom GStodende. Das Plus an Höhe von 0,9 m 
hängt ohne Zweifel mit der Auswahl ber Probeftämme zuſammen. 
Diefen beiden Faktoren Iege ich aber nicht das Gewicht bei, wie 
dem Umftand, daß ber Rubifgehalt ber angefallenen Nutzholz⸗ 
fämme auf Grund von Mittenmelfung, dagegen derjenige ber 
Probeftämme, welche zur Berechnung ber Beſtandesmaſſe gebient 


Höhen: und Durchmeſſer bes 





Stärten- Same  gitteiflamme in 
Hlaffe. seht. 13 m (om) 

1 4 21 

u 13 2,9 
m 13 24,7 
ıv 2 5 

v [2 319 

vı a 84 
Summa: 19 Mittel: 30,5 


Die Rindenquote ber Kreisflähe nimmt hienach ſowohl in 
Brufigöhe als in Mitten der Stammlängen mit wadjfender 
Stärke und Höhe ab; fie beträgt in Bruſthöhe durchſchnittlich 
21,1%, in Mitten ber Stämme jeboch im Durchſchnint der 
J. bis III. Rlafje nur noch die Hälfte, in IV. bis VI. Rlafie 
ſteigend weniger. in mit bem erwähnten Rindenprozent in 
Bruſthoͤhe nahezu übereinftimmendes Refultat ergibt bie Durchs 
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haben, durch feftionsweife Vermeflung (2 m Sektionen) 
erhoben mworben if. Bei Iehterer wird ber Rindengehalt 
ber zwiſchen Stammmitte und Stodende befindlichen Seftionen, 
welcher erheblich färfer als in ber Mitte und im oberen Theil 
des Nupflammes if, mitgemefien und führt jo zu größeren Mer 
fultaten Zur Veranſchaulichung dieſes Verhältniſſes und zum 
Beleg meiner Behauptung mag folgende Tabelle betr. die Ver⸗ 
gleichung des Rindenprozentes ber Kreisfläche in Bruftgähe und 
derjenigen in anderen Höhen des Schaftes dienen. Da bei der 
Sortimentsbilbung 6 Langentlaſſen von je 8, 10, 12, 14, 16 
und 18 m ausgefdieben unb bie Durchmeſſer je in Mitten bes 
bes und entrinbeten Schaftes abgegriffen wurden, fo Habe ich aus 
ben 129 zu Nutzholz tauglichen Stämmen bes Beftandes auch 
6 Längenflaffen gebilbet, bie zugleich Stärteklaſſen find. 


Rindenantheil in %/, ber Kreisflähe 


Länge bes in Mitte bee 
Stamme. in 13m — 
8 297 140 
10 28 110 
22 210 131 
1 222 106 
18 219 97 
18 181 7a 


Mittel: 21,1 


ſchnittsberechnung aus Meffungen an Probeftämmen, welde in 
Abtyeilung Riefenftein fowie in 8 benachbarten Kiefern-Aithölzern 
ähnlicher Qualität, ebenfalls im Stadtwald von Wildbad 1884 
gefält worben find. Die Meffungen wurben nicht genau in 1,3 m, 
ſondern etwas tiefer (in 1,2 m) vorgenommen. Das Ergebniß 
ift in nachſtehender Tabelle enthalten: 


i mit Rinde ohne Rinde . 
J — ei Bl Alter. Mittlerer Nreisflige Mittlerer Nreisfläge Rinden- 
Erpofition. Stämme, Jahre. Durgmeſfer. gm Dur emeſer. gm %, 
Jägerwegle 
ſanfter W.-Hang 7 W116 29,8 0,1885 9,7 0,8840 &,1 
Riefenfein . 
Reiler WNW..Bang } 6 117/127 32,2 0,4895 285 0,3836 21,6 
Sarnplatte } 
Reiter WSW..Hang 6 18/11 87,0 0,6451 82,1 0,4861 4,6 
Sgilfereih 
Reiter WNW..Bang } 148/156 82 0,7230 867 0,6021 16,7 
Summa: 26 2,8441 1,8368 Mittel: 21,7 


Beftandesaufnahmen in folgen Althölzern zu Zarationds 
zweden erfolgen nad) gewöhniicher Praris mittelft ftammweifer 
Kluppirung und Anwendung von Maffentafeln (dem baheriſchen). 
Man bekommt hiebei die Maffe einſchi des gefammten Rindens 
gehaltes, während bei Vermeſſung bes Materialanfalles je in ber 
Mitte bes Nudholzſtammes nur etwa bie Hälfte (vielfach weniger) 
bes Rinbengehaltes zur Berechnung kommt. Es müfjen demnach 
Soll und Hat des Anfalles nicht unerheblich bifferiren. Um bies 
zu vermeiden bezw. zur Erzielung bes Gleichgewichtes in ber 
Wirthſchaft in biefer Hinfiht Halte ich es für angezeigt, bei 
Borrathsaufnahmen und Berehnungen in Kieferns 
Althölzern 10%, ber Kreisfläde abzuziehen, bie leßtere 
alfo um ben Betrag der durchſchnitilichen Differenz im Rinden ⸗ 
gehalt zwiſchen Bruſthöhe und Mitte des Nutzholzſtammes zu 
vermindern. Da ber Unterfhieb ber Minbenftärke in faktifcher 
Stammesmitte und in Mitte bed Nugholgkammes ein nicht bee 





traͤchtlichet fein bürfte, (rund 90°/, bes Vorrathes find ja Nubholz) 
fo wird vorftehend flat Mitte des Nupholaftammes furzweg auch 
Mitte bed Stammes gejagt werden fönnen. 

Es wäre wünfgenswerth, wenn beim Abtrieb von Kieferns 
Altholzern auf anderen Standorten ähnliche Erhebungen über 
den Rindengehalt wie in Abtheilung Rieſenſtein gemacht würben. 
Anfügen möchte ich noch, daß bie Berechnung ber Derbholz-Form⸗ 
zahl des Beſtandes mit 0,414 einen nur um 0,001 differirenden 
Betrag gegenüber bemjenigen ergeben hat, welder aus ben 6 im 
Dftober 1884 gefälten Probefämmen berechnet wurde. 


B. Berichtigung. 
Auf S. 836 bes Septemberheftes hat zu ſtehen: 


Lucanus (Platyoerus) oarabofdes ftatt Luoanus oürcu- 
liofdes. Lorey⸗ 
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0. Scyälen der Rinden von jungen Eichen im Hochwald. 
Bom Großh. Bad. Oberförſter a. D. von Shah zu Lahr. 


In den Forſtbezirken Möpfich und Stocach bes baden'- 
ſchen Seefreifes Tamen in ben Fichtenjunghölzern als Hinter 


laſſenſchaft der ausgehauenen alten Eichen viele junge Eichen 
vor, von benen bie ſchöneren, gefunden, mit voller Krone vers | 


jehenen, mittelft der Säge aufgeaftet und freigeftellt wurden; — 
jchadhafte, kümmerliche Stangen wurden ausgehauen und bie 
Rinde geſchaͤlt. 

Dann boten fi wieder Buchens und Eichenſtangenhölzer 


bar, in benen bie erfle Durchforſtung durch Aushieb ber unter- | 
brüdten Eichen eingeleitet wurbe. Die lehtere Maßregel kam 


vorherrfgend in ben Gemeinbewalbungen bes Forſtbezirts Lahr 
im Mittelrheinfreife zur Ausführung. 

Bom Jahr 1884 am Härte biefes Ausfhälen auf, ba ſich 
feine geeigneten Schläge zur Zeit vorfanben und ber Preis für 


derartige minberwerthige Rinde auf 4—4,5 Mf. für 1 Zentner ' 


Herabfant, zumal bie Konkurrenz mit bem Elſaß auch ben hier 
figen ausfgliegligen Schalwaldungen fühlkar wurde. 

Bon ben überzubaltenden jungen Eichen wurben etwa zwei 
Gtagen ber unterflen Aeſte hart am ber Stange abgefägt; bei 
einem Aufaften im Spätjahr fpringt bie Rinde um bie Abſäge- 
flüge auf und bie Vernarbung verzögert fi. Ale etwa I m 
langen Aefte wurden geſchalt unb mit ben Stangen in ent: 
ſprechend erhöhte Beugen gefeßt, ba meiſtens bie fperrigen Aeſte 
ſich fomwer ale Wellen binden liegen und auch weniger bald 
troden wurden. 

In Möpfich war bis zum Jahr 1854 ber Taglohn: 51 Pig. 


vom Jahr 1872 an ber Taglohn 1,5 Mf. für Weiböperfonen 
und 1,8 Mf. für Mannsperfonen. 

Zwei harakteriftifche Einzelſchläge und bann bie ganzen 
Summen der vom Jahr 1862 bis 1884 in obigen 3 Forſtbe⸗ 
sieten gefjäften Rinden im Metermaß mögen folgen: 

1. Im Jahr 1884 im Gemeindewald von Mötztirch — Auf: 
aften und Aushieb junger Eichen im Fichtenjungholz: 


a) Aufaften im Taglohn zu LM. . . . 5ZEME. 
i b) Scähälen, Trodnen der Rinde, Aufbeugen ber 
Ster im Taglohn zu 69 Big. - :_- . LE. 
Ausgabe... . . SAME. 
0) 140 Zir. Rinde zu 5,14 Mi. . . . 196 „ 


&) Prügel: und Reisholg: 124 Ster zu 2M. 48.0 „ 
7 WIEHL. 


Einnahme 
Auf 1 Ster fommen 1,13 Ztr. Rinde. 
140 Ztr. Rinde gaben . 
124 Ster Holz 





Summa 
I. Im Jahr 1872 im Staatswald, Diftrift Homburg — Auf: 
aften unb Auebieb junger Eichen im Fichtenjunghofz: 

a) Schälen, Trodnen ber Rinde, Aufseugen der 
Sa... 
v) 72 Bir. Rinde zu 4,63 Mt. 





183 Mt. 
336 











| 

j Ueberſchuß 173 Wt. 
| 6) Prügel: und Reisholz: 56 Ster zu 2M. 112 „ 

| uf Ster tommen 1,8 Ztr. Rinde. 

ı 72, gir. Rinde . . .. 485 fm = 100, 





für Weiböperfonen, 86 Big. für Mannsperfonen und wurde von | 56 Ster Holz. .. 89,20 fm 
bort am erhöht auf 69 und 1,0% bis 1,14 Mt. In Lahr war Summa: . 43,50 fm. 
Summen ber Zentner und Erlöfe der Rinden, ſowie der Untoften: 
im Glanz: Geſammt - 
Jahre —E Finde. ertde. Anton. Meberiäui. Bemerkungen. 
"  Zentner. aut. i “ 


a) Forſtbezirt Mößkirch. Aufaſten ſchöner und Aushiebe 
im Fichtenjungholz. 


unterbrüdter Eichenſtangen 


1862—1867 5 Gemeinden 234 1176 681 494 
1 50 29 2,1 bei 8,8 %/, Rinde. 
db) Forſtbezirk Stocach. Wie oben und erfle Durdforlung im Buden-Gicen- 
Fichten jungholz. 
1868—1871 Staat-und 1281 6041 3401 2840 
12 Gemeinden 
1 49 2,7 2,2 bei 10%, Rinde. 


ce) Forſtbezirk Sapı. Erſte Durchforſtungen im But 


chen·Cichen · Tannen · Stangen · 


holz nebſt Aufaſten junger Eichen. 


1872—1888 Nur Stadt Lahr 2238 12068 8131 3937 Weiter wurben in anderen Gemeinde ⸗ 
11 Jahr. walbungen auf gleiche Weiſe 4260 Str. 
Rinde geſchält. 
1 53 36 178 * Durd Höheren Taglohn. 
Auf 1 Ster tommen 1,7 Ztr. Rinde. Im Ganzen: 1810 Ster Holz zu 2 bis 4 Mi. 
2288 gir. Rinde x 0,08... . . . . 14 fm= 197% 
1810 Ste . rennen 917 fm 
Summa .. WI im 
Bergleigung mit bem erfimaligen Abtrieb von 17jährigen, gepflanzten Eichen zu Schälwald. 
1871 Stift Lahr 770 Ztr. Rinde . 462 fm = 17,6% 
122 Ster Prügel . .» » . . . 85,4 fm 
5200 Stüd Rormalwellen . ._. 180,0 fm 
Summa .. 381,6 Im 


Die Nebenabſicht — Holzhauern, beren Frauen unb erwachienen Kindern, welche die Kulturen und Saatſchnlen ber 
forgten, einen oft 4 Wochen dauernden Verdienſt zu verfchaffen, wurde vollſtändig erreicht; Afforbarbeit wie in den regelmäßigen 


Schälfslägen war bier nicht tbunlih.,, _ —— J 
Verantwortliche Aebattemte· Profeflor Dr. Poren (Et en) und Wrofeffor Dr. Lehr (Münden). 
Dtto’8 HofsBuchbruderei in Darmftabt. 
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Bie Lehre von der Mothwehr im Bergleid) 
mit den jehigen Hand-Feuerwaffen. 
Bon Dr. Karl v. Fiſchbach, fürftl. hohenzoller'ſcher Ober- 
forftrath in Sigmaringen: 
Kein Stand und Beruf wie der des Forft: und 
Jagdſchutzbeamten hat eine größere Berechtigung, die 
Geſetzgebung nad dev Nihtung Hin zu prüfen, ob die 


über Nothwehr geltenden Redtsgrundjäge den fir bie | 


Aufrehthaltung der öffentlihen Ordnung beftellten 
Perfonen auch den genügenden Schuß gemähren, oder 
0b und mie weit fie der Verbefjerung bebürfen. Den: 
ungeachtet kann id) mid) nicht entfinnen, etwas da— 
rüber gefefen zu haben, weder in ber forftlicden noch 
in der mir allerdinga nur in geringem Umfange be 
Tannten juriftijchen Literatur, obgleich ich mid) für dieſe 
Frage aus perjönlihen Gründen ſchon feit länger als 
30 Jahre intereifirt habe. 

Es bebarf aber eigentlih nur einer Vergleichung 
des neuen deutfchen Strafgeſetzbuches und feiner Kom: 
mentare mit ber in ber peinlihen Halsgerichts-Ord⸗ 
nung Kaifer Karl's V. gegebenen Kainiftif, um zu 
der Ueberzeugung zu gelangen, daß bie Lehre von der 
Nothwehr heute uoch von denſelben Anſichten beherrſcht 
wird, wie vor 31/2 Jahrhunderten; fie iſt ſtehen ge— 
blieben, waäͤhrend doch die dabei hauptſächlich mit: 
wirfenden VBerhältniffe fih ganz und gar verändert 
haben. Insbeſondere find die Augriffswaffen von 
Jahrhundert zu Jahrhundert — in unferer Zeit fogar 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt — nicht nur gefährlicher 
geworben, fondern fie haben fi in ale Schichten der 
Vevölferung, faft ſogar in alle Alteräffaffen derſelben 
weit zahlreicher verbreitet, als dies früher der Kal 
geweſen. Die Fertigfeit im Gebrauche folder Waffen 
wird unferer militärpflichtigen Jugend mit allem Fleiße 
beigebracht, und ein weit größerer Theil der Benölfe: 
rung als früher ift mit Handhabung bes Feuergewehres 
genau vertrant, 

Um etwas näher auf den erftberührten Punkt ein: 
zugehen, entnehmen wir dem neueften, auch für ben 
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Jagdliebhaber fehr interefjanten Buche von M. Thier⸗ 
bad: Die geſchichtliche Entwicelung der Fenermaffen 
(Dresden, Verlag von Höfner, 1886 und 1887) einige 
der wichtigeren Zeitangaben, wobei wir und in den 
engften Grenzen halten wollen, um dem Studium 
dieſes mit größtem Fleiße und mit fahlundigem Urs 
theil bearbeiteten Werkes nicht vorzugreifen. Dasſelbe 
ift übrigens noch nicht volftändig abgeſchloſſen, indem 
die Erfindungen aus neuefter Zeit in einem weiteren 
Hefte nachgeliefert werben follen. 

Die Anmendung von Feuerwaffen in Europg ift 
erſtmals nachgewieſen 1331 bei der Belagerung von 
Alitante durch die Mauren; 1342 fehiegen. diefelben 
aus dem belagerten Algeſiras Kugeln, fo groß mie 
die Aepfel, auf die Spanier. Die Verwendung von 
Zeuergeihügen ſeitens der Engländer in der Schlacht 
von Grecy 1346 fei zweifelhaft, dagegen für das fol- 
gende Jahr bei der Belagerung von Calais ſicher er: 
wiefen. . 

In Deutihland wird zuerft 1344 ein im Dienfte 
des Erzbiſchofs von Mainz ftehender Feuerſchütze er: 
mähnt; 1356 zahlt Nürnberg Lohn für Gehüg und 
Pulver, und befigt 1367 zwei Büchfen, daraus man 
Feuer ſchießt. In Augsburg finden fih 1371 und 1372 
Ausgaben für Salpeter, Pulver und Kugeln und für 
Herftellung von Büchſen. 

Handfeuermwaffen murben erftmals 1364 in 
Perugia bergeftellt, 500 Buchſen, eine Spanne Tang. 
41388 finden ſich in Nürnberg 48 Schägen, welche mit 
Handbüchfen gut umzugehen verftehen. 1399 find 
Fauftbüchlen bei der Belagerung von Tannenberg in 
Heſſen nachgewieſen. 

Die Verbeſſerung des Laufes durch Abſchluß des⸗ 
ſelben mit der Schwanzſchraube wurde 1460—1480 
eingeführt. — Die Zündung erfolgte anfängli durch 
die in freier Hand geführte Lunte, bis man in ber 
Zeit von 1420 —1440 diefelbe in eine Art Hahn ein: 
klemmte, welcher mit der Hand von oben Ber nieder: 
gebrüct wurde; erft durch die 20 Hahre, ſpaͤter er: 
folgende Erfindung des Luntenſchloſſes befam ber Schüge: 
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beide Hände frei. Eine weitere Verbefferung ergab 
fi 1480—1500 durch das Luntenſchnappſchloß. Dars 
nad folgte 1517 die Erfindung des Radſchloſſes in 
Nürnberg; gleichzeitig ober furz nachher kam aber auch 
das ſchon zuvor in Spanien erfundene Steinſchnapp⸗ 
ſchloß nah Deutſchland; und erft zwiſchen 1640 bis 
1660 mwurbe das bis in unfer Jahrhundert herein 
reichende Steinſchloß mit Batterie, oder das franzöſiſche 
Schloß eingeführt. 

Das vor furzer Zeit erft aufgegebene Perkuſſions⸗ 
ſchloß wurde durch bie 1818 in England gemachte Er: 
findung der Zündhüthen bald allgemein gebräuchlich 
und bedarf einer weiteren Beſprechung nicht, fo wenig 
als die jegt üblihen Zündnadelgewehre. 

Jede Verbeſſerung am Schloſſe machte dad Jagd: 
gewehr handlicher und erhöhte die Schußbereitſchaft 
feines Trägers. Die Gefährlichkeit der Waffe wurde 
aber noch beſonders geſteigert durch die etwa in die 
Mitte des 16. Jahrhunderts fallende Erfindung der 
einlãufigen, für 2 und mehr Schüſſe eingerichteten Ge— 
wehre, welche allerdings nicht ſehr häufig waren. Bon 
doppelfäufigen Gewehren erſcheint zuerſt bie als Bot 
bezeichnete Form mit übereinander liegenden Läufen, 
während die jetzt allgemein bekannte Art mit neben— 
einander liegenden Läufen erſt ſeit ber Mitte des vori— 
gen Jahrhunderts in Aufnahme Fam. 

Die gezogenen Läufe ſollen von Kafpar Zöllner 
in Wien erfunden fein; bei einem Scheibenſchießen in 
Leipzig werden ſolche 1498 erſtmals erwähnt; gemunbene 
Züge kommen erft in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
auf. Zaft gleichzeitig wurde am Schloſſe und zwar 
noch am Radſchloſſe der Stecher eingeführt. Andere 
Verbeflerungen bezogen fi auf die Steigerung ber 
Treffſicherheit und erleichterte Handhabung der Waffe, 
namentlich bezüglich; des Ladens berfelben. 

Dem laufenden Jahrhundert aber blieb es hierin 
vorbehalten eine totale Umgeftaltung herbeizuführen 
durch die Erfindung der Hinterlaber mit zugehöriger 
Einheitöpatrone, wodurch bie gewöhnliche Jagdflinte, 
wie die Pürfhbücjle in ber Hand eines vermegenen 
Gegner? um Vieles gefährlicher gemorben find, ala 
fie ehemals waren. 

Und dies führt und nun wieder auf das Haupt 
thema zurüd, auf den Nothſtand, in welchen hiedurch 
die zum Schutze der Jagd verpflichteten Beamten ge— 
bracht worden jind, weil unfere Gefeßgeber diejen ganz 
und gar veränderten Verhältniſſen keine Berückſichti— 
gung zu Theil werben laſſen. Es wird daher an ber 
Zeit fein, biefe Frage etwas eingehender zu behandeln. 

Zur Zeit als unter Kaijer Karl V. die peinliche 
Halsgerichtsordnung in den Jahren 1530 und 1532 
berathen und beſchloſſen wurbe, machte man mit ben 





Wildbieben wenig Umftände und bedrohte fie mit den 
bärteften Strafen (Augenausftehen, Handabhauen und 
fogar im Rückfalle mit ber Tobesftrafe nad; vorheriger 
Anwendung von glühenden Zangen); allein es ift mir 
nicht gelungen, eine Beftimmung darüber zu finden, 
daß dem Jagdperſonal bei Verfolgung von Wilddieben 
im 16. Jahrhundert irgendwo ein weitergehendes Recht, 
als das ber geieglich anerfannten Nothmehr eingeräumt 
geweſen wäre. 

Im Jahre 1517 (alſo noch vor der Karolina) 
erging in Württemberg* unter Herzog Ulrich ein fehr 
ftrenges Mandat gegen die Wilverer, von welchen der 
Herzog ſich auch noch perjönlid bedroht glaubte; das: 
felbe enthält bloß Strafandrohungen, ed geht aber 
daraus hervor, daß damals ſchon die kurz zuvor er: 
fundene Büchſe noch neben der Armbruft zur Jagd 
benügt wurde. Die während der öſterreichiſchen Offu- 
pation 1521 erlaffene Landesordnung ſpricht von 
„Zyl-hand Bürß oder ander dergleichen Büchſen“. 
Das 1526 nad dem Bauernkriege ergangene Waffen: 
verbot geftattete nur das Tragen von „iegen ober 
ſyltenmeſſer“ und Feinerlei „hohe wör“; außer mann 
für Teßtere ein Waffenpaß (zaichen oder polletten uff 
blech) gelöft war. — Später 1541 ernenerte ber 
wieder zurückgekommene Herzog Ulrich fein früheres 
Shift mit allen graufamen Strafen, wobei auch noch 
der Handrohre als Wildererömaffe Erwähnung geſchieht, 
mit welchen und mit Feuerbüchien in „hülinen (Höhlen) 
und gruben“ dem Wilde aufgelauert werde. Obgleich 
bei dieſem Anlaſſe erſtmals gefährlicher Bebrohungen 
und Berlegungen der Forftbeamten Erwaͤhnung geſchieht, 
findet ſich doch zum weiteren Schuhe derſelben Feinerlei 
Vorforge getroffen. 

Gleiches gilt von dem unter der milderen Regierung 
Herzog Chriſtoph's im Jahre 1551 mit Zuftimmung 
der Prälaten und getreuen Landſchaft erlafienen Geſetz, 
in weldem das Augenausſtechen weggefallen war, weil 
diefe Strafart nicht geringen Wivermillen der Unter: 
thanen gegen die Obrigkeit hervorgerufen habe, mie 
es im betr. Landtagsabſchied Heißt. Diefe Milderung 
ſcheint aber mit Undank gelohnt worden zu fein, denn 
in den Jahren 1551—1565 find nad) amtlichen Anz 
gaben in dem damals viel Meineren Württemberg über 
1000 Wilderer mit Urtheil und Recht von den Ge— 
richten beftraft worden. 

In dem 1565 erneuerten Gefeß werben auch Gift⸗ 
fugeln erwähnt, wovon das Wildpret unfinnig und 
tafend worden. Eine andere, jegt faum mehr befannte 


* Bern wir hier zunachſt nur bie württembergiſche Gefeße 
gebung berüdfihtigen, fo geſchieht dies hauptjädlid beihalb, 
weil fie uns in garamtirter Bolftänbigfeit vorliegt in Reyſcher's 
Gefegesfammlung, „Gerichtögefeße, 4. und 5. Band: ) Tübingen 
Fues 1881. 
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Waffe der Wilddiebe führt die mürttembergifche Wilderer⸗ 
Ordnung von 1588 au, dad Wurffreuz*, daneben 
auch Wurffugeln. Beide kommen auch noch in der 
2. Wilderer- Ordnung von 1718 vor und da der Tert 
ber Teßteren gegenüber der älteren viele und nahm: 
hafte Abänderungen erfahren hat, dürfte daraus ge: 
geſchloſſen werben, daß ſich dieſe Geräthe bis dahin 
noch im Gebrauche erhalten haben. 

Dem Forftperjonal war zur Pflicht gemacht, bie 
Wilderer zu ergreifen und nöthigenfal® auch zu ver- 
folgen, was bei der damaligen Bewaffnung ganz unge: 
fährlich geichehen konnte, ſobald der Gegner das Gewehr 
abgeſchoſſen hatte. Bedenklicher geftaltete ſich die Sache 
freilich dann, wenn ber Verfolger hierüber im Unklaren 
war, ober wenn er gar wußte, daß ber Gegner nod 
einen Schuß in der Nejerve hatte. Es iſt baher 
immerhin auffalend, daß man in jener ‚Zeit nicht 
daran dachte, dem durch jeine Dienftaufgabe unter 
Umftänden fo ſchwer bebrohten Vertreter der geſetz⸗ 
lihen Ordnung für jeine Perfon einen größeren per: 
ſönlichen Schuß zu gewähren; um fo auffalender er- 
ſcheint dies, als ja das damals allgemein geltende 
römifhe Recht dem Beftohlenen geftattete, auf den 
mit der geftohlenen Sache fliehenden Dieb zu ſchießen, 
und als man es mit vermegenen, zu Gemaltthaten 
geneigten Gejellen zu thun Hatte, wie aus zitivter 
Wilderer-:Orbuung von 1588 hervorgeht, melde uns 
die Redensart überliefert hat, „welcher nicht fo gerne 
einen Forſtdiener als einen Hirſchen ſchieße, der fei 
kein tauglicher Wildſchütze“. 

Dem ungeachtet enthält dieſe Wilderer-Ordnung 
nur den der Karolina nachgebildeten Satz, „daß kein 
Forſtdiener auf den gebotenen Schuß, bis derſelbe 
geſchiehet, zu warten ſchuldig“, ſondern, wo es zur 
Errettung feines Lebens noͤthig, zum „Vorſtreich oder 
Schuß" berechtigt ſei! 

Das Jagdſchutzperſonal war damit in keiner Weiſe 
bevorzugt, es hatte fein Privilegium vor ben übrigen, 
im Stande der Nothwehr befindlichen Perfonen, wenn 
nicht etwa der weitere in ber Karolina angeführte Fall 
wo „ber entleibt nach gethaner erfter bendtigung ges 
wichen, dem ber totfchläger aus freyen ungendter 





* In ber biefigen reihen Waffen: und Altertgümerfammlung 
und aud in anderen Uufeen Hatte ich ein ſolches Zagdgeräthe 
niemals gefehen, auch fonft war mir nichts barüber bekannt ges 
worden; deßhalb wandte ich mich an ben Direktor ber Biefigen 
fürſtl. Mufeen gl. Hofrath Dr. v. Lehner. Derfelbe kannte 
biefe Art von Waffe aud nicht; erinnerte ſich aber, daß ein 
eifernes Kreuz, über beffen frühere Benützung man im Unflaren 
war, bei ben Vehmgerichtsgegenftänben eingereiht fei. Daeſelbe 
hat 2 unb 12 om lange Balken mit zugefpigten Enden und 
einem quabratifgen Querfcnitt von je 15 mm Seitenlänge, fo 
daß es, von geübter Hanb geivorfen, auf ziemliche Entfernung 
wirtſam gewefen fein muß. " 





ding nachgefolgt und ihn allererft in der nachfolgt 
erfchlagen het” zu Gunften des Jagdſchutzperſonals 
eine ſolche Auslegung bei den damaligen Gerichten ges 
funden, daß die Vorausfegung einer freiwilligen und 
unnöthigen Verfolgung bei einem fliehenden Wilderer 
nicht zutreffe und fi alfo der Beamte einem ſolchen 
gegenüber auch feruer noch im Stande der Notwehr 
befinde; allerdings nur dann, wenn er von ihm zuvor 
gefährlich bedroht worden war. Bielleiht hat ber da- 
malige Richter ſchon darin eine Bedrohung erkannt, 
wenn ber fliehende Wilbdieb die Schußwaffe an fi 
behielt, weil er fi bamit jederzeit zur Mehr ſetzen 
konnte, befonber® dann, wenn er auf der Flucht, wo. 
er jeinen Weg frei zu wählen in der Lage war, eine 
gedeckte Stelung erreicht Hatte, während ber Werfolger 
von ihm inzwifchen auf einen Platz geführt worben 
war, wo er eine Dedung ſich nicht geben konnte. — 
Immerhin war aber der Jagdſchutzbeamte nicht halb 
fo jehr gefährdet, wie jegt, weil das Gewehr nur ein 
läufig war und man nad dem Abfeuern Tängere Zeit 
brauchte, um wieber ſchußfertig gemacht zu werben. 

So zahlreih au in Württemberg die Mandate 
gegen bie Wilderer find, fo findet ſich doch erſt in dem 
Patent vom 25. Dftober 1687 eine Erweiterung ber 
Befugnifje des Forftperfonals; es werden nemli bie 
ausländifhen Wilderer bei wieberholtem Vergehen 
für vogelfrei erflärt; während nah Schwappach 
Forft: und Jagdgeſchichte S. 645 in Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt ſchon 1626 in viel zu weit gehender Weife 
das Niederſchießen der auf friiher Chat betvetenen 
Wilddiebe zugelaffen war. 

Im Gegenfo dazu verbietet die 1718 erlaffene 
zweite Wilderer-Orbnung für Württemberg in einem 
befonderen Zuſatz zu ber früheren ausdrücklich noch 
das Losbrennen auf fliehende Wildſchützen. Erft unterm 
28. November 1742 erging unter der vormundſchaft⸗ 
lihen Regierung das General-Rejkript, welches ben 
Forftdienern geftattete, auf fliehende Wilderer zu 
ſchießen, wenn fie auf beichehenes Anſchreyen nicht 
ftehen und ſich gefangen geben wollen. Unterm 18. März 
1761 wurbe fodann diefe Befugnig dahin eingefchräntt, 
daß dies nur beim Betreten im Walde gefchehen 
dürfe. Gleichzeitig wurben aber auch Prämien aus— 
geſetzt für das Einbringen von Wilderern von 30 Gulden, 
wenn einer lebendig und von 20 Gulden wenn er tobt 
eingeliefert wurbe. Die Prämien entfielen ipäter, wos 
gegen jenes Recht bis zur Einführung eines neuen 
Strafgeſetzbuches 1839 fortbejtand. 

Es ift eigenthämlich, daß dieſes Vorrecht gerade 
in der Zeit aufgehoben wurbe, wo die Bervolllommnung 
der Feuerwaffen einen neuen Aufſchwung nahm; noch 
viel merfwürbiger aber ift es, daß bei Beratung des 
Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich die inzwiſchen 
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noch weit gefährlicher gewordenen Schießgewehre keinen 
Anlaß gaben, die 31/2 Jahrhunderte alten Lehren 
von der Notwehr den Anforderungen ber Neuzeit ent: 
ſprechend fortzubilben. 

Dabei handelt es fi nicht blos um die Forft- 
und Zagtbeamten, fondern es find aud die übrigen 
Steatsangehörigen, wenn glei in etwas geringerem 
Grave an biefer Frage betheiligt. Nehmen wir ben 
Fol, daß auf unebenem Terrain oder im Walde ein 
Reifender dur einen Schuß getötet ober verwundet 
werben foßlte ber Angreifer aber nicht getroffen habe 
und nım ſich auf die Flucht begibt in einer Michtung, 
wo ev nach Turzer Zeit eine fichere gebedte Stellung 
findet und von ba ben Angriff unter günftigeren Vers 
haͤliniſſen erneuern kann. Der Bebrohte darf in ſolchem 
Falle nach dem jetzt geltenden Strafrecht nicht dem zu 
erwartenden Angriffe zuvortommen, weil nur ein gegen⸗ 
Wwärtiger Angriff zur Nothwehr berechtigt, er muß 
ruhig abwarten, bis ber Angreifer unter für ihn gün: 
ſtigen Verhältniffen wiederholt mit der Waffe droht, 
und bann erft wird die Abwehr als ftatthaft auerkannt. 

Hiebei laͤßt alfo bie Gefeßgebung völlig unberüd: 
fichtigt, daß bei den jegigen Schießwaffen Be— 
drogung und vehtswibriger Gebraud ders 
ſelben, d. h. die damit zuzufügende Körperverlegung 
in ein und denfelben Augenblid zufammenz 
fallen; fo zwar daß dem Angegriffenen, wenn er 
einmal wahrnimmt, daß er gefährlich bebroht wird, 
teine Seit mehr bleibt, die Gefahr für Leib und Leben 
von ſich abzuwenden; er kann von dem ſchon feit ben 
älteften Zeiten einem mit Gewalt Bedrohten zugeſtan⸗ 
denen Rechte, dem erften Streihe zuvorzur 
kommen, in foldem Falle nit einmal 
Gebrauch maden. 

Deßhalb ift es unbebingt geboten, gegenüber einem 
mit der Schießwaffe vorgehenden Angreifer den Stand 
ber Nothwehr für fo Lange als vorhanten anzuerkennen, 
bis er feine gefährliche Wehr ablegt, denn es Tann dem 
UAngegriffenen nicht wohl zugemuthet werben, während 
des Angriffes und unmittelbar danach fih üter bie 
Art des babei benügten Schießgewehres, über feine 
größere ober geringere Gefährlichkeit zuvor zu unters 
richten unb bei biefer Gelegenheit dem Gegner einen 
Vorſprung zu geben, der denfelben in ben Stand ſetzt den 
erften Streich zu führen, bevor irgend welde Abwehr 
moglich ift. — Man denke nur an bie Gefägrlictelt 
bes Mevolvers oder Magapingewehres, aus welchen in 
unmittelbarer Folge eine Mehrzahl von Schüffen ab- 
gegeben werben Tann. Aber auch ſchon ber gewöhnliche 
doppefläufige Hinterlader ift bedrohlich genug, weil er 
mit Hülfe ber Einheitspatrone ganz leicht und fogar, 
während fein Träger in vollem Laufe davon eilt, mit 
aller Sicherheit auf's Neue ſchußfertig gemacht werben 





Kann; es bedarf dann nur einer Wenbung bes Ber 
folgten, um fofort den tötlihen Schuß abzugeben, dem 
der Verfolger im günftigften Falle a tempo erwiebern, 
aber nur in den felteften Fällen zuvor kommen kann. 

Nun treten bei dem Jagdſchutzperſonale noch einige 
weitere Umftände Hinzu, welche die Gefährdung deſſelben 
erheblich fteigern. In der Regel findet die Betretung 
der Wilddiebe im Walde ftatt, wo ber erfolgte in 
verfchiedener Weife ſich Deckung verfchaffen kann; da 
er feinen Weg ganz nad Belieben zu wählen vermag 
und demgemäß feinen Verfolger zwingt, die gleiche 
Richtung einzuhalten. Es ift bei den unter ben Krimina= 
liſten herrſchenden Rechtsanſchauungen für den Ueber— 
treter des Geſetzes gar nichts Gefährliches, auf ber 
Flucht eine größere ober kleinere Waldblöße zu über⸗ 
föpreiten; denn er weiß, daß fein Verfolger nicht auf 
ihn Feuer geben darf. Jenſeits der Bloͤße findet er 
in einem Nltholgbeftande hinter jebem Stamme, oder 
in einer Schonung hinter dichtem Gebüſch in reichlicher 
Auswahl wilfommene Dedung, welche er benüßt um 
von da aus den auf die Blöhe gelodten Jagdſchutzbe— 
amten nieverzufchießen. 

In ſolchen Fällen find alle Vortheile des Angriffes 
auf Seiten des Wildſchũtzen, während der feine Dienfts 
obliegenheiten gewiſſenhaft erfüllende Beamte der leiden⸗ 
ſchaftlichen Gewaltthätigfeit jedes verwegenen und ver: 
tommenen Subjettes ſchutzlos preisgegeben ift, fo Tange 
nit die Definition des Begriffes Noth— 
wehr dahin ergängt wird, daß eim gegels 
wärtiger Angriff auch nod bann alavorhanden 
anzufehen fei, wenn ber Angreifer ſich 
swar zur Flucht gewendet, aber bie Schuß— 
waffe nicht abgelegt habe. 

Wir find überzeugt, daß jeder Gefegeber und 
jeder Richter, wenn er felber in eine ſolche Lage fäme, 
wie fie oben geſchildert wurde, ſchließlich dem Meppiftos 
pheles zuftimmen würde, wo er fagt: 

Vernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage; 
Weh Dir, daß Du ein Enfel biſt! 

Bom Rechte, das mit und geboren iſt, 
Von bem if leider! mie bie Frage. 


Aphorismen aus der Praxis. 
Vom Großh. Heſſ. Forſtmeiſter Dr. 5. Seyer zu Lorſch. 
Gortſebung.) 
IV. Zur Erzeugung der Eichengruppen beim 
Aöbcherhieb im Hochwald. 
I. Mittelſt Saat. 

Man entferne vor der Saat eine ftärfere Laub: 
decke, namentlich an Norbhängen — wo der Boden mit 
ſchlecht (Wärme) leitender Dede ſich ſchwer erwärmt, 
und die Eichenfämlinge deshalb zu ſpaͤt erſcheinen, wenn 
nicht verftoden oder überliegen. 
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Um dem Abgang ber Eicheln durch feindliche Thiere 
(Mäufe, Eihhörnden, Rebe, Vögel x.) in Folge allzu⸗ 
langen Siegens im Boden möglichft vorzubeugen, em: 
pfiehlt fi Weberwinterung im Sand und Ausfaat im 
Frühjahr (ftatt Herbit). Aber auch dann noch ver: 
bleibt den Feinden viele Zeit zum Auffuchen, bit bie 
Sämlinge erſcheinen. Sind diefe endlich da, jo wird 
noch der am Wurzelftod hängenden Eichel nachgeſtrebt 
und bei dieſer Gelegenheit das Stämmen des Sam: 
fings meift abgebiffen. Dieſer Mißſiand zeigt fich be: 
fonders beim Befien der Löcherflähen nach Fällung 
der Stämme. 

In mehreren Oberförftereien iſt nun ber Fall vor- 
gefommen, daß die Eicheln im Herbfle vor Fällung 
ber bereitd im Sommer angewiefenen Stämme geſteckt 
wurden, bie Stämme aber zur Vermeidung von Ueber: 
bieben ausnahmöweife bis zum folgenden Wirth 
ſchaftsjahr ftehen bleiben mußten. Gerade hier find 
nun bie Eichen auffallend zahlreich erfchienen, fie haben 
ein Jahr hindurch den Drud des Oberſtands ertragen 
und nach deſſen Fälung (im folgenden Wirthfchafts- 
jahre) vollſtaͤndige Gruppen gebildet. 

Hat Hier nicht der reine Zufall fein Spiel getrieben, 
fo Liege ſich die Erſcheinung etwa jo erflären, daß bie 
Aufmerffamkeit der feindlichen Thiere — wegen Unter⸗ 
bleibens der Faͤllung — nicht auf bie Saatpläße ber 
ſonders hingelenkt worben ift, und die Kulturen für fie 
mehr unbemerkt vollzogen wurden. — Wünfdenswerth 
wären in fraglicher Richtung abſichtlich angeftellte Ver- 
ſuche mit folgender Kombination der Mafregeln: 

a) Bezeichnung der Lochflaͤchen durch Anweiſen ber 
Stimme im Sommer — mit gleichzeitiger Ent⸗ 
fernung ber Laubdecke von den Fünftigen Saat« 
plägen, befonders an Norbhängen, was and zu 
einem für die Eichelfaat wohlthätigen Sehen ber 
Humusdecke beiträgt; 

b) Ueberwinterung der Eicheln im Sand und Aus: 
faat im folgenden Frühjahr; 

c) Fäluny der Stämme im folgenden Wirthſchafts⸗ 
jahre (ſonach etwa ein Jahr nad) der Saaı).* 

2. Mittelſt Pflanzung (auf Fablen Lochflächen). 

Bei Pflanzung erſcheint die Wegräumung ber Laub⸗ 
decke eher nachteilig als empfchlenswerth. Nur darf 
fie den Pflänzling, namentlich den abgeworfenen, nicht 
begraben. 

Boller Anbau ber Gruppen mit einjährigen 
Pflanzen fol immer im erften Frühjahre (niemals 
im erften Herbſte) nad Entftehung der Sämlinge ers 
folgen, damit fi) diefe gehörig verholzt haben. Das 

* Herr Forfinfpeltor Jile zu Heppenheim will zuverläffig 
konſtatirt haben, daß bie Eicheln, gelegt in einen mäßig tiefen 
Beilſpalt. ber wieder mit Haube des Weil zugeſchlagen wird, 
viel weniger von feindlichen Thieren leiden, als bie geftedten. 





gegen Können mehrjährige Pflanzen beliebig, im Frühe 
jahre oder Herbſt verpflanzt werben. 

Ausbeiferungen vollzieht man im Herbſt 
und deshalb mit mehrjährigen Pflanzen vor Abfall 
des Laubes. Einer Rekrutirung im Frübjahre mit ein 
oder mehrjährigen Pflanzen müßte eine Bezeichnung 
der Pflangftellen (mittelft Plägens oder Hackenſchlags 
zwecks Aushebung einer Scholle) im Herbſte voransgehen. 

Im Allgemeinen empfiehlt ſich Abwerfen der 
Pflanzen, auch erfahrungsmäßig der einjährigen. 

Bei ſchwererem, bindendem ober durch Streus 
mugungen 2c. verhärtetem Boden empfichlt ſich Ans 
fertigung ſchmaler, gefoderter Riefen, bei naffem 
Boden das Anfertigen ſchmaler Rabatten, hergeſtellt 
durch den Auswurf parallel ziehender Gräbchen für 
Eichenpflanzung (und Saat) zur Benrändung von 
Gruppen (3. B. Oberförfterei Gernsheim). 


V. Einſchneiden der Eſchen und Erlenpflauzen. 


In Forſtgärten erzogene Eſchen und Erlen find bei 
ihrer Verſetzung in's Freie entſprechend einzuſchneiden, 
beſonders da, wo der Rehſtand ein guter iſt. 

Abgeſehen von Wiederherſtellung eines richtigen 
Verhältniffes zwiſchen Wurzelmenge (von welden ein 
Theil beim Ausmachen eingebüßt wird) und oberir- 
difcher Maſſe — entfproffen dann längs bes nadten 
Stammtheiles Blätter und Ceitenzweige, was bie 
zarte Ninde gegen Sonnenbrand ſchützt, einem durch 
diefen hervorgerufenes Kümmern vorbeugt und bie 
Nebböde vom Berfegen abhält. Gewöhnlich 
entwickelt fi dann ber oberfte Seitenzweig zum 
Mitteltrieb. 

Glatt und zart wird in den Gärten bie Stamm 
rinde bis am bie dünne Krone auch nach der Vers 
ſchulung, da wegen mangelnden Raumes die Pflanzen 
nicht fo weitläufig ftehen, um bie Rinde abzuhärten. 

Nur wenn die Pflanzen ohne nennenswerthen Wurzels 
verluft in höheres Gebüfh (Schwarzdorn, Him: und 
Brombeere 2c.) geſetzt werben, fo daß nur die Spike 
frei bleibt, Tann das Einftugen unterbleiben. 

Aehnliches Verhalten zeigen auch andere Holzarten, 
befonder8 der Ahorn. 

Inſtruktive Kulturen in fraglicger Beziehung hat 
der Großherzogliche Heſſiſche Oberförfter Pfannitiel 
in Gernsheim ausgeführt. 


VI. Aufäflen der Waldbäume. 


Gilt es zur Erziehung befferen Nutzholzes um 
Wegnahme grüner Aeſte, fo lege man body bie über: 
triebene Aengſtlichteit ab bei Feſtſetzung einer oberen 
Grenze der Aſtdurchmeſſer — im Hinblick auf die ſchon 
länger als 35 Jahren veröffentlichten Erfahrungen bes 
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Vicomte de Courval. Derfelbe hat bereit® vor 80 
Jahren in ausgebehnten Mittelmaldungen ſtark beaftete 
Eichen⸗ Oberſtaͤnder durch Wegnahme bis mehr als 40 
Zentimeter dicker Aeſte dicht am Stamme und Theeren 
der Abſchnittéefläͤchen zu gefunden, älteren werthvollen 
Nugholzftämmen erzogen. Nachdem eine Lange Reihe 
von Jahren die Aſtwunden überwallt waren, fand er 
beim Zerſchneiden der Stämme, daß bie verſchwindend 
feinen Theerfhichten in gefunbem Holze einge 
bettet waren. Hiermit ift doc der Beweis geliefert, 
daß bie getheerte Fläche den ſchädlichen Pilzen keinen 
Boden darbot, auf dem fie ſich Hätten entwiceln und 
in das Holz eindringen können. 

Möchte doch in jedem Forfte ein aus Staatentitieln 
angeſchafftes Eremplar der intereffanten Schrift: „Das 
Auföften der Walbbäume oder neue Methode der Ber 
handlung der hochſtaͤmmigen Hölzer vom Vioomte de 
Courval“. Aus dem Frangöfiihen von €. I. W. Höffler, 
Königl. Preuß. Oberforftmeifter. Berlin 1865, unter 
den Lofalbeamten zirkuliren — um die Vorurtheile 
gegen rationelles Wegnchmen ftärkerer grüner 
Achte (mit nachfolgendem Theeren der Aftwunden) 
gründlich zu befeitigen. 

Auh zur Erziehung geſunder Dberftänder aus 
Lohden tief; zu hauender Ausfchlagftöde würde das 
Theeren der, durch Reduktion der Ausſchlaͤge entitandenen 
Hiebeflaͤchen fiher zum Ziele führen. 

Beim Nadelbolz ſcheint das Theeren entbehrlich 
zu fein, wegen Entftehung einer Harzihichte auf den 
Abſchnittsflaͤchen, melde bie Wirkung des Theerens 
übernimmt. Sehr belehrend in dieſer Hinſicht find 
mehrere ftärkere Kiefern in den Oberförftereien Heppen: 
beim und Viernheim, welche vor Tängeren Jahren 
rundum auf eine Breite von etwa 40 cm vollftändig 
bis auf das Holz (aus Bosheit oder Muthwillen) ge- 
{hält wurden. Die Wunden überzogen ſich mit Harz, unter 
dem ſich jeßt eine neue Rindenſchicht gebildet hat. Die 
Kronen blieben gefund, und ift volftändige Erholang 
der Bäume zu erwarten. — Ferner wurden vor drei 


Jahren in der Oberförfterei Jugenheim verkaufte Syenit: | 


fteine an einem fteilen Hang Heruntergeroflt, die einer 


größeren Anzahl Kiefern ftarke Beſchaͤdigungen zufügten. | 


Auch hier Haben ſich die Wunden mit Harz bebedt, 
und ſich bis jet die Kronen bunfelgrün erhalten. 
Geftügt auf das Vorausgegangene möge man: 

1) Grüne Uefte bis zu beträchtliher Stärke ohne 
Bedenken bit am Stamme wegnehnten, wenn 
Brennholz, felbft mit anfehnlihen Zuwachs- 
verluft, in werthvolles Nutzholz umgewandelt werben 
Kann (bei nachfolgendem Theeren der Aftwunden 
am Laubholz); 

2) bei dvürren Aeften entſcheiden, ob fie faul ober 
noch unzerſetzt find, und im evften Fall die ange 





griffenen Theile bis auf das gefunde Holz aus: 
ſchneiden, ſchließlich die Hierbei entftandenen Wunden 
theeren — um einer Weiterverbreitung der Fäulniß 
vorzubeugen. 

Anmerkung I. Nach unlängft an ganzen Reihen von 
Eigen angeſtellten Unterfugungen zu fliegen, ſcheint ſich ber 
Baumkrebs von feinen Herbftellen aus wohl nach allen Richtungen 
Hin, alein ſehr langſam zu verbreiten, dagegen bie Fäufniß 
bürrer Aefte, von deren Bafis aus Häufig ziemlich raſch bis in 
bie Marffäule des Stammes und in biefer abwärts fortzufchreiten. 
Es möchten deßhalb ftärkere dürre Aeſte noch über bie Stelle 
hinaus, bis zu welcher die Stämme Nutzholz liefern follen, 
entfernt werben. 

Anmerkung IL. Herr Oberförfter Rautenbufch zu Viern⸗ 
heim lies eine Cichenallee auf einer frügeren Viehweide, entftanden 
aus weitläufig gepflanzten Heiftern mit bem Typus von Obfl- 
Bäumen nad) obigen Grunbfägen behandeln. Hierbei Hatten bie 
Oolzhauer (verfehen mit Baumfägen und Bleinen breiten Beilchen) 
bie Theerbächfen (mit Binfel) an um ben Leib geſchnallten Icbernen 
Riemen Hängen, um Entaftung und Theeren gleichzeitig zu 
beforgen. Leßteres wurde fpäter (mach mehreren Jahren) einmal 
wieberholt. Das Ueberwallen ber mitunter großen Flächen 
zeigt hubſche Fortſchritte und wirb nach einigen Jahren vollendet 
fein. Bei fernerer kontinuirlicher, rationeller Aufäftung wird 
diefe Allee ein infiruftives Beifpiel über Verwandlung von 
Brennholz in Nutzholz abgeben. — Ueberhaupt würde bei Fort- 
ſehung bes intenfiven Aufähungsbetriebes bie Oberförfterei Biern« 
beim ſich einmal bes Rufes einer Bezugsquelle tadellofen Nutz⸗ 
Holzes erfreuen. 


VI. Zum Anterbau der Kiefer mit der KAuche. 


Bei gutem Wildftand wähle man zur Begründung 
von Buchen-Bodenſchutzholz nur Pflanzung (mit 
Jaͤhrlingen, falls ſolche nicht mehr auf zwei Blättern 
ftehen,) und feine Saat, weil das Wild (befonbers 
die Rebe) mit großer Gierde Kotyledonen abäft, 
und ber Sämling dann verloren ift. Deßhalb ift 
Pflanzung das ſich er ere und auch Billigere Kultur- 
mittel (namentlich bei Anwendung von Beil, Setzholz, 
Buttlariſchen Eifen), zumal im Allgemeinen jede Nach⸗ 
befferung wegfaͤllt. 

Nur Verhütung bes Abbeißens der Kotyledonen 
nöthigt hierorts zur Einfriedigung größerer Kiefern: 
beftände mittelft Drahtes in den Fällen, wo Buchen: 
pflangen im Großen durch Vollſaat unter Schuß: 
beſtand beſchafft werben ſollen. So z. B. behufs Unter: 
pflanzung der aus Waldfeldbau Hervorgegangenen Eichen⸗ 


, (und Kiefern)» Stangenhölger in Viernheim, wo jährlich 


nahezu eine Million Buchenpflanzen zur Verwendung 
kommen. 


VII. Zur S3paltpflanzung. 


Als das vorzüglich ſte Juſtrument zur Spalt: 
pflanzung kann bis jegt der Biermans’fhe Spiral: 
bohrer gelten, weil nur bei ihm die Wurzeln des 
Pflänzlings in geloderten Grund, kommen. 

Zn dem im Bohrloch zermalenen und verblei— 
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benden Erdreich wird durch fanftes Hin und Hers 
drüden des Bohrer um feine Bafie (vom Arbeiter 
weg und nad ihm wieber zurüd) ein Sförmiger Spalt 
erzeugt. In biefen wird der am Gipfel mit ber einen 
Hand gefaßte Pflänzling eingefenft, und ſchließlich der 
Spalt duch Anfchlagen feiner Ränder mit einem in 
der anderen Hand gepadten Hammer, Beil zc. geſchloſſen. 
(Wenn nöthig, können vor dem Anſchlagen mit der 
zweiten Hand die Wurzeln innerhalb des Spaltes etwas 
vangirt werden). Bei jehr üngünftigem Boden kann 
man in den Spalt, nad erfolgter Einfenfung ber 
Pflanze, mit der anderen Hand gute Erte cinlaufen 
laſſen, um dann durch einen Drud von oben den Spalt 
zu ſchließen. 

Nach meiner Anficht hat das ausgezeichnete Inſtrument 
wohl deßhalb noch nicht dic wohlverdiente Verbreitung 
gefunden, weil bei feiner Anfertigung gewöhnlich Fehler 
begangen wurben. Bei vertifafer Haltung feines Stieles 
muß nämlidy die Spatenflie an allen Punkten ſenkrecht 
erfcheinen, fo daß die Echnur eines Länge des Sförmigen 
Ruͤckens bewegten Senkels kaum die Spatenflähe tangirt, 
oder baß mit anderen Worten die Projektion des eigent: 
lien Spatens nur feinen Sförmigen Rüden darſtellt. 
Sonft widerfteht der Boden einem ſenkrechten (gewöhnlich 
mehrmals zu wiederholenden) Einſtoßen des Spatens, 
welder bis zu feinen Rücken oder noch tiefer eindringen 
fol, und entfteht ein Fanın zu bemältigendes Zwängen. 

Ueberhaupt muß der Arbeiter bie, wenn auch ehr 
einfahen, Manipulationen genau kennen. Er muß 





namenilich das bis auf die beabfichtigte Tiefe des Spalte 
einzuftoßende Juftrument vor dem Bermalmen des 
Grundes wieber emporzichen und dann erft — bei 
gleichzeitigem vertifalen: Halten und Abwärtsdrücken 
— um feine Achſe fo hin- und herdrehen, bis es wieder 
die Tiefe des Stoßes erreicht hat, um ſchließlich in dem 
lockeren Inhalt den Spalt für die Wurzeln zu erzeugen. 
Die Umdrehungen befchreiben etwa 1/4 Kreißbögen, damit 
die Hände am Griffe des Stieles die Anfaßſtellen nicht 
zu wechſeln brauchen. 

Tie Vorzüglichkeit des Inſtrumentes tritt jo recht 
hervor beim Einſetzen mehrjägriger Eichen mit Ber 
laffung möglichft Langer Pfahlwurzel (und Abwerfen 
ber Staͤmmchen nad dem Einfegen mit der Rofenfcheere) 
Bei angemeſſener Breite des Spatens erhalten die Spalte 
Dimenflonen, welche ein durchaus befriebigendes Zurecht⸗ 
legen der Wurzeln im geloderten Grunde geftatten. 

Anmerkung. Schon in früheren Jahren wurde auf bas 
Vorgetragene aufmerfam gemacht. Die Wichtigkeit biefes Bohrers 
beim Gebrauch als Spaltfpaten rechtſertigt bie Liuffriſchung 
einer Empfehlung bes bewährt Gefundenen, allein bie jetzt noch 
nicht gebührend Beachteten. — Auf einer Erkurfion, welde Herr 
Vrof. Dr. Vorggreve von Münden wit feinen @leven im Iepten 
Herbſte in den Viernheimer Domanialwald ausführte, berührte 
ih das oben Vorgebrachte gelegentlich des Vorzeigens ber beim 
Waldfeldbau vorfommenben Elementararbeiten auf einer Verſuchs⸗ 


| Näge. Herr Vorggreve bemerkte damals, er würde bie eut⸗ 


teidelten Anſichten an feinen Infrumenten prüfen. Cine Mits 
theilung der Refuftate wäre fehr ermünfcht. 


(Fortfegung folgt). 


Literarifche Berichte. 


Bericht über die Veröffentlihungen auf dem Ge- 
biete der forftlihen Botanif vom Jahr 1887.* 
Erflattet von 
Privatdozent Dr. @. von Tubeuf in Münden. 


Ginleitung. 

Herr Dberförfter Saalborn wendet fi gegen bie 
heute doch allgemein verbreitete Anffaffung nach welcher die 
Naturwiſſenſchaften die Grundlage der forftl. Broduftione- 
fächer zu bilden haben, umb greift mich deßhalb ſchon 
auf ber erften Seite feines „Jahresberichte über die 
Leiftungen 2.” au, wieberholt diefen Angriff Seite 18 
daſelbſt, nachdem er denſelben ſchon im forftlichen Echo 
(allg. Holzverk.: Anz. Nr. 2, 1888) ausgeführt hatte. 


* DVerzeicnig ber gebrauchten Abkürzungen. 9. F. u. 
3.8. = Allgemeine Fort» u. Jagd ⸗geitung. Bot, El. = 





Das Veraltete feines Standpunktes bofumentirt ſich in 
dem Wunſche, Lieber wieder „zu Forſtſchulen wie ſolche 
zu. Mariabrunn früher und, Eberswalde zu Pfeils 
Zeiten waren, zurüdzufehren“. 

Wir verzichten auf biefen Rückſchritt und laſſen ung 
in wiſſenſchaftlichen Arbeiten durch die Geringihäßung 


Botaniſches Zentralblatt. Bot. 3.— Botaniſche Zeitung. Bot. J. 
= Botaniſches Jahrbuch. D. F. u. J. 8. = Deutfe Forſt⸗ 
und Jagd ⸗ Zeitung. F. BL. = Forſtliche Blätter. F. Bl. 
dorſtwiſſenſchaftliches Zentralblatt. G. — Gartenflora. De. 
F. ⸗Oeſterreichiſche Forſtzeitung. De. V. = Oeſterreichiſche 
Vierteljahrſchrift. Pr. F. f. bie Schw. — Der praktiſche Forſt⸗ 
wirth für die Schweiz. Schw. 3. = Schweizer Zeitſchrift 
für das Forſtweſen. Thar. f. I. = Tharander forftliches Jahr: 
buch. 8. deutſch. F. = Bericht Über die Berfammlung beuts 
ſcher Forfimänner. 8. d. F. — Verhandlungen ber Forſtwirthe. 
3.f.b. 9. $ = Zentralblatt für das gefammte Forſtweſen. 
Z. j. F. u. 3. — Zeitfrift für Forſt und_Yagdivefen. Zool. 
G. = Der Zoologiſche Garten. 8. f. Holz Jd = (Zentrale 
Blatt für Holzinduſtrie. 
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Einzelner nicht aufhalten, wie auch die Seitenhiebe 
gegen Schwappach, wegen Vertheibigung der forftlichen 
Verfuchsanftalten (5. 18), gegen Borggreve, Dandel: 
mann, Weber (fiche meinen forftbotanifchen Jahresbericht 
Allg. Forft: und Jagdz. 1887 ©. 413) feine wirkſame 
Spite haben fünnen. 

Die Forſtwiſſenſchaft ift num einmal aus der Periode 
der blinden Empirie herausgetreten und wird im gleicher 
Weiſe, wie alle anderen Wiffenfchaften ausgebaut; für 
die Praris aber Föunen bie Ergebniffe wiſſenſchaftlicher 
Forſchung den gleichen Nuten bringen, wie bie willen: 
ſchaftlichen Erfolge der Mediciner fie dem praftifcen 
Arzte bieten, der täglich mit Begierde das Nenefte aus 
den Laboratorien ber wiſſenſchaftlichen Arbeiter in feiner 
Praris verwerthet. 

Ein derartiges Zuſammenarbeiten von Throretifern 
und Praftifern wird auch in der Forftwiffenichaft nicht 
erfolglos bleiben, befonders wenn die Forſcher auf den 
Gebieten forftlicher Naturwiſſenſchaften einige forſtliche 
Bildung befigen, wie auch ven forftlichen Praktikern 
eine gründlide naturwiffenfhaftfide Bildung 
nicht mehr fehlen darf. 

Saalborn ſcheint anzunehmen, daß bie Naturwiſſen⸗ 
ſchaften nur zum Vergeffen gelehrt werden, indem er 
zwar zugiebt, daß das Studium derjelben zur „Aus: 
bildung” des Forſtmannes unentbehrlich fei, dieſes aber 
für den „praftifchen Forftwirth” bezweifelt. Derſelbe 
fol vielmehr feine Keuntniſſe fi dur „Sammlung 
von Erfahrungen“ erwerben. Für den Praftifer ſcheint 
nah Saalborn das „theoretiihe Wiſſen“ wenig Ber 
deutung zu befigen. Er giebt nicht zu, daß bie natur- 
wiſſenſchaftlichen Säte allgemeine Anwendung finden 
tönnen, fonbern meint, man fönne den fpeziellen Fall 
nur beurtheilen, wenn man ähnliche Fälle bereits felbft 
aus eigener Anſchauung kennen gelernt habe. 

Da nun aber bie Fälle, mit denen wir in ber forfte 
lichen Praxis zu tun Haben, ungemein mannigfaltig 
find und immer wieder neue eintreten, jo müßte einem 
Forftmann, wie ihn Saalborn im Auge hat, in ber 
Regel die Urtheilsfähigkeit abgeſprochen werben, weil er 
nie das erfte, ſondern ſteis erft das zweite oder dritte Dial 
nad feinen Erfahrungen, die er das erfte oder zweite 
Mal: gemacht hat, urtheilen darf. Wehe dem Walde, 
in bem die Beamten häufig wechſeln, und wehe den 
Waldungen, deren Verhältniffe mannigfaltiger find, als 
in reinen Kiefern auf reinen, ebenem Sande. che, 
wenn mir ber Schuſter immer erft das zweite Paar 
Schuhe richtig fertigt nach den Erfahrungen vom erften. 

IJedes Handwerk Tennt feine allgemeinen Regeln, nach 
denen es arbeitet, jede Wiſſenſchaft ihre Grundſätze und 
Geſetze, nur bie arme Forſtwiſſenſchaft ſoll ſich gemalt 
ſam herabbrüden laſſen, und als Mittel hierzu dient 
der Verſuch, Forſtwiſſenſchaſt und Forſtwirthſchaft in 





Scharfe Gegenfäge zu bringen und bie Beziehungen beider 
zu leugnen, während doch die Wirthfchaft nur auf der 
Grundlage der Wiſſenſchaft wohl ausgebildet werben 
kaun. 

Häufig Hören wir den Vorwurf, daß dieſe oder jene 
Unterſuchung ja recht ſchön und intereffant, aber für 
die Praris bedeutungslos jei. Hiergegen ift nun vor 
allem zu bemerfen, daß die Berentung einer gefundenen 
wiffenfhaftliden Wahrheit ganz unabhängig von deren 
Anwendbarkeit für praftiiche Zwecke ift, daß aber ſchließlich 
jede derfelben als Glied einer Kette fortichreitender 
wiſſenſchaftlicher Funde fraglos auch auf die Praxis 
ihren rũckwirkenden wohlthuenden Einfluß geltend machen 
wird. — 

Um uns ſchließlich noch in fpeziellen Fällen zu er: 
gehen, nehmen wir das von R. Hartig ausgebaute Ger 
biet der Baumkrankheiten, die überall intereffieren und 
Anerkennung finden, aber häufig deßhalb weniger body: 
gehalten werden, weil nicht bei jeder Krankheit die uns 
fehlbar heilende Medicin fteht. 

Als ob dies bei den menſchlichen Krankheiten der 
Tal wäre — und doch heilen wir jeßt eine große Menge 
von Kranfpeiten, bie früher als undeilbar galten. Bei 
den Kranfpeiten der Wälder find aber in der Regel 
wohl Heilmittel vorhanden, ihre Anwendung ſcheitert nur 
an dem Koftenpunfte, wie ja auch leider viele Menfchen 
nicht die Mittel befigen, um gut Ichen umd einen tüch— 
tigen Arzt zu Rathe zichen zu können, — daraus kann 
der Medizin Fein Vorwurf erwachſen. Kommen die 
armen Leute in befjere Verhältniffe, dann werden fie 
ſchon Eoftipieligere Heilmittel nicht ſcheuen — und werben 
unfere Waldungen ventabler, fommt bie Zeit, in der 
wir die Ziege, das Weidevieh und vor allem das Wild 
aus ben hochwerthigen Wäldern verbannen, dann kommt 
auch die Zeit, in der wir ben Heinen Feinden und ihrer 
VBertilgung mehr Aufmerkſamkeit zuwenden, wie und 
das die Eoftipieligen Vorkehrungen gegen Infeften in 
den norbbeutfchen veinen Kieferuwaldungen jo beutlich 
zeigen. 

Aber auch jetzt ſchon Finnen wir namhafte Erfpar- 
niffe erzielen durch die Erkenntniß der Baumkrantheiten 
und bie Anwenbung von Mitteln gegen diefelben. 

So wird man nicht alljährlich wieder auf Saat- 
beeten, bie durch Phytophthors omnivora vernichtet 
wurden, fäen, um auch die neue Saat zu verlieren, ſon⸗ 
dern pflanzen. Man wird auf verfchüittete Flächen nicht 
dur Jahrzehnte Kiefern fäen, fondern einmal endlich 
die Flähe mit Pinus Strobus in Beftodung bringen, 
man wird in Gebirgslagen, in denen Herpotrichia nigra 
die vom Schnee niebergelegten Pflanzen an die Erde 
fpinnt, nicht mehr in Mulden und Löcher, fondern auf 
alle Erhebungen und Heinen Hügel Aufpflanzen, | man 
wird bei Durchforftungen die Krebsftänme zuerft weg— 
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nehmen und nicht warten biß ftarfe Stämme vom Sturm 
an ber Kreboſtelle gebrochen unb Löcher verurſachen werben. 
Man wird an feuchten Lofalitäten nicht Rärchenbeftände, 
die durch Peziza Willkommii vernichtet wurden, durch 
Lärchen erfegen mollen, man wird in KHandelsgärten 
nicht, wie ich das beobachtet, zwiſchen Birnbaumreihen 
Juniperus Sabina pflanzen, um eine Maffenfultur beider 
Generationen von Gymnosporangium Sabinae zu fuls 
tivieren oder Aspen in ber Nähe von SKiefernfulturen 
dulden, um Caeoma pinitorquum zu züchten, ebenfos 
wenig wie wir eine Weidenkultur in notorifchen Hagel⸗ 
ſtrichen anlegen oder eine ungeſchützte Erotenkultur in 
einem Reviere mit ftarfem Wilbftande gründen werben. 
Bei Epivemien freilich geht e8 uns im Walde ebenſo 
legt wie in großen Städten. Gegen dieſe find nur 
prophylaktifche Maßregeln möglich, zu welchen die baldige 
Entfernung ber Kranken aus dem Walde gehört und 
die Iſolirung der gefährbeten Holzarten durch Miſchung, 
fowie das Vermeiden äußerer Berwundung durch Wild 
over den Betrieb felbft. 

Diefe Furzen Ausführungen mögen genügen, Herrn 
Oberfoͤrſter Saalborn zu zeigen, daß einerſeits die Praxis 
fehr werthvolle Lehren von den Theoretifern anwenden 
Tann und anbererfeits daß die Wiffenfchaft die Aufgabe 
hat, allgemeine Wahrheiten und Gefege zu finden, nach 
denen gewirtbichaftet werden fan, ohne bag jeder von 
vorne durch Schaden Hug merden muß. Hierzu bat 
der Praktiker troß aller Vorbildung immer nod Ge: 
Tegenheit genug, und darin beruht ja der allgemeine 
Vorzug des älteren Arbeiter vor den jüngeren. 


Ueber die Waldungen im Allgemeinen. 


Das europäifche Waldgebiet. (3. f. Holz: 
J. u. P. F. f. d. Schw.) Zn eingehender Schilderung 
werben das europãiſche Waldgebiet und feine durch das 
Klima, insbefondere den Einfluß des atlantiſchen Oceans 
bedingten Zonen beſprochen. Das ganze Gebiet läßt 
fi) in die Zonen der Bude, Eiche und Fichte theilen, 
wobei die erftere fi) in die Zone der immergrünen 

Sträucher, der Edeltanne und Gerrigeiche gliedern Täßt, 

An Nadelhölzern zählt das Gebiet nad dem Um⸗ 
fange ihrer Verbreitung geordnet folgente 9 Arten: 
Kiefer, Fichte, Lärche, Arve, Eibe, Weißtanne, im ſüd— 
lichen Frankreich die Borbeaugkiefer (Pinus Pinaster), 
bis zum Wiener Wald und Ungarn Pinus Laricio, 
ferner die Krummholzkiefer. 

An Laubbäumen find Buche, Hainbuche, Traubens 
eiche, Holunder, Sonmerlinde, 2 Ebereſchen, Mehlbeer— 
baum und Elzbeerbaum faft im ganzen Gebiete ver- 
breitet, während 13 weitere Qaubhölger aus den Gebirgen 
des Mittelmeergebietes ftammend nur kleinere Streden 
des Buchenklimas bewohnen. Auf die einzelnen Spezies, 
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welche bie verfchiedenen Zonen zufamınenfeßen und welche 
in mehreren Zonen gleichzeitig vorkommen, fowie and 
mandje intereffante Bemerkungen Tann Bier nicht weiter 
eingegangen werben. — 

Beiträge zur Kenntniß der Verbreitung 
ber Nadelhölzer in Europa von Oberforfts 
meifter Guſe. (Z. f. d. g. F. S. 210.) Ber. 
bringt einen freien Auszug aus der Arbeit von 
Th. Keppen „Geographiſche Verbreitung der Nadelhölzer 
im europaiſchen Rußland und im Kaukaſus“ und trägt 
fo bie Kenntniß dieſer ruſſiſchen Arbeit in weitere Kreife. 

Die Nadelhölzer Indiens. Ein Vortrag 
von Generalforftinipeftor Dr. Brandis. Bonn 1887. 

Japan nah Reifen und Studien. Bon 
Profefjor Dr. 3.3. Nein. Der2. Band enthält I. Land- 
und Forſtwirthſchaft, landw. Gewerbe Von 
diefem Theile intereffirt den Forſtmann vor allem bas 
Kapitel Forſtwirthſchaft“ mit ven Theilen „Verhältniß 
der japanifchen Wälder zu ben übrigen Kulturformen 
und zum Debland; Unterfceibung derſelben in Kulture 
und Nature oder Gebirgswälder ; Charakter, Verbreitung 
und Verwerthung beider Arten; Einfluß auf das Klima; 
Eigenſchaften und Verwendung der wichtigeren Wald⸗ 
bäume und anderer Nußhölzer Japans, bann bie Des 
tailbeſchreibung der japanifchen Gewaͤchſe, welchen ſich 
„dee Gartenbau” anſchließt. 

Lebhafter intereffirt ung ferner, was über „Afflimas 
tifation und Verbreitung japaniſcher Nutz⸗ und Zier- 
pflanzen in Europa“ gejagt ift, da wir Manches Hieraus 
für unfere neuen forftl. AnbausBerfuhe mit japanifchen 
Holzarten lernen Können. — II. Montaninduftrie, 
III. Kunftgewerbe und verwandte Induſtriezweige, wobei 
„die Holzinduſtrie“ für uns ein befonderes wichtiges 
Kapitel ausmacht. — IV. Handel und Verkehr. Es 
mag nur nod) darauf hingewiefen fein, daß beide Bände 
zwar getrennt kaͤuflich find, daß aber auch der erſte für 
den Forſtmann und befonders für den Forftbotanifer 
von größtem Intereſſe ift. 

Die Waldverhältniffe Nordamerikas. 
Bon Profeffor A. Rzehak. (B. d. F. v. Mähren u. 
Schleſien ©. 41.) Ueber die forftlih wie botaniſch 
hoͤchſt intereffanten Waldverhäftniffe wirb ein Gefammte 
überblid gegeben, indem bie Art der Waldungen und 
ihre Zufammenfegung an charakteriftiigen Bäumen, wie 
uch an den für den norbamerifanifchen Wald fo has 
ralteriſtiſchen Unterholz bildenden Sträudern für ver 
‘iedene Mimatiih und geographiſch getrennte Gebiete 
geſchildert wird. Als ſolche find beſprochen der nörds 
liche Theil des Landes als „nördliche Waldprovinz“, 
die Weftfüfte, Britifch Columbien, Nord: Mexiko, und 
im Gegenfage zu der weltlichen pacififchen bie atlantifche 
Waldprovinz, welche wieder den nörblichen Wald, vie 
atlantiſchen Ebenen und das Millifjippibeden ‚ferner 
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die Küftenftreden der fog. Sübftanten umfaßt. Zum 
Schluſſe wird auf die Bewalbungsziffern und bie Wald— 
Devaftationen aufmerkſam gemacht. — Auf einige Punkte 
aus der Monographie der Gattung Acer von 
Dr. Par macht und Prof. Rzehak a. a. O. ©. 48 auf« 
merkſam. — 

Viridarium Norvegieum — Norges Vär- 
trige. Et Bitrag til Nord-Europas Natur og Kul- 
turhistorie. Bon F. €. Schübeler. 1886, Das hoch⸗ 
intereffante Wert giebt uns nicht nur Kenntnig von 
ber horizontalen und verlicalen Verbreitung unferer 
forftlichen Kulturpflanzen, fondern führt uns auch ein 
in bie eigenthümlichen biologifchen Berhältniffe derſelben 
im Norden, wie die Wachsihumsverhältniffe, die Verr 
mehrungsarten, bie Größe der Blattorgane und enthält 
ferner eine Schilderung ber Wälder Islands. 

Der norbfhwebifhe Wald und feine 
Feinde. Vom Forftafeffor Badftübner. (3. f. F. 
u. Iw. ©. 363) Der fehr intereffante Auffag fol 
eine Ergänzung der Arbeiten von Grebe und v. Berg 
bilden und bezieht ſich vorwiegend auf den nörblichften 
Theil Schwedens. Die in jenem Theile vorfommenden 
Holzarten find die Kiefer und Fichte und von Laub— 
bölgern die Birke, Aspe, Weißerle und einige Salix- 
und Borbus-Arten. Die beiden Nabelhölzer werben 
nad) ihrem Vorkommen und ihren Eigenthümlichkeiten 
beſprochen unb mit einanter verglichen. So finden 
wir Angaben über die Vegetationsgrenze berfelben, über 
die Bodenanfprüche, fiber das eigenthümliche Verhalten 
beider Holzarten, daß die Kiefer bie höheren und bie 
Fichte die tieferen Tagen bevorzugt, Über die Fähigfeit 
der Fichte Zweigadfenker zu bilden, wodurch fie ſich auch 
in Regionen erhalten fol, in welchen fie ſich nicht mehr 
durch Samen fortzupflanzen vermag. 

Die Fichte, welche Süd: und Wefthänge und trodenen 
Sand meibet, erwähft auf ſchlechten Böden und in 
Hochlagen nicht mehr zu brauchbaren Nutzholzſtaͤmmen; 
die Kiefer dagegen meift überall noch, wo fie überhaupt 
vorkommt. 

Die Kiefer ift durch ihren ganzen äußeren Habitus, 
ihren langſamen Wuchs, ihre ſtarke Drehwüchſigkeit 
ausgezeichnet. Sie ift der Fichte vorzuziehen, ba fie 
einen befferen Ertrag an Quantität und Qualität er: 
giebt; um fo mehr ift es zu bedauern, daß fie zu Gunften 
der Fichte an Areal verliert, weil ſich die Ichtere in 
die vielen zufälligen Lüden, und begünftigt durch den 
Piänterbeirieb außbreitet. An Gefahren des Waldes 
wird vor allem der Walbbrände gedacht, dann bes 
Schneedruckes, welden die bei Thaumetter entftanbene 


Eisdecke Über dem Winterſchnee auf die jungen Pflanzen | 


bei eintretendem Thanwetter ausübt. Der Schnee unter 
ihr ſchmilzt und die finfende Eisdecke bringt mancherlei 
Beſchaͤdigungen befonders an den brüchigen Kiefern hervor 





Dürre und Sturm führen vielfach Verlufte Herbei 
Inſekten und Meinere Säugethiere ſchaden wenig, wäh: 
rend bas Elchwild vielen Schaden thut. Zur Ernährung 
ber Rennthierheerden dient bei hohem Schnee, welcher 
die Nennthierflechte bedeckt, dic Bartflechte, melde zu 
erlangen, viele Bäume zur Fällung kommen. 

Vor allem aber wird ber Raubbau und unzwedimänige 
Waldwirthſchaft verurtheilt. 

Ueber den Einfluß der Bewaldung anf 
das Auftreten der Malaria in ber Um— 
gebung von Rom. Vom Yorftabjunft Dr. Fank— 
haufer. (F. Zbl. ©. 415.) Verf. beſchreibt die Ber 
ftrebungen, öde, verfumpfte Streden durch ausgebehnien 
Anbau mit den überaus ſchnellwachſenden und daher 
ftark Waffer confumirenden und verbunftenden Euca- 
Iyptus-Arten wieber in Beſtockung zu bringen. Die: 
ſelben bafierten befonderd auf ber Annahıne, daß ber 
Bacilus malariae, welchem Tommaſſi-Crudeli und 
Klebs die Urheberfchaft bes Fiebers zufchrieben, fih in 
den feuchten Sümpfen beſonders lebhaft entwidele. 
Eine befondere Kommilfion erklärte, daß bie Malaria 
befonders vom Waffergehalt des Bodens abhänge, und 
daß deßhalb der Wald nicht immer die gleiche Wirkung 
erziele. Obwohl nun Marchisfava und Celli in My— 
cetozoen „Plasinodien der Malaria“ die Krankheits— 
erreger fehen und nicht obigen Bacillus anerkennen, 
glaubt Fankhauſer doch die Entwaldung Italiens für 
die Ausbreitung der Malaria verantwortlich machen zu 
müffen, weil der Humofe von den Höhen in Thäler und 
Ebenen geſchwemmte Boden einer Kultur von Mikro: 
Organismen geeignet erſcheine. — 

Ueber bie Aetiologie der Malaria. Bon 
Prof. Cohn. (Schlef. Gef. f. vaterl. Kultur bot. c. 
III. 288, 1887.) Prof. Cohn und Prof. Tommaſi⸗ 
Crudeli beftätigen die crafte Ausführung ber Unter- 
ſuchungen von Dr. Schiavugzi, welcher ven von Klebs 
und Tommafi-Crubeli nachgewiefenen Malaria-Bacilus 
künſtlich rein Tultivirte und mit Erfolg Kaninchen in— 
fizirte. Schiavuzzi fand in der Luft der Malaria-Orte 
Tonftant den Bacillus malariae in größter Menge und 
zwar um fo reichlicher, je höher die Luft: und Boden: 
Temperatur und bem entſprechend die Intenſität ber 
Malaria ftieg, während in der Luft von fieberfreien 
Stellen der Bacilluß fehlte Er kommt weniger in den 
Gewäffern vor als in Böden mit wechſelnder Feuchtigkeit 
und gelangt bei Trodnig der Böden mit dem Winde 
in bie Luft. Die Malaria kommt daher fehr viel auf 
Höhen wie z. B. der berüchtigten Billa Hadrians im 
Sabiner Gebirge vor und nicht blos in den Niederungen 
mit brackiſchem Wafjer. Das Plasmodium Malariae 
hat fi als krankhafte Beränderung der Blutkörperchen 
in Folge des Fieber, nicht als deſſen Urſache heraus— 


| gefteltt. 
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Forſtliche Kulturpflanzen. 
a) Ginheimifhe Kolzarten. 

D. David, Dietrihs Forft-Flora. Beſchreibung 
und Abbildung der für den Forſtmann wichtigen wild: 
wachſenden Bäume und Sträucher, ſowie ber nüß- 
lichen und ſchädlichen Kräuter, Gräfer und Sporen 
pflanzen. 6. umgearbeitete Aufl. von F. von Thünen. 
Der 1. Band enthält neben ber Beſchreibung der Holzarten 
nad) vegetativen und gefchlehtlichen Organen auch eine 
kurze oft nicht ganz ausreichende Aufzählung der Feinde 
an Pilzen und Jufekten, ferner kurze Bemerkungen über 
die Verwenbung des Holzes zu techniſchen Zweden. 

Torftlige Flora von Deutfhland und Defter- 
reich vonDr. M. Willkomm. (Vergl. den vorigj. Jahres⸗ 
bericht der U. F. u. J. 3. u. Ref. ©. 307). 

Flora im Winterfleide von E. A. Roſſ— 
mäffler. Neu bearbeitet von K. ©. Luk. 

Tabellen zur Beftimmung ber wide 
tigften Baum: und Straudarten nad ben 
Blättern von L. Jaſchnoff (ruſſiſch. Nachr. d. Petrow. 
Atad.). 

Beiträge zur Kenntniß der Cupuli— 
feren von Frofeffor Dr. K. Prantl. Englers 
Jahrb. S. 321. 

Dippel. Die Holzkunde in Deutſchland und die 
Mittel zur Hebung derſelben. (G.). 

Bornmäller. onfervirung von Abietineen, 
(Oeft. bot. 3. 5. 398). 


Nüppel J. Nomenklatur der Coniferen. (G.). 


Beißner. Handbud der Coniferen : Benennung. 
1887. Siehe den Bericht d. A. F. u. J. 3. 1888. 


©. 131. 

Ueber den Einfluß des Baumalters auf den 
Samen der Fichte Von F. Hol, (GOeſterr. F. 
©. 183), Cine mühfam zufanmengeftellte zahfenreiche 
Tabelle gibt uns die intereffanten Auffchlüffe über eine 
Unterfugung, bie mit Fichtenfamen vorgenommen wurde, 
Hoffentlich wird dieſelbe aud für andere Klimaten und 
Standorte, fowie aud an mehr Objekten noch ausge: 
führt, damit wir erfehen, ob die Reſultate aus ben 
fpeziellen Fällen eine allgemeine Geltung haben. Die— 
ſelben find in folgenden Schlußfägen zufammengefaßt: 

1. Die Größe der Zapfen, bie Anzahl ber in einem 
Zapfen enthaltenen Samenförner von normaler 
Größe (auch aller Samen), ferner dad Keimprozent 
und das Gewicht ber Samen nehmen mit bein aus 
nehmenden Alter des Baumes zu, erreichen bei 
angehend haubaren Bäumen das Marimum nnd 
nehmen von ba an wieber ab. 

2. Die Anzahl der in einem Zapfen enthaltenen ver» 
tümmerten Samentörner und die Zahl ber auf 
ein Kilogramm entfalenden Samenförner nehmen 





mit dem After des Baumes ab und fleigen im 
hohen Alter wieber nach bei haubaren und angehend 
haubaren Stämmen erreihtem Minimum. 

3. Die Größe der Samenkörner nimmt mit dem Alter 
ftetig ab und in Folge deffen die Zahl der in 
einem Liter enthaltenen Samen zu. 

Ueber den Einfluß der Größe der Fichten 
famen auf bie Entwidelung ber Pflanzen nebft 
einigen Bemerkungen über ſchwediſchen Fichten— 
und Weißfihtenfamen. Bon Dr. N. Gieslar in 
Bien (3. f. d. g. F. ©. 149). Eine Saat Fichten 
famens mit großen ſchweren und eine mit Fleinen leich⸗ 
teren Koͤrnern ergab ein günftigeres Reſultat für bie 
exfteren, welches uns eine Tabelle nebft Abbildungen 
veranſchaulichen. Der feinkärnerige ſchwediſche Fichten 
famen entwidelte dic Pflaͤnzchen nur bis zur Bildung 
von Cotyledonen und einer Terminalknospe ; bie ſchwe⸗ 
diſche Kiefer zeigt auch eine geringere Maſſenproduktion 
als einheimiſche Sämlinge. 

Wann fliegt der Lärhenfame? Bon Forit: 
rath Weife. (3. f. F. u. J. Jan.). Verf. Hat buch 
zahlreiche ſyſtematiſche Beobachtungen im Forſtgarten 
und Walde ſich überzeugt, daß mit dem Wechſel an 
Sonnenſchein und Regen ein wieberholtes Deffnen und 
Schließen der Zapfen eintritt, ohne daß dabei der Same 
auf einmal herausfält, daß das Fliegen besfelben ſich 
vielmehr durch das erfte Jahr Hindurchziehen und fogar 
erft nad) Ueberwinterung eines Theild der Samen im 
2. Sommers vollendet werben kann. Ob aud mehr: 
jährige Zapfen noch Samen enthalten, konnte nicht 
konſtatiert werben. 

Das erftmalige Fliegen de8 Samens war in dem 
fpegiellen Falle erſt am 18. Mai erfolgt. Verf. glaubt 
daß das Ausfliegen größerer Samenmengen ohne äußerer 
Huͤlfe, wie durch Törnerfreffende Vögel, oder vielleicht 
Eichhörnchen nicht ftattfinden Tann. 

Die Gewinnung bes Walbfamens von 
W. Warmel. (P. F. f. d. Schw). Neben Bemer: 
tungen über die Behandlung des Samens finden wir 
Angaben über bie Reifezeit des Samens verſchiedener 
Holzarten und die Art des Sammelns. 

Die Wichtigkeit forgfamfter Auswahl bes 
anszufäenden Samens. (3. f. d. g. F. ©. 86) 
F. v. T. macht auf bie Wichtigkeit des Samenprovenienz 
und Auswahl aufmerkfam und eifert hiermit Andere 
zu biesbezüglicden Unterfuhungen an. 

Ueber das Ausaften der Waldbäume 
von A. Wintelbauerp. k. Oberf. (U F. u. J. 
3. ©. 363). Verf. vertritt die Grünaſtung bei Laub— 
und Nabelholz und zwar im Juni und Juli. 

Wann follen wir bieNabelhölzer ver: 
pflanzen? Von Oberf. Dr. Walther. (A. F. u. 
J. Z. ©. 112). Nach einem Referate Über die vers 
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ſchiedenen Anfichten forftlicher Schriftfteller über bie 
Pflanzgeit der Holzarten, befpricht Verf. die Verſchieden⸗ 
beiten von Laub: und Nadelholz und bie verſchiedenen 
ein Berpflangen beeinflußenden Faktoren, wie Jahreszeit, 
BWitterungsverhältniffe und Pflanzenmethobe. Befonders 
eingehend werben bie einfchlägigen naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen von R. Hartig und anderen benugt und 
für die Praris verwerthet. Hierzu eine Furze Notiz 
von Dr. W. Suden (U. % u. 3. 3. ©. 328). 
Berg Fr, Graf. Einige Spielarten der Fichte, 
Schlangenfichte, aftlofe, pyramidale, Trauerz, Hänger, 
Kugelz, Krumme oder Sumpfe, nordiſche Fichte (obovata). 
(Säriften ber natf. Gef. 6. d. Univ. Dorpat). 
Bdrnftein. Die Schlangenfihte, Piooa excelsa 
Lk. var. virgata Casp. in Norwegen. (G.). 
Wilhelm. Ueber die Hängefichte, Picea exe. Lk. 
var. viminalis Casp. (Sitgeb. d. k. f. Zool. Gef. in 
Wien). (Bergl. vorj. Jahresber.), 
Wittmack L. Die Fichte im Norden. (©.). 
Ein Beitrag zu den Abarten ver ger 
meinen Fichte. 2. Hutterer gibt den Standort einer 
18 jähr. Hängefihte Piooa exoelsa Link var. viminalis 
Caspary und einer etwa 100 jähr. Schlangenfichte Picea 
exoelsa Link var. virgata Casp. im Reviere Renners⸗ 
dorf in der böhmischen Schweiz an. (Oeſt. F. ©. 118). 
Picea alpestris Brügger. Prof. Brügger 
unterſcheidet bie Alpenfichte, welche er in einer Region 
von 1800 bis 1950 m in ben Schweizer Alpen beob⸗ 
achtete, vom ber gemeinen Fichte durch Furzbehaarte junge 
Triebe, abftehende einwärts gefrümmte, kurze Nadeln, hellere 
und Fürzere Blüthenfägchen, ſchwaͤcher gezahnte männl. 
Kaͤtzchenſchuppen, kürzeren Fruchtzapfen und vorn abge: 
rundete und ganzrandige Schuppen, hellere Mine und 
gleihmäßiger gebaute Holz. 
Dr. ©. von Bed „Die in den Torfmooren 
Nieder: Defterreigs vorkommenden Fähren. 
(t. k. zool.bot. Gef. in Wien, Bot. C. IV. 880). 


Verf. befprad das Vortommen von P. Pumilion Hede, | 
P. uliginosa Neum, P. pseudo-pumilio eines Baftardes ; 


von P. silvestris und uliginosa und P. Neilreichiana. 
N. K. Raimann ſprach a. a. O. über das Vor— 
tommen von Schlangenfichten. 

Bei der Beiprehung bes Themas „Der walbe 
baulide Werth unb bie Verwerthung der 
Lärche in Oberſchleſien, Niederfälefien 
und inben fhlefifhen Gebirgen. (2. f.b. 
8. u. 3. Oft.) fpriht die Mehrzahl ber Verfammlung 
ſich für ven Anbau der Lärche in Mifhung mit anderen 
Holzarten und dahin aus, daß in Schleſien die Ab- 
fagverhältniffe für diefelbe durchaus günftige feien. 

Die Berbreitung der Zirbelfiefer in 
den bayr. Boralpen. Vortrag im Bot. Ber. zu 
Mänden von Dr. Dingler. Vgl: vorigj. Jahresber.; 


| 





Dr. von Wettſtein Tonftatirt ind. kak. zool.⸗ 
bot. Gef. in Wien als neuen und norböftlichen 
Fundort der Pinus Cembra in ven Alpen den Gams— 
ftein an ber fteirijchen Grenze. 

Müller. Om Bergfyrren, Pinusmon- 
tana Mill. Et Forsög i anwendt Plantegeografi. 
(Tidsskrift for Skovbrug ©. 275). 

Stein. Picea Omorica. (G.). 

Nohmals die Traubeneihe Bon Obf. 
Frömbling (F. Bl, ©. 34). Indem wir auf ben vorj. 
Zahresber. verweifen, möchten wir auch auf biefen neuen 
Auffag aufmerkſam machen, welcher bie Beftätigungen 
des früheren durch zahlreiche Fachgenoſſen Fonftatirt. 

Ein neue Lindenart. (Oefter. bot. 3. 1886). 
Dr. Simonfai konſtatirte, daß Tilia grandifolia Ehrk. 
und Tilia platyphyllos Scop. 2 verſchiedene Spezies 
find. Die erftere gehört dem nörblichen, bie andere dem 
ſuͤdlichen Europa an, beide haben ihre Verbreitungsgrenze 
bei Wien erreicht und find bort noch durch einen Baſtard 
verbunden, welchen Simonfai Tilia Braunii nannte. 

Der Zürgelbaum. Eine forftlih zu wenig 
beachtete Holzart unferer füblichen Kronländer. Bon 
3 v. Thümen. (De. F. ©. 307). 

Schwediſche Quereus-Formen. Vortrag von 
K. P. Hägerftröm. Botaniska Sällskapet i Stockholm. 


! (bot. C. ©. 190). Vortragender beſprach Vorkommen 


und Formen der Quercus sessiliflora. So bie als 
Q. Robur £. lanceolata, die als Q. sessiliflora Salisb. 
var. subintegrifelia J. Pers. und Q. sessilifl. Salisb. 
ß. intermedia D. Don beſchriebenen Formen. 

Krafan Fr. Zur Geſchichte der Form: 
entwidlungberroburoiden Eichen. (Englers 
bot. Jahrb. Bd. VII). Verf. geht näher auf bie 
Formentwidlung der Eichenblätter ein und bringt fie 
in Zufamnenhang mit äuß. Einwirkungen, wie Froft, 
Inſektenfraß ꝛc. Er unterfucht die verwandſchaftliche 
Stellung lebender Eichen und bie gemeinfamen Urformen 
aus den geolog. Blattfunden. 

Eine weiblide Pyramidenpappel in 
Warſchau von Fiſcher von Waldheim. (bot. 
3. ©. 451). Während die meiften Exemplare von 
Populus pyramidalis, welche durch Stedlinge vermehrt 
zu werben pflegt, in Europa männlich find, wurben 
einzelne weiblie Bäume in Berlin, Braunfhweig, 
Karlsruhe und aud in Warſchau gefunden. 

Figert. Beiträge zur Kenntnis einiger Pappel⸗ 
arten (Populus monilifera, — nigra, — pyramidalis). 
(Deutfc. bot. Monatsſchrift S. 106). 

Sobitſcheweky, Materalien zur forftl. Geo— 
graphie Rußlands. I Die natürlihen Verbreitungs- 
grenzen ber Linde, des pigblätterigen Ahorns und ber 
Eſche in Rußland. (Jahrb. d. St. Petersb. Forſtinſt. 
1886). 
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Goeſchke. Die Hafelnuß, ihre Arten unb ihre 
Kultur. (Mit 77 Tafeln). 

„If die Afpe im Revier als Unkraut 

" anzufehenoberalsvonNugen zu betrachten 
und wie ift mit ihr bemnad zu verfahren? 
Vortrag von Förfter Roͤding. 

Die Bedeutung der Efpe für den ruff. 
Waldbau. Bon N. Neſtereff (Nachr. d. Petrow. 
Atad.). 

Ueber den Einfluß der Freiftellung 
bisher befhatteter Blätter auf die Ent» 


widelung des Baumes, als Beitrag zur Durch: : 


forftungslehre. Bon Oberförfter Dr. Kienig. (Ber. 
d. XVI. V. deutſch. F. ©. 128). 

Die Entwickelung der Aufaſtungstechnik 
und Aufaſtungslehre ſeit 1860. Von K. J. 
May (Inaugural-Diſſ. Münden 1888). 


b) Aremdlänbifhe Bolzarten. 


Keimung und Keimprozent amerifa: 
nifdher Nüffe (Carya- und Juglans-Arten) von 
O. B. 3. (A. F. u. J. Z. ©. 363). Zu geringes 
und zu ſpätes Keimen dieſer Nüffe, welche in Jan. / Febr. 
in Hamburg eintreffen, wird vermieden, wenn man fie 
in Erbgruben ſchüttet, reichlich mit Waſſer begießt und 
mit Stroh und darüber gefchütteter Erbe und danıı 
Pferdebünger bevedt. Bis Mai find die Nüffe dann 
im Keimen foweit vorgefchritten, daß fie zur Saat ge— 
langen können. Sie follen jo behandelt, 800/0 und 
mehr Keimlinge ergeben. — Ueber Juglans- und Carya- 
Entwidelung finden fi 2 kurze Notizen in der D. F. 
3. ©. 4 u. 196. — 

Anbau erotifcher Holzarten. (Schweiz. Zeit: 
ſchrift f. d. Forſtw. ©. 108). Es wird in 12 Zeilen 
das Nejultat der Anbauverfuche J. Räber’s am Fuße 
des Rigi mit folgenden Holzarten angeführt; Juglans 
nigra und oinerea, Hikory (melde? Xbf.), Fraxinus 
americana, Abies balsamea, Pinus (richtiger Abies! 
Tbf.) Nordmanniana, Abies (richtiger Pseudotsuga 
Tbf.) Douglasii, Querous rubra und Catalpa speciosa. 

In diefen 8 Namen befinden ſich außer ven 2 be— 
rigtigten Ungenauigkeiten in der Nomenklatur bie 2 
Drudfchler cineria ftatt einerea und Douglasi ftatt 
Douglasii, ver Abdruck im forftw. Gentralbl. S. 607 
fügt no 3 hinzu, nämlid Frascinus ftatt Fraxinus, 
halsamea ftatt balsamea, Donglasi ftatt Douglasii, 
fo dag nun in 8 botanifchen Namen 7 Fehler vorkommen, 
Ich bemerkte dies, um auf bas Hand buch ber Coni— 
feren= Benennung bon 2. Beißner zufammengeftellt 
und bearbeitet und vom Kongreß von Coniferen⸗Kennern 
und eZüchtern in Dresden am 12. Mai 1887 anerkannt, 
aufmerkfam zu machen. (Nach biefem Buche allerbings 





würde Douglasi richtig fein und es wäre ein Fehler 
entſchuldigt, wiewohl bie allgemeine Schreibweife Bisher 
Douglasii  ift. 

Wichtiger im Beflge des Forſtmannes bürfte jedoch 
die forftfihe Flora von Deutſchland und 
Defterreih von Dr. Morig Willfomm fein, 
ba fie eine detaillirte Beſchreibung aller bei un anges 
bauten Holzarten auf 968 Seiten mit zahlreichen Abs 
bildungen bietet; Beißners Handbuch erflreckt fich nur auf 
die Nadelhölzer, giebt uns aber Auſſchluß über alle 
gärtnerifchen Varietäten und Formen, fo daß wir hier⸗ 
durch eine einheitliche Bezeichnung einerfeits erhalten, 
andererſeits nicht mehr wie vielfach bisher in ben Kata— 
logen von Pflanzgärten irgend welche untergeorbneten 
Formen als neue und befendere Spezies angeboten be— 
kommen und erft nad) Anfauf berfelben den Irrthum 
bemerken. Das Heine Büchlein ift daher fehr zu empfehlen, 
befonbers für bie Bewirthſchafter großer Erotenkulturen 
in Pflanzgärten, 

Les Chönes del’Ame&rique septentrio- 
nale en Belgique. Leur origine, leur qualitös, 
leur avenir. Par J. Houba, Garde-gensral des 
eaux et foröts. Hasselt. Das in franzöfiher Sprache 
geichriebene Werk widmet 326 Seiten den in Belgien 
angebauten Eichen Norbamerilas uud ift ausgezeichnet 
dur eine reihe Sammlung von 38 Tolorirten Abbil: 
dungen einzelner Eichenblätter, von 16 Habitusbildern 
ganzer Stämme in Schwarzdruck und von fruchttragen⸗ 
den Zweigen auf 3 Tontafeln. Durch diefen Bilder 
reichthum trägt das ganze Buch das Gepräge des Lurus, 
zumal für jedes in Naturgröße obgedruckte Eichenblatt 
eine ganze Seite verwendet ift, ja häufig Blati-Ober⸗ 
und Unterfeite auf befenderen Tafeln zur Darftelung 
gelangten. Die Abbildungen find fo naturgetreu, daß 
ſelbſt Fraßſtellen nicht vermieden werben konnten. Der 
Iuguridfe Eindrud wird durch das Fräftige Papier und 
den großen und weiten Drud noch erhöht. Das Wert 
gliedert fich in 4 Theile: Der allgemeine Theil (S. 11 bis 
77) befpricht Blätter, Rinde, Wuchs, Qualität, Herkunft 
x. der Eichen. Der 2. enthält eine Aufzählung ber 
Arten und Varietäten und eine mit großer Liebe bes 
handelte Schilverung ber Einführungsgefichte der ein- 
zelnen Arten in Europa unter genauer Perfonalangabe 
der erften Kultivateurs. Der 8. Teil (S. 106—121) 
handelt über die Vermehrung durch Propfen und Saat 
und über bie Aufbewahrung der Früchte. Der 4. und 
wichtigſte Theil endlich beſchreibt bie einzelnen Spezies 
und zwar ©. 121—291 nur bie in Belgien angebauten, 
S. 293—810 die außer Belgien in Europa Fultivierten 
Arten. Um die Ausführlichkeit des Wertes zu charal- 
terifteren mag bemerkt fein, daß bie erſte Eiche Querous 
rubra L. von ©. 124—169 beſprochen wird, wobei 
allerdings ©. 162 —169 ber Barktälambigua=Quercu 
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ambigua Mich. gewidmet fin. Es find 5 Blätter 


biefer Holzart abgebiltet, nämlich ein Blatt von Quercus 


rubra von Oben und eines von ber Unterfeite in grün 
und dasjelbe wicber in der vothen Herbitfärbung, ferner 
ein grünes ber Varietät ambigua, außerdem find auf 
5 befonderen Tafeln Habitusbilder von Bäumen biefer 
Spezies in verſchiedenem Alter in Schwarzbrud zur 
Darftellung gebracht. Diefen Ichteren Tann ein großer 
Werth Taum zugefproden werden, da die Zeichnung 
mangelhaft und doch nur für die fpeziellen Exemplare 
im Einzelftande richtig find; bie überdies beigefügten 
Dimenfionen würden volltonmen genügen. Bei ber 
Einzelbefhreisung im 4. Theile wird bie Speziesfrage 
der verfchiedenen Eichen erörtert, e8 werden die Wuchs— 
verhäftuiffe befprochen unter Angabe zahlreicher Mefr 
fungen, ferner die Qualität des Holzes unter Beifügung 
von Lufttrodengewichten, welche freilich nur von unters 
georbneter Bedeutung fein können, dann das Verhältniß 
der Holzart zum Klima, ihre technifche Verwendbarkeit 
und verſchiedene anderen fpezielen Angaben. — Das 
hoͤchſt intereffante und angenehm zu Iefende Buch darf 
feiner forftlichen Bibliothek fehlen; Leider zeigt es uns 
aber wieder recht viele Lücken, welche durch exakte Forſchung 
und erperimentelle Arbeit ausgefüllt werben müſſen. 

Als Anhang ift ein Vortrag des Oberförfters Joly, 
1886 zu Paderborn gehalten und in Dandelmanns 
3.59% u. J. S. 109 veröffentliht „Ueber den 
Anbau der Sumpfeihe (Quercus palustris 
Willd) in der Rheinprovinz“ zum Abbrud 
gelangt. Derfelbe enthält Angaben über Miſchbeſtände 
von Q. palustris und Q. pedunculata, deren Begrün- 
dung, Behandlung und Erfolg, ſowie eine 1880 in Ehers: 
walde ausgeführte Gerbftoffanalyfe diefer beiden Holz- 
arten, und eine ebenſolche in Bonn angeftellte, welche mit der 
erfteren allerdings nicht ganz genau übereinftimmt, ferner 
vergleichende Verfuche diefer beiten Eichen, welche Elaftici- 
tätsmodul, Bruchmodul, fpezifiiches Grüngewicht, Aſchen⸗ 
analyfen, theoretiihen Heizwerth ergaben. Da nur von 
Grüngewigten und Iufttrodenen Hölzern die Rebe 
ift, auch die Angabe des Alter und der Dimenfionen 
der verglichenen Stüde fehlt, kann ben Unterſuchungen 
nur ein untergeorbneier Werth beigelegt werden und 
verweiſe ich auf bie von R. Hartig zu ſolchen Verſuchen 
angewandte Methode, in feinem Werfe „Das Holz ber 
deutfhen Nadel-Waldbäume“ 1885 genau gefchilvert. 
Ueber Froft: und Inſektenſchaden find einige furze Ber 
merkungen in bem genannten Vortrage gemacht. 

Der Bezug norbamerilanifher Wald: 
fämereien. Von Dr. H. Mayr. (U. F. u. I. 3. 
©. 155). Dr. Mayr ſpricht fi über das Pitsch- 
pine:-Holz aus, welches nicht wie bisher in Deutſchland 
angenommen (in ber begehrten Qualität) von ber 
überdies für uns wenig brauchbaren Pinusrigida, fondern 





von Pinus resinosa und australis (außerdem von 
Pinus inops und P. mitis) ftammt. Pinus resinosa 
ſollte ſtatt P. rigida zum Anbau fommen! Der Samen 
ven P. rigida wurde überdies von ſchlechtwüchſigen, 
Kaum 10jährigen Scyonungen gewonnen. Mayr beſchreibt 
feine Mißerfolge, einen Sammler und Lieferanten von 
gutem DouglastannenzSamen zu gewinnen, ferner läßt 
er ſich aus über die geeignetften Wege, Forſchungen in 
Amerika im Intereſſe unferer Anbauverſuche anzuftellen. 

Göppert. Ueber Einführung fremdländiſcher Holz: 
gewähe (3. Zbl. 5. 132); (Artikel aus dem Jahrb. 
d. ſchleſ. Forftver. 1881 entnommen), 

Ueber Anbauverſuche mit frembländifchen 
Holzarten wird auf d. 16. Verf. d. Forſtv. ſ. Dit: 
u. Weftpreußen debattirt. (3. f. F. u. Iw. Aug.) 

3. Relfon: A General Notes: A Study of the 
Growing Parts of the Stem of Pinus Strobus (the 
americ. Natural). 

Bredemeier 9. Abies braoteata (G.). 

Derf. Pinus insiguis (a. a. O.) 

Die Bedeutung der Akazie für die unga— 
rifhe Tiefebene. (Aus dem Nachlaſſe des veiftorb. 
Forſtdirektors Beauregard. 3. f. d. gel. Fw. ©. 153). 
Einer Erörterung über die Gründe des Mißlingens der 
Anbauverfuche mit Robinia pseudacaeia in Deutſchland 
und Sranfreid folgt eine Schilderung der durchaus 
gelungenen und weitausgebehnten Robinien-Anlagen in 
der ungariſchen Tiefebene, welche den Ansprüchen biefer 
amerifanifchen Holzart in jeder Weife entfpricht. Hieran 
ſchließt ſich eine Befchreibung der waldbaul. Operationen 
bei der Afazienkultur in Ungarn, eine Darftellung ber 
Verwendbarkeit des Holzes und zum Schluffe wird noch 
der Holzarten gedacht, welche ebenfalls mit der Afazic 
in der ungariſchen Tiefebene zum Anbau Tommen 
„Acer Negundound Ailanthus glandulosa.* 
Der erftere Hat vor der Afazie den Vorzug auf fum: 
pfigen, nafjen Böden; vor dem Tegteren wird gewarnt 
wegen feiner weitaustreibenben, beſonders nad) Abhich 
bes Stammes maffenhaft erfceinenden Wurzelfchöß: 
Tinge. 

Zur Anbauwürdigkeit ver Akazie (Robinia 
Pseudo-acacia). Bon Oberförfter Lodemann. (D. 
F. u. J. Z. ©. 100). Berf. beſchreibt den Borertrag 
an Akazien, welche in ber k. Oberförfterei Sillium 
1862 und 1868 gleichzeitig mit Buchenlohden gepflanzt 
wurden. Die Mafjens und Gelt-Erträge wurden ans 
geführt. 

Die Blumenefhe (Fraxinus Ornus Lin.). 
Bon F. v. Thümen (2. f. d. gel. Zw. ©. 62). Nach 
einer Beſchreibung der einzelnen Theile der Blumen: 
eſche befpricht Verfaffer die Nugung des hochwerthigen 
Holzes, des Laubes zur Fütterung und dor ‘allem der 
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„Manna“. Um Tegterer Nutzung Willen empfiehlt 
Berf. den Anbau der Mannaefhe in den fühlichen 
Ländern Defterreichs, welde dur viel Sonne und 
wenig Regen ansgezeichnet ein der Mannaprobuftion 
günftige® Klima befigen. 

Die immergrüne Eiche, Quercus Ilex Lin., 
ein vielleiht au in Defterreih angubaus 
enbes Gehölz. Bon F. v. Thümen. (2. f. d. gel. 
Fw. ©. 311). Verf. regt die Frage au, ob Quercus 
Dex ſich in Oeſterreich nicht eigene, Fable Hänge und 
beſonders Weinberge, welde ber Phylloxera wegen 
verlaffen wurden, zu beftoden, nachdem dies in Frankreich 
in ausgedehntem Maße geſchehen. Die Methode und 
die Erfahrungen dieſer franzoͤſiſchen Wieberbewaldungs- 
verfuge werben genau angeführt als werthvolles Mas 
terial zur Entſcheidung ber aufgeworfenen Frage. 

Der Teafbaum Bon F. v. Thümen (2. f. 
d. gel. Fw. ©. 536) Tectonia grandis, der wichtigfte 
Waldbaum tropifcher und ſubtropiſcher Forften wird 
von den engliichen Korjtbeamten in Indien forſtlich 
bewirthſchaftet und Eultiviet, fein hochwerthiges Holz 
bei uns in großen Mengen importirt und wegen feiner 
feltenen Eigenfchaften überaus hochgeſchätzt. ine Be: 
ſchreibung befjelben und feiner Kultur wie bie vorliegende 
mußte daher allgemein intereffiren. 

Die Nußkiefer. Bon F. v. Thümen (3. f. 
d. gel. Fw. ©. 138). Berf. befchreibt die weniger ihres 
geringen Wuchfes und Holzes als vielmehr ihrer eß⸗ 
baren Samen wegen gejhägten Pinus edulis in Amerifa. 

El Pino piüonero en la provincia de 
Valladolid 1886. on Romero y Gilsanz, D. 
Felipe, in Bot. Zbl. III S. 109. on diefer Arbeit 
Sagt Wilfomm in einem Referate: Eine vorzügliche 
und ſehr volftändige forftliche Monographie der Pinie 
(Pinus Pinea L.), welde auch für ben Botaniker ins 
tereffant ift, obwohl fie in forfibotan. Hinfiht kaum 
Neues enthält. 


Baumkrankheiten. 


Troftempfindligfeit ansländifher und 
einheimifger Holzarten. Vom k. Oberförfter 
Aumann und Prof. Dr. Luerfien. (3. f. 3. u. Iw. 
S.176.) Oberförfter Aumann erflärt „Nicht die hohe 
Winterfälte verurſacht den Abgang der fog. froſtempfind⸗ 
lichen (aus laͤndiſchen) Holzarten, fondern nur eine hohe 
auftretende Temperaturdifferenz“. Alſo beſonders Spaͤt⸗ 
froſt. Aumann glaubt, die Holzart wuͤrde allmählich 
„nach mehrjährigem partiellen Erfrieren“ ihre Vegetation: 
periode verfürzen, ferner „Ebenfo wird ber Gefahr in 
Zufunft durch Erziehung ber beireffenden Holzarten aus 
Samen hier gewacjfener Bäume, welche ihre Vegetation 
bereit8 bem biefigen Klima anpaßten, begegnet werben“. 
— Diefe Anfiht muß vor der Hand noch als Hypo: 





theſe betradytet werben! — ALS weiteren Beweis, daß 
auch der geringfte Froſt unfere einheimijchen (froftharten) 
Holzarten nad) begonnener Vegetation (vor Blattaus— 
bruch) fchäblich werbe, läßt Herr Aumann eine im Jahre 
1883 in der forftlihen Beilage der Zeitſchrift des 
Vereins nafjauifher Sand» und Forſtwirthe veröffente 
lichte Mittheilung folgen; in berfelben wird auf bas 
Abſterben von Ahorn: und Ejhen-Sämlingen und Buchen⸗ 
pflanzen durch ein Vertrocknen ber Rinde dicht über 
dem Erdboden aufmerffam gemacht. Die Krankpeit foll 
dadurch entſtehen, daß im feuchten Vorjahre ſchlecht 
verholzte (2?) Sämlinge nach erwachter Vegetation eins 
geichneit werben, ba die Sonne um biefelben den Schnee 
teichterförmig gefhmolzen und fo einen Rindenbrand 
verurfacht Habe. Luerſſen fchließt ſich dagegen ber von 
NR. Hartig in der allg. Forſt- und Jagdzeitung 1883 
S. 406 aufgeftellten Hypotheſe an, wonach Glatteis- 
bildung eine Quetfhung des Cambiums hervorgerufen 
habe. — Der Referent hat dieſe Krankheit an Fichten 
genauer unterfucht und gefunden, daß die Einſchnuͤrungs⸗ 
ftele durch einen parafitiven Pilz Pestalozzia Hartigii 
n. sp., welcher in ber Rinde lebt, Bervorgerufen wird. 
Die feuchte Region über dem Boden erleichtert eine 
Keimung. Die erfte Folge des Pilzes ift die Töbtung 
und Trodnung der Rinde. 

Eine genaue Beichreibung der Kranfpeit und ber 
Biologie des Parafiten nebft Abbildungen ift nachzufehen 
in „Beiträge zur Kenntniß der Baumkrankheiten von 
Dr. ©. v. Tubeuf“ (Springer, Berlin). 

Eine neue Krankheit der Schwarzliefer. 
on Dr. €. v. Fiſchbach. (3. f. d. g. F. ©. 485.) 
In eingehender Weife wird uns eine fehr gefährliche 
unb weitverbreitete Krankheit der Schwarzkiefer nad 
ihrer äußeren Erſcheinung, ihrem Verbreitungsgebiet 
und ihren Folgen geichildert, welche leider noch Feine 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung erfahren hat. 

Ueber den Herenbefen der Tanne wird auf 
der 12. Verfammlung des Elſaß-Lothr. Forftvereins 
Gericht in 3. f. F. u. Iw. Aug. 1887) bebattirt. 
Forſtmeiſter Koh: Colmar erflärt, „feine Unterſuchungen 
hätten bewiefen, daß der ben Tannenkrebs verurfachende 
Pilz (Aecidium elatinum) als richtiger Spaltpilz nur 
auf jungen Blättern, nicht aber auf der Rinde keime“. 
„Die Vertilgung der Herenbefen halte er, weil ſich bie 
Sporen nicht direkt übertragen, für zwecklos. Ney und 
Schuberg ſprechen ſich für die Vertilgung ber Herenbefen 
aus, weil dadurch ja die Infektion der zweiten Wirths- 
pflanze auch vermindert wird. — Ich möchte nur auf 
den Druckfehler „Spaltpilz“ aufmerffam machen. Ae- 
eidium elatinum ift befanntlich ein Roftpilz (Uredinee), 
von denen ber Saß, daß fie Rinde nicht infiziren Können, 
unzutveffend ift, man benfe nur 3. ®. an Peridermium 
Pini (zu Cronartium asclepiadeum). Wenns bie 
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Sntenfität der Wirthfchaft geitattet, einen Vernichtungs⸗ 
Tampf gegen bie Herenbeſen zu führen, wirb dieſer leichter 
zum Ziele führen als einer gegen ein unſcheinbares 
Forftunfraut. Daß es vom Standpunkte der Wiſſen⸗ 
Schaft höchſt wichtig wäre, die Wirthspflanze der 2. Ger 
neration zu finden, ift felbftverftändlich. Notizen über 
gleichzeitig häufiges Auftreten der Herenbeſen und ges 
wiffer Forftunträuter geben werthvolles Material zur 
exakten Forſchung, welche die Frage durch Tünftliche 
Snfektionsverfuche Tdjen muß. 

Beobadtungen und Streitfragen über 
die Blafenrofte Bon Dr. Klebahn. (5. den Ber 
tigt A. F. u. J. 1888 ©. 187.) 

Auf der Berfammlüung der Forftwirthe des 
R.-B. Wiesbaden Juni 1887 (3. f. d. F. u 
Iw., Sept.) macht Prof. Heß Mittheilungen über das 
Schrumpfen der letzten Triebe junger bis 10 jähriger 
Lärchen von Caeoma Laricis herrührend, deren 

Melampſorenform nah R. Hartigs Infektionsverfuchen 
auf Populus tremula vorlonmt. 

Auf der Berfammlung des Pommerſchen 
Forftvereins in Swinemünde Juni 1887 (3. 
f. 8. u. Iw., Sept.) „macht Herr Oberförfter Weiter: 
meier auf einen Pilz aufmerkſam, welcher feit 3 Jahren 
an ben Fichten erfcheint und diefe zum Eingehen bringt”. 
Auf meine Bitte hatte Herr Oberförfter Weſtermeier 
die Güte mir betreffendes Material zuzufenden. Der 
vermeintliche Pilz ftellte fi als eine Symbiofe von 
Pilzfäden mit grünen Algenzellen d. h. als Flechte 
heraus, welde in der Form eines Sorebial: Anfluges 
die Nabeln und Zweige ber Waldbäume fehr bänfig 
bedeckt und als grüner bis fehwärzlicher Weberzug er- 
Scheint. Beſonders an bumpfen feuchten Orten und 
an ben bem feuchten Boden nächſten Aeften finden fie 
ſich zumeift ein. Diefe tiefen und dunklen Parthien 
find aber zugleich aud ber Ort, wo bie natürliche Rei⸗ 
nigung der Bäume durch Abfierben ber Aefte beginnt; 
ein weſentlicher Nachtheil diefer Flechtenanflüge auf die 
Bäume und, eine forſtliche Bedeutung fann nicht be— 
hauptet werben. 

Ein merfwürbiger Tannenparafit. Bon 
3. v. Thümen. (De. F. S. 93.) Dr. v. Wettſtein 
fand und beſchreibt einen Pilz „Selerotinia Kerneri 
Wettst. deſſen Mycel in der Rinde von jungen Tannen 
zweigen wächſt und einestheild eine abnorm gefteinerte 
Entwidelung von Blüthentnofpen in ben Blattachfeln, 
andererfeits ein Anſchwellen der Stammtheile unterhalb 
der Blüthenfägchen und caldfe Polfter auf den Nadeln 
verurſachen fol. Der Pilz bilvet Stlerotien, welde bei 
kunſtlicher Kultur wie auch in der Natur Fruchtkörper 
entwideln. 

Die Pilzkröpfe ber Aspe. Bon F. v. Thümen- 
(De. F. ©. 148.) Dr. F. Temme (landw. Jahrb. von 





Thiel) in Berlin bearbeitete bie hypertrophiſchen Wuche⸗ 
rungen unb giebt als Urſache Diplodia gongrogena 
an, während die Kröpfe an Balix viminalis von Pe- 
stalozzia gongrogena hervorgerufen werben follen. 

Mittheilungübereinige Feinde bes Waldes. 
Bon Dr. €. v. Tubeuf. (9. F. m. 3. ©. 79.) Es 
werben bie Beobachtungen über vorfiehenden Gegenftand, 
welche auf einer 3 monatlichen forſibotaniſchen Reife 
durch Deutihland und Seeland gemacht wurden, mit 
getheilt. 

Beſonders werden bie Verheerungen durch Herpo- 
trichia nigra, dann burd) Trichosphaeria parasitica 
beſchrieben. Auf die Zufammenftellung der parafitären 
Pflanzen in den Freifinger Forftien kann nur hin— 
gewicjen werben. 

Die pflanzliden Parafiten des Revieres 
Stinan (Forftantsbezirt Plumenau), (Verhandl. 
der Forftw. von Mähren uud Schleſien, 3. H. ©. 52.) 
Der ungenannte Verfafler macht und, einer Anregung 
in meinem vorgenannten Auffage folgenb, mit ben 
pflanzlichen Parafiten feines Lehrrevieres befannt und 
beichreibt zunächft die Verheerung, durch Trametes ra- 
dieiperda (Hartig) in einem Tannen beftande, welchem 
eine geringe Beimifhung von Buche, Weißbuche und 
Eiche gegeben ift; eine fpeziele Aufnahme ergab, daß 
35/0 ber gefällten Stämme erkrankt waren. Die In— 
feftion findet von Wurzel zu Wurzel ftatt. Cine Forts 
fegung der anregenden Schilverung verſpricht uns der 
Verfaffer, deſſen Beifpiel Hoffentlich auch andere Collegen 
folgen werben. 

Trudtlager des Agaricus melleus L. 
an frifh eingegangenen Nabelholzpfanzen? 
Bon Afademiebirefter Dr. Borggreve. (F. BI. Jan). 

Bemerkungen zu biefem Artikel von 
Dr. &. von Tubeuf. (A. F. u. 9. 3. Aug.) 

Iſt der Agaricus melleus Saprophyt oder 
Parasit? Bon Oberförfter Kosmahl in Markerobach. 
(3. f. d. g. %.). Die beiven Ießteren Artifel weifen die 
Zweifel an dem Paraſitiemus des Agaricus melleus, 
welche in dem erfieren ausgefprohen find und bie Ans 
griffe gegen die myfologifchen Arbeiten R. Hartigs energiſch 
zurüd. Außer biefen beiden Jurüdweifungen folgten 
auf den Artikel des Herrn Afademiebireftor8 Dr. Borg« 
greve eine Reihe von Zufendungen ſowohl von Frucht 
iörpern be8 Agaricus melleus als aud von jungen 
Pflanzen, die von den Honigpilz befallen waren, ſodaß 
ih Herr Direktor Borggreve herbeiläßt in F. DE. 
„InSadenbesAgaricusmelleus” ©. 380 
zu erflären, daß fein F. Chl. 1886 ausgefprocdener 
Zweifel, ob Herr Regierungsrath Fürft-Afchaffenburg 
auch nur ein einziges Mal „die großen gruchtträger 
des Halimaſch mit Honiggelbem Hut im’ Herbſt in großer 
Zahl ringsum die an fogenanntem Harzfluß einge: 
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gegaggenen Kiefern gefehen Habe“, durch 2 bezüg⸗ 
liche Sendungen, vollftänbig befeitigt fei. 

L.Savastano. Esperimentisulpara- 
sitismo dell’Agaricus melleus. (Nuovo 
Giornale Botanico Italiano). 

Einen intereffanten Beitrag zur Kenntniß ber Ber 
heerungen buch Agaricus-melleus bringt 
Herrforftmeifter Baudiſch bei der 41. General- 
verfammlung des mähr. ſchleſ. Forftver. am 23. Aug. 
1887 (Bericht Heft 4 ©. 19). Nach einem einleitenden 

. Referat der Arbeiten R. Hartige über den Honigpilz 
theilt er das Vorkommen, bie Berheerungen an ben 
verſchiedenſten Nabelhölzern, die Mittel zur Bertilgung 
des Parafiten und verſchiedene biologiſch intereffante 
Einzelheiten über dieſen gefährlichen Feind des Waldes 
mit. Für die Bedentung des Pilzes find folgende Worte 
des Herrn Forftmeifter charakteriftih „. . . .. jo daß 
der Hallimaſch thatfählih eine furchtbare Peft für bie 
Nadelholzjugend ift nnd feine Verbreitung durch bie 
Anwendung aller zu Gebote ftehenden Mittel gehemmt 
werben muß, wenn er micht geradezu erſchreckende Vers 
beerungen anrichten fol”. Der Vortrag war iMuftrirt 
durch junge Pflanzen von Lärden und Fichten mit 
Rhizomorphen des Agarious melleus, welcher die Pflanzen 
befallen und getöbtet hatte 

In der 41. Generalverf. besmähr.efilef. 
Forftv. macht Waldbereiter Kleider auf die häufige 
Erkrankung ber Fichtenkeimlinge burh Phytophthora 
omnivora aufmerkfam. — Oberförfter Kletten— 
hofer Hat dieſes Parafiten wegen feine Saatſchule 
verlegt. — Hierzu macht Oberf. Bernard eine 
Mittheilung Aber Erkrankungen von Fichtenkeimpflanzen, 
welche befonber8 dann Heftig werben, wenn auf Regen 
Sonnenſchein folgt; wenn es ſich in dem angeführten 
Valle um Phytophthora handelt, ift dies nicht zu ver 
wundern, da Wärnte und Feuchtigkeit das Gedeihen ber 
Pilze beförbern. Unter einem „Berbrühen ber Wurzel“ 
Yann man fich jebod nichts vorftellen, was bie Krank: 
heit erffären koͤnnte. 

Ein Uebelftand ber Vereinsberichte ift die oft zu 
kurze Faffung, die dem Lefer kein Verftändnig für die 
befprochene Frage erındglicht; fo leſe ich den Sag, welchen 
Prof. Bühler im ſchweiz. Forftver. zu Glarus Aug. 1886. 
(Beriht in Schw. 3.) ausfprah „Die Urſache der 
großen Sterblichkeit in den Buchenſaaten 
dur Erkrankung der Keimblätter fei bis jegt unbekannt”, 
Da Phytophthora omnivora eine ſolche befannter: 
maßen herbeiführt und überall fehr Häufig ift, fo 
möchte der Lefer doch natürlich wiſſen, ob es fih um 
eine Krankheit handelt, welche mit dicfer nichts zu 
thun bat. 

LaMaladie desPlatanes. Par E. Henry 
Professeur à l’Eoole forestidre. (Revue des Eaux 

1888 





et fordts. ©. 858). Berf. Tonftatirt bie Erkrankung 
der Platanen in Franfreih und ſpeziell bei Nancy, 
welche auch durch ganz Deutfchland beobachtet wirb 
und von Dr. v. Tavel bearbeitet wurbe (vergl. ben 
vorigjährigen Jahresbericht). 

Baron von Thümen fegt im ber dfterr. 
Forftzeitung feine „monographiſchen Studien” fort, 
welche eine Zuſammenſtellung der Pilze geben, die auf 
einer beftimmten Holzart befannt find; So haben wir 
im vorigjährigen Jahresbericht ſchon erwähnt „Die Pilze 
der Eſche“ und „Die Pilze der Ulmen“, biefen ſchließen 
fih 1887 an „Die Pilze der Hainbuche“ ©. 8 
und 13, „Die Pilze der Birfen“ 154, 159, 
165. „Die Pilze der Erlen“ 231, 243, 550. 
Die Pilze find in Gruppen getheilt und zwar in Wurzele, 
Stamm, Rinde: und Blatt-Pilze, wobei auf den Grab 
ihrer Schäblichfeit aufmerffaim gemacht wird. 

Ueber Helotium Willkommii (Hartig) 
und einige ihm nahe ftehenbe Helotium- 
Arten. Bon Dr. Ri. von Wettftein (Bot. 61. III, 
285). Wettftein ſtellt die ſyſtematiſche Stellung ber 
Peziza Willkommiü (Hartig) feft und indem er zwar 
den Gattungsnamen Helotium wählt zeigt er doch ficher, 
daß der von Hartig befchriebene und benannte Rärchen: 
parafit eine fyftenratifch felbftändige, wohl unterfcheibbare 
Spezies ift. Die ihm nächftverwandten Arten, mit denen 
ex theilweife bieher noch verwechſelt wurbe, find mit 
ihren Diagnofen angeführt als Helotium chrysoph- 
thalmum, calyeiforme, abietinum und Ellisianum. 
Eine Theorie, wonach die Peziza Willkommii von den 
Alpen in die Ebenen gefommen und erft jegt nad 
längerem Aufenthalte daſelbſt bei einer Rüdwanberung 
in die Alpen ven Lärchen gefährlich wurde, ift von 
Baron v. Thümen „Die ſchnelle Ausbrei— 
tung der Lärdenfrankheit in den dfterr. 
Forſten. Ein forſtwirthſchaftlich Höchft beachtens- 
werthes Faltum“. (De. F. S. 314) weiter ausgeführt 
und von R. Hartig „Zur Verbreitung des 
Lärdenfrebspilzes Peziza Willkommii“ 
(Hedwigia 1888 Hft. 2) zurückgewieſen werben. 

Erfahrungen über die Erziehung der 
Forchenpflanzen. Vom gräfl. v. Neipperg’ichen 
Revierförfter Zerweck. (F. Ztbl. ©. 196). Verf. theilte 
Verſuche mit, welchen Einfluß die Erziehungeart auf 
junge Kiefern und bef. ihre Widerſtandskraft gegen bie 
Scütte hat. 

Hierzu fiehe Bemerkung von Forftmeifter Stöger 
„Zur Erziehung der Kiefernpflangen a 
a. O. ©, 638. 

Deber Beihädigungen durch Pilze im 
Walde (F. Zbl. S. 379). Es wird auf Beobach- 
tungen des fchlef. Forſtver. in Trachenberg 1886 während 
einer Exkurſion Hingewiefen. Saliſch befendere Fonftatirte, 
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daß außer den befannten Erkrankungen ber Kiefern 
durch Trametes radieiperda und Agaricus melleus 
ein Abfterben ver Kiefern ohne Pilzinfektion befonders auf 
früherem Aderboven vorkomme. — Es ift dies eben 
dann bie von Hartig bejchriebene Wurzelfäule auf Boden 
mit geringer Luftzirkulation. Die 3 Krankheiten haben 
weiter Keinen Zufammenhang. 

Eine weitere Veſprechung biefes Artikels finden wir 
in der Allg. F. u. I. 3. ©. 365: "Die Nothe 
ftreifigfeit des Banu= und Blochholzes und 
die Trodenfäule”. Bon Dr. Robert Hartig. Nach 
den ſchon angebeuteten Bemerkungen über Trametes 
radieiperda und die nicht parafitäre Wurzelfäule geht 
der Verf. auf feine Unterfuhungen über bie „Roth: 
ſtreifigkeit“, die „Trockenfäule“ oder das „Sticken“ bes 
Bauholzes naͤher ein. Das zum Verkauf als Bau— 
und Nutzholz ausgehaltene Material iſt im Walde äußer: 
lic) gefund, doch Fommt der Fall vor, daß es im Innern 
kranke Parthien enthält, welche bei genügender Feuchtig: 
teit ſich erweitern. Der Häufigfte und verberblichfte 
Zerftörer des Fichten: und Kiefernholzes, welcher ſchon 
am lebenden Baume auftritt, ift ber a. a. O. näher 
befchriebene Polyporus vaporarius, welder mit bem 
Holze aus dem Wald in bie Gebäude fommt und ähnliche 
Zerftörungen wie der echte Hausſchwamm Merulius 
laerymans verurfacht. Auch diefer Tann aus dem 
Walde, wo er neueſtens gefunden wurde, in bie Häufer 
eingeſchleppt werben, wenn er gefälltes Holz im Walde 
infizirte. Trodenes Lagern ſchũtzt gegen Infektionen, 
die jeboh in den Trodenriffen durch mit Regenwaſſer 
eingeſchwemmte Sporen im Walde und bei. nad) Flößen 
und bei feuchtem Lagern in den Holzhöfen der Säge 
werte ftattfinden. So entfteht bie Rothftreifigkeit als 
erftes Stadium ber Trodenfäule Das im Sommer 
und Winter gefällte Nadelholz hat gleiche Widerſtands⸗ 
kraft gegen Hausihwamm und anbere Holzzerſetzer, 
dagegen wird das im Gebirge während des Sommers 
gefällte Holz leichter vothftreifig als das von der Wintere 
fällung ber Ebenen herrührenbe, weil es im erften Sommer 
ſchon foweit trodnet, daß es Riffe befommt, in welche 
Pilzſporen gelangen, die nad ber Trift im Frühjahr 
auf dem Holzhofe bei dichter Lagerung ausfeimen. Im 
weiteren werden die Maßregeln zur Verhütung einer 
Infektion einerfeitS, einer Weiterentwidelung bereits 
erkrankter Parthien der Balken 2c. andererſeits durch die 
Behandlung des Holzes im Walde, auf den Ragerftätten 
und beim Hausbau eingehend beiprochen. 

Iſt dieguMycorhiza-Bildungen führende 
Symbioseanjungen Fihteupflangenfhäde 
ih? Bon Profeffor ©. Henfchel. (De. V. ©. 113). 
Verf. gibt einen intereffanten Beitrag zur Entfräftung 
der Frank'ſchen Ernäßrungstheorie der Bäume durch 
Wurzelpilze, indem er durch verſchiedene Beobachtungen 





in Pflanzgärten bie Ueberzeugung gewann, daß mit dem 
Grade der Wurzelverpilzung bie Kränklichfeit ver Pflanzen 
fteigt, und baß die gefündeften Pflanzen meiſt pilzfrei 
twaren, 

Eine eigenthümliche Bürftentriebbildung einer jungen 
Fichte mit Fräftigem Johannitrieb des folgenden Jahres 
wird mit dem Befallenwerden durch die Mycorhiza und 
darauf folgender Wurzelneubildung und Befreien von dem 
BParafiten in Zufammenhang gebracht. Durch biefe 
Mittheilung angeregt macht ung der fürftl. Joh. Fichten: 
ftein’fche Förfter Emil Sindelar in berfelben Zeit: 
ſchrift S. 303 mit feinen Beobachtungen befannt; eine 
genauere Unterfuchung des von ihm gefammelten Materials 
ift von ber ku k. forftl. Verfuchsleitung in Wien in Aus— 
ſicht geſtellt. 

B. Frank: Ueber neue Ayoorhiza-Formen. 
(Ber. d. d. bot. Geſ. S. 395). Prof. Frank, welcher 
ſeine intereſſanten Unterſuchungen der Wurzelpilze der 
Bäume fortſetzt, unterſcheidet auf Grund ber Beobachtung 
weiterer neuer Formen: A. Petotrophisehe Mycor- 
hizen, bei welden ber Pilz fih nur außerhalb ver 
Baummurzel befindet. Unter diefen 1. die nemöhnliche 
ober Forallenäftige Mycorhiza. 2. Eine ab: 
weidende langäſtige Mycorbizaform mit 
wurzelhaarähnlihen Seitenorganen. 3. Mycor- 
hiza von Pinus-Pinaster vom Rap. B. Endo- 
trophische Mycorhizen, bei welden ber Pilz 
das Junere gewiſſer Wurzelzellen einnimmt. 4. Mycor- 
hizen der Ericaceen. 5. Mycorhizen der humus- 
bewohnenden Orchideen. Auf bie an die erafte 
Unterfuhung angefnüpfte Ernährungstheorie ver Bäume 
dur Wurzelpilze, gegen welde ich mich an anderer 
Stelle (Beiträge zur Keuntniß der Baumkrankheiten. 
Springer, Berlin 1888) ausgeſprochen habe, kann bier 
nicht näher eingegangen werben. . 

Unterfuhungen über Bau= und Lebens— 
geſchichte der Hirſchtrüffel, Elaphomyces. 
Bon Dr. Mar Rees und Dr. Karl Fiſch. Das 7. Heft. 
der von Dr. D. Uhlworm und Dr. F. H. Hänlein in 
Kaffel herausgegebenen Bibliotheca botanica bringt 
unter obigem Titel eine umfangreiche Arbeit über bie 
Hirſchtrüffel und zwar beſonders des Elaphomyces 
granulatus und variegatus mit einer äußerft forgfältig 
gezeichneten und kolorirten Doppeltafel und einem Meinen 
Holzſchnitte im Terte. Der intereffante Kiefernparafit, 
deſſen Früchte eine beliebte Nahrung des Hochwildes 
bilden, greift primär Wurzeln an und töbtet fie, wenn 
er nicht bei der Enbodermisbildung abgeftoßen wird. 
Er bildet die Erfheinungen, welche Frant Mycorhiza 
nannte; feine Früchte kann er nur im Intakt mit leben- 
den Kiefernmwurzeln entwideln. (Vergl. d. Ber. in d. 
A. F. u 3. ©. 383. und deu vorigih. Jahresber. 
©. 420 u. 421). 
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Die Trüffel als Forftnebennugung ber 
Oberförfterei Alfeld. 
In dem fragl. Bezirk kommt außer dem Hirſchtrüffel 
(Elaphomyces granulatus) ber bekannte hochgeſchaͤtzte 
Speifetrüffel Tuber excavatum vor. Sein Vorkommen 
nad Mengen und unter ben verfchievenen Verhältniffen, 
welche Grundgeſtein, Boden, Erpofition, Holzart, Be: 
ftandesalter, Betriebsart bedingen, wird genau befchrieben. 
Ueber die Ausnbung ber Trüffeljagd und das Ergebniß 
derfelben an Trüffeln und Gelderlös finden wir inter: 
effante Mittheilungen in dem Artite. Zum Stubium 
über bie Entwickelung ber Trüffel befinden ſich in ber 
Dberförfterei Alfeld auch Verſuchsflaͤchen für Profeſſor 
Dr. Frank in Berlin, welcher bekanntlich ſchon Längere 
‚Zeit diefen Gegenftand bearbeitete und ſchon verfchievene 
Abhandlungen über Wurzelpilze (Mycorhiza) in ven 
legten Jahren veröffentlichte. (Siehe unferen Jahresbericht 
für 1886 in der A. F. u. 9. 3. ©. 421). 

Zur Frage „vom grünfanlen Holz“, 
Bon H. Zufal (öftr. Bot. Z.). 

Notiz über Pseudotsuga Douglasii 
Carr. (Thar. f. J. von Judeih S. 306—308). Es 
wirb das Refultat angeführt, welches eine Pflanzung von 
1-—3jährigen Douglas-Tannen vom Jahre 1878 im 
Frühjahr 1887 zeigte, ferner das einer Saat von 1887 
und Pflanzungen vom Jahre 1884 und 85. Einige 
Meffungen geben über den Längenzuwachs Aufichluß. 

Als Feinde der Douglastanne wurden beobachtet: 
Hylobius Abietis, Strophosomus Coryli Fabr, Aga- 
ricus melleus, Roth und Rehwild. Spätfroft wirkte 
ähnlich wie auf die Fichtenpflanzen. Der Winterfroft 
1879/80 brachte den Pflanzen Leinen Schaden. Das 
Reprobuftionsvermögen nach Froſtſchädigungen und 
Wildverbiß wird hervorgehoben. 

Studier öfver Svampslägtet Taphrina, 
AfC. J. Johanson. (Bihang till K. Svenska Vet- 
Akad. Handl. Bd. 13.) Johanſon, welder ſchon 1885 
über obige Thema eine Abhandlung ſchrieb, Hat feine 
Unterſuchungen über die Gattung Taphrina (Exoascus) 
fortgefegt und ſowohl bie Entwidelungsgefchichte dieſer 
Pilze als auch die Syſtematik welentlich bereichert. 
Bon den Spezies, welde auf forftlihen Kulturpflanzen 
vorkommen feien genannt vor allem Taphrina borealis 
Joh., welche Johanſon bisher für eine Unterjpezies von 
T. Sadebeckii Joh. (= Exoaseus flavus Bad) hielt, 
welche auf der Weiherle Hegenbefen bildet. Diefelbe 
wurbe bisher nur in Skandinavien und Finnland be 
obachtet. In Bayern beobachtete ich biefen Pilz fon 
feit einigen Jahren und fand zahlreiche Herenbefen von 
Alnus incana im bayerifchen Wald, in den Alpen bei 
Bergen und an ber far bei München. 

T. alpina Joh. an ben Blättern von Betula nana 
T. carnea Joh. an den Blättern von Betula odorata, 
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B. nana, B. intermedis. T. rhizophora Joh. an 
jungen Früchten von Populus alba und tremula, T. 
polyspora (Sorokin) Joh. an Acer tataricum-Blättern. 
T. bacteriosperma Joh. an Blättern der Betula nana. 
Außer biefen werben noch T. Pruni, Potentillae, aurea, 
Sadebeckii, Betulae, coerulescens, Carpini, filicine 
bejchrieben und nach ihren Funborten zufammengeftellt. 

Kronfeld M Zur Biologie ber Miftel, 
Viscum album. (8. 361. ©. 449.) 

Le Gui sur le chöne dans le Loir-et- 
Cher et dans la Vienne, de Chasteigner. 
(Actes de la Bociöt6 Linnsene de Bordeaux.) 

Ludwig $ Iſt Bulgaria inquinans ein 
Wundparafit? Gbl. f. Bacteriologie u. Parafiten- 
tunde ©. 521.) 

Lecomte H. Note sur le Mycorhiza. 
(Bulletin de la Soci6t6 botanique de France ©. 38.) 
Zu unvolftändig, um darauf einzugehen. 

Welche Beobachtungen find Äber die Ent: 
ftehung ber Kiefernfchätte gemacht worden. 
Vortrag von Föriter Kemnig. Enthält nichts weſentlich 
Neues. 

Ueber die Belfämpfung der burd Gno- 
monia erythrostoma verurfadten Kirſch— 
baumfrankpeit im Altenlande. Bon Profeflor 
Dr. $ranf. (Ber. d. d. bot. Gef. ©. 281.) 

History and biology of Pear Blight. 
Bon Profeffor I. €. Arthur. (Proceedings of the 
Philadelphia Acad. of. Nat, sc. 1886.) Berfafjer 
befchreibt eine Birnenkrankheit, welche ſchon Ende des 
18. Jahrhunderts beobachtet wurde und ſeitdem mehr 
fache Deutungen erlitten hat. Sie befteht darin, daß 
Bacterien (Mierococous amylovorus) in ven lebenden 
Zellen der Birn- und Nepfelbäume auftreten und bie 
Zellen zum Abfterben bringen. Auf biefe Weife vermag 
der Birnenbrand in Obftbaumkulturen großen Schaden 
anzurichten. Die Verbreitung der Spaltpilze geſchieht 
von Baum zu Baum durch den Wind. 


Techniſche Eigenfhaften und Fehler des Holzes. 

Ueber den Einfluß des Alters, des Stand— 
ortes und ber Erziehungsweife auf bie Qua— 
lität, d. 5. das fpezififhe Gewicht des Holzes 
der Rothbuche. Vortrag von Profeffor Dr. R. Hartig 
dot. Verein in Münden Nov. 1886. (Bot. 361. ©. 220.) 
Diefe vorläufige Mittheilung über eine Unterfuchung, 
mit welcher fi Profeffor Hartig ſchon einige Jahre 
befaßt und welche jetzt abgeſchloſſen ift,* führt uns ein 
in bie Methode ber Unterfuhung und geftattet uns 


* Das Holz ber Rothbude in anatomiſch⸗phyſiologiſcher, 
chemiſcher und forftlicher Richtung, bearbeitet bon, ‚Dr; ‚Robert 
Hartig und Dr. Rubolf Weber, Berlin. Springer 1888; 
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einen Einblid in bie zahlreichen Fragen, welche Bier 
zugleich ihre Löfung gefunden haben. Nach Beendigung 
der Arbeit liegt mun eihe Ertragstafel der Rothbuche 
vor, welche einerfeits wie jene 1865 und 1868 von 
R. Hartig veröffentlichten „Ueber den Wachsthumsgang 
und Ertrag der Rothbuche in gefchloffenen, normalen 
Waldbeftänden, gleichfam Lebensbilder vom Entwidelungs: 
gange folder Beitände darſtellen, indem fie zeigen wie 
viele Bäume auf beſtimmtem Standorte, in jedem Alters- 
ftabium pro ha ſtehen, wie hoch und ſtark biefelben 
find, welche Form fie haben und welchen Ertrag fie im 
Ganzen liefern, wie viele Bäume und von welden 
Stärken im Laufe der Jahre durch Unterdrückung abs 
fterben, indem fie befonders alle Borerträge deutlich er⸗ 
Tennen laſſen, andererſeits aber nicht blos das Volum, 
welches in allen bisherigen Ertragstafeln allein Berüd: 
ſichtigung fand, ſondern auch das Gewicht des Holzes 
in derſelben Ausführlichfeit angeben, fomit alfo nicht 
blos Volum⸗ oder Gewicht«, fondern beides zufammen, 
alfo wirklide Subftanzs Ertragstafeln barftellen. 
Die Methode, welde zur Ermittelung des ſpezifiſchen 
Trodengewihts durch Wägungen und Xylometrieren 
angewendet wurde, ift fchon aus dem „Holz der deutſchen 
Nadelwaldbaͤume“ und den „Unterſuchungen aus dem 
forſtbotaniſchen Inſtitute“ befannt. Die Aufnahme der 
Beftände zur Ertragstafel fand nad) den R. Hartig'ſchen 
Weiferbeftanbsverfahren nach Stärkeflaffen ſtatt, welches 
allein im Stande ift uns einen Einblid in die Beſtands— 
biologie zu geflatien. 

Um über bie Faktoren, welche die Qualität bes 
Holzes bedingen, Klarheit zu erlangen, wurden die Untere 
ſuchungen von ber oberbayerifchen Hochebene, in ber eine 
größere Reihe von verſchieden alten Buchenbeftänden 
der Reviere Grafrath, Brud, Starnberg Material lie⸗ 
ferten, auch auf bie Beſtaͤnde des Speffartes, ber Pfalz, 
des dftlichen Weſergebirges ausgedehnt und aud bie 
böchften Buchen der bayerifchen Voralpen wurden in 
derſelben Weife bearbeitet, 

So ergab ſich der einfache Satz, daß das ſpezifiſche Ge- 
wicht mit dem Alter des Baumes abnimmt, während 
Höhenlage, Boden, Dimenfionen feinen Einfluß auf bie 
Qualität als ſolche ausüben, was nicht verneint, daß 
natürlich auf ſchlechtem Standorte der Baum in einem 
höheren Alter Hiebsreif wird und fomit alfo auch zu 
einer Zeit, in ber er bereits ſchlechteres Holz bildet. 
Auf die übrigen Fragen der Unterfuhung fei nur kurz 
Bingewiefen. Es wurben Ranbbäume, freiftehende Bäume, 
Bäume aller Stärkeflaffen im Beſtand und entaftete 
Bäume unterfudht. Es wurde ber Zuwachs und ber 
Berbraud) an Referveftoffen an künftlich entafteten Bäumen 
in ben verfchiedeuen Jahreszeiten konſtatirt und in Ver- 
gleich mit nicht entafteten Stämmen gebracht. Hierbei 
konnte bie Bebentung und Verbreitung des Stärkemehles 





bei ber Rothbuche überhaupt feitgefellt werben. Aehnlich 
ergab ſich die Zeit und ber Gang der Jahrringbildung. 
Ueberaus intereffant geftaltete fich die Zählung und 
Meffung der Waffer leitenden Gefäge in den verfchiebenen 
Stammhoͤhen und in ber Krone pro Flächeneinheit und 
das Refultat gab eine einfache Erflärung für bie Ber: 
ſchiedenheiten der Holzqualität in verichiedenen Stamm: 
höhen, Baumaltern und in ber Krone, wie au ber 
eigenthumlichen Qualitätsverhältniffe beim Schaft ent⸗ 
afteter Stämme. Daß noch eine Reihe von Beobade 
tungen über anatomifche Verhältniffe des Holzes, Kern⸗ 
bildung, Verſchiedenheiten des Stamm: und Wurzel: 
Holzes, Rindezuwachs, Schwinbegrößen u. |. w. bei diefer 
umfangreichen Unterfuchung gemacht wurden, ift natürlich. 
Bon befonderem Werth war es für die ganze Arbeit, 
daß Herr Profeffor R. Weber dasſelbe Material chemiſch 
unterfuchte und durch eine große Reihe von Aſchen⸗ 
analyfen ebenfalls der verſchiedenen Stammklaſſen und 
Stammböhen und Stammaltern, und aus ben ver 
ſchiedenen Verbreitungsgebieten der Buche, ferner ber 
Wurzeln und Rinden, wie aud durch Stidftoffbeftim: 
mungen bie ganze Arbeit zu einer nach allen Richtungen 
hin abgerundeten geftaltete. Durch ein derartiges Zu⸗ 
fammenarbeiten wirb natürlid) das Material am peins 
lichſten ansgenußt und mit den geringften Mittel können 
fo die wichtigſten und umfangreichſten Aufſchlüfſſe er: 
theilt werben, welche in anderem Kalle ſtets in ber 
Zeiten Schooße verſchloſſen blieben. 

Ueber bie Qualität des Kiefernholzes. 
(3. 361. S. 379.) Da gegen die Auslaffungen unter 
vorftehendem Titel ein Artifel von R. Hartig Allg. 3. 
u. 3. ©. 442 vorliegt, welcher biefelben als auf Miß: 
verftändniffen baflerend klarlegt, jo verweife ih auf den⸗ 
felben „Zur Aufflärung cines Mißverftänd- 
niſſes“ (Erziehung der beften Holzqualität im Nadel⸗ 
walbe). 

Verwendbarkeit des Buchenholzes zu Baus 
zwecken. Vom fürftl. Forftmeifter Urih. Verf. ber 
fpricht die Nachtheile des Buchenholzes gegenüber dem 
Nadelholz und die Erſcheinung, daß früher Buchenholz 
ausgebehntere Berwenbung insbejondere aud zu Baur 
zweden fand. Zum Beweiſe liegen Aufnahmen vom 
Eichsfelde vor, wo viele alte Gebäude aus Buchenholz 
aufgeführt und mit demſelben eingerichtet wurben. Die 
Fragen, welde Faktoren die Qualität und fomit bie 
Dauer bes Buchenholzes beeinfluffen, werben als offene 
Garakterifirt. Dieſelben find unterbefien durch die Ar: 
beiten, welche R. Hartig in ben legten Jahren ausführte, 
beantwortet. Einige Bemerkungen, welche etwas ver 
altete Anfichten verraten, wie bie Bemerkungen über 
das „Ausreifen älteren Holzes’ 2c. können dem Werth 
der intereffanten Abhandlung Urichs feinen Abbruch hun. 

Beobadtungen in Fiätenpflanzbefländen. 
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Bon Oberförfter R. Rommel. (A. F. u. %. ©. 48.) 
(Bergl. den vorj. Jahresbericht.) Entgegmung hierauf | 
vom f. bayer. Forjtamtsaffiitent E. Grasmann, S. 130. 
Die durchaus unabgeſchloſſenen hier angeregten Fragen | 
fordern zu weiteren Beobachtungen auf und ift ſehr zu | 
wänfden, daß für den nach Japan übergefiedelten Pror | 
feflor Grasmann ein Erfagmann in diefem Kampfe um 
Pflanzung und natürlicher Verjüngung eintrete. 

Woherkommtes, daß fogenanntes rechts— 
Täufiges Holz ſchwer fpaltbar ift? Von 
Dr. Fankhauſer. (Schw. 3. f. d. F. ©. 137.) Fank⸗ 
hauſer beantwortet obige Frage, indem er ausführt, daß 
bei Fichten bie Aeſte und Holzfafern in einer links— 
läufigen Spirale verlaufen; hei vechisläufigem Holze 
muß eine almähliche Uenberung der Richtung im Laufe 
ber fpäteren Jaheringe eingetreten fein; linksläufiges 
Holz fpaltet daher in einfager Spirale, rehtslänfiges 
in einer buch Abbildung dargeſtellten komplizirten 
Flaͤche. — Eine Erklärung dieſer Aenderung in der 
Richtung bes Faferverlaufes ift nicht gegeben; bei Kiefern 
wechlelt die Richtung oft 3 bis 4 Mal und vermeife 
ich auf eine Bemerkung bierüber in „Ueber ben Licht⸗ 
ſtandszuwachs der Kiefer“ von Dr. R. Hartig. 
(9. F. u. 3%. 1888, Jan. Hft.) 

Bugs, Drud: und Beugungsfeftigfeit der 
Hölzer. Bon Oberforftrath Dr. Nörblinger. (3. f. 
d. g. Iw. ©. 345, 440, 491, 539.) Auf die ſehr ume 
fangreidhe, ſich auf alle möglichen Holzarten erſtreckende 
Unterſuchung kann in biefen kurzen Berichten nicht ein: 
gegangen werben, zum Vergleiche der Methoden und 
Refultate diene „Unterfuhungen über die Ela: 
ftizität und Feſtigkeit verſchiedener Nadel— 
hölzer“. Bon Profeſſor Dr. J. Bauſchinger. 1886. und 

nDas Holz der deutſchen Nadelwald— 
bäume.” Bon Profefjor Dr. R. Hartig. 1885. 

Unterfugungen über die Shwindungs:- 
verhältniffe Von Profeffor Dr. Heß. (3. Bl. 
©. 139.) An je 3 Stämmen der Bude, Fichte und 
Weymouthstiefer wurde 1) die Größe ber Volum— 
ſchwindung und 2) die Größe ber Schwindung derſelben 
nad} einzelnen linearen Strecken (Längen, Durchmeſſer⸗ 
Sehnen-Schwindung) feſtgeſtellt. 

Unterfuhung über Lichtungszuwachs an 
Kiefern. Bon Forftreferendar Dr. F. Storp. Eine 
mit Preßlers Zuwachsbohrer und Kluppe an ſtehenden 
Bäumen gemachte Unterfuchung ergab, daß ſich der Zus 
wachs an ben übergehaltenen Stämmen nahezu ver: 
doppelt hat. Die Zuwacheſteigerung wird auf bie 
ſchnellere Zerfegung bes freigeftellten Humus und nicht 
auf Kronenvergrößerung unb Lichtmehrung zurücgeführt. 
Dieſelbe Anſicht vertritt R. Hartig, auf deſſen größere 
Unterfugung „Ueber ben Lichtſtandszuwachs 
ber Kiefer” (9. % u. Jz. 1888, Ian.) jetzt ſchon 





Hingewiefen fein mag. ine ber erftgenannten ähnliche 
unterſuchung mit dem Zuwachsbohrer theilt Forſtaſſeſſor 
Michaelis mit „Zuwadsleiftung von Kiefern= 
Ueberpältern“ (F. Bl. ©. 354). 

Die Krantpeiten des Bauholzee. Vortrag 
von Profeffor Dr. R. Hartig im oberbayer. Architekten⸗ 


\ und SugenieursVerein zu München gehalten. (U. ©. 


u. F. U. Nr. 25.) 

Die Rothftreifigleit des Baur und Bloch— 
holzes und die Trodenfäule Bon Dr. R. Hartig 
(fiehe unter „Pflanzenkrankheiten“). 


Alter, Dimenfionen, Abnormitäten der Forftgewädfe. 

Auf die Neigung der Fichte zur Bildung von 
Doppelgipfel hat Dr. Grasmann im vorigen Jahre 
bingewiefen „Beobachtungen in Fichtenpflanzbeftänden” 
(R. F. u. 3 3. 1886 und 1887). 

Ueber bie Zwiefelbildung der Buche fchreibt- 
DOberförfter Dr. Kienitz (F. Bl. 5.129), (vergl. vorigjähr. 
Jahresbericht). Er führt diefelbe auf natürliche Anlage 
und ſchaͤdigende äußere Eingriffe gegen den Hanpttrieb 
zurüd, während nach Oberfdrfter Borgmann die Zwieſel 
der Eſche durch eine in der Endfnofpe ſich entwickelnde 
Raupe (Prays curtisellus) entftehen (3. f. F. u. Iw. 
1887). 

Die Vermehrung ber Buche durch Abfenker. 
Bon Dr. €. v. Fiſchbach, (F. ZHl. S. 197). Verf. 
beichreibt einen 43—45jähr. Buchenbeſtand bei Straß: 
berg in Hohenzollern welcher theils aus Ausſchlägen 
aus dem Mutterftod, theils ans Abſenkern d. 5. Aus⸗ 
fchlägen aus eingelegten Lohden erwachſen war. Zahl⸗ 
reihe ſpezielle Beobachtungen und Meffungen iluftriren 
den Auffag. Die Vermehrung ber Buche durch Ableger 
fei vorherrſchend für den Niederwald und für folde 
Verhältniffe zu empfehlen, wo Pflanzung und Saat 
einen geringeren Erfolg erwarten liegen. Nachdem bie 
Angaben über Alter und Größe einzelner Waldbäume 
befonders, wenn die Aufnahme der Standortsverhält- 
niffe und Baumbimenftonen unvollfommen ift, nur ein 
fehr untergeorbnetes wiffenfchaftliches Interefſe Haben, 
muß ich mich möglichft kurz faffen. 

Bemerkenswerthe Bäume. (Schw. 3.6.109). 

Große Eiche am Uetliberg daſelbſt S. 155, 
dafeldft 2 Rothtannenriefen. — Große Eichen 
a. a. O. ©. 230. . 

Zuwachsgang einer Arve in Ober-Engabin 
a. a. O. ©. 226. Die Aufnahme und Berehnung 
einer 390 Jahre alten Arve 1850 m über dem Meere 
von 22,2 m Höhe zeigt, daß 1. der größte Maſſen⸗ 
zuwachs in bem fpeziellen Falle erit nah 400 Jahren 
eintritt; 2. der Iaufende Zuwachs im 400. Jahre noch 
größer ift als im 200.; 8. der laufende Zuwachs im 
240. Jahre am größten ift. 
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Zuwachsverhältniſſe inden Hodgebirgs= ! 
walbungen. Bon Forſtprakt. Gregori (ſchweiz. Zeit: 
ſchriſt f. d. Forſtw. ©. 104). Es werden für Fichte, | 
Lärche und Arve in Ober:Engabin Tabellen gegeben, | 
welche Höhen, Stärke: und Maſſenzuwachs darftellen, 
Aus denfelben ergibt fih, 1. der Maſſenzuwachs am 
Einzelſtamm aller brei Holzarten hat im 200. Jahr 
das Morimum auf beiden Thalſeiten uoch nicht erreicht; 
2. der laufende Zuwachs ift im 200 jähr. Alter nod) 
doppelt fo groß als der durchſchnittliche; 3. der jährl. 
Zuwachs am Einzelftamm fteigt vom 100.—200. Zahr 
nur mäßig. 

Zur Berechnung des Normalvorrathes und Normals 
zuwachſes wurde bie mittlere Schirmfläde der Bäume 
aller drei Holzarten bei verſchiedenen Stärken 1,3 m 
über bem Boden vermittelt und aus biefer bie Stammzahl, 
Vorrath und Zuwachs einſchl. Rinde bei voller Ber 
ſchattung abgeleitet. Das Ergebniß ift in weiteren 
Tabellen niedergelegt. 

Wahholderbaumriefe (De. F. S. 59) fol 
etwa 2000 Jahre alt fein in Livland, Alte Bappeln 
(a. a. ©. ©. 78) deren eine Populus nigra im botan- 
Garten zu Dijon über 300 J., deren andere im botau* 
Garten zu Breslau etwa 250 Jahre alt fein fol- 
Eine Riefentanne (a. a. O. ©. 162) auf dem 
etwa 150 Niefentannen beherbergenden Wurzelberg 
bei Stabtilm in Thüringen von über 300%. Rieſen— 
Taftanie (a, a. O. 240) von etwa 180%. Rieſen— 
fichte im Churer Stabtwalbe. 

Borbäs Binze v. Zur Teratologie ber 
Wallnuß. (öfter. bot. Zeitſchrift S. 341). 

DW. Voß. Merkwürbige Verwachſungen von Stämmen 
der Rothbuche (öfter. botan. 3.). 

Birken mit Suftwurzeln. (De F. ©. 315), 
(Gartenfl. 1887). Aus Schübler’s Wert „Viridarium 
norvegicum* wird erzählt, daß geföpfte Birken zus 
weilen an Sproßtbeilen, welche mit bem eigenen gefaulten 
Leibe in Verbindung kommen, Adventivwurzeln bilden, 
die durch die faulen Parthien bis zum Erdboden wachen. 
(Bergl. vorigjäßt. Jahresb. S. 424). - 

Abventivwurzelbilbung bei Alnus viridis L. 
Bon RK. v. Kundratig. (a. a. O. ©. 289.) Eine 
Abbildung veranſchaulicht wie überihotterte Exlenftänme 
einen Stanz Adventivwurzeln bicht unter ber neuen 
Bodenoberflaͤche entwidelten; der nicht beſchotterte Stamm: 
theil ift ſtaͤrker zugewachſen als ber übererbete. 

Rothbuche aus einem Lawinengange. Von 
tt. Oberf. Hampel. (De. F. S. 149). Eine Abbil- 
dung und Beſchreibung macht ung mit ber Widerftands- 
fraft der Rothbuche bekannt. Ein 130jähriges Erem⸗ 
plar zeigt unausgefeßte Beſchaͤdigungen durch Lawinen⸗ 





gänge während der Tegten 100 Jahre. Die Verlegungen 


wurden regelmäßig übermallt, das Holz erhielt ſich 
gefund, 

Zapfenkolonie an einer Geeftandstiefer. 
Bon S. Wittmad (G.). 

Die Wirkung der Bligihläge in Pflanzen. 
(De. F. 1887 S. 168). Es wird die Wirfung auf 
verſchiedene Pflanzenteile erflärt und eine Tabelle ge: 
geben, weldye die Holzarten nach ihrer Bliggefährlichkeit 
gruppirt; hiezu ſiehe die Bliggefahr im Walde 
5.191. 

Wachsthum der gemeinen Kiefer. (A. F. 
u. J. 3. ©. 215). Es wird eine genaue Maffener: 
mittelung einer 1882 in der heſſ. Oberförfterel Lorſch 
gefaͤllten I70jähr. Kiefer und eine Unterfuhung einer 
12jähr. im Waldfeldbau erzogenen Kiefer mitgeteilt. 

Zangfamwädfigfeit und Ausbaner ber 
Fichte im Schwarzwald. Bon Dr. Speidel. (A. 
F. u. J. Z. ©. 444). Eine als Probeitamm eines 
700 m Hoch gelegenen etwa 110 jähr. Fichtenbeftandes, 
deffen Aufnahme angegeben it, Hatte bei 226 jähr. 
Alter eine Höhe von 14,7 m, einen Durchmeſſer in 
13 m von 18,1 em und einen Maffengehalt von 
0,19 fm. Die weiteren Angaben find a. a. O. 

Wachsſthumsverhältniſſe im Urwalde. 
Bon 2. Hampel (De. F. ©. 288). Neben einer 
Reihe von Bildern, welche Stammbafen und jungen 
Anflug auf gefallenen morſchen Stämmen darſtellen, gibt 
uns eine Probefläcenaufnahme einen Einblick in die 
Wachsthumsverhältniſſe des aus Tannen, Fichten und 
Buchen beftehenven Urwaldreftes bei Langau in Nieder - 
oͤſterreich. 

Urwaldſtämme aus den Wäldern Ober: 
dfterreihs und Thüringens. Vom herz. Goth. 
Obfſtr. Trebsdorf. Verf. beſchreibt mit genauen Maß⸗ 
angaben eine Tanne der herz. Koburg-Gothaiſchen Herr 
ſchaft Muttenftein in Oberöfterreich aus einem Beſtande, 
deſſen Stämme beim Abtrieb etwa 140 Fuß lang und 
6—7 Zuß öfterr. Maß Durchm. gehabt haben, ferner 
2 Fichten von ber Oberförfterei Friedrichrode in Thüringen, 
von 150 und 160 Jahren, 45,22 und 48,05 m Länge, 
0,867 m und 1,27 m Durchmeſſer in 1,41 Höhe. 


Allgemeine botaniſche Arbeiten vom forſtlichen Jutereſſe. 

Ueber phänologifhe Beobachtungen fpriht 
ſich Profeffor Weife in Karlsruhe (A. 3. u. I. 3.) 
aus und kommt zu dem Refultate wie Profefior Dr. 
R. Hartig, daß wir nicht im Stande find mit genügenber 
Sicherheit den Eintritt der Vegetatiouserſcheinungen 
für eine Gegend zu beftimmen. Da nun aud) bie Daten 
der Beobachtungen meift unverarbeitet publizirt vorliegen, 
ſchlaͤgt dieſes Kapitel nichtmehr in ben Rahmen unferes 
botanischen Neferates, fondern mag „allenfalls zu 
dem meteorologifchen Theile hinzugezogen werben. 
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Ueber das Abfallen gewiſſer Zweige ber | 
Silberpappel. (De F. 2. S. 26.) Leclere du | 
Salbon beſchreibt im Bulletin de la Soci6t6 botanique | 
de France ein eigenthümliches Abſchnüren ber. Zweige 
der Silberpappel burd eine Korfbilbung und Löfung 
der Zellmände an ber Trenuungsgrenze. 

Die Gummibildung im Holze und ihre | 
pbhyfiologifhe Bedeutung (De F. 3. ©. 45) 
giebt cin Referat der Frank'ſchen Abhandlung in den 
Ber. d. d. bot. Gef. Br. IL. S. 321, ohne auf fpätere 
und frühere Veröffentlihungen anf diefem Gebiete eins 
zugehen. Ich verweife beghalb auf Gaunersdorfer 
„Beiträge zur Kenntniß der Eigenfcaften uud Ent 
ftehung des Kernholzes” 1881. Kraus „Ueber Aus: 
ſcheidung der Schutzholz bildenden Subſtanz an Wund⸗ 
flächen“, Ber. d. d. bot. Gel. 1884. v. Tubeuf 
„Cucurbitaria Laburni* Bot. 361. 8. XXVII. S. 25. 
1886. R. Hartig „Unterfuchungen aus dem forſt— 
botanifchen Inſtitut in Münden II. ©. 46 ff.; ferner 
Koh „Ueber Holzgummi“ (—Sitzb. d. natf. Gef. bei 
d. Univ. Dorpat 1887). 

Eine neuere Unterfuhung über biefen Gegenftand 
bat Herr Edm. Praöl angeftelt: 

„Vergleichende Unterfuhungen über 
Schug: und Kernholz der Lanbbänme” 
(Ber. d. d. bot. Gef. ©. 417.). Nachdem Praöl die 
Arbeiten von Temme über dieſen Gegenftand (Land. 
Jahrb. XIV. 1885 und in ber Abhantlung von Pro: 
feifor Frank Per. d. d. bot. Gef. 1884) befprodyen hat, 
giebt er uns die Nefultate einer Unterfuhung an meift 
ausländifchen Hölzern, von denen Splint, Kern und 
Wunpftellen zur Unterfuchung kamen, im ganzen 31 Holz: 
fpeziet. Die Refultate der Unterfuhung find in fol: 
genden Sägen zufammengefaßt: 1) Das fi) bei Ber: 
letzung bes Holzkörpers bildende Schußholz zeigt ſtets 
Uebereinftimmung nit dem Keruholze berfelben Pflanze. 
2) Die 3 Ausfülungsmittel des Kernholzes: Gummi 
Schusgummi*), Harz, Thyllen treten aud im Schutz⸗ 
holz auf, im Gegenfaß zu gleijalterigem Splint, ja 
für diefelbe Spezies übereinftimmend. Ausfülung von 
Gefäßen mit Thyllen und Gummi Tommt bei berjelben 
Pflanze vor. Große Gefäße neigen zum Verfchluß 
mittelft Thyllen. 3) Die Membranfärbung des Kerns 
holzes wirb aud im Schutzholz beobachtet; beſonders 
bei Farbhoͤlzern gelingt es, die Identitaͤt beider nach⸗ 
zuweilen, 4) Luftdichtes Verſchließen von Schnittflächen 
des Holzkörpers wirkt verhinbernd oder minbeftens ver: 
zoͤgernd auf die Schutzholzbildung. 

Ueber die Wurzelbildung bei auftra- 
lifhen Koniferen. Bon Profeffor S. Berggren. 
(Bot. Ver. in Lund, Bot Zbl. III. ©. 257.) Es wird eine 
eigenthümliche Bildung von Wurzelkurzzweigen bei den 
Podocarpeen beſprochen, welche durch ein ſchwammiges 








Rindengervebe, durch Verdidungsleiften der Membranen 
vor Schrumpfen geſichert, ausgezeichnet find. Diefelben 
dienen vermuthli zur Aufnahme und Bewahrung von 
Waſſer. 

Wigand A. Bacterien innerhalb des ge— 
ſchloſſenen Gewebes der knollenartigen An— 
ſchwellungender Papilionaceenwurzeln. (Wir 
gands bot. Hefte II. S. 88.) Wigand Täßt auch in 
Naͤhrgelatine ſich theilende Bacterien ſpontan aus dem 
Protoplasma der Papilionaceeuwurzelknoͤllchen entſtehen. 

Tſchirch A. Ueber die Wurzelknöllchen 
der Leguminoſen. (Sitzb. d. Gef. natf. F. zu Berlin 
Nr. 4.) Tſchirch wie Brundorft Halten die Körper, 
welche Wigand für Bacterien anfieht, für geformte Ei- 
weißförper (Bacteroiden), welche fih in der Pflanze 
bilden und wieder auflöfen. 

Tihirh 9. Ueber die Wurzeltnäöllden 
ber Legnminofen. (Gef. natf. F. zu Berlin, bot. 
361. III. ©. 228,) 

Panl Sorauer. Zufammenftellung der 
neueren Arbeiten über die Wurzelknöllchen 
und beren als Bacterien angefprodene Ins» 
baltstörper. (Bot. Zbl. II. ©. 308.) 

Auf eine größere englifche Arbeit, welche in dieſer 
Zuſammenſtellung noch nicht aufgenommen werben konnte, 
muß aufmertfam gemacht werben: 

“ On the Tubercular Swellings on the 
Roots of Vicia Faba. By H. Marshall Ward. 
(M. A. F.L. 8., Philosophical Transactions of the 
Royal Society of London. 1887.) Mit 2 Tafeln. 


Ferner: 

A. Third. Beiträge zur Kenntniß der 
Wurzelfnöllcen der Leguminofen. (Ber. d. d. 
bot. Gef. 1888 ©. 58.) 

B. Frank. Sind die Wurzelanſchwel— 
lungen der Erlen und Eläagnaceen Pilz— 
gallen? (Ber. d. d. bot. Gef. 1888 S. 50.) Pro: 
feffor Frank Hält den Inhalt der betreffenden Wurzel 
anfchwellungen für einen :Brotoplasmatörper der Wurzeln, 
welche al8 Organe fir tranfitorifche Eiweißauffpeicherung 
funftioniren, ebenfo wie es bei ven Wurzelanfchwellungen 
der Leguminofen der Fall ift. Damit ift Sohinzia Alni, 
Plasmodiophora Alni, Frankia subtilis wie Sohinzia 
Leguminosarum aus der Mycologie zu ftreichen. 


Ueber die im verfloffenen Jahre beob— 
achtete Trübung bes Schlierſeewaſſers. 
Von Profefior Dr. C. O. Harz. (Bot. Ber. in Münden, 
Bot. Zbl. II. ©. 331.) Im Winter zeigten bie tier 
feren Stellen bes Schlierfeees unter dem Eis eine per 
riodiſch ſich aufpelende Trübung. Ende April | zeigte 
ſich dieſelbe auch an der Sceoberfläche und Hier. gelbroth 
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bis blutig, von Mitte Mai an blieb der See ohne 
Träbnng. Aus ben Unterfuchungen zahlreicher Waſſer— 
proben von verfchiedenen Stellen und Tiefen des Seees 
ergab ſich, daß ein großer Reichtäum an Palmellarafen 
im See war, welche von einem Spaltpilje Clathrooystis 
roseo-persieina befallen und getöbtet wurden. Die abs 
fterbenden Algen Töften fih vom Untergrund los und 
Tamen mit der Abkühlung ber Seeoberflähe und ber 
dabei entftehenden Strömung in bie Höhe, wo die Spalt: 
pilze, welche bie Algen getödtet halten, jene rothe Farbe 
des Seees bewirkten. 

Ueber eine rothe Färbung bes Bretſeees 
(Iac le Bret). Bon J. B. Schnegler in Laufanne 
(bot. Z61. III ©. 219). Die Rotbfärbung des Bret- 
ſeces wie des Lemanſeees wird ebenfalls anf Beggiatoa 
roseo-persieina zurüdgeführt. Eine aud im Tegern: 
fee beabſichtigte beobachtete blaufchwarze Färbung erklärte 
ſich durch eine Maſſe Heiner ſchwarzer verfaufenber Fliegen, 
anf welchen fid) die Leptothrirform von Beggiatoa und 
ihre ſchwärzlich gefärbte Zoogloea entwickelte. Die 
Heinen Fliegen gehören wahrfcheinlich der Hydrobaenus 
ocoultans Fries an und wurden vom Winb ins Wafler 
getrieben. In ber Nähe des Ufers hatten fich im Bretſee 
Zygnema Vaucheri unb Z. oruoiatum maſſenhaft ent 
widelt. Eine Süßwajler:Rhizopode, Actinosphaerium 
Eichhornü, befand ſich zu Tanfenden im grüngefärbten 
Schaume des Seeufers. 

Weftermaier, M, Neue Beiträge zur 
Kenntniß der phyfiolog. Bedeutung bes 
Gerbftoffes in den Pflanzengeweben. (Sitzder. 
d. k. preuß. Atad. d. Wiſſ. ©. 127). 

Wieler, U, Beiträge zur Kenutniß ber 
Jahrringbildung und bes Didenwads- 
thums (Pringspeims Jahrb. Br. XVII ©. 70). 

Krabbe, G. Einige Anmerfungenzuben 
neueften Erflärungsverfuden der Jahr: 
ringbildung (Ber. d. deutſch. bot. Geh. ©. 222). 

Arefhoug. Ueber Reprobuftion von 
Pflanzentheilen. (Bot. Ber. in Lond. 1887 
bot. 361. III ©. 186). Bezugnehmend auf die Arbeit 
Voͤchting's „Ueber Organbilbung im Pflauzenreich“ wird 
bie Eigenthuͤmlichteit beiprochen, daß ifolirte Sproßtheile 
an ihrer Spige Sproße an der Baſis Wurzeln, ifolirte 
Wurzel aber an der Spige Wurzeln an der Bafis 
Sproße entwideln. 

Zanfe,Z.M, Die Mitwirkungder Mark: 
ſtrahlen bei der Wafferbewegung im Holze. 
Pringspeims Jahrb. f. wiffichftl. Botanik. Bd. XVIII 
©. 1). Die Theorie lehnt fih an die Gobleweti’iche 
anz Sie betrachtet die Markſtrahlen als Pumpwerke; 
die Markſtrahlzelle nimmt aus der tieferen Tracheide 
oomotiſch Wafler auf und pumpt es in die höhere. 

neber bie Bildung des Frühjahrs- und 





Herbftgolges in den Jahresringen unferer 
Waldbäume Von E. Eberts. (D. prakt. Forſtw. 
f. d. Schweiz). Vergl. den vorigjägrigen Jahresbericht 
in d. A. F. u. J. Z. Dez. 1887. 

Die Lateralitätsverhältniſſe bei ben 
Koniferen. Bon €. Henning. Botaniska Sekt. 
Naturvetenskapliga Studentsällskapet i Upsala (bot. 
361. III ©. 393). 

Ueber die Knofpenanlage der Laub— 
blätter. Bon Nubolf Diez (Flora ©. 483). 

Zur Diagnoftit des Koniferenholzes. 
Von Alwin Wille (Inaug.⸗Diſſ.). 1. Die Größe des 
Tipfelhofes bei den Abietineen. 2. Ueber ben fog. Marke 
ſtrahlkoeffizienten. 

Ueber Mannit im Kambialſafte ber Fichte. 
Bon Kachler. (Sitzb. d. k. At. d. Wiſſſchft. in Wien). 

Ueber die Schutzeinrichtungen der Laub— 
knoſpen dikotyler Laubbäume während 
ihrer Entwickelung. — Ueber bie Einwir— 
tung der Transpiration der Pflanzen auf 
die Ausbildung pflanzliher Gewebe. (Refe 
rate im Z. f. d. g. F.). 

Cadura, R. Phyſiologiſche Anatomie 
der Knoſpendecken dikotyler Laubbäume. 
( Inaug. Diſſ.). Verf. unterſuchte 17 Laubbaume und 
verſucht den Vortheil des Knospenbaues den äußeren 
Einflüffen gegenüber klarzulegen. Die Knoſpendecken 
gruppirt er in 4 Klaffen. 1) Kollenchymatiſche Tegmente, 
bie aus laͤngsgeſtreckten, kollenchymatiſch verdicktem Baren- 
chym beftehen; 2) parenchymat. Tegmente; 3) periderma⸗ 
tiſche mit Parenchymkegel und verforkter Spike; 4) 
ſtereidiſche Tegmente mit ſpezifiſch mechaniſchem Gewebe, 


"welche wieder in 8 verſchiedene Unterabtheilungen ges 


bracht find. 

Feift, AM. Die Schutzeinrichtungen ber 
Laubknoſpen difoiyler Laubbäume während ihrer 
Entwidelung. . 

Ueber Wurzelausfheidungen. Bon Dr. 
H. Moliſch (f. k. zool.bot. Gef. in Wien, bot. Zbl. 
IV ©. 286). Verſuche haben ergeben, daß die Wurzeln 
ein Sekret ausſcheiden, weldes anorganifche und noch 
ftärfev organifche Subftanzen aufföft, jo daß die Wurzeln 
diveft bie Verwefung von Humus befördern. 

B. Frank: Ueber Urfprung und Sdid: 
fal der Salpeterfäure in ben Pflanzen. 
(Ber. d. d. bot. Gef. ©. 472). 

Tintelmann, 9. Betradtungen über bie Herbit: 
färbung der Belanbung unferer Wald. und im freien 
Lande ansdauernden Schmud-Gehölze. (G. 635) 

Kaffner, Betrachtungen über das Mark der Holz: 
gewaͤchſe. (©. ©. 632), 

9. Dingler: Ueber bie Bewegung rotirender 
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Flügelfrüchte und Flügelſamen. (Ber. d. d. bot. Gef. 
©. 430). . 

F. W. C. Areſchoug „Betrachtungen über 
die Organifation und die biologiſchen Ver— 
bältniffe ver nordiſchen Bäume 

Das verfhiedene Borfommen der Shwämme 
in Nabel: und Laubwaldungen. (De F. 3. 
©. 32). Baron v. Thümen veferirt Über eine Abhand: 
ung ven Dr. René Ferry in St. Die. Der Ichtere 
gibt eine Kifte von 64 am Nadelwald und von 29 an 
Laubwald gebundenen Schammerten und ſucht diefe Ver: 
ſchiedenheit mit der chemischen Zuſammenſetzung ven 
Streu und Boden in den Waltungen zu bringen. 
Hierzu benugt er die Zahlen aus Ebermayers „Die 
geſammte Lehre von der Waldſtreu“, umd felbjt ned in 
Thümens Referat finden wir zahlreiche Tabellen daraus 
abgedruckt. Das Refultat der Arbeit ſcheint jedoch noch 
feinen befriebigenden Aufſchluß zu geben, zumal die 
phyſitaliſchen Vodeneigenfchaften und das ſpezifiſch vers 
ſchiedene Bedürfniß der einzelnen Pilzſpezies nach 
ſpezieller organifcher Nahrung zu wenig Berüdfichtigung 
fanden. 

Verzeichniß in Süd-Bayern beobadteter 
Pilze Bon Hanpilehrer A. Alleſcher. (Ber. d. bot. 
Ver. in Landshut). 

Stohmer F. Ucber den Nährwerth der 
eßbaren Shwämme. (Zr. f. Nahrungsmitiel- 
Unterfuhung.) Durch Analyfen von Boletus edulis 
und anderen (Böhmer fand ähnliche Zahlen für Trüffel 
und Champignon) ergab fih, daß der Nährmwerth ber 
Schwaͤmme ein geringer ift, weil fie friih und als 
Speife zubereitet, einen ſehr hohen Waſſergehalt und 
etwa 200/0 Eiweiß, welches großentheils ſchwer ver: 
daulich iſt, enthalten. 

Studien über die natürlichen Humus— 


formen und deren Einwirkung auf Vege— 


tation unb Boden. on Dr. P. E. Müller. 
(Siehe Ref. U. F. u. J. 3 1888 ©. 282.) 


Die Forſtabſchätzung. Ein Grundriß der Forftertrage: 
regelung und Waldwerthrechnung von Dr. Bernard 
Borggreve, Kgl. Preuß. Oberforfimeifter und Pro: 
feflor, Direktor der Foritafademie zu Hanndor.-Münten. 
Mit 16 Lithographirten Tafeln. Berlin bei Parey, 
1888. 8. &. XIX. und 432, Preis 12 Mt. 

Shut.) 
Der Beiprehung der Forſtertragsregelung“ hat 
heute noch diejenige der Waldwerthrechnung zu folgen, 


© Bezgt. Julihelt ber Allg. Forft« u. Japb-Beitung von 1888, | 


©. 28 fi. 
1888 





etwas verfpätet zwar, aber da ed fi um einen gang 
neuen Gegenftand Handelt, nicht zu fpät. Immerhin 
muß ih die Leſer auf das im Julihefte von 1888 
über ben erjten Theil des Borggreve'ſchen Werkes Ge 
fagte verweifen, um, namentlich im Hinbli auf Allge- 
meines, Wiederholungen möglichft zu vermeiben. 

Die ganze hier vorliegende Waldwerthrechnung ums 
faßt nur 49 Seiten, und da ein ziemlicher Theil des 
Raumes auf Beiſpiele entfällt, fo ift von vornherein 
Mar, daß mir feine erſchöpfende Darftelung erwarten 
dürfen. Cine ſolche im Sinne fonftiger Lehrbücher 
über Waldwerthrechnung will aber der Verfafler auch 
nicht geben ; im Gegentheil, er hält bie umfänglichen 
Erörterungen eines G. Heyer, Bofe, Baur zc., im 
Großen und Ganzen für ein übel angebradtes Auf- 
bauſchen an 'fich einfacher Dinge und will fi be 
ſchränken auf die Darlegung der wichtigſten Aufgaben 
der Waldwerthrechnung, fomweit überhaupt eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete Löfung möglich fei. 

Das ganze Gebiet wird in 3 Abſchnitte zerlegt, 
nämlid: 

I. Die Methoben der Waldwerthrechnung nad ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung; 

II. Die wiſſenſchaftlich begründete Loͤſung der wid: 

tigften Aufgaben ; 

III. Die in die Rechnung einzuführenden Zahlen: 

werthe. 

Im Sinne der Studierenden wäre wohl die ums 
gekehrte Anordnung zweckmäßiger geweſen, alfo ein ſyn⸗ 
thetiſches Verfahren, welches zunäͤchſt die Rechnungs⸗ 
grundlagen beſchafft, an dieſen Abſchnitt die Me— 
thoden, bezw. Löſung der verſchiedenen Aufgaben ange 
veiht und ſchließlich die geſchichtliche Entwickelung der 
Lehre dargeftellt hätte. Ich würde dies deßhalb für 
entfprechender gehalten haben, weil dem Anfänger, d. h. 
dem mit ber Materie noch nicht vertrauten Leſer Vieles 
im erften Abſchnitte nicht vollfommen verftändlich fein 
ann zumal in der immerhin knappen Foem, in welche 
(auf 8 Seiten) alle hiſtoriſchen Mittheilungen zu: 
fammengebrängt find. Uebrigens ift die Darftellung 
derfelben gut, genügend vollftändig, manche interefjante 
Einzelheiten hervorhebend, dabei begreiflih nicht ohne 
tendenziöfen Beigeſchmack in manchen Bemerkungen. Als 
eine Art Anhang zu diefem Abfchnitt erſcheint die aus— 
zugsweiſe Mittheilung der für Preußen in 1866 vom 
Minifterial : Forft: Bureau herausgegebenen allgemeinen 
„Anleitung zur Waldwerthrechnung.“ 

Die Grundauffaffung, welche Borggreve von aller 
Waldwerthrechnung hat, gipfelt darin, daß er ihr zwar 
für eine vein privatwirthſchaftliche Beurteilung der 
Waldwirthſchaften (für dieſe aber eine entſcheidende) 
Bedeutung beimißt, ihren Ergebniffen aber jeden Einfluß 
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auf die Bewirthſchaftung größerer Waldungen unter- 
Sagt, für welch' letztere, alfo insbeſondere für die Wirth: 
ſchaft des Staates nur der fogen. gemeinwirthſchaftliche, 
alias voltswirthſchaftliche Standpunkt — (größte jähr: 
liche Werthölieferung bei relativ geringften Taufenden 
Baarauslagen), zu erzielen in mindeſtens 120—140- 
ja event. 160 jährigem Umtrieb, unabhängig von der 
Größe des in der Wirthſchaft firirten Holzvorraths- 
tapitalwerthes) — maßgebend fein koͤnne. Dieſe je 
nad Lage des Falles ganz verſchiedene Auffafjung von 
dem Werthe unferer Disziplin hänge weſentlich damit 
zuſammen, baß die Unficherheit der Ergebniffe aller 
Waldwerthrechnungen rapid fteige mit dem Größer 
werben ihrer Objefte und der Friften, binnen welchen 
die fünftigen Nugungen eingehen. Gleichwohl ſeien 
Waldwerthrechnungen da, aber aud nur da, unab- 
weislich, wo es ſich um Eigenthumsverhältniſſe oder 
stheilung handele. 

Eine Auseinanderſetzung über dieſen ſcharf ausge 
prägten, aber nicht zureichend begründeten Standpunkt 
des Verfaſſers gehört in's Gebiet der forſtlichen Statik, 
bezw. der Forſtertragsregelung und iſt bei Beſprechung 
des erſten Theils ſeiner Schrift (Umtriebsfrage) wenigſtens 
ſoweit erfolgt, daß der Unterſchied ſeiner und meiner 
Auffaſſung Mar fein wird. Borggreves Waldwerth⸗ 
rechnung behandelt den Wald ausſchließlich von privat⸗ 
wirthſchaftlichem Geſichtspunkte und muß ſich, den vor: 
angeführten Süßen entprechend, jehr enge Grenzen ziehen, 
aud wenn fie, mad angezeigt wäre, Schadenserſatzbe— 
rechnung, Beſteuerung und einige ambere Aufgaben, 
die man ebenfall3 nicht ohne Weiteres dem „Eigenthumd- 
wechſel oder der Eigenthumstheilung“ unterorbnen Tann, 
einbegreifen mollte. 

Zur Einleitung möchte ich noch bemerken, daß die 
Definierung der Waldwerthrechnung als „bie Ermitte: 
kung der annähernden Größe eines einem Walde oder 





Waldgrundſtũck gleichwerthig zu erachtenden Geldkapi- 


tals“ zu wenig und zu viel enthält, ſofern z. B. ber 


Fall einer Mn Boden unabhängigen Beſtandswerths⸗ 


ermittelung, obmwohl=gerabe diefe Aufgabe auf ©. 386 
als bie praktiſch weitaus wichtigfte bezeichnet wird, in 
derfelben nicht vorgefehen ift, während andererſeits ber 
Zuſatz „annähernd” nicht hineingehört, fondern bie 
(von Borggreve übrigens m. €. viel zu allgemein be 
tonte) Thatſache, daß es fih nur um Nährungsmerthe 
handele, als Erläuterung der Definition beizufügen 
wäre, 

Auch fei gleich Hier erwähnt, daß die fpäter (S. 370) 
gegebene Definition von „Wald“ als eine „in ber 
Hauptſache mit Holzgewaͤchſen beitandene oder, wenn 
noch nicht, wenigftens für die Zukunft zur Ernährung 
folder beftimmte Bodeufläͤche“ mindeftens ſehr anfecht: 
bar ift. 


Was den II. Abſchnitt: „Die wiſſenſchaft— 
li begründete Löfung ber wichttgſten Auf: 
gaben der Waldwerthrechnung“ anlangt, fo 
muß man einräumen, baß berjelbe, wenn man ſich ein: 
mal auf den Stanbpunft des Verfaſſers ſtellt, mit voller 
Konfequenz durchgeführt ift, und überdies ift hervorzu⸗ 
heben, daß fi die darin entmwidelten Lehren im 
Großen und Ganzen mit den analogen Sägen ©. Heyers 
decken. Es find eben allgemeine Wahrheiten, an benen 
zu rütteln vergebliches Bemühen wäre. Der tiefgreifende 
grundfäglie Unterſchied — bei Borggreve abjolute 
Beihränfung auf privatwirthichaftlihe Fragen, bei 
©. Heyer und Andern die Waldwerthrechnung als eine 
Vorbereitungswiſſenſchaft der forftlihen Betriebslehre 
— bfeibt deswegen doch beftehen. Der Schwerpunft 
liegt für alle Zeit in der Frage der Umtriebszeit, bezw. 
in der Frage des Zinsfußes; letztere ift im britten 
Abſchnit behandelt. Doch muß ſchon jegt, wegen der 
vom Verfaſſer im II. Abſchnitt gebrachten Beifpiele, 
erwähnt werben, daß er mit hohem Zinsfuße, minbeften® 4, 
oft 5 und 6°/, rechnet, womit ich mich durchaus nicht 
einverftanden erflären fann.- 

Der Abſchnitt zerfällt in: 

A. Allgemeine Grunbfäge eines wiſſenſchaftlich be: 
gründeten Verfahrens ; 

B. Berechnung nad dem Walbreinertrag; 

©. Berechnung nad) dem Sonberwerthe des Bodens 
und Beftandes. 

ad A: wird zunächft der Tauſchwerth, fofern er 
auf Walderzeugniffen beruht, als alleiniger Gegenſtand 
der Waldwerthrechnung bezeichnet, fobann die Anmwen- 
dung voller Zinfeszinfen für alle Kapitalanlagen ge: 
forbert; bie wictigften Formeln der Zinſeszinsrechnung 
find kurz angegeben, alle Erläuterung berfelben ift dem 
mündlichen Vortrag überlaffen. 

Intereffant in gewiſſem Sinne it für ben, welder Borg: 
greve's gefliffentliche Gegnerſchaft gegen irgend amsgebehntere, 
3 8. Guſtav Heyer’s mathematifhe Entwidelungen auf dem 
Gebiete der Waldwerthrehnung Tennt, die (an ſich ganz berech⸗ 
tigte) Erwähnung (6. 372) der „Binfeözinfen mit unendfid oft 


« wieberfehrende gedachten Bufglagsterminen (s - o.om)-. 


Bas würde 8. wohl gefagt haben, wenn dies ein Reinerträgler 
gethan Hätte? ® 


* Die Unterfiellung ber „Augenbli@sverzinfung“, welde bie 
in unendlich Meinen Zeittheilchen angewachfenen Zinfen fofort bem 
Kapital zuſchlãgt, erleichtert ober ermöglicht überhaupt auch mehr⸗ 
jach die Beweisführung. Ich Habe diefe Rechnung fhon Häufig 
angeiwanbt. Vielleicht habe id e& dem Umflande, daß id das 
Wort „Augenblidöverzinfung” nidt anwandte, au verbanfen, daB 
meine Ausführungen von biefem Gefitepunfte aus nod nicht 
beanſtandet worben find. Dem Paien wird allerdings ber ber 
Angenblideverzinfung zu Grunde liegende Gebanfe geradezu 
ungeheuerlid) erfheinen, für den Sachtundigen if er unbebent: 
lich. Vergl. hierüber Dr. H. Bleiger, Orunbrig bee Theorie 
ber Zinsrechnung. Berlin bei I. Springer. 1888, (Behr. 
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Als Hauptmethoden werben diejenigen bed Wald: 
erwartungswerthes, ſowie diejenige der getrennten Be: 
rechnung des Boden: und Beſtandeswerthes und Ver- 
einigung beider zum Waldwerthe bezeichnet. Für richtige 
Prämiffen wird ganz korrekt die theoretiihe Gleich- 
werthigfeit beider Methoden hervorgehoben. Es hätte 
bier wie aud) bei fpätereım Anlaß (Gleichheit des Be— 
ftandegerwartungd- und⸗koſtenwerthes) darauf hingewiefen 
werben Tönnen, daß für alle diefe Uebereinftimmungen 
die Anwendung des Bodenerwartungswerthes (ohne daß 
diefe einen Zirkelſchluß bedeutet) formelmaͤßig die Ver— 
mittefung ift. In der Praxis folen beide Methoden 
häufig zu verſchiedenen Ergebnifien führen und dann 
fol immer das hoͤchſte Rechnungsreſultat als das 
Forreftere angenommen werben, weil die zu Grunde 
liegende wirthſchaftliche Vorausſetzuug als bie finanziell 
vortheilhaftere erſcheine. Dieſer Vorſchrift vermag ich 
mich nur bedingungsweiſe anzuſchließen, glaube vielmehr, 
daß auch bie praktiſche Waldwerihrechnung jene Diffe 
renzen wegzuſchaffen hat. 

Uebrigens Hätte auch die Methode des Koſtenwerthes 
als eine allgemein anwendbare hier eine Stelle finden 
ſollen; ſie hat allgemeine Bedeutung ganz unabhängig 
davon, ob die thatſächlich aufgewendeten Koſten mwirth: 
ſchaftlich gerechtfertigt waren ober nicht. Für normale 
Waldungen ift fie, felbft als Maaßſtab bei Befik- 
wechſel, richtig und auch abnormen Waldverhältniſſen 
gegenüber gibt fie und in gemiffen Fragen (3. B. bei 
Schadenserſatzberechnungen) erwünſchten Aufſchluß. 

ad B: „Waldreinertrag“. Obwohl der Ableitung 
des Waldwerthes ala Summe aus Boben- und Beftandes- 
werth für die meiften Fälle die größere praftiiche Be— 
deutung beigemefien wird, fteht die Erörterung ber 
anderen Methode voran. Nachhaltswirthſchaft im Sinne 
der biöherigen Waldbehandlung ift Vorausſetzung. 
Warum Verfafier Feine Formel gibt, ift nicht abzufehen. 
Dieſes grundſätzliche Vermeiden felbft verhältnigmäßig 
einfacher algebraiſcher Ausdrücke ift ein ebenfo großer 
Fehler als die übertriebene Ausdehnung der Formel: 
entwietelungen. Jedem einigermaßen mathematiſch Ger 
ſchulten — und als folge dürfen wir doch die Forft- 
leute betrachten — bietet eine präzife Formel, an die ſich 
eine ſcharfe Diskuſſion anlehnen kann, den weitaus beften, 
raſcheſten Ueberblick über alle einſchlagenden Beziehungen; 
Thatſachen, die ſich als Folgerungen aus einer richtig 
aufgeftellten Formel ergeben, ftehen feft. An 2 Bei— 
fpielen (je mit 50/0 berechnet) ift das Verfahren ers 
laͤutert. 

ad 0: Getreunte Ermittelung von Boben- und 
Beſtandeswerth. 

Auch hier nimmt Borggreve inſofern einen ganz 
korrelten Standpunkt ein, als er ſtreng genommen nur 





die Methode des Erwartungswerthes für Boden und 
Beſtand als zuläſſig erachtet. Für alle Waldungen, 
welche voͤllig freier Verfügung des Beſitzers unterliegen, 
wird überdies die Frage geſtellt, ob nicht Kulturums 
wandlung (in Feld, Wiefe 2c.) finanziell vortheilgafter 
fein möchte, auch wirb eine unpflegliche forſtliche Be— 
wirthſchaftung (Abminderung der Vorräthe 2c.) im Sinne 
des höheren finanziellen Effektes keineswegs ausgeſchloſſen: 
alles Gründe für die Zweckmäßigkeit einer getrennten 
Berechnung von Boden und Holzbeſtand. 

1. Bodenwerth: Nur ber Erzeugungs- und Er— 
tragswerth des Bodens kommt in Betracht. Wenn ſich 
Borggreve gegen die Ausſcheidung des Verkaufswerthes 
als beſondere Methode der Bodenwerthsbeſtimmung 
wendet, ſo darf doch daran erinnert werden, daß dieſe 
Methode, wenn auch bezüglich ihrer Ergebniſſe oft recht 
zweifelhaft, mindeſiens ſehr einfach iſt. Daß dabei der 
Bodenwerth nicht berechnet wird, iſt ja richtig, aber 
er wird beſtimmt, ermittelt. Auch der Koſtenwerth iſt 
als beſondere Methode keineswegs immer hinfällig. 

Als allein wiſſenſchaftlich⸗praktiſch berechtigt erſcheint 
der Bodenerwartungswerth, welcher, der obigen Bebeu- 
tung gemäß, fofort in landwirthſchaftlichen und forft: 
wirthfaftli—hen unterſchieden wird, und zwar wirb dem 
landwirthſchaftlichen Bodenwerth (Pachtertrag mit 3 bis 
49% Yapitalifirt) eine hervorragende Bebeutung zuerkannt, 
zumal die Berechnung des Bodenerwartungswerthes für 
Baummaldungen praftiih fo großen Schwierigkeiten 
begegne, daß fie mit Ausſicht auf halbwegs ſichere Er⸗ 
gebnifie Yaum durchzuführen fei. Letzteres gebe ich nicht 
au; wenigſtens find bie Schwierigkeiten nicht größer, als 
bei jeder fonftigen Entſcheidung (Umtrieböbeftimmung 
u. |. m.) in wirthſchaftlichen Fragen, welche fih auf 
die Begutachtung von Zutunftserträgen ftügt. Uebrigens 
ift ja bie Kapitalifirung landwirthſchaftlicher Reinerträge 
auch nichts Anderes als eine Diskontirung von Zulunfts- 
erträgen, welde wir immer nur als wahrſcheinlich, nie- 
mals als fiher ermitteln Tönnen. Wenn die Anwendung 
der „an ſich völlig” Torreften Fauftmanıffgjen Boben- 
werthöformel für die wichtigſten Wirthſchaftsformen 
des üblichen ſchlagweiſen Betriebes zu zweifelhaften 
Refultaten, d. 5. zu dem Satze führen foll, daß wir 
lich abſolute Hochwaldboͤden unbeftodt thatjäglih kaum 
einen reellen Kapitalwerth haben, fo ift zweierlei möglich: 
Die Rechnung ift falſch, d. h. auf Grund falſcher Unter- 
Tagen geführt ober die betreffenbe Wirthſchaft ift eine vom 
finanziellen Standpunkte aus unrichtige. Borggreve's 
Beifpiele liefern allerdings großentheils negative Boben- 
wertbe, aber doch nur mit einem Zinsfuß von 5 und 
690, den man meine? Erachtens nicht anwenden darf. 

Dem ſachkundigen Lefer wird übrigens nicht ent- 

gehen, daß die Auffafjung Borggrebe's vom Boden: 

erwartungswerth, bezw. deſſen formelmäßiger Korrekt⸗ 
9" 
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heit, fowie von der Möglichkeit negativer Bodenwerthe 
weſentlich und zwar im Sinne Tonfequenter Beurtheilung 
abweicht von anderen Darlegungen, welche die betreffen: 
den Lehren neueſtens erfahren haben. 

Aus den ſchon erwähnten Beifpielen würde, falls 
man ben gewählten hohen Zinsfuß billigen und bie 
Anwendung auf große Verhältniffe machen, bezw. für 
diefe den finanziellen Stanbpunft beibehalten mollte, 
3 B. zu folgern fein, daß die Kiefernwirthfchaft unter 
oftpreußifhen Verhältniffen vielfad eine Verluftwirth- 
ſchaft ift, daß Häufig jede Art von Deblandnugung 
(Streu, Weide ze.) ebenfo ventabel ift, wie Waldwirth— 
Schaft, daß der Uebergang vom Laubholz zum Nadelholz 
meift aud) vom finanziellen Stanbpunfte aus verworfen 
werben muß u. |. m. — allgemein, daß irgend nam: 
hafte, in Walbanlagen geſteckte baare Kultur 2c. Auß: 
gaben wenig ober Feine. Ausſicht haben, durch die 
mutmaßlichen Zufunftserträge auch nur einigermaßen 
befriedigend verzinft zu werben! Ich glaube doch, daß 
fih bei ber Wahl eines entſprechenden Zinsfußes das 
Bild weſentlich anders geftaltet, und trete der Auffaſſung 
bei, daß die Anmwendung eine niedrigen Zinsfußes für 
die weitaus meiften Fälle der Waldwirthſchaft ſehr wohl 
berechtigt iſt. Der mehrfach von Borggreve auge 
ſprochenen Anſicht, als ob ein niedriger Zinsfuß meiſt 
deßhalb gewählt werde, weil man bie Rechnungsergeb⸗ 
niffe mit thatfächlichen Verhältniffen, einer vorgefaßten 
Meinung u. dergl. mehr in Webereinftimmung bringen 
wollte, muß ih, für mic; wenigften®, zurückweiſen;* 
die Beftimmung des Zinsfußes hat vorauszugehen; ift 
derfelbe den Verhältniffen und der Abſicht des MWald- 
befiger8 gemäß beftimmt, fo ift ber Maaßſtab für Beur- 
teilung der finanziellen Wirthſchaftlichkeit unverrückbar 
gegeben, fo Tange ſich jene Bebingungen nicht ändern. Ich 
habe kaum nöthig hervorzuheben, daß ich zu der Folgerung 
nicht komme, welche Verfaffer giebt, als ob für praftifche 
Zwecke der Bodenwerthfhägung der Bodenerwartungs: 
werth in ber Regel (Baumwald) unbrauchbar fei, daher 
am bejten von vornherein vermieden werbe, indem man 


* Ich barf mid und mit mir bie meiften Vertreter ber 
Reinertragstheorie einfließen. Gelegentlich hatte Borggreve eine 
Aneldote ber liegenden Blätter angeführt, nad} weldyer ber befannte 
Heine Cohn auf bie Frage bes Lehrers, wie viel Zinfen 100 Mf. 
zu 31,5%, in n Jahren abwürfen, bie einfache Antwort gab: 
„Wu wärb’ ih? 36 doch fu 21/4%, kai Gefhäft"! Den Meinen 
Cohn mit feinen Argumenten wollen wir Reinerträgler unferem 
Gegner herzlich germ überlaffen. Die ganz fonfeffionslofen und, 
wie ich wohl fagen darf, auch unbefangenen Grüne, welche uns 
dazu veranlaffen, für einen Zinsfuß zu flimmen, welder meift 
unter bem fogen. Ianbesüblichen bleibt, find uns gewichtig genug. 
Vielleicht bringen bie Forſil. Blätter eine Befpehung von Lorey's 
Handbuch. Hoffentlich verfucht es dann ber Rezenfent meinen 
Darlegungen ohne Voreingenommenheit näher zu treten. 

Lehr. 





entweber bie erreichbare landwirthſchaftliche Jahresrente 
ober, im Notbfalle, etwa 1/4 des lokalen oder im großen 
Durchſchnitt zu erreihenden Waldreinertrags zu mäßigen 
Zinsfuß (etwa 49/0) Tapitalifire. Letzterer Vorſchrift 
liegt die Auffaffung zu Grund, daß von ben Erträgen 
des Waldes durchſchnittlich eiwa !/4 dem Boden, 8/4 
dem Holzvorrath zuzuſchreiben find, was ja für manche 
Verhältniffe zutreffen mag. Jedenfalls ift damit aber 
ein ganz unſicheres Verfahren — (als ſolches auch vom 
Verfaffer dur den Beiſatz „im Nothfalle“ gekenn: 
zeichnet) —’ der Bobenwertfeermittelung angegeben. 
Durchſchnittlich follen fich dabei Bodenkapitalwerthe von 
etwa 75 ME. ergeben. 

Wie ſchon oben angedeutet wurde, betrachte ich es 
als einen Mangel, namentlich für ein Lehrbuch, daß 
nicht in eine Diskuſſion der Formeln, hier alfo ber 
Formel des Bodenerwartungswerthes eingetreten wirb. 
Im Eingangsabfage zu ben „Folgerungen“ (5. 385) 
find zwar die wichtigften Sätze über die Abhängigkeit 
des Bodenerwartungswerthes von ben verfchiedenen Ele: 
menten der Formel (Umtriebszeit, Zinsfuß u. |. w.) 
mit der Einführung: „es leuchtet ein, daß...“ mit: 
getheilt, aber e8 will mir ſcheinen, als ob eine cin« 
gehendere Erörterung bier jehr am Plage geweſen wäre. 

I. Beftandeswerth: Erwartungss und Koftens 
werth find die beiden Methoden, welche begründet, bezw. 
beſprochen werden, indem auch hier, wie im analogen 
Falle beim Boden, die für alle Hiebsreifen Beftände 
anzuwendende Ermittelung des Verkaufswerthes außer 
Betracht bleibt, wiederum, weil es fi) bei ihr nicht 
eigentlih um eine Berechnung handele. 

Gleichheit in ihren Ergebniffen wird für die beiden 
Methoden des Erwartung: und bes Koſtenwerthes unter 
Borausfegung wirthſchaftlich korrekter, ſicher beftimmter 
Rechnungsgrundlagen mit Recht in Anſpruch genommen; 
doch fehlt auch Hier der mathematische Nachweis dafür, 
daß dieſer Vedingung genügt ift, wenn man in bie 
Formeln den Bodenerwartungswerth einführt. Weber: 
Haupt möchte ich die Behandlung dieſes Abſchnitts als 
eine, wenn and in der Hauptfache korrekte, jo doch fehr 
dürftige bezeichnen, fofern auch hier wieder jede Dis: 
kuſſion ber Formeln vermißt wird, die doch auch dies— 
mal eine Reihe ebenfo intereffanter, wie praktiſch wich- 
tiger Thatſachen im der einfachften Weife klargeſtellt 
Haben würde. Das wäre noch Lange Feine mathematiſche 
Spielerei. 

Die Methode des Koftenwerthes ift übrigens, falls 
zutreffende Daten in dieſelbe eingeführt werben, für nor= 
male Beitände bebingungglos richtig; die Gewinnung 
biefer Daten ift für junge Beftände oft über bas 
Dickungsalter hinaus möglih. Ich Tann deßhalb auch 
nicht zugeben, daß im Prinzip überhaupt nur bie Me: 
thobe bes Ermartungswerthes berechtigt fei. 


437 


Ueber eine Anzahl von fragen, deren Erörterung 
in anderen Werfen wmeift der allgemeinen Rubrik „Bes 
ſtandeswerth“ eingeordnet wird, wie 5. B. Zuwachswerth, 
Werth des Normalvorrathee, Werth einzelner Bäume 
u. ſ. m. enthält das Buch gar nichts; man weiß nicht, 
ob ber Verfaffer die Art ihrer Behandlung für felbft: 
verftändlich oder ihre Beantwortung für bedeutungslos 
oder unthunlich hält. 

Der Vorschlag, in vielen Fällen einen brauchbaren 
Mittelwerth für den noch weiter von ber Hiebsreife 
entfernten Beftand dadurch zu gewinnen, daß man bie 
für das Beſtandesalter aufgelaufene, nach Boden u. |. w. 
angemefjen mobifizirte, wmittlere reine Waldrente (ge: 
mäß ber thatfächlich Tangfamen Kapitalvermehrung durch 
den Holzwuchs wit einem Zinsfuß von etwa 20/0) als 
Beftandeswerth annimmt, will natürlich nicht unter bie 
Zahl der wifjenfhaftlid begründeten Methoden gerechnet 
werben. 

Die eigentlihe Waldwerthrechnung ift vom Ber: 
faffer auf kaum mehr als 20 Zeiten untergebracht, 
was an ſich dem Buche gewiß eher zum Lobe als zum 
Tadel gereihen würde, wenn nur das, was geboten 
wird, binreichte, um den Lefer über alle vorkommenden 
Faͤlle genügend aufzuklären. Dies gefchieht aber un: 
zweifelhaft nicht. Die Grenzen find, felbft wenn man 
jede ftatifche Unterfuchung grunbfäglich jern hält, ent 
ſchieden zu eng gezogen und das Befireben, weitichweifige 
Erörterungen und insbefondere umfängliche mathematiſche 
Entwidelungen zu vermeiden, hat, wie ſchon oben ans 
geführt wurde, zu dem entgegengefeßten Ertrem geführt 
und das Buch eine bedenklich magere Geftalt annehmen 
laſſen. 

IH. Abſchnitt: Die in die Rechnung einzus 
führenden Zahlenwertfe: Hier erhalten wir für Ein 
nahmen und Ausgaben eine Neihe von Zahlen, zumeift 
als Durchſchnitte aus einer größeren Zahl von Fällen, 
bezw. größeren Gebieten hergeleitete Mittelmerthe, welche 
wohl, in Ermangelung von befferen, als Anhalt bei 
ber erften Beurtheilung einer Frage oder allenfall® zum 
Zweck einer allgemeinen Orientirung benugt werden 
mögen, aber natürlich für jeben einzelnen Fall der ſpe⸗ 
ziellen Begutachtung unterliegen müflen. So beſcheiden 
wie der Verfafler, der überhaupt nur auf „halbwegs 
haltbare* Zahlen abhebt, bin ich übrigens in meinen 
Anfprüchen nicht; es gibt Fälle genug, wo man voll 
kommen begrünbele Unfäge machen kann, und man thut 
der Waldwerthrechnung entſchieden Unrecht, wenn man 
fie von vornherein in ein fo zweifelhaftes Licht ſetzt. 

Bezüglich ber Einnahmen ſcheinen mir manche Zahlen⸗ 
werthe etwas zu vorfihtig gegriffen zu fein, während 
ich das gleiche Prinzip bei den Ausgaben nicht finde. 
Das Ergebniß beider Einfläfje muß in einer gefteigerten 
Abſchwaͤchung des rechnungsmaͤßigen finanziellen Effettes 





beſtehen. So 3.8. möchte ich, ſelbſt auf größeren Flächen, 
für Haubare — (d.h. im Sinne des Verfaſſers doch 
wohl mindeſtens 120jährige) — „vorzüglide” Fichten 
und Tannenbeftände dod) entfchieden mehr ala 600 fm 
Derbholz pro Hektar verlangen. 

Die Holzpreiſe werben an biefer Stelle ganz kurz 
erledigt, nicht ohne daß jeder Verſuch, größere Helze 
vorrathefapitalien (etwa ganzer Neviere) mit pen aus 
weniger umfänglichen Pofitionen abgeleiteten Anfägen 
zu behandeln, als ein finnlofes Beginnen bezeichnet wird. 
Ohne in eine bezůgliche Erdrterung einzutreten, verweife 
ih u. a. auf das bei Beſprechung des erften Theile 
unſeres Buches von mir Gefagte. Die im Einzelnen 
angeführten Anfäge kann man als Durchſchnittswerthe 
recht wohl annehmen. Gleiches gilt von ben Nebene 
nugungen, fonftigen Einnahmen, Bodenwerthen u. ſ. w. 

Bon grundlegender Bebentung für Theorie und 
Praris der Waldwerthrechnung ift endlich bie ebenfalls 
in diefem III Abſchnitt einbegogene Feſtſetzung des 
Zinsfußes. Vorggreve Hält letzteren für eine ſtets 
unbetannte und durchaus unberechenbare Größe wegen 
der meift Tangen Umtriebszeiten und der unabfehbaren, . 
während derſelben möglichen Wenberungen ber allge 
meinen und forſtwirthſchaftlfchen Konjunkturen. Ich 
gebe ihm recht, wenn er bie Feſtſtellung burd einen 
beftimmten Rechnungsmodus (etwa nach dem neueften 
Vorſchlage Baurs) für unthunlich erflärt. Auch der 
von ihn angebeutete Weg, den Zinsfuß theoretiſch zu 
firiven durch Gegenüberftellen der Koſten- und Er 
wartungswerthöformeln, ift nicht zuverläffig, weil er 
immerhin richtige Zahlenwerthe (namentlich hinſichtlich 
des Bodens) in beiden Formeln vorausfegte und uns 
doch nur dem in einem gegebenen all thatſächlichen 
Zinsfuß lieferte, deſſen Uebertragbarkeit auf andere Fälle 
erit begründet werben müßte. Aber ich bin nach wie 
vor der ſchon mehrfach vertretenen Meinung, daß es 
nicht allzuſchwer ift, für einen zugleich nad) Fapitafiftifchen 
Geſichtspunkten haltbaren und mit der befonderen Natur 
der Waldwirthſchaft in Uebereinftimmung befindlichen 
Wirthfhaftszinsfuß verhältnigmäßig enge Grenzen zu 
beftimmen. Faßt man bie Waldwirthſchaft rein kapi⸗ 
taliftiih im Sinne Borggreves auf, fo kommt man 
freilich meiſt zur Waldabſchlachtung; aber 5, 6, ja 
unter Umftänden 10 und mehr Prozente find eben, an« 
geſichts der Arbeit mit den zum Theil ganz firen, zum 
Theil wenigftens zeitweife firirten Kapitalien der Walde 
wirthſchaft und ber hieraus fich ergebenden weitgehenden 
Stetigfeit und Sicherheit viel zu hohe Forderungen. 
Zwar behauptet Borggreve, ein Heruntergehen unter bie: 
felben, zumal noch unter 400, fei völlig unrichtig, weil 
Teines der die Zindhöhe allgemein beſtimmenden Mo— 
mente für bie Waldwirthſchaft ein weſentliches Herab⸗ 
mindern unter ven Iandesüblichen — (für Kapital, das 
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in Unternehmungen ftede, auf 58 %/o zu bemeffenben) — 
Zinsfuß zulaffe; aber Hierin vermag ich ihm micht ent⸗ 
fernt beizuftimmen. Die Gefahren ber Waldwirthſchaft 
für den großen Durchſchnitt werden entſchieden über: 
ſchaͤtzt; viele der, von Borggreve freilich als „Schein: 
gründe” charakieriſirten Gründe für einen niebrigen 
forſtwirthſchaftlichen Zinsfuß beftehen meines Erachtens 
volfommen zu Recht, und wenn man bei Waldwerth: 
rechnungen hiernach verfäßrt, Foınmt man naturgemäß 
zu ganz anderen Ergebniffen als der Verfaffer in den 
meiften feiner Beifpiele. Derielbe bezieht fid) anf bie 
Darlegungen in feiner „Forſtreinertragslehre“ von 1878; 
er verweiſt damit jede eingehende Erörterung ber Frage 
auf das Gebiet der Statik, und ich will mir dies heute, 
um zu cinem Abſchluß zu Tommen, gefallen laſſen. 
Ich Halte, wie gefagt, einen niedrigen Zinsfuß nicht 
für ein Unding, fofern ſich ber Waldbefier mit dem⸗ 
felben zufrieden erflären will, ein Geſichtspunkt, den 
der Verfaſſer felbit (auf S. 391) andeutet. Gerade 
dem Willen bes Waldbefigers, der aus irgend welden 
für ihm maßgebenden Gründen hervorgehenden freien 
„Entfhliegung desſelben mödhte ich einen weitreichenden 
Spielvauın verftatten; denfelben mit Borgareve zwingen 
wollen, nad „rein kapitaliſtiſchen“ Erwägungen mit 
5 und 69/0 zu rechnen, Halte ich für nicht zuläffig. 
Hier alſo beſieht eine weite Kluft ber Anſchauungen. 
Trotz der Verſchiedenheit der Standpunkte aber kann 
ich ſchließlich dieſen dritten Haupitheil bes Buches, bie 
Waldwerthrechnung, als einen intereſſanten, beachtens⸗ 
werthen bezeichnen. Lorey. 


Heinrich Seidel: „Naturfänger”. Mit 110 Original⸗ 
zeichnungen von H. Giacomelli. Leipzig, B. Eliſcher. 
1888. gr. 8. ©. 206. Preis 6 Mt. 

Mit befonderem Vergnügen fei dem vorliegenden Pracht 
werk ein empfehlendes Wort in biefen Blättern gewidmet, 
weil in dem Buche, ba zwar fein forftliches ift, fo viel 
feine Auffaffung für das Thierleben, fo viel forgfame 
Naturbeobahtung zum Ausdruck kommt, daß ein mit 
feinem Walde verwachfenes Forſtmannsherz nur aufs 
richtige Freude baran haben kann. Man weiß nicht, 
was an erfter Stelle genannt werden muß, die warınen 
Schilderungen bes Berfaffers oder die ungemein lebens⸗ 
wahren Zeichnungen Giacomellis. Letztere find in ber 
That vollendete Kunftwerke, ſowohl bie Haupttafeln als 
die zahlreichen Randzeichnungen; der kecke Spaß, das 
nachdenkliche Stohlmeifenpaar, die flötende Singdroffel, 
alle find gleich gut darakterifirt; der Ausdruck insbe⸗ 
fondere der Augen fo ſprechend, daß man meinen Könnte, 
die Tpiere lebten. Nur Scharzamfel und Dompfaff 
wollen uns weniger befriedigen. Neben ber Trefflichkeit 
der Zeichnung iſt die Feinheit der Holzſchnitie befonders 
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zu rühmen, wie benn überhaupt die forgfältige, reiche 
Ausstattung das Buch zu einem fehr geeignelen Felt: 
geſchenk ftempelt. In Ganzen find in demfelben nicht 
weniger als 21 Haupttafeln und eine große Menge von 
Tertbildern enthalten. 

Nicht eine trodene ſchematiſch iluftrirte Naturge— 
ſchichte wird uns geboten, fondern meifterhajt gezeichnete 
Lebensbilder aus der und umgebenden Thierwelt. Das 
Buch will anregen zu verftändnißvoller Naturbeobachtung; 
es vermag in diefem Sinne ſicherlich Gutes zu wirken, 
namentlich im dem Händen dev nachwachſenden Forſt- 
manns⸗ und Zägergeneration, in welcher ächter Natur: 
ſinn nicht nachdrücklich genug gepflegt werden kann. 

Möchte das Werk eine weite Verbreitung finden. 


Thiere der Heimath von A. und K. Müller. Mit 
zahlreihen Chromo- Lithographieen nah Original» 
Aquarellen von C. F. Deifer und nad Zeichnungen 
von Adolf Müller. Theodor Fiſcher, Caſſel. 4. 

Das Werk, welches foeben in zweiter Auflage zu 
erſcheinen begonnen hat, wird 25 Lieferungen & 80 Pfg. 
umfaffen. Sit es Schon von feiner erften Auflage her 
uͤberall rühmlich bekannt, fo verfpricht es in der Folge 
eine ganz hervorragende Zierde unſeres Bücherſchrankes 
zu werben, fofern die Verfaſſer ſowohl den Tert einer 
gründlichen Revifion unterzogen, als auch die Abs 
bildungen umgeftaltet haben, indem fie die früheren 
Thonbilver und Holzſchnitte durch Chromo:Lithographien 
erfegt haben. 

Zwei Lieferungen find bis jetzt in unfere Hände 
gelangt. Das Werk beginnt mit ben Raubthieren, 
bringt zunächſt Allgemeines über diefelben und befpricht 
dann Luchs und Wildfage, um darnach zu ben Hunden 
überzugehen. Die Schilderung ift eine überang Tebendige, 
aus dem Leben gegriffene, ohne bie erforderliche Tiefe 
vermiffen zu laffen. Der Räger ift in erfter Linie be: 
rüdfitigt. Epifoden aus dem Jägerleben, meift Selöft: 
erlebtes der Verfaffer, finb überall eingeflocdhten in der 
Abficht, an ihnen und durch fie das Leben und Treiben, 
Natur und Eigenfhaften der betreffenden Thiere zu er⸗ 
läntern. Man lefe nur bie Abjchnitte über den Schweiß- 
Hund, Saufinder u.a. m, um fi) über die Behandlungs- 
weife zu unterrichten. 

An den Abbildungen ift aufer der Torrekten Zeich · 
nung namentlich auch die zarte, im Ganzen fehr naturs 
wahre Farbengebung hervorzuheben. 

Ein Werk, befonders geeignet für den Weihnachts: 
tiſch des Zägers und Naturfreundes, alfo in erfter Linie 
des Forftmannes: fo liegt es in feinen Anfängen vor 
und. Möchte basfelbe bald vollendet werben, uud reichen 
Erfolg haben! 
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Neues ans dem Buchhandel. 
A. Deutjche Schriften. 
Binzer O. A. Z. von, Holzpflanzenkalender für Forst- 
männer. 2. Aufl. Voigt, Berlin. M. —. 50. 
Enzyllopäbie, algem. ber gef. Forſi- und Jagdwiſſenſchaft. 
Herausgeg. von R. Dombrowsli. 4. ®b. 8. u. 9. Lief 
R. 8°. Perles, Bien à M. 1. — 
Forfigefeg, das, für das Königreich Baiern (Neue Textirung 
v. 3. 1879). 2. Aufl. 8°. Bed, Nördlingen. M. 2. —. 
Jahresbericht üb. die Beobachtungsergebnisse der forstl.- 
meteorol. Stationen. Von A. Müttriob. 13. Jahrg. Das 
Jahr 1887. gr. 8° 4°. Springer, Berlin. M. 1. 50. 
Kalender: 1) Der „Förſter“. Lands und Forſtwirthſchafts- 
Kalender für 1889. Herausgeg. vom praft. Forſtmann 
Tb. Eonrad. Graudenz bei Röthe. Preis in Leinwand 
M. 1. 50, in Leder Vit. 2. — 

Ein durch eine Anzapl landwirthſchaftlicher Notizen, ſowie 
Tabellen, Formulare für landwirthſchaftiiche Arbeiten er⸗ 
weiteter Forftlalender für den Gebraud ber Schutzbeamten, 
ber als recht brauchbar anerfamıt werden muß. Gr läuft 
vom 1. Dftober 1888 bis zum 80. September 1889. 

2) Hempels Taſchenkalder für ben Forſtwirth, für 1888. 
Wien bei Perles. Preis DI. 3. — fowie 

8) Dombroweki's Jagb- Kalender für 1889. Wien 
bei Perle. Preis M. 8, —. 

Beide, bauptfähli für ben dſterreichiſchen Forfimann 
und Jäger beftimmte, doch aud allgemein als gute Hilfe 
au empfehlenbe Kalender liegen in ber befannten Form 
früherer Jahrgänge von Neuem vor; 


Bezüglich des Dombr. Jagblalenders wäre die Berüdfide 
tigung ber in unferer vorjährigen Anzeige erhobenen Beans 
Randungen (insbeſ. bie Wilbfgonzeiten betr.) zu wünſchen 
geweſen. 

Refultate ber Forſtverwaltung im Bezirke Wiesbaden. Jahrg. 
1887. 49%. Bechtold, Wiesbaben. M. 1. 50. 

Verhandlungen des österreichischen Forstkongresses 
1888. gr. 8°. Frick, Wien. M. 1. 60. 

Schroeder, E. A., Fischerei-Wirthschaftslehre der natür- 
lichen Binnengewässer. gr. 8°. Schönfeld in Dresden. 
M. 7. —. 


B. Stanzöftige Sqhriften. 

Guinier, La thöorie de la Böre descendante. in-8%, 10 p. 
Gap. imp. Jouglard. 

Gurnaud, A., La möthode da Contröle, in-8. 8 p. Be- 
sangon, imp. Jacgnin. 

Les rebolsements de la Sologne. 1881-87, in-8, 19 p. 
Orlsans, imp. Michau. 

Perdrizet, Buffon et Ia ford oommunale de Montbard, 
Origine de oette fordt, — son ali6nation en 1685 et 
procds qui s’ensuivirent. In-8, 182 p. et 2 plans, 
Dijon, imp. Darantidre. Prix 8 fr. 50. 

Reuss, E., Cours d’amönagement professs à I’Ecole natio- 
nale-forestiöre pendant l’annde soolaire 1886/88. Ier 
oahier oompronant l’Introduotion et la premidre Partie 
du Oours. In-4, 26 p., avoo fig. Nanoy, imp. Royer. 

Theuriet, Andr6, Les Enchantements de la Fordt. 4° ödit., 
in-8, 221 p., aveo gravures. Paris, libr. Hachette. 
Prix 1 fr. ©. 








Briefe 


Aus Aupland. 
Ans Ruſſiſchen Zeitſchriften. 
Das J. Heft des Jahrbuches der Pietrowski'ſchen 
Atademie in Moskau enthält einen bemerkenswerthen 


Aufſatz von Neſterew über die Eſpe und ihre forft: | 


wirthſchaftliche Bedeutung in Rußland, welhem id 
unter Hinweis darauf, daß fhon in Oftpreugen bie 
Eipe ähnlich wie die Birfe eine ungleich größere Bol: 
tommenbeit erreicht, wie im mittleren und weſtlichen 
Deutihland, Folgendes entnehme: 

Ihre Nordgrenze, welde in Standinavien bis zum 
70. Grade n. Br. reicht, finft in Rußland; allein 
ſchon bei 681/20 findet man auf der Halbinjel Kola 
anfehnlihe Aäume Am Ural geht fie nicht über 
611/20, fteigt aber bis zum Jeniſei auf 66%/s, weiter 
öftlih bis 67 1/20. 

Im Süden geht fie bis in die Uferlänber bes 
ſchwarzen Meeres; am Kaukaſus erreicht fie eine Höhe 
von 25, in Zentralafien ſogar von 30 m bei 60 bis 
90 om Durchmeſſer. — Meift kommt fie in der Mifhung 
mit anderen Holzarten vor. 

Ihre Stammbildung iſt gerade, vollholzig, afte 
rein; die Rinde Älterer Stämme graugrün, und nur 
bei ganz alten unten riffig; bie Krone im Schluſſe 


I gering und dünn belaubt, andere Holzarten wenig 
beeintraͤchtigend. 

Die in der erſten Jugend vorhandene Herzwurzel 
bildet ſich ſehr bald um zu einer Menge ſtarker, dicht 
unter der Oberfläche nach allen Seiten hin horizontal 
abſtreichender Seitenwurzeln, weßhalb die Eſpe dem 
Windbruch ſtark ausgeſetzt iſt. Die zähe Lebenskraft 
der Wurzeln iſt bekannt. 

Das Lichtbedürfniſß der Eſpe iſt größer wie 
das aller anderen Holzarten, ausgenommen Birke und 
Laͤrche. Im Schluſſe wäͤchſt fie ſchnell empor. 

B. de Vedemar fand im Gouvernement Tula pro 
Hektar Stämme 

im Alier von 20 Jahren 1880 


vun. 188 
ven „78% 
„nn 80 „ 58 
"nn „487 


Bei angemeſſener Feuchtigkeit gebeiht die Eſpe 
überall; nur ganz duͤrre Böden und Sumpfe meibet 
fie. Am ſchnellſten ift ihr Wuchs auf Lehm- und 
fetten Humusboden, doch erzeugen letztere brüdjiges 
Hol. Sie liebt den Kalt der Gebirge, wenn er loder; 
Tiefgründigfeit verlangt fie nit. In klimatiſcher 
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Hinficht gebeiht fie am beften zwiſchen 53 und 60° 
n. Br. Im Kaufafus geht fie bis 2100 m, am 
Baifalfee bi 1600 m hinauf. 

Ihr Zuwachs fteigt nah B. de Vedemar auf 
den befjeren Boͤden bis zum 45., auf den geringeren 
bis zum 53. Jahre; auf erfteren fällt er dann ſchneller 
als auf letzeren. 

In Tula übertrifft der Wuchs der Eipe ben: 
jenigen aller anderen Laubhölger, aud tritt fie hier 
häufig vein auf und erhält ſich gelund bis ins 110. 
Jahr, obwohl meift aus Wurzelausſchlägen herrührend. 
Ebenſo wächſt fiein Simbirsk vorzüglich, mo Bedemar 
auf ſchwarzer Erde pro Hektar: 

im 40. Jahre bei Birfen 388, bei Eſpen 540 fm vorfanb, 
„DO nn An. A, ” 

In Samara ift die Maffenproduftion der Eſpe 
bis zum 45. Jahre ftärfer als diejenige der Kiefer; 
fpäter tritt fie gegen die letztere zurück. Man fand 
bier auf Boden I. Klafje Feltineter pro Heltar: 

im 2 Jahre in Eſpen 544, in Kiefern 553, in Birfen 392 
nn Ann BE. 40 

“or. Eipen von 18—20 m Höhe, 46 cm Dur: 
meſſer find Häufig. Weber 80 Jahre hinaus bleibt 
die Eſpe im den meiften Gegenden nur ausnahms- 
weiſe geſund (in Tula bis in's 160., in Finnland 
bis in’3 190. Jahr). — Ihre Haupfkrankheit ift 
Herzfäufe, von Polyporus salicinus (Fries; Boletus 
sativus Pers.) herrührend. Die Lofalijation der Krankheit 
in den erften Jahren ihres Auftretens Täßt baranf 
fließen, daß äußere Beihädigungen (Abbrechen von 
Aeften 2c.) die erfte Anfiebelung des Pilzes herbei: 
führen. Bet Sturm zerveißen aud die Wurzeln, die 
deshalb von den Drechslern bei der Auswahl ber 
Stämme Häufig genau umterjucht werden, weil eine 
ſolche Zerreißung die Herzfäule mit fih bringt. — 
Rechtzeitige Durchforſtung vermindert natürlich die 
Anzahl der ſchadhaften Stämme. 

Zur Nachzucht aus Samen miſcht man letzteren 
mit feuchtem Sand, wodurch er die Wolle verliert, 
klopft ihn an (ohne weitere Bedeckung) und erhält 
ihn feucht, bis er (nah 8-14 Tagen) aufgeht. 
Weniger fiher ift daB Einftedten famentragender Zweige 
in geloderten Boden, am leichteften jedoch die Erziehung 
aus Wurzelbrut. Man ſchneidet dazu gefunde 
Wurzeln, 1 Fuß lang, Y/s Zoll ftark, legt fie in ger 
lockerten Boden und theilt die erfolgten Ausſchläge 
nad 2—3 Jahren durch Spatenftihe auseinander. 
Die fo gewonnenen inzelpflanzen lafjen fi mit 
gutem Erfolg in's Freie bringen. Meift liefert jedoch 
die Natur auf Schlägen in Walbblößen ausreichendes 
Pflanzmaterial. NRäumbden, auf denen noch einzelne 
Eipen vorhanden, überziehen fi mit Wurzelbrut, 
wenn man nah dem Abtriebe die Stöde rodet. 





Stedlinge find nicht zu empfehlen. — Zur Samen: 
ſchlagwirthſchaft im Hochwalde ift, wenn man 
Banholz erziehen will, ein 60—8O jähr., zur Brennholz: 
erziehung ein 40—6Ojähr. Umtrieb angemefien. Der 
letztere empfichlt ji aud für den Ausſchlagwald. 

Die gleihmäßigen, völlig rund verlaufenden Jahres: 
ringe und die ebenjo gleihmäßige Struktur der Holz: 
fafern, — eine Folge der regelmäßigen Stamment: 
wickelung — verleihen der Eſpe einen hohen Gebrauchg: 
werth. Das glänzende, mweihe Holz hat friſch 40 
dis 49%/ Saft und ein ſpeziſiſches Gewicht von 
0,61—099, — troden von 0,43—0,56. Als Bau— 
Holz ift c8 dem Wurmfraß wenig unterworfen (be: 
zügli feiner Härte, Elaftizität, 2c. fei auf die Nörd— 
linger'ſchen Zahlen vermieien, welche der ruſſiſche Text 
ausführlich wiedergibt). Friſch und erwärmt iſt es jehr 
biegjam, weniger wenn trodten. Der Stamm iſt elaſtiſch 
genug, um mit Vorteil zu Balken verwandt zu werben ; 
am biegjamften find die jungen Schößllinge, melde 
deßhalb zum Verbinden der Flöße dienen, und bie 
Wurzeln. Um gutes Bauholz zu erhalten, Tägt man 
die Stämme durch Entrinden einige Jahre vor dem 
Hiebe abwelfen, was allerdings die Fünftige Wurzelbrut 
und fomit bie Nachzucht beeinträchtigt. 

Schon 1780 erſchien im (Ruſſiſchen) öfonomiichen 
Magazin ein Aufiag, welcher die Vorzüge der Eſpe 
in's hellſte Licht ſtellte. Im Allgemeinen jedoch verhielt 
man fi, hauptſächlich nad) dem Borgange der deutſchen 
Forftwirthichaft (welche, wie oben angedeutet, ungleich 
geringeres Material vor Augen Hatte. Der Referent) 
ihr gegenüber ziemlich feindlih. Erſt in nenerer Zeit 
ift man allmählig anderer Meinung gemorden. Ein 
großes Eifenwert im Gouvernement Perm, welches 
bei der Verſchiſſung nad Niſchney Nowgorod jein 
Stabeijen bisher zwiſchen Fichtenlatlen verpadte, bie 
mit Eijenreifen zuſammengeſchnürt wurden, erjegt bie: 
ielben feit 4 Jahren mit großem Vortheil durch eipene, 
die ungleich leiter und Billiger find und beim Der: 
ſchnũren viel weniger brechen. Dagegen verihmähen 
die Bildfhniger im Inneren Rußlands, melde all: 
jährlich Millionen von Heiligenbildern duch Rußland 
und Sibirien verjenden, bie Eſpe (obwohl das Linden: 
holz immer feltener und theuerer wird) als unheiligen 
Baum, weil fi der Sage nad Judas an ihr erhängt 
hat, nachdem er Chriltus verrathen (weßhalb aud 
ihre Blätter beftändig zittern). 

Die Verwendungsarten der Eipe in Rußland find 
folgende: 

41) Zu Bauholz. Als ſolches dient fie haupt: 
fählih in den füblien und einem Theile ber 
mittleren Gouvernements, wo es entweder gänzlich 
an Wald, oder dod an Nadelholz fehlt. Auch 
in Sibirien und Kamtſchatka findet man Häufig 
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Wohnungen aus Eſpenholz, in vielen Gegenden 
des Aniur-Gebieted gibt es Feine andern. Der 
gerade, vollholzige Wuchs ftelt die Eſpe über 
jebe8 andere Laubholz und ber Fichte gleich. 
Auf dem Stamm abgewelkt, gibt fie der Kiefer 
wenig nad. Eſpene Häufer find reinlich, Leicht, 
ſchoͤn; nur mo Unjauberfeit herrſcht, find fie in 
* 15 Jahren verborben. Aud in Kurland zieht 
man dieſe Holzart (ein Jahr vor dem Hiebe auf 
dem Stamme entrindet) häufig der Fichte vor. 
Natürlich hängt ihre Dauer vom Klima, wirth: 
ſchaftlichen Gewohnheiten ꝛc. ab. Es werben 
Fälle mitgetheilt, in denen Gebäude aus Eſpenholz 
400—150 Jahre ohne Reparatur vorgehalten. 
2) Als Schiffsbauholz benugt man die Eſpe 
zu den Barken, auf denen im Innern des 
Landes hauptſächlich Eijen und Getreide verihifit 
werben. Den Rumpf baut man aus Ejpenholz, 
Boden und Seiten aus Kiefern. Cinbäume aus 
Eipen find die beliebteiten in ganz Rußland. 
3) Als Werkholz. 

a) In der Baus und Möbeltijhlerei zu 
Fenfterrahmen, Stühlen Tiſchen zc., mit deren 
Anfertigung fi eine Menge von Menjchen 
im Innern ihren Unterhalt erwerben. 

b) Zur Anfertigung hölzerner Gefäße, 
Kübel, Tröge, Siebe, Schaalen, Schaufeln, 
Löffel ac. ꝛc. Nach den jtatiftlichen Mit- 
theilungen leben davon 420 Gemeinden; 
im Gouvernement Niſchney-⸗Nowgorod 163, 
in Wladimir 120, u. |. w. — Im Kreiſe 
Semenow (Niſchney) ift die Löffelfabrikation 
die einzige Erwerbungsquelle; fie ernährt 
4236 Berjonen, welche jährlih 35 Millionen 
Löffel verfertigen (ungerehnet die theuren 
Sorten aus Ahorn, Buzbaum x.) im Werthe 
von 60000 Silberrubel. Das Material 
wird durch Zwiſchenhändler in Stüden von 
15—24 cm Länge, 9 om Breite, 4 cm Dide 
weit hergeſchafft, weil e8 an Ort und Stelle 
nur noch ſchwache Eipen gibt. Schüffeln und 

Schaalen werben in Niſchney-Nowgorod und 
dem angrenzenden Theile von Koſtrowa gleich 
falls maſſenhaft verfertigt, doch find in ben 
legten 20-30 Jahren megen Holzmangel 
eine Menge Werfftätten eingegangen (in 
einer einzigen Gemeinde 200!). Alle Ge 
fäße, (Schüffeln, Teller 2c.) werben ladirt. 
Hauptmarkt dafür ift Gorodetz an ber Wolga, 
mo der Umjak 288000 R. ©. beträgt, und 
von wo die Waaren durch ganz Rußland geben, 
wenig nad Wefteuropa, mehr nad Sibirien, 
den Kirgifenfteppen, Perſien, Bentralafien, 
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Das Zurücgehen dieſer Induftrie wird fehr 
bebauert; ber Holzmangel macht fi aber 
immer fühlbarer. Dabei fehlt e8 im nörb= 
lien Koftroma nod am Abfag, während 
der Süben eine hochentwickelte Gewerbes 
thätigkeit beſitzt. Im Kreiſe Wetluga ber 
ſchãftigen ſich 130 Menſchen mit Ausarbeitung 
der erforderlichen Holzftüde. Der Hieb erfolgt 
im Winter, Stämme unter 6 m Länge und 
13 em Zopf find nit brauchbar. Man 
verfährt fie über 100 klm meit. Se zwei 
Kreifen von Koftroma arbeiten in 111 Drex⸗ 
lereien 333 Arbeiter und 111 Pferde, die 
jaͤhrlich 1731600 Schüffeln, Teller ec. liefern, 
und 34632 Stämme verbrauden, mit deren 
Zurichtung und Anfuhr 600 Menſchen be 
ihäftigt werden. Dazu Tommen noch bie 
Färber. Aehnliche Notizen kommen aus vielen 
Souvernementd, Nomgorod, Kaſan, Wologda 
und anderen. 

e) Hölgerne Geräthe. Spatenftiele, Senfen- 
griffe, Eggen, Schuhe, Spinnräber, Spulen, 
Schneeſchuhe zc. werben in Rußland überall, 
mo es nur Eſpen gibt, in großer Menge 
daraus gefertigt. 

d) Boͤttcherei. Ihrer Spaltigfeit wegen wird 
die Eipe in großer Ausdehnung zu Stab: 
holz verwendet. Man verfertigt daraus 
Täffer zu Zuder, Stärke, Mehl, Salz, Kalt 
u. f. m. Zwei Farinfabriten im Gouverne- 
ment Worineſch verbrauden jährlih 90000 
Stüd Eipenftäbe, 2!/e m lang, im Werthe 
von 60 Sifberrubel pro Tauſend (einſchl. 
Anfuhr). Auch Kerofin verjendet man in 
Eipenfäffern mit Eifenreifen. 

e) Wagenbau. Wo ed an Eichen und Ulmen 
fehlt, benugt man Eipen zu Felgen; man 
wählt dazu 35—50jährige, auf Höhenboben 
gewachſene, die fi leichter biegen Taflen. 
Die Ejpenräber erhalten birfene Speichen, 
die Eichenräder eichene. Auch Birken be: 
nugt man zu Felgen. Deichſeln macht man 
aus Birken ober auf dem Stamme gewelften 
Eipen. Aus letzteren verfertigt man auch 
Wagengeftelle, Schlittenfufen ac. 

f) Spalthölzer. Darunter verfteht der Ver: 
faſſer zunächſt das Material zum Dachdecken. 
Man unterſcheidet Spliſſen und Schin— 
deln. — Erſtere werden etwas über 50 om 
lang, 5!/s—10 cm breit, 2 mm bid aus: 
geſpalten; Ießtere, gemöhnlih 50 —70 cm 
Tang, 10—15 om breit, 2—3’em did, Ahn- 
lic) gearbeitet, wie in Deutihland, auf) einer 
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Seite gefalzt, auf der anderen zugejpigt. — 
Däder von Spiiffen waren in Finnland feit 
alter Zeit üblih, in Rußland werben fie, 
wenigſtens kunſtgerecht und in größerem Um: 
fange, erft feit den 60er Jahren Hergeftellt. 
Sie widerftehen ben heftigften Regengüſſen, 
trocknen ſchnell, befommen Feine Spalten und 
find jehr leicht. In Finnland dauern fie 
50—70 Jahre, wozu allerdings bie dortige 
fpige Form der Dächer beiträgt. Haupte 
fählih benugt man bazu Fichte und Efpe, 
letztere wirb aber bei weitem vorgezogen, weil 
fie friſch gefällt) beſſer ſpaltet, leichter und 
dauerhafter ift, beffer ausſieht und eine fo 
große Feitigkeit und Claftizität befigt, daß 
man die baraus gefertigten Spliſſen röhren: 
förmig zufammenbiegen Tann, ohne fie zu 
zerbrechen. — Ihre Oberfläghe ift glatt und 
glänzend. Man wählt dazu geiunde, aft- 
reine, vollholzige, im Schluß erwachſene 
Stämme, aber nicht von naſſem Boden, 
weil die auf letzterem ermachienen feine Dauer 


haben. Die erften 11/.—2 m über der Erbe | 


find weniger jpaltig; am beften ber darüber 
liegende Theil bis zur Krone. Die Spliffen- 
fabrifation wird in vielen Gouvernements 
betrieben, theils im Fabriken, bie jährlich 
Millionen Tiefern, theils als Hausinduftrie, 
Dasjelbe gilt von ber Schinbelfabrifation, 
melde in ven Fabriken mit ber Säge, in 
der Hausinduftrie ähnlich wie im Deutic- 
land Hergeftellt werden. — Zu den Spalt: 
maaren wird ferner das Holzftroh (zu 
Scähwefelhölgern) gerechnet; die Herftellung 
deſſelben und der Schwefelhölzer felbft hat 
in Rußland große Ausdehnung erreicht. Die 
ſchwediſchen Fabrifen beziehen aus Rußland 
jährlih viele Schiffsladungen Eſpen ſtroh 
und Eipenholz. _ 

Rußland mehr eigenthiämlich ift die Her: 
ftelung von Matten aus Eſpenholz an Stelle 
derjenigen aus Lindenbaft, melde letztere 


in Folge der Außrottung ber Lindenwälder 


in vielen Gegenden nicht mehr zu befchaffen 
find. Der erfte erfolgreiche Verſuch damit 
wurde in den 40er Jahren in den Perm’: 
ſchen Salzwerken gemacht, welde zur Ber: 
ſchiffung von mehr als 11/s Millionen Zentner 


Salz jährlich große Mengen von Matten ald | 


Unterlagen verbrauden (für jede Barke 1300 
bis 1350 Stüd). Man ftelt die Eſpen— 
matten aus Spähnen her, melde durch Ber: 
hobeln fchmaler, auf Hohe Kante geftellter 


Bretter gewonnen werden. — Belanntlich 
werben auch in Wefteuropa, 3. B. in Böhmen, 
Eipenipäne vielfach zu Flechtarbeiten, Körben, 
Hüten ıc. verwendet. 

4) Die Verarbeitung zu Holzftoff Hat in Ruß: 
land grogen Umfang erreicht. 

5) Eigenthümlic ift ein hauptſächlich aus Eſpenholz 
hergeſtelltes Erjagmittel für Pottaſche, Schadrik 
genannt, welches zum Bleichen, Seifekochen, Färben, 
Gerben u. ſ. w. benutzt wird. Man gewinnt es, 
indem man Aſche ſchwelt, mit Waſſer ſaͤttigt und 
alsdann in breiartigem Zuſtande zwiſchen Holz 
und Stroh vertheilt, welches gleichfalls verſchwelt 
wird. Als Rückſtand bleiben ſchmutzig-graue, 
blaͤulich angelaufene Brocken, die unter dem er— 
waͤhnten Namen in den Handel kommen. Ko: 
ftroma Tiefert jährlich 1600 Zentner aus 19000 
bis 20000 kbm Eipenholz. 

6) Durh trodene Deftillation geminnt man 
aus Eſpenholz einen Theer, welder, mit Birken» 
theer vermiſcht, zu gleichen Zwecken wie legierer 
dient; ferner Eſſigſäure (aus 1 kbm Eipen 20 
bis 22, aus 1 kbm Birken 24—27 kg). 

7) AB Brennholz wird die Eipe der Fichte im 
Allgemeinen glei, in manden Gouvernements 
fogar höher geihäßt. 

8) Die Efpenrinde wird ebenfo verichmelt, wie 
die Birfenrinde; der daraus gewonnene Theer 
riecht ſchärfer, ift dicker, heller und mwirb in Perm 
3 B. vorgezogen. Die aus der Rinde gewonnene 
Aſche ift ſehr geihägt zur Glasfabrikation, noch 
mehr zur Bleiche. Die Rinde junger Eſpen 
dient zum Gerben dünner Häute, zum Färben 
und als Arzneimittel. 

9) Die Wurzeln werden zu Flechtarbeiten, endlich 

40) die Blätter, grün gewonnen und getrodinet, 
in großer Ausdehnung ala Viehfutter benußt. 


Das 2. Heft des „lesnoj journal“ von 1887 
bringt Mittheilungen aus der deutſchen Literatur von 
Rudski, in denen unter Anderem bie Hornberger'ſchen 
Unterfußungen über den chemiſchen Gehalt der Heibel: 
beeren und bie baraus auf ihren nachtheiligen Ein- 
fluß auf ben Waldboden gezogenen Schlüffe beiprochen 
werben. Es wird befanntlih nachgewieſen (ih über: 
gehe das den beutfchen Blättern entnommene Zahlen: 
| material), daß die Heibelbeere dem Walbboben eben, 
| foviel von ben werthvollſten Stoffen entzieht, wie bie 
Holzerzeugung. Herr R. legt wenig Werth auf bie 
Einwendungen, bie man gegen die H.'ſchen Zahlen er- 
heben koͤnnte (baf die Heidelbeeren nicht alle gefammelt 
werden, jonbern zum großen Theil dem Waldboden 
‚ verbleiben; daß fie nicht geſchloſſen genug große Flaͤchen 
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bebeden,: um aus der auf einer Fleinen Fläche gefun⸗ 
denen Waſſe einen Schluß auf die pro Heftar vor: 


Handene zu rechtfertigen, daß bie früher mitgetheilte ! 
Kaiferihe Analgie um dad 21/2 — 4 fache weniger an ! 


‚Kali: und Phosphor: Gehalt ergeben hat). Angenommen, 
fagt er, alle Grundlagen feien richtig, fo liefert bie 
Deffjätine (= 1,09% ha) 220 Pud Heibelbeeren 
(1 Pıd = 40 8 Ruſſiſch — 16,33 kg, alſo der 
Hektar 0,915 x 220 x 16,38 = rund 3300 kg). 


Wir fennen, fährt er fort, bie Mündener Preiſe für | 


Heidelbeeren nicht, aber im Kreife Neuladoga beträgt 
der Durchſchnittspreis 1,40 Silberrubel pro Bub (alio, 
nad) dem heutigen Kurs 1 Rubel = 2 Mf. gerechnet, 
pro Kilogramm 17 Pfennig). Darnach würde ber 
Werth der jährlichen Heibelbeerproduftion pro Deils 
jätine 308 Silberrubel betragen (pro Hektar etwas 
über 560 ME.). — Den jährlichen Holzzuwachs pro 
Deffjätine, melcher ebenjoniel Nährſtoff, wie die Heibel- 
beere konſumirt, veranſchlagt Herr R., in berielben 


Oertlichkeit, mit höchſtens 3 Silberrubel' (aljo pro 
! Heftar mit 5,39 Mf.). „Giebt man nun“, fagt er 
! weiter, „auch zu, wie Borggreve offenbar anzunehmen 
geneigt ift, dar ohne die Heidelbrere das Doppelte 
| an Holz zumüchie, jo brädte der Wald ohne Heidel. 
beere3 +3 = 6 Silberrubel, mit Heidelbeere 3 + 308 
= 311, d. i. 305 Silberrubel mehr. Da koͤnnten die 
! Weiber fhon fammeln. Und dann müßte man doch 
die Heibelbeere nicht al ein ſchädliches, ſondern ala 
das Haupigewächs anſprechen und bie Kiefer höchſtens 
zu ihrem Schutze dulden. Hier haben wir wieder 
einmal ein der nicht jeltenen Beijpiele der Schlüfe vor 
Augen, zu denen die Anwendung der Arithmetit ohne 
Rogik führt!“ 

Meiner Gemohnheit gemäß gebe ich das Vorſtehende, 
nur für die Richtigfeit der Wiedergabe einftehend, ohne 
Kritik Guſe. 








Notizen. 


A Waldkauz im A4bichtsfang. 
Mitgetheilt von Lorey. 


Auf einer Kulturfläge bei unferem forftlichen Verſuchsgarten 


if feit einigen Monaten ein gewöhnlicher Habictstorb;, ſowie 
ein Pehlow'ſcher Habichtefang aufgeftelt, beibe zur Verminderung 
des der Jagd feHäbfichen Raubzeuge. In bem Korb if bis jegt 
(1. Juni) erſt ein junges Männden bes Astur palumbarius 
‚erbeutet worden. 
Tagen ein ſehr flarfes männliches Individuum ber fo „unfhulbigen“ 
Spezies Walblauz (Strix aluco) gefangen, das anf die in bem 
Käfig bes Fanges befindliche lebende Taube geftoßen hatte. 

Bei diefem Anlaß möchte ich erwähnen, daß mir der Wald 
tauz, der bei uns ſehr Häufig if, im Frühjahr beim Schnepfen: 
ſtrich oft umbequem wird, indem er faft regelmäßig auf bie 
Schnepfenlocke kommt: ob wohl nur aus Neugierde? 


Nachſchriſt: Bis zum 1. Oftober find im Ganzen 4 Hühner: | 


Habichte und 3 Buffarde gefangen worben. 


B. Seltene Stärfe der Stechpalme und der Befenpfrieme. 
Bon Gr. Bab. Oberförfter a. D. von Schach zu Lahr. 


In dem badiſchen Forſtbezirt Lahr iſt ber Glanzpunkt ber 
landſchaftlichen Schönheit und das Ziel vieler Ausflüge bie aus 
gedehnte und. fühn auf bem, 16 m ſenkrecht, mit unfäglicer 


Mühe nur mit Feuer, Hammer uub Fänftelabgenrbeiteten Borphyr« - 


felfen — aufgebaute Ruine Hohengeroldoeck, die ſich zwiſchen bem 
Kinzige und Schutterthal — 526 m über bem Meere — auf 
dem freihſtehenden Bergkegel prächtig darſtelli. Im Jahre 1871 
lag bie Ruine faſt unnahbar in Trümmern; — ba erhob fih 


bie Thatfraft des „Schwarzwalbvereins“ zum Aufräumen von , 
Schutt und Steinen, Anlage von Fußwegen, fleinerner Treppe, ' 
Hütte, eifernen unb hölzernen Sigbänten, Pflanzung von eins 


zelnen Bäumen und viel Hundert wilden Reben als Verzierung 


Im ben Vehlowjchen Elfen hat ſich vor einigen ! 


ber naften Mauern, — mit einem Aufwand von mehreren taufend 
| Matt. 

i Zur Ueberfüle wurbe vor zwei Jahren mit einem Koftene 
| aufwanb von etwa 1300 Mf. eine eiferne Treppe in bie über 
| 830 m hohe Mauerwand eingelaffen, fo daß auf dieſer ſchwindeln ⸗ 
| den Höhe die mächfte Gelegenheit fich bietet für folde, bie nach 
I Höheren fireben oder eine Neigung zum Fliegenlernen verrathen, 
} ihrer Luft zu fröhnen. 

Gegenüber, nur dur eine ſchmale Cinfattelung getrennt, 
| ‚sieht ein 557 m hoher und maffiger Bergrüden gegen Süden, 
; ber ben wunderfigen Namen „Rebio“ führt und bie Wortbeuter 
ı im nicht geringe Verlegenheit feßt. 

Auf dem öfttihen Eingang — 100 m unterhalb des Kammes 
kommen nun innerhalb ausgevehnter Walbungen auf einer Fläche 
von kaum einem halben Heftar — im ben nadten Trümmers 

geſtein bes rothen Borphyr — 25 bis 30 Stüd 40 bie 50. 
jägrige 6 m hohe Siechpalmen, Ilex aquifolium vor, — 
: bald eingelm, ſchlauk, bald mit breitem Aweigwerf, deſſen 
glänzende Blätter meift ohne Siachein und mitfaft aljährlich reichlich 
angefegten rothen Beeren eine Bierbe jedes Gartens wären. Diefe 
forgfam gehilteten Baumchen haben am untern Ende eine Dide 
von 10 bis 15 em; das Holz ifl weiß, hart und zähe, nimmt 
eine ſchöne Politur an, ausgezeichnet für Drehslerwaaren und 
Stiele in Walbhämmer, die fe noch übertreffend. 

In den gleichen Walbungen, jedoch auf einem Träftigen 
Gneisboben erhob ih aus einer Eichenkultur einige Stodabe 
ſchnitte der Befenpfrieme — Spartium scoparium — bie in 
einem Alter von 7 Jahren einen Durchmeſſer von 7—8 cm und 
| eine Höhe von 2 m hatten; — das Holz nimmt eine ſchöne 
' Politur an, ift leicht und Hart. In folgen @remplaren fommt 
bie Pfrieme nur felten vor; — fonft wird biefelbe als unver» 
vleichlich leichtes Dedmittel auf und um die Geftelle zum Schutze 
ber Tannen: und Fichtenfaatberte in mehreren Hiefigen) \ Hartz freis 
liegenden Saatſchulen verwendet. 


u 


C. Hoͤchſter Afford-Derdienft der Holzhauer. 
Mitgetheilt vom Großh. Bad. Oberförfer a. D. von Shah 
zu Lahr. 

Im Staatswald, Diſtrikt Burghard bes badiſchen Forſt⸗ 
bezirls Lahr fertigten auf einem breiten und fanft geneigten 
Bergrüden, ber nad; zwei Wegen zum Anfclitten bes Brenns 
holzes Gelegenheit bot, — beim Abtrieb von 90 — 100jährigen 
Buchen mit etwas Eichen, 330 m über bem Meere: 

I. Im Januar 1879: 16 Holgmager — ?/, Stunde vom 

Wohnort — bei gemeinfamer Arbeit mit 140 Arbeitstagen: 






Re... . 15m aloMt.= 125Mt. ob. 12,5 fm 
Speiteu. Prügelholz 182 Ster à 12 „ =2184 „ „ 127,4fm 
Normalween 71/, Hundert 85,0 „ „ 18,7fm 

zufammen: 268,4 Mt. 108,6.fm 


und verdienten fomit täglich je 1,91 Mf. — bei 1,18 fin 
täglicher Arbeitsleiftung. 

II. Im Dezember 1879: bie gleichen 18 Arbeiter auf ber gleichen 
Stelle — mit 261 Arbeitstagen: 

Scheit· u. Prügelholz 372 Ster & 1,2 If. = 446,4. Mt. od. 260,4 fm 

Normahvellen 121/, Hundert 85,0 „ 612 „ 6 fm 


zuſammen: 507,6Mf. 291,0fm 
unb verdienten täglich je 1,94 Mt. bei 1,11 fm durchſchnitt- 
licher Arbeitsleiftung pro Tag. 
III. Im Dezember 1880: bei günſtigem Wetter, 12 Arbeiter 
auf der gleichen Stelle — mit 182 Arbeitstagen: 









Möge. 0. . 469m ALOME= 460 Mi ob. 4,80 fm 
Sceitu.Brügelpo13324 Steräl,2 „ :=388,80 „ „228,80 fm 
Normalwellen 10%,, Hundert 28,0 „ — 53,75 „ „ 28,87 fm 

aufammen: 497,24 Mt. 208,86 fm 


und verdienten fomit täglich je 2,45 ME. bei 1,42 fm täg- 
licher Arbeitöleiflung. 

IV. Im November und Dezember 1881: 4 tüdtige Arbeiter, 
eine Stunde vom Wohnort — im Diſtriktstheil Baufaften 
— 640 m über dem Meer — an einen fehr fleilen Eins 
hang mit Borphyrtrümmergeftein: 

Stämme und Klöge . 100 fm & 1,0 Mf. = 100 Mt. ob. 100,0 fm 





Scheit: u. Prugelholz 160 Steral,2 „ 92 „ „ 112,0fm 
Norimalwellen 51/, Hundert . 5,0 „ %, „ 13,lfm 
zufammen: 318 Mt. 225,1 fm 


und verbienten täglich 2,89 Mt. bei 2,04 fm burgfgnitte 
licher Arbeitsleiftung pro Mann und Tag. 
Die fehr ftarfen Tannen» Stämme und Klöpe gaben beim 
Verbienft den Ausſchlag; — das Sterholz und die Wellen wurben 
äußerft mühfam von der Schutthalbe herabgefchlittet. 


Während ber ganzen Hiebszeit vom November bis April 
verdiente in ben etwa 700 ha umfafjenden Staatswalbungen I 
Mann nicht mehr als burhignittlih 1,7 bis 1,8 Mt. für ben 
Arbeitetag, wovon bie Anfhaffung von Sägen, Argten, Spih ⸗ 
meffern, bie größere Abnühung bes Schuhwerkes und ber Klei« 
dung no in Abzug kommt. 

In der Nähe der Fabrifftabt Lahr beſtehen bie Holgarbeiter 
aus verheiratheten einen Landwirthen, Zimmerleuten, Maurern, 
Steindregern, jungen Leuten, bie, vom Militär heimgelommen, 
noch feinen feiten Erwerb erlangten. Die Holzhauerei wirb aus 
der Hand vergeben am einzelne Uebernehmer (je einen für bie 
3 Diftrikte); feit 15-20 Jahren bie gleichen Leute. Der Aktordant 
bringt als Vergütung für Mitwirkung bei ben Holz-Anweifungen, 
‚Aufnahmen, Verſteigerungen, für kürzere Vorſchüſſe an unbes 
mittelte, für Budführung über ben Verbienft jebes einzelnen Holz⸗ 
bauers — für jede ausberahlte volle Mark 4 Pfennige in Abzug. 


D. Die Verwendung von Bahnſchwellen aus Buchenholz. 


Befanntli werben ſchon feit längerer Zeit von verfhiebenen 
Eifenbahnverwaltungen Verſuche mit Bahnſchwellen aus Buchen - 
Holz angeſtellt, am melde ſich jegt ſchon große Hoffnungen bins 
fichtlich der befferen Verwerthbarkeit ber ausgebehnten Buchen- 
beftänbe Deutſchlands Mnüpfen. Wenn wir night irren, ift Frank⸗ 
reich mit ber Verwendung von imprägnirten Buchenſchwellen im 
Großen ben deutſchen Eifenbahnverwaltungen vorangegangen. 

Es mag nun als ein erfreuliches Zeichen für das wenigftens 
theilweife Gelingen dieſer Verſuche betrachtet werden und deß⸗ 
Halb auch für weitere Kreife von Intereſſe fein, daß nunmehr 
auch bie”fal. bayer. Staatsbahnen mit ber verfuchsweifen Bers 
wendung von Buchenſchwellen begonnen haben. Zu biefein Be= 
huſe wurbe von ber Generalbireltion ber kgl. bayer. Staats - 
bahnen für das heurige Jahr in zwei Regierungs-Bezirken Buchen: 
holz in Abfänitten von 2,5 bis 6 m Länge und 80—48 cm 
oberem Durchmeſſer angefauft, um hieraus zunächſt etwa 10000 
Bucgenfhwellen zut Gewinnung vorläufiger Erfahrungen her 
auftellen. 

Mit Rüdfiht auf die Wichtigkeit und das große Intereffe, 
welches dieſe Berfuche für bie bayer. Forfiverwaltung haben, hat 
bie Ießtere bei der Bahnverwaltung angeregt, bei biefen Untere 
fugungen den Einfluß des Standortes, bes Alters des Holzes, 
ber Fälungsgeit ac. in Betradht zu ziehen, fowie etwa auch bar 
rüber ſich zu vergemwiffern, von welcher Bedeutung bie Lagerung 
bes Holzes nach ber Füllung, bezw. vor ber Berwenbung, fowie 
bie dierburch bebingte raſchere ober langſamere Yustrodnung 
auf ben Grab bes Aufreihens ac. if. Bei diefen Erhebungen 
haben bie äußeren Forſtbehörden der Bahnverwaltung burdy 
fachdienliche Mittheilungen, ſowie mit Rath und That an bie 
Hand zu gehen.ı 

Es mag hier vieleicht am Plahe fein, auf bie gelegentlich 
ber XIV. deutſchen Forſtverſammlung in Görlig von Herm 
dorſtmeiſter Sprengel — Bonn — gemachten diesbezüglichen 
Mitteilungen hinzuweiſen, welder von einer mehr ald Mjäh- 
tigen Berwendungsbauer ber mit Kreofot imprägnirten, in einer 
Kiesbettung gelegenen Buchenſchwellen berichtete, fowie eine 
Werthserhöhung des Buchenholges für beflimmte techniſche Zwecke 
bavon erwartete, wenn das Holz vor ber Bearbeitung in bes 
waldrechtetem Zuftanbe, ſowie bei entſprechender Dedung der 
Sönittflähen längere Zeit, etwa ein Jahr lang liegen bfeibt, 
in welgem Falle basfelbe ſich beffer und föner bearbeite, nichi 
mehr reiße xc. 

Jebenfalls dürfen wir ber Hoffnung Raum geben, baß bie 
wegen ihrer vortrefflichen waldbaulichen Eigenfdaften ale „Nähr: 
mutter bes Waldes“ bezeichnete Buche in Zufunft ben ihr von 
anderer Seite wegen ihrer beſchräͤnkten Verwerthbarkeit und Ver⸗ 
wenbungsfäpigkeit als Nubhoiz gegebenen weniger ſchmeichel - 
haften Titel eines „faulen Walbariftofraten* nicht mehr in dem 
Maße, wie feither verbienen wird. H 


E. Berichtigung. 

Im Novemberheit wurde auf Grund einer uns gelegentlich 
der Forfiverfammlung zu Münden gewordenen Mittheilung 
irrthümlih Herr „Forftmeifter Carl“ flatt Herr „Oberförfter 
Gar" als Verfaffer bes Briefes aus Frankreich genannt. Bon 
Herrn DOberförfter Carl hierauf aufmerffam gemadt, nehmen 
wir gerne Veranlaffung unfern Irrthum zu bericptigen. 

Die Rebattion. 
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